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Zum  Gedächtniss 


als  der  dreihundertjährigen  Jubelfeier  der  Universität  Leyden 
einer  Burg  der  freien  Wissenschaft  in  einer  Heldenheimath  der 

Reformation, 

mit  ehrerbietigem  Dank  für  die  Ertheilimg  der  Würde  eines  Doctor 

der  Theologie, 

und 

znm  Oedaclitiiiss  des  13.  Januar  1876, 

als  des  Todestages  Heinrich  Lang's  in  hier,  des  begeisterten 
und  beredten  Yerkttndigers  der  Religion  Jesu  seit  1857, 


mit 


schmerzlichster  Theilnahme 


d.  V. 


VI 

(Leipzig  1867)  and  deren  Bewährung  in  der  „Geschichtstreuen 
Theologie'*  (Ztlrich  1859),  den  „Ursprung  unserer  Eyangelien'' 
nach  den  äussern  Zeugen  (Zflrich  1866),  und  die  Erklärung  der 
Apocalypsen  Johannes,  Esra,  Hennoch  und  Mose  (Zflrich  u. 
Leipzig  1859—1867)  und  der  darin  liegenden  Eyangelien- 
Parallelen,  der  Christologie  im  Besondem,  sowie  an  meine 
theologische  Erstlings-Untersuchung,  „Aber  einen  rein  histo- 
rischen Irrthum  in  unsem  ältesten  Eyangelien''  zur  G^chichte 
Johannes  des  Täufers  (Theol.  Jahrb.  1846);  biete  ich  hier  das 
Synoptische  Eyangelium  yollständig,  texikritisch  unter- 
sucht und  zeitgeschichtlich,  so  auch  praktisch  erklärt,  nach  der 
durch  Alles  sich  bewährenden  Zeitfolge  der  Eyangelien  „nach 
Marcus,  Lucas,  Matthäus,  Markion  und  Johannes/' 

Das  zeitgeschichtliche  Yerständniss  jedes  einzelnen  Eyan- 
gelienbuches  trägt  yon  selbst  in  sich  die  Kraft,  es  ftlr  jede 
Zeit  neu  lebendig  zu  machen.  Die  rein  geschichtliche  Er- 
klärung der  Eyangelien  ist  und  wird  eo  ipso  eine  praktische. 
Das  möchte  ich  noch  heryorheben.  Ich  habe  daher  auch  nicht 
unterlassen,  überall  Wink  zu  geben,  wie  die  zwischen  73—160 
unserer  Zeitrechnung  entstandenen  Eyangelien  dem  kritischen 
oder  geschichtlichen  Yerständniss  gemäss  praktisch  zu  yer- 
werthen  seien. 

Fürchte  ich  soweit  keinen  Tadel :  so  möchte  doch  die  Frage 
entstehen,  ob  es  nicht  besser  wäre  die  yier  oder  zehn  Eyan- 
gelien der  beiden  ersten  Jahrhunderte  getrennt  aufeinander 
folgen  zu  lassen,  gleichyiel  welche  Zahl  yon  Theilen  daraus 
erwüchse.  Eine  solche  Einrichtung  liesse  sich  wohl  hören,  aber 
jedenfalls  bleibt  ein  unersetzbares  BedflrAiiss  eine  kritisch 
synoptische  Zusammenfassung  aller  Eyangelien.  Freilich  er- 
wächst dadurch  ein  etwas  grosses  Buch,  aber  ich  denke,  es 
wird  für  den  Umfang  der  yier  Eyangelienbücher  des  neuen 
Testaments,  der  ausserkanonischen  Fragmente,  und  der  Parallelen 
in  der  Apostelgeschichte,  nicht  allzugross  erscheinen. 


vn 

Vorbehalten  bleibt  naeh  der  yorliegenden  Erklärung  des 
sTnoptischen  Eyangelioms,  d.  h.  des  Evangelischen  Grundtextes 
nnd  aller  seiner  Nachfolger  oder  Erneuerer,  die  Erklärung  der 
spätem  Eyangelienbttcher  (nach  Lc.,  Mt,  Joh.)  in  ihren  Eigen- 
heiten, d.  h.  im  Besondem  ihren  Rede-Ausflihrungen  und  eine 
Geschichte  der  Evangelien-Stellung  und  Erklärung  sowie  der 
der  zugehörigen  Versuche  ttber  das  Leben  Jesu,  im  Besonderen 
auch  eine  eingehende  Kritik  der  neueren  Urtext-Hypothesen 
oder  Fictionen,  wie  der  älteren  katholischen  Evangelien-Fabeln 
in  ihrem  Zusammenhang.  Aber  dies  darf  und  muss  eine  eigene 
Aufgabe  ausmachen.  Möchte  man  in  dem  hier  Gregebenen  das 
vor  Allem  Nöthige  finden  und  erkennen!    ' 

Ich  habe  so  andauernd  die  Evangelien  in  und  ausser  dem 
neuen  Testament  erfragt,  um  zu  einem  ganz  sichern  Leben  Jesu 
zu  gelangen,  dass  ich  glaube  dazu  gelangt  zu  sein :  wenn  auch 
nicht  zu  multa,  doch  zu  einem  um  so  grösseren  multum! 

Allen  Freunden  und  allen  (Gegnern  Gruss !  Vielleicht  kommt 
es  auf  diesem  umfassendsten  und  schwierigsten  Grebiete  des 
neuen  Testaments  am  Ende  am  ersten  zu  wesentlicher  Einigung. 

Zttrich,  am  30.  October  1869. 


Vorwort  ZD  der  NeneH  erweiterten  Ausgrabe« 


Der  Versnob,  einen  der  geistig  grossesten  Männer  nach 
Jesus  nnd  Paulus  aus  seiner  katholischen  Verschttttung  zu  er- 
heben, ist  in  der  Detail-Erklärung  der  „Evangelien,  oder  Marcus 
und  die  Synopsis  der  Nachfolger''  (Leipzig,  1870)  natürlich  noch 
weiter  gediehen,  als  im  ersten  Angrifif  der  wichtigen  Sache,  im 
,JEyaiigelium  Markions  und  Luoas^'  (1860 — 1862),  sowie  in  der 
ersten  Tollst&ndigen  Zusammenfassung,  im  Zusammenhang  der 
ganzen  urchristlichen  Literatur,  iS  der  „Religion  Jesu''  (Leipzig 
1867).  Aber  es  ist  noch  lange  nicht  genug  gethan,  um  den 
grossen  christlichen  Lehrdichter,  der  Alles  überragt,  was  in 
dieser  Gattung  vorkommt,  vollkommen  zu  würdigen.  Dazu  be- 
darf es  wirklich  einige  Zeit.  Man  muss  sich  erst  gewöhnen, 
den  vollen  Umstuiz  der  hergebrachten  Anschauungen,  Wünsche 
und  Hoffnungen  zu  ertragen  und  in  sich  zu  einer  neuen  Posi- 
tion zu  bringen.  Das  geht  nicht  auf  einen  Schlag,  sondern 
nur  durch  fortgesetztes  Studium. 

Den  werthvollsten  Antrieb  dazu  gaben  die  gelehrten  und 
geehrten  CoUegen :  Dr.  J.  H.  Schölten  in  Leyden  (durch  seine 
neuen,  scharfsinnigen  und  fordernden  Untersuchungen,  wie  früher 
über  das  Marcus-Ev.  so  jetzt  über  das  Lucas-Ev.  und  zugehö- 
rige Apostelgeschichte),  A.  D.  Loman  und  Hoekstra  in  Amster- 
dam (durch  ihre,  an  die  „Evangelien"  direkt  anknüpfenden 
trefflichen  „Beiträge  zum  kanonischen  Marcus  und .  Matthäus^' 
Theologisk  Tydschrift,  Leyden  1871—1872);  femer  der  durch 
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Scharfsinii,  (jelehrsamkeit  und  Klarheit  ausgezeichnete  ( — immer 
noch  ungenannte  — )  Neu-Erforscher  der  ganzen  urchristlichen 
Literatur  ausser  dem  N.  T.  zum  geschichtlichen  Verständniss 
der  Evangelien,  im  Besondem  des  vierten,  in  dem  Werke 
„Supranatural-Religion"  (2Bde.  London  1874 — 75  1.  bis  6.  Ausg.); 
besonders  aber  Dr.  Bernhard  Weiss  in  Kiel  (durch  seine  neue 
vorzflgliche  Text-  und  Stvlerforsehung  zu  „Marcus  und  den 
Parallelen"  (Berlin  1872),  im  besondem  Anschluss  an  die  „Ew." ; 
dann  aucli  die,  etwas  schwerer  verständlichen  Beden  Dr.  Hilgen- 
feld's  in  Jena,  der  durch  seine  allzeit  schlagfertigen  „Wider- 
legungen" unbequeme  Anfänge  neuer  Wege  allezeit  bestens 
fordert  und  bestätigen  hilft  (Zeitschr.  für  W.  Th.  1870),  und 
Dr.  Godet  in  Neuschatel  (in  seiner,  bei  aller  Seltsamkeit  sehr 
fleissigen,  fordeiliden  und  jedenfalls  anständigen  Oegenarbeit, 
über  Lucas  Ev.  Deutsch  1873),  dann  aber  ein  Mann  von  der 
Klarheit,  der  Geistesfrische  und  Gründlichkeit  wie  £.  Fr.  Lang- 
haus in  Bern  (1875).  Des  freundlichen  Willkomm  und  der 
ebenso  freudigen  und  lebendigen  Aneignung  durch  die  geistes- 
frischen Theologischen  Praktiker  wie  H.  Lang,  AI.  Wysard, 
Ed.  Langhans,  Em.  Egli,  0.  Haggenmacher,  J.  Wissmann, 
J.  Emi,  H.  Schulze  gedenke  ich  mit  Freude. 

Im  Besondern  verdanke  ich  jene  werthvoUen,  thetischen 
und  antithetischen  Beiträge,  indem  durch  den  Uebergang  der 
„Evangelien"  in  den  neuen  Verlag,  welchen  mein  Züricher 
Verleger  gewünscht  und  herbeigeführt  hat,  der  erwünschte  An- 
lass  zu  einer  Neuen  Ausgabe  und  deren  etwelchen  Erweiterung 
gegeben  ist.  Man  wird  in  diesem  „Nachtrage"  Das  finden, 
was  zur  Ergänzung  oder  Berichtigung  für  das  Verständniss  des 
originalen  Marcus-Textes  selbst  zunächst  nothwendig  erschien. 
Eine  noch  vollständigere  Verwerthung  von  Einzelnheiten,  auch 
von  Seite  der  um  die  antiquarischen  Fragen  so  fleissig  bemühe- 
ten  neuem  Arbeiten,  von  T.  Tobler,  K.  Furrer,  Gaspari  u.  A., 
hoffe  ich  in  der  Text-Ausgabe  des  Mannes  zu  bringen,  der  dem 
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genialeii  MareuB-Original  am  eongenialsten  ist,  des  Lucas ,  so- 
wie in  der  Ausgabe  des  nach  Matthäus  genannten  wichtigen, 
und  von  seiner  Zeit  aus  verstanden,  ebenso  sinnigen  Zeugen 
des  uniTersalistisch  gewordenen  Judenchristenthums  im  Anfang 
des  zweiten  Jahrhunderts,  dem  dann  eine  vollständige  Ausgabe 
der  Evangelienfragmente  des  8.  Jahrhunderts,  sowol  gnostischer 
als  judenchristlieher  Art  folgen  mag,  die  schon  längere  Zeit 
vorbereitet  ist.  Ein  Begister  hat  man  ja  längst  zu  den  synop- 
tischen Nachfolgern  des  Marcus-Textes  begehrt:  auch  dies  folgt 
hier  in  Verbindung  mit  der  nöthigen  Uebersicht  selbst. 

Ich  wünsche  dieser  Neu-Ausgabe  nichts  mehr  als  solche 
Gegner,  wie  die  verehrten  Niederlandsmänner,  und  Dr.  Weiss 
in  seiner  sehr  verdienten  und  werthvoUen  Forschung  zu 
dem,  nach  den  Briefen  Pauli,  wichtigsten  aller  N.  T.lichen 
Texte;  dabei  solche  positive  Förderer  wie  Fr.  Langhans  in 
seinem  ausgezeichneten  Werke  „Das  Christenthum  und  seine 
Mission  im  weltgeschichtlichen  Zusammenhange"  (1876),  das 
sicher  die  beste  und  objectivste  Uebersicht  und  Kritik  der  vier 
Phasen  bisheriger  Leben-Jesu-Auffassung  darbietet,  die  es  geben 
kann,  und  wie  viel  Anregung  und  geradezu  Belehrung  im 
weitesten  Umkreis  sonst. 

Mit  meinem  Dank  fttr  alle  diese  Förderung  schliessend, 
empfehle  ich  dem  geneigten  Leser  die  Fortsetzung  dieser  meiner 
ältesten,  liebsten,  und  sozusagen  theuerst  gewordenen  Studien. 


Zürich,  October  1875. 
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Einleitang  in  die  Evangelien. 


S  1.   Begriff  des  EvmigeliTims. 

Das  Evangelinm  Jesu  Christi  ist  die  Frohbotsohaft  der  geistigen 
Eriösong,  welche  Jesus  von  Nazareth  seit  dem  Ende  Johannes  desTäa- 
fers  gebracht  hat  durch  die  Yerkflndigang  und  Begründung  des  gena- 
heten  Gottesreiches,  das  seine  Wurzeln  hat  in  der  Gotteskindschaft  und 
der  YOllen  Gottes-  und  Bruder-Liebe. 

S  2.   Begriff  der  Evangelien.  ilj%t^^  mM^tK\ 

Die  Evangelienbflcher  sind  sinnbildlich  erzählende  Ausführungen  xUMi3i<iii(Mfii^ 
des  Einen  Eyangeliums  Jesu  und  seiner  Apostel,  oder  Lehrschriften'^^^*  *' 
des  wahren  Ghristenthums  auf  Grund  des  geschichtlichen  und  weltge- 
Bchichtlidien  Lebens  Jesu,  der  vom  Kreuz  geistig  auferstanden,  in 
seinen  Jüngern  wirksam  geblieben  ist,  aus  der  urcliristlichen  Zeit  der 
wmkkJi» Vermittlung  zwischen  Juden-  und  Heiden-Cbristenthum,  nach  70  un- 
serer Zeitrechnung,  vor  175,  vor  dem  Beginn  der  altkathoUschen 
Bischofskirche. 

S  3.    Das  erste  christliche  Schriftthum. 

Die  erste  christliche  Zeit  bat  das  Evangelium  nur  mit  lebendigem 
Wort  verkündet;  doch  enthalten  schon  die  vier  ältesten  Schriften  des 
N.  T.,  wie  des  Ghristenthums  überhaupt ,  die  vier  grossen  Streit-  und 
Friedensbriefe  des  Apostels  Paulus  das  Evangelium  in  allem  Wesentli-  %<U4A^/CAJd 
(hen:  der  Brief  an  die  GaUiter,  von  55  u.  Z.,  an  die  Corinthier  c.  59, 
an  die  Römer  (cp.  1 — 14)  von  60  u.  Z.  Die  nachgefolgte  Schrift  des 
Panliners  Lucas  überlas  Leben  des  grossen  Apostels,  wahrscheinlich 
alsbald  nach  seinem  Tode  um  65  u.  Z.  verfasst,  ist  uns  nicht  mehr  in 
der  ursprünglichen  Gestalt  erhalten ,  sondern  von  einem  spfttern  Pauli- 
ner „nach  Lucas"  überarbeitet  (Apg.  cp.  13—28),  aber  auch  so  ein 
wichtiges  Zengniss  aus  ältester  Zeit  über  das  Walten  des  geistig  Aufer- 
standenen durch  8^  grossestes  Rüstzeug.  Hv^^tttii^iu^MfCr  ^ 
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S  4.   Das  erste  Evangelienbucli  und  seine  Nachfolger. 

Eine  Art  Evangeliam  erzählender  Form,  jedenfalls  eine  erste  um- 
föngliche  Schrift-Verkündigung  des  durch  J.  Chr.  kommenden  Gottes- 
reiches ist  die  „Apocalypsis  Jesu  Christi''  an  den  Zebedalden,  den 
Donnersohn  Johannes,  der  Ende  68  u.  Z.  die  Herrlichkeitszukunft  er- 
wartete zur  Vernichtung  der  götzendienerischen  Heiden  weit »  und  dabei 
den  Heidenapostel  ob  seiner  israelwidrigen  Lehre  verwarf.  , 

Im  Gegensatz  zu  dieser  paulusfeindlichen ,  heidenhässigen  Offen- 
barung angeblich  Jesu  Christi  selbst,  entstand  seit  dem  Sturz  dieser 
phantastischen  und  engherzigen  Hoffnung  durch  die  Katastrophe  von 
70  u.  Z.  die  Darstellung  der  schon  diesseits  anhebenden  Herrlichkeit 
Jesu,  als  des  Hauptes  der  Heidengemeinde  in  der  sinnbildlich^er^- 
lenden  Lehrschrift  des  wahren  Cbristenthums,  das  ebensosehr  die  Paoli- 
nische  Lehre  und  Wirksamkeit  ehrt,  als  die  Petrinisehe  Gemeindeform 
einhält,  verfasst  um  73.  Diese  grossartige  Lehrschrift  ist  die  Grund- 
lage ftlr  alle  weitern  Lehrschriften  ähnlich  evangelischer  Gestalt  ge- 
worden, deren  wir  9  zählen,  von  80 — 170:  1)  sicher  Genealogus  He- 
braeorum  c.  80,  2)  vielleicht  Ev.  Pauperum,  Essenoiom  c.  80  (S.  536). 
3)  Ev.  nach  Lucas  100.  4)  Ev.  nach  Matth.  110.  5)  Ev.  nach  Pe- 
trus 130.  6)  £v.  nach  Paulus  Markion's  138.  7)  Ev.  der  Nazarfter 
nach  den  12  Apostehd  150.  8)  Ev.  des  Lpyp?  nach  Jfthflnnffl  ^^^ 
9)  Aeg7ptier-£v.  160—170.  Die  sonst  gesuchten  Ew.  „Urmatthäus'S 
„Urmarctts'^  und  Urlucas  oder  ,,Spruchbuch  sind  nur  Phantasien. 

S  5.    Die  katholische  Evangelien -Sammlung. 

Beim  Beginn  der  altkatholischen  Kirche  empfand  man  das  Be- 
dttr&iss,  die  Gnosis,  welche  den  Paulus  allein  anerkannte,  das  A.  T. 
verwarf,  ebenso  auszuschliessen,  als  den  blöden  Ebionitlsmus,  der  den 
Gesetzumstflrzer  Paulus  verwarf  und  allein  Israel  berechtigte:  auch 
durch  eine  aussondernde  Sammlung  der  fflr  die  rechte  Mitte  erträgli- 
chen oder  forderlichen  Evangelienbllcher.  So  entstand  der  katiioKsche 
Ew.-Kanon,  der  die  drei  ältesten  angesehenen  Ew.  nach  Marcus,  Lu- 
cas, Matthäus  voranstellte  (das  ausfahrlichste  und  redevollste  naeh  Mt. 
allen  vorziehend),  danach  das  späteste,  nach  Deutero^Johannes  folgen 
(vi^tutSitt^w        Hess.   Diese  Satzung  ist  zugleich  der  Hauptgrand  der  sogenannten  Tra- 

dition  Aber  die  Ew.,  nadi  Papias^  chiliastischem  Vorgang  (S.  548).    ^^fvj^ 

S  6.   Die  wichtigsten  Texteszeugen. 
Die  4  kanonisch  gewordenen  Ew.  sind  höchst  alt  bezeugt.   Text-       , 
kritisch  bedeutend  ist  besonders  Origenes,  die  ältesten  Majuakelhand-  ^t^it 
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fk^  Schriften  (tom  4tea  Ms  7ten  Jahrb.)  Si  SOLA  (s.  S.  1  f.),  die  Älteste 
Woriflbenetzuiig  der  Lateimseben  Kirche,  sog.  Itala,  „a  b  c  d  e  k^* 
and  die  älteste  Syrische.  Die  neaeste  Aasgabe  (ed.  8  Tischend.)  war 
nnr  nodi  im  Einzelnen  zn  beriditfgen.  leb  biete  jedoeb  Jedem  alle 
Abweichungen,  die  irgend  saclilicb  eingreifen  könnten. 

S  7.   Die  Oberschriften. 

Die  Evangelien  unseres  neuen  Testaments  sind  sftmmtlicb  aber- 
scfarieben  mit  dem  Aasdruck:  Evangebum  „nach"  (xaToe,  secundnm, 
joxta)  einem  Apostel  oder  Apostelscbfller:  nach  Matthaas,  jcara  Mclp- 
xov,  secondum  Lucam,  nach  Jobannes.  Damit  spricht  die  älteste  ka- 
tholiscbe  Kirche  noch  das  Bewusstsein  ans,  dass  diese  Evangelien- 
btkcber  wobl  im  Ganzen,  ttber  das  in  Jesu  Allen  gegebene  Heil  einig, 
aber  als  erzählende  Darstellungen  verschieden  seien,  je  „nach"  der 
Überlieferung  oder  „nach**  den  Grundsätzen  „nach  der  Weise**  der 
Männer,  die  dabei  genannt  sind.  Die  Übertragung  der  Übersdiriften 
„Evangelium  nacb  Matthäus  -^  nacb  Jobannes**  in  die  seit  dem  latei- 
nischen Mittelalter  herkömmlich  gewordene  Form  „Evangelium  Sancti 
Matthaei  —  Evangelium  des  beiligen  Jobannes**  ist  eine  falsche,  und 
deren  Beibehaltung  auch  in  den  neuem  Bibeltkbersetisungen  trotz  dem 
^  längst  Bekannten  eine  eigentliche  Fälschung,  dn  icpiSyTov  ^cOSo;  in 
unsern  Yolksbibeln,  oder  in  Wahrheit  ein  Yolks-Betrug. 

Der  Ausdruck:  „Evangelium**  nach  Marcus,  nacb  Lucas  u.  s.  f. 
hebt  die  Abfassung  „durch  Marcus,  durch  Lucas  u.  s.  f.**  nicht  auf,  aber 
spricht  sie  ebensowenig  ans.  Derselbe  Ausdruck  kehrt  in  der  altkatho- 
lischen Welt  bei  EvangelienbQchem  immer  wieder:  Evangelium  nach 
den  Hebräern,  d.  h.  nach  den  Grundsätaen  der  Hebräischen  Christen, 
--  nadi  den  Ägyptiem,  d.  h.  nach  der  Überlieferung  der  Enkratiten 
Ägjptiens,  —  Eu.  xocxi  IlaOXov,  wie  die  Markioniten  ihr  Evangelium 
nannten**,  nacb  dem  Geist  und  Sinn  des  Heidenapostels**.  Evangelium 
„nacb  den  (12)  Aposteln**,  als  nach  dem  Sinne  der  altern  Ghristus- 
Jflnger  gehend.  Nirgends  ist  damit  die  Abfassung  selbst  ausgesprochen 
(v;^  Bleek,  Einl.  in's  neue  Testament  1862.  S.  87.  M.  Ursprung  un- 
serer Ew.  1866). 

Das  Wort  sie  sollen  lassen  stahn,  und  keinen  Dank  dazu  haben ! 
Sfut'  Und  gerade  auf  def  Kan||el  darf  ohne  Yerstlndigung  an  der  Wissen- 
schaft, an  dem  christlidien  Alterthom,  an  ilem  christlichen  Volk  nie 
mehr  geredet  werden  von  einem  Evangelium  „des  h.  Matthäus  und 
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Sancti  Johanne8*^  Sobald  das  Urkundliche  hergestellt  ist,  ist  jede 
dieser  Überschriften  in  vollem  Rechte ;  keines  unserer  Evangelien  Ist 
dann  unecht,  sondern  nur  die  römische  Priester-Inschrift  ist  das  Un- 
echte und  Falsche,  mit  dessen  Beseitigung  ein  wahrer  Abgrund  von 
Irrsal,  Phantasmen  und  Verwirrung  alsbald  sein  Ende  hat. 

Die  dem  Theophilus  (d.  h.  dem  Gott  liebenden  Christen)  gewid- 
mete, Ev.  und  Apst.  umfassende  Lehrschrift  ist  mit  allem  Rechte,  und 
sehr  wahrscheinlich  vom  Verf.  selbst  „}caT«  Aou3c£v^^  genannt  worden; 
denn  sie  folgt  in  beiden  Theilen  der  Schrift  und  den  Grundsätzen  dieses 
Paulusjttngers  und  Begleiters  (S.  8.  622). 

Das  mit  „Anfang  des  Ev.  J.  Christi''  anhebende  Lehrbildbuch  ^^uA 
ist  mit  vollem  Recht  von  dem  Ev.  nach  Lc.  unterschieden  worden  durch 
die  Überschrift  „xara  M(ipxov'',  denn  es  ist  gehalten  in  der  Weise  des 
Pauliners,  Johannes  Marcus  (S.  80),  der  dem  Apostel  zwar  sich  an- 
schloss,  aber  nicht  so  ganz  ihm  folgte,  sondern  eine  dem  Petrus  zu- 
gewandte Seite  hatte  (S.  99.  247.  567). 

Das  Evangelische  Lehrbuch,  das  mit  „Geburtsbuch  J.  Christi, 
Sohnes  Davids''  seine  neue  Einleitung  überschrieb  (S.  8),  ist  ganz  tref- 
fend von  den  Yergleichern  der  andern  Ew.  durch  die  Überschrift  „xara 
MarOaTov"  ttberschrieben  worden;  denn  es  geht  nach  den  Grundsätzen 
des  altern  Apostelkreises  und  hat  eine  ganz  richtige  Überlieferung  spe- 
ciell  von  Matthäus  (S.  165). 

Das  Logos-Ev.  hat  sich  zwar  so  sicher  nur  allgemein  Eux^y^Xiov 
überschrieben,  als  es  ja  den  Apostel,  an  dessen  Autorität  es  sich  an- 
lehnt, nur  errathen  lassen  will;  aber  wer  fönde  es  nicht  alsbald,  dass 
es  „nach  dem  Johannes"  geschrieben  ist,  der  sich  freien  Geistes  zu 
Gott  erhob  und  in  J.  Chr.  specifisch  den  „Xöyo^  toO  6eoO",  und  „das 
Lamm  Gottes"  erfasst  hat.  Das  ganze  Evangelium  dieser  Gestalt  ist 
ja  nur  eine  Ausführung  der  beiden  grossen  Lehrsätze  der  Apocalypse 
Johannis  (S.  604). 

S  8.  Die  katholisclie  und  kritiscbe  Betrachtung  der  Evangelien. 

In  der  urchristlichen  Zeit  hatte  man  noch  ein  so  klares  Bewusst- 
sein  von  dem  Lehrgehalt  der  evangelischen  Erzählungen,  dass  man 
aufs  freiste  dieselben  erneuerte  oder  veränderte,  wie  es  der  weitere 
Fortschritt  erheischte,  was  noch  Justin  und  Bamabäs  so  auffiadlend  thuen 
(S.  172.  507).  Allmähtig  aber  verfestete  sich  der  ursprüngliche  Fln8S,W^  Q 
und  gleichzeitig  beginnt  die  Überschrift  xari  M«T6arov  ct.  so  ver-"^^"*^ 
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Standen  zu  werden,  dass  die  betreffende  „Geschichts-Erzählnng*^  von 

dem  genannten  Apostel  nnd  ApostelschtUer  verfasst  sei.   Dies  geschieht 

schon  von  Bischof  Papias  nm  160  —  170  (S.  548)  nnd  vollzieht  sich 

seit  der  Consecration  der  vier  erwfthlten  Schriften,  dnrch  die  Väter 

der  altkatholischen  Kirche,  Irenäüs,  Tertollian,  Clemens  und  Origenes. 

Doch  bewahren  dieselben  neben  der  ftusserlichen  Auifiissnng  immer 

noch  das  Bewusstsein  von  dem  geistigen  oder  lehrhaften,  vorbildlichen  lAyßUuMt^^^^ 

Sinn,  und  je  geistvoller  im  Besondem  die  Prediger  dnrch  das  ganze 

Mittelalter  hin  wie  in  der  Reformationszeit  sind,  ein  Luther,  ein  Zwingli: 

nm  so  mehr  begegnet  man  bei  ihnen  den  richtigsten  Blicken  in  den 

geistigen  Sinn  der  evangelischen  Texte. 

Gegenüber  der  altrationalistischen  Versteifung  auf  reine  sinnlichpro«- 
saische  Dentung,  die  dann  ebenso  end-  als  fruchtlosen  Versuchen  einer 
prosaischen  Evangelienharmonie  rief,  trat  Strauss  mit  seiner  gross- 
artigen und  für  immer  classischen  Kritik  dieser  naturalistischen  und 
harmonlstischen  Versuche  hervor.  Nur  war  sein  positiver  Versuch,  die 
evangelischen  Erzählungen  als  Niederschlag  dunkler  Traditionen  oder 
Mythen  aufinifassen,  so  haltlos,  dass  der  Fortschritt  nothwendig  war, 
die  Natur  und  Goroposition  der  einzelnen  Evangelienschriften  in*8  Auge 
zu  fistssen,  und  ihnen  das  Qeheimniss  ihrer  Gonception  abzulauschen. 
Was  durch  F.  Chr.  Baur  am  vierten  Evangelium  erfolgte,  konnte  so 
lange  nicht  den  altern  Evangelien  zu  Gute  kommen,  als  die  altkatho- 
lische Position  vom  Vorangehn  des  Matthäus-Evangeliums  fest  blieb, 
ja  gegenüber  den  Anspruch  des  vierten  auf  apostolische  Abstammung 
einseitig  betont  wurde.  Seit  Wilke's  philologischen  Beweis,  dass  dieser 
Text  vielmehr  der  letzte  synoptische  ist,  und  ebenso  sehr  dem  Lukani- 
schen  als  dem  Marciniscben  fdgt,  ist  das  richtige  Verständniss  aller 
Evangelien  möglich  geworden. 

Die  alttublngische  Evangelien-Ansicht  ging  n&her  dahin,  dass  alle 
unsere  Evangelien  erst  der  Mitte  oder  Nachmitte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts angehörten,  indem  unserm  Matthäus  ein  Urmatthäus  voran- 
gehe, von  rein  judaYstischem  Charakter,  unserm  Lucas  ein  Urlucas 
von  rein  paulinischem  Charakter,  der  kürzere  Lucas  der  Mardoniten. 
An  diesem  Punkte  durchbrach  meine  Kritik  das  Lucas-Evangelium 
beider  Gestalten  die  ganze  alttflbingische  Synoptik;  und  die  Evange- 
lienerklärung, die  ich  zuerst  übersichtlich  gab,  in  dem  Zusammenhang 
der  ganzen  urchristiichen  Entvicklung  und  Literatur,  in  der  Religion 
Jesu  (1857),  bestand  nur  in  der  DurchfOhrung  des  schon  beiMarkion*s 
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Eyangeliom  Bewiesenen,  dass  so  gewiss  Markion's  Text  unserm  Lucas 
gefolgt  ist,  so  gewiss  dieser  nicht  and  nirgends  vom  Matthftos  abhängt, 
sondern  dieser  ebenso  von  Lucas  als  unserm  Marens.  Natorgem&ss 
hat  dieser  Umsturz  althergebi^achter  und  liebgewordener  Vorstellungen, 
trotz  der  reichen  Frucht,  dass  das  Urchristenthum  mehr  und  m^ir  in 
seiner  Vemfinftigkeit  und  GeistesfflUe  er&sst,  und  Liebe  zu  den  Evan* 
gellen  und  Jesus  erweckt  werde,  gerade  an  der  „Schule**  den  grössten 
Widerstand  gefunden.  Es  ist  nun  wohl,  nach  dem  traurigen  Ausgang 
der  neuesten  Versuche  eines  Lebens  Jesu,  ohn»  strenge  Qualienkritik, 
Zeit  geworden,  diese  vollends  durchzufllhren  in  allen  Einzelnheiten 
des  synoptischen  Evangeliums,  das  nicht  Uos  Mc,  Lc,  Mt«,  sondern 
auch  den  kühnsten  Kritiker  des  Hc.  und  Lc. ,  den  Jo.  mitomiasst. 

S  9.    Die.  Methode  der  üntersncliung  und  Darstellung. 

Bei  jeder  historisch-kritischen  Frage  gibt  es  eine  Analysis  und 
eine  Syntbesis.  Die  erstere  fragt  und  zergliedert,  vergleicht,  wägt  ab, 
und  streitet:  die  zweite  üasst  das  durch  solche  Analysis  gefundene  Posi- 
tive zusammen.  Beide  Methoden  dürfen  niemals  fehlen.  Aber  lehrhaf- 
ten Vortheil  hat  es  wohl,  mit  der  Synthese  anzufangen,  um  an  jedem 
eingreifenden  Puncte  die  Analysis  einzufügen,  und  in  einer  Geschichte 
der  Erklärung  sie  durchzuffthren. 

So  folgt  hier  alsbald  das  Resultat  der  Vergleichung  aller  Evange- 
lien :  überall  zuerst  der  Text  des  einfiachsten  und  ältesten  Evangeliums 
(nach  Mc),  in  treuester  Verdeutschung  nadi  den  ältesten  Handschrif- 
ten, nebst  dem  Textbericht;  danach  der  Zusammenhang  jedes  Abschnit- 
tes, in  sich  und  mit  seinen  Parallelen,  Alten  und  N.  T.*6;  darauf  der 
exegetische  Commentar  zum  Einzelnen,  mit  besonderer  Betonung  der 
sprachlichen  Fragen;  dann  die  Synopse  sämmtlicher  Nachfolger  zu 
jedem  Abschnitt,  nicht  blos  des  Lc.  Mt,  auch  des  Jo.  und  allei*  ausser- 
kanonischen  Fragmente,  die  ja  bei  Markion  durchbin  reichen,  vom  He- 
bräer-, Petriner-  undl^azaräer-Ev.  mehr  vereinzelt  sind.  Diese  Synopse 
der  Nachfolger  enthält  schon  die  Anfänge  der  historischen  Kritik  der 
Lehrbilder  von  Mc,  die  je  am  Sclduss  der  Ausführung  ruft.  Darin  liegt 
dann  die  rein  geschichtliche  Antwort  auf  die  dringendste  aller  histori- 
schen Fragen  der  Gegenwart:  Was  endlich  ist  an  dem  Leben  Jesu? 
Was  hat  er  selbst  gelehrt,  was  erlebt,  gewirkt  und  erlitten?  Durch  so 
absolut  kritische  Substruction  allein  kOnnen  wir  hier  zu  befriedigender 
Klarheit  und  Sicherheit  vordringen. 
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ANFANG  DES  EVANGELIUMS  JESU  CHRISTI 

—  SO  wk  geschrieben  steht  in  dem  Jesajah^  dem  Propheten  ^,siefie     fl 
ich  entsende  meinen  Gesandten  vor  deinem  Angesicht  j  der  bereiten 
soU  deinen  Weg**:  ^^SUmme  eines  Rufenden  m  der  Wüste**  jf^berei-     s 
tä  den  Weg  des  Herrn,  gerade  machet  seine  Steige!****  —  ward 
Johannes  der   Tat^fende,  in  der  Wüste  verkündigend  eine  Buss-     4 
Taufe  zu  Sünden-Vergebung. 

*Apx4  ^^^  e&ftYT'^^^^  *Ii)croO  XptatoS,  xaOt^c  ..  So  Codex  Sin alticns 
(ans  der  Mitte  des  4.  Jahrhunderts)  und  die  griechischen  Minnskel-Codioes  28. 
255,  aber  zagleich  fast  alle  Vftter  bis  zum  5.  Jahrhundert,  die  den  Anfang  des 
Mc.  wörtlich  citiren,  im  Besondern  Irenaeus  Graecus  p.  191,  Origenes  fünf- 
mal, Basilias,  Titus  adr.  lianiohaeos,  Victorinus,  Hieronymus  aweimal. 
Danach  Tischendorf  N.  T.  ed.  8.  Lipsiensis.  Vgl.  meine  „Kritische  Misoellen" 
in  den  ReformbUttem  1866.  Nov.  -^  Seit  dem  4.  Jahrhundert  hat  man  be- 
gonnen suEUsetsen  „uloS  OeoG"  -*  so  Cod.  Vatioanus  (B,  ans  der  Mitte  des 
4.  Jahrhunderts  ed.  Tischendorf  1867),  Sangermanensis  —  Parisiensis  (L, 
SOS  dem  6.  Jahrhundert),  —  oder  vulgärer  (1)  „utou  toC  OcoS*  —  so  Cod. 
Sangallensis  (A  ed.  Bettig  1836)  und  die  byzantinische  Kirchenredaotion, 
deren  Haupttrftger  Cod.  Alexandrinus  (A  Londini,  aus  dem  6.  Jahrhundert) 
ist.  Diess  „filii  Dei*  haben  auch  die  gegenwRrtigon  Codices  der  Itala  und 
Volgata,  sowie  der  Orientalen;  bei  Ambrosius  und  dem  Interpres  des  Iren  Aus 
tritt  der  katholische  Zusatz  zuerst  hervor.  Zwei  Codd.  der  Vulgata  (gat.  mm) 
geben  noch  weitem  Zusatz  „domini  nostri**  J.  Chr.  ^Ili  Dei.* 

2.  h  x&  *IIaafa,  tfi>  9cpof  i{t7i  Si  BLA  Irenaeus  Origenes  et  Itala,  auch 
eod.  Cantabrigiensis  Bezae  (aus  dem  6.  Jahrhundert  ed.  Kipling)  Latinus  (d) 
mid  Graecus  (D),  Vulgata»  Orientalen.  (Einige  Citate  und  Minuskeln  Über- 
gehen nur  Tip  vor  *Ilaafa.)  Statt  dessen  las  die  spAtere  Zeit  *)  Iv  ,,TdT(  ffpo- 
fiiToic''  A  ct.  Minuskeln,  Interpres  Irenaei  ct.,  nachdem  Porphyrius  dem  Evan- 
gelisten einen  Schnitzer  vorgeworfen  hatte,  dass  er  „eine  Stelle  des  Malachias** 
dem  Jesaja  zugeschrieben  habe.  —  axocTTAXco  BdD  Itala  plerumque,  codd. 
Valgatae:  f  yfy^^*'  dcTtoor.  Si  LAA  (Tisch.  8).  Zusammenstimmen  von  B  mit 
Itala  entscheidet  wohl.  —  T)jv68övaou  SiBL  It  pL  (dD)  Vg  codd.:  ^  addunt 
„cpjcpo^O^v  90u''  A  A  ct.  aus  Lc  Mt. 

8.  „6  ßaicTf^cuv*'  81  BLA:  *i  A  et  ßa:cT{C(»v  nach  Le.  Mt.  —  „xijpüo- 
owv«  B  33.  78.  102:  n  „xaV<  xijpiitfacüV  Si  LAA  et  (Ti  8):  nach  „6*<  ßaffT{(ü>v 
entschieden  falsch.  —  Mcd^cwii^:  Cod.  Vaticanus  spricht  durchweg  *I(i>ivf|<  aus. 
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JU  Ev.  nach  Mp.  cj>.  I. 

5  Und  herausging  zu  ihm  das  ganze  Judäische  Landy  auch  die 
Jerusalemiten  sämnUlich,  und  Hessen  sich  untertauchen  von  ihm  in 

6  dem  Jordan-Flusse,  ausbekennend  ihre  Sündeti:  nämlich  es  war 
Johannes  bekleidet  mit  Kameelhaar  und  einem  Ledergurt  um  seine 

1  Lenden,  und  essend  Heuschrecken  und  Wildhonig,  —  Und  er  ver- 
kündigte sprechend:  es  kommt  der  Stärkere  als  ich  nach  mir,  dem 
ich  nicht  fähig  bin  gebückt  zu  losen  den  Riemen  seiner  Sandalen, 

8  Ich  habe  euch  getauft  mit  Wasser:  Er  aber  wird  euch  tai^fen 
im  heiligen  Geiste, 

9  Und  es  geschah  in  Jenen  Tagen,  da  kam  Jesus  von  Nazaret 

10  Galilää's  und  Hess  sich  untertauchen  in  den  Jordan  von  Johannes. 
Und  sofort  als  er  aufstieg  aus  dem  Wasser,  sähe  er  zerspalten 
die  Himmel  und  den  Oeist,  tvie  eine   Taube  herabkommen  auf 

11  ihn;  und  eine  Stimme  von  den  Himmeln:  „Du  bist  mein  Sohn^ 
der  Geliebte!    An  dir  haUe  ich  Wohlgefallen I'' 

5.  67c*  auTou  nach  Ißaiciil^ovTo  SiBL:  *)  nach  Tcoraucji  AA  et  (nach  Mi.). 
6    ,,xaV^  ^v  6  '1(0.  SiBL  It.  Vg  cd:  ^  ^v  ,fii^^  AA  et  n«oh  Mt.  —  laOcov 
8iBLA  33:  1  ^aOffov  A  pl. 

8.  EfciS  SiB  et:  t  1^^  ftl^^v"  AA  et  nach  Lc.  Mt.  —  i^&izxtva  einstim- 
mig alle  griech.  nnd  orientalischen  Ueberlieferungen  nebst  Vg  cd:  baptizari 
1  Itala  setzte  pbaptizo",  so  auch  d  (danach  D  ßaittt^cü),  nach  Lc.  und  Mt. 

—  SSaxi  SiB  (Lo):  1  h  CSaxi  LA  et  nach  Mt.  und  Job.  —  „Iv^'  Ttveüfjtatt 
SiA  Ital.  Vg  cd  A  et:  t  „icvet$(iaT('^  BLb  Vg.  Nach  Iv  nv.  or(ita  setzen  wenige 
hinzu  „xa\  icup^'  aus  Lc.  u.  Mt. 

9.  „xa\"  ifivzxo  SiAA  et  Origen.  It.  pl.  Vg.  (Tisch.  8):  «i  i^e^tvo  W  Aeth  2. 
BC  omiserunt  xat.  —  NaCap^T  SiBALIt  n:  Na^apat  A  (Na^ap^  D  Vg  Tisch.). 

—  67cb  *I(oi(wou  nach  e?c  Tov  *lopS.  SiBLIt  Vg  cd:  *i  nach  ^ßa3CT{96i]  A  Vg  ed  ct. 

10.  „Ix"  ToO  C8aTo«  SiBLIt:  de  aqua:  i  „«7c6"  t.  ü.  A  et,  nach  Mt.  — 
9X(Co{A^vou(  einstimmige  griech.  Ueberlieferung  bei  Mc.  It  Qbersetzte  nach 
Mt.  Lc.  (avew^Öiivai)  ,,apertos'<  coelos:  danach  D  ^voiyjji^voü?.  —  xataßatvov 
In'  auTÖv  SiLAAct  (Lc.  Mt.  Jo.)  It  Vg  desoendere  „in"  oder  „super'*  eum 
oder  illum  t:  x«.  „e?s"  oOtöv  B  18.  69.  124  nach  Evang.  Petri  (Epiph. 
Haer.  81)  xaTsXOoi^cn)«  xat  e?c6X0o*J(n;(  „e?c"  auxöv.  D  hat  dies  xataß.  lU  «Otöv 
durch  Rückübersetzung  Ton  Itala  (d)  descendit  „in"  ipsum.  Fabelhaft,  das« 
Tisch,  ed.  8  dies  in  den  Text  bringen  konnte.  —  Den  Zusatz  xatftßeuvov  „xa\ 
{A^vov"  I'k'  aMy  hat  Si  It  plerumque,  Copte  und  Grnndschrift  für  A  (der  x«^ 
(livov  nicht  wiedergab,  aber  eine  Lücke  dafür  Hess)  nach  Johannes  Ey.  1,31. 
82  nnd  dem  Et.  der  Nazarener  (Hieron.):  descendit  „et  requievit"  super  enn. 

11.  Ka\  9(i>vv(  Sl  It  (d  D  ff  2)  Tisch.  8:  1  x.  7.  „if^vsxo'*  BLAct  (Itala 
pler.  theils  facta  est,  theils  venit,  theils  audita  est)  nach  Lc.  Mt.  —  Iv  „oo\** 
iCSöxi^cra  SiBL  min.  It  pler.  a  0  ff  (D)  g  2  Vg  Syr:  *i  Iv  „u»"  v^^Söxi^cra  A  et 
It  d  (in  quem  oomplacui)  b  g'  f  nach  Mt  (und  Evgl.  Ebionit.  Epiphanii). 


T.  i—is.  3 

Ond  sqfart  toar  es  der  Oeist,  der  ihn  aussUess  in  die  WiUte.    n 
Und  er  war  in  der  Wüste  vierzig  Tage   lang ^  versucht  vom    is 
Satan:    und  er  war  unter  den  Bestien;  und  die  Engel  dien- 
ten ihm. 

Den  AnJEang  der  Erlösnngsbotschaft,  die  Jesus  Christus  bringt 
(v.  1),  macht  gemäss  der  h.  Schrift  Jesajah's  (v.  2 — 3)  nicht  die  Ver- 
kündigung der  Parusie  (wie  die  Apokaljrpse  die  Erlösung  blos  in  der 
Zukunft  sah),  sondern  Johannes  der  Täufer,  indem  er  in  der  Wüste 
seiner  Zeit  die  Busstaufe  verkündigte,  damit  Sündenvergebung  folge 
(1 — 4).  Zwar  hat  das  ganze  alte  Judenthum,  selbst  die  Mörder  Jesu 
in  Jerusalem  nicht  ausgenommen,  der  Untertauchung  in  den  Jordan 
durch  den  Täufer  sich  unterzogen,  mit  lautem  Sündenbekennen  (5): 
denn  die  Erscheinung  des  ascetischen  Bussrufers  zog  sie  an  (6) :  aber 
ein  so  äusserliches  Bussethun  hilft  nicht  zur  Erlösung,  wenn  man  nicht 
auf  die  Stimme  achtet,  die  aus  des  Täufers  ganzem  Wirken  erschallt, 
dass  er  nicht  im  Stande  sei,  auch  nur  Pfftrtner-Dienste  zu  leisten  dem 
nachfolgenden  Mächtigem,  der  erst  die  Reinigung  vollbringt,  nämlich 
durch  den  Geist  (7—8). 

Dieser  Grössere  ist  Jesus  von  Nazaret,  obwol  er  keinen  solchen 
Heiligenschein  wie  der  Busstäufer  hatte,  sondern  selbst  sündenbeken- 
nend zur  Busstaufe  des  Johannes  kam  (9).  Aber  dabei  empfing  er 
den  Gottesgeist  der  Himmel,  der  Friedenstaube  vergleichbar,  durch  \ 
den  er  der  Gottessohn  ward,  der  ausgewählte  Liebling  Gottes,  wovon  ( 
Jesaja  und  Psalm  2  zusammen  reden  (10 — 11).  —  Freilich  ist  mit 
dieser  Ausrüstung  vom  Himmel  Gottes  her  nicht  sofort  das  Gottes- 
reidi  In  Herrlichkeit  da;  viehnehr  wird  der  Geistessohn  Gottes  in 
der  Wüste  dieser  Zeit  andauernd  auf  die  Probe  gestellt,  versucht 
von  dem  Götzengeister-Haupf ,  sein  Leben  bedroht  von  den  Bestien 
dieser  Götzendiener -Welt,  alle  die  40  Zeiten  hindurch,  die  von 
Mose  und  Elia  her  bekannt  sind.  Aber  in  dieser  Zeit  andauernder 
Versuchung  und  Anfechtung  hat  sich  völlig  bewährt  die  Gottes- 
kindschaft  Christi  und  der  Seinen  unter  Gottes  immer  neuem  Bei- 
stand (12—13). 

12.  xh  iiv£Ü{j.a  einstimmig  (D  -f-  Sftov). 

13.  x<ä  ^v  Iv  Tv|  2pvl(ia>  SiBL  A  It  Vg  ot:  ^  xa\  ^v  „Ixi2'«  cv  t.  fy,  ABP  ot 
Sjr:  al  (K  min.)  x.  ^v  htH  ohne  Iv  t.  ip.  —  TsaaipÄxovxa  tfit^pac  8iBI»  min.: 
•}  4fL^^a«  tcoaapaxovxa  AA  ct.  nach  Lc.  Mt. 
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4  T. 

Dies  Ganze  ist  Einleitung  der  Erlösnngsbotschaft  vom 
genabeten  Gottesreich  (1,  14  f.),  das  Jesns  Christus  der  Gekreuzigte 
Auferstandene  durch  sein  erlösendes  Wirken  (1, 14  —  8,  26)  wie  durch 
sein  erlösendes  Leiden  (8,  27  —  15,  39}  begründet  hat  und  in  seiner 
bevorstehenden  Parusie  vollendet.  Die  geschichtliche  Vorbereitung  die- 
ser Erlösung  (1,  1  — 13)  besteht  theils  in  der  Zurttstung  durch  die 
Busstaufe  des  Johannes  1 — 8,  theils  in  der  Ausrastung  durcb  den  Frie- 
densgeist der  Gottessohnschaft,  die  sich  andauernd  bewährt  9 — 13,  bis 
es  zum  messianischen  Vortreten  Christi  kommt,  das  am  ersten  Hervor- 
treten Jesu  (1,  14  ff.)  sein  Abbild  hat.  Die  Verkündigung  aber  dieser 
Erlösung  (tö  euayy^Xiov)  hat  ihre  Einleitung  (apjpi)  in  der  Lehr- 
Erzählung  von  jener  Vorbereitung,  und  besteht  demgemäss  in  zwei  ge- 
schichtlichen  Lehrbildern.  Beide  sind  zweigliederig  und  beide  blicken 
auf  die  voraugegangne  *A?ro)caXu\|;i;  'Iiq^toO  XpicrroO  zurück. 

Erstes  Lehrbfld. 

Die  Vorbereitnn/^  der  cliristlicilen  ErlSsmig  durch  die 

Bnsstanfe. 

1—8. 

Das  Reich  Gottes  kommt  nidit  erst  in  der  Zukunft,  sondern  hal 
seine  Vorbereitung  durch  die  Johannestaufe,  die  Gott  durch  den  Er- 
lösungs- Propheten  vorbestimmt  hat  1 — 4.  Aber  so  noth wendig  die 
Busse  ist  für  das  Eingehn  zur  Erlösung:  so  wenig  genügt  das  äusser- 
liche  Annehmen  der  Johannestaufe,  die  der  erst  nachfolgenden  Erfül- 
lung ruft  5 — 8.  Das  Erste  spricht  ein  directer  Lehrsatz  aus,  das  Zweite 
ein  Folgesatz  in  erzählender  Form. 

I.  Das  Yorbestimmte  Auftreten  des  Busstäufers.  1—4. 

Ein  grosser,  langathmiger  Satz  eröffnet  die  Einleitung  der  Er- 
lösnngsbotschaft vom  genaheten  Gottesreich  (1,  14—15):  „Anfang  des 
Ev.  J.  Chr.  —  wie  geschrieben  steht  in  der  h.  Schrift  —  ward  Johan- 
nes der  Taufende,  da  er  in  der  Einöde  verkündigte  die  Busstaufe,  zum 
Zweck  der  Sündenvergebung."  'Apjjn  toO  euayY»  ist  Pr&dicat,  ey^veTO 
Copula,  *I(i>ivvY);  6  ßxTrrC^cov  das  Subject  des  Satzes,  x%6a>;  '^b^fOLwtxt 
V.  2 — 3  begründender  Zwischensatz,  iv  rijl  epiii(uo  xif^pu^vcav  tö  ßxir- 
Tia[Aa  [jLSTavoia*;  v.  4  attributive  Bestimmung  dessen,  wodurch  der 
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Täufer  der  Anfang  des  Evangeliams  geworden  ist,  mit  Betonung  der 
Buss  -  YerkQndignng. 

Aehnlich  langathmig  begann  die  Genesis:  „Im  Anfang,  da  Gott 
Himmel  nnd  Erde  schuf  —  es  war  aber  Alles  noch  öde  and  leer  — ,  da 
sprach  Gott,  es  werde  Licht".  War  dieses  die  6if'jrf\  der  alten  Schöpfung, 
80  bat  die  neue  Schöpfung  des  Gottesreiches  auch  ihre  dcp;^ ,  in  einem 
Rufe  aus  der  Einöde,  zur  (jisTdcvoia.  Im  ersten  Worte  der  Genesis  aber 
n'nonn  (£v  apx9)  l>ftt  mau  von  jeher  auch  die  Ueberschrift  des  Buches 
gefunden. 

Nicht  weniger  vollmundig  begann  die  Apocalypsis  Johannes. 
Piese  dem  Marcus  (um  73  u.Z.)  vorangegangene  grossartige  Erlösnugs- 
verkQndigung  (von  68  u.  Z.),  auch  ein  Evangelium  Jesu  Christi,  aber 
visionärer  Gestalt,  beginnt:  „Enthüllung  Jesn  Christi,  die  Gott  ihm 
gab,  sie  seinen  Knechten  zu  verkünden,  über  Das,  was  in  Bälde  kommen 
soll  n.  s.  f.,  .  .  denn  die  Zeit  ist  nahe*'  (v.  1 — 3).  Dieser  grosse  An- 
fangssatz enthält  den  Hauptiuhalt,  die  erste  und  letzte  Thesis  des  Yi- 
sionärs,  zugleich  die  Ueberschrift,  die  der  Verf.  selbst  dem  ganzen 
Buche  gab.     (Vgl.  Commcntar  zur  Offenb.  Job.  S.  49  f.) 

Beide  schriftstellerische  Vorgänge  vereinigt  der  erzählende  Lehr- 
darsteller der  christlichen  Erlösung,  indem  er  gleich  vollen  Mundes 
anhebt,  um  seine  erste  Thesis  auszusprechen,  so  zugleich  die  Ueber- 
schrift für  die  Einleitung  seines  Buches  ^y^fjti  toO  euayY-  'I*  Xp.'',  die 
das  Ganze  seiner  Lehrschrift  benennt;  Tö  eOa^ys^tov  'L  Xp. 

1.  oL^jii  ohne  Artikel  kann  das  Prädicat,  aber  auch  eine  Inschrift 
bezeichnen;  hier  trifft  Beides  zusammen.  —  euaYyeXiov  ist  nicht  von 
deyY^^^)  sondern  von  euocYY^XXo;  „Frohbotschaft  bringend'^  Im  Alt« 
griechischen  (Uom.  Od.  ^,  152.  Plutarch  Ages.  33.  Cic.  Att.  2,  12. 
Xeu.  Hell.  1,  6,  20  cf.  Mejer  zu  Mt.  p.  37)  bezeichnet  das  Wort  ein 
Geschenk  (oder  Opfer)  für  eine  gute  Botschaft,  später  die  frohe  Bot- 
schaft selbst  (LXX  für  n-jte^  2  Sam.  18,  20;  AppianB.  C.  4,  20  Mey). 
Der  Erlösungs-Prophet  B.  Jesaja  c.  40 — 66  sagte  "itea  (LXX  eOaYya- 
Xi^ecOat)»  im  Besondem  61,  1.  2  von  der  frohesten  aller  Botschatten, 
die  es  für  den  Gefangenen  geben  kann:  der  Ankündigung  der  Befreiung, 
der  Errettung  aus  den  Banden  der  Knechtschaft.  Danach  ist  tö  euxyY^* 
Xtov  in  christlichen,  im  Besondem  pauHnischen  Kreisen  die  Frohbot- 
sebaft  xaT*  e^oj^v,  die hCchste Frohkunde,  dieErlösungsbotschaft. 
So  bei  Paulus  (Gal.  1,  6—9.  I  Cor.  4,  15.  9,  14.  18.  23.  15,  1. 
Bö.  1,  1.  9.  16.   2,  16.    10,  16),  bei  späteren  Pauliuern  (Act.  15,  7. 
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Pfailem.  13.  2  Tim.  1,  ^.  RO.  16,  25)  und  überall  bei  Mc.  (1,  14  f. 
8.  35.  10,  29.  13,  10.  14,  9.  16,  15),  der  1,  15  den  Begriff  des 
christlichen  euaYy^^^ov  selbst  dahin  bestimmt:  es  sei  die  von  Gott  ge- 
gebene Botschaft  von  dem  genaheten  Gottesreich  (and  der  damit  gege- 
benen £rlösnng).  —  Dagegen  scheint  das  Jndenchristenthum  tö  tua. 
in  dem  altem  Sinn  der  „Frendenbotschaft  überhaupt^'  bewahrt  za 
haben,  der  dann  noch  £rgänznng  forderte.  Bei  Apoc.  Job.  14,  6  f. 
verkündigt  ein  Gottesbote  ein  suayY&^^ov  aicoviov  des  Inhalts,  dass  der 
Allmächtige  das  von  Ewigkeit  beschlossene  Gericht  über  die  Götzen- 
dienerwelt nnnmehr  herbeiführte  (eine  Frohknnde  für  Israäl);  nnd  dies 
Geheimniss  war  schon  10,  7  euT^yy^XCiTÖY).  (Vgl.  m.  Comment.  S.  226. 
S.  173.)  ündEv.  nachMt.  sagt  beharrlich,  überall,  woMc.  t6  t\j<xrffir 
>iov  absolut  gesetzt  hatte  (Mt.  4,  23:  Mc.  1,  14:  Mt.  9,  35.  Mt.  24, 
14:  Mc.  13,  10),  TÖ  euayY^Xiov  „rfl^  ßac<nXe(a^''  (sc.  dass  das  Gottes- 
reich mit  Macht  komme),  oder  bezeichnet  eine  einzelne  „Freudenkande^* 
durch  TÖ  eu.  „toOto^^  (Mt.  26,  13:  Mc.  14,  9).  —  Denselben  transi- 
tiven Sinn  erneuerten  spätere  Pauliner  in  rhetorisirenden  Ausdrücken 
wie  t6  eu.  rfl;  "/ifiTOq  toO  öeoO  (Act.  20 ,  24),  Tf[;  ocöTYjpwc;  tSjjUSv 
(Eph.  1,  13),  xnc  eipT^vT);  (Eph.  6,  15),  liegt  dabei  auch  der  prägnante 
Sinn  „Erlösungsbotschaft^'  zu  Grunde.  —  In  diesem  paulinischen  Sinne 
kann  bei  sua^y.  bald  die  Verkündigung  betont  sein  (1  Cor.  9,  14),  bald 
der  Gegenstand  der  Verkündigung,  der  gesammte  Inhalt  der  Erfahrung 
und  Lehre  von  der  in  Christus  gegebenen  Erlösung,  von  seinem  Heils- 
werk, von  dem  dadurch  genaheten  Gottesreich.  Dies  ist  schon  bei  Pau- 
lus das  Gewöhnliche,  bei  Mc.  das  Alleinige:  so  dass  tö  euaYY-  der  adä- 
quate Ausdruck  war  für  seine  ganze  Lehrdarstellung  vom  erlösenden 
Wirken,  Leiden  und  Auferstehn  (1, 14—16,  1  ff.).  Wesentlich  dasselbe 
sagt  im  Sprachgebrauch  des  Mc.  und  Lc.  6  >.6yo;  „das  Wort  vom  ge- 
naheten Gottesreich"  (2,  2;  4,  33).  Beides  ist  die  christliche  Lehre: 
TÖ  eu.  die  erzählende,  6  ^öyo;  die  darlegende  Lehre. 

'17)900  XpiaToO  könnte  an  sich  bei  eu.  im  altern  transitiven  Sinne 
der  genitivus  objecti  sein;  die  Frohkunde  über  J.  Chr.  (wie  beiMt.  eu. 
TfSc  ^aaiX.,  bei  Eph.  ry!;  (Ttjrnpu^).  Aber  bei  Mc.  hat  tö  eu.  nur  den 
prägnanten  und  objectiven  Sinn,  der  Botschaft  vom  genaheten  Gottes« 
reich,  der  Erlösuugsbotschaft,  und  Mc.  1,15  heisst  es  nach  der  richti- 
gen Lesart  (SiBL)  TÖ  eua.  „Tou  Oeou^S  d.h.  „von Gott her'^  im  genitsub- 
jectivus  oder  causalis.  So  spricht  auch  Bö.  2,  16  tö  eu.  „(aou^^,  die 
Heilsbotschaft,  die  ich  bringe;  Rö.  1,  1  eu.  „Oeou^'  die  von  Gott  stammt; 
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und  nii^ends  ist  ein  anderer  Sinn  indicirt,  wenn  Paolns  sagt  Td  cu. 
,/l7)<soOXoO"  (Bö.  1,  9.  1  Cor.  9,  12.  18)  als:  die Erlösnngsbotschaft, 
die  J.  Chr.  bringt  oder  gebracht  hat  ^).  Indem  J.  Chr.  die  Erlösung 
gebracht  hat,  bringt  er  auch  die  Frohkunde  darüber.  So  ist  t6  eu. 
'loO  XpoO  Mc.  1,  I  wesentlich  gleich  mit  tö  eu.  toO  6eoO  1,  14  im 
Sinne  der  Heilsbotschaft,  welche  Gott  begründet,  J.  Chr.  gebracht  (der 
Apostel  verkündigt)  hat. 

Dies  ist  parallel  mit  dem  Eingang  der  dem  Mc.  vorangegangenen 
Erlösungs-Yerkündigung.  „'A^o^cdcXu^i;  'IiQdoO  Xpi^roO,  die  ihm  Gott 
gab,  sie  seinen  Knechten  zu  überbringen^':  sie  ist  die  Enthüllung  der 
Zukunft  (desYernichtungsgerichtes  über  die  Heidenwelt,  des  Triumphes 
des  GottesYOlkes),  welche  Gott  begründet,  J.Chr.  von  Gott  hergebracht, 
sein  Apostel  (Johannes)  zu  überliefern  hat.  Und  diese  Enthüllung 
nannte  der  Visionär  selbst  14,  6  euay^^^^ov,  mit  dem  Anspruch,  dass 
solche  Zukunfts-Enthüllung  das  wahre  £y.  sei,  von  Gott  herkonmiend, 
(x^ox.  oder  eu.  toO  OsoO),  vom  Messias  gegeben  (eu.  'lou  XoO),  vom 
wahren  Apostel  überbracht  (eu.  oder  aTrosc.  Icoavvou).  Aber  mochte 
anch  der  Heiden-  und  Paulus  feindliche  Apokalyptiker  noch  so  feierlich 
versichert  haben,  diese  Enthüllung  sei  von  Chr.  selbst  gegeben:  ihre 
Hoffnung  auf  baldigste  Parusie  (gleich  nach  dem  7.  Kaiser)  wie  auf 
Errettung  des  Tempels  (11,  1.  2)  war  73  n.  Chr.  als  irrig  erwiesen, 
ihr  gesammter  Inhalt  derart  kein  so  heiliger  oder  wahrhaft  christlicher, 
vne  sie  prütendirt  hatte.  Dagegen  ist  sich  der  nachfolgende  Lehr- 
Erzähler  vom  schon  begonnenen  Gottesreich,  von  der  schon  diesseits  an- 
gehobenen Herrlichkeits-Parusie  bewusst,  dass  die  Erlösungs-Botschaft, 
die  er  hier  darstellt,  in  Wahrheit  von  J.  Chr.  gegeben  ist,  seinem 
Creist  und  Willen  um  so  voller  entspreche.  Daher  sagt  er:  „Die  Er- 
lösungsbotschaft, die  Jesus  Christus  gegeben  hat,  die  wahrhaft 
christliche  Reichsverkündigung,  beginnet  (nicht,  wie  der 
Boanerges  Johannes  in  Apoc.  1,  7  gethan  hat,  bei  der  Verkündigung 
der  künftigen  Pamsie,  sondern  schon)  mit  der  geschichtlichen 
Vorbereitung  des  erlösenden  Wirkens  J^  Christi,  mit  der 
Verkündigung  der  Busstaufe  durch  den  Täufer  Johannes. 

Die  von  Mc.  gleich  zu  Anfang  ausgesprochene  Tbesis  trägt  eine 

1)  Gegen  Meyer  sn  Mo.  p.  14.  Bei  Bö.  1,  1—8  „geweiht  e{(  i^a^,  to8 
OcoC,  welches  er  TorTerheissen  hat  3csp\  xou  6(ou  aGtoO"  ist  die  Sachlage  eine 
«nderc.  Das  aDbeatimmt  gclaasene  „eCaY**^  i'^'  ^'^W  ^^^1  Paulus  hier  erst  sach- 
gemäss  näher  be^timnien. 
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Antithesis  in  sich,  und  diese  lässt  sich  nur  aus  dem  chronologischen 
Verhalten  des  nm  73  n«  Chr.  das  Ev.  verkündigenden  Panliners  verstehen. 
Er  hat  sich  gegen  seinen  apokaljrptischen  Vorgänger,  gegen  dessen 
hlos  visionäres  und  dahei  so  antipaolinisches  Ev.  gerichtet,  in  doppelter 
Weise.  1)  Behauptete  die  Apocaljpsis  ihr  euay^^Xiov  als  ein  von  Gott 
und  J.  Chr.  selbst  gegebenes:  so  stellte  er  dieser  angeblichen  *A776x. 
'l7)(7ou  XpiOToO  )cal  Tou  OeoO  (1,  1  —  3}  entgegen  das  wahrhafte 

eu%YY-  '^*  ^^^  ^^^  '^^^  ^^^^  i^y  ^*  ^^)'  ^)  ß^S&i^Q  J6°c  ^f  heiden- 
feindliches euaYY^^^ov  mit  der  Verkündigung  der  kommenden  Parusie 

(1,  7  f.),  ja  bestand  sie  überhaupt  von  Anfang  bis  Ende  in  Nichts  als  in 
dem  }C7)pu(7(Tetv  der  Zukunfts- Herrlichkeit:  so  zeigte  der  nachfolgende 
heidenfreundliche  Jünger  Jesu  und  des  Apostels  der  Heiden  durch  sein 
ganzes  sOdc^Y^Xiov,  dass  die  Herrlichkeits-Offenbarung  schon  diesseits 
angehoben  hat,  dass  die  Erlösung  nicht  blos  in  der  Zukunft  liegt,  son- 
dern eine  geschichtliche,  diesseitige  Vorbereitung  hat,  in  dem  Bussrnf 
des  Täufers,  dessen  Annahme  die  Bedingung  für  Alle  bleibt,  dass  es 
zur  vollen  Erlösung  und  Parusie  komme.  Dies  die  wirkliche  Antithese, 
die  in  Mc's  feierlich  ausdrücklichem  Anfang  liegt  ^). 

Der  Panliner  hat  über  seinen  Vorglnger  in  Apocalypsi  soweit  gesiegt, 
dass  seine  Erlösungsbotschaft  als  von  Chr.  gegeben  freudig  und  allgemein 
aufgenommen  wurde.  Und  gleich  sein  erster  Lehrsats,  dass  die  Erlösung  nicht 
erst  künftig  anhebe ,  sondern  geschichtlich  angehoben  habe  in  dem  Bussrufe 
des  Täufers  (▼.  1— >4),  ist  der  Lehrsatz  fQr  Alle  geblieben,  die  ihr  immer  höhe- 
res Bcwusstseiu  in  der  glücklich  gefundenen  ErzAhlungtifcrm  geltend  machten 
oder  SU  machen  suchten. 

Der  Genealogus  secundnm  Hebraeos  (o,  80 — 90),  der  dem  Lc.  8, 
28  ff.  voranging,  suchte  den  Anfang  der  Messianitftt  Jesu  in  der  Abstammung 
Ton  David  durch  Joseph.  —  Der  um  so  entschiedenere  Paulinismus  des  Nach- 
Lucas  (um  100  u.Z.)  suchte  nun  cp.  1  —  2  diesen  Anfang  tiefer,  in  der  Geburt 
Jesu  aus  Qott  selbst  durch  die  Jungfrau;  die  Davidsehaft  habe  ihr  Genüge 
durch  die  Geburt  in  Davids  Stadt.  Der  universalistische  Judenchrist  Nach- 
Mtth.  (c  110  u.  Z.)  recipirte  diese  Geburt  aus  der  Jungfrau  wie  aus  Davids 
Stadt  und  hatte  damit  nach  Lc,  eine  Vorgeschichte  sum  neuen  Anfang,  der  er 
(nach Mc.  Vorgang)  eine  eigene Ueberschrift  gab  cp.  1 — 2.  —  petrus-£v.  der 
gnustisjrenden  Ebioniten  (c.  130)  schloss  laut  Epiphanius  (Haer,  80)  diese  Zu« 
thatcn  aus,  und  begann  roitMc.  bei  der  Johannes-Taufe,  als  dem  Termin,  daas 

1)  Vgl.  „Die  Religion  Jesu  in  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung",  Leip- 
sig  1857.  S.  197.  Ein  besonderes  Citat  der  dem  Mo.  vorangegangenen  Apooa> 
Ijrpse  scheint  nur  noch  der  heutige  Generalpftchter  der  Evangelien -Erklä« 
rung,  Ur.  Mejer  (au  Mc),  hui  Mc.  an  vermissen. 
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derholiore  Chmtas  in  den  Nasarener  etoging.  —  Paulni-Er.  der  Mareioni- 
tao  (138  Q.  Z.)  fand  anch  diese  Vorbereitnng ,  dnreh  Johannes,  den  Jnden,  für 
den  Christna  des  höbern  Gottes  unwürdig,  und  setste  in  dem  ersten  öffent- 
lichen Auftreten  Jesu,  znKapbamaum  (Lc.4,  81  ff.),  den  Anfang  der  Botschaft 
Tom  Geistes  -  Christus.  —  Logos-Ev.  nach  Jobannes  endlich  (c.  155  u.  Z.) 
fand  dea  Anfang  des  wahren  Christus,  n&mlicb  des  ewigen  Gott-Logos,  gleich 
im  Beginn  der  Schöpfung:  die  a^xh  «^STf^Xiou  Mo.  1 ,  1  fiel  susammen  mit  der 
*PXB  "^  xTt9tciK  Gen.  1,  1.  Nur  die  Bezeugung  des  endlich  in  Person  erschie- 
Denen  Logos  habe  und  behalte  ihren  Anfang  in  Johannes  dem  Tftnfer  (Et. 
Job.  1,  6  ff).  Dies  die  spftteste  und  tiefste  Weiterung  oder  Neugestaltung  dea 
Anfangt»  Tom  erailblondon  Lehr-Ev.  nach  Mc.  Alle  diese  Weiterungen  weisen 
snrück  auf  die  ftlteste  Evangelien-Gestalt;  im  Besondern  haben  sich  die  Vor- 
geschichten bei  Lc.  wie  bei  Mt.  schon  allgemein  als  secund&rc  Znthaten 
terra  then  '). 

2 — 3.  KaOü>;  yiyoxi^cLi,  —  Tptßou;  aOroO.  Das  v.  1.  4  aus- 
gesprochene Theorem  soll  dnrch  den  Zwischensatz  schriftgemäss  be- 
grflndet  werden. 

2.  fiffeLTCTOLi  perfectom  praesenti:  es  steht  geschrieben,  ist 
enthalten  in  der  Ypa(p)i.  Dies  der  terminns  der  ganzen  altern  Christen- 
heit bis  znr  Nachmitte  des  zweiten  Jahrhunderts  von  der  heiligen 
Schrift  des  alten  Gottesvolkes,  welches  die  eine  und  einzige  heilige 
Schrift  auch  für  das  Gottesvolk  Jesu  blieb  *).  —  Sv  „tcJ*'  'H<yaCx  tcJ 
irpofiiTV),  in  dem  Jesajah- Propheten -Buche.  Denn  der  Artikel  vor 
dem  nom.  propr.  determinirt  dies  dem  Zusammenhang  gemäss,  bei 
Y^pgcnTKi  dnrch  das  „Buch*^  des  Propheten  dieses  Namens.  Die 
spätere  Zeit  verstand  das  nicht  mehr  und  sagte  glatter  iv  'Haafec  xtf 
«Po^tSttj.  Lc.  3,  4  erklärte  gut  «b?  ^iypcLT^ran  ev  „ßfßXü)  X6ycüv" 
'HaaSou  ToO  Trpo^. 

Das  erste  und  umfänglichste  der  Prophetenbücher,  „Jesaiah''  über- 
schrieben, zerfällt  in  zwei  Theile.  Der  erste  ist  die  Sanimfung  von  al- 
tem Jesajah-Orakeln  (cp.  1 — 39),  die  grösstentheils  dem  Jesaja  aus 
der  Assyrischen  Periode,  des  Hiskias  im  Besondern  angehören.  Der 
zweite  Theil  (cp.  40 — 66)  sondert  sich  auffällig  genug  als  ein  eignes 
Werk  ab.  Der  Jessga  oder  der  Unbekannte,  welcher  dies  gi'ossartigste 
und  so  zu  sagen  christlichste  aller  Propheten-Bücher  vcrfasst  hat,  lebte 
am  Ende  des  Babel-Exiles  Israels  (um  538  v.  Chr.),  und  erweckte  das 

1)  Vergl.  Wilke,  Banr,  Kdstlin,  Hilgenfeld,  Strauss,  Hitaig,  Ewald, 
Meyer,  Holtzmann,  Schweizer,  Weiss,  Keim,  Meybom,  Schölten,  H. 
Schui^e. 

2)  Vgl.  Umiirung  unserer  Ew.  Zfirich  1866  8.  110. 
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in  der  Knechtschaft  schmachtende  Volk  znr  Hoffiiung  aof  das  Nahen 
der  Errettung  ans  diesen  Banden,  der  ROckf&hrung  in  das  Heimatsland 
Jerusalems.  Gott  hahe  den  Eores  dazu  erwählt  nnd  berufen,  dass  er 
dem  Volke  die  Enechtscbaftsthore  von  Babylon  eröffnen,  und  ihm  den 
Weg  zur  Errettung  in  die  Heimat  der  Verheissung  bahnen  solle 
(cp.  40 — 49).  Aber  freilich  gehöre  ^u  dieser  göttlichen  Veranstaltung 
die  Aufgabe  fttr  das  Volk  selbst,  auf  Grottes  Allmacht  zu  vertrauen  und 
alles  Arge  von  sich  abzufhun,  damit  es  zu  der  also  eingeleiteten  Erlö- 
sung komme  (cp.  50 — 66).  Diese  Verkündigung  fast  Mc.  der  Art  zu- 
sammen: „Siehe  ich  sende  meinen  Boten  vor  dir  her,  der  bereiten  soll 
deinen  Weg'^  Im  Sinne  des  Propheten  Gottes ,  so  auch  im  Sinne  des 
Mc.  spricht  Gott  selbst,  und  zwar  zu  seinem  Volke.  Dessen  Weg  soll 
vorbereitet  werden,  ehe  es  zu  seiner  vollen  Erlösung  komme.  —  Dies 
sagt  zwar  B.  Jesajah  nicht  wörtlich,  aber  sachlich  durch  das  Ganze 
seines  Anfanges  (cp.  40  —  49).  Er  beginnt  40,  1.2  „Tröstet  mein 
Volk,  denn  seine  Missethat  soll  vergeben  sein",  es  soll  erlöst  werden 
aus  der  Knechtschaft  Babels  nach  dem  Lande  der  Verheissung.  Dazu, 
spricht  Gott,  41,  25  habe  ich  Einen  erweckt;  44,  28  den  Koros,  der 
mein  Hii'te  ist,  und  meinen  Willen  erfüllen  soll;  die  Thüren  werden 
durch  ihn  eröffnet,  den  ich  dazu  eingesetzt  und  erweckt  habe  und  seine 
Wege  sollen  eben  sein  (45,  1.  15);  Ich  rufe  den  Mann,  der  es  thue, 
was  ich  will  (46,  1 1),  gerufen  und  herbeigeführt  habe  ich  ihn,  und  sein 
Weg  soll  gerade  werden  (48,  15);  die  Berge  will  ich  zu  Weg  machen 
und  meine  Pfade  sollen  geebnet  sein  (49,  11).  So  wird  man  sagen 
„machet  Bahn,  machet  Bahn,  öffnet  den  Weg"  (57,  14). 

Es  war  also  durch  Gott  ein  ErÖffner  der  Erlösung  aus  der  Haupt- 
Knechtschaft  der  alten  Zeit,  ein  Wegbahner  dazu  für  sein  Volk  berufen 
und  herbeigeführt,  und  mit  Recht  sieht  Mc.  darin  einen  Typus  für  die 
endliche  volle,  die  christliche  Erlösung,  aus  dem  Knechtscbaftsjoch  der 
Heidenwelt  und  der  Sünde.  Hat  sie  auch  Gott  dorcli  seinen  Sohn  J. 
Chr.  vollführt,  so  war  sie  doch  angebahnt  durch  seinen  vorbestimmten 
Vorgänger,  Johannes  den  Täufer.  Er  hat  sie  nicht  unmittelbar  und 
plötzlich  vom  Himmel  hereinbrechen  lassen,  wie  die  Apocalypsis  meinte, 
sondern  er  hat  sie  vermittelt  durch  einen  dazu  Verordneten,  der  noch 
ausser  dem  Kreise  der  Erlösten  steht.  Wie  es  damals  war,  als  Jesajah 
seine  Frohbotschaft  verkündigte,  so  jetzt,  wo  wir  deren  Erfüllung,  die 
Frohbotschat't  Jesu  Christi,  verkündigen. 

Aber  in  dem  Einen  Vorgang  zur  Zeit  des  Jesajah  liegt  auch  alles 
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Andere,  was  dieselbe  h.  Schrift  Mose's  und  den  Propheten  enthält  Als 
Gott  sein  Volk  ans  der  allerersten  Knechtschaft,  der  Aegyp tischen 
heimfahren  wollte,  sprach  er  2  Mos.  23,  20  ^"DC^  "^im^^  nb«3  'pb^  nsn 
t{nn3  "^tipb  „Siehe,  Ich  sendend  einen  Boten  vor  deinem  Angesicht, 
um  dich  zu  bewahren  auf  dem  Weg  (und  dich  zu  bringen  an  den  Ort, 
den  ich  dir  bereitet  habe)'^  Ein  Engel  sollte  dergestalt  der  Weg-Leiter 
fär  das  Volk  sein  zum  verheissenen  Lande.  —  Li  der  nachexilischen  Zeit 
hoffte  man  auf  die  endliche  Wiederherstellung  der  Gottesherrschaft  und 
ein  Prophet  verhiess:  Gott  wolle  endlich  einkehren  zu  seinem  Volke,  um 
in  seinem  Tempel  als  ihr  König  siegreich  zu  thronen;  und  den  Weg 
dazu  sollte  ein  Bote  Gottes  C^Kbu)  eröffnen,  nämlich  der  grosseste  und 
feurigste  Prophet  Gottes,  Elia,  dadurch  dass  er  in  dem  sündenbeladenen 
Volke  reinigend  eintrete.  Das  ganze  Buch  handelt  davon  und  heisst 
danach  ,,MeinBote''  (''S^b»)  Maleachi  oderMalachias.  Besonders  sagt 
escp.  3,  1:  "»jd?  ^nn-ns)?):!  -DsbQ  nb «-»aDn  „Siehe  mich,  sendend 
meinen  Boten,  und  er  wird  öffnen  den  Weg  vor  mir  (und  sofort  wird 
kommen  zu  seinem  Palast  der  Herr)'^  Es  soll  also  hier  ein  Bote  Gottes 
(Elia)  den  Weg  für  Gott  bahnen  zur  Erlösung  des  Volkes,  wie  beiExod. 
ein  Engel  Gottes  den  Weg  für  das  Volk  beschützend  bereiten  sollte  zur 
Einführung  in  das  gelobte  Land,  bei  B.  Jesajah  aber  ein  Gesandter 
Gottes  (Kores)  für  des  Volkes  Erlösung  aus  dem  Gefängniss  zur  Ileim- 
kebr  in  das  Verbeissungsland  den  Weg  eröffnen  soll. 

Alles  dieses  fasst  Mc.  in  Eins  zusammen,  indem  er  den  Sinn  des 
Jesajah-Buches  mit  den  Worten  der  Sachparallelen  kurz  wiedergibt: 
iSou  dyco  a7wO(TTiXX(i>  (Ex.  und  Mal.;  bei  Jes.  iyd)  esca^eca,  ^Tiyeipa, 
fiYoyov)  TÖv  dcYysXXov  jaou  (Mal.;  irfftkos  Ex.;  avSpa,  tov  woipiiva 
(iLOuJes.)  irpOTTpo^cdTCOu  <Tou(Ex.  nach  dem  Sinn  von  Jes.),  6;  xara- 
axeudcaet  T7iv  6S6v  (Mal.;  ivx  tst  (puXa^T^  iv  t^  6§cji  Ex. ;  dass  er  die 
Thore  eröffne  und  Weg  mache  Jes.)  aou  (setzt  Mc.  frei  hinzu,  nach  Jes. 
und  Ex.,  wo  Mal.  hatte  „vor  mir''). 

Eine  freie  Gomposition  ist  der  Spruch:  denn  nur  den  Inhalt  gab 
der  Hauptprophet,  den  kurzen  Ausdruck  die  Parallelen,  aber  sie  beide 
zusammen,  keine  allein.  Die  Maleachi -Stelle  vom  Vorlauter -Boten 
(Elia)  hat  Mc.  mit  im  Sinne,  aber  nicht  anders  wie  die  Exodus-Stelle 
Tom  vorangehenden  „Engel''  beim  Zug  aus  Aegypten.  Von  Maleachi 
bat  er  besonders  6;  xaTaoxeudcd&i  riov  6$6v;  dagegen  hat  er  von  Exod. 
7Sf6  TüfOQiOKou  (Tou.  Ja  gerade  in  dem,  was  für  Mc.  nach  Massgabe  sei- 
nes Jesajah  das  Wichtigste  war,  dass  vor  dem  Volke  (Trpö  Tcpo^t^rcou 
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90u)  der  Wegbereiter  hergehe,  am  dasselbe  aus  der  Knechtschaft  zu 
fuhren  (tyiV  6$6v  dou),  folgt  er  dem  Exodus,  nnd  verlftsst  den  Mal.,  der 
gar  nicht  vom  Wege  des  Volkes  (aus  der  Knechtschaft)  sprach,  sondern 
von  Gottes  Weg  zu  dem  Volke.  Mc.  will  also  hier  den  Täufer  nicht 
specifisch  als  Elia  bezeichnen,  sondern  als  Wegbahner 
überhaupt,  wie  es  auch  Koros  und  der  Gottesengel  war. 

Dies  ergibt  sich  1}  schon  aus  der  ausdrQcklicheu  Hinweisung  auf 
B.  Jesaja  alsHauptqnelle;  eine  Verwechslung  desselben  mit  B.'Maleachi 
ist  ohne  Abenteuer  nicht  denkbar.  2)  In  der  Anwendung  v.  4  wird 
Johannes  durchaus  nur  als  Busspredigeuder  Wegbahner  überhaupt  be- 
trachtet, durch  Nichts  speciell  als  der  Elias.  3}  Ueberhaupt  ist  dem 
Mc.  der  Täufer  wohl  „ein*'  Elias,  als  Vorgänger,  auch  im  Leiden  Mc. 
9,  12  f.,  aber  nicht  „der  ^'  Elias,  wie  ihn  Mal.  erwartet  hat.  Das  wäre 
ein  wirklicher  Restaurator  Israels,  und  gegen  diese  Erwartung  streitet 
nachgerade  Mc.  ausdrücklich  9,  12  f.  (auf  Grund  der  Schrift  vom  lei- 
denden Messias,  B.  Jes.  53).  Erst  die  Nachfolger  haben  den  Täufer 
specifisch  als  zweiten  Elias  geltend  zu  machen  gesucht,  zwar  auf  Marcus 
Wegen,  doch  gegen  dessen  Willen. 

Hat  aber  Mc.  auch  frei  genug  den  Sinn  der  Jesajah-Vcrkündigung 
mit  den  andern  Stimmen  des  A.  T.  wiedergegeben:  so  muss  sein  a>; 
Y^pKTcrai  nicht  nothwendig  heissen:  wie  „wörtlich''  geschnoben  steht, 
sondern  kann  und  soll  heissen:  wie  „sachlich"  vorgezeichnet  ist  in  un- 
serm  Erlösungs-Propheten.  Die  urchristliche  Zeit  ist  überhaupt  so  viel 
freier,  als  die  katholische  Buchstaben- Betonung  ward,  sie  lebt  noch  in 
den  Stoffen.  Auch  der  Apostel  hat  häufig  genug  Gitate  frei  gebildet, 
aus  yerschiedenen  Stellen  zusammengearbeitet,  wie  es  der  Geist  er- 
heischte: Rö.  9,  33  aus  Jes.  28,  16  und  8,  14;  Rö.  11,  26  f.  aus 
Jes.  59,  20  f.  und  27,  9;  Rö.  11,  8  aus  Jes.  29,  10  und  5  Mos.  29, 
3;  Rö.  11,  33  —  36  aus  Jes.  45,  3.  40.  13  Job.  41,  2.  Selbst  der 
Judenchrist  im  Ey.  nach  Mt.  combinirte  und  citirte  noch  sehr  frei:  27, 
8 — 10  schreibt  er  dem  Jeremja  zu,  was  vor  Allem  Sachaija  eignete,  11, 
13,  und  combinirt  dazu  Jer.  32,  G.  9  mit  19,  1 — 11.  Dennoch  konnte 
er  sagen:  ca;  '^irffOLicxcu  ^iA  'Ispspitou,  XeyovTo;.  Ja  Mt.  13,  35  hat  er 
(laut  Sinalticus,  Clementinen,  Hieron.)  dem  „Jesajah"  einen  Spruch  der 
Psalmen  (78,  2)  zugeschrieben,  um  die  Gleichnissrede  des  Mc.  zu  be- 
legen. Warum?  Weil  darin  zugleich  Etwas  an  den  Haupt -Propheten 
B.  Jesjyah  (41,  26.  48,  6.  8.  16)  anklang.  (S.  zu  Mc.  4,  33.)  So 
fiberwiegend  galt  die  directeste  Erlösungs-Prophetie,  das  B.  Jesajah, 
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ah  das  Hauptbuch,  dessen  Sinn  andere  b.  Schriften  nnr  kürzer  ans- 
sprächen.  Und  ähnliche  Freiheit,  d.  h.  ähnliche  Bevorzugung  des  einen 
oder  des  andern  Propheten,  oder  auch  unwillkttrliche  Yer^^echslung  in 
Folge  solcher  Bevorzugung  geht  durch  das  ganze  Urchristenthum  ^). 

Mo.  im  Besondern  lebt  so  ganz  im  Sinne  des  A.  T.,  dass  er  auch 
nicht  eine  Stelle,  die  er  direct  oder  factisch  allegirt,  ganz  wörtlich 
wiedergegeben  hat.  Dabei  hat  er  durchbin  das  Jesajah-Buch  vor  A 1 1  e  m 
im  Sinn,  direct  dtirend  (7, 6  xaXcS;  STcpof  t^tsugsv  *H<7atbtc),  wie  factisch 
Mc.  4,  12:  Jes.  6,  9  f.;  9,  43—48:  Jes.66,  24;  11,  17:  Jes.  56,  7; 
12, 1  f.:  Jes.  5,  1  f.;  13,  31 :  Jes.  40,  8.  Um  so  natflrlicher  ist's,  dass 
er  mit  ihm  seine  Erlösnngsbotschaft  begann,  mochte  er  auch  ihren  all- 
gemeinsten Satz  Yom  „Wegbahnen"  fbr  die  Erlösung  ans  dem  Haupt- 
Exil  nur  durch  die  sonstigen  Parallen  des  A.  T.  zum  entsprechend  kur- 
zen Ausdrack  bringen  können. 

Hat  nnn  Ife.  bei  dieser  fireien  Wiedergabe  von  Exodus  nnd  Malachias 
den  Hebräiachen  Urtext  allein  henntst ,  oder  die  herkömmliche  Griechische 
Uebersetsang,  die  der  sog.  LXX  (d.  h.  der  h.  Schrift  Israfils  an  die  70  Völker), 
oder  Beides?  Ohne  Frage  hat  er  die  LXX  gekannt,  aber  gleichfalls  ohne  Frage 
hat  er  1)  darchgftngig  Hebräisch  gedacht,  was  seine  ganse  Sprache  verrftth  % 
Qod  2)  ebenso  durchgängig  den  Hebrlischen  Urtext  im  Sinne  auch  gegen  die 
Unrichtigkeiten  der  LXX.  Vgl.  au  Mc.  4,  12  (Tva  (jii():  Jes.  6,  9  f.  (LXX  od 
(uj);  18,  14  (tijc  ^pi{(JLi&osio$):  Dan.  9,  27  (LXX  tcov  £p9){icjjaeci)v) ;  14,  27  (;caTa(ü> 
Tov  3cot{uva):  Zach.  18,  7  (Hebr.:  schlage  den  Hirten,  LXX  naxüiam  toi)$  icoi- 
(1^0^)').  Oanx  dem  entspricht,  wenn  er  Mal.  8,  ^1^  HSC^  richtig  wiedergab 
durch  ^  „xcrcamsu^oti*'  'rijv  &8öv,  wo  LXX ,  durch  das  unpanotirte  n^CI  Ter- 
leitet,  an  ^JtxtfiX^ntu^*^  -ri^v  68öv  dachte. 

Der  herkömmliehe  Sats  *),  dass  Mc.  nnr  LXX  wiedergebe,  ist  1)  urknnd- 
h'eh  anrichtig,  2)  ein  Theorem,  das  nur  auf  katholischer  Priloccapation ,  auf 
der  Voranstellang  des  Mt-Br.  beruht,  das  das  eigentlich  hebräisch  denkende 
Evang.  sein  soll.  Mo.  denkt  bei  allem  Pauiinisrous  seiner  Gesinnung  so  He- 
bräisch, wie  Einer,  gaus  wie  Apoo.  Job.,  sein  Vorgänger.  Es  ist  sogar  durch 
Nichts  gehindert,  dass  Mo.  durchbin  den  Hebräischen  Text  vor  Allem  im 
Auge  hatte.  Wenn  er  ihn  auch  in  der  alexandrinisch-griechischen  Ausdrucks- 
weise der  LXX  wiedergab,  doch  fiberall  ungebunden  von  dieser  Form.   Hier 

1)  Vgl.  m.  Ursprung  der  Ett.  1866.   8.  119  f. 

2)  Vgl.  Hitsig  Job.  Mo.  8.  67  ff.   Holtsmann,  Synoptiker  8.  288  f. 

8)  8.  den  Beweis  (aus  SiB  Schol.  Barberini)  Aber  die  ursprfingliche  LXX- 
Gestah  bei  Anger,  Progr.  de  locis  V.  T.  in  Et.  Mtth.  obTÜs.  Lipsiae  1861 
p.  86  sq.,  und  dasu  m.  Monument  um  ineditum  Turioi.  1864  p.  20,  Aber  die 
Codd.  des  Barnabas-Briefes. 

4)  Vgl.  Holte  mann,  Synoptiker  S.  258  f. 
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gibt  es  fttr  Ex.  nnd  Mal.  Hebr.  „ecce  (ego)  mitteoB  nutitinm"  kaum  einen  an* 
dem  grieeh.  Ausdruck  als  IBoü  (If^)  ontoaxüXm  tov  arf[zko^  (LXX  bei  Exod. 
ganz  S0|  bei  Mal.:  l(a7C09T^X(i>).  Für^^pob  (Ex.  und  Jes.  45,  2)  l&sst  sich  eben* 
sogat  icpb  icpo((ü7cou  oou  als  ?p.7cpo<;0E'v  aou  sagen  (Mc.  sagte  mit  LXX  Exod.  das 
Erstere).  Und  so  wahrscheinlich  Mc.  des  Mal.  ^Yi  r^SD^  und  des  Jes.  57,  14 
*^n*l  :)SD  (nach  dem  Sinne  von  43,  19.  '45,  13.  48,  16)  wiedergegeben  bat:  so 
sicher  ist  er  auch  dabei  selbststftndiger  Uebersetser;  denn  er  sagt  xaTaoxcudeat 
LXX  Jes:  STOifiaaaL  Es  gehört  zur  Emancipation  vom  katholischen  Kanon 
(der  Alles  nach  Mt.  stellt  und  nach  ihm  misst),  dass  man  den  kfirzern  Eyy.- 
Text  durchaus  von  sich  aus  erkläre.  Dann  achl&gt  der  „Kanon *',  Mc.  sei  nur 
▼on  LXX  abhängig,  weit  eher  in  das  Gegentheii  um:  abhängig  ist  er  nur 
vom  Urtext  seiner  b.  Behrift,  kennt  er  auch  den  Griechischen'). 

3.  ^wvti  ßocäyroc.  Ein  zweites  Citat  ans  demselben  Erlösongs- 
prophetenB.  Jes.  40,  3,  hebt  asyndetisch  an;  ein  solches  Asyndeton 
aber  ist  bei  Mc.  überall  =  einem  Gedankenstrich  oder  einem  toOt* 
£<mv  „das  ist  näher''.  Der  Prophet  sagt  (Jes.  40 — 53)  im  Allgemei* 
nen,  was  man  mit  den  Parallelen  knrz  aussprechen  kann  „Siehe  ich 
entsende  einen  Wegbereiter  vor  dir  (mein  Volk!)";  aber  was  heisst  dies 
näher?  Das,  was  derselbe  Prophet  gleich  anfangs  (40,  3)  aussprach: 
der  Wegbahner  bestehe  in  einem  Rnfer  daza,  dass  Jeder  selbst  dem 
Herrn  znr  Einkehr  Weg  bereiten  soll  (v.  3).  In  dem  Ersten  (?.  2) 
Hegt  der  Hauptinhalt  des  Prophetenbuches  über  Gottes  Veranstal* 
tung  zur  Erlösung  Israels,  dasZweite  (▼.  3)  enthält  dessen  besondern 
Ausspruch,  wie  die  göttliche  Veranstaltung  zur  Ausführung  zu  bringen 
ist.  Dort  (v.  2)  sendet  Gott  einen  Wegbahner  aus  für  das  Volk,  und 
hier  (v.  3)  sagt  derselbe:  „bereitet  ihr  den  Weg  des  Herrn,  gerade 
machet  seine  Steige"  durch  Umkehr  zum  Herrn,  durch  Busse. 

Sclion  bei  Jes.  40,  3  f.  finden  wir  ein  solches  Asyndeton  znr  nä* 
hern  Bestimmung  des  vorhergesagten  Allgemeinen.  „Tröstet  mein  Volk" 

1)  Paulus  folgte  übermeist  den  LXX,  ohne  den  selbständigen  Blick  auf 
Hebr.  aufzugeben  (vgL  Anger  Progr.  I— III).  Apoc.  folgt  meist  den  LXX:  recht 
auffallend  (Ap.  2,  27:  Ps.  2,  9,  rotfjiavä  st.  franget):  übersetst  aber  gleichwohl 
selbständig  (wie  Ap.  1,7:  Zach.  12,  10  l(sxEVTV)<jav.  vgl.  m.  Commeutar  dazu). 
Erst  die  Splltern  werden  immer  abhängiger  von  dem  Qrieohisehen  Buch ,  wie 
Luc.  Cv.  und  Apg.,  so  Hebräer-,  Bamabas-  und  Clemens -Brief.  Der  dogma- 
tbch-kirchliche  Charakter  des  Schriftstellers  macht  dabei  keinen  Unterschied. 
Der  Judenchrist  (Job.  in  Apoc.)  wie  der  Panliner  (Mc.)  können  gleicherweise 
hebräisch  denken,  und  Andere  (wie  der  jndenchristliohe  Hebr.  und  Bamabas- 
Brief  einerseits,  die  Pauliner  Luc.  und  Clem.  anderseits)  können  gleicherweise 
griechisch  denken  ^  diese  Spätem  alle  mit  LXX. 
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(1.  fi),  denn  ,,seme  Sünde  soll  vergeben  sein"  (es  soll  zur  Heimat  ans 
der  fremden  Knechtschaft  Knrfickgeffthrt  werden).  Wie  soll  diese  Rfick- 
fOhrang  erfolgen?  „Stimme  eines  Bnfenden  in  der  Wüste  öffnet  den 
Weg  Jahve's,  gerade  machet  in  der  Steppe  eine  Strasse  für  unsem 
Gott!  (v.  3.)  AHes  Unebene  soll  eben  werden  (Tbäler  erhöht,  Berge 
vertieft) ,  denn  off^enbaren  soll  sich  die  erlösende  Herrlichkeit  Jahve's 
(v.  4),  der  allein  die  Macht  hat". 

Zweimal  wird  von  Jes.  derselbe  Gedanke,  derselbe  Wille  Gottes, 
derselbe  Ruf  ausgesprochen:  fnr  das  zurückzuführende  Yolk  soll  Weg 
geebnet  werden  durch  die  Wüste  oder  die  Steppe  hin,  welche  Jerusa- 
lem Yon  Babel  trennt.  Der  Rufende  ist  Jahve  selbst;  und  angerufen 
wird  von  ihm  die  ganze  Welt  oder  Alle  in  der  Welt,  dass  sie  diesen 
Weg  ebnen  helfen;  fOr  das  Ganze  stände  prosaisch  einfach:  Gott  will 
(Ruf  einer  Stimme),  dass  durch  die  trennende  Wüste  hin  Weg  gebahnt 
werde,  denn  er  will  es  nach  Zion  führen. 

Weiterhin  aber  spricht  Jes.  (cp.  50 — 66)  sehr  nachdrücklich  da- 
von, dass  das  Yolk  selbstthatig  sein  müsse,  um  dieser  Heimführung  und 
Erlösung  würdig  und  fähig  zu  werden,  durch  Abthun  jedes  Bauens  auf 
Götzenthum,  durch  Beseitigung  alles  Argen  aus  ihrer  Mitte.  In  diesem 
Sinne  besonders  hiess  es  (57,  14)  „machet  Bahn,  öffnet  den  Weg" 
("5^  ^>b),  wie  es  bei  Mal.  hiess  „der  Vorgänger  wird  Weg  eröffnen" 
(T!l  ^^'O*  ^*s  nun  zu  Anfang  (Jes.  40,  3)  der  ganzen  Welt  gesagt 
War,  botmässigzuseindemRückftthrangsbefehl  Jahve's  (mrp  'ij'^n  ^sd), 
ist  weiterhin  (Jes.  57,  14)  an  Israöl  selbst  gerichtet. 

Mc.  hat  nun  ^gleich  die  erste  feierliche  Stimme  bei  Jes.  (40,  3) 
als  Aufforderung  an  das  Gottesvolk  gefasst:  durch  Busse  Weg  zu  be- 
reiten für  den  Herrn,  und  diese  gestaltet  er  nach  der  ErfQllung.  1)  Bei 
Jesaja  ist's  „Jahve",  dem  der  Weg  gebahnt  werden  soll:  für  den  Chri- 
sten wird  Christus  „der  Herr",  dessen  Weg  sich  öffnen  soll:  daher  lässt 
Mc.  im  zweiten  Glied  der  Stimme  hinweg  „unserm  Gotte".  2)  Bei  Jes. 
spricht  die  „Stimme  eines  Rufenden"  (MTip  bnp)  im  Parallelismus:  ,»iA 
der  Wüste  C^n^B^)  bereitet  den  Weg  Jahve's:  gerade  machet  in  der 
Steppe  (ra^72)  eine  Strasse  (unserm  Gotte)".  Mc.  aber  findet  in  dem 
Rufer  den  Bussrufer,  der  in  der  Wüste  (am  Jordan)  auftrat,  und  liest 
den  Text  so  zusammen:  „Stimme  eines  Rufenden  in  der  Wüste:  bereitet 
den  Weg  des  Herrn,  gerade  machet  seine  Pfade".  Zwar  fehlt  natürlich 
die  Interpunction,  aber  der  Zusammenhang  bei  Mc.  verlangt  diese 
eigne  Verbindung:  1)  bei  der  Erfüllung  heisst  es  (Mc.  4):  £v  rfi  ipifi(Mi> 
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xiop6oe<i>v  gegenüber  dem  Propheten  „ßoc&vroc  iv  Tf|  ipi^fAid''  (▼•  3), 
und  2)  desshalb  nor  ttbergeht  Mc.  im  zweiten  Glied  ,,die  Steppe'* 
(r'>9^S),  weil  er  die  ßtimme  selbst  (nicht  den  Weg)  in  der  Wüste  sucht. 

Diese  Neugestaltung  widerstreitet  dem  ursprünglichen  Text  des 
Jes.  sowol  förmlich  als  sachlich.  Denn  1)  „in  der  Wüste '*  gehört  hier 
so  gewiss  zu  ,,bereitet'*  als  im  zweiten  Glied  „die  Steppe*'  zu  „gerade 
machet''.  2)  Die  Stimme  eines  Rufenden  ist  bei  Jes.  nicht  die  Stimme 
eines  Propheten,  sondern  Gottes  Stimme  (ganz  wie  im  Anfang  selbst 
V.  1  „Tröstet  mein  Volk!"),  und  Gott  ist  nicht  in  der  Wüste  zu  Haus, 
wo  die  bösen  Geister  hausen.  3)  Die  Stimme  ist  auch  nicht  allein 
an  das  Volk  gerichtet,  und  hier  ist  noch  nicht  an  sittliche  Umkehr 
gedadit '). 

Aber  auch  hier  ist  kein  blöder  Irrthum  des  Mc.  zu  unterstellen, 
sondern  freie  Aneignung  wie  vorher.  Den  innersten  Sinn  des  Jes.B.  hat 
er  getroffen,  wenn  er  auch  eigenmächtig  die  Yerheissung  von  Jes. 
40 — 50  durch  Parallelen  kürzer  aussprach  (v.  2),  die  specielle  Mab* 
nung  aber  schon  im  ersten  Satz  desselben  Buches  sudit  (v.  3).  Es 
war  Gottes  Veranstaltung,  dass  dem  Volke  durch  einen  Wegbahnenden 
Diener  die  Errettung  vorbereitet  wurde  (Mc.  2:  Jes.  40 — 50),  und 
dies  Wegbahnen  liegt  wirklich  näher  in  dem  Ruf  an  das  Volk  selbst,  das 
Hindernde  hinwegzuthun  (Mc.  3:  Jes.  50 — 66).  Geistvoller  lässt  sieh 
die  Summa  des  Erlösungs-Propheten  nicht  aussprechen  als  durch  das 
besondere  Wort  40,  3 ;  und  feiner  und  treffender  nicht  das  Zusammen» 
gehören  der  göttlichen  Vorbestimmung  und  der  Selbstthätigkeit  des  zu 
erlösenden  Volkes,  als  durch  dies  asyndetische  Zusammenstellen  des 
Einen  (v.  2)  mit  dem  Andern  (v.  3);  Gott  sendet  seinen  Diener  für 
didi,  meiu  Volk,  dir  den  Weg  zu  bereiten  (nf^y  ö$6v  aou  Jes.  40 — 50): 
und  dies  heisst:  der  Ruf  ergeht  an  das  Volk,  dem  Herrn  Weg  zu  be- 
reiten (ttqv  öSov  aÜTOö  Jes.  40,  3.) 

LXXlaotetJetztgaos ähnlich:  fcuvjj  ßocSvToc  hf  ti!  lpii[Aco  iT0i|A^c9axE d^v  iftbv 
xvp(ou,  cOOcCoc  icoc^Tc  (al.  icoi^te)  toc  Tpißouc  xoS  OfoO  ^(a«Sv.  Aber  auch  hier 
kann  Mc  ODmittelbar  dem  Hebrlisohen  gefolgt  sein.  Ea  gebOrt  zu  seiner 
Weise,  bei  Parallelen  im  Ausdruck  su  wechseln.  So  konnte  ihm  dasselbe 
T'M  das  einemal  (Jes.  40 — 55  oLMal.)  xotaoxeu^at,  das  anderemal  (Jes.  40, 3) 
StotfjLOioat  werden,  wie  er  4,  22  zuerst  xpuxTÖv  fflcvepcoOij  sagt,  dann  din^xpu^ov 
tU  f  avepov  eXOy],  denselben  „Korb"  einmal  durch  xö^ivo; ,  das  anderemal  durch 
an\^k  ausdrückte,  dasselbe  Je  60*^  erst  durch  „Iv  ('**  dann  durch  „el(  ('".  Ge- 

1)  Vgl.  Hitaig  an  Jes.  40. 
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nile  00  frei  konnte  er  ribb^  durch  x^tc  tpfßouc  pluralieiren ,  ,,eine  Straf  se*'  sn 
„den  Straanen*'  ansbreiteo.  DieHanpt-AbweicIiung  deaMc.  wie  dcrLXX  Tom 
Hebrlliaohen  Text  liegt  in  der  Aualaaanog  „der  Steppe'*  im  «weiten  Glied.  Diea 
weiat  Auf  ein  gewolltea Zuaemmenaieben  dea  ßowvTo^  mit  2v  xji ,£pTjfUa»,  d.h.  anf 
den  Sinn  dea  ohriatlicben  Benataera,  der  dabei  anf  den  xijpüaofiAV  ^v  ig  epi{[Jt>tt> 
blickte,  nnd  deaabalb  conaeqnent  am  Schluase  anch  „für  nnaem  Ootf'  ana- 
lie«a.  80  ist  bei  Mc.  Einheit  und  klare  Durchführung,  nnd  in  unserer  kirch- 
licben  LXX,  beim  Stehenlaaaen  dea  toC  Ocou  ^[acuv,  eine  Halbheit,  die  sich  viel- 
leicht nie  anders  als  dadurch  erklärt,  dasa  die  eyangelische  Gestalt  dea 
Sprncbea,  welche  von  allen  Nachfolgern  dea  Mo.  recipirt  wurde  und  so  sich 
la  einer  Aatoritit  yerfestigte,  auf  den  kirchlichen  Text  dea  A.  T.  selbst  au- 
rllekgewirkt  bat*).  Sollte  aber  „die  Steppe"  der  LXX  nur  zufUllig  entkommen 
aeio:  ao  konnte  dIea  den  Mc.  um  ao  eher  au  dem  Sinne  fahren,  der  aeinem 
Blick  anf  den  xijpiSoowv  Iv  tfj  fy^^^t^  entsprach,  und  den  dann  kein  Beflex  auf 
den  Urtext  zu  atören  vermochte.  Beides  ist  in  abatracto  möglich,  daa  Natur- 
gemisse  aber  bleibt  die  volle  Selbstthfttigkeit  des  Christen  in  der  Erneuerung  des 
Jesajah-Originalea,  die  dann  anch  Itlr  daa  kirchliche  A.  T.  maaagebend  wurde. 

Lc  3,  4—5  nahm  alsbald  auf,  was  Mc.  bei  Jes.  (40,  8)  für  des  Tllnfera 
Bojarof  auaammengefunden  hatte,  die  9<üvi{  „ßocovxo^  iv  t^  &pTj|i.ci>".  Dagegen 
aab  er.  Aber  Mc.  hinauagehend ,  in  dem  Tftufer  ao  apecifiacb  den  Eliaa  dea 
Christen thama,  dasa  er  bei  dem  eraten  Mc'Citat  „2Sol^  h(^  aicooxAXto**  nur 
noeb  dea  Malacbiaa  beaondera  gedenken  konnte.  Also  durfte  die  Stelle  nicht 
unter  dem  Titel  des  Jeaajafa-Buohea  verbleiben,  war  dagegen  aehr  geeignet 
und  wertb,  näher  erwogen  au  werden  in  einer  beaondern  Rede  über  die  Be- 
deutnog  des  Tftufersy  Lc  7,  24 — 28;  er  aei,  was  Mal.  bei  Mc.  1,  2  auaapreche, 
der  faCchate  Prophet,  aber  ala  noch  A.  T.lich  doch  der  Kleinste  unter  den 
Kleinsten  im  Gotteareiche.  Lc.  wiederholt  daher  7 ,  27  gana  die  Textur  dea 
Mc  (auch  gegen  LXX)  nnd  f6gt  nur  am  Schinase  „ci&icpoo6^v  oou*<  hinan,  eine 
Anaftthrung  dessen,  waa  Mc.  mit  -nfv  ^öv  „oou**  angedeutet  hatte,  beim  Hin- 
blick anf  Malachiaa  scbliesslicbea  „vor  mir*'.  —  Zum  Eraata  aber  des  bei 
Mc  1,  2  von  ihm  Auagelaaaenea ,  bat  er  daa  nun  alleinstehende  Marcus-Citat 
aus  Jea.  40,  8  um  ao  völliger  wiedergegeben  Lc.  8,  5—6  „alle  Schlucht  aoll 
anageflillt  werden .. .  und  alles  Fleisch  wird  das  Heil  Gottes  sehen''.  Er  scheint 
bei  diesem  Abacbreiben  mit  von  dem  Schlüsse  angezogen,  worin  er  sofort  seine 
Heidenwelt  {nSaa  a^pQ  ala  miterrettet  aeigen  konnte 

Ml.  fand  dea  Lucas  Anaobauung  vom  Tftufer  als  dem  2ten  Elias  und  die 
entapreebende  Abtrennung  des  {80U  airoor^w,  das  doch  dem  Malachia  ange* 
bOre,  ebenao  richtig  (Mt.  8,  8),  ala  die  selbständige  Verwerthung  dieses  Spru- 
ebea  vom  Eliaa -Jobannea  in  einer  eignen  Bede  Über  den  Tttufer  treffend 
(Mt  11,  10),  wobei  er  die  Lukanische  Textur  (d.  h.  Mc.  mit  dem  Zuaata 
^xpooO^  oou)  wörtlich  wiedergibt  Daher  die  Merkwürdigkeit,  dass  ein  der- 
gestalt gar  nicht  im  A.  T.  vorkommender,  frei  componirter  Spruch,  in  allen 

1)  Vgl.  über  die  aahlreichen  Christianisirungen  der  Propheten-Bücher 
Credner,  Beiträge  aur  Einleit  in*s  N.T.II.,  und  darüber  Hilgenfeld,  Krit 
Dnteranch.  über  die  Ew.  Justin's.   S«  47  ff.  u. 

Volkmar,  Erangelien  I.  2 
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drei  Ett.  wörtlich  gleich  als  ein  Prophetensprnch  erscheint,  in  den  beiden 
letztem  nnr  noch  erweitert.  Der  8te  fngte  aber  auch  die  Erweitemng  hinso, 
dasB  er  (Mt.  11,  14)  nicht  mehr  blos  den  Leser  er8cb)ies8en  liest,  sondern  ee 
geradeso  anssprioht:  Johannes  der  Täufer  ist  der  Elias.  —  Dagegen  fand 
Mt.  es  Überflüssig,  das  sn  Anfang  stehende  eigentliche  Jesajah-Citat  in  Lc's 
Weise  umfänglicher  zu  geben  und  bleibt  bei  Mc.*8  Textur  Mt.  8,  8  mit  der 
neuen  Einleitung:  „Dieser  ist^s,  der  Tom  Propheten  Jesaja  genannt  ist,  wenn 
er  spricht :  o(i>v^  ßocuvto;  . . .  xpfßou^  ot^ToS". 

Maroion  verwarf  auf  seinem  Standpunkt  Jede  jüdische  Vorbereitung  für 
den  Christus  des  hfihern  Gottes,  den  ja  weder  ein  Prophet,  noch  ein  Johannes 
gekannt  habe.  Der  Logos-ETangelist  stimmte  damit  so  weit  überein,  dass 
der  Täufer  keineswegs  als  Elias  gelten  könne:  daher  er  den  „Malaobia''- 
Spruch  gänzlich  beseitigt,  nebst  der  Lukanischen  Rede  darüber;  rielmehr  hat 
der  Täufer  (Jo.  1 ,  21—22)  umgekehrt  ausdrücklich  zu  erklären,  er  sei  nicht 
Elias.  Fragt  es  sich  dann,  was  Johannes  nach  Ma^sgabe  des  A.  T.*s  wirklich 
sei,  so  spricht  der  A.  T.liche  Mann  es  selbst  aus:  ,Jch  die  Stimme  eines 
Rufenden  in  der  Wüste:  ebnet  den  Weg  des  Herrn'^  Der  Logoslehrer,  der 
das  A.  T.  überhaupt  mehr  als  h.  Schrift  für  den  Juden  erachtet,  überiftsst  es 
dem  Vorläufer  des  Christen thums,  den  einzigen  Spruch  des  A.  T.,  der  einiger- 
masiien  des  Täufers  Wesen  ausspreche,  selbst  ron  sich  zu  allegiren;  er  folgt 
dAl>ei  der  Mc*  und  Lc*  Gestalt  9ci>vi(  „ßocovro;  ^  t9|  l^{ic{>'*,  zieht  aber  das 
Folgende  zu  Einem  Satze  neu  zusammen:  e^Süvate  t^jV  6Sbv  y.Mp(ou  Jo.  1,  28. 

Die  katholische  Evangelienbetrachtung  bevorzugte  den  an  Lehre 
reichsten  Evangelien -Text,  nach  Mt.,  blieb  also  bei  dessen  Satz,  dass  der 
Täufer  der  2te  Elias  sei,  möge  er  es  auch  „ans  Bescheidenheit"  ablehnen !i) 
Als  aber  Porphyrius  begann,  die  katholische  Erfüllungstheorie  zu  kritislren, 
und  dem  Evangelisten  Marcus  eine  Verwechslung  der  Propheten  vorauwerfen, 
war  man  allzu  unbedacht  bereit,  bei  Mc.  1,  2  den  „Jesaja"  au  beseitigen 
(s.  S.  1).  —  Die  spätere  Kritik  restitoirte  zwar  diesen  urkundgemäss ,  haftete 
aber  noch  so  fest  an  der  herkömmlichen  Mt.- Voranstellung,  dass  erst  die  ver- 
schiedensten Hypothesen  versucht  wurden,  um  zu  begreifen,  wie  Mo.,  mn  in 
dem  Täufer  gleich  anfangs  den  Elias  zu  zeigen,  den  Jes.  habe  oitiren  ken- 
nen. Ein  originaler  Darsteller  kann  ja  zu  so  corrupten  Verwechslungen  kanm 
kommen,  also  sei  Mo.  a)  Überhaupt  ein  secnndärer  Combinator,  der  hier  swei 
bei  Mt.  3  und  11  (u.  Lc.)  getrennt  vorkommenden  Citate  sasammenatellte 
(Baur  und  Alttübingen),  oder  da  dies  zu  anhaltlös  blieb,  so  sei  h)  eine  spätere 
Hand  anzuerkennen,  die  entweder  beide  Citate  in  den  „Ur-Mareus"  ein- 
schwärzte (Laohmann,  Ewald),  oder  doch  das  erste  (Holtzm.).  Mo.  von  sich  an« 
verstanden,  verbittet  sich  Jeden  Eingriff  in  seine  ebenso  geistvolle  sla  bei 
aller  Freiheit  ganz  berechtigte  Darstellung. 

[iLeTQcvoCac  . .  Schluss  des  Lehr-Satzes  y.  1 — 4,  nach  dem  Zwischensals 

1)  Die  göttliche  Bestimmung  verleugnen,  die  Welt  täuschen  aui  .Be- 
Bcheidenheit!^   Ist  solche  Harmonistik  (Ueyer^s)  kein  Schwindel? 
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2—d.  Den  Anfang  der  ErlAsnngsbotschaft  bilde  —  gemäss  der  Pro- 
phetie  Jesajah  cp.  40  —  66  (die  sonstige  Prophetie  bei  Maleacfai  und 
Exodos  mit  eingeschlossen)  Icodc.  6  ßaTurC^cdv,  der  Yerktlndiger  der  B  n  s  s- 
Tanfe  (nicht  ludL  6  dcTroxa^uicTcov,  der  Verkündiger  der  Parosie). 

^Y^veTo  kann  nnr  Copula  zu  ifynfi  nnd  'Icoävvti;  sein  *).  D.  h.  Mc. 
hatT.  1 — 4  nicht  erzählt,  sondern  nnr  eine  Doctrin  ausgesprochen, 
welche  dnreh  den  Zwisdiensatz  für  Verehrer  des  A.  T.*s  urkundlich 
belegt  werden  soll.  —  6  ßaTCTi^cdv,  der  Taufende,  sagt  Mc.  für  Das, 
was  die  spätere  Zeit  terminologischer  durch  „d  ßa?rri9T/c  (Baptista) 
der  Täufer*^  ausdrückte.  Wie  Josephus  Antiqu.  18,  5'Icodc.  öXeyöi/^vo; 
ßarrwr^.;  sagte  (um  90  n.  Chr.):  so  das  2te  ehr.  Jahrb.  (Lc.  Mt.  Jo.) 
constant,  ohne  Variante.  Der  alterthümliche  Ausdruck  des  Mc.  6  ßax- 
T(^(dv  ist  bei  Mc.  6,14  allgemein  erhalten ,  bei  6 ,  24  wie  1 ,  4  von 
den  ältesten  Handschriften  (Si  B  L),  in  der  4ten  Stelle  6,  25  nur  noch 
Ton  einer  derselben  (L).  Die  übrigen  haben  dem  Baptista- Terminus 
beiLc,  undMt.  nicht  ganz  widerstehen  können.  — Iv  t?!  epYifiw  XTipuor- 
ffwv:  attributiv  zu  6  ßaTrrß^cüv:  „Anfang  des  Ev.  . .  ward  J.  der  Tau- 
fende, da  er  ..  verkündigte'*.  Wer  aber  vom  Terminus  J  ßaTmorii; 
beherrscht  war,  verstand  6  ßaTcrC^cov  so  participial  wie  das  folgende 
xif)puff(ycöv,  und  adäquirte  Beides  zu  ßaTcrC^wv . .  „xal"  xvipucKTcov.  Diese 
„Yerbesserung'*  entstand  schon  vor  Si,  der  beide  Lesarten  nebeneinan- 
der hat:  eyev,  *Iü).  „ö"  ßaTrrC^cov  .. .  „xal"  xYipuaeywv.  Die  von  B  er- 
haltene ursprüngliche  Lesart*)  führt  zu  dem  Sinn,  dass  iv  r^  Ipn^iUXi) 
nicht  zu  ßaTTTi^cov,  sondern  zu  xinp^dorcav  gehört,  und  die  vorangestellte 
„Wüste"  betont  ist.  Durch  die  Attribution  „x'y)pu<T(7(i)v  ßdcTmapia  [xfi- 
Tavota;"  aber  fällt  der  Haupt-Nachdruck  im  ganzen  Anfangssatz  auf 
die  Bus 8 -Verkündigung.  Durch  die  ältesten  Urkunden  (Si  B),  erst 
durch  diese  kommen  wir  zum  klaren  Begriff  der  ganzen,  grossen  An- 

1)  Lachmann  (Prolegg.  zu  Ed.  N.  T.  II,  p.  VI.),  Hitzig  (Joh.  Mc.  p.  188), 
HoUzmann,  Andere.  Manche  (wie  Meyer)  wollen  v.  1 — 8  als  Uoberschrift  fassen : 
^Ey^vcto  soll  die  eigentliehe  ErcHhlung  anheben.  Aber  Me.  hebt  asyndetisoh 
«or  flwisokensAtBe  an  (wie  Mc.  9,  8B  '£91)  a^%&  ..  fii  B).  Und  sagt  aaob  Mo« 
gern  ^y  ..  xi)p<Socpci>v ,  ^aotv  ..  yijotetjovTe«  (1,  18.  2,  18)  et:  doch  niemals  fiwvm, 
oder  ^Y^vrco  cum  participio.  Dies  beisst  anch  nicht  „er  trat  anf  als'*:  dafür  steht 
napayivK«  (Mt.  8,  1) :  sondern  einfach  „ward**.  Noch  künstlicher  ist  die  ältere 
Stmctor- Weise:  *Apx,)i*«,}^<^*^v**  xaOoj^. . . 'Ey^eto  „sc.  y^**:  eine  durch  Nichts 
«D  belegende  Gewaltthat. 

2)  Hitsig,  Ewald.   (Gegen  Mej.) 
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iangsthesis  bei  Mc,  der  darch  die  spätem  Abschreiber,  gar  Ueber- 
setzer '),  immer  mehr  verschlemmt  ist. 

Lc.  9,  1 — 2  erweiterte  den  Anfnngssatz  so:  In  einer  bestimmten  Zeit 
ff^STo  das  Wort  Gottes  an  Johannes  (den  schon  vorher  cp.  1 — 2  Bezeichne- 
ten) ^v  T^  ^p^ifiLci)  nnd  er  knm  xY^pJ^^cov  ßa7CTta[Aa  |i£Tavo(a;.  Das  Torgefnndene 
S  ßa^rrQ^üiv  hat  er  dnrch  6  6ib{  toD  ZayoLpiov  ersetzt,  gemllss  seiner  besondem 
Einleitnng  cp.  1 ,4 ff.  —  Bei  M t.  8, 1  ward  nach  der  nenen  Einleitnog  (cp.  1 — 2) 
sns  ^f^CTo  ltt>^  6  paTcrfCcov  ein  n«pa,,Y{veTai"  (es  tritt  auf,  kommt  herbei)  *Ici»^ 
i  ßaTTCt^onJc**  mit  dem  Zusatz  x7)püao(i>v  Iv  xg  £pii|i^*  Er  bat  also  den  von  B  erhal- 
tenen Text  Torgefnnden  und  richtig  erklArt,  die  Wflste  zum  Verkündigen  ziehend, 
^nlbst  Log. -Et.  1,  6  erhielt  das  ursprüngliche  ^f^eto.  .'Iwavvijt,  nunmehr  asyn- 
detisch,  nachdem  er  die  «py!  60«YYEXfoü  zu  einer  ipx^  *ff'£«»>€  (1|  1 — ö)  erhoben 
hatte.  Die  Erweiterung,  ,,ein  Mensch'',  „gesandt  von  Gott",  ergab  sich  theils 
ans  der  von  Mo.  (▼.  2 — 8)  gebotenen  Vorbestimmung ,  theils  aus  dem  Gegen- 
satz zu  dem  Ursein  des  X^yoc  Oeö(  (v.  1  f.). 

it  ep7)(A0^  SC.  ;^copa  die  Einöde,  Städte-  und  menscbenleere  Trift 
0?n?)  oder  Steppe  ("J"^?:)-  ^®^  untere  Jordan  fliesst  in  tiefer  Scblncbt, 
und  die  Gegend  ringsumber  ist  sonnenverbrannt  nnd  steppengleicb. 
Ans  dieser  war  das  Wort  des  Täufers  am  Jordan  in  die  jfldiscbe  Welt 
erscballt,  und  danacb  besonders  verstand  Mc.  den  Jes.  40,  3  so:  ßoäv 
h  ..  ^pY^jXü):  izoi^iaxTt  . .  Aber  Mc.  sagt  nicbt  „in  einer  Wflste*^ 
noch:  in  der  Wüste  „am  Jordan'*,  den  er  erst  weiterbin  nennt  (v.  5): 
sondern  allgemein:  in  „der  Wüste'';  diese  ist  aber  noch  besonders  be- 
tont nach  der  richtigen  Lesart  6  ßairrC^cov.  Also  wird  nm  so  eher  die 
Wüste  bei  Mc.  einen  allgemeinern  Sinn  haben.  DieEinöde  ist  geistig 
verstanden,  das  Gebiet  oder  die  Zeit  der  Gottverlassenheit,  Hülf-  und 
Trostlosigkeit,  aus  der  endlich  eine  Stimme  des  Wegleitens  laut  ward, 
wie  einst  bei  Jes.  40 — 66 ,  so  jetzt  zu  Johannes'  7eit.  So  ist  schon 
Apoc.  Jo.  12,  6.  14  „tq"  8p7ip;  das  Abbild  der  Einöde  jener  Zeit  oder 
der  Httlflosigkeit,  in  der  die  Messiasgemeinde  zuzubringen  hatte,  bis  es 
zur  Parusie  kommt.  Aus  solcher  Einöde  war  des  Täufers  Zuraf  er- 
sdiallt;  und  das  Local  der  Wüstenei  am  Jordan,  in  dem  er  auftrat,  ist 
nur  ein  Moment  oder  Abbild  jener  ganzen  Wüstenei,  in  der  er  zq 
wirken  hatte. 

Schon  Luc.  8,  8  fand  es  seltsam,  dass  der  Täufer  lediglich  in  einer 
yiWÜste**  sollte  verkündigt  haben.   Er  gibt  die  Verbesserung:  allerdings  sei 

1)  Auch  Luther  and  die  Züricher. 
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der  Bof  Gottes  (^a  Oeou  iyivm)  an  den  Tllnfer  erschalU  „in  der  Wüste ** 
(r.  S);  snr  Erfllllang  aber  seiner  Aufgabe,  ging  er  ycrkündigcnd  „in  die 
gsDce  Umgebung  des  Jordan"  (e?(  reSbav  Rcpi)^ci)pov  toC  *Iop$&vou),  also  wohl 
nach  Perfta  and  Jndfta,  nnter  das  jfidisebe  Volk  selbst,  rerkfindigend  die  Buss- 
tanfe  aar  Vergebung  der  Senden.  Das  ist  prosaisch  gedacht,  aber  ungldck- 
lieh  gesagt,  denn  das  von  Mc.  her  oitirte  Prophetenbnch  weiss  die  f  coyi}  in  xf! 
£pi{|u^  selbst  (Le.  v.  4),  selbst  7,  24  kann  Lo.  nicht  seine  Mc-Quelle  Terleug- 
nen,  die  des  Tftufers  Auftnthalt  auf  „die^Wflste"  fixirt,  ja  darin  das  Charak- 
feristisehe  seines  Wirkens  findet. 

If  t.  3,  1  theilt  des  Lc.  prosaische  Bedenkea,  aber  erkennt  auch  die  Un- 
haltbarkeit  der  von  Lc.  versuchten  Verbesserung.  Der  Quelle  treuer  geblieben, 
«acht  Mt.  bei  „tJJ  Epij(jiC)>"  nach  einer  bestimmten,  namhaften  Wüste,  und 
rith  dafür  nach  dem  folgenden  (Mc.  5  isoiaa  {)  'lou8a{a  x<>^P")  ^"^  ^^^  „Wüste 
Jndfta^s!"  8o  hfttten  die  Leute  aus  Judäa  su  dem  kommen  können,  der  ver- 
kündigte ti  tfi  fy^^  'Iou6a{ac.  Aber  diese  allerdings  berühmte  „WÜste  Juda** 
ist  im  Westen  des  Todten  Meeres,  also  viel  su  weit  vom  Jordan  entfernt,  und 
in  dieser  soll  doch  getauft  seinl  Diese  ProsaSsirung  „der  (Marcus-)  Einöde*' 
ist  also  noch  unglücklicher  geworden. 

Jo.  1,  28  geistvoller  findet  das  Wort  „Stimme  in  der  Wüste"  völlig  am 
Platz  —  es  sei  die  Wüstenei  der  vorchristlichen  Zeit.  Dann  brauche  der 
TUnfer  gar  nicht  in  einem  eigentlichen  Wüsten-Local  zu  verkündigen,  son- 
dern w]eLc.(8)  gesagt  hatte  „in  der  Tcepix^fopo^  lop$dcvou",  oder  wie  der8pAtero 
danadi  (Joh.  1,  28)  speeialisirt :  in  einem  „Bethania  Jenseit  des  Jordan";  der 
Tlufer  konnte  noch  weiterhin,  „auch  in  Judäa"  taufen  und  zeugen,  wie  an  den 
Waaser-Orten  JudJla^s  (Jo.  8,  23.)  Ainon  (der  Quellenstitte)  und  Saleim  (dem 
Sprudelort).  Also  mitten  inJudAa  will  der  Logos-Ev.  erklftren,  war  der 
Täufer  immerhin  in  „der  Wüste". 

Das  Ursprüngliche  bei  Mc.  ist  so  geistig  zu  verstehen,  wie  der  letzte  Kr. 
erkannte,  und  enth&lt  das  Richtigste.  Das  Allgemeine  der  Wüstenri 
schliesst  das  Besondere,  die  stftdteleere  Steppe  am  Jordan,  mit 
ein,  oder  diese  weist  zugleich  auf  jenes  hin. 

ßaicTiGfjia  ohne  Artikel  =  noroen  proprium  oder  torminus. 
ßx^Ti  EintauchuDg,  ßa?rr(2[(o  eintauchen  in  Wasser,  mit  bestimmtem 
Zweck.  ß«7rTt<Tp.6c  das  active  Eintauchen  (Mc.  7,  4),  ßdtTmdfjix  das 
Eingetauchtsein  in  Wasser.  *  Solcher  ^tmaiiol  oder  ßa7CTt(i|i.aTa  gab  es 
schon  nach  der  Thora  viel  und  vielerlei,  geschweige  nach  der  rabbinisclieu 
?:apaSo9i;  (cf.  Mc.  7,  1  ff.).  Aber  so  viel  wir  wissen,  war  es  erst  der 
unter  Tiberius  und  dessen  Procurator  Judfia's  Pontius  Pilatus  (26 — 36 
n.  Z.)  auftretende  Johannes,  der  eine  besondere  Art  Eintauchung  ein- 
fährte, gleichsam  die  absolute  Eintauchung,  die  des  ganzen  Menschen 
in  die  reinigende  Flutb,  zur  Mahnung  ganz  rein  zu  werden,  nicht  blos 
pharisäisch  an  Einzelnem,  an  Gliedern  und  Gefässen,  sondern  eru- 
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st  er  die  ganze  Person,  tö  (r(5[JLa.   (Joseph.  Ant.  18,  5,  3  im  Anhang 
und  vgl.  m.  Belig,  Jesu  S.  60  f.) 

ßdlim<;(iLa  (ASTavotac:  Boss-Taufe.  pisTavoeTv,  anders  denken  als 
früher,  Sinn  ändern,  den  frühem  Sinn  als  schlecht  erkennen,  darüber 
Beue  empfinden ,  desshalb  Busse  thnn.  (uravoioc  ohne  Artikel  ist  ter- 
minus,  christlichea  Sprachgehrauchs. 

af  edi^  db(AapTiü^v:  „Sünden-Yergebung^S  Auch  da  ist  das  un^ 
artikulirte  terminologisch  sn  verstehen,  von  der  Sündenvergebung,  die 
durch  die  christliche  Gemeinde  Statt  hatte  in  Gottes  Namen  (vgl.  Apg.  2, 
38),  und  die  mit  der  Erlösung  aus  dem  Sciaven-Joch  der  Sünde  oder 
der  GÖtzendienerei  zusammenfällt.  „Sündenvergebung*^  für  das  götzen- 
dienerisch gewesene  Gottesvolk  ist  schon  nach  Jes.  40,  1.  2  gleich  mit 
der  Erlösung  zu  dem  Dienste  Gottes  allein,  d.  h.  zur  Ereiheit.  Aber 
dies  Grosse  war  nur  das  Ziel  der  Johannes-Buss-Taufe.  Er  rief  zur 
Taufe  und  zwar  „ei;  a^saiv  i[jE.apTi(Sv*' :  d.  h.  zur  Erreichung  der 
Sündenvergebung  und  somit  vollen  Erlösung  ist  die  {/.STavoix  unum- 
gängliche Bedingung,  und  der  sie  verlangende  ßa7rTt(T(/.6;  des  Johannes 
die  von  Gott  —  laut  dem  Propheten  —  vorausbestimmte  Veranstal- 
tung. Aber  gegeben  ist  mit  dem  Busswerk  des  Johannes  die  Sünden- 
vergebung oder  Erlösung  noch  nicht:  dies  hat  nur  darauf  hingezielt, 
sie  nur  angebahnt.  Erreicht  wird  das  Ziel  erst  durch  das  Höhere, 
welches  der  Busstaufe  hinzukommt,  durch  den  Grössern,  der  die 
Wassereintauchung  des  Johannes  wirklich  reinigend  macht  (v.  8). 

Lo.  8,  8— U  (24,  47.   Apg.  9,  88) 

dndet  es  treffend ,  dass  des  Tftafere  Werk  bestehe  in  einem  ßafcrtofx«  (utovoCoc 
eU  a^EViv  a(AO(fTtb>v,  und  gibt  das  Wort  des  Mc.  an  der  Stelle  wieder  (Lc.  8,  3), 
Ja  er  wiederholt  jedesmal,  wo  er  Ton  der  christlichen  Taufe  zu  sprechen  hat, 
$U  a^eaiv  ofMcpTiSv  (Lo.  84,  47.   Apg,  2,  88). 

Dagegen  genügte  dem  Prosaiker  nicht  der  Lehrsats  bei  Mc  „xijpiSoociiv 
t)jv  |jL€T&voiav'<.  Der  Chronist  verlangt  für  dies  XY)p;io96(v  directeRede;  er  bietet 
daher  eine  besondere  Bnsspredigt  (Lc.  8,  7 — 14)  für  die  jüdische  Welt,  des 
paulinischen  Sinnes:  das  sich  Steifen  auf  die  „Abstammung  Ton  Abraham" 
helfe  Nichts  gegen  die  Verurtbeilnng,  wenn  kein  Werk  der  [ifT&vota  geschehe« 
(Womit  Paulus  R6.  2,  17  f.  voranging.)  Nur  schlangenfthnlich  tauschend  (ysy- 
viJ(iaTa  ^^{dvcüv)  sei  ein  Kommen  aur  Bnsstaufe  des  Johannes,  wenn  man  nicht 
volle  Bosse  thne,  völlig  sich  im  Geiste  erneue  und  den  jüdischen  Vorzug  auf* 
gebe.  Diese  Bussrede  des  Täufers  bei  Lc.  an  das  Volk  Abrahams  ist  offen 
paulinisch,  d.  h.  evident  die  lucanische  Ausführung  des  Themas,  das  Mc.  In 
seinem  ersten  Lehrsatz  aussprach. 
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Mt.  3,  1—9 

ist  gleich  Le.  bemfiht,  statt  des  anhebenden  Lehrsatses  von  voran  ErsAblung 
■0  geben.  Aaf  diesem  Prosaweg  Tonichrüitend  find«t  er  des  Markos'  6ats 
,iJoh.  verkündigte  dieBnsstanfc  tl^  afEotv  a{jiapTtaiv"  allzu  doctrinttr;  es  könne 
iiarers&hlt  werden,  was  der  Tftafer  wirklich  getban  habe,  dass  er  auftrat,  die 
Bnaie  xi)piSaowv  (v.  1);  dann  geziemte  siob  aber,  auch  ein  bestimmtes  Wort  des 
Bussrofes  sa  geben,  mit  dem  er  aufgetreten  sei:  also  (UTavottte,  wozu  sich  als- 
bald Das  gesellte,  was  bei  Mc.  selbst  (v.  15)  erschallte:  (jLETavoeiTc  „^y^^xc  yap 
ii  ßa9tXe{a"  ToC  Ocou,  oder  wie  Mt.  fast  Clborall  sagt  „tcuv  oOpavcov'*.  8o  nahe 
diese  Pr&occiipation  für  den  s*pätcm  sich  legte:  so  unbedacht  war  es,  schon 
dem  Tftiifer  das  Eigenste  des  Bewusstse ins  Jesu  suzuscbreiben  (s.  au  1,  15). 
Ohnehin  ist  diese  Art  Bassc-Yerkfindigung  zwar  ein  Concretura  gegenüber 
des  Mo.  Doctrin,  aber  doch  wieder  dafür  viel  zu  kurz.  Daher  nimmt  er  auch 
des  Lueas*  Busspredigt  auf  (Mt.  5 — 10:  Lc.  7  —  10),  die  der  Judenchrist  gegen 
des  ungläubigen  IsraSl  Vertröstung  auf  Abraham  sehr  entsprechend  findet,  so 
fremd  sie  auch  dem  Standpunkt  des  Täufers  selbst  sein  mochte.  Somit  hat 
Ut.  zwar  zwei  Buss-Predigten,  aber  des  Quten   au  viel  oder  doch  zu  wenig. 

Mareion  fand,  dass  alle  Busspredigt  dos  Täufers  au  Israel  fruchtlos  ge- 
blieben sei,  und  Logos-Ev.  (1,6—8.  19—84.  8,  23  —  86)  stimmte  soweit 
bei,  dass  er  jedes  Buss-Reden  des  Täufers  beseitigte;  das  Taufen  beliess  er 
ihm  zwar,  aber  nur  als  Sinnbild  der  Uinweisung  auf  den  nachfolgenden 
Hohem.  Dlt  1'äofcr  ist  hier  vor  dem  nachfolgenden  Logos-Gott-Christus  um 
jade  tfeibst&ndigkett  gekemmun,  und  tu  einem  blossen  Verküudiger  des  VoU 
genden  erblaast.  Das  xiipügofiv  bei  Mo.  4  und  7.- 8  ist  für  Logos- Ev.  in  Eine 
YerkfindigQDg  susammenge;&ogen;  die  Bezeugung  (^  {laptupia)  des  unendlich 
grossem  Nachfolgers  sei  die  einzige  Tbittigkeit  des  Täufers.  Damit  hat  der 
Letzte  sich  am  weitesten  von  dem  Original  und  der  Geschichtlichkeit  entfernt. 

Mc.  eigenthflmliclies  Gefflge  1 — 4  stellt  das  Geschichtliche  zwar 
in  einem  Lehrsata  dar,  aber  völlig  entsprechend,  und  dabei  Wink 
gebend  Aber  das  Wesen  seiner  ganzen  Lehrdarstellung  in  erzählender 
Gestalt.  Seine  Doctrin  ist  zusammen  diese :  „Das  Ziel  der  chrisüichen 
Erldsnngsbotschaft  —  des  Ev.'s  J.  Christi  —  (v.  1)  ist  die  SOndenver- 
gebung  (zfSGK  d|iLapTtc5v  v.  4),  die  Erlösung  aus  dem  grossesten  und 
allgemeinsten  Knecbtschaftsjocbi  dem  der  Sttnde,  der  Grund  jeder  \v ei- 
tern Errettung.  Vorbereitend  dafür  ist  des  Johannes  Busswerk  in  der 
Wäste  jener  Zeit  geworden  (v.  4);  and  dieses  geschichtliche  Wegbah* 
nen  for  die  Erlösung  des  Gottesvolkes  ist  das  Erste  (jfi  «px^i)«  was  das 
von  Jesu  Christo  begrttndete  Evangelium  zu  verkündigen  hat  (v.  1), 
wie  sich  aus  der  h.  Schrift  des  Erlösungspropheten  im  Ganzen  (v.  2) 
vie  im  Speciellen  (v.  3)  als  vorbestimmt  ergibt,  gegenüber  dem  apo- 
kalyptischen blossen  Verkündigen  der  Zukunfts-Parusie,  das  von  jedem 
diesseitigen  Beginne  absieht  (v.  1 — 4). 
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Zweiter  Lehrsatz. 

Das  Wirken  and  die  Stimme  des  Täafers. 

5—8. 

Freilich  hebt  die  christliche  Erlösung  mit  der  Basse  und  Bnss- 
Taufe  an,  die  Johannes  nach  göttlicher  Vorbestimmang  gebracht  hat 
(1 — 4).  Aber  sie  ist  auch  nur  ein  Anfang,  nur  Vorbereitung  und  Hin- 
weisung auf  das  Höhere,  das  nachfolgt,  auf  die  Erfüllung  durch  den 
reinigenden  Geist  (5—8).  Nach  dem  ersten  directen  Lehrsatz  versteht 
sich  der  zweite  in  erzählender  Form  leicht  als  solcher. 

Wohl  hat  das  ganze  Jndenthum  (-koLgx  ri  'lou^aCa  X!^pa),  selbst 
die  Mörder  Jesu  in  Jerusalem  nicht  ausgenommen  (kclI  TravTs;  ol  'lepoco- 
Xu[jL(Tai),  den  Busstäufer  als  einen  Gottgesandten  anerkannt  (was  später, 
Mc.  11,  32,  besonders  in  Betracht  kommt),  der  Untertauchung  durch 
ihn  sich  unterziehend,  mit  lautem  Sünden- Bekennen  (£^ojjLoXoYou(xevot) : 
nämlich  (xal)  die  prophetischmahnende  Erscheinung  des  Bussrufers  — 
die  Eliastracht  (xpij^e;  xx[;.KiXou  xal  ^civTi  SspjxaTivir))  und  die  mehr 
als  nasiräische  Lebensweise  (I^Ocov  axpi^a;  xai  (leXi))  —  dieser  Hei- 
ligenschein zog  sie  an  (v.  5 — 6).  Aber  was  war  der  Hauptinhalt  seines 
Wirkens,  die  Hauptstimme,  die  aus  seiner  Wassertaufe  (i^xTcnax 
u[i5c;  uSaTi)  sprach?  Dass  der  unendlich  Grössere  erst  nach  ihm  komme, 
der  Held  der  Erfüllung  (ö  ia^p6;),  der  die  Wassertaufe,  die  blosse  For- 
derung, rein  sein  zu  wollen,  zum  Ziele  föhrt,  zur  Reinigung  und  Er- 
lösung durch  seinen  heiligen  Geist  (y.  7 — 8).  Hinzudenken  lässt  Mc, 
was  er  später  (11 ,  32  f.)  bestimmter  sagt:  das  Anerkennen  des  Bnss- 
Täufers  und  seines  äussern  Thuns  hilft  nichts  zur  Erlösung,  wenn  man 
nicht  auf  die  darüber  hin  weisende,  die  prophetische  Stimme  hört,  die 
aus  dem  Ganzen  des  Johanneischen  Werkes  („eßa^m^a  u(jl£;^0  erschallt. 

Dieser  zweite  Lehrsatz  besteht  aus  zwei  Gliedern:  v.  5 — 6  nennt 
den  äussern  Erfolg  des  Bussrufes  des  Täufers,  wie  dessen  Grund;  dann 
spricht  Y.  7 — 8  den  prophetischen  Ruf  aus,  den  die  Wassertaufe  des 
Johannes  enthält,  dass  sie  gänzlich  nicht  gennügt,  sondern  die  Erfüllung 
von  dem  Höhern  erwartet. 

I.  6—6.  Der  äussere  Erfolg,  v.  6.  -^  'louSafa  x^P*'  das 
Judäische  Land,  d.  h.  Palästina  nach  römischer  Bezeichnung;  und 
„Land^^  st^ht  poötisch^hebräisch  für  „Volk",  wie  Mc.  später  selbst  sagt 
(11,32  6  Xa6^,  d.  h.  das  jüdische  Volk).  7:SLaoi.yi  'Iou$.  x<äpa  ist  also 
malerisch  gesagt  fürdasganze  Judenthum  oder  für  a??QcvTe;  (ot  'lou« 
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teot),  wie  Mc.  später  ausspricht.  Ist  das  aber  wahr,  dass  diese  Alle 
zur  Taufe  des  Johannes  bussfertig  gekommen  seien?  Freilich  berichtet 
Joseph.  Ant.  18,  5,  2  von  dem  grossen  Anhang  und  Anklang,  den  der 
Bnsstaufer  Johannes  beim  jüdischen  Volk  gefunden  habe,  „dass  e» 
schien,  sie  würden  Alles  thun,  wozu  er  sie  auffordern  möchte,  im  Be- 
sondern ihm  auch  zu  einem  Aufetand  gegen  die  Weltmacht  foIgen^S 
Aber  so  aUgemein  anerkannt,  wie  Mc.  es  1,  5  und  11,  32  sagt,  war 
der  Täufer  gewiss  nicht,  so  gänzlich  ist  das  jüdische  Yolk  ohne  Frage 
mcht  zu  der  Jordan-Taufe  geströmt,  so  ausnahmslos  ist  die  Bussfertig- 
keit nicht  gewesen.  Auch  sagt  Mc.  9,  10  f.  ausdrücklich,  dass  Johan- 
nes kein  solcher  Restaurator  fdr  Israel  geworden  sei.  Also  gibt  er 
hier  keine  prosaische  Historie,  sondern  Lehre  in  Erzählerton.  Von  sei- 
nem christlichen  Kreis  aus  blickt  er  auf  das  alte  unchristliche  Juden- 
Üium  im  Ganzen,  das  wohl  äusserlich  zur  Wassertaufe  geströmt, 
aber  doch  nicht  zur  Erlösung  gekommen  sei.  So  hat  diese  Hyperbel 
dnen  ernsten  Sinn  und  Grund. 

Die  Nachfolger,  die  die  Lehr-ErsUlilung  des  Mo.  proRa'itiirten ,  beseitigten 
oder  milderten  diesen  poetischen  Zug.  Lc.  3,  7  Iftsst  nur  „ Haufen*'  hinaus- 
strömen, im  Betondern  scbuldbewasate  „Zöllner*'  (12)  oder  „Kriegskneobte" 
(14),  nachdem  Johannes  ans  der  Wüste  (2)  in  die  „ganze  Umgebung  des  Jor- 
dan" hinaosgegangen  war  aar  Verkfindignng  (8).  Aber  Lc  kann  (16)  doch 
nicht  icavTS^  Terge^een,  noch  20,  6  den  icac  h  Xaö^.  —  Mt.  bleibt  überall  wört- 
licher bei  seiner  Grundlage,  im  Einseinen  verbessernd.  So  versteht  er  icava  ^  *Iou- 
Ma  (ohne  x,(jjpa,  als  subst.)  von  dem  speciellen  Jud&a  (im  Unterschied  von 
Galiläa,  IdnmiU,  Teräa  Mt.  4,  25),  und  fügt  nur  noch  ausLc.S  die  ,;ganze  Um- 
gebung des  „Jordan"  hinzu.  Also  das  nHchstliegende  Terrain  Palftstinas 
aei  YomTftufer  so  angezogen  gewesen.  Nur  dieses?  Nein,  Mt.  vcrgisat  hier  nnr 
aein  (21,  26)  aus  Mo.  beibehaltenes  tc&vtc^:  alle  Juden  Überhaupt.  —  Job.  1,  19 
trifft  Mc  Sinn  besser  mit  seinem  „o\  louSatoi'*,  d.  h.  für  ihn  überall:  die  un- 
gUlabigen  Juden,  das  alte,  unchristliche  Sinnen-Gottesvolk. 

„xal*'  Ol  'Iepo4ToXi>(i.(Tat  Trdcvrec:  „auch*'  die  strengsten  Juden,  die 
aus  Jerusalem  (Mc.  3,  23).  Dies  „auch^*  ist  „uamentlich  auch*' 
(Fritzsche)  oder  „sogar".  Mit  dem  betonten  ttocvte^  aber  wird  die  ganze 
Hierarchie  von  Jerusalem  mit  eingeschlossen.  Also  selbst  dieser  strengste 
Tbeil  des  alten  Judenthums,  selbst  diese  spätem  Christus-Mör- 
der (Mc.  14,  1  ff.  15,  13)  haben  die  Johannestaufe  anerkannt,  ihr 
hieb  unter2:ogen,  in  Jobannes  einen  Gottgesandten  gefunden.  Mit  die* 
sem  Zug  ruft  Mc.  laut  aus  die  Lehre,  die  er  in  Erzählnngsform  geben 
will:  so  wenig  hat  die  blos  äusserliche  Annahme  der  Taufe, 
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«ia  blos  Aasserlicbes  Anerkennen  des  Täafers  gefaol&n:  man 
kann  dabei  doch  noch  ein  Nichterlöster  bleiben,  selbst  ein  erkl&rter 
Feind  Christi  werden!  Dieses  Lehren  des  Mc.  wird  noch  deutlicher, 
wenn  man  den  spätern  Abschnitt  11 ,  30  f.  ver^cicht,  der  auf  onsem 
Anfangsabschnitt  zurückweist.  Da  fOrchten  sich  die  Hierarchen,  „die 
Hohenpriester  undAeltesten  und  Schriftgelehrten  Jemsalems'^  (11,  27), 
£twas  gegen  J(^anne8  den  Täufer  zu  sagen,  da  aiüavTS^  ..  tcoc;  6  \ct6^ 
ihn  für  einen  Propheten  hielt.  Das  widerstreitet  scheinbar  uuserm  Satz, 
„selbst  alle  Jerusalemiten  (auch  alle  Sanhedristen)  haben  sich  der  Johan- 
nes-Taufe unterzogen",  also  ihn  als  von  Gott  gesandt  anerkannt.  Aber 
man  muss  Beides  zusammennehmen,  dann  hat  man  den  Sinn  des  christ- 
lichen Lehrers  im  Erzählerton  an  beiden  Stellen.  Der  Busstäufer  als 
solcher  oder  äusserlich  ist  durch  das  ganze  alte  Judenthum  aner- 
kannt, auch  von  Üenen  in  Jerusalem  sämmtlich  (1,  ö):  aber  nicht  an- 
erkannt haben  sie  die  Stimme,  die  aus  des  Johannes  Werk  erschallt, 
die  auf  den  grössern  Nachfolger  als  den  Erfttller  hinweist  (1,  7 — 8), 
nicht  dieConsequenz  ziehen  roOgen,  welche  im  vorbereitenden  Wir- 
ken des  Täufers  mit  Wasser  liegt  (11,  30  f.). 

Der  PiosaYker  Lc.  3,  7  streicht  den  unliistorisclicii  Zitg  gAnKllch,  nr  lüsst 
es  8,  15  beim  „Volk'*,  oder  „Allen**  im  Allgumeinen ,  dass  sie  etwas  Uöheres 
in  Johannes  gesehen  oder  geahnt  hätten.  —  Mt  3,  5  bleibt  bei  Mo.  Wort:  „Jeru- 
salem** kam  zu  ihm  heraas;  aber  er  prosaiäiri  anders:  er  streicht  das  „nnglaab- 
hafte**  navic;  ( 'hpoaoXufiitai),  und  stellt  Jerusalem,  als  „Hauptstadt  JudSaV*, 
vor  „das  ganze  Judfia**  —  prosaisch  oder  geographisch  genug.  Job.  1,  19  freier, 
sagt  „die  Juden  —  aus  Jerusalem**. 

ißaicrC^ovTO  zusammenhanggemftss  das  medium:  sie  Hessen  sich 
taufen,  ^v  t^  'lopSdtvij  TroTaix^:  in  dem  „Jordan  genannten"  Fluss, 
nach  gutem  griechischen  Sprachgebrauch.  i^o|iLoXoYoujjLevot  ist  et^as 
mehr  als  blosses  6|Jt.oXoYou(i.evoi :  sie  bekannten  „heraus'',  mit  offenem 
Mund.  Das  laute  Sünden-Bdcennen,  will  Mc.  sagen,  macht  sowenig 
den  Christen,  als  das  äusserliche  Annehmen  der  Taufe;  es  schliesst  so- 
wenig die  SOndenvergebung  ein,  dass  yielmehr  „die  Jerusalemiten*'  in 
ihrer  Sfinde  geblieben,  Jesu  Yerrflther  geworden  sind,  trotz  aller  ausser- 
liehen  Bnss-Uebung.  —  Das  sollen  sich,  willMc,  die  Judenchristen 
merken:  aber  dasselbe  können  sich  auch  die  katholischen  Erneuerer 
des  Judenthums  noch  merken.  Ein  lautes  SOndenbekennen  sichert  nicht 
davor,  gerade  ein  Feind  des  Geistesheilandes  zu  werden. 

6.  „xal^'  Y(V  *Im9(vw);  . .  Das  anknüpfende  Kai  kann  (=  i)  dem 


ZusamraenhaBg  gemäss  eine  besondere  Partikel  Tertreten.  Hier  ist  es 
explieatiy.  „Es  war  nämlich  Johannes"  —  iv^^pivo<  rpt^^C  x^ 
[jLi^lLou:  der  accQS.  graecns  bei  solchen  passivls,  deren  activom  doppelten 
accus,  bei  sich  hat.  Tp(](e(  xapii^Xou  die  Kameel*  oderEämel-Haare 
bieten  ein  rauhes,  graues  Zeug  und  das  daraus  gefertigte  Gewand. 
Solch  ein  härenes  Grewand  trug  £lias  als  Bussprediger  (2  Kön.  1,  8 
avinp  Saou^,  ein  Mann  in  rauhem  Gewand).  Er  war  nicht  angethan 
mit  dem  feinen  Leinen-  oder  WoUengewand  der  Weltmenschen,  wie 
Lc  7,  25  hiernach  ausführt,  noch  mit  dem  weissen  Festgewand  der 
Priester  und  Essäer,  senden  er  war  der  BQsser  oder  Bussprediger, 
wie  es  einst  besonders  Elias  gewesen  war,  auch  seiner  äussern  Erschei- 
nuDg  nach.  —  xal  ^covtiv  Ssp(i.aTivi)v  'icepl  ö^^uv  auroO.  Jeder  trug 
einen  GOrtel,  zum  Zusammenhalten  des  Gewandes;  Könige  und  Hoch^ 
priester  (so  auch  Ober-Engel)  tragen  den  goldnen  Gürtel  (vgl.  Dan.  10, 
5.  Apoc  Job.  1,13  dazu  m.  Comm.),  Andere  irgend  welchen  SchmudL- 
Gartel.  Aber  Elias,  der  dem  abgöttischen  Israöl  Busse  zu  predigen 
batte,  trug  den  Leder- Gflrtel  um  die  Lende  2  Kön.  1,  8:  dcviip  Sami; 
xzl  „^covTv  ^ep[iiaTiv7)v'^  7r£p(e^ci>;[JLevoc.  Der  Ausdruck  des  Mc.  geht  da- 
bei nach  Dan.  10,  5  „evSeSupLivo^  rkf  ö(;fuv  auroO'^  —  Des  Johannes 
BOsser-Erscheinung  in  eines  Elias  Weise  hat  also  überlieferungsgemäss 
festgestanden:  er  wird  durch  solchen  prophetischen  Aufzug,  der  zu  sei- 
nem Bussmf  passte,  das  sinnliche  Volk  angezogen  haben.  Und  dess«- 
halb  konnte  es  zu  des  Täufers  Zeiten  gehn,  wie  einst  zu  Ahab's  Zeit. 
Fragte  mau,  „wie  sah  der  Mann  aus?"  und  meldete^  „es  war  ein  Mann 
inRaobgewand  mit  ledernem  Gurt '\  so  wusste  man  sofort:  „das  ist 
Elias''  (2  Kön.  1 ,  6  f.).  Um  so  eher  scheint  dieser  äussere  Halntus 
des  Täufers  als  ttberliefert  anzunehmen,  da  es  Mc.  hier  noch  nicht 
darauf  abgelegt  hat,  den  Johannes  als  einen  zweiten  Elias  zu  zeichnen. 
Denn  die  Beziehung  auf  Mal.  3,  1  (in  v.  2)  ist  so  ganz  secundär,  dass 
Malachias  nicht  einmal  nennenswerth  erschien.  Die  Yergleicbung  aber 
des  Täufers  mit  dem  Elias  desMaleachi,  die  später  folgt,  geht  von 
etwas  Ernsterem,  von  der  tödtlichen  Verfolgung  aus,  der  Beide  ausge- 
setzt waren  (Mc.  6,  17  ff.  9,  12  f.)  Hier  ftthrt  Mc.  den  geschicht- 
lichen Elias-Aufzug  des  Täufers  als  Beweggrund  für  das  sinnliche  Volk 
an,  dessen  Bnssruf  als  den  eines  Gottgesandten  zu  achten.  —  Der  mit 
solchem  Prophetenschein  angethane  Täufer  ist  dabei  das  Gegentheil 
von  Jesus,  der  von  solcher  Art  Heiligen-Schein  fern,  schon  desshalb 
dem  Sinnenvolk  weniger  aufiällig  ward.   Eine  Kapuziner-Tracht  impo- 
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nirt  dem  Pöbel  and  gilt  ihm  als  ein  signnm  divinae  missioniSy  wogegen 
der  geistvollste  €rei8tliche  im  gewöhnlichen  bürgerlichen  Erleid  solcher 
Impalse  entbehrt  und  nur  die  Geistvollem  fesseln  wird:  zu  Johannes 
wie  zn  aller  Zeit.  laOcov  das  Ursprüngliche  ans  i;-6ci>  statt  des  spätero 
MUa,  axpt^e^  die  Heuschrecke  des  Morgenlandes,  essbar,  doch  ein 
Gegentheil  von  Fleischspeise.  [lIXi  ttypiov  der  Wild-Honig  der  Steppe  ^). 
Beides  konnte  die  Wüstengegend  am  Jordan  bieten. 

£ine  gewisse  Ascese  brachte  des  Tänfers  Beruf  in  der  Städte-  und 
fleckenlosen  An  des  Jordan  (v.  4)  mit  sich.  Wozu  aber  dann  die  Her- 
vorhebung, dass  der  Täufer  überhaupt  auf  jede  andere  Kost  verzichtet 
habe,  als  die  Wüste  bot?  Weil  er,  auch  abgesehen  vom  Aufenthalt  am 
wüsten  Jordanufer,  solche  Ascese  auf  sich  genommen  haben  soll,  die 
noch  über  das  Nasiräat  hinausreicht,  dem  das  „Brod"  nicht  verwehrt 
war  (Lc.  1,  15).  Damit  ist  der  Heiligenschein,  welchen  die  Prophe- 
tische Büsser-Tracht  bot,  noch  erhöht,  die  Anziehungskraft  auf  das 
Sinnenvolk  vergrössert 

Von  Elia  ist  nichts  Aehnliches  berichtet;  auch  so  lange  er  in  der 
Wüste  war  1  Kön.  19,  brachte  ihm  der  Engel  immerhin  zu  der  Kanne 
Wasser  „das  geröstete  Brod"  (v.  6),  das  Mc.  dem  Täufer  versagt. 
Auch  sofern  denkt  Mc.  nicht  daran,  in  diesem  Bild  von  Johannes' 
flusserm  Leben ,  einen  zweiten  Elias  zu  schildern.  Vielmehr  scheint  er 
auch  darin  ein  überliefertes  Gharakteristicum  von  des  Täufers  Erschei- 
nung aufgeführt  zu  haben,  als  neues  Motiv,  warum  „das  ganze  Juden- 
Volk,  selbst  Jerusalem*^,  so  sehr  an  ihm  hieng.  Mag  auch  die  üeber- 
lieferung  übertrieben  haben,  wie  über  spätere  Wüsten-Heih'ge:  Mc.  hat 
nicht  das  Ganze  dieser  äussern  Erscheinung  des  Täufers  erfunden.  Nur 
hat  er  bei  der  Wiedergabe  im  Stillen  sicher  seinen  Jesus  im  Sinn,  der 
den  Heiligenschein  weltfremder  Kleidung  oder  besonderer  Ascese  weder 
hatte  noch  suchte,  noch  suchen  konnte,  der  vielmehr  durch  sein  Leben 
in  der  Welt,  ja  in  der  Zöllner-  und  Sünderwelt  den  Anstoss  cri-egte 
firt  (ASTa  Td>v  apLapToXc&v.„s(i6tei  xocl  mvsi''  Mc.  2,  16. 

Le.  bat  den  Gedanken  des  Mc.  treflTend  gefanden,  um  so  mehr  aber  ihn 
ausgeführt  in  einer  besondern  Rede  Ober  dan  Verhfiltniss  desTAufurs  au  Jesus 
(7,  24  f.):  „Job.  war  nicht  gekleidet  wie  die  Welt-  und  Hofraenschen  in  wei- 
chen Kleidern*'.  Und  „kam  Job.  der  TAufer  weder  Brod  essend  (sondern  axp{- 
Sac)  noch  Wein  trinkend  (sondern  (jlAi),  so  biess  es  vom  Meuscheusohn :  sieho 

1)  Nicht  Honig  von  wilden  Bienen,  sondern  der  honig&hnliche  Saft,  der 
aus  manchen  ÖtrftucLeii  und  liflumen  rinnt,  eine  Art  Manna  also. 
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dn  (g«irShii1ie1ier)  Mensob ,  ja  f^o;  xa\  oWon6T^i ,  ein  Etser  und  Weintrinker'' 
(Le.  7,  83.  84).  Aooh  in  der  Lebensweise  sei  Jesne  gleioV  einem  bflrgerlieben 
Menscben  gewesen,  moebte  ancb  Jobannes  den  Heiligen-Sobein  soeben  nnd 
haben.  Nor  darin  bat  es  Lc.  absolut  soblecbt  getroffen,  wenn  er  meint,  das  Volk 
hitte  in  dieser  Ascese  des  Jobannes  VerrQcktbeit  gesebn  (Sxt  da(|AÖvcov  r^ti)^ 
Nein,  erklftrt  die  &ltere  Kunde  (Mc  6):  gerade  nm  so  mebr  bat  das  Jitdiscbe 
BionenTolk  io  ibm  einen  Gottesmann,  In  seinem  Bossmf  einen  Oottes-Rnf 
gefundeo  ^). 

llt.  8, 4  bat  den  Zug  des  Mo.  wieder  strenger  bewabrt,  nur  in  flflssiger 
Bede:  Job.  aber  „batie  sin  ^8u|Aa  yon  Kameelbaaren  (st.  lv8c8u{i^o^  Tp{x«c)f 
and  eine  Ccdvi)"«  Er  sebeint  auob  au  rerstehen,  dass  dieser  Heiligensehein 
dazu  diente,  die  JndAer  (seiner  NacbbarsobaA  wenigstens)  ansusieben,  indem 
er  fortf&brt:  da  {x6m)  kamen  sie  an  ihm  berans,  so.  als  Job.  so  erschien  (icafa- 
rmxaa. ..  lv$c8u|ttvoc  xa\  ioOcav  ▼.  1).  Die  Umstellung  aber  der  Verse  ward  dnrcb 
seinen  Wunscb  berbeigefflhrt,  die  Bnsspredigt  des  Tftnfers  Yon  Lo.  (Mt.  7  ff«) 
alsbald  nach  der  Versammlung  des  Volkes  bei  Mc.  (Mt.  6.  6)  folgen  au  lassen. 
Dabei  bat  Mt.  es  nicbt  Terscbmäht,  doch  auch  Lucas  anaiehende  Rede  Aber 
des  TInfers  Verbalten  zu  Jesus  (Lc.  7,  29  ff.  Mt.  11,  18  ff.)  fblgen  au  lassen,  mit 
der  Entgegenstellung  des  (&i{Te  MUav  iatjte  icCvuv  und  des  f  ^o«  x6^  olvoKÖ-n)«.  Der 
Combinator  des  ursprÜnglicben  nnd  dea  erneuerten  Textes  bat  also  wesentlioh 
dasselbe  zweimal,  eineDoublette  aus  derZweiheit  seinerQuellen,  wie 
die  swei  Beden  des  Täufers  (8.  23)  und  über  den  Täufer  (s.  au  Mc.  9,  13  f.). 

Petrus-Ey.  der  Ebioniten (Epipb. Haer. 80)  bat  die  bei  Mo.  nnd  Mt.  Yor- 
gescbriebene  Ascese  des  Täufers  noch  gesteigert,  Ja  übertrieben:  nicbt  axpi$a<, 
sondern  fpip{8ac  babe  er  gespeist,  d.b.  nicbt  einmal  fleisobäbnliches,  wie 
Hensebrecken,  babe  er  sieb  gegönnt,  sondern  nurMeblspeisen;  daage« 
horte  Bum  „atrengem**  Fasten.  Denn  t'pip{(  (ron  lf-xep^vu|ii)  ist  ein  Gemisch 
oder  Gel>äck  ron  Mebl  und  Oel.  Die  Uebertreibnng  und  Geschmacklosigkeit 
des  8pätern  liegt  ebenso  deutlich  Tor,  als  die  Abhängigkeit  dieser  Ebioniten 
Ton  unsem  griecbisoben  Synoptikern,  wenn  er  auch  Beides  (axpj^a;  und  (lAt) 
in  dem  Einem,  Mannaäbniichem  hpipi^  ansaramenfasste.  (Ex.  16,  81.) 

M  a  r  k  i  o  n  bat  des  Luc.  antithetisbe  Neubildung  7, 89  ff.  wohl  nicht  ertragen 
k5nnen,  da  seine  Gnosis  selbst  eine  äusserst  enkratistische  war,  und  keinen 
„ovOpcüico^^,  geschweige  einen  „o^onöxi^f*^  duldete.  (Tert.  und  Epipb.  scbweigen.) 

Der  Log  OS.- Et.  bat  awar  Nichts  gegen  den  menschlichen  Schein  des 
Logos-Trägers  Jesus,  bietet  aucb  den  Wein  des  Christentbums  bei  der  mes- 
sianiseben  Hocbseit,  im  reichsten  Masse  sogar,  als  ein  speoifioum,  gegenüber 
dem  Wasser  des  Johannes  und  des  Jndentbums  (Job.  2,  8  ff.:  o^ov  o^x  Ixou- 
oiv).  Aber  ein  äusserer  Heiligenscbein  bat  fflr  das  Geistes-ETangelium  über- 

1)  Unwillkftrlich  gedenkt  man  dee  Gontrastes  awiseben  dem  Bnssprediger- 
Mdnch  des  Mittelalters,  dem  Vorläufer  der  Reformation,  und  den  klaren  ein« 
facben  Männern  des  reinen  ETangeliums.  Jene  im  Bfissergewand  nnd  essend 
Sehnecken  und  Froschbein:  Diese  erscheinend  im  Bürgergewand ,  essend  und 
trinkend  wie  andere  Kinder  Gottes ;  darum  aber  auch  weidlich  ausgeschmäht 
als  „Esser  und  Trinker",  Luther  nnd  Zwingli  ganz  gleich. 
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baupt  keinen  Sinn ,  ielhtt  für  den  Vorg&nger  Christi  nSoht  mebr.  Und  «ii 
Kameelbaaren*'  ohnehin,  an  ,,Leder"  und  „Heasohroclcen**  fand  der  feinere 
Geistesmann  keinerlei  Gesehraack.  Auch  war  ja  der  Tftnfer  ihm  überhaupt 
nur  eine  Fackel,  oder  der  Morgenstern  für  das  nachfolgende  grössere  Licht 
geworden,  ohne  eigentliche  Büsser- Bedeutung  an  sich  wie  für  Andere. 

Die  katbol.  Kirche  hat  diese  Verschm&hung  „gut  gemacht*'  durch  um  so 
grössere  Betoniuig  der  Büsser-Ersobeinung  eines  Elias  in  der  Wüste  seiner 
Zeit,  wie  des  Baptista  in  seiner  Wüste,  durch  Propagiren  des  „rauben  Kleides*', 
des  MLedergürtels"  und  der  Fleisch- (wenn  auch  nicht  Wein-)  „Verahscheuang." 
Pas  ganse  Mönchthum  hat  oder  sucht  seine  Ahnen  im  Baptista  und  Elias. 
Die  oberflächliche  Notis  des  Mt.  litt  das,  der  geistToUere  Mc,  der  es  im  Grand 
Terwebrt,  blieb  rersteokt. 

n.  6—8.  Die  Stimme  des  T&ufers  geht  weit  Aber  das  Aens- 
sere  der  Tünfer-Erscfaeinmig  liinans.  Die  Wassertanfe  verlangte  Rein- 
heit; wer  vermöchte  aber  diese  zu  geben  als  der  b.  Geist,  den  Jesns 
oder  Gott  dnrcb  ihn  bietet?  Erst  in  diesem  Grössern  oder  Starkem, 
das  nachfolgt,  hat  die  Seele  des  mit  Wasser  taufenden  Boasrofers  ihre 
Ruhe.  Er  ist  der  blosse  Wegbahner,  geistig  nicht  im  Stande  (ou^  {)cav6^), 
pem  erfüllenden  Helden  des  Geistes  (ö  i^p6^  . .  ^v  TrveujxaTi  ÄyCcp) 
auch  nur  Pförtnerdienste  zu  tliun,  ihn  in  das  Königshaus  des  Gottes- 
reiches einzuführen  (toc  u7ro$)i|JiaToc  auToO  Xu<7ai),  so  tief  er  sich  auch 
vor  ihm  beugt  (xu^ac).  Das  ganze  X&uferwerk  ruft  es  ans  (exi^pooaev 
6  ßomrCoa^),  dass  es  blos  Vorbereitung  fllr  den  grösser  Kommenden, 
ein  winziger  Anfang  Hlr  den  Erfcdler  war!  und  gerade  diese  innerste 
Stimme  oder  diesen  lautesten  und  höchsten  Ruf  des  Johannesthums  hat 
das  ganze  alte  Judenthum  (Traaa  in  'louSaCa  j((opa),  auch  Jerusalenot 
(xal  o{  'Iepo(roXo|i.tTai  TravTe^»  völlig  überhörtl  Darum  hat  ihnen  das 
ganze  Tftuferwerk  Nichts  geholfen  (Mc.  11,  33). 

7.  xal  Ix7ipu<raev  ^^y^ov:  er  verkttndigte,  alsot  Das  Reden  bei 
seinem  Täufer- Werk  (5),  das  Bussverkttndigen  (4)  bedurfte  keines  be- 
Bondern  Ausdrucks:  es  versteht  sich.  Aber  ausdrücklicher  Erinne- 
rung verdient  das  Höchste,  was  sich  durch  sein  ganzes  Werk  (ißix* 
xiOüL  ofjtag)  ausspricht.  —  IpyzroLi  „es  kommt,  ist  auf  dem  Wege**,  ein 
praesens,  dessen  Zielin  fiituro  liegt.  6  (cr^up6Tep6c  [jlo  oder  Starke,  der 
Held,  der  König  des  Gottesreiches,  der  Herr  des  Hauses  gegenüber 
mir  Schwachen,  dem  blossen  Herold.  —  o&  ...  auToO  einHebrattmos; 
*^^6f|  geht  voran  zum  Ausdruck  der  Relation,  unter  Nachfolgen  des  be- 
züglichen Demonstrativs.  Wörtlich :  „in  Betreff  dessen"  (ou)  ich  nicht 
im  Stande  bin  zu  lösen  den  Sandalenriemen  „von  ihm"  (auroO). 
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TK  uiro^i^[/xTa  das  unter  die  Fflsse  Gebundene,  sei  es  die  blosse 
Sohle,  die  Sandale  oder  der  Sdiuh  (2  Kön.  4,  29.  Lc.  10,  4).  Waren 
sie  mit  einem  Riemen  befestigt,  so  bezeichnet  \Ocrai  töv  T(i.avTa  rcSv 
uzo^.  (dies  Schuh- Ausziehen)  den  Dienst  des  Pförtners  in  einem  Pa- 
last, um  dem  Ankömmling  das  Fussbad  zu  geben,  das  zur  Erquickung 
imd  zur  Wftrdigung  des  Angekommenen  gehört,  wie  Lc.  7,  44  erklärt. 
Es  ist  nur  eine  exegetische  Mythe  aus  unserer  Stelle  und  den  Parallelen, 
als  wenn  f(ir  dies  Scbuhausziehen  ein  besonderer  Knecht,  und  zwar  ein 
besonders  niedriger,  gar  der  allemiedrigste  bestimmt  gewesen  wäre. 
Davon  weiss  man  sonst  I^ichts. 

oux  si(jLl  {xav6;  (1  Cor.  15,  9)  ich  bin  nicht  im  Stande,  d.  h. 
nicht  blos  nicht  würdig,  sondern  geistig  nicht  fähig  (Meyer),  diesen 
Pf^rtnerdienst  „dem  io^up6;''  dem  Mächtigen,  dem  Herrn  des  Hauses 
zn  thun.  Es  kann  der  Täufer  nicht  Pförtnerdienste  für  den  kommenden 
Christus  leisten,  weil  er  noch  ausser  diesem  Hause  steht,  weil  er  der 
blosse  Wegbahner  für  den  kommenden  Herrn,  der  vorangehende 
Herold  ist,  der  die  Leute  auffordert,  dem  König  ebene  Bahn  zu  machen 
(1 — 4).  —  xu^ag  Xu(rai:  wollte  ich  mich  noch  so  tief  verbeugen,  um 
dem  beim  Eintritt  in  sein  Haus  die  Pforte  zu  öffnen,  ihm  die  Füsse 
zu  baden :  ich  wäre  doch  nicht  dazu  föhig.  Ich  kann  ihn  nur  anktlndl- 
gen,  nicht  empfangen. 

8.  'Eycl»  k^imacL:  ein  Asyndeton,  zum  Ausdruck  des  l^ähem 
(vgl.  3),  hier  des  Orundes ,  warum  der  Kommende  so  viel  stärker  und 
ein  so  viel  Höheres  und  Anderes  ist  als  der  Täufer.  ißi^Ttcra  u[mI[c 
uSaTi:  ick  habe  euch  die  Wassertaufe  gebracht.  Mit  diesem  perfectum 
ist  das  Täufer-Werk  als  etwas  Abgeschlossenes  erklärt,  d.  h.  der  Täufer 
redet  so  für  das  spätere  christliche  Bewusstsein,  oder  Mc.  lässt  so  den 
Johannes  von  seiner  Zeit  aus  reden.  Der  wirkliche,  noch  wiricende 
Täufer  hätte  nur  sagen  können  lyi>  „ßa^rrC^cd^'  (>\^^  ^as  auch  die 
Nachfolger  einführen.  Aber  Mc.  spricht  die  Stimme  aus,  welche 
in  dem  ganzen  Wirken  des  Wasser-Täufers  liegt.  Er  sagt 
hier  laut,  was  schon  in  v.  5  liegt:  er  erzählt  wohl,  aber  um  zu  lehren, 
oder  er  lehrt  in  Erzihlungsform;  und  das  heisst  doch  wohl  nk^ht  lügen. 

'Ey«  eßdcTCTwa  BÄaTt,  ixetvo;  ßawrCcrgt  <v  7rve6(jwcTi  iylt^.  Das 
einfache  uSan  (das  auch  Lc.  bewahrte)  kann  nur  heissen  „mit  Wasser**; 
danach  ist  ißaTma«  „ich  habe  den  Taufritus  vollbracht",  ich  war  der 
Täufer.  Und  hiernach  wird  „ev'*  nv.  xyU^  heissen  „im  Bereich'*  des 
b.  Geistes.   Mc.  will  nadi  dieser,  wohl  ursprünglieben  Lesart  sagen: 
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der  alte  Busstänfer  hat  sein  Tauf- Werk  „mit'*  Wasser  Toübracht; 
der  kommende  Starke  vollzieht  dies  Taofwerk  im  Gebiete  des  Gei- 
stes ^).  7cveti|i.aTi  dy.  ohne  Artikel  ist  Terminus,  ein  neues  Merkmal 
der  christlichen  Sprache,  parallel  dem  terminologischen  ßa?rT(2^etv  uSocTt, 
d.  h.  den  Tanfritos  vollziehen  „mit''  Wasser.  Der  h.  Geist  ist  der 
Gteisi  Gottes  als  der  absolut  reine,  so  auch  reinigende  Geist  Den 
h.  Geist  vermittelt  für  den  Kreis  des  Gekreuzigten  erst  der  Auferstan- 
dene, was  Mc.  13,  11  voraussetzt,  das  Log.-£v.  ausführt  (Jo.  7,  39. 
16,  7).  Jesu  selbst  wird  „der''  Geist  (t6  icveOfAa)  zugeschrieben,  frei- 
lich im  Sinne  des  Geistes  von  Gott,  aber  xaV  i^o^^v  (Mc.  1,  10),  was 
Jo.  1,  32.  3,  34  mit  specieller  Unterscheidung  des  „h.  Geistes",  der 
den  Jüngern  seit  dem  Kreuze  wird,  ausgefllhrt  hat. 

Durdiweg  ist  es  das  christliche  Bewusstsein  des  Mc,  das  sich  v.  7 — 8 
laut  ausspricht :  was  im  innersten  Grunde  das  ganze  Werk  des  alten  Buss- 
täufers enthalte,  der  für  Jesu  Wegbahner  oder  Herold  geworden  ist:  für 
sich  sei  die  Wassertaufe  ohnmächtig  (av-(<j^pov),  und  habe  ihren  Sinn 
oder  ihre  Erfüllung  erst  in  dem  h.  Geist  Jesu  und  seiner  Gemeinde, 
worauf  sie  prophetisch  hinweise. 

Lc.  8,  15—18  sucfato  in  der  Erzftbinng  des  Mc.  Historie,  und  beseitigte 
alsbald  das  dann  scbreicnde  Ißaircioa  dnrch  l^to  \ih  „ßaTcii^cd"  ^(«iec  Ztam  (16). 
Aber  es  gab  nocb  mehr  Anstoss.  Sollte  denn  Jobannes  nur  Das  gesagt  oder 
verkündigt  haben  ?  Nein ,  die  ausdrückliche  Bussfordemng  oder  eine  ange- 
messene Straf-  und  Maborede  rnuaBte  vorangehen  (7 — 14).  Aber  wie  kam  nur 
Jobannes  prosaisch  zu  jener  ausdrficklicben  Hinweisung  auf  den  ?o^up6tEpo< 
2p)^<S(ASvo(,  der  so  unendlich  höher  stehe?  Es  war  Teranlasst  dnrch  die  Meinung 
des  Volkes  (Mc.  6,  14  f.),  dieser  eliasRhnlicbeBnss-Propbet  sei  wohl  selbst  der 
Chrifttus  (15  vgl.  Apg.  13,  25).  Einem  solchen  Volkswahn  entgegensuttellen 
hatte  er,  was  Mc.  so  treffend  angibt:  dass  der  Stärkere  erst  kommt,  oS  o^ 
tl^i  Uocvb^  XOoat  tov  lyjptxa  Tb>v  iicoSTjfxaxiov  aOxoO ,  dass  dieser  erst  die  YoUfAh- 
rende  Tanfe  bringen  wird  (Mc.  7^8).  Danach  aber  gehört  es  sich,  das» 
Joh.  solche  Erklärung  a  n  hebe  mit  dem  Scblnsswort  des  Mc.  (8)  ^yco  Iß.  6{i.etc, 
dann  erst  Yon  dem  Starkem  rede  (7),  der  ßaTcrfoEi  (8).  So  stellt  Lo.  nun- 
mehr um,  mit  doppelter  Betonung  Ton  h[u}  (&^..  o^tö;  d^... —  Der  Täufer  redet 
ferner  su  dem  doch  ungläubigen  Volke:  aM^  ßaxrCoii  6|aScI  Das  ruft  einem 
Drohwort  Ton  ihm,  dem  «weiten  Elias,   Ton  dem  es  Mal.  3,  8  n.  19  beiaaty 

1)  Liest  man  mit  Mt.  hf  SSaxi ..  Iv  Tcvs^fiatt,  so  kann  ßanttCco  seine  erste 
Bedeutung  haben  „er  tauchte  ein''  in  Wasser,  was  durch  eI(  ßdwp  oder  Iv  Ztaxi 
auszudrücken  ist.  Dann  wird  ßaTCTiost  ^v  3cvstJ(jLaTi  die  Vorstellung  enthalten 
oder  verlangen:  dass  derSflnder  in  den  Geist,  als  einen  Strom  getaucht  wtfrdo. 
Zu  Tergleiohen  wären  dann  die  nota(&o\  C»$aTO«  C«5vto(  Jo.  7,  38  (4,  14). 
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dAM  «r  im  Feuer  IwM  reinigen,  alle  Schlacken  aus  ihm  brennen,  alle 
8preu  aus  ihm  wegschlendem  wird.  Hat  dies  Johannes  freilich  nicht  ge- 
than,  sondern  wird  es  erst  durch  Christus»  „den  StArkern*'  in  dem  kommenden 
Oericbt  geschehn,  da  er  das  Feuer  der  Hölle  der  ungläubigen  Judenwelt  bringt: 
■0  hat  doch  Johannes  dies  eliasgem&ss  anaukündigen,  ebenso  wie  er  bei 
Mc  für  die  Glfinbigen  die  Gabe  des  h.  Geistes  sngekQndigt  hat.  Also  hat  für 
den  A.  T.  erfSlIenden  Prosaiker  der  TAofer  nicht  blos  ku  sagen  adibf  6|iac 
poociCoct  ht  TVitri^LOXi  oirftcü  (Mc.  8),  sc.  die  Gläubigen,  sondern  „xoi  mipC:  auch  mit 
dem  Feuer"  (der  Hölle),  sc  die  Ungläubigen  Israels  (Mal.  8,  3),  mit  der  ans- 
drflcklichen  Erklärung  „in  seiner  Hand  ist  die  Warfschaufel,  die  die  Tenne 
reinigt,  um  den  Weizen  einsuscheuern ,  die  8preu  aber  mit  dem  unauslSsoh- 
lieben  Feuer  (Mc.  9,  43  f.  Jes.  66,  24)  zu  Tortilgen'*  (Mal.  8,  19).  8o  erfailu 
derrerkflndigende  Täufer  den  Kliss-Berufl  Und  so  ist  Mo.  bei  dem  spätem 
Überlegen  nur  noch  stattlicher  ausgeführt.  Lo.  hat  dabei  den  Mc.  selbst 
baehstäblicb  wiedergegeben,  selbst  den  I(ji&(  tüSv  6icoSi]{iatiov ,  selbst  „oS  .  .  . 
bGtoü*',  selbst  das  o^x  cl(i\  n\x«*6^*\  Wo  Lo.  sich  freier  bewegte,  d.  h,  mehr 
ans  dem  Gedächtniss  den  Mc.  wiedergab,  wie  in  Apg.  13,  25,  hat  er  den  Aus- 
druck gewählt,  der  sich  dann  Jedem  aufdrängt:  oS  oOx  e?{jl\  „a^to^"  (st  txav6() 
mTo  6ic6^(Aa  x&y  ttoScov"  (st.  tdv  \\l.  tcSv  Iko^.)  XCaat  (ohne  aOioS).  Aber  auch 
der  aus  dem  Kopf  erzählende  Lc.  bleibt  yom  Schriftgeffige  seiner  Quelle  ab- 
hängig, deren  Grundzug  „oS  —  oOx  tl^i  —  Xüaai"  er  in  Apg.  festhält. 

Mt.  3,  7—12  hat  des  Lc.  Buss^Predigt  (Lo.  7—10)  sehr  erbaulich  geftin* 
den  (7 — 10),  ebenso  treffend  seine  Berichtigung  des  ^ßdocttva  bei  Mc.  an 
„pam<|^fo**  &tJLac  (11),  desgleichen  yortreffiich  die  Erweiterung  der  Schlussworte 
des  Mc  inr  Ankdndigung  des  Straf-  und  Reinigungsfeuers  fQr  die  Unbusi- 
fertigen,  die  Lc  (16. 17)  Elia  gemäss  gegeben  hatte:  „Er  wird  euch  taufen  in 
h.  Geiste  *A  7n>p{.  oS  x6  icttiov  . . .  9eup\  oop^ota»  (Mt.  11.  12;!''  Dies  schien  so 
treffend,  dass  er  buchstäblich  den  Lc  wiedergegeben  bat,  selbst  dessen  „oS 
rh  1CTÜOV  vt  tjl  xetp\  sOtoC  „in  Betreff  dessen  die  Wurfschaufel  in  der  Hand 
Ton  ihm",  wo  lu  sagen  war  „in  dessen  Hand  die  Wurfschaufel".  Der  Vor- 
gänger hatte  einmal  so  hebralsirend  (naeh  Mo.  o5  . . .  «dtoS)  sich  ausgedrQokt. 
Dagegen  schien  es  kleinkläubig,  lu  der  donnernden  Boss-  und  Drohrede 
fLc  7 — 10)  noch  eine  besondere  Mahn  Verhandlung  mit  einzelnen  Volks- 
Qnippen  (Lc  11 — 15)  anzuhängen.  Und  wenn  Lc.  meinte  (16),  die  Soblnss- 
worte  des  Täufers  bei  Mc.  „ich  bin  der  Geringere,  der  Starke  kommt  nach 
mir**,  mfissten  aus  der  Meinung  des  Volkes  abgeleitet  werden,  Job.  sei  der 
Gbristos:  so  war  dies  wenig  wahrsobeinlieh ,  wie  Mt.  mit  Recht  findet,  indem 
er  es  streicht.  Denn  der  Täufer  hat  doch  au  wenig  Messianisohes  an  sioh, 
um  solche  Vermutbnng  wecken  zu  können.  Also,  war  hiebei  Lc.  zu  säubern, 
das  Altere  fester  einzuhalten.  Die  Bussrede  an  die  Unglänbigen,  in  Mc.*8 
xi(puaa«yv  p&itxii\M  (jLCTavo{a$  liegend,  yon  Lc.  treffend  aasgeführt,  geht  nun 
einfach  aus  in  das  ankfindigende  Sohlusswort  (Mc.  7 — 8)  mit  Lc.  AusfOhrung 
fär  Unbnasfertige,  in  dieser  Faasnng;  „Thnt  Busse,  ihr  Otterngeaflohte  •• 
bringt  Frfichte  der  Bosse . .  der  unfruchtbare  Baum  wird  in^s  Feuer  geworfen 
(Le.7— 10.  Mt  7—10):  ich  zwar  taufe  euch  im  Wasser  „lyo)  (Jikv  6|&a(  ßsicriC«» 
▼olkmAr,  ETMigslIea  I.  3 
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thaxi"  Eur  Busse  (c?c  (ux^oiav,  setzt  Mt.  naeh  Mo.  I,  4  hiDEu):  der  aber  naeh 
mir  kommende  Grössere,  oS  odx  elp.(  txavöc  ..,  er  wird  euoli  taafeu  in  b. Qeisto 
und  mit  dem  Feuer  . . .  dem  nnaasISsohlioben  (des  Lc.  oder  Mal.).  80  wört- 
lieb  konnte  Lc.*s  Verbesserung  des  Mc.  beibehalten  werden,  mit  einsigem 
Zusata  des  %U  [UT^votav,  sor  I^rbaltung  des  Znsammenhangs  mit  der  gesäuber- 
ten Strafrede  des  Lc,  dieser  andern  Erweiterung  des  Mc-Orundcs.  Im  Ein- 
seinen hat  Mt.  das  „tjjiavTa  toliv  67co87}(AaT«i)v  Xiimu**  auf  Lo.*s  Weg  fortschreitend 
nicht  mehr  yerstanden  und  in  ein  blosses  Dienen,  ein  „Tragen  der  Schuhe* 
ßaaTavat  tot  67Co8i{(i.aTa  umgesetzt. 

Petrus-Ev.  (bei  Jnst.  M.  Dial.  49.88)  hat  den  Johannes- Ruf  nach  Mtth. 
adoptirt,  nur  theilweis  in  eigener  Sprache:  lyu)  (jiv  (Lo.  Mt)  5|&ac  ßarri^ca 
(it.)  ^v  CSati  (Mt.),  tU  HtcTi&votav  (Mt.),  „f^^Et  tk**  (st.  ipy(txai  Mc.  Lc.  Mt)  oZ 
o6x  tl\it  txav^f  „Toc  6iro8i{(i.axa  ßaor&aai"  (Mt.),  olM^  ..  ^  jcv.  ay.  „xa\  9rup\-  o3 
tot)  irriSov  . .  .  9n>p\  aoß^axco"  (Lc.  Mt).  Da  bei  wiederholter  Anffihrung  fj^ci  ti 
immerwiederkehrt,  so  ist  eine  besondere  Textur  angezeigt,  die  Justin  beyor- 
sugt  hat.    (Vgl.  m.  Urspr.  der  Etv.  8.  156.) 

Fflr  Marcion  konnte  der  A.  T.liche  Prophet  Nichts  wissen  yon  der 
hohem  Offenbarung  des  unbekannten  Gottes:  es  fiel  mit  dem  Sprach  (^oh 
TAufers  die  ganze  ErzAhlnng  dahin. 

Für  den  Logos- Er.  wird  der  TAnfer  lediglich  „Zeuge"  des  kommenden 
Christus,  und  somit  ist  der  Mc.-Sprucb  nach  Lc.  Verbesserung  neben  dem 
Jesi^a-Spmch  (Mc.  8)  das  Beste,  das  sofort  mit  der  Präezistens- Vorstellung 
ansgefHIlt  wird  Jo.  I,  26  ff.:  iy^  ßsstt^«»  ^v  CBait  „aber  unter  euch  steht,  den 
ihr  nicht  kennt,  der  nach  mir  Folgende,  der  vor  mir  gewesen  ist**  oZ  Iyü>  oux 
i2|A  n%o*"  (>o  frei,  wie  Lo.  in  Apg.)  ha  Xt^aw  (in  Jo.*a  Sprache  st  Xuaat)  spStoi^ 
xev  fyA^xa  T08  6ffodi{fiaxo(  (nach  Lc,  mit  singalarer  Wendung).  Also  bei  aller 
Freiheit  auch  hier  das  Willkfirliobste  im  Ursprflnglichen  bewahrt  „oZ  • .  . 
fln^xoS*'  —  xbv  „IfA^x«.*'    80  geht  ea  bei  achriftstelleriscbem  Weiterbilden. 

.  In  den  Nachfolgern  des  Mc.  beginnt  die  Kritik  seiner  Darstellung. 
Er  bat  ganz  Oesohichtlicbes,  aber  von  der  spilera  duistlidien  Zeit 
aus  betrachtet. 

Johannes  der  Täufer  hat  am  Jordan  ganz  Israel  zur  Busse  gerufen, 
und  die  Forderung  voller  Reinheit  eindringlich  gemacht  durch  das  Sym- 
bol, dass  er  den  ganzen  Menschen  in  die  reinigende  Huth  tauchte,  rar 
Erinnerung,  dass  es  nicht  auf  einzelne  Reinigungen  ankommen  konnex 
sondern  auf  die  Reinigung  des  ganzen  Menschen  (Jos.  Ant.  18,  5,  3. 
8. 5  ob.  zu  1,  4).  Der  Täufer  ist  dazu  in  voller  Bflsser- Weise  aufgetreten, 
selbst  nach  der  Buss-Propheten  äusserer  Erscheinung,  und  hat  durch 
weitere  Ascese  auf  das  Yolk  erweckend  gewirkt.  Sein  Bussruf  hat  aber 
auch  eine  messianische  Seile  gehabt,  wie  selbst  ausJosephus  hervorgeht. 
Nur  durch  volle  Reinigung  kOnne  Israel  des  Gottesreicbes  wflrdig  wer- 
den ,  das  durch  Gottes  Allmacht  hereinbrechen  werde  (R.  J.  8.  62  f.). 
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Ob  er  dazu  ein«n  persönlichen  Vermittler  erwartet,  oder  mehr 
aof  ein  unmittelbares  Wirken  der  Allmacht  gerechnet  hat,  lässt  lioh 
nicht  mehr  erweisen.  Denn  was  er  bei  Mc.  spricht  (v.  7 — 8),  ist  ans- 
drflcklich  der  Yom  Christen  nnd  seiner  Erfahrung  ans  gegebene  Ans- 
drnck  der  Folge  seines  Wirkens,  oder  der  in  diesem  liegende  Wink  auf 
das,  was  nach  Johannes  wirklich  gekommen  ist. 

Das  Ganze  aber  des  einleitenden  Abschnittes  von  Mc.  1,  1 — 8  ist 
bei  aller  erzählenden  Haitang  nnd  allem  geschichtlichen  Grund  ein  Lehr- 
Vortrag  über  das  Wesen  der  Bass-Tanfe,  die  Johannes  (aber  das  son- 
stige, pharisäische,  rabbinische  Jndenthum  hin)  kurz  yor  Jesu  Wirken 
gebracht  hat:  1)  wie  nothwendig  die  Busse  sei  für  die  Erlösung  durch 
J.  Chr.,  wie  göttlich  vorbestimmt  die  Busstaufe  zum  Wegbahnen  dieser 
Erlösung  (mit  welchem  Unrecht  die  schwärmerische  Apoc.  diesen  An- 
fang des  £v.  überging)  v.  1 — 4,  2)  wie  ungenügend  das  Annehmen 
der  Wassertaufe,  das  äussere  Bussbekennen,  das  Angezogensein  vom 
Heiligenschein  des  Täufers  bleibe,  we^n  man  nicht  hört  auf  die  Stimme, 
welche  aus  diesem  Busswerk  erschallt,  dass  erst  der  Bringer  des  h. 
Geistes  die  Sündenvergebung  und  Reinigung  herbeifohrt,  oder  das  Got* 
teshaus  eröffnet,  dem  der  Täufer  nur  als  Herold  dienen  konnte  v.  5 — 8. 
Somit  bietet  dies  Ganze  bei  Mc.  einen  fär  immer  'classischen  Predigt- 
Text  über  die  Busstaufe,  wie  gottgewollt  (1 — 4),  und  wie  ungenügend 
sie  sd  ohne  den  h.  Geist  des  Erfüllers  (5 — 8). 

Das  Lehrhafte  ist  direct  ausgesprochen  schon  durch  den  ersten 
Satz,  die  Thesis  des  Schriftstellers.  Die  weitere  Doctrin  kennzeichnet 
sieh  V.  5,  and  besonders  laut  v.  8. 

Zweites  LehntflcL 

Die  Begabung  mit  dem  Gottesgeist  und  dessen  Bewihnuig : 

oder  Taufe  und  Versuchung. 

9—13. 

Den  Anfang  der  Erlösung  und  Erlösnngsbotschaft  macht  die  Jo- 
hannes-Taufe (1 — 13),  nicht  blos  sofern  darin  eine  äussere  Zurüstung 
für  das  Yolk  gegeben  ist  (1 — 8),  sondern  auch,  sofern  von  da  an  die 
innere  Zurüstung  der  Christenheit  datirt,  die  Begabung  Jesu  Christi 
nnd  der  Seinen  mit  dem  Geist  der  Gottessohnschaft,  die  sich  in  der 
ganzen  Zeit  der  Verborgenheit  unter  Gottes  Schutz  bewährt  (9 — 13), 
bis  es  zum  messianischen  Hervortreten  kommt  (14  ff.),  das  sein  Abbild 
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hat  fn  Jesü  erstem  messianischen  Auftreten.  Auch  dieser  Abschnitt 
ist  doppelgiiederig,  wie  es  der  erste  war.  Zuerst  die  AusrOstung  Jesu 
Christus  wie  der  Seinen  (9 — 11),  dann  deren  Bewährung  (12 — 13). 

Erstes  Geschichtsbild. 

Die  Begabung  mit  dem  Gottesgeiat, 
oder  die  christliche  Taufe. 

9—11. 

Wie  das  ganze  Judenthum,  so  kam  auch  Jesus  von  Kazaret  zur 
Busstaufe  des  Johannes,  der  er  sich,  sfindenbekennend  wie  die  Andern, 
unterzog  (9).  Aber  der  Hervorgang  aus  dieser  Taufe  fahrte  zum  An« 
blick  des  geöffneten  Himmels,  so  zur  ErfdUung  mit  dem  Pneuma  Got^ 
tes,  das  fortan  auf  Jesu  ruhete,  als  ein  Geist  des  Friedens;  der  Taube 
vergleichbar  (10),  zum  Innewerden  der  Gottessohnschaft,  wodurch  Je- 
sus der  Christus  (des  Ps.  110,  2)  €er  Geliebte  Gott^  (wovon  Jes.  42,  I 
sprach)  geworden  ist  (11).  Alle  Seinen  sind  ihm  nach  die  Geliebten 
Gottes,  erfallt  mit  dem  Friedensgeist  der  Gotteskindschaft,  durch  den  der 
Himmel  sich  aufthnt. 

9.  IvTaT;  yi^Lifctiq  imzl^cti^:  in  jener  Zeit  sc.  der  Johan- 
nestaufe (5 — 8).  „Tage*'  steht  hebr.  für  Zeit.  Die  Zeit  des  Johannes- 
Werkes  näher  zu  bestimmen,  liegt  fOr  einen  Chronisten  (wielc.)  nahe, 
nicht  far  einen  Porten,  oder  Lehrer  im  Erzählerton,  der  nur  die  Sachen 
reden  lässt.  Factisch  ist  die  Zeit  des  Johannes  und  Jesu  bestimmt  durch 
„Pontius  Pilatus'  Procuratur**  (Mc.  15,  1  if.)  auf  26—36  n.  Chr. 
Das  Nähere,  dass  Johannes  c.  80  schon  getödtet  war  s.  zu  Mc. 
6,  17  if.  —  iyi'^zxo  —  '{XOcv  ein  Hebraismus:  es  geschah  .  .  da 
kam.  'It)<7.  octc^  Na^apir  r9[(  FaXi^aUc:  er  kam  daher,  als  seiner 
Heimatstadt,  als  der  Trarplc  (6,  1),  wonach  er  der  Na^apY)v6c  heisst 
(1, 24),  seine  Anhänger  die  „Nazarener"  oder  „Galiläer"  Mc.  14,  70  ct. 
(Apg.  2,  7  ct.),  welcher  Name  vulgo  bis  zu  den  Zeiten  Julian's  des  Apo- 
staten bestanden  hat.  Den  Ursprung  und  Grund  beider  Namen  erklärt 
hier  Mc.  —  TaliCXaia  aus  nWj  2  Kön.  1 5,  29  b-'Vj  1  Kön.  9, 1 1  et  „das 
Gemisch".  Vollständiger  sagt  Jes.  8,  23  ö:**än  h^hy  und  1  Macc  5,  15 
(yaXiXata  aXXo^uXwv) :  der  Bezirk  von  Palästina  im  Norden,  in  wel- 
chem Heiden  unter  den  Gottverehrem  wohnten.  Tgl.  auch  Joseph. 
B.  J.3,3,1.  Strabol6,760.  —tioiJ^ctfh  eine  noch  bestehende  Stadt  im 
westliehen  Galiläa  (jetzt  Nasira  arabisch  genannt),  hoch  gelegen ,  mit 
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btlbscber  Aussicht ').  MögUcherweise  heisst  das  Wort  Ton  Grund  aus 
„die  Warte'S  nach  dem  Stamme  n>t3  *).  —  i^mMn  tic  töv  lopSce- 
vDv  uisd  IfttM^vvou:  er  liess  sich  so  untertauchen  wie  Alle,  die  zu  Jo- 
hannes Taafe  kamen  (vgl.  5),  also  gleich  ihnen  i^O[i.o>OYOu|ASvo^  to^C 
opprift;,  oder  mit  der  Absicht  (xsTavosW.  Dass  Jesus,  auch  er  Jugeud- 
tOoden  zu  bereuen  hatte^  schliesst  für  Mc.  nicht  entfernt  aus,  dass  er 
doch  dabei  der  Geliebte  Gottes  war,  an  dem* der  Himmel  Wohlgefallen 
hatte,  so  dass  er  ihn  mit  der  Fülle  seines  Geistes  ausstattete. 

10.  cuO^c  avaßgcivcdv  .  . .  elSsv :  sobald  er  au&tieg  .  .  (simulac 
adscendit)  sah  er.  Unmittelbar  mit  der  Busstaufe  Jesu  ist  für  Mc.  der 
Oeist  der  Gottkindschaft  gegeben.  —  „ix''  toO  u^octo^,  aus  der  Tiefe  des 
Wassers,  in  die  er  gleich  Jedem  untergetaucht  war.  Im  dipo  desMt.  liegt 
schon  eine  Abschwfichung,  als  wftre  diese  Taufe  nur  eine  ftusserliche, 
blos  figürliche  gewesen.  —  <j}(i^O(ii.svou(  tou^  oupavou;:  „die  Himmel'' 
nach  hebräischem  Ausdruck  D"^^",  bei  welchem  dualis  an  die  beiden  He- 
uiispAhren  der  Himmelsdecke,  Abend-  und  Morgenhimmel  gedacht  scheint. 
„Zerrissen"  war  sie  sc.  in  zwei  Theile.  Das  ist  überall  der  Sinn  des 
c^y,  auch  imN.  T.  (Mc.  15, 38  Lc.  23,  45.  Mt.  27,  51.  —  Lc.  5, 36. 
Act.  23,  7.  14,  4.  Job.  19,  24.  21,  11).  In  gleichem  Sinne  sagt  Mc. 
15«  38  sp&ter  „der  Vorhang  des  Tempels  zerriss  in  zwei  Stücke" 
(io]((oOm  gli  ^o).  Beidesmal  ist  die  Decke  verstanden,  welche  den  un- 
sichtbaren Schöpfer  von  den  Sinuenmenschen  trennt;  hier  ist  es  die 
Decke  des  überirdischen  Himmels,  dort  die  Decke  des  irdischen  Thron- 
ortes des  Allmächtigen.  Zerreist  sie,  so  wird  der  Mensch  zu  Gott  ge- 
führt, so  wird  er  Gott  inne,  hat  er  geistige  Gemeinschaft  mit 
ihm.  Von  der  Busstaufe  an  ist  Jesus  geistig  geführt  zu  dem  Allmäch- 
tigen Vater:  uns  aber  hat  Jesu  Versöhnungstod  den  Zugang  zu  ihm  ge- 
geben. Beidesmal  \al  es  bewusstes  Bild  des  lehrenden  Darstellers. 

xi  ^vcO^a  der  Geist,  eigentüch  „der  Hauch"  sc.  roiv  oupocvcSv, 
also  der  Geist  Gottes,  der  bis  dahin  in  dem  Himmel  versteckt  war. 

t)  Begeisterte  Schilder  an  gen  dieser  AuNsioht  kann  msn  bei  K^nan,  via 
de  Jeans,  Fressens^  vie  de  J.  Ch.  and  Keim,  Gesohiobte  Jesu  I,  ünden,  Ein- 
facheres bei  Fnrrer,  Palästina.  Wäre  die  schöne  Aussicht  im  (Stande,  einen 
Christtu  SU  bilden,  dann  müssten  alle  Nasaretaner  dasu  prädestinirt  sein; 
aber  aie  waren  gerade  die  Verstockten  Mc.  6,  1  ff. 

2)  Vgl.  Kb.  Schrader  bei  Keim,  u.  Ewald,  G.  0.  A.  1867  darüber.  Die 
Präge  über  die  Wortform,  ob  Nazarut  oder  Nasara,  kommt  erst  bei  Lc.  4, 
16  par.  in  Betracht.    Bei  Mc.  ist  allein  Notl^aptft  das  sweifcllos  Überliefarte.  ' 
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Dieser  „Hauch**  gilt  als  eine  Emanation  des  Allmäobtigen,  die  ihr 
Ueberirdisches  behalt,  auch  nach  demüebergang  in  den  Menschen,  denn 
schon  y.  12  gilt  das  irveOfiia,  das  in  ihn  eingetreten  ist,  als  eine  über- 
irdische und  flberschwengUche  Macht.  Mc.  sagt  nicht  to  7uveO|iLoc  „ayeov^^ 
Der  „h.  Geist*'  ist  zwar  nicht  etwas  anderes  als  der  Gottesgeist,  aber 
der  Ausdmck  tö  tcv.  aytov  (13,  11)  scheint  fOr  die  Glieder  der  Ge- 
meinde Jesu  zu  eignen  (s.  zut.  8). 

*  xaTaßatvov  „iir"  ai>r6v:  „auf  ihn  senkte  sich  das  Pneuma  der 
Himmel:  nicht  „in"  ihn  (eicoturöv)  sagtMc.  Und  doch  soll  das  Pneuma 
in  ihm  sein,  so  dass  ihn  Treibende!  (y.  12.)  Damit  spricht  Mc.  aus, 
dass  der  Geist  auf  Jesu  geruht  haben  soll,  also  ein  Bild.  Es  ist 
das  Bild  der  unsichtbaren,  und  doch  so  mächtyollen  Begabung  oder 
Ausrüstung  mit  Gottes  Geist,  das  yon  Jes.  11,  1.  2  datirt:  auf  den 
Spross  Dayids,  dem  idealen  König  Israäs,  „wird  au&teigen  der  Geist 
des  Herrn*',  auf  ihm  zu  ruhen,  wie  dasEy.  derNazarfter  richtig  errathen 
hat.  Dieser  Geist  Gottes  senkt  sich  „auf*  Jesus  herab  oder  „ruht  auf 
ihm**,  d.  h.  er  ist  über  Jesus  ergossen  in  yoUem  Strom,  in  Jesu  yoll 
yorhanden.  Das  Bildliche  zum  Ausdruck  des  geistigen  Geschehens,  dass 
Jesus  der  Gottinnige  geworden  und  gewesen  ist,  kann  Niemand  yermeiden. 
Wir  mögen  uns  stellen  wie  wir  wollen,  wir  werden  immer  nur  im  Bilde 
sprechen,  um  dieXhatsache  des  unabbildbaren  Geistwirkens  auszuspre» 
eben.  „Begaben**  mit  dem  Geist  ist  auch  ein  Bild;  „ausrüsten**  mit  dem 
Geist,  erst  recht  eins;  der  Geist  „rulit  auf  ihm**  ein  schönes,  und  doch 
nicht  richtiges  Bild;  denn  der  Geist  ruht  nicht.  Also  ein  treffenderes 
Bild :  der  Geist  steigt  herab  auf  ihn!  —  elSev.  Jesus  sah  das  Pneuma 
der  Himmel  herabsteigen  auf  ihn,  d.  h.  er  sah  geistig,  er  erkannte, 
dass  des  Allmachtigen  Kraft  auf  ihn  gekommen  sei ;  er  war  dessen  be- 
wusst,  dass  er  auf  ihm  ruhe,  ihn  erfülle.  Das  Sehen  (i^eTv)  ist  abermals 
klares  Bild  des  Wissens,  hier  des  Bewusstgewordenseins  (=  eiSivai). — 
Nun  sieht  abeü  Jesus  das  ?rveOtAa  sich  auf  ihn  niedersenken  a>c  irepi- 
cTspdlv:  als  Taube,  nämlich  Friedenstaube.  In  der  Apocalypsis 
„Jesu  Christi"  —  angeblich  Jesu  Christi  —  erscheint  ein  Adler  in 
Himmelshöhe  fliegend,  der  mit  lauter  Stimme  ruft:  Wehe,  Wehe,  Wehe 
den  Erdbewohnern  (den  Heiden)!  Ob  der  kommenden  Strafgerichte  des 
Bache-Messias  (Apoc.  8,13).  Das  war  das  Zeichen  des  judenchrist- 
lichen Heidenhasses:  die  Taube  aber  ist  das  Friedensgegenstück  dazu. 
Die  Taube  ist  ein  Friedens-  ja  Errettungsbotschafter  schon  in  der  Ge- 
nesis.    Als  die  Fluth  über  die  sündige  Welt  hinging,   brachte  dem 
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Noah  die  T  aube  mit  dem  Oelblatt  die  Kunde  toh  dem  Ende  des  Straf- 
gerichts, Yerkftndigte  den  Frieden,  den  Gott,  der  Zflclitiger,  mit  seinen 
Kindern  gemacht  hatte.     Wenn  es  also  recht  hergehen  soll  in  Gottes 
Welt,  dann  muss  der  Geist  der  Himmel  kommen  „als  Tanbe'*,  um  sich 
niederzulassen  „auf  Den,  der  als  Sohn  Gottes  ein  König  des  Friedens  ge- 
worden ist!  Das  Ganze  ist  Sinnbild  davon,  dass  der  Friedens-Geist  Gottes 
auf  Jesu  ,yZa  rohen  begehrt'S  d.  h.  ihn  ganz  erfüllt  hat.  Um  so  näher  legte 
dch  dies  Symbol,  als  schon  1  Mos.  1,  2  der  Geist  Gottes,  die  t3^~i:K  mn 
schwebend,  mütterlich  brütend  über  der  Tiefe  gedacht  war,  r^cnn^, 
woraus  die  spätere  Zeit  geradezu  das  Bild  des  vom  Himmel  schwe- 
benden Vogels  gemacht  hatte.   £sra-Propheta  lY,  3d  f.  (4  Esra  6, 
38  f.  m.  Handb.  II,  4^.  230):  locutns  es  ab  initio  creaturae  in  prima 
die  dicens:   fiat  coelam  et  terra,   et  verbum  tunm  opus  perfecit;  et 
erat  „tuus  Spiritus  Yolans'^  (sie  Cod.  Tnricensis)  et  tenebrae  circum- 
ferebantur.  —  Als  Friedensbote  ist  die  Taube  zugleich  der  Liebling 
Gottes  unter  allem  Gefieder.  Esra-Pi-oph.  3,  23—27  (m.Ausg.  S.  28): 
der  Weinstock  (das  Symbol  des  h.  Landes)  ist  der  erkorne  Liebling 
noter  allen  Pflanzen,  das  gelobte  Land  unter  den  Ländern,  die  Lilie 
unter  den  Blumen,  der  Jordan  unter  den  Flüssen,   Sioii  unter  den 
Städten,  et  ex  omnibus  creatis  volatilibus  vocasti  tibi  Columbam  unam, 
et  ex  Omnibus  plasmatis  pecoribus  praetulisti  Ovem  unam,  und  unter 
allen  Völkern  ist  das  Volk  des  Gesetzes  allein  erkoren  ^). 

„Und  eineHimmels-Süame:  <ju  $i  6  ulo;  jaou,  6  «Ya^r/jTd;-  <v  dol 
tOSdxwa*'!  Zum  König  Israels  spricht  Ps.  2,  7  im  Hebräischen :  „mein 
Sohn  Du  (r;p»  -p?)  :  Ich  heute  gezeugt  habe  ich  dich."  Und  über  den 
Knecht  JahTCS  spricht  Jahve  im  Hebräischen  Jes.  42,  1 :  „siehe,  mein 
Knecht,  ich  stütze  ihn:  mein  Auserwählter,  Wohlgefallen  meiner  Seele 
(^;pc3  nnjt;;  "T»??)"!  Was  der  Allmächtige  im  Ps.  zum  König  des  Gottes- 
▼olkes,  bei  Jes.  zu  seinem  Knecht  sagt :  das  zusammen  hat  er  in  Wahr- 
heit zur  Seele  Jesu  gesprochen  *).    Von  des  Vaters  Geist  erfüllt,  hat 

1)  Weiter  ab  liegt,  dass  die  Taube  den  Phöniziern  als  h.  Thier  galt, 
woToa  Tibuihia  redet:  denn  sie  war  der  Astarte  beilig  als  das  siob  paarende 
Thier.  Ist  «a  solche  Art  Liebee-Geist,  den  Venus-Dienst,  gerade  hierbei 
abeohit  nicht  so  denlceB,  so  sollte  man  doch  endlich  yernfinftiger  erklären. 

«)  Mc.  hat  auch  dabei  den  bebrJlischen  Urtext  Tor  Augen  gehabt  und 
•elbstflndig  wiedergegeben:  Ps.  2,  7  LXX  6i(5;  jxou  e?  ciJ:  Mc.  betonte  nnfil 
SU  e!  &  6.  {1.  —  Jes.  42, 1  LXX  8  IxXcxtöc  jxou  (Mc.  h  «yaTOjxö«),  Kpo^tt^axo  aöxbv 
h  ^i  H»»  (Mc.  hf  <ro*  cOa^xY]««  =  ti8ox(«  fiou).  Obendrein  bezieht  dies  LXX 
auf  ,«IsniSl«'  wlbst,  nur  Hebr.  auf  den  Knecht  Jahve*s, 
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sich  J.  als  Gottes  geliebten  Sohn  gefanden.  Er  zuerst  ist  der  Gotteskind- 
schaft  inne  geworden,  des  allmächtigen  Gottes  als  des  Vaters.  —  Das 
Hören  der  Stimme  vom  Himmel  ist  wie  der  Anblick  dos  Geistes  ein  ge- 
wähltes Sinnbild:  oder  wer  könnte  dem  Darsteller  den  Unsinn  zuschrei- 
ben, dass  er  an  griechische  oder  althebräische  oder  aramäische  Worte 
dächte,  die  sinnlich  von  den  Wolken  her  erschallt,  sinnlich  vernom- 
men seien?  Auch  Apoc.  Joh.  hört  eine  Stimme  (1,  10.  4,  1  ff.)  vom 
Himmel  und  schaut  Ueberirdisches :  und  doch  soll  dies  Alles,  noch 
so  sinnlich  erzählt,  nur  geistig  vernommen,  geschaut,  verstanden  sein, 
wie  1,  10  vorbemerkt  war  „^Y^voji-Yiv  ev  TTveujjLaTi."  Auch  Jesus  war 
iv  7uveu(xaTi,  als  er  Gottes  Yater-Ruf  hörte,  d.  h.  verstand.  Das  Er- 
fassen des  alhnächtigen  Gottes  als  des  Vaters,  das  sich  als  Kind 
des  himmlischen  Vaters  Finden  und  Wissen  und  Fühlen  und  Ver- 
stehen, ja  als  sein  geliebtes  Kind:  das  ist^s  in  der  That,  wodurch 
Jesus  der  Heiland  für  Alle  geworden  ist.  Und  bei  jeder  Taufe  in  Jesu 
Namen  öffnet  sich  der  Himmel  immer  von  Neuem,  und  erschallt  die 
Vaterstimme  aus  der  Höhe  zu  jedem  Täufling :  Du  bist  bestimmt,  ein 
Gotteskind  zu  werden,  Du  liegst  ihm  am  Vater-Herzen,  und  das  deine 
seligste  Bestimmung,  deine  höchste  Würde,  dein  grösstes  Gut. 

Dass  Mc.  bei  der  Taufe  Christi,  d.  h.  im  Anheben  seiner  Gottes- 
sohnschaft ebensowohl  Jesu  eigne  Taufe  mit  ihrem  weltgeschichtlichen  Er- 
folg, als  zugleich  die  Taufe  Aller  zu  Christen  oder  Gotteskindern  im  Auge 
hat,  sagt  1)  der  Zusammenhang  dieses  Abschnittes  mit  allem  Folgenden. 
Darin  ist  Christus  durchgängig  das  Haupt  der  Seinen,  oder  es  gilt  Christi 
Wirken  und  Leiden  als  Vorbild  für  das  Wirken  und  Leiden  der  Chri- 
stenheit, deren  Haupt  er  ist.  2)  Auch  der  Zusammenhang  des  Abschnitt 
tes  mit  dem  Anfang  führt  darauf.  Das  Ev,  Jesu  Christi  heisst  gar  nicht 
in  erster  Linie  Erzählung  über  Jesus  als  Christus,  sondern  dasEv.  ist 
es  (v,  1),  welches  Mc.  darstellen  will,  wie  es  in  Wahrheit,  oder  von 
J.  Chr.  selbst  gegeben  sei.  Verkündigt  J.  Chr.  seine  Taufe  und  Aus^ 
rüstung:  so  für  die  Gemeinde,  um  sie  damit  an  den  ewigen  Grund  ihrer 
Erlösung  zu  erinnern.  3)  Die  Busstaufe  ist  ausdrücklich  der  Weg  f&r 
Alle  zum  Heil,  die  sich  erfülle  durch  den  h.  Geist  (v.  1-^4.  8).  Also  soll 
die  Taufe  Jesu,  die  die  Geistestaufe  ward,  das  Vorbild  für  die  Taufe 
Aller  sein,  die  ihm  folgen,  dass  sie  zur  Begabung  mit  dem  Geist  des 
Vaters  führe,  der  da  spricht;  Du  mein  Sohn,  der  Geliebte  i  4)  Nach 
Mc,  ist  Jesus  von  Nazaret  ein  Sohn  Israöls  wie  Travre^  oi  'louSottoi,  er 
ist  gleich  Allen  Sündebekennend  zu  der  Busstaufe  gekommen  (v.  5.  9). 


Wodurch  ist  er  nun  der  Christas  oder  Sohn  Gottes  geworden  ?  Doroh 
den  unmittelbar  von  Gott  gegebenen  Geist,  erst  dadurch:  also  es  kön- 
nen auch  Alle,  die  seinen  Weg  gehn,  gleicherweise  den  Geist  Gottes 
empfangen  and  dadurch  Kinder  oder  Söhne  Gottes  werden,  wie  Paulas 
ausdrflcklich  sagt  „Alle,  die  von  Gottes  (und  Jesu)  Geist  getrieben  wer- 
den, sind  Söhne  Gottes*'  oCol  6sou  (Rom.  8,  14).  Der  Unterschied  ist 
ror  Allem,  dass  J.  den  Geist  Gottes,  das  Bewusstsein  der  Sohnschaft, 
den  Anblick  des  geöffneten  Himmels  zuerst  empfangen  hat,  Alle  andern 
erst  ihm  nach;  er  also  ist  der  Erstgeborne  des  Gottesgeistes,  oder  der 
Sohn,  die  Nacbgebomen  hflngen  von  seinem  Vorgang  ab,  bleiben  ihm 
gegenüber  die  Kinder  Gottes:  er  der  Erstgeborne  unter  vielen  BrQ- 
dern  (Rom.  8,  29). 

An  dieser  Anscbaanng,  dais  der  Mensch,  der  IsraSlit  Jesas,  durch  dM 
onfasshare,  nur  im  Abbild  auMprechbare  Walten  des  Gottes- Geistes  der  Mes- 
sias and  Sohn  Gottes  geworden  sei,  hat  die  Folgeseit  nicht  genag.  Es  soll 
da  die  Anarüstang  Jesu  Christi  sinnlicher  nnd  greiflicher  werden. 

Der  Genealogns  hat  wohl  Nichts  dagegen  gehabt,  dass  Jesas  snr  Taufe 
gekommen  sei,  gleich  Allen,  auch  Nichts  gegen  diese  Ausrüstung ;  aber  das 
Messiasthnm  sollte  durch  das  Stammen  Ton  David  mittels  des  jüdischen  Vaters 
JoAeph  begründet  sein:  das  sei  der  Grund  der  Messianitftt, 

Lc.  8,  21 — 22  fand  dagegen  nothwendig,  dass  Jesus  als  Chr.  nioht  eines 
Joden  Sohn 9  sondern  unmittelbar  ron  dem  Gott  Aller,  der  Juden  wie  der 
Heiden,  alao  aus  dem  Jungfrau-Weibe  (der  Apocal.  11, 1  f.)  geboren  sei,  gleich 
in  seiner  Geburt  ein  Sohn  des  wunderbar  überschattenden  h.  Geistes  (cp.  1 — 2). 
8o  hatte  eine  Blähung  mit  dem  Geist  erst  bei  der  Taufe  keinen  Sinn  mehr.  Das 
darüber  bei  Mc.  EraShlte  —  die  Öffnung  des  Himmels,  das  Herabsteigen  des 
Oeiites,  das  Erschallen  der  Stimme  —  kann  seitdem  nur  die  Bedeutung 
haben,  dem  Tersammelten  Volke  (Lc.  3,  21)  oder  dem  TAnfer  selbst  eine 
inssere  Besengung  davon  au  geben,  dass  dieser  (Iftngst  vorher,  aber  in  der 
(Stille  vom  Geist  aum  Messias  geseugte)  Jesus  der  Sohn  Gottes  sei.  So  wird  das 
Sioobild  ,yder  taubengleich  herabsteigende  Geist'*  jetst  gerades u  sinnlich 
gemacht;  es  heisst  nun:  die  Taube  stieg  herab  „9ttf{jLaTtxci>  e7$ei**  (3,22),  in  leib- 
licher, also  Allen  sichtbarer  Geätalt!  Alles  aber  dies  geschieht  nicht  mehr 
für  Jesus,  der  vielmehr  bei  solcher  Weihe  zum  Anheben  seines  Amtes  (Lc.  3, 
23  ap^6(icvo{)  in's  Gebet  vertieft  war  (v.  21  Kpo^ß»y(6^vtf>i).  Es  wird  auch  von 
Lc  (2L  22)  ausdrücklich  das  „Sehen"  für  Jesus  beseitigt,  wie  auch  das 
M Hören**  der  Stimme.  Es  geschieht  und  erschallt  das  Alles  lediglich  für  die 
Welt,  die  auf  ihn  hingelenkt  werden  soll:  der  Gottes  Sohn  von  Geburt  an  hatte 
ja  von  vom  herein  daa  Bewusstsein  davon.  Nur  darin  behftlt  Lc.  daa  Ur- 
sprüngliche, dass  auch  der  Täufer  vor  der  Taufe  Jesum  noch  nicht  als  den 
Christus  erkannt  hat,  sondern  ihn  tanft  wie  jeden  Andern. 

Mt.  3,  18 — 17  sah  naoh  Le.*s  Vorgang  (cp.  1—2)  die  Oottesgeburt  Jesu 
ius  dem  h.  Geist  bei  seiner  fleischlichen  Eropftngniss  so  sehr  als  willkommene 
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Voratollang  ad,  fmad  io  Jesus  Chr.  so  gern  ron  Qebort  ans  den  Messiss,  dsas  die 
gerechte  Frage  entstand,  „wie  dieser  nor  sar  Taufe  habe  kommen  kiinnen,  oder 
wie  ein  blosser,  selbst  sfindiger  Mensch,  wie  Jobannes,  den  Gottessohn  und 
Sfindlosen  habe  taufen  mögen;  umgekehrt  gebflbre  es  sich,  datis  der  SQnder, 
Johannes,  vom  Oottessohn  dieReinigung  empfange'*  (Mt.  3, 14).  Aber  die  Taufe 
Jesa  Christus  mit  der  Oeist- Erscheinung  und  Hlmmelastimme  war  schon  in 
drei  ETangelien  ersAhlt,  oder  stand  um  110  n.  Chr.  seit  78  schon  fiber  ein 
Menschenalter  so  fest,  hatte  ein  so  berechtigtes  geschichtliches  Herkommen, 
dass  es  „sich  schickte,  alle  Gerechtigkeit  zu  erfällen'*  (icp^nov  ravav  8ixat09iivi)V 
jcXi]pb>9ai  y.  15),  auch  wenn  sie  ffir  Jesus  selbst  keinen  Sinn  mehr  hatte.  Als 
„Ritus**  wird  hier  die  Untertanchung  an  J.  Chr.  vollzogen,  und  das,  was  sieh 
dabei  flbeniinnlicb  ereignet,  wird  eine  Beaengung  für  die  Welt,  wie  fOr  den 
Leaer,  dass  Johannes  Ton  Gott  erleuchtet  war,  als  er  in  Jesus  sofort  den 
Messias  erkannte;  daher  lautet  jetzt  auch  die  Himmels-Stimme  „dieser  mein 
Sohn  (oStofi  6iö(  (Jiou),  an  ihm  (^v  c^)  habe  ich  Wohlgefallen**!  8ie  ist  an  die 
zuschauende  Welt  gerichtet,  hat  fQr  Jesus  keine  Bedeutung,  der  das  Ton  Ge- 
burt an  wusste.  —  Dass  unser  Mt.  (auch)  hier  unter  den  altern  Etv.  der  seeun- 
dftrste  ist,  ist  jetzt  schon  zur  allgemeinen  Einsicht  gekommen,  einerseits  bei 
Baur,  Köstlin,  Strauss,  Hilgenfeld,  Keim,  anderseits  bei  Ewald,  Weizsäcker, 
Weiss,  Holtzmann  n.  A.  Und  wenn  die  Freunde  des  judenchristlichsten  unserer 
Evangelien  dieses  zum  llltesten  erheben  wollen,  so  sind  nie  genötbigt,  1)  c.  1 — 9 
'i)  auch  diesen  Tauf  bericht  ihm  abzunehmen,  der  der  späteste  unter  den  synopti- 
schen bleibt.  Ist  es  aber  erreichbar,  bei  Mt.  v.  14 — 15  als  eingeschoben  zu  er- 
klären? Dos  Übel  reicht  weiter:  schon  in  v.  13  kam  Jesus  zum  Jordan,  „um 
getauft  zu  werden**  (toC  ßa^cttvOyjvat).  EuthAlt  dies  nicht  den  Gedanken:  er 
wurde  nicht  ohne  Weiteres  getauft,  sondern  es  ging  erst  eine  Weigerung 
voran  (v.  1 4),  ehe  es  dazu  kam,  was  v.  16  sagt  „Getauft  aber  stieg  er  empor"? 
Auch  die  Form  der  Himmelsstimme  v.  1 7  „oSto(  . .  ^  c^**,  die  bei  Mt  so  fest  steht, 
wie  17,5,  als  eine  nicht  an  Jesus  selbst,  sondern  an  Andere  gerichtete,  enthftlt 
dasBewnsstsein,  dass  fQrJ. selbst,  den  Gottessohn  von  Anfang,  die  ganio 
Taufe  keinen  Sinn  mehr  hat.  Das  so  Sp&te(c.  1. 2;  3, 14 — 15)  bleibt  unsermMt 
Eine  neue  Bedeutung  gewann  die  Taufgeschichte  fltr  das  Petrus-Evan- 
gelium von  c.  130,  das  dem  Justin.  Martyr,  den  spätem  Sibyllinen,  auch 
dem  Ev.  der  spätem  Ebioniten  zu  Grande  liegt  Dieser  gnostisirende  Eblonit 
verwarf  die  Abstsmmung  von  einem  König,  wie  David,  aber  auch  die  von 
einer  Jungfrau.  Jesus  war  blosser  Mensch,  und  ward  der  Gottessohn,  indem 
in  ihn  bei  der  Taufe  der  Christusgeist  taubenäbnlich  einging  (xat^XOsv  xo& 
elciJXOcv  cU  auTÖv),  und  dessbalb  erschallte  dabei  das  PsalmMort  (Ps.  2,  7) 
wörtlich  —  nach  LXX  —  „mein  Sohn  bist  du,  heute  habe  ich  dich  ge- 
saugt'* (6  &töc  (jiou  £T  9^,  l^oi  cr7([jLepov  ycY^vwixa  ot),  eine  Form  der  Himmels- 
Btimme,  die  Justin  M.  dreimal  und  allein  gibt  (Dial.  p.  316  bis,  und  p.  331), 
auch  in  die  Itala  des  Lucas  eingedrungen ,  und  so  bei  den  lat.  Vätom  lange 
(bis  Augustin  hin)  in  Ansehn  geblieben  ist ').  —  In  der  spätem  Gestalt  des 

1)  Vgl.  Credner,  Beiträge  I,  8.  819  f.    Danach  Hilgenfeld,  Krit.  Unters. 
B.  164  f.  Dia  Worte  haben  im  Itala-Lc.  jeden£aila  den  Sinn,  den  Justin  M.  daria 
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Pietnu-Ky.,  in  der  es  Bpiphantni  (Hsr.SO)  rorfand,  waren  alle  drei  Qeatalteii 
der  Himmelsetimtne  TcreinSgt  1)  oi»  iT  ^  u(b<  6  iy«in)Tbc,  ht  a^i  i|dMxi)«a 
(Uc),  2)  [&  Mi  (loü  eT  vu],  ffw  oi{{upov  fST^vi)xa  oi,  8)  oStö«  ioiiv  i  6.  |mu  .  . 
jf'  ^  i|»döx3)aa  (Mt.).  Aber  auch  eo  bleibt  fflr  den  gnostleirenden  Ebionitan 
dic«G  Betonung  dee  oi{(Aspov  die  Hauptsache.  —  Dies  die  eine  8eito  der  gnoati- 
siroiiden  Neoernng.  Anderseiu  fand  man  die  Waseertaufe  fflr  den  Meieiaa  (ao 
tacb  dir  die  Ghriaten)  nicht  mehr  am  Plats.  Dae  von  Lo.  ana  Maleaehi  aufge- 
brachte Wort  ,»ChriatQa  Uuft  im  b.  Qeiate  xa\  3cup(<%  das  auch  Mt.  treffend 
laod,  wurde  jetst  von  dem  Strafgericht  (Lc.  8,  ...  ^  Mt.  3, ...)  abgetrennt, 
f3r  sieh  genommen  und  so  verstanden ,  dass  die  wahre,  die  christliche  Taufe 
lediglich  eine  solche  im  Geiste  sein,  nämlich  im  Feuer  geschebn  sein 
müsse.  Daher  „flammte  der  Jordan  auf,  als  Jesus  hineinstieg,  von  Feuer" 
(xstiXOdvTo«  Tou  'I.  iic\  To  t)Sci>p  Kup  aviJ^Oi}  ^y  Tip  'lopdJivi)).  Dies  ist  von  Justin 
U.  für  ebenso  geschichtlich  augesehn  und  aufgenommen  (Tryph.p.Slö),  als  ea 
deo  ebionitiachen  Sibyliinen  von  besonderm  Interesse  erschien,  auch  im 
•pitem  Petrua  -  Ev.  sich  erhielt  *).  Selbst  katholische  Kreise  konnten  dem 
Bilde  als  Oeachichte  nicht  widerstehen  (wie  die  Prndicatio  Pauli  hei  Gyprian, 
Opp.  ed.  Bigalt  p.  142  quum  baptisaretur,  ignem  super  aquam  visnm)  und  so 
drang  es  auch  in  die  Itala:  fügt  (bei  Mt.  8,  15)  hinan:  et  cum  baptisaretur, 
Ionen  ingena  circumfulsit  de  aqua,  ita  ut  timerent  omnea  qui  advenerant;  fast 
dssscibe  g':  mochte  das  auch  von  strengern  Wächtern  verworfen  werden,  wie 
Ton  dem  Verf.  des  Tractatna  de  non  iterando  bsptismo  (bei  Cyprian  a.  a.  O.). 
Die  Gnoaia  hat  den  Grundgedsnken  hiervon,  dass  die  Wassertaufe  nicht  go- 
nfige,  sondern  Geistes-  und  Feuertaufe  werden  müsse,  dasu  ausgeführt,  daas 
auch  die  Christen  entweder  eingebrannt  oder  doch  unter  Erglänzen  mindeatena 
von  Licht  getauft  werdMi  mflssten,  welches  Letatere  au  dem  andern  Gedanken- 
kreise fShrte,  dasa  die  Taufe  fiüTiap^c  sei  (Just.  MarL  Apol.  68). 

Conaequenter  ala  diese  halbe  Verleugnung  der  Wassertaufe  fär  J.  Chr. 
war,  leugnete  Markion  diese  völlig  (188  n.  Chr.).  Die  Erscheinung  des 
hohem  Gottes  vom  Himmel  in  Menschengestalt  hätte  awar  auch  ein  Eingehn 
in  die  Tiefe  des  Wassers  ertragen  können,  wie  das  in  den  Tod  und  das  Grab 
(Tgl.  m.  Ev.  Mk.  S.  172),  aber  ein  erst  Herabkommen  des  Geistes  auf  ihn,  ein 
£rBchallen  der  Gottesstimroe  su  ihm  konnte,  ohne  blosses  Schauspiel,  nicht 
snders  als  auf  einen  Menschen,  einen  Isrseliten  Jesus  snrückschliessen  lassen, 

fimd:  „heate  bat  Gott  dich  (Gottessohn  von  Geburt)  für  die  Welt  gezeugt*' 
oder  feierlich  beurkundet  (Just.  p.  816:  ibu  YV(j^p(;(i«  toI^  avOpciDitocs  tTvai). 

1)  Dies  meldet  daraus  Epiphanins  Hnr.  81  (T.  ed.  VIII  p.  12)  sunatnmen: 
„Und  es  entstand  eine  Stimme  vom  Himmel  sprechend:  oO  (lOv  eT  6  ui.  6  «y., 
^  ofk  ifit6iai9a\  (Me.)  Und  wiederum:  iyui  (njpL.  frf.  oit  „Und  sofort  um- 
leochtete  den  Ort  ein  grosses  Licht'*  (3ccpiAa(t4>c  f  £>«  (a^«).  Und  beim  Anbliek 
davon  sagt  Johannes  zu  ihm :  Wer  bist  du  Herr?  Und  wiederum  geschah  eine 
Stimme  vom  Himmel  zu  ihm:  oSto^  i9x.  b,  vi.  (&ou  b  ay.,  if^  ^  Y]&S($xi)9aI  Und 
^  spraeh  zu  ihm  Johannes  fussfftllig:  loh  bitte  dich  Herr,  taufe  mich.  Er 
aber  wehrte  ihn  ab,  sprechend:  „so  ist  es  siemlich,  daas  Alles  erfflllt  werde*' 
(Mt.). 
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Witt  das  snr  Tanfo  Geben  flberhftapt  nur  den  8flnder  beietobnen  kann.   Coaae- 
qaent  aUo  ist  hier  das  Oanse  solcher  Einleitnng  des  Et.  dahingelkllen. 

Entgegentrat  dieser  Yerwerfang  alles  JAdischen  an  J.  Chr.  das  Joden- 
Qbristenthnm (um  160) dnroh das aramAtsch geschriebene  NasarAer-Ev.  „nach 
den  Aposteln**,  das  suerst  bei  Papias  nnd  Hegesipp  seit  160 — 170  hervortritt, 
Ton  Hieronymas  nnd  noch  Spätem  gern  gelesen  war.  Dem  Ehiontten-Ev.  (nach 
Petras)  ist  es  in  Betreff  des  Abschnitts  von  der  tSQnderin  factxsch  nachgefolgt,  aber 
bei  Justin  fehlt  noch  jede  bestimmte  Spur  dieser  aramäischen  Qestalt,  also  wird  ea 
nicht  frfiher  als  um  150  entstanden  sein.  Dieses  Nasaräerthum  verwarf  alles  Gno- 
stisiren  und  wollte  das  Jüdische  am  Ghristenthum  oder  an  J.  Chr.  selbst  ent- 
schieden festhalten,  sowol  durch  die  Aramäische  Sprache  als  durch  die  Lehr» 
Ton  Jesus  als  Isradliten,  wie  sich  namentlich  bei  der  Taufe  seige.  Er  sei 
kein  flberisrai&litischer  Himmelssohn ,  sondern  ein  echter,  auch  sSndflUiigerv 
seibat  sfindiger  israSlit,  der  doch  der  Auserwählte  war,  als  der  Reinste, 
■o  dass  auf  ihn  bei  der  Busstaufe  sieh  ergoss  die  ganse  Fülle  des  Gottesgetstea 
■ur  Erfüllung  der  Verheissung  des  gansen  A.  T.*s!  —  Hieron ymus  meldet  aus 
diesem  Et.  Folgendes  (adv.  Pelag.  8,  9.  Vol.  II,  p.  782):  „Siehe,  die  Mutter 
des  Herrn  und  seine  Brüder  sagten  ihm:  Johannes  der  Täufer  tauft  snr  Ver- 
gebung der  Sünden  (in  remissionem  peccatornm);  lasst  uns  gchn  und  uns  von 
ihm  taufen t  Er  sagte  aber  su  ihnen:  Was  habe  ich  gesündigt,  dass  ich  ginge 
und  von  ihm  getauft  würde?  Es  wäre  denn,  dass  eben  dies,  was  ich  sage, 
auf  Unbekanntsein  beruht!"  (Dixit  autem  eis:  Quid  peccavi  ut  vadam  et 
baptiser  ab  eo?  Nisi  forte  hoc  ipsum  quod  dizi  ignorantia  est.)  Bei  Mo.  8, 20 
•lebt  die  Familie  Jesu,  Mutter  und  Brüder,  in  ihm  einen  gewöhnlichen  laraft- 
liten,  der  ob  seines  Wirkens  von  Sinnen  gekommen  scheine:  hier  sieht  die 
Familie  Jesu  in  ihm  Einen,  der  ihnen  gleich  sei  als  Sünder,  wenn  auch  seine 
Sünde  nicht  schreiend  ist ;  Jesus  selbst  wisse  sich  «war  keiner  beschwerenden 
Bünde  schuldig,  aber  bleibe  seiner  Sündfähigkeit  bewusst,  Ja  seiner  Sfindlg- 
keit,  wäre  sie  auch  nicht  offen  bemerkbar;  desshalb,  und  nur  desahalb  geht 
er  su  der  Busstaufe  des  Johannes. 

Dem  entspricht  der  weitere  Bericht  des  Hieronymus  (Comm.  in  Jes.  XI,  1. 
Lib.  IV.  Vol.  VII,  p.  156):  „Es  geschab  aber,  als  der  Herr  vom  Wasser  auf- 
gestiegen war,  kam  herab  die  ganse  Quelle  des  h.  Geistes  (quum  ascendisset 
de  aqua,  descendit  omnis  fons  sp.  sancti)  und  ruhete  auf  ihm  (et  reqnievit 
super  eum),  nnd  sagte  ihm:  mein  Sohn,  in  allen  Propheten  erwartete  ich 
dich,  dass  du  kämest  und  ich  in  dir  ruhete  (ut  venires  et  requiescerem  in  te): 
denn  du  bist  meine  Bube,  du  bist  mein  Sohn,  der  Erstgeborne,  der  du  regierst 
in  Ewigkeit  (tu  es  requies  mea,  tu  es  filins  meus  primogenitas,  qui  regnas  in 
sempiternum)!*'  Der  Reinste  also  unter  den  israSlitischen  Sündern  ist  bei  der 
Busse  würdig  geworden,  dass  der  h.  Geist,  der  in  allen  Propheten  sich  wirk- 
sam gezeigt  hat,  vdllig  in  ihn  eingehe,  d.  h.  auf  ihn  sich  herabliess  und  auf 
ihm  ruhete.  Dadurch  ist  der  büssende  Getaufte  der  Sohn  Gottes  geworden, 
der  erstgeborne  Sohn  —  wie  alle  nach  ihm  die  Söhne  oder  Kinder  Gottes  wer- 
den sollen  und  köonan  — ,  dadurch  der  ewige  König,  der  Christus;  nnd 
dadurch  hat  alle  A.  T.liche  Weisssgnng  (der  darin  redende  und  lebende  Got- 
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tMgmtt)  ebenso  ihre  ErfSlloDg  oder  rolle  DurcbfHhrnng,  als  ihre  Ruhe,  r— 
Biner  dritten  ÜberlieforuDg  safolge  (Hieron.  in  Etech.  XVI,  18.,  in  Mich.  11,  6« 
Origen.  in  Joann.  T.  11.  s.  nnten  %n  Mc.  v.  12—13)  erklärte  diea  aramftUch 
redende  Er.  der  Nasarfter  oder  J.  in  ihm  die  h.  Geisteskraft  (Tbip  TVsh)  Als 
die  Matter  ron  ihm  (mater  mea,  spiritus  sanotas).  Die  Bnach  der  Heilig- 
keit, die  Geisteskraft  des  h.  Gottes  aoll  als  Das  gedacht  werden,  wodnrefa 
der  Henseh  Jesns  der  M easias  oder  Gottessohn  geworden  sei.  Bleibt  Joeeph 
der  eigentliche  Vater  Jesu,  so  wird  die  h.  Knaeh  bei  der  Tanfe  die  Mutter 
JetQ  Mesaia,  der  nur  so  der  Gottes  Sohn  geworden  sei. 

El  kann  keine  treffendere  Interpretation  des  Ältesten  Taufberiohtes  (bei 
Me.)  geben  als  diese:  Jesus  geht  als  Sünder  snr  Taufe  gleich  Allen,  ist  aber 
der  Auser wählte,  auf  den  sich  Gottes  Geist  roll  ergiesst,  auf  den  er  sieh 
benbsenkt,  um  darauf  su  ruhen;  und  dadurch,  dadurch  erst  wird  er  der  Sohn 
Gottes,  Haupt  und  Anfang  aller  folgenden  Gottessohnsehaft,  der  Messias. 
Zogleich  seigt  sich  in  diesem  Rflekgehn  des  Judenohristenthums  noch  in  Mitte 
dea  2.  Jahrh.  auf  das  Original  (Mc.  u.  Jes.)  das  rolle  Verständniss  ron  der  Rinn* 
bildlichkeit  oder  Geistigkeit  des  ErsAhlten,  daher  man  die  Taube  weg« 
Isisen,  die  Himmelsstimme  gans  frei  gestalten  konnte. 

So  kostbar  diese  Reliquie  ist  als  Commentar  su  Marcus:  so  geAhrlich 
war  die  Betonung  des  Israelitischen  in  jener  Zeit  der  ansustrebenden  Vereini- 
gung der  streitenden  Kreise.  Da  diese  nur  durch  das  Rflekgehn  auf  das  Gott* 
liebe,  das  Neae,  das  Übeijfldische  in  Chr.  erfolgen  konnte,  durch  das  Erheben 
der  wahren  Gnosis  und  das  Verwerfen  der  jüdischen  Reaetion  und  Sinnlichkeit 
all  der  Pinstemiss,  so  fBhrte  das  im  Logos-Er.  (ron  c.  156  u.  Z.)  su  einer 
neuen  Gestalt  der  Lucanisohen  Taufgesohichte.  —  Die  Taufe  Jesu  Christi,  dea 
Gottmensohen,  durch  einen  Menschen  hat  keinen  Sinn.  Es  gexiemt  sich  aller- 
dings, alle  Gerechtigkeit  tu  erffillen,  aber  auch  nur  alles  Gerechte  und 
Rechte;  blosses  Herkommen  dsgegen,  ErsAhltsein  in  frfihern  Andachts- 
bfiehem,  gilt  nichts  gegen  das  Recht  der  geistigen  Wahrheit.  Daher  wird  die 
Ttnfe  Christi  bei  Job.  1,  19^84  beaeitigt;  sie  wird  nicht  blos  nicht  ersAhlt 
(▼.  82),  sondern  einfach  ausgeschlossen  durch  die  genaue  Aufsfthlung  der  drei 
eisten  Tage  des  Johanneisehen  Thuns  (r.  29.  r.  88),  wie  schon  Baur  erkannte. 
Nor  abgetrennt  ron  der  Wassertaufe  konnte  ron  dem  Herabkommen  des 
Logos-Pnenma  auf  den  Menschen  Jesu  die  Rede  sein.  Es  war  am  „sweiteu 
Tage  seines  Zeugnisses",  d.  h.  im  s weiten  Abschnitt,  rom  TAufer,  nach  dem 
enten  ron  des  Täufers  Auftritt  (Joh.  29—34  =  Mc.  9—11,  nach  Job.  19—28 
sMc.  5 — 8).  Da  ist  das  icvcti|jLa,  nämlich  der  Logoa-Geist  oder  6eb<  X^yoc 
h  ToS  6toS  (Jo.  1,  1  f.),  auf  den  Menschen  Jesus  ron  Nasareth,  den  Sohn 
Josephs  und  Maria*8  (Jo.  1,  46),  herabgekommen  (Jo.  82 — 83),  ihn  cum  Gott- 
menschen erhebend.  Dies  habe  der  Täufer  geschaut,  und  daran,  laut  be- 
londerer  Eingebung  (r.  32)  erkannt,  dass  dieser  sei  „das  Lamm  Gottes  fflr 
der  Welt  Bfinden",  der  Heiland  filr  alle  Menschheit,  „der  Nachfolgende,  der 
▼or  ihm  war**,  des  präexistenten  Logos  Träger  (r.  29 — 81),  oder  kun,  dass 
(«dieser  ist  der  Bohn  Gottes"  (34).  —  Welcher  Art  ist  nun  dies  Schauen  (ti8/«^ 
(tat  82,  ttiw  83,  i(&paxa  34)  fflr  den  Logos -Erzähler?  Johannes  der  Zeuge 
■ah  und  sollte  schauen  „den  Geist",  den  unsichtbaren!    Er  sollte  ihn  auch 
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nicht  blos  Uabenfthnliob  herabsteigen  sehen  Tom  Himmel  (xaT«p«{tvo¥,  wie  die 
Frfihern  tagten),  sondem  auch  „bleiben  auf  ihm*'  ((i^vov  iif  oiiöv 
T.  82.  d3).  Dass  aber  da«  Pnenma  bleibt  auf  Jemand,  anf  ihm  andauernd 
rnht,  ist  denn  das  au  „sehen *S  sinnlich  eu  sehen?  Es  ist  nur  ainnbildlich  au 
▼erstehen.  Mit  dieser  neuen  Wendung,  dass  das  Wasser  der  Sinnenwelt 
beseitigt,  und  nicht  blosdasHerabkommeo,  sondern  auch  das  (iivctv  „geschaut** 
wird,  sagt  das  neue  Ev.  noch  recht  naohdröcklich,  dass  das  bei  Mc  und  Lc 
Ersfthlte  nur  als  Sinnbild  au  fassen  sei.  Der  Geistesmann  des  Logosbuches 
stellt  das  alte  Sinnbild  nur  neu  vor  Augen,  um  es  ja  geistig  verstehn 
SU  lassen,  dahin:  Jeder  könne  und  aolle  eineig  am  Walten  des  Gottes- 
Pneuma,  des  Logos-Geistes,  im  Haupte  der  Christenheit  dessen  Gottes  Sohn- 
Schaft  finden  (34),  weder  an  einer  Sinnen-Taufe  sum  Messias,  noch  an  einer 
Davidschaft,  noch  an  einer  Jungfrauengehurt,  überhaupt  an  nichts  Sinn- 
lichem. So  ist  die  Grundanschauung  des  Mc.  und  Petrus-Ev.  logosgemAss  aus- 
.geführt;  und  so  hat  das  Et.  Marcions,  welchem  die  Johannestaufe  für  den  Gottes- 
geist  unerträglich  wurde,  wesentlich  Recht  bekommen;  so  ist  die  Nasarftische 
Behauptung  des  Israels -Christus  beseitigt,  so  die  Lucaniscbe  Taufgestalt 
ebenso  aufgenommen  als  vergeistigt  Gleich  Lc.  (8,  22)  ist  das  Herabsteigen 
des  Qeiates  nichts  für  Jesus  selbst,  sondern  für  die  Welt:  nicht  Jesus  be- 
kommt das  an  sehen,  sondern  der  Zeuge  (Jo.  1,  82).  Und  das  Wort  „Du  biat 
mein  Sohn",  das  bei  Lc  für  das  Volk  erschallt,  ist  hier  nicht  mehr  als  eine 
Stimme  Gottes  selbst  dargestellt,  sondern  der  TAufer  ist  es,  der  daa  aus- 
spricht beim  Innewerden,  dass  der  Geist  bleibend  auf  diesem  ruht,  „dieser  ist 
der  Sohn  Gottes"  (Jo.  1,  84).    Das  ist  oonseqnente  Fortentwicklung. 

Alle  diese  Evangelien-Gestalten  sind  ncr  AnsfOhrnngen  der  nr* 
sprünglichen  Darstellung,  oder  älteste  Erklärungen  derselben  als  einer 
sinnbildlichen,  die  man  je  nach  einer  höhern  Auffassung  des  Chri- 
stentbums  überhaupt  frei  umgestalten  könne  und  dürfe.  Und  beide 
letzte,  und  freieste  Aneignungen,  die  beharrlich  judenchristliche  (von 
150)  wie  die  wahrhaft  gnostiscbe  (von  155)  helfen  den  ursprünglichen 
Sinn  am  besten  wieder  erkennen.  Welches  ist  nun  das  Geschichtliche, 
das  der  ältesten  Darstellung  (von  73)  zu  Grunde  liegt? 

Jesus  ist  zur  Busstaufe  des  Johannes  gekommen  gleich  jedem  an- 
dern Israeliten:  aber  seit  dieser  Taufe  ist  der  Geist  Gottes  in  Fülle, 
der  Geist  derGrottesldndschafb  oder  Sohnschaft  anf  ihn  gekommen,  Frie* 
d^  verkflndigend;  durch  diesen  Geist  ist  er  Gottes  Sohn,  dadurch  der 
Christus,  von  dem  Gott  durch  das  A.  T.  (Ps.  110.  Jes.  42,  1)  gespro- 
chen hat.  Mit  einem  Wort:  die  die  Erfüllung,  die  Reinigung,  die  Sün- 
denvergebung, die  Erlösung  bringende  Gottessohnschaft  ist  zuerst  in 
Jesus,  ist  seit  der  Busstaufe  des  Jc^annes  das  erlösende  Bewnsstsein 
geworden. 
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Mc  hat  soweit  das  älteste  chrisUicbe  "Wissen  getreu  wiedergege- 
beB,  dass  Gottes  G^t  Jesum  und  alle  Seinen  zur  Gottsohnschaft  ftthrt. 
Was  sebon  Paulus  sagte,  war  nur  durch  der  ApocalypsisUebersehweng* 
lichkeit  getrübt  worden.  Aber  indem  Mc.  die  Neuemog  einfuhrt,  data  nicht 
Uos  seit,  sondern  unmittelbar  mit  der  Taufe  das  Wissen  vom  geö&e- 
ten  Himmel,  das  Empfangen  des  Friedensgeistes,  das  Bewusstsein  der 
Gottessohnschaft  eingetreten  sei:  so  gibt  er  eine  Fixirung,  die  zur  epi- 
schen Darstellung  gehört,  und  nicht  im  Stande  ist,  als  einfache  Prosa 
za  gelten.  Psychologische  Explicationen  sollten  wenigstens  niemals  das 
Walten  des  Grottesgeistes  in  Jesu  und  Aber  Jesus  schon  vor  seinem 
Boss-Gang  zur  Taufe  des  Johannes  verkennen.  (Vgl.  Bei.  Jesu  S.  65  f.) 
Dies  Walten  des  Geistes  aber  wird  niemals  ganz  greif- 
Jicb,  ohne  sinnliche  Bezeichnung  niemals  ganz  aussprechbar  werden. 

Zweites  Geschichtsbild. 

Die  Bewährung  der  Gottessohnschaft, 
oder  die  christliche  Versuchung. 

12—13. 

Die  Gotteskindschaft  ist  eine  Gabe,  die  bewährt  sein  will.  Der 
Geist  der  Gottessohnscliaft  selbst  verlangt  diese  Bewährung,  treibt  da- 
zu fiberwäldgend  (tö  TTveupia  IxßaXXet  auTÖv),  drängt  in  das  Bereich 
des  Yersucbterrains.  Die  Wüste  aber  ist  der  Ort,  in  dem  die  bösen 
Geister  hausen  (3  Mos.  16,  16.  Jes.  13,  21.  Tob.  8,  3),  und  die  Wü- 
stenei der  götzendienerischen  Zeit  war  es,  in  der  Jesus  und  die  Seinen 
ihre  Gotteskindschaft  zu  bewähren  hatten  (12).  In  dieser  Schickung 
ffir  das  Gotteskind  des  N.  T.  wiederholte  sich  das,  was  schon  im  A.  T. 
vorging.  Israel  ist  in  die  Wüste  getrieben  worden,  um  da  vom  Haupte 
des  Götzenthums  zum  Abfall  versucht  zu  werden,  und  endlich  bewährt 
in  das  Land  der  Yerheissung  einzugehen  (4  Mos.  1 4, 3  4).  Ebenso  ist  der 
Prophetenheld  Elia  in  die  Wüste  getrieben  worden,  um  darin  sein 
Gottvertrauen  zu  bewähren  (1  Eon.  19, 8  f.  cf.  äKön.  2, 16).  Dies  kehrt 
in  der  christlichen  Zeit  wieder.  Die  Apocal.  sah  die  Gemeinde  des  Mes- 
sias, unter  dem  Bilde  des  Gottesweibes,  in  die  Wüste  (el;  ti^v  lp7)|iL0v) 
gefbhrt,  wo  sie  das  GOtzengcisterhaupt  (6  daTavd^O  verfolgte  1260 
Tage  hindurch  (Apoc.  12,  6.  13  f.):  im  Besondern  ist  dazu  die  Bestie 
(tS  OrjpCov),  die  Götzendiener- Weltmacht,  vom  Satan  herbeigeführt 
worden  (Apoc.  13,  1  f.),  die  42  Monate  lang  die  Kinder  der  Messias- 
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Kutter  (12,  17)  mit  dem  Tode  bedrohte  (v.  5—7),  bis  es  zur  Paru- 
sie  des  Messias  kftme  (14,  1  f.).  Diese  1260  Tage  oder  42  Monate 
bilden  ab  die  3^/s  Zeiten  (3^/s  Jahr)  der  einst  von  Daniel  verkttndig« 
ten  Bedrängniss,  welche  Johannes  im  Jahre  68  seit  dem  Krenz  in  3^/s 
Jahrzehnden  erfnllt  sah.  Diese  ganze  Zeit  von  35  Jahren  war  für  die 
Gemeinde  des  Kreuzes  ein  Verweilen  in  der  Wttste ,  des  Bedrohtseins 
Yom  Satan  und  seiner  Bestie.  Jetzt,  im  Jahre  73  n.  Oir.,  hatte  diese 
volle  „40  Jahre**  gedauert,  so  lange  Israä,  der  alttestamentliche  Gottes- 
sohn, in  der  Wfiste  gewesen  war.  Und  sollte  dies  im  diesseitigen,  irdi- 
schen Leben  Jesu  Christi  abgebildet  oder  angeschaut  werden,  so  wurden 
es  die  40 ,  ,Tage'*  (x|iipai  Tcooepdcxovra)  des  Elia-Seins  in  der  Wflste.  Was 
also  die  Apoc.  68  n.  Chr.  geschaut  hatte  „die  h.  Gemeinde  vom  Satan 
bedroht*',  das  bewährte  sich  73  n.Chr.  in  einer  genauem  Zahl,  so  aber, 
dass  Christus  mit  seiner  Gemeinde  vereinigt  erscheint  in  dieser  Yer* 
suchungs-  und  Bedrohungs-Zeit.  Der  Getaufte,  der  durch  Gottes  Geist 
Gottes  Sohn  gewordene  Mensch,  der  Christ  ist  es,  der  diese  vollen 
40  Zeiten  hindurch  vom  Satan  versucht  worden  ist,  und  unter  den  Be- 
stien der  Götzendienerwelt  leben  musste  (-nv  \uxäL  t£^v  OYipCcAv),  aber  in 
solcher  Versuchung  sich  bewSbrt  hat,  und  in  der  Lebensbedrohung  alle- 
zeit neu  von  den  Engeln  Gottes  beschützt  und  gepflegt  wurde  (o{  SrfftXoi 
Si7)x6vouv  auTC}}),  wie  einst  Israel  und  Elia  in  der  Wüste  (13). 

Das  weltgeschichtliche  Leben  Christi  auf  Erden,  von  seiner  Gei- 
stesbegabung an  bis  ia  seiner  messianischen  Erscheinung,  die  Zeit  der 
christlichen  Verborgenheit  und  Bedrüngniss  unter  Gottes  immer  neuem 
Schutz,  ist  hier  (12 — 1 3)  in  Einem  kurzen  Bilde  ergreifend  vor  Augen  ge- 
stellt, mag  auch  Jesus  nach  der  Taufe  des  Johannes  erst  einige  Zeit  in 
der  Verborgenheit  zugebracht  haben,  zurückgezogen  in  die  Stille. 

12.  fiuOu;:  unmittelbar  zur  Ausrüstung  gehurt  die  Bewährong; 
diese  wird  sofort  von  jener  verlangt.  —  t6  7cveu|jLa  (v.lO),  der  Gottes- 
geist, der  auf  ihm  ruhete,  ihn  erfüllte,  und  so  auch  die  überwältigende 
Macht  über  ihn  ward.  —  auTÖv  den  Getauften,  den  Gottessohn  gevror- 
denen  Menschen,  J.  Christus,  wie  jeden  Christen.  —  ixßdeXXei:  treibt  hin- 
weg :  (2  Kön.  2, 1 6)  sc.  ans  dem  Bereich  der  Gottesstimme  und  Nahe  in  das 
Bereich  der  Gottverlassenheit,  worin  die  Gottesgabe  des  Eindscbaftsgeistes 
ihre  Bewährung  verlangt.  — ei;  tiqv  {pYjp^v:  zunächst  in  die  Einöde,  die 
den  Taufort,  den  Jordan  umgibt  (v.  45.  9) :  aber  wie  schon  oben,  im 
Anfang  des  ersten  Lehrbildes  die  Wüste  in  dem  Sinn  geistiger  Wüstenei 
betont  war  (v.  3 — 4),  so  ist  dasselbe  auch  am  Schlüsse  zu  erwarten. 
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13.  xal  '^v  iv  T^  ipikiiM  TeaacpdcxovTa  it|iipa;:  der  Christ 
war  nicht  blos  genOthigt  in  die  Wüste  einzagehen  kurze  Zeit,  sondern 
er  war  darin  die  langen,  vollen  „40"  Zeiten,  die  ganze  vorbe- 
stimmte  Zeit,  die  jetzt  (73  n,  Z.,  40  Jahre  nach  dem  Kreuz)  ablauft. 
Die  Betonung  des  TsacspdcxovTa  liegt  schon  in  derVoranstellung  der 
Zahl  yor  lap^ipa^  (SiB),  wie  in  dem  Neuanheben  „xal  -^v  iv  Tf[  ip-fr 
ftu'^  Hier  kann  nicht  ^v  betont  sein :  denn  dass  er  in  der  Wflste  „war", 
verstand  sich  nach  dem  ixß^7)0fivai  el;  Tinv  IpYjpv  von  selbst;  sondern 
betontkann  nur  sein,  dass  er  vierzig  Tage  lang  darin  war,  so  lange 
oder  jene  ganze  Zeit  hindurch,  die  durch  „40"  vorbestimmt  ist.  (Aus 
Yerkennung  dieser  Betonung  entstand  die  späte  Yerschümmbcsserung: 
er  war  „dort"  in  der  Wüste,  wodurch  xal  "ov  4v  rij  ipi{|X(|>,  vom  Fol- 
genden abgetrennt,  zu  einem  Sinn  kommen  sollte.) 

Tom  Volk  Gottes  hiess  es,  dass  es  vor  seinem  Hervorgang  in*8 
Land  der  Yerheissung  40  Jahre  ev  t^  epi{[JLCi)  (toO  £ivdl)  war;  von 
Mose  hiess  es,  dass  er  vor  seinem  Eintritt  als  Gesetzgeber  (Ex.  24, 1 8. 
34,28)  40  Tage  allein  war  iv  rij!  iffilf-f^]  von  Elia  hiess  es,  dass  er,  von 
dem  Götzendienerthum  verfolgt,  40  Tage  iv  t^  ipi{|xci>  verborgen  sein 
musste,  in  Noth  und  Entbehrung,  mit  seinem  Gottvertrauen  auf  die 
Probe  gestellt.  Gleidiwie  es  mit  diesen  „40"  Zeiten  sich  verhalten 
mag:  sie  waren  alttestamenüich  vorbestimmt  als  Zeit  der  Bedrängniss 
oder  Vereinsamung  oder  von  Beidem.  Aber  ebenso  vorbestimmt  war 
„3 ^^s  Zeit"  als  Zeit  der  Gottverlassenheit  und  Bedrängniss.  Der  Bruch 
derb.  7  (3  ^/t)  findet  sich  als  Typus  davon  schon  bei  Elia,  bei  dem  8Vt 
Jahr  hindurch  kein  Hegen  kam  und  grosse  Noth  war  (1  Eon.  19.  Lc. 
4,  24).  Geschichtlich  erfüllte  sich  das  in  der  Epiphanes-Zeit,  da  3V> 
Jahr  lang  der  Tempel  entweiht,  das  Land  wie  Gottverlassen  war.  Die 
Betonung  hiervon,  d.  h.  „der  Zeit  und  zwei  Zeiten  und  einer  halben 
Zeit",  wonach  die  Wiederherstellung  und  der  Gottestriumf  folgen  soU^ 
im  Buch  des  Gottes-Richters  (Dani-El)  ward  für  Johannes  in  Apocalypsi 
ein  Hauptanhalt  für  seine  Hofiiung,  dass  ,Jetzt"  (unter  Galba  68  u. 
Z.)  die  Bedrängniss  seit  dem  Kreuz  des  Lammes  (von  33  n.  Z.)  zu 
Ende  gehe:  da  „Eine  Zeit"  (ein  Jahrzehnd)  „zwei  Zeiten"  (zwei  Jahr- 
zehnden)  „und  eine  halbe  Zeit"  (fünf  Jahre)  vollendet  waren.  Dies  be- 
tont der  Apocalyptiker  in  immer  neuer  Form:  „3V>  Zeiten"  „42 
Monde"  „1260  Tage",  (3V»  Jahr)  oder  auch  „3V»  Tage"  *).   Aehn- 

1)  Vgl.  m.  Comm.  sar  Offenb.  Joh.  S.  9.  177  f. 
Volkmar,  STUic«11en  X.  4 
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lieh  wird  auch  von  Jadith,  d.  h.  Jadäa  gesagt,  sie  war  SV«  J^Lbr 
Wittwe  ^). 

So  gewiss  nun  Johannes  in  Apocalypsi  diesen  Typus  nur  desshalb 
so  betonthat,  weil  er  so  merkwürdig  die  Erfüllung  davon  im  Jahre  seiner 
Hoffnung  fand,  während  die  70  Jahre  des  Jeremia  damals  völlig  ver- 
sagten: so  wahrscheinlich  hat  der  Nachfolger  inEvangelio  den  andern 
Typus  (der  40  Zeiten  betont),  weil  er  so  merkwürdig  die  volle  Erfül- 
lung davon  im  Jahre  seiner  Verkündigung  (5  Jahre  nach  der  Apocal.) 
fand.  Wozu  sonst  die  Erwähnung  der  „40  Tage^'  des  Seins  in  der 
Wüste?  Für  Jesus  hat  das  nach  Mc.  selbst  keinen  Sinn,  denn  dessen 
Anfang  hat  für  ihn  einen  ganz  andern  Grund,  die  Ueberlieferung  des 
Täufers  in  den  Tod  (1,  14).  Auch  ist  der  Mose-  und  Elia-Typus  nicht 
stark  genug,  um  die  40  Tage  in  eine  Betrachtung  der  Versuchung  oder 
des  verborgenen  Lebens  nur  hereinzuziehen,  geschweige  zu  betonen.  Nur 
das  geschichtliche  Zutreffen  des  40-Zeiten-Typus  kann  es  bewirkt 
haben,  im  Gegensatz  zu  der  Zählung  der  Apocalypse.  Weil  die  Chri- 
stenheit gerade  so  viele  Jahre  seit  dem  Kreuz  in  der  Versuchungs- 
Wüste  geweilt  hatte,  ehe  es  zum  messianischen  Hervortreten  kommen 
sollte:  desshalb  hat  der  Lehr-Erzähler  die  Zahl  hervorgehoben. 

Zu  dieser  Zeitbestimmung  des  Buches  stimmt  Alles  in  ihm.  Denn 
es  hat  1)  durchgängig  die  Apocalypsis  von  68,  wie  2)  die  TempeLserstö- 
rung  von  70  zur  Voraussetzung  (13, 1—2).  Dann  3)  lebt  Mc.specieller 
in  der  darauf  gefolgten  Drangsal,  von  der  er  um  73  mit  Grund  hoffte, 
sie  werde  nur  „kurz**  dauern  oder  abgekürzt  werden  (13, 20).  Und  4)  die 
Parusie  sollen  nur  „Einige"  erleben,  die  Jesu  Lebensgenossen  gewesen 
seien:  wohl  Einer  oder  der  Andere,  doch  auch  nicht  Viele  (Mc.  9,  1). 
„Unser  Leben  aber  währt  (nach  Ps.  90,  10)  siebenzig  Jahr,  und  wenn 
es  hoch  kommt,  so  sind  es  achtzig".  Was  spricht  also  gegen  73  (nach 
Christi  Geburt),  als  Geburtsjahr  des  Buches,  was  dagegen,  dass  es 
mit  den  „40"  Zeiten  (seit  dem  Kreuz  von  83  n.  Chr.)  seine  Zeit  gleich 
einleitend  angedeutet  habe  ?  Am  wenigsten,  dass  die  Nachfolger  unse- 
res Lehrerzählers  (Lc.  u.  Mt.)  den  Zügen  und  Zahlen  des  Hc  eine  an- 
dere oder  keine  Bedeutung  abgewonnen  haben,  d.  h.  abzugewinnen  in 
ihrer  Zeit  (von  100—110)  nicht  mehr  im  Stande  waren. 

12.  nftipa2[6[uvo;  uttö  tou  GaTavöH:  er  ward  versucht  von  dem 
Oötzengeisterhaupt,  von  dem  Apocal.  11—13,  1  ff.  spricht.  )9to  heisst 
befeinden,  verfolgen,  Widersacher  sein  (Ps.  38,  21.  71,  13.  109,  4. 

1)  Wu  Sit  Hdb.  2U  den  Apokr.  L  1860.  6. 10  soigte,  LipBias  ii*  A  adoptirten. 


20.  29).  Danach  ist  T^^  sabst.  participiale  „ein  Widersacher*',  gleich- 
viel welcher  Art,  Feind  im  Krieg  oder  im  Gerichtshaas,  daher  selbst 
ein  Engel  Gottes  1^9^  sein  kann  (Num.  22,  22.  vgl.  2  Sam.  19,  23). 
Danach  ist  l^i&*j  der  Widersacher  xaT*  i^oji/i^^  der  Wider-Gott,  den 
die  Jaden  in  Babel  als  Ahriman  (den  Todes-  and  Finstemiss-Geist) 
vorgefonden  hatten.  Im  Aramäischen  wird  der  Artikel  angehängt,  oder 
MjDiD  ((raTsvo;)  ist  =r  ID^n,  wie  nMn  aramäisch  ist  M^«,  aßß£^. 
Schon  für  Apoc.  Joh.  12,  9  ist  cocTava^  so  sehr  Terminas  geworden, 
und  des  semitischen  Grandes  im  a;  so  wenig  gedacht,  dass  sie  „6*'  ffo- 
Tocva;  sagte,  so  aach  Mc.  Gemeint  aber  ist  von  Beiden  das  Haapt  der 
Götzengeister,  der  Oberste  des  Dämonen-  oder  Wider-Gott-Reiches, 
gleichsam  die  Seele  des  Götzendienstes,  wie  in  Apoc.  besonders  deatlich 
ist  YgL  zu  1,  23.  —  7ccipa2[6|jE.evo{  aaf  die  Probe  gestellt  wurde 
Christas,  ob  er  auch  der  Sohn  Gottes  in  Wahrheit  geworden  sei,  ob 
der  Geist  Gottes  stark  genag  in  ihm  sei,  am  nicht  zam  Abfall  von  Gott 
gebracht  zu  werden.  Verstanden  ist  in  erster  Linie  oder  Überhaupt  der 
Ab&ll  davon,  Gott  allein  za  dienen,  der  Abfall  zam  Götzendienen  im 
vollsten  Sinne  des  Wortes.  Solcher  Yersuchang  war  die  Christenheit 
40  Jahre  hindurch  immer  wieder  und  in  immer  neuer  Weise 
ganz  concret  ausgesetzt,  daher  es  Mc.  bei  dem  Allgemeinen  der  That- 
Sache  belassen  konnte,  und  um  so  eher  musste:  mochten  auch  Spä- 
tere (wie  Lc.,  danach  Mt.)  veranlasst  sein,  dies  Allgemeine  zu  spe- 
cialisiren.  —  Verstanden  aber  ist  der  Sachverhalt  näher  so,  dass  das 
Haupt  des  Götzengeisterthums  als  Geist  die  im  Verborgenen  (1, 10  f.),  in 
der  Geisteswelt  vorgegangene  Uebertragung  des  Gottespneuma  an  den 
Nazarener  wissen  konnte,  und  nun  alsbald  und  immer  wieder,  alle 
diese  Zeiten  hindOrch  nicht  aufliört,  den  Versuch  zu  machen,  ob  er 
nicht  den  zum  Sturz  seines  Reiches  Ausgerüsteten  abwendig,  sich  zu 
Dienst  machen  könne.  —  Wie  viel  Mc.  in  die  persönliche  Satans- Vorstel- 
lung seinerzeit,  seines  Paulus  und  seiner  Apoc.  implicirt  war,  oder  wie 
weit  es  diese  selbst  waren :  das  wird  schwer  zu  ermitteln  sein.  Jeden- 
falls ist  es  richtig:  der  Götzen-Dienst,  als  Geist  oder  sinnend  ge- 
dacht, hat  es  dem  Nazarenerthum  mit  seiner,  in  aller  Stille 
anhebenden  Gotteskindschaft  alsbald  angemerkt,  dass  er 
durch  denselben  auf  den  Tod  bedroht  sei,  weit  mehr  als  durch 
die  alttestamentlichen  Gotteslehrer  des  Judenihums  jemals  geschehen  ist 
and  geschehen  konnte.  Desshalb  hat  auch  der  Wider- Gott  der 
römischen  Wüstenei  von  Anfang  an,  durch  alle  (40)  Zeiten 
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hin,  gerade  den  getaaften  Menschen,  anf  dem  der  Gotteskindschafts- 
geist  ruht,  dnrch  alle  Mittel  der  Nachstellung  zn  Fall  zu  bringen  ge- 
sucht. Gerade  der  Christ  ward  so  vom  Satan  „versucht^*  dnrch  Ver- 
folgung und  Yerlocknng,  so  gehasst  und  gefQrchtet,  während  der  Jade 
einer  solchen  Yersnchnng  kaum  ausgesetzt  war.  Nur  durch  J.Chr.  ist  das 
Götzenthum  ernstlich  bedroht. — „xaV*  ^v  (iLeTaJT(i5v  Ov)p((i>v:  erwar 
,ga''  unter  den  Bestien,  xal  wird  auch  hier  wieder  (wie  y.7)  ezplicativ 
sein.  Warum  oder  wie  wurde  der  Christ  vom  GOtzenhaupt  „versucht?^' 
Weil  und  da  er  unter  den  Bestien  war.  —  [/.era  töv  0  y)  p  (  co v  in  ihrer 
Gesellschaft,  tö  OiQpCov  ist  das  Vieh,  „die  Bestie'^  als  das  rohe, 
tödtlich  bedrohende,  brutale  Geschöpf.  So  nennt  B.  Daniel  LXX,  so 
auch  Apoc.  Joh.  die  Götzendiener- Gewalt,  das  götzendienerische 
Welt-Reich  (des  Epiphanes  bei  Daniel,  des  Nero  bei  Johannes)  in 
seiner  Brutalität  gegen  das  treue  Volk  (den  Menschensohn)  des  Gottes- 
dienstes. In  der  Apocalypse  sendet  der  Götzengeist  (Satanä)  die  Götzen- 
macht (rä  OiQpiov)  oder  deren  persönliches  Oberhaupt  (den  Nero)  dazu, 
um  die  Kinder  des  h.  Weibes,  der  Gottesgemeinde,  auf  den  Tod  zu  be- 
drohen (Apoc.  18,  1  ff.),  und  Christus  sollte  seinen  vollen  Triumph 
alsbald  haben  durch  den  Sturz  dieses  Wider-Christus,  dieses  Gegenkö- 
nigs des  Gottesreichkönigs.  Die  Hoffnung  darauf  war  73  n.  Chr.  ver- 
eitelt. Aber  das  Wesen  der  christlichen  Erfahrung,  die  sich  in  der 
Apoc.  schwärmerisch  ausgesprochen  hatte,  blieb  bestehen:  gabies  auch 
nicht  Eine  Bestie,  so  gab  es  bleibend  ein  Bestienthum:  die  bru- 
tale Masse  der  Götzendiener  (und  der  damit  verbundenen  Judenwelt), 
unter  der  der  Christ  zu  leben  und  zu  leiden  hatte.  Und  gerade  dadurch, 
dass  er  unablässig  von  dieser  götzendienerischen  ^Brutalität  auf  den 
Tod  bedroht  war,  wurde  der  Christ  immer  von  Neuem  versucht  zum 
Abfall  oder  Rückfall  in*s  Sinnenthum.  „Er  war  versucht  vom  Satan, 
vom  Götzengeist,  nämlich  unter  den  Bestien  im  Bereiche  der  Götzen- 
diener-Macht.'^ 

Das.  scheint  der  Sinn  dieses  kurzen  Zuges  an  dem  Einleitungs-Ge- 
mälde. 1)  Er  kann  es  sein,  gemäss  der  Sprache.  2)Er  wird  es  sein,  ge- 
mäss dem  Yorangang  der  Apoc,  die  den  (raTavo!;  von  t6  OripCov  so  unter- 
scheidet, als  Geist  des  Götzendienstes  von  der  Gewalt  oder  dem  Reiche 
des  Götzendienstes.  3)  Jeder  andere  Deutungs-Yersuch  versagt.  Die 
Bestien  (Löwen,  Schakale)  am  Jordan  (Jes.  35,  l)hat  der  Darsteller  viel- 
leicht mit  im  Auge,  wie  diese  selbst;  aber  die  „Wüste"  ist  zu  betont  im 
Anfang  (3.  4)  wie  am  Schlnss  (12  f.),  als  dass  nicht  dabei  ein  weiteres 
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Wttatenthiim  gemeint  wäre,  so  aaeh.  ein  weiteres  Bestienthnm. 
Thieren  könnte  es  auch  nicht  beissen:  er  war  ,,in  Gesellschaft"  (|Ut«) 
dtfselben.  An  die  Thiere  des  Paradieses,  an  Christas  als  neuen  Adam 
hat  man  denken  wollen  ^) :  aber  tö  Oiopiov  beisst  nicht  „Thier^^  Ober- 
haopt,  und  die  „Wfiste"  ist  kein  Paradies.  Vielmehr  ist  Johannes  in 
Apocaiypsi,  als  der  letzte  Vorgänger  desMc.  auch  der  nächste  Commen- 
tar  dazu.  4)  Anch  Paolos  sagt  von  seiner  Lebensbedrobong  dorch  das 
bnitale  Götzendienerthom  in  Ephesns  „i07)pio(A^o«'^  1  (üor.  15, 32.—- 
Fragt  sich,  ob  Versncbong  ond  Lebensbedrobong  dorcb  die  römischen 
Bmtae  gemeint  ist,  oder  dauernde  Versochong  vom  Götzengeist  wegen 
dauernder  Bedrohong  dorch  die  götzendienerische  Brotalität:  so  scheint, 
dasB  Letzteres  der  Fall  ist.  Sonst  hätte  Mc.  wohl  nicht  xocl  :^  v  ([ut« 
tAv  &y)p(ciiv)  so  betont  wiederholt 

xal  oi  i'^'^t'koi  SiY)x6vouv  auT^i:  die  Goties-Boten  dienten 
ihm  zu.  Thaten  sie  dies  bei  dem  lebensgefährlichen  Aufenthalt,  oder  bei 
der  Bedrohung  durch  die  Bestien :  so  waren  sie  auch  bei  der  Tersu- 
chuDg  zum  Abfall  hfllfreich,  die  dieser  Bedrohung  folgte.  Das  erste  tau 
scheint  explicativ,  das  zweite  xal  ist  adversativ  gegenüber  dem  ganzen 
Vorigen:  freilich  versucht  vom  Satan,  „nämlich**  bedroht  von  deuBestien; 
„doch**  beachtttzt  von  £ngeln,  gegen  die  tödtliche  Bedrohung,  so  auch 
gegen  die  „Versuchung".  •—  oiSriyzloM  die  Gesandten  xaV  d^o^i^v: 
die  Gottesboten.  Vorgestellt  sind  zwei  Bdche,  das  des  Gottes  und  das 
der  Götzen  oder  des  Satans.  Dieses  hat  seine  diabolisdien  Diener,  die 
&xifA6vta,  die  einzelnen  Götzengeister,  jenes  seine  Gesandten  zum  Gu- 
ten, die  tfftXoi.  Jede  Schickung  Gottes,  die  zur  Hfllfe  oder  zum  Guten 
aasschlägt,  kann  alsBote  der  Allmacht  vorgestellt  werden.  „Gott  macht 
seine  Blitze  zu  Boten,  und  die  Feuerflammen  zu  Dienern**  seiner  Ober- 
leitung (Ps.  104,  4).  So  kann  auch  jeder  Mensch  im  Dienste  Gottes 
ein  „Enger*  Gottes  beissen  (Mal  3,  1).  Ein  flbersinnUcbee  Engelthum 
oder  Gottesgeisterthum  bestand  in  der  jüdischen  Vorstellung  seit  dem 
Parsiamus,  so  auch  ffir  Paulus,  Apocal.  und  Mc.  Diese  ideale  Gottes- 
dienerschaft hat  in  der  irdischen  Schöpfung  Gottes  ihr  Substrat,  und 
man  kann  nicht  ermessen,  wie  geistig  oder  rationell  das  in  die  Welt  ein- 
greifende „Botenthum**  schon  von  jeber  gedacht  worden  ist.  In  derApo- 
calypsis  sind  die  „Engel**  zahllos,  denn  Alles,  was  Gott  offenbarend  oder 
richtend  für  die  Sinnenwelt  thot,  geschieht  durch  solche  „Gottesboten*^ 

1)  Naoh  altern  Sohweiserisohfn  VorgäDgen  Uateri,  Stud.  u.  Krit.  1884, 
p.  789;  aach  01ah«08.  nnd  Bsngel  neigten  dun. 


aber  ebenso  sicher  ist,  dass  die  Esgel  der  Apocal.  fast  durchaus  be- 
WQsstes  Sinnbild  sind.  Es  sind  „B^chenpfennige'S  sagt  Bengel,  die 
jeder  an  seiner  Stelle  einen  eignen  Werth,  eine  besondere  Bedeutung 
haben  (vgl.m.  Conunentar  znrOff.  Joh.  S.  278).  Speciell  aber  erscheint 
nach  B.  Dan.  9—12  in  Apoc.  cp.  11  der  Oberengel,  Mi-ca-el  (Wer 
wieGk>tt!)  der  Geist  oder  das  Princip  des  Monotheismus,  als  der  Schutz- 
geist fdr  das  OottesTolk,  und  unter  ihm  ein  Engelh  eer,  zu  gleichem 
Schutz  bestimmt.  So  entsteht  ein  Kampf  mit  dem  Satan  und  seinen  En- 
geln, wo  es  der  Gottesgemeinde  Existenz  gilt  ^).  Dieser  Kampf  der  bei- 
den Prindpien  über  das  GottesMnd  der  Erde  hat  das  rabbinische  Ju- 
denthum  in  der  AssumtioMose's  ausgefahrt,  weitläufiger  undgeschmadc- 
loser ').  Mc.  aber  hat  das  Bild  der  Apocal.  geistvoller  und  ein&dier 
wiedergegeben:  der  Gottessohn  bedroht  von  den  Bestien,  so  versucht 
vom  Satan:  aber  von  deü  Schutzengeln  Gottes  in  der  Wüste  dieser 
Zeit  allezeit  beschirmt  (v.  12). 

SiY)x6vouv:  die  Gottesboten  „dienten  zu",  waren  die  Diener  der 
Allmacht  fOr  das  bedrohte  Ootteskind,  nämlich  bei  jeder  Bedrohung 
seines  Lebens.  Mc.  hat  sehr  treffend  auch  dieses  Helferamt  in  Gottes 
Dienst  so  allgemein  gehalten.  Bei  Apoc.  Joh.  schon  war  dies  so  allge- 
mein gehalten.  Wenn  auch  (12,  6)  speciell  davon  die  Rede  ist,  die 
Gottesgemeinde  sei  in  der  Wflste  „genährt**  worden  (tva  ixtX  Tpiooicnv 
octMv),  so  ist  doch  dabei  an  die  Lebenserhaltung  flberhaupt  gedacht,  die 
weiterhin  (v.  14f.)  noch  anders  speciadisirt  wird:  „es  wurden  dem  Weibe 
AdlerflOgel  gegeben  zur  Flucht",  und  „das  Wasser,  womit  der  Satan 
es  vertilgen  wollte,  wurde  verschlungen"  (15  f.).  —  Dem  Volk  in  der 
ersten  Wflste  gibt  Gott  (nach  der  spätem  Yorstellung  durch  Engel) 
wunderbare  Nahrung  (das  Manna),  das  Engelbrod  (Ps.  78,  25  LXX 
Weish.  16, 20),  und  ebenso  speist  Gott  durch  den  Engel  seinen  Prophe- 
ten in  der  Wflste  mit  dem  Brode  (1  Eon.  19.  5—8.  19  f.).  So  gewiss 
Mc.  bei  Siioxövouv  an  solche  Lebenserhaltung  denkt,  so  sicher  nicht 

1)  Apoc.  12,  5  ff.  Als  daa  Gotteskind  des  Meseiaathums  aus  der  Gottes- 
gemeinde  herrorgegangen  war,  wollte  der  Satan  ea  verschlingen,  und  da  es 
in  den  Himmel  errettet  war,  wollte  der  Satan  wenigstens  die  Gemeinde  rer- 
niohten.  „Es  entstand  (im  Qaistesberekh  des  Himmels)  ein  Kampf:  MidiaSl 
und  seine  Engel  (ot  a^pft^oc  a5io0)  kämpften  mit  dem  Satan  und  seinen  Engeln ; 
and  diese  blieben  ohnmächtig  (12,  7—9);  der  Satan  rerfolgte  dann  die  Ge- 
meinde auf  Erden,  und  führte  dazu  auch  die  Bestie  (td  6T)p(ov)  herbei  (18, 1  ff.); 
aber  die  fa.  Gemeinde  ward  anoh  di^egen  gerettet  (IS,  18  ff.). 

2)  Vgl.  m.  Mose  Prophetie  n.  Himmelfabrt  1867.  8.  11. 
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Allem,  aondeni  an  die  LebenserbaltuDg  «idi  in  der  tödlichen  Bedro- 
hoog  durch  „die  Bestien*'  ^).  Sp&tere,  wie  Lc.  (4, 1  ff.)  and  Mt  (4, 1  ff.), 
konnten  dann  specieller  Uos  an  Emähmng  oder  an  das  Brod  denken, 
das  in  der  Wflste  fehlt.  Mc  aber  hat  dasGesammtbild  der  Apocal.  vom 
Schutz  des  Gotteskindes  in  der  Wfiste  bis  zu  seinem  messianisdhen  Ber- 
Torgang  (Apoc.  12,  6  ff.)  in  Einem,  so  einftchem  wie  grossem  Zage 
inedergegeben. 

Stellt  dies  Bild  in  Knrzem  die  Bewfthrong  der  Oottessohnschaft 
in  der  ganzen  Zeit  der  Verborgenheit  Jesn  und  der  Seinen  dar  (12— 
13),  so  das  vorangehende  (9—11)  die  Oottessohnschaft  nadi  ihrem  ge- 
schichtlichen Anfang.  Das  Granze  aber  dieses  Abschnittes  (9 — IS)  vom 
Beginnen  der  £rl6sang,  ist  das  Zweite  in  dem  „Anfang  des  £v.  Jesu  Chri- 
sti*', d.  h.  das  Zweite,  Weitere  and  Höhere  nach  der  Yorbereitang  dnrcb 
die  Bnsstanfe,  die  so  nothwendig,  ja  göttlich  vorbestimmt  (1  —4),  als 
ftr  sich  schlechthin  nngenflgend  war,  nnr  anf  die  Oeistesbegabong  hin- 
weisend (6 — 8),  die  nnn  seit  der  Taofe  gekommen,  nnd  wahrlich  sich 
bis  dahin  voll  bewährt  hat  (9—13). 

Dass  aber  Taofe  nnd  Yersnchnng  Christi  (9—13)  zn  Einem  Gan* 
zen  gehören,  nnter  dem  Einen  Oesichtsponkt  des  Anfangs  oder  der 
Einleitung  in  das  erlösende  Wurken  Christi  gehören,  sagt  Mc.  ancb 
ftnsserlich.  1)  Das  „Und  sofort*^  nach  der  Taofe  ondBegabong  schliesst 
T.  12 — 13  ebenso  eng  an  das  Vorige,  als  v.  14  einen  neoen  Anfang 
setzt:  „Nachdem  aber  Johannes  preisgegeben  war,  kamJesos".  2)  Seihet 
der  Umfang  der  Sätze  (9—11.  12—13)  zeigt,  dass  sie  zo  Einem  ge- 
boren sollen ;  denn  selbstständige  Abschnitte  von  nor  zwei  Yersen  (wie 
12—18)  kommen  bei  Mc.  niemals  vor.  3)  Wie  der  vorige  Abschnitt 
ansdrflcklich  zweigliederig  ist  (1 — 4.  5 — 8),  so  wird  es  aoch  von  diesem 
zo  erwarten  sein,  nm  so  eher,  als  das  ganze  Ev.  diese  ZweigUederong 
oder  diesen  hebräischen  Parallelismos  der  Darstellnng  verräth  (Rel.  J. 
S.  2 1 5).  Endlich  4)  wird  aoch  die  ganze  Yersuchongszeit  von  „40  Tagen*^ 
gleichsam  sich  selbst  überlassen,  oder  dies  Ganze  als  in  sich  abgeschlos- 

1)  AJm  Bild  göttlicher  £rrettiuig  für  die  ihm  Treuen  gebraaohte  sohon 
Psalm  Cklomons  13,  3  (ed.  Fabric.  Cod.  Piendepigr.)  ans  c«  48  r.  Chr.  dieiee 
betondere  Bild:  8i)p(aB  JnApa(&ov  oa^x^  ieovi)pa  iv  xotc  2do8aiv  (mit  ihren  Zahnen, 
ibrem  Bachen)  . . .  xa\  im  toW  obcdevtwv  Ippdaoro  ^|iac  x({ptoc.  SpAter  erscheint 
dai  GOtaengeieter- Haupt,  der  Satan,  „der  Widenaober  nnd  Ankläger  der 
ebneten <*  (h  dcviiSoioc  ipiciiv)  als  „Löwe,  der  nmbergebt  an  yersohlingen** 
(1  Petr.  5,  6),  da,  wo  ipeoiell  Ton  der  Versnehong  dee  Christen  aum  Ablill  mit-  • 
teb  tödtliober  Bedrohung  oder  Anklage  auf  den  Tod  die  Bede  ist. 


sen  erkl&rt,  wenn  Mc.  (v.  1 4)  fhr  das  messianische  Anftreten  Jesu  einen 
ganz  eignen  Termin  wie  Orond  angibt,  „dass  der  Täofer  (in  den  Tod) 
lAerliefert  war'\  Nach  Mc.  eignem  Willen  also  reicht  der  „Anfang  des 
Ey.  J.  Ghr/*  nicht  blos  bis  8,  nnd  nicht  blos  bis  11,  sondern  bis  13, 
wonach  die  Erlösangsbotschaft  selbst  anhebt  (v.  14)  mit  dem  offnen 
Hervortreten  Jesu  als  des  Chnstns,  mit  sdnem  Wirken  znnftchst 

Lo.  fand  naoh  der  Qottesgebart-Oeschiohte  seines  oeaen  Anfangs  (c.l — 2) 
in  der  Taufe  Jesu  für  diesen  keine  andere  Bedentnng  mehr,  als  dass  damit 
der  Anfaog  seiner  messianisohen  Wirksamkeit  feierlaoh  beseiohnet  werde,  wie 
durch  sein  Antritts-Qebet  (8,  21),  so  durch  die  Voraeioben,  die  dem  Volk 
wurden  (22).  Nun  beginnt  sein  messianisches  Wirken  8,  23:  ^v  op^^öfovoc, 
wobei  die  Zeit  (mit  Rückblick  auf  3,  1)  nfther  zu  bestimmen  schien,  auch  die 
Genealogie  eingefloohten,  d.  h.  durch  Aufnahme  gebrochen  werden  konnte, 
welche  der  Genealogns  au  seinem  „Anfknge'*  gemacht  hatte  3,  23 — 88.  Nun 
Lo.  4,  1  ff.  beginnt  das  Werk,  was  Jesus  „voll  h.  Geistes**  als  (öffentlich  er- 
klärter Messias  gethan  habe«  Als  solches  erstes  „Werk**  erscheint  Jetst  die 
Versuchung  (Mo.  12 — 18),  und  schon  desshalb  mussten  die  kursen  Züge  aus- 
geführt werden  su  einer  stattlichen  Geschichte.  Prosai'sch  genommen,  oder 
als  ein  Geschehen  für  Jesu  eignes  Leben  hatte  und  hat  der  Zug  „er  war 
in  Gesellschaft  der  9>]p(a*'  wenig  Sinn;  die  LehensgeAhrdnng,  die  darin  lag, 
musste  „Tersucheriseh''  angebracht  werden:  der  Gottessohn  dürfe  sich  seihst 
jeder  Lebensgefahr  auBsetsen,.in  Jede  „stürzen"  (9).  Die  ayyeXot  aber,  „die 
ihm  dienten*',  können  dabei  ebenso  yersucherisch  verheissen  werden  (10  nach 
Ps.  91,  11:  er  wird  toIc  otrfyOiOt^  gebieten,  dich  zu  hewahren). 

Das  „Dienen"  der  Engel  „in  der  Wüste"  endlich  erinnerte  mit  Recht 
lebhaft  an  das  Zudienen  der  Engel  in  der  Wüste  IsraSls  mit  dem  Brod,  das 
Ps.  78,  26  LXX  „Engelbrod**  heisst,  an  der  Wüste  des  Elia  mit  Brod  und 
Trank  (1  Kön.  19,  19)  in  der  Wüste  der  Apoo.  12,  6  mit  Speiso  (ip^füMrtv) 
überhaupt.  Aher  Christus  ist  mehr  als  IsraSl,  mehr  als  Elia.  Der  Gottessohn 
▼on  Geburt  kann  immerhin  als  Mensch  im  Fleische  „hungern",  und  wird  in 
der  Wüste  nach  den  40  Tagen  Einsamkeit  gehungert  haben  lice{vaoe  (Lc.  2). 
Aber  er  bedarf  keinen  Engeldienst,  wenn  es  darauf  ankomme,  „Brod"  au 
sobaffen  in  der  Wüste.  Könnte  er  nicht  aus  jedem  Stein  der  Wüste  sich 
„Brod"  schaffen?  Hat  er  nichjt  (Mc.  6,  31.  Mc  8,  1  ff.)  in  der  Wüste  Brod 
wunderbar  geschafft  mit  seinem  „Wort?"  Ein  solcher  Gedanke  w&re  jedoch 
ein  versucherischer,  den  der  versuchende  Teufel  gegen  den  prodamirten 
Gottessohn  erheben  mochte.  Nein,  sagt  der  Gottessohn  Jedem:  die  Gottes- 
gabe des  Geistes  und  des  Wunderthums  mit  ihm  darf  nicht  für  Sinnenbodüif- 
nisse  ausgebeutet  werden.  Das  Brod  des  Leibes  ist  nicht  das  Höchste,  TgL 
6  Mos. 8,  8  LXX  (der  Mensch  lebt  nicht  vom  Brod  allein)!  —  Das  ist  eine,  die 
erste  spectelle  Versuchung,  die  sich  nahe  legt  vom  Boden  der  „Wüste"  aus, 
beim  Blick  auf  den  Steinboden,  beim  Gedenken  der  „langen  Tage"  der  Ein- 
öde, also  der  Entbebraog  in  ihr,  beim  Reflex  auf  die  doch  snm  Speisebringen 
bei  Mo,  bereitstehenden  „Engel". 
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Der  Ifiittelpiuiet  aller  Verracbniig,  die  der  Bnm  Kdaig  des  Gotteereiebei 
OotteBsofan  daroh  den  Teofel  sa  eiüthren  hat,    wird  tein  und 
bldben  die  Vereaebnng  lam  AbfaU  Ton  Oott,  dem  Herm  dea  Himmels,  au 
dem  Götsenbanpt,  „dem  «px^^  dieeer  Welt*S  in  ibm,  der  (Apoo.  IS,  1  ff.) 
lUe  kQnigliobe  Macbt  auf  Erden  verleibt.    Erbeben  wir  ona  im  Qeiat  mit 
dieMffl  Oberhaupt  aller  Königtbflmer  der  Welt  in  aeinen  Wolkenaita,  tob  dem 
er  aas  Aber  diese  tbront!  (Epb.  6,  12.)    Wie  Cbriatna  aoblieaalicb  anm  Tbroae 
des  Vatera  anli|;enommen  ist  (Mo.  16,  19),  ao  babe  der  Satan,  der  in  der  Luft 
berraeht,  ibn  im  Anfang  seines  Wirkens  dlmoniaob  „binanfgefilbrt**  (avorfaYf&v) 
ni  seinem  Herrsebersitt  >).  Überblicken  wir  ron  dieser  Höbe  „alle  Kdnigreicbe 
der  thun^Ufr^^  (Apoe.  17,8.  Sl,  10),  so  ist  es  Tersuoberisch  genug,  aller  dieses 
Ifaebt  und  irdiscben  Herrliobkeit  mit  einem  Soblsge  tbeilbaftig  an  werden, 
ohne  alles  Kreua  und  Leiden,  auf  die  Eine  Bedingung  bin,  dem  Qötsentbron 
ni  baldigen  (Apoo.  18, 8  f.).  Das  Eine  grosse  Wort  der  alten  und  neuen  Offen- 
barung (5  Mos.  6,  18  LXX)  „du  sollst  Gott  anbeten  und  ibm  allein  dienen** 
flberwindet  immer  wieder  solche  Yersnobung,  die  dem  Christen  durch  den 
TOtt  Satan  erSffbeten  Blick  auf  den  weltlichen  Glans  dw  Kaiserreiohea  werden 
könnte  (Lc  6--8). 

Vom  Btein  der  Wüste,  der  da  lag  statt  des  Brodes,  das  man  entbehrte, 
begann  die  Versuebung:  au  den  Lüften  dea  Gdtsengeiaterbauptea,  aum 
Ubarbliok  aller  seiner  Macht  und  Herrlichkeit  erhob  aie  sich  danach:  nun 
kehrt  dieVeranobung,  tur  Erfüllung  der  Dreisahl,  snrück  sur  Erdci  auf  den 
Mittelpnnet  der  Erde,  au  dem  Heiligtbum  Jerusalems.  Wenn  der  Gottessohn 
▼on  dessen  Zinne  sich  herabstürste  in  Todesgefahr,  würden  ihn  die  Engel 
(Pb.91,  11)  nicht  behüten?  Der  Teufel  wird  am  ▼ersncheriscbtea,  wenn  er 
selbet  mit  Bibdsprflcben  ficht  und  demonstrirt,  ohnehin  wenn  er  im  Gebiet 
des  Heiligthnma  weilt  Dies  also  die  geflhrlichate,  aber  auch  letate  Ver- 
soehung.  Die  h.  Schrift  aelbat  (5  Mos.  6,  16  LXX)  mahnt:  „du  sollst  Gott 
deinen  Herrn  nicht  versuchen"  (Lc  9—12).  Di^  Dreiheit  ist  abgeschlossen, 
jedes  Gebiet  der  Welt  betreten  — ,  diese  Versuchung  im  Anfang  des  Lebens 
Christi  beaohloaaen.  Der  Satan  stand  ab,  bis  er  die  letate  der  Versuchungen, 
das  Todealeiden  über  Chriatus  brachte  (Lc.  t.  18),  «XP^  xaipo9,  d.  b.  bis  er  in 
den  Verr&ther  einging  (Lc.  38,  8).  und  dabei  allerdings  kam  auch  die  Zeit, 
daaa  in  dieaer  letaten,  schrecklichsten  Versuchung  —  in  Gethaeraane  —  ein 
»Engel '<  Gottes  kam,  ihm  au  dienen  (sagte  Mo.  1,  18),  oder  ihn  au  „atürken'^, 
wie  ea  nunmehr  beiaaen  musate  (Lc.  83,  44). 

Vortrefflich  iat  diese  um  100  n.  Chr.  entstandene  Ausführung  der  knrsen 
Züge  bei  Mc  au  einer  Trias  besonderer  Versuchung,  die  Jedesmal  mit  einem 
Wort  dea  Gottesbuobes  surüokgeacblagen  wird  (v.  4:  5  Moa.  8,  8.  t.  8:  5  Moa. 
6, 13.  T.  12:  6  Moa.  6,  16),  rortrefiflich  die  Beihenfolge,  gelatroU  die  Ana- 
ßhmng  der  Apooalypaia  auch  dabei.  Aber  unglücklich  iat  aie  doch,  da  Lc 
den  Anfang  seiner  Quelle  atehen  Hess  „9iatp«|^6(Uvo<  4{^a<  UQQO^o^xa":  er 

1)  So  Lc  IV,  5  xa\  ava^orfckiv  (!)  a^ibv  j8c{cv  aOttji . .  nach  den  ältesten  Zeu- 
gen SiBL,  It  (D)  VgiDi.  (Ti  8),  wo  erst  die  sp&tere  Zeit  aus  Mt.  eingeachwärst 
bat  h  Sucß.  tlc  Spo{  6i^ov.  Vgl.  m.  Krit.  MiaoeUen.  (Berner  ReformblAtter)  1867. 
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sollte  ilto  die  ganieZeü  MiiusAiiffliith«ltM  iaderWüitenei  „diaVenueirnng*« 
des  Satan  erfabren  haben:  nnd  nun  tollte  „die**  Venaebong  ent  folgen?  Ver* 
anlaset  darcb  daa  i,Ende"  der  40  Tage  (ouvtiXe(Octofi>v  toSv  4|AfpoSv  2xi(vaot)? 

Nein,  sagte  Mt  (bald  nachher,  nm  110),  so  Tortrefflidi  Lucas  hier  er- 
weitert hat:  dies  ist  eine  Verkehrtheit.  Die  ganaeVersaehnng  ist  erst  nach  den 
40  Tagen  eingetreten,  eingetreten  erst  nach  dem  Fasten  während  der  40  Tage 
„nnd  Nftchte*',  die  von  Elia  (1  Kön.  19,  8)  and  Mose  (2  Mos.  34, 23)  Teneioh- 
net  sind  (Mt.4,  1—2).  Chr.  wurde  wohl  in  die  Wüste  vom  Qeist  gefOhrt,  um 
▼ersuobt  SU  werden  (to6  izttpoia^iai):  aber  es  ist  w&hrend  jener  Tage  nooh 
nioht  dasu  gekommen!  Die  erste  Versuchung  ist  die  von  Lo.  so  treifend  ange- 
gebene: die  mit  dem  Stein  der  Wüste,  nach  der  langen  Entbehrung:  sie  ist  der 
Anfang  der  Versuchungen  flberhaupt  Er  gab  aie  völlig  wieder  (Mt.  4,  S — 4), 
den  Spruch  (5  Mos.  8,  8)  noch  Tollständiger,  mit  seinem  Schluss  „von  jedem 
Wort,  das  ans  Gottes  Munde  geht**  ergAnzt  (laut  SiB).  Auch  die  beiden 
andern  Versuchungs- Momente  und  Versuchungs- Überwindungen  sind  Tor- 
trefflieb.  Aber  ungeheuerlich  ist^s  doch,  dass  der  Satan  Christum  „aufgefOlirt*« 
haben  soll,  in  seinen  Luftsits.  Prosaischer  denkt  der  Nachfolger  an  einen  „sehr 
hohen  Berg**  (Apoc.  21,  10),  von  dem  man  die  ganze  Erd-Rund-Flftche,  also 
alle  Königreiche,  doch  auch  flberblicken  kann  (Mt  r.  8).  Dabei  erscheint  dem 
Judenchristen  mit  Becht  die  Versuchung  zum  Abfall  Ton  dem  Einen  Gott  als 
die  höchste,  die  daher  die  letzte  werden  müsse«  Also  hat  die  Venuchung  aum 
Gott- Versuchen  im  Tempelgebiet,  die  bei  Lc.  zuletst  kommt,  hier  die  a  weite 
Stelle  einzunehmen.  Mt  schreibt  auch  dabei  denLo.  völlig  nach;  nur  dass 
er  Apoc  Job.  21,  10  sugleioh  im  Sinn  hat;  danach  bezeichnet  er  Jeraialem 
ils  t^v  &Y£av  icöXiv  (Mt  ▼.  5).  Und  nun  folgt  die  für  Nr.  3  reservirte  höchste 
Versuchung  im  Sinn  des  Jndenchristen,  die  aum  Abfall  von  dem  Einen  Ctott 
„Gebe  hinter  mich,  Satan**,  rief  Christus  bei  Mc.  8,  88  aus,  als  Petrus  ihn  ab- 
halten wollte,  das  zu  thun,  was  Gottes  ist.  Dies  Schlagwort  fügt  Mt«  (r.  10) 
hinzu;  die  ganze  Versuchungsgesohiobte  des  Lc.  lAsstMt  darin  gipfeln.  (Spa- 
tere schwArsten  auch  dies  in  den  Lucas-Text  ein.)  Damit  haben  wir  dieaweite 
Wort-Dottblette  bei  Mt:  1)  (urovoittc  „«lYycxt  yop  ^  ßoedtCa**  zog  Mt4, 15  aus 
Mt  1, 15  gleich  in  Mo.  1,4  (Mt  8,2),  und  2)  ömtYcMou  (mu  oocncvc  (Mt4, 10) 
wiederholt  er  nach  Mc.  8,  88  auch  Mt  16,  23. 

Eine  Art  Verbesserung  ist  bei  Mt  über  Lc.  hinaus  nicht  zu  verkennen. 
Die  schrecklichste  Versuchung,  zum  Abfall  von  dem  Einen  Gott  nnd  Herm, 
steht  hier  ja  zuletzt  I  Aber  mag  auch  diese  Versuchung  zum  Götaendienst  oder 
Satandienst  für  den  Judenehristen  die  Ürgste  sein  (was  auch  Justinus  Martjr 
einhftlt) :  die  schwerst  au  überwindende  ist  sie  nicht.  Und  wäre  sie  die  allor- 
höohste:  warum  sollte  sie  nicht  in  Mitte  stehen?  Aber,  welche  Folge  gibt  «a, 
wenn  wir  die  Stein- Wüste  (Mt  4)  verlassen,  dann  die  h.  Stadt  (Mt  6)  erreioht 
haben:  dass  wir  wieder  ans  der  Stadt  hinaus  müssen?  (Mt.  v.  8.)  Waa  soll 
es  auch  heissen:  Jesus  ward  in  die  Wüste  geftlhrt,  ,nm  versucht  au  werden?* 
Wenn  es  40  Tage  lang  gar  nicht  zu  einer  Versuchung  kommt,  sondern  au  et- 
was ganz  An  dorm,  zum  ^Fasten!**  Also  ist  Mt  vor  lauter  Verbesserungs-Be- 
streben von  dem  ursprünglich  epischen  Gebilde,  das  die  Versuchung  die  ganae 
SSeit  über  andauern  Msst,  aber  auch  nur  so  lange,  am  weitesten  abgekommen. 
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L&  entbUt  bier,  anoh  faier  die  Mittel-Station  swisefaen  dem  Original  und  dem 
Combfnator.  Dem  Lc.  ist  ancb  das  Bild  Ton  „Steinen"  besonders  geltnfig 
(Lo.  8,  8.  11,  II.  19,  40).  Und  Lc.  ist  es,  der  nacb  LXX  so  darcbgreifend 
geht,  wäbrend  Mt  in  allem  Eignen  notorisch  dem  bebräisoben  Text  folgt! 

Welche  Bedeatang  aber  bat  überhaupt  eine  Yersttobiing  für  einen  ge- 
boraen  Gottessohn?    Bei  Mo.  ist  der  Israelit  Jesus  so  eben  mit  dem  Geist 
amgestattet,  dessen  Besita  sich  allerdings  erst  su  bewähren  hat;  der  Satan, 
der  aueh  das  in  der  Stille  Gottes  Geschehene  weiss,  kann  hier  wohl  den  Ver- 
fach  machen,  diese  Veranstaltung  Gottes  sum  Stiften  eines  Gottesreiches,  lum 
Sturse  des  Gfitsenreiches  su  vereiteln,  wie  es  Ja  die  langen  40  Zeiten  hindarcb 
gesehebn  ist.  —  Aber  ist  Einer  von  Haus  aus  Gottes  Sohn :  welche  Versuchung 
ist  denn  da  sn  denken?    Ein  natura  sua  divinus  kann  „natürlich'*  nicht  unter- 
liegen: für  Lc.  und  Mt  ist  die  Versuchung,  die  sie  Marcus  nachschreiben, 
TOD  Tomherein  eine  überwundene;  das  Ganze  bat  für  solchen  Jesus  keinen 
Ernst,  und  ist  lediglich  erbauliche  Ausführung  für  den  Christen.  —  Aber  wenn 
aocb  die  Jnngfiratten-Gebnrts-Mftnner  Lc.  und  Mt.  immerhin  selbst  im  Jung- 
frtuenfleisch  soTiel  Sündf&higkeit  annehmen,  was  soll  es  denn,  dass  sie  den- 
noch den  Eingang  sur  Geschichte  Ton  Mc.  entlehnen?    Bei  diesem  hat  es 
TSIligen  Sinn,  dass  der  Gotteskindschaftsgeist,  als  etwas  Neues  in  dem  Men- 
schen, seine  Bewährung  verlangt  (tb  nv.  ^xß&XXtt  aOtbv  e?(  'djv  v[pT){tov).    Aber 
welcher  Geist  ist*s  eigentlich ,  durch  den  der  ron  Geburt  an  damit  Beseelte 
gerade  damals  sur  Versuchung  in  die  Wüste  „ getrieben '<  wurde?    Lc.  sagt: 
hToII  h.  Geistes  ging  er  Tom  Jordan"  —  soweit  das  schroffe  ngestossen*'  mil- 
derad  —  und  dann  „wurde  er  in  der  Wüste  (8i)  40  Tage  £v  to)  «cvstSfiati  ge- 
trieben*'.   Also  Bweimal  dasselbe,  weil  keine  mehr  recht  ist  oder  pssst.    Sein 
J.  war  ja  Ton  Anfang  an  „voll  h.  Geistes",  der  ihm  nicht  erst  bei  der  Taufe 
geworden  ist.  —  Mt.  bleibt  näher  bei  Mc.  Ausdruck  ti^vif^Oi]  &^b  toO  icv.  tU  t^v 
Ebi]|Lov*':   nur  des  Lc.  ayccOai  dem  schroffen  ^xß&XXeoOai  vorsiehend.     Aber 
welcher  Geist  nach  Mt's  Geburtsgeschichte?    Nach  ihr  wird  die  ganse  Ver- 
snehungsgeschichte  ein  blosses  Schauspiel,  zu  christlicher  Erbauung  freilich! 
Markion  hat  für  den  natura  sua  göttlichen  Christus  ein  solches  Schau- 
ipiel  Terworfen;  er  denkt  im  Streichen  aueh  dieses  einleitenden  Vorganges: 
Ueberlioh,  d«ss  der  Satan,  das  niedere  Gottes-Geschöpf,  auch  nur  den  Ver- 
loch  wagen  könnte,  die  Erscheinung  des  hohem  Gottes  auf  Erden  ernstlich 
anzugreifen.   Justin  Mart.  (Dial.  p.  881.854)  fand  bleibend  ansiehend,  dass 
des  Teufels  Forderung,  ihn  anzubeten,  so  schön  zurückgewiesen  war,  wie 
bei  Mt.    Et.  Nazaraeorum  Ton  o.  150  hatte  die  SÜndfUhigkeit  des  Messias 
festgehalten  (bei  der  Taufigösehichte),  so  auch  die  Versuchung.    Den  drei  Be- 
richten dnrüber,  Origenes  (Conun.  in  Joa.  T.  IL  Vol.  IV,  p.  68  <),  und  Hietonjmns 
(Conun.  in  Mich.  II,  6.  Lib.  IL  Vol.  VI,  p,  580,  und  Conun.  in  Eaech.  XVI,  18. 
Vol.  V  ^  —  scheint  diese  Gestalt  au  Grund  zu  liegen.    „[Nach  der  Taufe  ging 

1)  Im  £ö.  x«0'  '£pf«(ov<  Mgt  der  Erlöser:  «ptt  IXaß^  |u  ^  luf^f  {wu,  tb 
x^tov  «¥88(10,  ^y  (Alf  t(üv  tpix<i>v  (&0V  *ciL  dbnjvrpitf  (jis  e2c  tb  opo«  xb  (j^y«  8aß<&p. 

S)  „Modo  tulit  me  mea.mater,  sanctus  spiritus,  in  uno  oapillorum  meo- 
rum".     „Modo  me  arripuit  mater  mea  Spiritus  sanctus". 
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Chr.  in  die  Wfiete,  und]  ward  „Tom  Geist  entrfiokt''  auf  die  Höhe  des  Berget 
Tabor;  [der  Satan  trat  zn  ihm  nnd  rerlangte  seine  Huldigung;  aber]  Chrietua 
sprach :  [nicht  du  hast  Macht  über  mich ,  sondern]  die  Ruach  Kodesch  (der 
h.  Geist  hebr&isoh  genannt,  also  weiblich  gedacht)  ist  meine  Mutter,  die  Macht 
über  mich  hat,  „die  mich  eben  an  einem  Haare  hinaufltührte  auf  diese  H((he''. 
Wie  der  Teufel  sonst  an  einem  Haar  genug  hat,  um  Einen  in*s  Verderben,  cum 
Abgrund  su  ziehen,  so  die  göttliche  Geistesmaoht  an  einem  Haare,  um  hinauf- 
zuführen und  zu  beschützen.  —  Das  aramäisch  geschriebene  Et.  folgte  also 
auch  hierbei  den  beiden  grossem  Eyy.:  1)  es  hatte  schon  Special- Versuchun- 
gen, wie  Lc  und  Mt,  2)  in  der  einen  dämonische  „Entrückung"  in  die 
Höbe  (nach  Lc),  und  die  Aufführung  auf  den  hohen  Berg  (nach  Mt.),  wobei  der 
Nachfolger  sofort  einen  bestimmten  hohen  Berg,  den  Tabor,  fizirte,  ohne  zu 
bedenken ,  daas  der  nicht  in  das  Wüstenbereich  gehört 

Die  zweite  oder  dritte  Special- Versuchung  „im  Tempel- Gebiet **  hatte 
dieses  aramäische  Et.,  in  späterer  Zeit  wenigstens i  ganz  nach  Mt  Ein  neu 
aufgefundener  Minuskelcodez  des  Mtth.  und  Mo.-Et.,  den  Tisohendorf  (Notit 
Cod.  Sin.  1860  p.  68)  excerpirt,  merkt  bei  Mt.  4,  5  an:  xb  *IouSaVxbv  oCx  S^tt 
„lU  TJjv  ccY^av  nöXtv«  iXk'  „iv  iXt](i.",  d.  h.  h  *IspouaaXi{|A.  Selbst  diese  Wort- 
abweichung des  Nazaräer-Ey.  Tom  kanonischen  Matthäus-Text  ist  angemerkt; 
also  scheint  in  der  Versnchungsgeschichte  nur  diese  Abweichung  yerblieben, 
alles  Übrige  schon  nach  dem  Kanon  acoommodirt  zu  sein.  Sicher  aber  ist 
dies  *IouSaaöv,  das  Jener  cod.  am  Rande  des  Mt.  rergleicht,  laut  seiner  Notiz 
zu  Mt  18,  22,  im  Grunde  identisch  mit  dem  Yon  Hieronymns  riel  bemfenen 
(▼gl.  Hieron.  adv.  Pelag.  Lib.  IH.  Vol.  H,  p.  788). 

Logos-Ey.  fand  das  Urtheil  des  Mareion  auch  hierbei  imBechte:  der 
yom  Himmel  Gehörne,  der  XöfOf  Oeöc,  der  Jesu  yon  Nazareth  Fleisch  ange- 
nommen hat,  kann  nicht  mehr  yersucht  werden.  Ein  persönliches  Eingreifen 
der  Dämonen  weit  war  dem  philosophischen  Christen  ohnehin  anstössig,  gar 
ein  solches,  jedes  Ernstes  entbehrendes  Schauspiel.  Er  streicht  es  (Et.  Joh. 
1, 29 — 40)  gleich  entschieden  als  Marcion ;  denn  in  seinen  drei  Tagen  des  Anfangs 
(29.  85.  8,  1)  ist  durchaus  kein  Baum  dafür,  wie  schon  Baur  (Krit  unten. 
1846)  genügend  gezeigt  hat  (ygl.  Hilgenf.  Eyy.  6.  288  f.  u.  Bei.  Jes.  B.458  £). 

Mc.  bat  in  Jesu  nodi  den  Israffliten  im  Auge  behalten,  der  wie 
sflndenbekennend  zur  Bosstanfe  des  Johannes  kam,  so  auch  nach  seiner 
Ausrüstung  mit  dem  Geist  der  Gottessohnschaft  der  Yersadiang  ausge- 
setzt blieb  gleich  seiner  Christenheit  (Mc.  9 — 13).  Die  Gotteagabe 
mvsste  erst  in  der  Wttstenzeit  anter  aller  Yersodiang  znm  (}0t2endieii8l 
und  sogehMger  Lebensbedrohong  ihre  Bewfthmng  finden,  wobei  Oot- 
tes-Engel  dem  Haupte  wie  den  Gliedern  nie  gefehlt  haben.  —  Ist  Jesu 
nach  seiner  Taufe  zeitweilig  noch  im  Verborgenen  geblieben,  ehe  es  zur 
HinwegraAing  des  Johannes,  so  zu  seinem  eignen  Lehren  und  Wirken  kam 
(1, 14f.):  so  spiegelt  sich  doch  darin  ab  das  verborgene  Leben  der  gan- 
zen Christenheit.  Nun  kommt  es  zum  messianischen  Hervortreten  selbst. 
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Erster  Hanpttheil  der  christliclieii  Heilsbotschaft: 

Das   Wirken   Christi. 

Nach  Marc.  1,  14  —  8,  26  und  den  Nachfolgern. 


Nach  derVorbereitimg  1,1—13  folgt  die  ErfUlnng  1,14—  cp.  16, 
8ff.]uu:h  der  Verborgenheit  9 — 1 3  dasöffentlicheHerrortreten  desOottes- 
sohnes,  im  Wirken  (1,  14—8,  26)  wie  im  Leiden  (8,  27—15,  39), 
an  dem  alle  Seinen  Theii  zn  nehmen  haben.  —  Das  Wirken  Jesu  Christi 
ist  ein  persönlich  geschichtliches  und  ein  weltgeschichtliches,  dnrch  die 
Jünger  sich  immer  neu  ToUziehend.  Angehoben  aber  hat  es  Jesus  Ton 
Nazareth,  nach  dem  Ende  Johannes  des  Tänfers  (1 , 1 4)  in  seinem  Galilfla, 
namentlich  in  der  Heimat  der  ersten  Jünger,  am  Meere  von  Eaphar- 
nanm.  In  diesen  Anfingen  tritt  alsbald  das  Wesen  des  messianischen 
Wirkens  hervor  (1,  14  —  46).  Dann  kommt  es  zum  ausdrücklichen 
Fortschritt  über  die  jfidische  Religion  (2,  1  —  3,  6),^ der  zur  Bildung 
einer  neuen  Beligionsgemeinde  Gottes  führt,  unter  Beseitigung  aller  in- 
neren Hindernisse  (3,  7 — 4,  34).  Und  wie  es  alle  feindlichen  Gewalten 
überwindet  (4,  35  —  5,  43),  so  um&sst  es  auch  alle  Welt,  dient  zur 
Erlösung  auch  der  Heidenwelt  (6,  1  —  8,  26).  Diese  fünf  Theile  des 
Lehrgebäudes  vom  wahren  Christenthum  und  seinem  Wirken  in  er- 
zählender Form  hat  Mc.  selbst  vorgeschrieben,  nicht  blos  sachlich, 
sondern  auch  förmlich  (s.  zu  2,  1  f.  —  3,  20.   4,  1.  —  5,  21). 

Krmter  TlieU  de»  IViFken»  ChrlstL 

Der  Anfang  oder  das  Wesen  des  christlielien 

Wirkens. 

1,  14—46. 

Gleich  in  den  Anftngen  des  messianischen  Hervortretens  Jesu 
zeigt  sich  das  Wesen  seines  Wirkens  nach  seinem  Inhalt,  dass  es  in 
Lehre  und  Gemeinschaft  besteht  14—20;  nach  seinen  Zielen  21 — 28: 
nach  seiner  Heimat  29— 39 ;  nach  seiner  eigenthümlichen  Weise  40 — 46. 
Diese  Gliederung  des  Anf angstheiles  in  vier  geschichtliche  Lehrbilder 
ergibt  sich  sachlich,  wie  aus  der  Mc-Weise  überhaupt. 


^  L 

I«  Der  i^nndleyende  Inlialt  de«  MTiFkens  14  ~] 

14  Nachdem  aber  Johannes   überUtfert   waVj  kam  Jesus   nach 

II    GhUtäOy  verkündigend  die  HeHahotschciß  Oottes^  sprecficnd:  EffiUU 

ist  die  Zeit  und  genahet  ist  das  Reich  Chttes!    Aendert  euem 

Sinn  und  vertrauet  der  ffeäsbotschqft  I 

16  Und  vorüberziehend  am  Meere  OaUläa^s  sah  er  den  Simon 
und  den  Andreas j  des  Simon  Bruder ,  ausweifend  im  Meere :  denn 

17  es  waren  Fischer;  und  Jesus  sprach  zu  ihnen:  herbei,  mir  nach! 

18  Und  wirken   werde  ich,   dass  ihr  Menschenfischer  werdet     Und 
sofort  verUessen  sie  die  Netze  und  folgten  ihm  nach. 

19  Und  vorgehend  ein  wenig  sah  er  den  Jakobus  des  Zebedäus 
Sohn  und  Johannes,  seinen  Bruder,  und  sie  in  dem  Schiffte  die 

io    Netze  flickend;  und  sqf&rt  rirf  er  sie.    Und  sie  Hessen  ihren  VaUr 
Zebedäus  mit  den  DiensÜeuten,  und  gingen  ihm  nach, 

II«  Das  welthlit  relelieitde  Bfene  seines  lieHirens  SI— 99» 

Und  eingehen  sie  in  Kaphamaum;  und  8<foTt  an  den  Sab- 
»    bathen  lehrete  er  zu  der  Synagoge.     Und  sie  erstaunten  Über  sein 

Lehren ;  detfn  er  war  sie  lehrend  wie  eine  Macht  innehabend,  und 

nicht  wie  die  Sckr\ftgeiMirten. 
18  Und  sqfort  war  in  ihrer  Synagoge  ein  Mensch  in  unaauherm 

u    Oeiste,  und  aufschrie  er  sprechend:  Was  uns  und  dir,  Jesus  Na- 

zarenus!   Gekommen  bist  du  uns  zu  verderben!    Wir  wissen,  wer 
8»    du  bist:  der  Heilige  Gottes!   Und  es  bedrohete  ihn  Jesus,  sprechend: 

86  sei  gebannt  und  gehe  aus  von  ihm!    Und  es  zerrte  ihn  der  unsau- 
bere Geist,  und  rtfend  mit  lautem  Rxjfe  ging  er  aus  von  ihm. 

87  Und  hoch  verumnderten  sich  AUe  also,  dass  sie  sich  fragten, 
sprechend:  Was  ist  dasf    Ein  neues  Lehren!    Machtvoü  gebietet 

88  er  auch  den  unsaubem  Geistern,  und  sie  kSren  catf  ihn!   Und  aus- 
gieng  sein  Rttf  sofort  Überall,  in  die  ganze  Umgegend  Gcdiläa^s. 

ni«  Der  rnnffftsseade  l&reis  seines  Helluraltens  99 — MB» 

89  Und  sqfort  aus  der  Synagoge  hinweggegangen,  kamen  sie  tn 
dcu  Haus  des  Simon  und  Andreas,  nebst  Jakobus  und  Johannes. 

80  Die  Schwiegermutter  aber  des  Simon  lag  nieder  am  Fieber^    und 

81  sqfort  spricht  man  zu  ihm  über  sie.     Und  herangegangen  richtete 
er  sie  auf,  nachdem  er  die  Hand  erfasst;  und  es  verUess  sie  das 
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Fideff  und  sie  dienete  ihnen  zu.  -^  Ah  e$  tiiier  Abend  geworden   as 
icarf  nach  der  Sonne  Untergang,  brachte  man  zu  ihm  AUe,  die  Leid 
trugen,  auch  die  Dämonischen.    Und  es  war  die  ganze  Stadt  ver-    88 
tammeä  bei  der  Thur.    Und  er  heilte  Viele,  die  Leid  trugen  an  man-    84 
tktrki  Krofdcheiten,  und  von  Oötzengei^em  trieb  er  viele  aus,  und 
mck  Hess  er  die  Oötzengeister  reden;  denn  sie  kannten  ihn. 

Und  frühmorgens  noch  sehr  im  Dunkel  stand  er  avf  und  ging  86 
hinaus,  und  ging  hin  zu  einem  einöden  Ort  und  betete  dort.  Und  86 
oMftuckte  ihn  Simon  und  seine  Genossen;  und  sie  fanden  ihn  und 
tpraehen  zu  ihm:  aUe,  suchen  dich.  Und  er  spricht  zu  ihnen:  87 
Ai^!  Anderswohin,  m  die  anliegenden  Flecken:  damit  ich  auch  88 
dort  verkündige !  —  Und  er  kam  zu  verkündigen  in  ihre  Synagogen,  sb 
rn  ganz  OalÜäa,  und  auszutreiben  die  Oötzengeister. 

IF«  »le  ffoMftliiiUcHe  MTelae  seines  Krltfseas  40-4e. 

Und  es  kommt  zu  ihm   ein  Aussätziger,  ihn  anrufend,  ja    4o 
bttrfälUg,  sprechend  zu  ihm:  so  du  unBst,   kannst  du  mich  reini- 
gen.   Und  es  erbarmte  ihn  und  die  Hand  ausstreckend,   berührte    4i 
fr  ihn  und  spricht  zu  ihm:  ich  wiü,   sei  gereinigt!     Und  da  er    a9 
gesprochen :  sqfort  unch  der  Aussatz  von  ihm,  und  er  war  gereinigt. 

Und  ergrimmend  gegen  ihn,   trieb  er  ihn  sqfort  hinweg  und   48 
spricht  zu  ihm:  wahre  dich.  Niemanden  sage  das  Geringste!   Da-    44 
gegen  gehe  hin,  zeige  dich  dem  Priester,  und  bring  dar  über  deine 
Beimgtmg,  was  Mose  geboten  hat,  zum  Zeugniss  fUr  sie.  —  Er  aber    ^ 
ging  hinweg  und  hob  an  viel  zu  verkündigen  und  kundzumachen 
das  Wort  also,  dass  er  nicht  mehr  vermochte,  in  eine  Stadt  ^ffent- 
^  einzugehen;   sondern  ausserhalb,   an  einöden  Orten  war  er. 
Und  sie  kamen  zu  ihm  von  a  llen  Seiten  ').  46 

14.  {Uta  „$^"  ffopaSoOijvai  SiLA  It  pl.  („sed"  poatquam):  1  „xflü<'  (uxa 
upoS.  B  min.  nach  Lc.  4,  14.  —  to  eConAtov  ,,to6  6co0<<  SiBL  Orig.  bis,  It 
pl.:  ^  t8  cda'pf.  „tiJc  ßaoiXffo«  tou  dsot}"  AA  min.,  dD,  nach  Mt.  4,  28.  — 
15.  ^Stc"  (iciJcXifpwTai)  Si  c  mt  Orig.  semel  (Ti  8).  *i  „xa\  X^cov",  lz%  BLA  It. 
»iX^fuv«,  tu  A  maj.  It  p.  —  niToAm  „h^  x^  i^vfX'  ^^^  *1'  ^^  P*  ^>^*  ^^  »'^ 
<^nr-"  —  16.  ,,xoä  icap&ycDV**  SiBL  It  p  (d  D)  Vg:  i  xotl  „icfpcxaxwv"  ans  Mt 
4»  18.  -.  Tbv  Mkfw  ,,£(|ACiivo<«  SiBL:  *i  t.  «8.  „adToS*<  It  D.  —  aix^iß^ücXovia« 
SiBL:  -I  «i&f.  ^^{pXvjoipov  A  It  nach  Mt  —•  18.  hUvia  SiB:  ^  8fx.  „aOtiav« 

1)  Die  herkömmliche  VerssAhlnng  if  t  hier  nngesohiokt  Der  letate  6ats 
verlangt  seine  Beachtung,  dnroh  t.  „46*'. 
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AA  It  pl.  ^  19.  xpoßotc  Sklyw  BL  It  p.  D:  i  ;cpoß.  „ixOki",  ^ov  ACA  It  p. 
naoh  Mt.    (8i  scpoß.  Ix£6«v  lUtt  xpoß.  3X(yov). 

21.  K'afapvaoJ(i.  SiBA  It  (D)  Vg.  Orig.:  ■)  Ka:c6pvaoii(&  AC  min.  —  „töcc 
aaßßaaiv"  „i8C8««xEv  el«  djv  ouvaywYiIv"  Si  ot  (Ti  8):  •)  (Iv)  tdl«  wßß.  „tlceXOtiv" 
tU  tV  «uvay.  ,,2Si$ot(xcv<*  BA  ct.  (Itala  hier  sehr  frei,  mit  naeh  Lc.  4,  81).  — 
23.  xa\  „(6(K»«"  ^v  SiBL  Orig.:  «t  xa\  ^v  AA  It  pl.  nach  Lo.  4,  88.  —  24.  „xi 
4iAlv*<  8iB  It  pl.  (D)  Vg:  1  „cV<  ti  ^(uv  LAA  nach  Lc.  —  „oT8a|i^"  ot  BiLA 
Orig.  bia  Tert.  adv.  Praz.  (Ti  p.  233):  i  ^ol^^*<  oc  CA  It  (D)  Vg  naoh  Lc.  (anch 
bei  Markion  Tert  4,  7).  —  2ö.  „X^ywv"-  ^ifiti^erj-ci  BCL  It  (D)  Vg,  et  Lc  v 
om.  X^fov  SiA  (Ti  8).  —  26.  „^vi|(jav"  fwvij  (irfAX»;  8iBL  Orig:  i  ,»xpKav" 
fcov.  {uy.  CAA  nach  Lc.  4,  41  und  Mc.  9,  26.  —  27.  ovyCi|T€iv  „a^oöc**  8iB  It 
p:  1  avCi)T.  nicpb«'*  a^ot5c  (oder  SauToiS«)  CAA  nach  Lc  icpb(  oXXijXou«.  —  „Ti 
Iot{  ToSto;  Ai8axv!  xacvvil  Kor'  £(oua{av"  xoi  to1(  ..  Ixciaoau  SiBL.  Die  Inter- 
punction  nach  Ln.  (Ti  8  M.  xacvij  xaV  ^(ou^avl  Ka\):  ■)  „T(;  f)  8i8ax,iS  ^  xatvi) 
aCxij-  5ti"  xat'  i^oMdw  CAA  It  p  Vg.  —  28.  „xaV*  ©jXOe  8iBCLA:  i  ^XOi  W 
A  ct.  —  eö6u(  Tcavxa^^oQ  BCL:  *)  cdO^co^  (om.  7:avTa)^ou)  AA  It  pl.:  icocvroxoS 
(tOOüf  om.)  Si  It  pl.  —  raXiXa{a(  omnes:  Si  „*Iou$aia(":  28  toG  *Iop8&vou  (nach 
Mt.  8  und  Lc.  8). 

29.  „iEtXeövTtc*<  -)  SiCLAA  Vg:  eieXOcuv  naoh  Lc  u.  Mt)  A  It  pl.  (D).  — 
31.  Tij«  X"P^5  SiBL:  n  Tij«  x-  »»«'5"^«"  CAA.  —  h  jwpcib«  SiBLC:  1  &  )wp.  „li 
Oia>(*'  AA  et  —  33.  xa\  ,,^v"  SXt]  ^  nöXic  cictduvT^Yfx^  irpb(  -djv  OtJpeev,  8iBCL  It: 
*)  ^v  nach  ijc(9uvi]Y|t.  —  34.  „fjdetaov  odt^v"  Si  A  It  pl.  *):  ffi.  adrbv  nXP^^^v 
cTvai"  BCL  aus  Lc  —  85.  cwu^a  BCL:  *)  evvuxov  SiA.  —  36.  xaxe8{(ü(„cv*' 
8iB:  ^  xaTt$i«»Eav.  —  87.  „tSpov  ...  xa\"  ^JyorjQw  SiB:  i  E&p^viEc  X^youocv.  — 
38.  aYe>|av  „oXXaxou'*  eI(  SiBCL:  i  om.  oXXaxoü.  —  „l(ijX6ov'*  SiBCL:  ■)  ^ 
XiJXuOa.  —  6{(  Ta(  ^0{i./va(  xu)(i.on6X£i(  It:  „in  proxiroos  yicos  et  in  civitatei'': 
danach  D:  tU  ^XX^i  x(o|ia<  xa\  c?c  toc  icöXitc!  —  89.  M^6tv*<  SiBL:  *)  ^v 
nach  Luc. 

40.  ;capopiaX«&v:  It  deprecane,  rogans.  Danach  D  ip<otb>vl  —  „yoyuiccTttv'' 
SiL  It:  1  YOVüK.  „aCröv".  —  „X^^wv"  SiB:  i  „xa\**  X^wv.  —  41.  „x«V* 
oicXa-fX^ioOff«  SiB  It:  ■)  „^  i^  'Ii)ooO("  otcXox,.  —  X^'y  adTotS  IJ^^ato  SiBL: 
t  X<^'  o^toO,  1J<|>axo  aOiou.  —  X^Et  aCt^  t  BCLAA:  Si,  pci  om.  a^x&  (Ti  8).  * 
42.  fi{növro<  oOxoS  CAA  It  pl.  ■)  om.  (Ti  8)  Si  BL  It  p  mit  Lc.  Mt  —  44.  |ii]8Evt 
^ifiiv  BC  pL  n  (Ti  8) :  |ii]$cvi  (om.  [urfiü)  Si  LAA  nach  Lc  Mt  —  45 — 46.  sk 
K6Xvt  fovtpcD«  SiCL:  1  9avcp«i>{  t{(  3CÖXcv  BA.  —  n^^'**  ^pi{(i^oic  SiBLA:  ^  „h** 
^piS(&.  CA.  —  n&vToOev  Si  BCAL A :  i  tcoviox^Oiv  EG  et  min. 

Dies  Granze  14-— 46  ist  ein  grosses  und  geistrolles  Abbild  vom 
geschichtlichen  und  weltgeschichtlichen  Wirken  des  ans  der  Tanfe  her- 
vorgegangenen Gottessohnes,  Jesu  und  der  Seinen,  wie  es  von  Anfang 
war  and  seinem  Wesen  nach  immerdar  ist  und  sein  soll.  Denn  das 
christliche  Wirken  Jesn  hat  von  Anfang  an  1)  seinen  Inhalt  in  der 
Lehre  and  Oemeindebildong  14—20,  n&mlich  in  der  Yerkündignng 
vom  genaheten  Gottesreich  1 4 — 1 5  wie  in  der  Jtlnger  Bernfang  1 6 — 20. 
2)  Sein  Ziel  war  von  Anfang  Israel,  aber  ebenso wol  die  Heidenwelt 
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21—28,  er  geht  zuerst  ein  in  die  Synagoge  der  ersten  Israel-Jttnger  xa 
Eaphamaam,  nnd  lässt  sie  das  Neue  nnd  Gewaltige  seiner  Lehrweise  em- 
pfinden 21 — 22:  aher  ebensohald  zeigt  sich  sein  machtvolles  Eingreifen 
in  das  Dftmonenthnm ,  die  Götzengeisterwelt,  die  das  Heidenthnm  im 
Banne  hatte  23 — 28.  3)  Die  Stätte  des  errettenden  Wirkens  Christi 
ist  die  Heimat  der  ersten  Jünger  and  ringsumher  29 — 39:  znnftchBt 
Hans  nnd  Stadt  der  erstbemfenen  Israä-Jfinger  29 — 34,  aber  ebenso- 
Ittld,  vom  Morgen  des  Anferstehongstages  an,  die  weitere  Welt  omher, 
zonAchst  in  Galil&a:  35—39.  4)  Die  Weise  des  Wirkens  desGottea- 
Sohnes  Jesa  zeigt  sich  in  ihrer  iägenüiflmlichkeit  so  einfiftCh  als  YöUig 
an  der  Erlösung  des  Verworfenen,  oder  des  Auss&tzigen  40 — 46:  als 
göttlich  gross  nnd  doch  zur  Gottverehning  mfend  40—44;  als  die 
Stille  verlangend  und  doch  znr  weitesten  Kundwerdang  nnd  Ansbrei- 
tong  führend  45 — 46. 

Die  Glledemng  des  Lehrtheiles  ergibt  sich  von  selbst:  vier  Ab- 
scfanitte,  jeder  zweigliederig.  Die  zwei  Glieder  sind  im  ersten  Abschnitt 
14 — 20  einfach  sachlich  gegeben,  im  zweiten  sind  sie  schliesslich  (28) 
aasdrficklich  in  Einheit  zosammengeschlossen;  im  3ten  Abschnitt  ist  die 
Abtheilang  durch  einen  besondern  Bcenen-Wechsel,  den  Hinausgang 
(35),  g^eben,  der  zu  einem  Umzug  fahrt  (39).  Der  4te  Abschnitt  ent* 
hält  zwar,  wie  der  zweite,  nur  Ein  Bild,  aber  auch  da  ist  ein  doppeltes 
bemerklicfa :  die  Heilung  und  Bedrohung  des  Aussatzigen  selbst  (40  --  44), 
and  die  Folge  davon,  die  zu  einer  allgemeinen  Betrachtung  ausgeht 
(45-46). 

Dass  aber  diese  vier  doppelgliedrigen  Abschnitte  oder  Geschichts- 
bilder zu  einem  Ganzen,  zu  einer  ersten  Betrachtung  des  Christus- 
Wirkens  gehören  sollen,  sagt  Ma  selbst,  im  Anfang  und  am  Schlüsse, 
ide  durch  das  Vorausgehende  und  Nachfolgende.  1)  Die  dbp^i^  toO 
sOoeyYs^Cou  *I.  Xp.  1  —  12  fOhrt  zur  ifX!^  to3  auocYYsM2[a<jOa(  'Iy)9ouv 
ocMv  14,  wie  schon  Ewald  erkannte;  die  Einleitung  führt  zur  Haupt- 
sache, zum  eignen  Wirken  des  Erlösers;  die  Yorbereitang  zur  Erfttl- 
loDg;  die  Verborgenheit  der  Ausrüstung  mit  dem  Gottessohnschaft- 
?cvsu(iA  (1,9 — 11)  zum  öffentlichen  Wirken  dieses  Gottessohnes  xaTÄ  Tä 
«veu(Aa  14  ff.  2)  Mc.  selbst  hebt  v.  14  ausdrücklich  neu  an  (s.  u.). 
3)  Der  Schluss  des  Ganzen  ist  als  solcher  durch  eine  allgemeine  Schil- 
demng  (45 — 46)  bezeichnet,  die  nach  dem  Detail  vorher  einen  Rnhe- 
ponkt  andeutet,  wie  sp&ter  6,  14  ff.  ausdrücklicher  ein  solcher  ange- 
geben isU   4)  Der  nachfolgende  Lehrtheil  (2,  1  —  3,  6)  bezeichnet  sich 
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ausdrflcklich  als  einen  zweiten,  durch  dreimaliges  iraXiv,  d.  h.  einen 
dreimaligen  Aasmf:  hier  ein  „anderes*'  zweites  Bild!  Vorher  geht  also 
eine  erste  Lehrbetrachtnng  über  Christi  Wirken '). 

Lc.  4,  14  —  5,  16  hat  in  seinem  panlinischen  Eifer  gleich  den 
Anfang  des  Christus- Wirkens  eingreifend  geändert,  erneaert,  umge- 
stellt; aber  selbst  dabei  das  Zusammengehören  von  Mc.  14  —  46  er- 
kannt und  festgehalten.  —  Mt.  4,  12  —  8,  17  hat  von  Lucas  her  noch 
weiter  eingegriffen;  im  Besondem  dessen  Bergpredigt  Lc.  6,  21  ff. 
sollte  benutzt  und  erweitert  werden  zu  einer  Eröffnungs-Rede  des  £v. 
in  universalistisch  judenchristlichem  Sinn  (Mt.  4,  23  —  8,  1).  Aber 
auch  er  hat  den  ursprttnglichen  Lehr-Erzählungs-Theil  als  solchen  er- 
fasst.  Zu  Anfang  4,  12  f.  gibt  er  rein  schriftstellerisch  eine  Erfftllung 
des  Jesajah-Propheten ,  und  am  Schlüsse  8,  17  wieder  eine  solche,  in- 
mitten sonst  nirgends !  Das  ist  doch  eine  Art  schriftstellerischer  Ca- 
pitel-Abtheilung  bei  ihm.  Markion  (1^—3®  m.  £v.  Mk.)  griff  gegen 
solche  ErfUllungen  schneidend  ein,  und  behielt  nach  Lc.  nur  eine  Par- 
tikel des  Anfangs  (von  Lc.  4,  81  ff.:  Mc.  1,  21  ff.  an).  Logos-Ev. 
moderirte  solches  Abschneiden,  hatte  aber  fflr  den  Gott-Logos-Menschen 
keinen  Begriff  mehr  von  anfangendem  Wirken  im  israelitischen  Hori- 
zont: nur  einzelne  Fragmente  aus  dem  Ursprttnglichen  eigneten  sidi 
ftUr  seine  höher  gegriffene  Erneuerung  (Job.  1,  38  f.,  4,  52),  ohne  sei- 
nes Gegensatzes  gegen  den  ftltem  Evangelien-Tjpus  Hehl  zu  haben 
(Job.  2,  12;  3,  24). 

Knies  GeflehleHteTbiMi 

Das  Auftreten  des  Gottessohnes  mit  der  Reiohsver- 
kündigung  und  JüngerwahL    14 — 20. 

~  Jesus  ist  nach  dem  Ende  des  Täufers  hervorgetreten,  in  dessen 
Fussstapfen,  mit  dem  Ruf  zur  Busse,  aber  überwiegend  mit  der  Verktln- 

1)  Vgl.  Rel.  Jes.  8. 2 16  ff.  Meyer  (Ex.  Hdb.)  haftet  in  allen  seinen  Commen- 
taron  seltsam  an  der  „Capiteleintheilung"  katholischer  Rohheit,  schauderhaft 
schon  bei  den  Paulas -Briefen»  noch  kopfloser  hei  den  Etv.  —  Holtsmann 
(Syn.  Etf.)  geht  mathiger  darüber  hinaas,  aftblt  aber  für  seine  „Termittelnde" 
Zerstücklangi-Theorie  nach  „Perikopen",  die  aieh  bei  Mc.  anf  nicht  weniger 
als  „84'*  belaafen  sollen;  sie  werden  oft  sehr  seltsam  abgegreoat,  aber  nii^ 
gcnds  mit  einer  kritischen  Frage  nach  Mc*  eigner  Bestimmung.  Jede  nähere 
Erforschung  der  Eigenheit  der  Marcos-Schrift ,  wie  von  Weiss  and  Kloster- 
mann,  hat  die  in  Rel.  Jcs.  gegebene  Abtheilang  I)  Mc.  1,  14 — 45,  II)  Mc.  2, 
1—3,  6  in  Tollem  Recht  gefunden. 
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dignng  vom  Genahetsein  des  Oottesreiches  (14—15).  Doch  das  Chri- 
steDthnm  ist  nicht  und  niemals  blosse  Doctrin,  sondern  nnniittelbar  ver- 
knüpft  ist  die  Gemeinschaft,  die  Berufung  des  jQngertbums  zur  Nach- 
folgeoder zur  engsten  Vereinigung  mit  und  um  ihm,  ^e  ander  Berufung 
der  ersten  Fischer-Jflnger,  der  nachmaligen  Säulen- Apostel,  zu  sehen 
ist  {16-20)- 

I.  Das  Hervortreten  mit  der  BeichsverkündiguDg.  14 — 15. 

Vorherging  das  apokalyptisch-mysteriöse  Weilen  des  Gottessohnes 
in  der  Wüste  dieser  Zeit,  bis  es  komme  zurTarnsie  (10— 13).  Die 
erste  Parusie  aber  hat  begonnen  mit  dem  Auftreten  des  Nazareners  in 
Galilfia,  auf  des  Täufers  Wegen,  diese  erfüllend  durch  die  Verkündigung 
des  genaheten  Gottesreiches  (14—15). 

14.  „Nachdem  aber  duri.  ^i)  Johannes  Preis  gegeben  war,  kam 
Jesus  nach  Galiläa  zu  verkündigen^^  Mc.  sagt  nicht  „xal''  [uxi  . .,  wie 
Torher  durchgängig  xa(  steht,  sondern  Si(Sict),  schon  damit  einNeu- 
Anheben  bezeichnend.  Er  sagt  auch  nicht  „nachdem  die  40  Tage  (13) 
erfüllt  waren".  Von  diesen  wird  jetzt  abgesehen;  sie  seien  eine  für 
sich  abgethane  Sache.  Das  messianische  Hervortreten  Jesu  als  des 
Gottessohnes  habe  eine  eigne,  vom  Frühem  unabhängige  Zeitbestim- 
mung: nämlich  tö  ?rapaSo0^vai  t6v  IcodlvvTiv.  D.h.  nach  dem  einstim- 
migen Sprachgebrauch  des  ersten  ehr.  Jahrb.  von  LXX  her  speciell: 
„zum Tod,  überliefert  sein"  ^).  Also  nachdem  der  Täufer  getödtet,  oder, 
wie  Mc.  6,  17  ff.  nachträglich  aussagt,  enthauptet  war,  sei  Jesus  in 
Galiläa  aufgetreten  mit  der  messianischen  Verkündigung.  Jesus  trat  an 
die  Stelle  des  hingerafften  Busspredigers,  auf  dessen  Weg  ein  (Rel.  Jes. 
S.  62  f.).  Jedenfalls  hat  für  Mc.  erst  nach  dem  Ende  des  Täufers  das 
Wirken  Jesu  begonnen,  wozu  auch  alles  Andere  bei  Mc.  stimmt'). 

1)  xapaStSdvac  tiva:  einen  snr  Seite  iferfen:  faeisst  für  LXX  Jes.  6S,  6 
ipeciell  „sum  Tod  überliefern**  of.  ▼.  7  icapcSödij  s=  zur  Soblaohtbank  über- 
liefert. Danach  Paulus  Kö.  4,  25  Christus  napeSöOT)  (=  evTODpcodi])  um  unserer 
Sande  willen,  und  "f^^ip^  um  unserer  Qerechtigkeit  willen.  Vgl.  Rö.  8,  82  mit 
azoOaYcüV  34.  Gal.  2,  20  Tiap^coxev  aGiöv  mit  y.  19.  21.  Auch  1  Cor.  11,  28  ist 
die  Nacht,  ^v  ^  icapsSöOi],  die  Leidensnacht,  in  der  Chr.  sum  Tod  überliefert  war. 
(R.J.8.2ei.)  Bei  Mc.  8, 19.  14,11.18.21.44  ist  6  napa8o\{c  freilich  sachlich  der 
Verrtther,  aber  wörtlich  der  „zum  Tod  bringende".  Selbst  Lc.  Apg.  8,  13 
(um  100  Q«  Z.)  hftit  denselben  Sprachgebrauch  ein. 

2)  Denn  wohl  rerkündtgt  der  TRufer  den  grössern  Kommenden  (1,  8), 
aber  ohne  dass  er  die  Person  desselben  kannte.  Bei  der  Taufe  kommt  J.  zu 
ihm,  aber  wie  Jeder  andere  bussfertige  Israelit,  ohne  dass  Mc.  eine  Ahnung 
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14^15.  Jesus  trat  nach  des  Johannes  Enihauptang  auf  zu  ver« 
kündigen  die  Erlösnngsbotschaft  Gottes  (-^XOsv  xY)pu(i<TCk>v  t^  cO.  toO 
6eoO)  der  Art  (^eycov):  erfüllt  ist  der  Eintritt  der  Famsie  (6  3caip6c, 
der  für  Apoc.  zwar  ^yy^;  gehofft,  doeh  nur  in  der  Zukunft  hig),  und  ge- 
nahet ist  das  Reich  Gottes  (vJYY^xev  ii  ß«<fcXe(gc  t*  0.)-  Thnet  also  Busse 
und  vertrauet  der  Erlösungs-Botschaft  (xt^reuerG  ev  tcj^  eu.):  werdet 
gläubig  an  die  (jetzt)  vorhandene  Christenlehre. 

^XOgv  x7)pu(T(T0)v  (was  Mc.  1,  39  SiB  wiederkehrt)  heisst:  er  kam, 
au  verkündigen  (und  er  verkündigte).  Bei  Griechen  ist  die  Verbindung 
von  i^ösTv  mit  einem  partic.  nur  poetisch  (Pindar  Olymp.  7, 14.  Mey.), 
dem  Hebr.  fremd.  Auch  hier  ist  Mc*  Sprache  poetisch,  tö  eu.  toO  OeoO: 
die  von  Gott  begründete  Erlösungsbotschaft  (s.  S.  5  f.).  ^  ^fycov  ort 
heisst  nicht:  sagend  „dass",  sondern  Sn  ist  recitativ,  oder  vertritt  die 
Stelle  eines  Anführungs-Zeichens:  Jesus  verkündigte  der  Art  (^eycdv): 
„Es  ist  erfüllt"  ..    8ti  ireTT^V.pwTat. 

6  xaip6;  ist  nicht  Zeitlauf  (Mey.),  sondern  bestimmte  Zeit,  wie 
2.  B.  ein  Fest  es  ist:  Gal.  4,  4  vgl.  10.  Apg.  7,  26.  Die  Apocal.  ver- 
kündigte 1,  3:  6  xaipö^  ^YY^;:  die  vorbestimmte  Zelt  derHerrlichkeits- 
Parusie  oder  Götzendiener-Vernichtung  ist  „nahe^^  steht  nächst  bevor: 
in  der  Meinung,  der  grosse  Allmachtschlag  werde  alsbald  nach  68 — 69 
n.  Chr.  folgen.  Im  Gegensatz  zu  dieser  blossen,  üalschen  Zukunfts-Er- 
wartnng,  die  73  n.  Chr.  so  vereitelt  war,  weiss  der  Pauliner  den  xaipo; 
des  Eintritts  des  Gottesreiches  schon Treir^YipcdfjL^vo;:  schon  diesseitig 
in  Erfüllung  gekommen,  durch  die  Wahrheit  des  Gottesreiches,  dass  es 
ein  geistiges  ist  (Mc.  4,  1—32):  mag  dann  auch  der  Triumph  des 
Gottes-EöDigs  über  alle  Welt  erst  noch  folgen  (Mc.  8,  35  f.  13,  3  ff.), 
xal  explicativ,  nämlich  (s.  1,  6.  13).  —  -l^yyiTtBy  ifi  ßocdt^eCoc:  das 
Gottesreich  ist  genaht,  nicht  mehr  blos  nahe  (krffi^  Apoc.  1.  3), 
sondern  schon  herbeigekommen  (xaToc  ?7V80|Aa),  wenn  auch  noch 
nicht  in  voller  Herrlichkeit  Es  habe  in  Jesu,  dem  Träger  des  Gottes- 
Geistes  von  der  Taufe  her  (1,  11  f.),  begonnen,  wenn  es  auch  noch 
weitere  Zukunft  dafür  gebe.  Mc.  deutet  gleich  hier  thematisch  an,  was 

voB  d«r  Bedeutung  dieeee  Nai&reDere  dem  Täufer  in  den  Mond  legte.  Und 
wer  hat  ,,den  Bimmel  geöffnet,  den  Geiat  naf  J.  herabgekommen  gesefaeB?^ 
J.  ist  dessen  inngeworden,  derTftafer  nachMe.  nicht.  Für  Mo.  ist  dieser  ohne 
alleKenntniss  von  Jesu Messiastham:  natürlich:  dies  beginnt  ja  nach  Johan- 
nes „Ueherltefemng  in  den  Tod".  Erst  Lc,  und  danach  Mt.,  noch  ansgelUhrter 
£««g.  Ey.  hat  den  TKiifer  erleben  lassen  die  Messianitftt  Jesn  (s.  8.  78  f.). 
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er  später  in  seiner  grossen  Einftlhnings-Rede  in  Gleichnissform  4,  l  _  st, 
im  Besondem  26  —  29  ansspricht:  dasGoUesreich  fiberall  hienieden  be- 
ginnend, nnyermerkbar  sich  entwickelnd,  und  doch  endlich  zur  Reife  ge- 
kommen! —  lAeravoclTs:  so  setzt  J.  das  Werk  des  Täufers  fort,  wenn 
aacb  ohne  Anwendong  des  Tauf-Symbols  (1,  4  ff.)< 

moTsucTe  iv  t$  eO.:  nicht  ad  fidem  addudmini  per  erang. 
(Fritzsche),  was  heissen  würde  moreudaTZ  (XiA  tou  eu.),  sondern  „yor- 
tranet  auf  das  Ev.",  glaubet  ihm  (Mey.):  wie  Gal.  3,  26.  Eph.  1,  13 
«UFT.  iv,  statt  des  gewöhnlichen  «i«  (Apg.  20, 21  al.)  od-  hA  (Hebr.  6, 1) 
oder  irfoTK  tiv6«  (BIc.  11,  23),  nach  dem  Hebr.  y  T^Jtjn.  So  gewiss 
tö  tO«.  Object  ist  zu  m^.,  so  sicher  tä  zu.  nicht  allgemein  „die  Froh- 
künde"  sc.  die  eben  verkündigt  sei;  das  wäre  idem  per  idem,  und  müsste 
heissen  t^^  eü.  „toutcj)."  Auch  hier  ist  zu.  olyectiv  „die  ErlösungsboU 
Schaft".  Also  spricht  hier  der  Christ  im  Sinne  Christi,  indem  er  das  Et. 
als  schon  bekannten  Begriff  voraussetzt.  Mc.  ist's,  der  in  Jesu  Namen  der 
ganzen  W^t  (in  Galiläa  Juden  und  Heiden)  die  Bedingung  der  TheU- 
nahme  an  dem  in  J.  genaheten  Gottesreich  zuruft:  das  p^STavoetv  und 
das  wwTTeuetv  an  die  christliche  Botscliafl.  Nicht  das  TYipelv  (ra  ivTaX- 
{utTot  ayOpcoinidv),  sondern  das  ^Krrsuziv,  die  glaubige  Annahme  des  e^. 
1.  Xp.  ist  die  Forderung,  die  auch  den  Heiden  zum  Christen  macht, 
iodi  diese  directe  Rede  bei  Mc  ist  (wie  1,  7  —  8)  nach  ihm  selbst  der 
eigne  Ausspruch  christlichen  Denkens. 

Lc  4,  U— 15.  17—21.(24,  47.  Apg.  2,  88)  fand  diese  Darstellung  sm 
lehrhaft  und  allsaweoig  Chronik  gemäss.  Wie  könne  J.  ohne  Weiteres  sagen : 
xwnurcB  el«  tö  ü.?  Zu  Tag  schien  auch  das  Erfülhsein  des  xoupö«:  wuduroh 
denn?  Und  wo  denn  in  Galiläa  ist  das  gelehrt  worden?  Eine  Uistone  ver- 
Isngt  einen  ordentlichen  Sede-Anftritt,  nnd  diesen  gibt  Lo.  bei  der  speoielleii 
ersten  Gelegenheit,  die  er  aur  Vorberettnng  des  Uebergangs  nachKapbarnanm 
(Mc  1,  21)  nöthig  fand,  beim  Auftreten  in  der  ungläubig  gebliebenen  icaxp(c 
(Lc  4,  16—30  vor  4,  81).  Hier  nÜest  J.  selbst  vor,  aus  B.  Jea,  61,  1.  2:  wo 
geschrieben  steht:  der  Geist  des  Herrn  ruht  auf  mir,  und  hat  mich  gesalbt 
fyj^vjvt  l  e.  Xßtarw  ^7Co(i]<nv  i^i)  au  ▼erkundigen  die  Erlösung  (t^ayy^haij^ar, 
Mc  xijpuooecv  tb  16077)".  Spricht  dies  J.  ans:  dann  kann  man  sagen:  „heute  ist 
▼or  euch  diese  Schrift  erfüllet«  («ÄXt(pü)T«  oiipiepov:  McwikX.  b  xoipd«).  Denn 
fcier  derXpiffiö«,  der  die  allgemeine  Erlösung  verkündigt,  die  er  Allen  bringtl 
80  ist  das  Gottesreich  genaht,  indem  der  Christus  der  Propheten  da  steht. 
Diese  erste  specielle  Lucas-Predigt  J.  Christi  (4,  17—21)  vertritt  die  erst« 
Jcsa-Verkündiguiig  bei  Mc  (1,  14-15).  —  An  der  Stelle  selbst  (4,  14—15) 
J*Mt  es  Lc  bei  dir  Angabe,  dsss  J.  von  da  an  „gelehrt  habe",  nUmlick 
speciell  „in  ihren  Synagogen",  wodurch  sein  Ruhm  alsbald  ringpumher  aus- 


gegangen  sei:  eine  deatliohe  Anticipation  von  Mo.  1,  21.  39.  (ei^  ouvafci>f.) 
u.  28  (fi((i.T}  1(^X6.  ({(  TCEpixciipov).  Dies  gereichte  theila  zur  Ergftnzang  de«  ihm 
allein  gebliebeneu  xTjpüaocov  (Mc.  1,  14),  theils  zur  Vorbereitung  des  Ärger- 
nisses in  der  7caxp((.,  das  die  Anerkennung  in  der  sonstigen  Welt  als  schon 
Torangegangen  verlangte  (vgl.  m.  Ev.  Markion  6. 134).  8o  ist  der  Hauptinhalt 
der  Mc-Verkündigung  (eOa*ff  i  7C6ffXi(p.,  ^ff^cv)  in  der  neaen  Antritts  «Predigt 
ooncret  geworden.  Dabei  scheint  Lc.  es  anpassend  zu  finden,  da&s  J.der  Gottes- 
sohn noch  selbst  die  ^Exavoia  verkündigt  habe,  was  zur  Vorbereitung  dem 
Täufer  zulcam:  erst  die  Jünger  Jesu  haben  bei  Lo.  das  (Acxavo^y  zu  predigen, 
so  den  ßar:Ti(|iö(  zu  üben  zur  EinfQhruug  in  die  Gemeinde,  wie  der  Aufer- 
standene Lo.  24,  47  (xijpikroeiv  (utocvotav)  geboten,  der  erte  Jünger  Apg.  2,  88 
bei  der  feierlichen  Gründung  angegegeben  habe  (pLETOVoijoatc  xak  ßa3CTiaOi]TE). 

Mt.  4,  12 — 17.  (0,  17  £f.)  findet  die  Beseitigung  des  {Aeiavotflts  aas  Jesu 
Mund  allzu  eifrig  (4,  17),  dagegen  ein  erstes  Auftreten  in  der  Patris  Naza- 
reth  (Lc.  4,  16 — 30)  sehr  trefi^end,  wonach  erst  nach  Kaphamaum  übergegan- 
gen sei,  um  dort  andauernd  Wohnsitz  zu  nehmen  (Mt.  4,  12  f.).  Aber  Mt. 
musste  es  hier  bei  kurzem  Auszug  aasLo.  (4, 16  f.)  belassen  ,,Nazareth  verlieSs 
er  und  ging  dann,  sich  in  Kaphamaum  niedersnlsssen**  Mt.  4^  18  (was  freilich 
hinterher  8, 5  f.  8, 20  vergessen  scheint.  Hilg.  £vv.  S.  60  f.).  Naohdem  der  Br- 
füllerdes  A.T.  alsbald  auch  diesA.  T.lich  nachzuweisen  sich  bemüht  hat  (ans 
Jes.  8,23.  9,  1:  Mt.  4, 13—16),  kann  er  mit  seiner  Grundquelle  (Mc.  1,  14—15) 
fortfahren:  Jesus  habe  also  verkündigt  und  gesprochen  :  (UiavoetTE'  i^fytxz  -jap  ^ 
ßootXeitt  Tcov  o^pavtov  Mt.  4,  17.  Nnr  muss  er  mit  aito  töts  (eine.  Xey.  N.  T.)  einen 
neuen  Anfang  erzwingen,  aber  verrätherisch  secundftr  (Hilg.).  Er  wiederholt 
dabei,  was  er  schon  den  Täufer  hatte  ,|Sprechen^  lassen,  Mt.  8,  2  (mit  wie 
viel  Recht  und  Unrecht,  sahen  wir  S.  23).  —  Mt.  kann  auch  nicht  bewahren  „er- 
füllt ist  der  Zeitpunkt**,  was  Mo.  sagen  konnte  und  musste,  da  erst  eben  (Mo.  1, 
10 — 11)  der  erfüllende  Gottesgeist  herbeigekommen  war.  FürLc.  so  auch  für 
Mt.  war  schon  bei  der  Geburt  des  Messias  aus  Gott  „die  Zeit  erfüllt"  (Lc.  1, 
5  ff.  Mt.  1,  18  ff.):  fortan  konnte  es  nur  auf  die  „Erfüllung*'  des  A.  T.  im 
Einzelnen  des  christlichen  Wirkens  und  Erlebens  ankommen  I  Wie  daher  Lic. 
bei  seinem  ersten  Auftreten  in  der  Patris  eine  „ErHillung  von  Jes. 61,  1.  2  an- 
bringt (Lc.  4,  17 — 21),  so  Mt.  beim  Verlassen  dieser  Patris  und  beim  Ueber- 
gehn  nach  dem  Ort  in  Zabulon*s  Gebiet  die  „Erfüllung**  von  Jes.  8,  23.  9,  1 
(Mt.4, 14 — 16),  um  im  Folgenden  noch  reicher  „die  Erfüllung**  durchzuführen. 

Der  Rest  der  Mc-Verkündigung  moteiJrc«  h  T(p  cd.  fand  Mt.  gleich  Lc.  un- 
pragmatisch,  da  die  Leute  ibeO.  noch  nicht  kannten.  Der  Judenchrist  kann  oben- 
drein die  7c{9X(c  nicht  von  vornherein  so  bedeutend  machen,  dass  sie  neben 
|X8T&vota  dio  einzige  Bedingung  wäre  zur  Theilnahme  an  der  ßaatXefa  tou  6cou 
(ora.  V.  17).  Vielmehr  gelte  es  vor  Allem  nXtjpouv  Tdv  vöpiov,  nur  vollkommener 
als  die  ungläubige  Joden,  und  diese  Aufgabe  verdiente  baldmSglicbst  in  be- 
sonderer Rede  näher  dargelegt  zu  werden,  d.h.  die  grosse  EnthüUnngsrede  dos 
Lc.  6,  21  ff.  hst  er  demgemäss  erweitert  (6,  17  ff.  ^Oov  tbv  vö(i.ov  —  icXi^poSaat}, 
alsbald  dem  ersten  Mc.-Verkündigen  nachfolgen  lassen  (Mt.  5,  1  ff.  nach 
Mt.  4,  17,  an  der  Stelle  von  Mo.  1,  21  f.  nach  Mc.  1,  14  f). 

Endlich  fanden  beide  Spätere  Anstoss  an  dem  antiken  t^  „toC  OeoC*'.   Le. 
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Ibst  es  beim  eua-pfsXCtcoOai  des  Jes.  61,  oder  ib  «ä.  —  Mt.  segt  iu  leiner  jodeo- 
christlicben  Sprach  weise  durchweg  cO.  i^f  „ßaaiXefac"  (s.  S.  6),  und  spricht  dies 
4f  23  alsbald  aus  an  der  Stelle  Ton  Hu.  1,  15,  beim  ersten  speciellen  Umsug, 
der  die  Beigrede  einleiten  sollte.  —  Der  gante  Anfang  bei  Mt.  4, 12 — ITseigt 
Jede«  niolit  blos  Unriobtigkeit  (Mey.),  sondern  anoh  Überladung  und  inneren 
Widentreil  (Uilg.).  Dies  liegt  an  derBereiefaernng  der  einfachen  Gmndqnelle 
durch  Mitbenutanng  des  Lc.  (4,  16  ff.  6^18  ff.).  Von  allen  greiflichen  Zuthaten 
befreit  wfirde  es  statt  Mt.  12 — 17  einfach  beissen:  |isia  xh  nopad.  *l«i>^v.  ^Ocv  o 
*L  filcroXtXafov  (12)  • .  xijpJoviüV'  (utavostTf,  iQfT^xe  ^ap  ^  ßaaiXe(a  (17):  also  wie 
es  bei  Mo.  wesentlich  noch  beisst. 

Mark  lon  fand  flir  seine  Antithese  des  A.  B.  und  der  Christus-Offenba- 
rang  das  pauliniache  Er.  mit  der  Bergrede  (Lc.  6,  21  ff.)  ausschliesslich  ge- 
eignet, in  dieser  erst  den  adftquateu  Ausdruck  des  sO.  toS  OeoO  (ii|c  ^^tto«),  und 
koDote  erst  bei  Lc.  4,  31  (Mc.  1,  21)  das  Auftreten  beginnen. 

Logos-  Ev.  (Job.  I,  35 — 52)  yerschmäbte  neben  seiner  Hauptquelle  Lo. 
auch  den  Mc.  nicht,  aber  er  fand  dessen  allgemeinen  Lehr- Bericht  (1, 14 — 15) 
tu  wenig  auf  bestimmten  Ort  hesogen,  und  mitLo.  au  rag ;  anderseits  den  Mit- 
telpunct  der  neuen  Lehre  „^-p^uuiv  ^  ßaoiXc(a  xoO  OtoS"  im  Mnnde  des  Logos- 
Cbristus,  des  Gottes  auf  Erden  viel  zu  gering.  Wo  der  in  Jesu  Person  gewor- 
dene Logos  „weilf,  da  ist  das  Gottesreich,  die  Erfüllung  von  Allem  zu  sehen, 
die  messianische  Hochzeit  mit  ihrer  Fülle  alsbald  Torbanden  (2,  1  ff.).  Also 
,ikommet  nur,  und  sehet*  ist  den  ersten  Jflngcrn  zuzurufen  (1,88  f.),  aber  auch 
erst  diesen.  Freilich  erfahrt  man  so  bei  Job.  gar  nicht,  was  eigeutlich  Jesus 
▼erkfindigt,  auf  Grund  welcher  Lehre  die  Jfinger  zu  ihm  gekommen  seien 
(1,  86 — 52):  er  setzt  im  Stillen  voraus,  was  das  frühere  Evangelium  im  Ein- 
zelnen ausgeführt  hatte. 

Die  Nachfolger  best<ätigen  das  Lehrhafte,  womit  Mc.  deu  Anfang 
des  Wirkens  Christi  aussprach.  Aber  fällt  auch  das  TncrrsusTS  „ev  to) 
eu."  als  Wort  des  christlichen  Lebrdarstellers  auf,  und  können  wir  auch 
sonst  auf  eine  unversehrte  Wortttberlieferung  gar  nicht  mehr  rechnen : 
so  hat  dochMc.  ohne  Zweifel  mit  seinem  kurzen  Ausdruck:  TceTrXxpciiTxi 
6  xaipd^  lÜYT^xc  ^  ßaaiXeia  toO  öeoO,  {/.sravoslTe  xal  iviotsusts  !  die 
messianische  Verkündigung  Jesu  in  ihrer  Eigenheit  treffend  gezeichnet, 
wenn  man  dies  iri<7TeueT£  absolut  fasst,  als  Vertrauen  auf  den  allmäch- 
tigen Vater. 

Das  ganze  A.  T.  verkündigt  zwar  ein  Kommen  des  Reichs  des  ei- 
nen Allmächtigen,  des  Gottes  Israels  auf  Erden,  diesen  Endsieg  des 
GottesTolkes.  Aber  dies  Reich  war  blos  in  der  Ferne,  wie  Gott  selbst,  als 
blosser  Herr,  dem  Knecht  fern  und  fremd  gegenüberstand.  Auch  Joh.  der 
Täufer  hat  Allem  zufolge,  was  wir  gescliichtlich  wissen  (Jos.  Aut.  18, 5), 
lebendig  zur  Hoffnung  erweckt,  die  Herrschaft  Gottes  und  Israels  werde 
kommen,  wenn  es  durch  volle  Reinigung  Gottes  würdig  geworden  sei 
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^1.  Jes.  S.  52  f.).  Aber  anch  so  blieb  das  Refcb  in  blosser  Ferne,  und 
die  Hoffnung  war  näher  gesehen  hoffnungslos.  Erst  der  Gottessohn  des 
Geistes  von  der  Taufe  an  (Mo.  9 — 11),  erst  Jesus  vom  Nazareth  6a- 
lilias  hat  die  Frohbotschaft  von  Gott  gebracht,  dass  sein  Königreich 
genahet  ist  (Irpftxt^),  nicht  mehr  blos  in  der  Feme  der  Zukunft  zu 
suchen,  im  Wesen  schon  vorhanden  ist,  um  sich  in  aller  Zu- 
kunft immer  völliger  zu  verwirklichen.  Denn  Gott  ist  der  Vater,  wir 
die  von  ihm  seienden,  auf  ihn  bauenden,  in  ihm  lebenden  Kinder:  mit 
dieser  Gotteskindschaft  ist  das  Dasein,  das  Nahesein  der  Gottesherr- 
schaft versichert.  Es  beginnt  ttberail,  wo  wahre  pLeTdevoia  sich  findet, 
die  Neageburt  des  Sinnes,  und  wo  die  ttCotk  ^oll  waltet,  das  Vertrauen 
auf  Gott  den  allmächtigen  Vater  allein,  so  auf  die  Allmacht  des  Guten, 
und  damit  die  reinigende,  volle  Liebe  Leben  wird.  —  Es  liegt  darin 
eine  Summa  aller  geschichtlichen  Reden  Jesu,  mit  denen  er  in  Galilfta 
aufgetreten  ist.   (R.  J.  S.  65  ff.) 

* 

Synopsis  zur  Chronologie  1,14. 

Lo.  4,  14  f.  7,  18  ff.  Den  stärksten  Widerspruch  hat  der  urohristliche 
Psulioer,  der  das  christliche  Bewusstsein  von  73  ii.  K.  aussprAch,  bei  den  Ter- 
herrliohenden  Nachfolgern  in  sweiPunoten  gefanden:  1)  in  seiner  gar  sn  nai- 
Ten  Anschauung  Ton  Jesu,  als  sei  er  der  8ohn  eines  Israeliten  (s.  au 
3,21  u.  6, 4  f.),  dur  Gottessohn  aber  erst  seit  der  Taufe  (1, 1. 10);  2)  in  der  eben- 
so nalTen  Anschauung,  dass  der  IsrASlit  Jesus  Ton  Nasareth  einfach  oder  Tor 
Allem  der  Nachfolger  des  jfldischen  TAufers  gewesen  sei,  dessen 
Werk  nach  der  Überantworinng  des  Johannes  sumTod  er  nar  fortgesetst  habe. 
Ffir  einen  gebornen  Gottessohn,  der  eo  ipso  Über  allem  partiouUr  Jüdischen 
steht,  schickt  sich  ein  solches  Nachgehen  auf  frühem,  jfldischen  Wegen  all- 
EU wenig.  Der  muss  den  Anfang  seines  messianischen  Henrortretens  unmit- 
telbar Tom  Himmel  haben,  also  Ton  dem  mysteriösen  Walten  des  „h.  Gei- 
stes**,  der  ihn  Ja  anch  in  die  Welt  gesengt  hat  Doch  seibat  ton  der  Gottessohns- 
Geburt  abgesehen,  die  suerst  Lc,  erst  seit  100  n.  Z.  proclamirt  hat:  legte  es  eich 
nahe  genug,  besonders  fSr  den  Fortschritt  des  Verherrlichens,  den  grossesten  Ro- 
prftsentanten  des  altjüdischen  Wesens,  Johannes  den  Tftufer,  Zeuge  werden 
au  laasen  Ton  dem  Grössern,  der  nach  Mc.  selbst  (1,8)  nach  ihm  folgen  sollte, 
Zeuge  von  dem  unendlich  Grossen,  das  Tom  Haupte  der  Krensesgemeinde 
gewirkt  ist,  in  der  That  sur  Tollen,  sa  erster  Erfüllung  Ton  Jes.  36,  9  f.,  wie 
es  Mc  so  treffend  in  den  Rahmen  des  ersten  Lebens  Jesu  susammengefasst 
hatte:  dass  die  Lahmen  gehen,  die  Blinden  sehen,  die  Tauben  hören  1  (2, 1  f.8, . .) 

Natürlich,  soll  der  ReprAsentant  des  A.  T.*s,  der  „höchste  Prophet*^,  wie 
Lc.  7,  28  sagt,  Johannes  der  Täufer,  Zeuge  werden  Ton  diesem  eTangelischcn 
Thun  Jesu,  wie  es  Mc.  geschildert  hat,  so  musste  das  starre  Wort  des  Urman- 
nes  „(ieTot  ic«ptt$o09|val  tbv  *lQ>a.  trat  J.  Cht.  in  Galilfta  auf*^  so  beseitigt  werden, 


nie  es  Le.  4»  14  f.  thut.  Der  Tftofer  muM  noeh  Aber  Jeau  Wirken  hinatts  le- 
ben, wenn  Auch  surüokgetreten  vom  erangelischen  Schaaplats,  den  der  GrÖa- 
lere  seit  seiner  Weihe  einnimmt.  In  der  Feme  weilt  er  nnd  bleibt  er  (Le.  7, 
18 f.).  Kar  durch  seine  Jfinger,  die  schon  Mo.  2, 18  nannte,  wird  der  Verkehr  dea 
»Abgesobiedenen*  mit  dem  Lebenden,  Wirkenden,  Dominirendcn  Termittelt. 
Durch  seine  Jfinger  hCrt  der  A.  T.  Heros  im  Hintergründe  von  den  erangeli- 
scben  Tbaten  des  nachgefuigten  Grossem ;  und  duroh  seine  Jfinger  kann  der 
yZarfiehgetretene"  ansdrücklicb  erfahren,  dass  die  Hauptweissagnng  von  mes- 
iiasischer  Zukunft  (Jes.  85,  5  f.)  Ydllig  sich  erfdllt:  die  Lahmen  gehen  (Mc. 
2, 1),  die  Blinden  sehen  (Mc.  8,  23.  10,  40).  Mit  dieser  Frohkunde  kann  also 
der  TSufer  seinen  Lauf  Tollenden,  nunmehr  (swischen  Lc.  8,  1  nnd  9,  7)  dem 
Geftognisa  und  Tod  überliefert  werden,  welehee  erstere  Lo.  8, 19.  20  Torl&nflg 
enihlt  war,  wie  daa  Letztere  9,  7  f.  (mit  Mo.  6,  17  f.)  nachträglich.  Damit 
erfOllt  sieh  in  Lc*  Auschannng  Tfir  den  T&ufer,  was  sein  Tempel  Prophet 
(Le.  2,  25 — 82)  ausspricht:  nun  entiRsaest  du  deinen  Diener,  nachdem  meine 
Aagen  das  Heil  Ton  Dir  geschaut  haben.  Der  abgeschiedene  Täufer  hat  dies 
DOD  wenigstens  noch  eu  hören  bekommen,  ehe  er  fiberliefert  ward. 

Consequent  ist  also  die  Neuerung  des  Lc.,  den  Tftufer  Aber  Jesu  messiani- 
tcbes  Auftreten  hin  leben  an  laasen,  durcbgeffifart.  Aber  nachdem  daftir  \u- 
ta  xb  icopaSoO^vattbv'Icox.  beseitigt  ist,  was  wird  denn  nun  der  Grand  des  end- 
lichen Hervortretens  Jesu ?  Das  Ende  der  „40"  Tage  genügt  für  Lo.  so  wenig, 
dass  er  antwortet :  es  geschah  Iv  i^  $uv^(iei  toS  icveüpiato^,  d.  h.  Luc.  bat  daa 
i:Xi[fi)(  1CV.  «Y*  ^^^'  «YtoOai  t$  tcv.  4,  1  vom  Eingang  in  die  Wflste  aar  Versu- 
chung hier  noch  weiter  fori gesetst,  aber  damit  die  Sache  nur  in  das  Dunkel  dea 
Gefaeimniaaes  gesteckt«  Und  sofern  der  h.  Geist,  Ton  dem  er  geboren  und  beseugt 
war  (Le.  1 — 3,  21  f.),  das  Waltende  in  ihm  und  über  ihn  sein  soll:  so  versteht 
bich  das  für  jedes Thun  des  gebornen  Gottessohnes  von  selbst.  Das  mysteriöse 
hf  ij2  Suva|icc  xoH  tcv.  (orf.)  sagt  au  viel  und  au  wenig,  und  führt  uns  au  der  ge- 
sehiehtlichera  Kunde  beim  VorgAnger  aurflck,  durch  die  allea  Weiterleben 
des  Täufers,  so  auch  die  ganse  Gesandtschafts-Geschichte  als  freie  Bildung  dea 
•pitera  LehreraUhlera  von  vornherein  aufgeaeigt  wird,  wie  sich  durch  alles 
Weitere  bestätigt  (s.  8.  17,  n.  an  Mo.  2,  1  f.  6,  17  f.  9,  11  f.). 

Mt.  4,  12.  11,  2  ff.  fand  bei  beiden  VorgAngen  Treffendes  nnd  Unanfgeb- 
barea.  Wer  könnte  sich  von  der  Sendung  Johannes  bei  Lc.  7,  18  ff.  mit  ihren 
kostbaren  Erinnerungen  an  Jes.  85  und  Mal.  8  trennen,  sobald  dies  Bild  und 
die  Rede  dabei  einmal  da  war?  Auch  Mc.  hätte  achleohthin  nicht  das  lehr- 
reiebe  Bild  aufgeben  können,  wenn  er  ea  vorgefunden  hätte,  wogegen  auch 
Klostermann  keinerlei  stichhaltige  Entschuldigung  vorbringen  kann.  Mt.  gibt 
den  trefflieben  Abschnitt  (Lc.  7,  18  ff.)  freudig  wieder,  nur  noch  auKgeffihrt 
(^]L  11,  3--80).  Wer  dürfte  anderseits  die  Willkür  gut  heissen,  welche  die 
anadrflckliehe  Angabe  der  Altesten  Quelle  to  nopaSoO^vai  tbv  *l(o.  Mo.  1,  14. 
gans  Preis  gibt?  Danach  räth  der  Comblnator  beider  Evangelien:  dies  bedeu- 
tet «überliefert  in*s  GefHngniss''  (Mt.  4,  12),  und  „in  diesem  GefAngniss  ver- 
wahrt* habe  Job.  von  Jesn  Thun  gehört,  von  da  aus  die  Boten  an  ihn  abge- 
ordnet (Mt.  11,  2).  Mit  dieser  ErgAnaung  ist  Lc.  7,  18  „berichtigt**  und  au- 
gleicfa  ein  anaprechendes  Motiv  gegeben,  warum  Jesus  gerade  damals  in  Ua- 
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lilfta  aufgetreten  sei.  Als  er  hörte,  dMS  der  Täufer  (Sn*s  GefiingDUa)  überlie- 
fert war  (axoiiaac  ^l  Sxi  napsSöOi)  *Ici>a.),  zog  sich  J.  zurück  (avex,(fc»pi2^v)  —  nAm- 
lich  Yor  solcher  Oewaltthat,  die  Herodes  an  dem  Heiligen  geübt  hatte.  Und 
der  judenchristlicbe  Rabbi  bat  förmlich  Neigung  zu  solchem  Bfickziebn  Tor 
der  Qefabr.  Was  Mo.  einzig  3,  7  (bier  ganz  sachgemttss)  angab:  wiederholt 
Mt.  nicht  blos  an  der  Stelle  (Mt.  12,  15:  f*ü6^  .  . .  dKve^<&pv)9fiv),  sondern  bildet 
es  immer  wieder  nach:  in  seiner  Vorgeschichte,  2, 14  u.  22  («v^wpijosv),  wie 
zur  Verbesserung  desMc.  gerade  so  14,12.  (oxoijaac  .  .  .  avex<up9]0€v)  bei  Mc.  6, 
30  f.  (Vgl.  dazu  m.Rel.  Jesu  &  876  f.  und  Schölten^  het  oudeste  Evang.  1867.) 
Diese  Aenderung,  die  in  Mt.  besonderer  Neigung  lag,  half  wirklich,  eine 
Art  Harmonie  unter  den  beiden  frühem  Ett.  hierherzustellen:  aber  sie  ist  sehr 
unglücklich  ausgeschlagen,  a)  Zur  Sicherung  seines  Lebens  vor  Herodes*  Oe^ 
waltthat  sollte  sieb  Jesus  aus  der  Wüste  (4,  1)  zurückziehen  nach  Galilfta? 
Zu  d  em  Zwecke  h&tte  er  in  der  Wüste  bleiben  sollen,  die  ihn  vor  Nachstel- 
lung am  ersten  sicherte.  Aber  gar  nach  dem  OalilAa  des  Herodes  Antipas 
hätte  sich  Einer  begeben,  um  vor  Herodes  Antipas  sicher  zu  sein?  Was  oben- 
drein hatte  Jesus  Ton  dem  Fürsten  Galiläas  nur  zu  fürchten:  er  war  ja  noch 
gar  nicht  herTorgetreten  I  Und  doch  hat  axo<Ioa«(sc.  die  Gewaltthat  an  Johannes) 
«vc^wpijaEv  keinen  andern  Sinn,  als  den  der  Flucht  (Mey.).  Vor  lauter  Hanno* 
niren  hat  Mt.  die  ganze  Sachlage  ans  dem  Auge  yerloren.  b)  Gleich  unglück- 
lich ist  das  Correlat  dazu,  die  Verbesserung  des  Lucas-Gebildes,  wonach  Jo- 
hannes noch  Zeuge  der  eyangelischen  Wunder  geworden  sei,  bei  Mt  11,2  aus- 
gefallen. Wie?  Job.  war  in*s  Gefängniss  Überlieferti  darin  eingeschlossen  (Mt. 
4,  12.  11,  2.  14,  8),  er  war  es  als  des  Aufruhrs  rerdächtiger  Volksführer  (Jos. 
Ant.  18,  5),  in  der  unnahbaren  Bergfeste  Machärus,  weil  sein  Einfluss  auf  das 
Volk  so  bedenklich  schien,  dass  er  demselben  TöUig  zu  entziehen  war:  und  nun 
sollen  seine  entschiedensten  Anhänger,  seine  Jünger,  freien  Zugang  zu  ihm 
gehabt  haben,  und  er  konnte  sie  mit  einer  Mission  wieder  entsenden  zu  einem 
andern  Volksfübrer,  den  die  Haufen  umgaben?  (11,  2»)  Der  ganze  Passus  des 
Mt.,  „axoüaaf  6  'lci>^.  iv  T(j>  Se^iAtüTv^P^V  '^^  ^pfa  XptTCou  entsendete  er  seine  Jünger 
mit  der  Frage  au  (T  6  ^pxÖ{jlevoc*',  enthält  so  durchgreifend  Widersinn,  dass  Dr. 
Eb.  Paulus  einst  conjicirte  zu  lesen  doOx*'  axoüao^  ev  Tcj»  ScquüXi)p{«(» .  .  ,  wobei 
freilich  das  oCx  auch  für  das  Übrige  in  Anwendung  zu  bringen  wäre :  im  und  von 
einem  Gefängniss  aus,  das  keine  blosse  Maskerade  wäre,  ist  der  Verkehr  mit  den 
Jüngern,  und  deren  Abordnung  einfach  unmöglich.  Das  von  Mt.  eingefügte 
„Gefängniss"  muss  bei  11,  2  allermindestens  fallen,  wenn  die  ganze  Scene 
einen  Sinn  haben  soll:  d.  h.  wir  werden  vonMt.  zu  seiner  Luc- Quelle  zurück- 
geführt, deren  Poesie  er  hat  yerbessern  wollen,  ohne  etwas  Weiteres  zu  rer- 
mögen,  als  seine  Quelle  und  deren  Natur  zu  rerrathen.  —  Ebenso  muss  beiMt. 
4,  12  das  gleich  klug  und  gleich  unglücklich  eingeführte  „axovoa("  xb  x«pa^ 
fioOijvat  Tov  'Ico.  'li^a.  „avex<i^'}a€''  fallen,  und  man  muss  auf  Marcus  Grundlage 
zurückgeben:  Jesus  kam  (^Osv)  oder  kam  zurück  nach  Galiläa  lACxa  xb  xopor- 
^oOijvai.  Hiermit  aber  schlicsst  sich  das  weitere  Gebilde  belLc  selbst  (7, 18ff.) 
alsbald  aus  dem  Bereich  der  prosaischen  Historie.  Diese  Sendung  des  Täu- 
fers, die  Lc.  einführte,  Mt.  befestigen  wollte,  ist  dem  Mc.  d esshalb  unbe- 
kannt, weil  sie  nach  ihm  von  Grund  aus  gar  nicht  möglich  gewesen  wäre,  — 
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weil  fie  erst  das  Verherrliohnngs-Strebeii  d«r  spAtern  Zeit  gegen  Mo.  elnia- 
fuhren   Teraucbt  bat. 

Petras- Er.  ist  su  dem  arsprünglicben Bericht  getreuer  zurückgekehrt: 
, Johannes  sass  am  Jordan  —  taufend  und  Terkflndigend,  bis  Jesus  kam  mit 
dsreigoen  Yerkflndigiing*'»  oder  wie  dies  Justin  M.  richtig  deutet:  Jesus  hat 
denTlofer  .anfhören  laasen*',  da  er  daaETaagelinm  yerkfladigte  (£Rai»9^  tt  od- 
ibv  loü  jcpofi^TEtJetv  xa\  ßanriCfitv,  xok  suay-ifcXlCsTo).  Dial.  p.  270.  Vgl.  m.  Ursprung 
ODserer  Ett.  8.  157  f. 

Mark ion  ging  in  seinem  Groll  gegen  alles  yorcbristliob  Alttestament- 
licbe  soweit,  dass  er  seihst  den  geschichtlichen  Anlass  sum  Auftreten  Jesu 
gleieh  aller  Vorbereitung  daau  doreh  den  Gesandten  des  Demiargen  beseitigte. 
So  flUt  allerdings  das  Et.  gana  wie  Tom  Himmel  (Et.  Markion  8.  181). 

Logos-ET.  fand  den  Täufer  awar  auch  als  alttestamentliehe  Propheten 
Qoertriglich  (oSte  'UXio;  o^hk  npofi^vr^^  Jo.  1,  25),  aber  um  so  willkommener 
als  einen  alttestamentlichen  Herold  des  in  Christus  aufgegangenen  Sonnen- 
lichtes des  Logos-Gottes-Geistes.   Es  bedurfte  nur  eines  kleinen  Fortschrittes 
anf  dem  Tom  Pauliner  Lc.  gebotenen  Wege,  dass  derTftufer  Jesu  Wirken  noob 
selbst  erlebt  habe  (Lo.  4,  14.  7,  18  f.):  so  war  der  alttestamentliehe  Herold 
trefflich  geeignet,  in  Einom  Abbild  nun  auch  den  unendlichen  Abstand  au 
seichnen,  der  den  Höheren  (das  Geisteschristen th um)  Ton  dem  Niederen  (dem 
Siooen-Judenthnm  auch  höchster  Form)  trennt.   Der  edelste  Repräsentant  des 
ilten  Wesens,  b  ßanttl^cov  ^  ^axi  (Job.  1,  26.  81,  85  f.)  kann  dem  alten  Ter- 
Btoekten  Israel  den  Geisteskönig  um  so  leuchtender  bezeugen,  wenn  dor  Was- 
wrt&ttfer  gerade  neben  dem  Qetstesmann  taufte  und  lehrte  (8, 22 — 4,  2),  d  n  r  o  h 
den  auch  der  Grössere  die  Jfinger  zngefflhrt  erhalten  konnte  (Jo.  1,  85  f.). 
Und  je  umfassend  er  (o.  155  a.Z.)  die  Wirksamkeit  des  Geistes-Messias  geworden 
war  (Jo.  2,  1 — 3,  24),  um  so  ausdrücklicher  konnte  das  im  Täufer  gipfelnde 
ilttestamentliche  Wesen  seinen  ganzen  Abstand  Ton  Dem  bezeugen,  der  da 
steigen  muKS  wie  die  aufgegangene  Sonne,  während  der  Heroldstern  sinken 
ood  erbleichen  mnss,  gleieh  dem  Morgenstern  Tor  der  gestiegenen  Sonne  (Jo. 
3,  30  f.  Vgl.  Baur,  Krit.  Unters.  I.  Bei.  Jesu  8.462).  —  Zur  Ausfflbrang  dieser 
Parallele  bedurfte  es  bei  Job.  3,  24  der  ausdrücklichen  Erinnerung  gegen  das 
frühere  Et.:    „Denn  Jobannes  war  noch  nicht  (oStico)  in*s  Gefängniss  gewor- 
fen*  Jeder  bat  Ton  Eus.  H.B.  3,  24  an  (Tgl.  Ursprung  uns.  Ett.  S.  5  f.)  in 
dieser,  für  einen  Erzähler  seltsamen  Negation  eine  ausdrückliche  Antithese 
gegen  die  frfiljeren  (synoptischen)  Ett.  erkannt.  Die  „Berichtigang*<  aber  schlägt 
dazu  auSy  dass  der  Logos-Lehrer  nur  seine  Hauptquelle,  das  PsuIus-Et.  nach 
Lucas,  Terrftth,  die  er  in  seinem  hohem  Anflug  endlich  zum  Ausdruck  der 
Negation  bringt,  die  Lc.  nur  im  Stillen  gegen  den  ältesten  Bericht   gegeben 
hatte,  sowohl  4,  14  f.  als  7,  18  f. 

Alle  Späteren  weisen  auf  die  GiUndquelle  zurück,  die  sie  zn  im* 
mer  höherer  Yerherrlichnng  des  grossem  Kommenden  factisch,  endlich 
auch  ausdrücklich  negirt  haben,  die  uns  noch  rein  vorliegt:  J.  von  Na- 
zareth,  durch  Gottes  Geist  erst  seit  der  Taufe  der  Gottessohn,  ist  auch 
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erst  nach  des  Täufers  Ende  in  Oalilfta  ReichverkOndigend  and  Gemein- 
debildend  hervorgetreten  (14 — 15).  An  der  Geschichtlichkeit  dieser 
ältesten  Kunde  ist  so  wenig  zu  zweifeln,  als  daran,  dass  den  Anfang  der 
ganzen  Evangelien-Entwicklung  der  einfachste,  poetischste  und  doch  da- 
bei geschichtsreichste  Marcus-Text  auch  in  diesem  chronologischen 
Moment  darbietet. 

II.   Die  Jüng:er-Berafung.  iß— 20, 

Das  Erste  und  Grundlegende  im  Wirken  Christi  ist  freilich  die 
Lehre,  die  wesentlich  das  genahete  Gottesreich  v^kündigt(14 — 15); 
aber  sie  führt  alsbald  zur  Bildung  christlicher  oder  messianischer  Ge- 
meinschaft, zur  Berufung  von  Jüngern,  ihm  sich  anzuschliessen  (sxi- 
Xeaev  oxo^ouGerv),  wie  sich  die  Fischer-Jünger  des  Galiläischen  Mee- 
res alsbald  ihm  angeschlossen  haben ;  und  gleich  diese  ersten  erhalten 
die  Bestimmung,  allgemein  berufend  zu  werden:  zur  Gemeinschaft 
Jesu,  so  zum  Reiche  Gottes  die  Menschen  Jeder  Art  zu  rufen,  oder 
Menschen-Fischer  (i^sel;  avOpcoTrcAv)  zu  werden  (16 — 20),  wodurch 
sich  1  Eon.  19,  5  ff.  und  Jerero.  16,  15  f.  erfüllt. 

Diese  zweite  Scene  im  Abbild  des  Grund  legenden  Wirkens  Jesu 
Christi  ist  abermals  doppelgliederig:  zuerst  wird  berufen  der  erste 
Jünger  Jesu,  Simon  (Repha),  aber  mit  ihm  sofort  ein  Bruder  (18 — 20), 
danach  ein  zweites  Bruder-Paar.  Beide  Brüder-Paare  sind  Fischer; 
beide  werden  in  ihrem  Fischer-Beruf  betroffen;  die  ersten  beim  Netz- 
Auswerfen  16,  die  andern  beimZurüsten  der  Netze.  Beide  folgen  nach, 
sofort  den  frühem  Stand  verlassend,  die  Ersten  die  Netze  ihrer  Fische- 
rei 18,  die  Andern  den  Vater  und  die  Grehfllfen  ihres  Berufes  20.  So 
wird  auch  das  Wort  an  die  Ersten :  ScOre,  770i>ia(i>  uixoc;  dcXeel;  YCvi- 
o6a(  ebenso  den  Zweiten  gesagt  sein:. beim  neuen  exdc^e<rev  v.  20  ist 
der  erste  Ruf  mitinbegriffen.  So  ist  ein  doppeltes  Bild  vorhanden,  aber 
in  beiden  das  Eine  ausgesprochen :  die  Jüngerschaft  Jesu  ist  eine  Bru- 
derschaft, die  aus  der  Mitte  ihres  weltlichen  Berufes  zu  ei- 
nem höhern,  geistigen  Dienst  in  dem  Gefolge  oder  der  Geroein- 
schaft Jesu  gerufen  wird,  um  so  das  Reich  Gottes  (v.  14  f.)  zu  verwirk- 
lichen. Diese  Bernfong  in  Galiläa  ist  das  Abbild  jeder  folgenden,  und 
sie  selbst  ist  die  Folge  der  Reichsverkfindignng,  die  Jesu  in  Oalüäa 
anhob  und  die  im  ganzen  Christenthum  sich  erneut 

Bei  der  Darstellung  hat  den  Mc.  das  alttestamentliche  Vorbild  des 
grössten  Propheten  A.  T.'s  geleitet  (1  Kön.  19,  5  ff.).   Elia  hatte  es 
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erieben  mflssen^  dass  die  Propheten  GotteB  von  der  Götzendienermaeht 
in  Isnä  ermordet  waren  (wie  jetzt  Johannes):   er  hatte  sich  in  der 
WüBte  verbergen  müssen  die  40  Tage  (anders  hier).   Es  ward  ihm  in 
der  Wttete  das  Wort  Gottes,  dass  Alle,  die  zum  Götzendienst  sich  ab- 
gewendet hatten,  umkommen  sollen;  nnr  die  Wenigen  werden  errettet, 
dJedemBaal  sich  nichtgebengt  hatten.  (Wogegen  jetzt  die  Frohbotschaft 
erschallt,  der  Errettung  fttr  alle  (aTocvo7)<ravTec.)  Beauftragt  ward  er, 
ntt  DurchfiUinuig  jenes  Weherufes  Aber  den  Abfall  bis  in  die  spätem 
Geeddechter  einen  Diener  zu  benrfen,  der  ihm  nachfolge,  und  das  Ge* 
riebt  vollziehe.   (Jetzt  sollen  Nachfolger  berufen  werden,  um  die  Er- 
rettosg  allgemein  zu  machen.)   So  ging  Elia  (von  der  Wflste)  hervor, 
ood  findet  alsbald  den  Elisaus,  Sophat's  Sohn  (utöv  £.),  und  zwar  (xvl 
xuTQv),  da  er  im  Ackern  begriffen  war,  mit  seinen  Knechten,  mitten  un- 
ter ihnen.   Und  Elias  ging  zu  ihm  und  warf  seinen  Mantel  auf  ihn. 
Und  sofort  verlies  Elisäus  seine  Rinder  (xxt^Xi^tsv)  und  lief  dem  Elias 
ntch  {vdatü*HX)j  und  sprach:  lass  mich  meinen  Vater  kflssen  und  ich 
will  Dir  nachfolgen  (ÄxoXouOniccd  6ir{(r<x>  aou).    Und  Elisäus  opferte 
seine  Rinder  an  dem  Holzwerk  ihres  Joches,  spendete  zur  Freude  dem 
Volk,  und  stand  auf  und  folgte  Elia  nach  (dirfoo)  *H^(ou)  und  dienete 
Oun  (ib.  19 — 21),  mit  der  besondern  Bestimmung,  dass  sein  Fluch 
Alle  treffen  soUe,  die  von  dem  des  Elias  selbst  Dberblieben  (ib.  17). 
Bei  Mc.  ist  es  ähnlich,  aber  anders.   Jesus  beruft,  wie  Elia,  Ge- 
hilüen  und  Nachfolger  mitten  aus  ihrem  Beruf:  aber  J.  beruft  nicht  Ei- 
nen zum  Diener,  sondern  eine  ganze  Bruder-Gemeinde  zum  Nachfolgen. 
Er  beruft  sie  nicht,  dass  sein  Fluch  sidier  bleibe,  sondern  dass  sein 
Heil  sich  verbrate  und  erhalte.   Aber  wie  bei  Elia,  so  ist  bei  Chr.  die 
Gottesstimme  des  Rufes  nkächtig  genug,  sofort  die  Berufung  zu  er- 
flUlen:  Beide  Kreise  folgen  alsbald  und  verlassen  Alles;  im  A.  T.  noch 
mit  einiger  Racksidit  auf  das  Hans,  im  N.  T.  ohne  jede  fleischUdie 
Bflcksidit  (wie  Lc.  9,  69  f.  ausfohrte).    Ausser  diesem  Gegensatz  hat 
Mc.  das  Eliar^Vorbild  in  seinem  Abbild  der  christlichen  JOngerberufung 
so  treu  als  möglich  wiedergegeben,  bis  auf  die  Sprache  hin. 

y.  16 — 18.  Das  erste  Jünger-Bruder-Paar.  irap^Ycov 
„forftberziehend^^  schliesst  sich  als  das  Specielle  an  das  Allgemeine  fik- 
kv  ei(  rotXiXatav  v.  14.  Er  ging  nach  Galiläa  Oberhaupt,  zog  hindurch 
Terkflndigend,  und  kam  bei  diesem  Grundlegenden  Lehr-Umzug  speciell 
w  dem  See  vorbei.  Das  Galiläische  Meer,  der  c.  6  Stunden  lange  bis 
2  Standen  breite  See,  den  der  Jordan  f&llt;  von  den  Römern  genannt 
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,,See  von  Tiberias'S  nach  der  Hauptstadt  des  GaliU^chen  Tetrarchen, 
die  daran  lag  (so  Joh.  6,  1).  —  Simon  die  spätere  Yolksanssprache 
Ton  ^9^0  (d.  h.  Erhörung  Ex.  2,  31),  statt  der  alterthflmlichem  der 
T.XY  Symeon  (Apoc.  7, 7.  Lc.  2, 25  ff,  3, 30.  Act.  13,  1. 16,  14.  2  Petr. 
1,  1).    Innerhalb  des  Urchristenthums  tragen  den  Namen  6  geschicht- 
liche Männer:  1)  Unser  Simon,  genannt  Eepha  oder  Petras  Mc.  3, 16 ; 
bei  Panlus  meist  „Eephas"  GkJ.  1, 18  ct. ;  2)  ein  Zweiter  unter  den  12, 
„der  Eiferer*',  Simon  Kananäus  Mc.  3,  19  par.;  3)  ein  Bruder  Jesu 
Mc.  6,  3  par.;  4)  ein  Anhänger  Jesu,  der  „Aussätzige"  in  Bethanien 
bei  Jerusalem  Mc.  14,  3,  der  bei  Lc.  7,  40  f.  ein  „Pharisäer^*  wurd 
auf  dem  Weg  nach  Jerusalem;    5)  ein  Gastfireund  des  Petrus  in  Gä- 
sarea,  „der  Gerber*'  Act.  10,  32;  6)  ein  christlicher  Lehrer  in  Antio- 
chia  „Simon  Schwarz"  Act.  13,  1.  Ausserdem  wird  ein  Abbild  des  alt- 
testamentlidien  Prophetenthums  Lc.  2,  35  ff.  so  genannt  und  vom  La- 
gosev.  (6,71)  der  Yerräther  zubenannt,  „der  des  Simon".  (Simon  Magus 
dagegen  Act  8, 9  ff»  ist  etwas  ganz  Anderes.  Denn  Semon  oder  der  röth- 
lich  glänzende  Sonnengott,  ein  Obergötze  Samariens,  ist  ein  Gegensatz 
zum  Gotte  Israels,  mit  dem  jener  Magus  yerbündet  sein  sollte,  yon  ihm 
in  Besitz.   Tgl.  Baar,.drei  erste  Jahrb.  ed.  U.  S.  204;  m.  Bei.  Jesu 
S.  287  f.) — Andreas,  aus  ivSpeXb^,  der  Mannhafte:  die  grieohisdie 
Grundform  hindert  nicht,  dass  das  der  Name  eines  Israeliten  sein  konnte. 
Vgl.  Aristobulus,  Antipatros,  Philippus,  Agrippa.    Merkwürdig  tritt 
dieser  Jflngername  in  der  ganzen  urchristlichen  Zeit  zurück.  Mc  schliesst 
ihn  später  selbst  (3,  13)  ans  der  Reihe  der  Ersten  (wie  auch  9,  2. 14, 
33).  Nur  einmal  wird  er  noch  besonders  neben  die  Drei  gestellt  (13, 3), 
aber  auch  da  erst  an  vierter  Stelle.  Er  wird  als  „Brudor  des  Petrus"  erst 
in  der  ökumenisch-katholischen  Zeit  berflhmt,  das  Schiboleth  der  2ten 
Hauptstadtgemeinde  der  kaiserlichen  Kirche,  yon  KovorotvrCvou  ?c6Xi(.  Da 
Petrus  (der  Petrinismus)  der  Grflndw  der  ersten  Hauptstadt-Gemeinde 
der  oi3cou|iLivy)  geworden  sei,  so  habe  Petrus'  Bruder  den  Beruf,  der 
Schwester-Hauptstadt,  der  neuen  Hauptstadt  der  christlichen  ol9coo|i.£vD 
yorzustehen.   So  Ist  Andreas  (mit  seinem  Sonderkreuz)  das  Haupt,  der 
Patron,  der  Heilige  der  byzantinischen  Kirche  geworden  und  geblieben. 
(Vgl.  dazu  besonders  Gredner,  zur  Geschichte  des  Kanon  1847. 1.)  Die 
urchristliche  Typologie  hat  immer  frohmütiuger  und  ungenirter  ihre 
Consequenzen  gezogen. 

afiif  iß^XXovrac  „nach  beiden  Seiten  hin"  (i(i.f  i-)  auswerfend,  sc. 
selbstverständlich  das  Netz  oder  Netze.    Spätere  (Mt.  und  danach  Mss. 
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bd  Mc)  konnten  nicht  lassen,  dies  ausdrücklich  zuzusetzen:  di[ji(pCßXifh 

ffrpov,  das  sich  zweiseitig  ausstreckende  Netz,  das  Rundnetz.  SsOts  (plur. 

TOD  SeOpo),  hierher  t  OTpfaci)  pu  vgl.  1  KOa.  19,19.  Ich  will  euch  zu  Men- 

sdien-Flsdiem  machen  (7coii{<Jik>  ujiiac  dtXest;  avOp<&7rcoy  yt^ia^ax).  Dies 

spricht  die  Bestimmung  aus,  welche  die  Jttnger  Christi  von  Anfang  an 

gehabt  hahen  sollen  fflr  alle  Menschenwelt,  angeschlossen  an  ihren  wdt» 

liehen  Beruf.  Es  erfhllt  sich  dadurch  das  Wort  Jerem,  16, 15  f.  „ich  will 

Israel  zurückführen  in  das  Land  der  Väter;  siehe  ich  will  viele  Fischer 

nssenden,  spricht  der  Herr,  die  sollen  sie  fischen  (iSo6,  lycl)  dcTcoor^X^cd 

oQl£st^  9co>Xou^ . .  xal  dc>eeu(rou<nv  aOrou^ :  so  FA,  i.  e.  Si),  und  Jäger,  die 

sie  fangen  sollen  anf  allen  Bergen'S  Von  Christus  sind  diese  „Fischer'* 

usgesendet,   aber  nicht  für  Israel  allein,  sondern  für  alle  Yölker, 

auf  dass  Alle  aus  der  Tiefe  des  Abgrundes  gezogen  werden  an  das 

Land  der  Kirdie,  errettet  zum  Licht  des  wahren  Menschseins.   Jedes 

Kid  hinkt:  so  auch  dies.   Das  Hinaufziehen  der  Fische  an  die  Luft 

und  das  Land  bringt  ihnen  Tod ;  die  geistig  verstandenen  „Fische*^  sollen 

dadurch  gerade  vor  dem  Tode  bewahrt,  zum  Leben  errettet  werden. 

unmöglich  wäre  es  nicht,  dass  Jesus  selbst  einst  den  Fischerberuf 

des  Petrus  mit  diesem  Wort  zu  dem  höhern  Beruf  erhoben  hätte :  denn 

auch  die  Israöliten  sollten  durch  ihn  zum  Menschwerden  hinaufgeführt 

werden,  wahre  Menschen  zu  werden  lernen.   Aber  möglicherweise  liegt 

darin  sdion  ein  späterer  Reflex  auf  die  unversalistische  Bestimmung 

des  Christenthums  für  Alle,  die  „Menschen'*  sind,  gleich  viel  welcher 

Nation. 

18.  vixo'Xo6&)n9«v  wie  LXX  1  Eon.  19,  20  f.  von  Elisäus  An- 
schlnss  an  Elias,  in  seinem,  so  in  Gottes  Dienst.  Den  nachgehenden 
Diener  bezeichnet  auch  atcffXOev  ÖTcCerci)  bei  1  Kön.  und  Mc.  20.  Mc. 
Tersteht  hier,  vne  1,  29  zeigt,  ein  auch  äusserüch  vdlzogenes  sich  An- 
Khliessen;  aber  ÄxoXouOetv  kann  auch  eine  geistige  Nachfolge,  ein 
Jflnger-  oder  Christwerden  bezeichnen,  wie  in  der  nachfolgenden  Jfln* 
gerberufung,  des  Zöllners  (2,  14),  und  wie  bei  der  Kachfolge  der 
Schaaren  3,  7,  und  Aller,  die  Jesu  Kreuz  auf  sich  nehmen  8,  34. 

19—20.  Das  2te  Jftngerbruderpaar.  —  Jacobus  3paf; 
(eig.  der  Listige)  im  N.  T.  der  Name  von  4  geschichtliehen  Männern: 
1)  unser  Zebedalde,  unter  Herodes  Agrippa  44  n.  Chr.  als  Bekenner 
des  gekreuzigten  Königs  Israels  enthauptet  Apg.  12,  1;  2)  ein  an- 
derer aus  den  12,  Sohn  des  Chalphai  ( Jac.  Aiphäi),  Mc.  B,  18,  wahr- 
scheinlich derselbe,  den  Mc.  15,  40.  16,  1  den  Jflngern  (ö  |/.mp6 


^ 


80  H. 

minor  natu  et  dignitate)  nennt;  3)  ein  Bruder  des  Herrn  Oal.  X,  19. 
2,  7.  9.  Mc.  6,  3.  Mt.  13,  55,  bei  Jesu  Leben  ohne  Begriff  vor  sei- 
nem messianischen  Beruf,  sp&ter  des  Auferstandenen  inne  geworden 
1  Cor.  15,  7  und  von  nun  an  HauptTerfechter  des  Messias  Israels,  so 
aber  auch  der  Gültigkeit  des  Israelgesetzes  in  dem  Messias-Kreis  Gal. 
2, 11  f.cf.  Apg.  15, 13,  so  das  Haupt  der  Urgemeinde  und  Haaptgegner 
des  Paulus  geworden;  nach  Jos.  Ant  (20, 9,  l)um  61  tt.Z.  Märtyrer  ge- 
worden, gefeiert  von  dem  judencbristlichen  Hegesippns  Eus.  H,  23  und 
in  den  Clementinen.    Als  Haupt  der  Urgemeinde,  so  des  alt-christ- 
lichen Wesens  überhaupt:  von  einem  bischoflidien  Nachfolger  (Judas 
in  Ep.),  so  auch  von  dem  Verf.  des  neutestamentlicben  Jacobns-Briefes 
berufen^).  —  Ein  4ter  Jacobus  des  N*  T.  ist  der  Vater  eines  der  12, 
den  Lc.  6,  16  „Judas  Jacobi"  nennt,  d.  h.  nichts  Anderes  als  „Sohn 
desJacob"  ^. — Zebedäus  rp';int  (Geschenk  Jahve*s),  ein  seit  dem  Exil 
geläufiger  Name  1  Chron.  8,  15.  17,  12  f.  Esr.  8,  8  f.  —  Johannes 
IjnSn^  oder  mit  aramäischer  Artikelzugabe  K{n^**  (den  Gott  gnädig  ver- 
leiht, oder  dem  Gott  hold  ist).  Griechisch  ward  dies  doppelt  ausgespro- 
chen: voller  „Joannes  oder  Joannas''  (Lc.3,27.  Jo.  1,42.  21, 15  SiB) 
oder  ktlrzer  zusammengezogen  'Icovfilc  (Mt  16,  11.  Jo.  1,  42.  21,  15 
in  spätem  Handschriften),  oder  auch  'Icov&v  (Lc.  3,  80  =  1^")  *)• 
In  der  urchristlichen  Zeit  haben  wir  fänf  geschichtlidie  Männer  dieses 
Namens :  1)  den  Täufer,  mit  der  Aussprache  Joannes;  2)  den  Vater  des 
Simon  Petrus,  mit  der  Aussprache  Joannas  (genit.  Joanna),  zusammen- 
gezogen Jona  Mt  16,  11.  Jo.  1,  42.  21,  15.    3)Unser  Zebedalde 
hat  den  vollem  Namen  behalten.    Er  ist  der  eine  der  drei  Säulen,  ein 
Donnersohn  Mc.  3,  17.  Lc.  9,  55,  in  dessen  Geist  die  Apocalypse  an 
Job.  verfasst  war,  nach  deren  Grundbegriffen  das  Ev.  der  wahren  6no> 
sis  geschrieben  ist,  das  apostolische  Haupt  der  Asiatischen  Kirche  von 
Ephesus^  dem  die  drei  Briefe  derselben  zueignet  wurden  ').  4)  Johannes, 
„genannt  Markos'*  Act.  12,  25.  13,  5,  bei  dem  in  der  kirchlichen 
Sprache  der  Hauptname  erlosch^).  5)  Ein  angesehener  Sanhedristzu 

1)  Vgl.  m.  Hdb.  SU  den  ApokrTpfaen  III,  8.  90  f. 

2)  Die«  Uttvac  «as  MSTp^  i«t  wohl  la  nnteriobeidoii  von  dorn  A.  T.liob«ii 
Jonas,  »ns  riSV  (dieTaubo)« 

8)  VgL  m.  Commentar  cur  Offenb.  Johannes,  1861,  8. 88  f.  und  Ursprung 
unserer  Ety.  1866,  8.  7  ff. 

4)  Vgl.  Hitsig,  Aber  Joh.  Marens.  Zfirich  1848,  nnd  darfibor  m.  Ge- 
sehichtstrene  Tbeol.  Zfirich  1868.  8.  78  f.,  nnd  Commentar  aar  Offenb.  Job. 
8.  40  f.,  sowie  Ret.  Jcs.  8.  207  f. 
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Jenualem  Apg.  3,  6.  Dam  kommen  im  Gesofalechtsregister  bei  Lc.  noch 
Bwei  Alinen  „des  Joseph'^  vor  in  der  Form  Joanna  und  Jonan  Lc.  3, 
27.  30.  —  xal  auTOu^  „und  zwar'^*  nach  xal  otüric  bei  Elias  IKön. 
19,  18.  —  20.  exdl^caev  ceurouc:  hinzuzudenken  „mit  demselben 
Wort'\  dass  sie  Manschenfischer  wurden  (S.  79).  —  räv  TvocT^pgc  au- 
tAv.  Den  Hinblick  auf  den^Vater*^  gab  der  Elias-Typus.  Dazu  gesellte 
sich  der  Gedanke  der  Dienstleute  ([iiicOci>ToO>  d«  FischergehOUen,  die 
beim  Vater  yerblieben.  Sie  verliessen  also  ein  Gewerbe,  das  selbst 
Dienstleute  nöthig  machte!  Die  Wohlhabenheit  hinderte  sie  nicht,  in 
Jesu  Bruder-Bund  einzutreten,  ja  Eiferer  (Boanerges)  dafür  zu  wer- 
den, dndpidov  ftcim>  (=  i^XouOdo«v  18)  nach  1  KOn.  19,  19. 

4 

Lo.  6,4 — 11  prosalsohet  Bedenken  fand  eioli  nicht  darein,  dass  der 
ente  Jflngerkreia  dieeergeetalt  berufen  sei.  1)  Unmöglich,  denkt  der  Chronik 
•Hebende  Panliner,  kann  Jetna  beim  ersten  Begegnen  die  Jfinger  sofort  be- 
rafen  haben;  nnm&gUch  können  sie  sofort  ihm  gefolgt  sein,  ohne  dass  Etwss 
▼orgegangen  war,  was  sie  überwältigte.  Das  Stück  könne  erst  nach  dem 
enten  Wonderthnn  in  der  8ynagoge,  wie  im  Haus  und  in  der  Btadt  der  Jfin- 
ger, in  Kaphamaam  (Mc  1,  21—89),  gefolgt  sein  (Lc  5,  1  S»  nach  Lc.  4,  44 
=  Mc  1,  S9).  DasQ  kam  2)  das  Bedfirfniss,  durch  das  Ärgern ias  in  der 
Patris  den  Übergang  nach  Kaphamaum  (Mc.  1,  21  f.)  in  erklären,  der  Wunsch 
tngleicb,  in  diesem  Ärgemiss  ein  Programm  des  Panlin.  Chris tenth ums  (Lc  4, 
24—26)  aofanstellen.  So  mnss  die  Jfinger  wähl  nachfolgen.  8)  Im  fiinaelnen 
sehien  undenkbar,  dass  Andreas  gleich  hier,  unter  den  Säulen,  seine  Berufung 
empfangen  häKte.  Mc  selbst  (3, 17)  setzt  ihn  ausser  diesen  Kreis:  also  können 
hier  nur  die  S  gewählt  sein  Lc.  5,  4.  10.  An  A^t  neuen  Stelle  5,  1  — 11  aber 
kann  das  Stfiok  auch  ein  Neues  werden,  und  das  grosse  Wort  an  Petrus  „ich 
will  euch  au  Menschenfischem  machen*'  kann  noch  besser  dahin  explioirt 
Verden:  dass  diese  alten  Apostel  erst  längere  Zeit  yergebens  gefischt  und 
erst  auf  besondere  Anleitung  Jesu  die  grosse  Menge  der  Menschen  haben  fahen 
können.  8o  entsteht  der  wunderbare  Fischsug  an  der  Stelle  der  alten 
Jüngerer  wählung  in  erhöht  paulinisohem  Sinne  (Rol.  Jes.  S.  816,  was  nun 
auch  Stranss,  L.  J.  ed.  V.  adoptirt).  Diese  selbst  ersetzt  Lc.  durch  Fortsetsung 
des  Lchrens  Jesu  in  Galiläa  (Lc  4,  14—16). 

Nachmatth.  Terwirft  die  Paulinische  Neuerung  dergestalt  und  hält  fest 
an  dem  alten  Mc-Oeffige,  Mt.  4,  18—22.  Er  hat  es  fast  wörtlich  wieder- 
gegeben, mit  geringen  Verbesserungen.  ,  1)  Da  er  (nach  Lc.  4,  16—81)  auf 
das  Kommen  nach  Galiläa  alsbald  die  „Niederlassung"  in  Kaphamaum  folgen 
Hess  (Mt  4,  12 — 13);  so  muss  Jesus  Jetzt  Ton  Kaphamaum,  als  solchem 
Wohnort,  aus  einen  blossen  Gang,  „Spatiergaug**  am  See  gemscht  haben: 
Mt.  18:  xtptxato&v  (statt  RopaYetv),  was  dann  auch  in  Mc  eingeschwärzt  ward, 
2)  Beim  Nennen  des  Simon  kann  er  es  nicht  lassen,  sufort  den  beifihmten 
Namen' desselben  anzugeben  ibv  Xrfojuvov  D^pov  t.  18:  obwol  er  doch  selbst 
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erst  spltter  (naoli  Mo.  8,  18  f.)  Mt.  10,  1.  16, 18  f.  dieseo  Nam6n  entttehii  Itet 
8)  y.  19  dM  »o(YJ«cd  „-^49^011  5|i.aic"  gUttet  er  ab  sa  icotiioo»  ufjiac.  4)  V.  81 
st  xpoßac  „8X(']fov"  sagt  er  lieber  sein  ,,2xet06v".  5)  V.  22  die  ErwfthniiDg 
„(UT«  xöjy  (xi)6coT(üV**  beim  Vater  soheint  ihm  mflssig,  oder,  sofern  die  Jünger 
aus  Armen  bestanden,  ans  armen  Familien  henrorgegangen  sein  sollen,  selbst 
inoorrect.  6)  tb.  statt  ajdJXOov  ^niata  äuioü  (=  1  K5n«  19)  repetirt  er  das 
▼orige  i^xoXoiiOi^^av.    Aber 

MaroioD  blieb  bei  Lucas,  also  bei  dem  wanderbaren  Fisobang,  der  die 
Beroloog  der  Judeoapoatel  tiefer  berabstellte,  ja  so  beschämend  für  sie,  als 
vorher  Blinde,  anssohlagen  Hess  (Et.  Mk.  no.  5,  TertulL  c.  9). 

Nachjoh.  fand  es  anstössig,  dass  das  Hanpt  des  alten  Apostelkretses 
Simon  Kepbas  der  ersterwftblte  gewesen  sein  solle,  Überhaupt  die  ganze  Be- 
rufung der  8  Sftulen  in  der  &hem  wie  in  der  Lucas- Weise  geist-  und  logos- 
widrig. Nicht  Christus  selbst  habe  diese  Israäliten  als  die  besonders  geeigneten 
erlesen ,  sondern  der  Israelitische  Täufer  sei  es  gewesen ,  der  die  Jünger  der 
Wassertanfe  durch  sein  Zeugen  als  erste  Jünger  des  Grossem  au  dem  heran- 
kommenden Gottes -Licht  geführt  habe,  an  denen  dieses  alsbald  seine  über- 
menschliche Gabe  erweisen  konnte  Jo.  1,  85—62.  Dabei  findet  er  Mo.*6  Ge- 
danken, den  Simon  nicht  aUein  zu  nennen,  sondern  sofort  neben  ihm  einen 
„Bruder",  den  Andreas,  sehr  anaiehend;  er  geht  mir  den  Schritt  noch  weiter, 
diesen  „Andreas'*,  den  Bruder,  den  Nicht-SAulen- Jünger,  allen  Toranauatellen 
▼.  86.  41.  In  aweite  Linie  aber  gehdrtci  der  Geistes -Mann  unter  den  alten 
Aposteln,  Johannes  der  ZebedaJtde.  AU  Mann  der  „Apocalypsis**  erscheint  er 
selbst  ht  ixox^f^j  ungenannt  bleibend,  zum  Errathen  geeignet:  ▼.  86.  Erat 
in  dritter  Linie  wird  das  Haupt  der  S&ulen,  Simon,  berbeigefSbrt  „durch  den 
Bruder*',  an  dem  Messias:  und  wozu?  Um  der  erste  Zeuge  der  übermenschlichen 
Gabe  Christi  zu  werden ,  die  über  alle  Messiasbegriffe  hingeht  Beim  blosaen 
Anblick  spricht  er  dessen  Persönlichkdt  (der  Tradition  gemäss)  aus:  „Du 
Simon,  Sohn  des  Jo(cha)na**,  wie  seine  künftige  Bestimmung  „da  wirst  Kephas 
genannt  werden**.  DerLogos-BT.  betont  dabei:  Petrus  sei  so  „genannt**  worden, 
wenn  er  auch  nichts  weniger  als  der  Fels  sein  könne.  —  So  ist  auch  eine  Trias  Ton 
ersten  Jüngern  gegeben,  wie  bei  Lo.  (cp.  6).  Doch  selbst  die  Dreizahl  soll  keine 
Autorität  bleiben :  daher  sofort  hinzugezogen  wird  ein  weiterer  Geistesträger 
„Philippus**  (Apg.  8, 29. 89  f.).  Und  damit  keinerlei  JudaJCstische Tradition  herr- 
schend werde ,  wird  ein  derselben  TöUig  fehlender  neuer  Name  und  Zeuge  der 
Geistes-Hoheit  des  Logos -Christus  hinzugefügt,  ein  „Kathanael**,  d.h.  Theodor, 
den  Christus,  gleich  dem  bis  in  die  fernste  Feme  blickenden  Gk>tteslicht,  in 
dieser  Ferne  sieht,  y.  44-*61.  Der  neue  Erzähler  zeigt  durch  die  röllig  freie 
Brneaernng  der  ursprünglichen  ersten  Jüngerwahl  den  ideellen  Grund  in  die* 
ser,  Über  dessen  nähere  Bestimmung  man  T6llig  frei  disponiren  könne.  Nur 
war  der  Parteieifer  des  Logoslehrers  gegen  das  Säulenchristenthum  oder  den 
hierarchischen  Judaismus  seiner  Zeit  tu  scharf.  Übertrieben  hat  er  die  Säulen 
herabgesetzt,  so  selbst  die  geschichtlichste  Tradition  durchbrochen. 

So  zweifellos  Simon  Kephas  Ton  Kapbarnaum  und  die  beiden  Zebe- 
dalden  die  Eisten  gewesen  sind,  in  welchen  der  Ruf  Jesu  gezündet, 
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die  er  zu  der  Ahnung  getrieben  hat,  in  ihm  nahe  das  Oottesreich:  so 
wenig  hatMc.  aach  hier  daran  gedacht,  ein  prosaisches  Leben  Jesn  zu 
geben,  oder  zu  zeigen,  wie  Alles  vermittelt  gewesen  sei,  mit  welchen  Wor- 
ten,  auf  welchen  Wegen  er  die  3  Jünger  zur  Nachfolge  bestimmt  habe. 
Es  kommt  ihm  darauf  an,  die  christliche  Jttngerbemfung  oder  Gemein- 
debildmig  in  Einem  Bilde  an  der  Berofimg  der  ersten  Genossen  darzu- 
stellen, wobei  das  grosse  Elia-Yorbild  1  EOn.  19,  5  f.  ebenso  von 
selbst  sich  zur  Parallele  darbot,  als  die  Erinnerung  an  Jerem.  16,  15  f. 
Die  Nachfolger  des  Mc.  haben  zwar  die  eigentliche  Bestinmiung  dieses 
Lehrbildes  nicht  mehr  klar  verstanden,  aber  das  Bildliche  darin  so 
klar,  dass  sie  aufs  freieste  umbilden  durften. 

Der  Auftritt  in  der  Synagoge.  21 — 28. 

bt  das  christliche  Wirken  nach  dem  Wesen  seines  Inhalts  hervor- 
getreten, dass  es  in  messianischer  Yerktindigung  und  in  der  Jtingerge- 
meinschaft  besteht  (14 — 20),  so  tritt  näher  zu  Tage,  worin  seine  Ziele 
bestehen.  Zuerst  ist  es  auf  die  Synagoge  Israels  gerichtet^  in  der 
seine  eigenthfimliche  Lehrweise  von  voran  ihre  Macht  bewiesen  hat 
(21—22):  aber  zugleich  und  ebensobald  erstreckt  es  sich  auf  die  Über- 
windung auch  der  Damonen-Macht,  die  den  Menschen  quälend  im  Besitze 
bMt  (23—26),  somit  auf  die  Errettung  auch  der  Heidenwelt  von 
den  sie  beherrschenden  Mächten  der  Unsauberkeit  und  Finsterniss. 
Dfes  Eigenthflmliche  aber  seiner  Kraft  in  Lehre  und  Dämonen-Yertrei- 
bnng  fahrte  bald  zu  weitem  Kundwerden  (27 — 28). 

Auch  dies  Lehrglied  besteht  aus  zwei  eng  zusammengehörigen  GHe- 
dem:  gewaltiges  Lehren  in  der  Synagoge  Altisraels  21 — 22  und  ge- 
waltiges Eingreifen  in  die  Dämonenwelt  23—26.  Aber  diesmal  hat 
Mc.  beide  Glieder  schliesslich  selbst  zusammengefasst  in  den  Einen  Re- 
flex auf  das  Gewaltige  in  beiden  Erweisungen  der  christlichen  Religion 
27-28. 

I.  Die  neue  Lehrweise  in  der  Synagoge  21 — 22.  Die 
erste  christliche  Gemeinschaft  tritt  in  das  Kaphamaum  des  ersten  Bru- 
der-Paares (Petrus  und  Andreas)  ein,  und  Jesus  redet  alsbald,  und 
vor  Allem,  zu  ihrer  Synagoge:  aber  so  ganz  anders  als  hergebracht 
(o*jj^  «^  YP^n^-)}  d^^  si^  dieser  neuen,  machtvoll  eindringenden  Lehr- 
weise (St^a)^)  Zeugniss  geben  mttssen.  Denn  wohl  hat  die  erste  Christ- 
of 
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liebe  praedicatio  oder  Predigt  sich  der  Form  nach  an  die  rabbinisclie 
Auslegung  des  Gesetzes  und  der  Propheten  angeschlossen  (vgL  Lc.  4, 
1 7  ff.) ;  ^^^^  Jesus  suchte  und  zeigte  das  Princip  der  Gesetzesbestimmungen 
(Mc.  12,  28  ff.),  so  ihre  Seele  und  ihr  Herz:  und  damit  ging  es  auch 
zum  Herzen.  Er  offenbarte  den  geistigen,  so  den  erlösenden  Willen 
Gottes,  T7&hrend  der  Rabbinismus  die  Worte  pressend  die  Gesetze  haar- 
spaltete, und  wie  um  den  göttlichen  Sinn,  so  um  ihre  Kraft  brachte  (Rel. 
Jes.  S.  70  f.).  War  Torher  (14 — 15)  mit  Einem  grossen  Zug  die  Chri- 
stus-Lehre nach  ihrem  Inhalt  bezeichnet,  so  jetzt  beim  speciellenEin- 
gehn  auf  die  Sjnoagoge  in  ihrer  Neuheit,  die  in  der  Synagoge  der 
Rabbinen-Lehre  gegenüber  auffällt. 

21.  sie  TPopsuovTai:  Jesus  und  die  eben 4)6rufene  Brflder- 
Gemeinde.  —  Eapharnaum  fi^nj-^CD  Dorf  des  Nachum  oderNahum. 
Dies  Dins  heisst  freilich  Trost  oder  Reue,  aber  wahrscheinlich  ist  ein 
nom.  proprium  das  Namengebende,  wie  das  des  Propheten  Kahnm(vgl. 
Hitzig  zu  Nah.  1,  1).  Das  — naum  liesse  sich  wohl  auch  aus  b^^J  = 
ü^y^  „lieblich*^  ableiten.  Aber  die  erste  Ableitung  wird  unterstützt 
durch  die  noch  vorhandenen  Reste  eines  Tel  kum(Httgel  Chum)  an  dem 
östlichen  Ufer  des  Sees.  P.r  Ort  war  ftlr  Mc.  eine  xo^td^roXi;,  ein 
„Marktflecken",  die  Heimat  des  Simon  (Mc.  1,  29.  38). 

suOu;  sagt  bei  Mc.  auch  hier  lehrhaft:  das  eine  Thema  schliesst 
sich  unmittelbar  an  das  andere !  Hier  kommt  es  nicht  auf  Kaphamanm 
überhaupt  an,  sondern  auf  die  Synagoge  in  der  Stadtder  ersten  Jünger, 
auf  die  Gottesdienst-Stätte  Altisra61s.  toT;  ffd^ßßaoriv:  an  dem  Sab- 
bat. Sabbat,  nav$,  die  Ruhe,  der  altgeheiligte  Tag  des  Ausruhess 
von  der  Wochenarbeit,  so  zugleich  ein  Tag  freudigen  Genusses  (2  Mos. 
20,  8  f.  31,  2  f.  34,  21.  3  Mos.  24,  8.  4  Mos.  28,  9.  5  Mos.  5,  12. 
Vgl.  dazu  Enobel,  Ex.  Hdb.).  Seit  dem  Exil  ward  er  zugleich  Gottes- 
verehrungstag und  dem  Vorlesen  des  Gresetzes  gewidmet,  Nehem.  8.  — 
Das  Hebr.  Wort  ist  von  den  griechisch  redenden  Juden  in  einer  dop- 
pelten Form  wiedergegeben  1)  in  einer  rein  griechischen  t6  oaßßaTov, 
so  Mc.  2,  25.  27.  6,  1.  15,  42.  16,  1 ;  toc  (raßßaTgc  sind  dann  die 
Sabbath-Tage,  oder  die  Tage  bis  zum  Ruhetag,  d.  h.  die  Woche,  in  dem 
Terminus  [/.(a  tc&v  (raßßd^Tov  (=  -h  irpcoTY)  r,[jEipa  rflc  iß^op^So^)  1  Cor. 
16,  2.  Mc.  16,  2.  Lc.  24,  1.  Apg.  20,  7.  Mt.  28,  1.  Joh.  20,  1.  19, 
wofür  Ti  iQ{Jt.epa  toO  i{klo\j  Justin  nach  römischer  Weise  sagte,  der  He- 
bräer na\or;  ^r.t3,  rij  iTraupiov  toO  aaßßaxou.  2)  Neben  tö  (lÄßßaTov 
hatte  der  Jude  auch  die  Aramäische  Form  fi^nnid  (sabbathÄ)  „der*^ 
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Sabbath,  im  Monde  (Ewald);  dies  sah  man  als  plural.  von  (idtßjSa;  an 
(denn  so  sibüirend  lautete  n  auch  in  nati),  und  bildete  danach  einen 
dst  Tol^  9aßßa<7i,  gleichwohl  im  Sinne  des  Sabbathd  „an  demSabbath'^ 
SoMc.  1,  21.  2,  23.  24.  8,  2  (Mt.  12,  1),  was  schon  inLXX.  2  Mos. 
31,  14  ff.  (tä  <y<tßß(XTa  =  na^n),  3  Mos.  23,  32.  Jos.  Ant.  1,  1,  1 
Tortritt.  Bei  p.idl  tcSv  aaßßdcTcov  dachte  man  an  tö  ^^ßßaTov,  bei  Tot^ 
Gzßßizdt  an  Mrnts  als  plur.  von  adtßßa^ :  daher  diese  scheinbar  dop- 
pelte Anomalie  ^}. 

eStSa;xev  „ei^^^  TJiv  ouvaycoYTiv:  in  die  Synagoge  hinein,  nach  ihr 
ZQ,  zu  ihr:  das  Ziel  der  Lehre  Jesu  ist  zunächst  die  Synagoge.   Auch 
yi)tii  eK  Tov  Sfi[jt.ov  (Thnc.  5, 45  ct.  Mey.)  spricht  ein  solches  Abzielen 
aas:  dem  Volk  zugerichtete  Rede  halten  (Mc.  14, 9).   Spatere  verstanden 
dies  sl;  nicht  mehr,  und  ergänzten  „eingehend*^  (e£;e>Oa>v)  in  die  Syn. 
„lehrte  er",  wonach  die  Umstellung  folgte.  —  Synagoge  ist  f Qr  das 
nachexilische  Judenthum  die  Gottesverehrungs-Yersammlung,  überall, 
wo  der  Tempel  fehlte,  so  in  der  ganzen  Diaspora  Israels  in  den  Hei- 
denländem,  wie  in  Palästina  selbst  ausser  den  Festzeiten.    Am  Sabbath 
tragen  die  Rabbinen  darin  auserwählte  Abschnitte  aus  Gesetz  und  Pro- 
pheten vor.    Jos.  Ant.  19,  6,  3.  B.  J.  2,  14,  4;  7,  3,  3.   Lc.  4,  17 f. 
Nahm  auch  die  erste  Christenheit  an  der  Synagoge  wie  an  der  Sabbath- 
feier  Theil,  so  begann  doch  schon  bei  Apoc.  Jo.  2,  9.  3,  9  in  (TuvaycoYTi 
der  exxXYjota  als  etwas  Altjüdisches  dem  Christlichen  gegenübergestellt 
ZQ  werden.   Die  Synagoge  ist  hier  die  Yehammlung  der  nicht  Christ- 
gläubigen  Israeliten,  und  gekünstelt,  nur  hat  die  spätereEpist.  Jac.  2,  2 
suvayürp^  noch  gebraucht  fQr  das  christliche  Yersammlungs-Haus. 
22.  iiicL^ij  Lehrweise,  auch  27.Lc.4,27.  Nur  Mt.  7,  28.  16, 
12.  22,33  sagt  StSa^pi  von  der  Lehre  selbst.  —  w;  l^oufjiav  lx^^> 
wieEmer,  dem  eine  besondere,  übernattirliche,  göttliche  oder  dä- 
monische Gewalt  innewohnt.   Obwohl  Jesus  so  einfach  menschlich  auf- 
trat, so  war  das  Göttliche  seiner  Geistesbegabung  alsbald  schon  an  der 
Weise  seines  Lehrens,  seiner  Erklärung  des  A.  T.  zu  spüren.  —  o  J  y  P  *  1^ 
ftareT;,  D-ntSo  1  Chron.  27,  32.  Esr.  7,  6.  Neh.  8,  1,  „die  Gelehr- 
ten" des  Volkes.   Noch  bei  1  Cor.  1,  20  heisst  6  Ypa(jL[jwtTeu;  einfach 

1)  Wirklich  abnorm  ist  der  Gebrauch  des  Singular  tb  a^ßßatov  im  BiDne 
der  Woche:  Lc.  18,  2  vom  Faeten  6(«  toO  9aßß&Tou;  danach  anch  derinter* 
poUtor  Me.  Katbolicns  16,  „9'^  icpcon)  oaßß^ou,  wo  Mc.  selbet  16,  1  p.{a  toSv 
n^^axtav  gesagt  hatte.  Nach  la  a&ßßaxa  —  den  7  Tagen  bis  zum  Sabbath  — 
wurde  das  siugularo  Resultat  „der  Woche"  auch  singularisch  ausgedrückt. 


jeder  ^^Oelehrte",  Allein  des  SdureibeiiB  und  AbscfareibeiiB  koadig 
pflegten  sie  die  h.  Schriften,  im  besondem  das  Gesetz  ebenso  zu  schrei- 
ben als  auszulegen;  als  Ausleger  des  Gesetzes  aber  hatten  sie  die  Be^ 
dentong  der  Sechtsgelehrten  sowol  als  der  Gottesgelehrten.  In  dem 
Sanhedrin  hatten  sie  ihre  Repräsentation,  darin  gleichsam  die  Gelehr- 
ten- oder  Doctoren-Bank  bildend.  SfuMch  dasselbe  ist  ""a!),  d.  h.  mein 
Herr.  Nach  Graetz  (Gesch.  des  Jndenth.  IV,  74)  datirte  dieser  Ansdrock 
erst  aus  der  Zeit  nach  der  Titas  Tempelzerstörang,  wogegen  6  ypapfAa- 
Tsu^  das  Antikere  einhält.  Lc.  gebraucht  auch,  und  lieber  den  erkUren- 
den  Ausdruck  „Gesetzesmänner''  vopLixoC,  vo[AO&iS^l9coiXoi.  Mt.  und  Jo. 
behielten  die  ältere  Form  oi  'ffof^ucnlQ:  Mt.  22,  34  hat  nur  einmal 
(nach  Lc.  10,  25)  den  vo(iimöc.  „Gelehrte''  ist  die  genaueste  üeber- 
setzung;  „Gesetzesmänner"  die  genaueste  Sach-Erklärung. 

n.  23—28.  Es  bleibt  nicht  bei  derErschtttterung  (i^ST^Xi^otrovro) 
der  Synagoge  durch  die  neue  Lehrweise  :  sofort  (suSOc)  wird  auch  da- 
von die  Dämonenwelt  eingriffen.  Sie  erbebt  vor  dem  Gottessohn  (6  «yioc 
Tou  OeoO),  wird  aber  ausgetrieben  in  einem  ersten  Repräsentanten  ihres 
unheilvollen  Wirkens. 

Die  unsaubern  Geister  (icvsu(AaToi ixaGopra)  oder  Dämonen 
(xi.  Sai|x6vta)  sind  aus  den  deus  (d.  h.  eig.  Götter,  dann  Teufel)  der 
Persischen  Welt,  den  Dienern  des  Ariman,  der  Finstemiss  Gottes,  seit 
dem  Exil  in  Judäa  so  zu  sagen  eingewandert,  aber  ganz  besonders  le- 
bendig geworden  unter  der  Römischen  Herrschaft,  als  die  Diener  des 
Satan  oder  des  geistigen  Hauptes  des  Götzendiener-Reiches.  Es  sind 
die  Götzen-Geister,  die  Anstifter  der  unfläthigen  Götzenculte, 
als  die  unsaubern,  der  Finstemiss  entstammten  Anstifter  alles  mensch- 
lichen Elends  angeschaut.  Im  ersten  kaiserlichen  oder  ^christlichen 
Jahrhundert  wurde  der  Glaube  in  der  Judenschaft  und  weiterhin  ebenso 
allgemein  als  lebendig,  dass  solche  $ai|iL6via  aus  der  Finstemiss  stam- 
mend, in  Wüsteneien  oder  in  der  dunkeln  Luft  zu  Haus,  den  Menschen 
occuppiren,  in  ihn  fahren,  ihn  beherrschen  können  zu  qualvollem  Ver- 
derben. Der  Yerrflckte  ward  betrachtet  als  ein  Opfer  solch  eines  finstem 
Geistes,  der  den  sonst  verständigen  Menschen  plötzlich  flberfftUtund  ihn 
sich  so  ganz  fremd  macht.  Der  Epileptische  war  plötzlich  wie  von  einem 
firemden,  feindlichen  Geist  ergriffen (Mc.  9, 18  f.).  Plötzliches  Verstummen 
oder  Ertäubra  war  die  Wirkung  solch*  unfassbaren,  unrein  geistigen, 
dämonischen  Waltens.  Specifisch  aber  galt  Verrflcktsein  als  Besessen- 
sein von  einem  fremden,  unheimlich  finstem  Wesen  (Mc.  3, 30  vgl.  20). 


Der  Glaube  war  so  allgexoein,  dass  die  Leidenden  selbst  wUinten, 
ein  böser  Geist  sei  in  ihnen  :^sie  verständig  nuMdien,  ihnen  die  Zuver- 
sicht auf  die  Allmacht  des  Gottes  des  Lichtes  und  des  Guten  einflössen, 
bradtte  den  finstem  Geist  zum  Weichen:  er  ward  ausgetrieben.  In  man- 
cheriei  Weise  wurde  die  Austrdbung,  d.  h.  die  Heilung  des  Geistig-Kran- 
ken versucht,  besonders  durch  Beschwörung  (6px^(t6;,  Exorcismus),  d. 
h.  durch  feierliche  Anrufung  einer  hohem  Macht,  des  hohem  Gottes 
oder  seiner  £ngel  (wie  Michaä,  Gabriel,  Uriel),  oder  selbst  durch  An- 
rufen des  Ober-Götzengeistes»  des  Satan  oder  seiner  Oberengel  (Asaöl, 
Samiel),  dass  er  den  niedern  banne.  Es  wurden  dem  „beaiebenden" 
oder  beschwörenden  Worte  auch  äussere  Mittel  zugef&gt;  Kräuter  und 
Anmiete  mit  den  h.  Namen  sollten  helfen.  Manche  waren  besonders 
gefibt  als  solche  Exordsten,  Geistesbeschwörer  und  Geistervertreiber, 
„Irren-Ärzte^',  und  Josephus  weiss  von  ihren  Mitteln  zu  erzähloi.  Der 
Glaube,  diese  geistige  Macht  oder  Macht  des  Geistes,  wird  auch  da  die 
Haapthalfefflr  dieGeistes-Heilung  oder  Geister-Vertreibung gewesensein. 

Es  ist  kein  Zweifel,  dass  Jesus  gar  Manchem,  der  geistig  in  der 
Irre,  von  finstem  Geistern  besessen  war,  durch  sein  verständiges,  zu 
Gott  dem  Allmächtigen,  dem  Vater  aufirichtendes  Wort  zum  Licht, 
zum  Verstand,  zur  Zuversicht  geholfen,  die  bösen  Geister  ausgetrieben 
bat.  Auch  seine  Junger  haben  das  gekonnt,  und  im  Besondem  wohl 
solche  Kraftthaten  ($uva|at;)  des  Geistes,  solche.  Zeichen  (^s^Uüi)  der 
göttüohen  Hfllfe,  solche  Erstaunlichkeiten  (TipaTgc)  des  Beistandes  vom 
Tater  im  Himmel  gegen  die  Geister-Macht  der  Finstemiss  waren  esi  die 
Panlusmit  fireudigem Danksich  selbst  zugeschrieben  hat (2  Cor.  13, 12). 
Ja  jeder  gute  Christ  noch  in  der  Mitte  des  2ten  Jahrb.  hat  mit  sdnem 
Gottes  Geist  der  Kindscbaft  solche  Macht  über  die  ^ai(x6vta  gehabt  und 
geäbt,  oder  zu  haben  und  zu  üben  geglaubt  Auch  von  Jesu  eignem 
Geister  bannendeip,  weilGdst  erweckendem  Thun  kann  spedelle  Kunde 
im  Jttngerkreise  geblieben  sein,  mancher  besonders  bemerkenswerlhe 
Fall  solcher  Geistes-Heünng  oder  Austreibung  der  unreinen  Geister 
mochte  unvergesslich  sein.  Vielleicht  hat  Jesus  gerade  in  Kapharnaum 
zuerst  an  einem  solchen  Kranken  eine  solche  Kraftthat  ($6va(u;),  ein 
Bokkes  Zeichen  (<n)|arov)  seines  Ausgehns  vom  Vater,  ein  solch'  Er- 
staunliches (r^a;)  gewirkt.  Nichts  steht  dem  an  sich  entgegen,  aber 
der  Zusammenhang  bei  Mc.  lehrt  em  noeh  anderes,  viel  höheres  und 
weitergreifendes  Wirken  Jesu,  auch  im  Austreiben  der  uareinfin  Geister 
oder  der  Dämonen. 
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Mc.  denkt  nicht  daran,  ein  besonderes  Heilverfahren  Jesu  bei 
Geisteskranken  oder  Dämonischen  zu  schildern,  yietanehr  ist  die  Sache 
bei  Mc.  einfach  diese:  der  Dämon,  der  den  Menschen  in  der  Synagoge 
im  Besitz  hat,  kennt  anf  der  Stelle  (von  seinem  Oberhaupt,  dem  Satan 
1,  12  f.  her)  den  Heiligen  Gottes,  den  Messias:  er  weiss,  dass  dieser 
gekommen  ist,  „nns'*  (Dämonen)  zu  vernichten;  die  ganze  Dämonen- 
welt ist's,  die  hier  spricht:  „wir^*  wissen  (o{Ka[Uv),  wer  da  bist;  du  bist 
gekommen,  „uns''  (^|i.ac)  zu  zerstören.  Und  Jesus  hat  dagegen  in  die- 
ser ev.  Darstellong  kein  Wort  des  Belehrens,  Aufrichtens,  Erlenditens: 
sondern  nnr  das  Eiüe:  „verstomme",  fahre  ans!  Und  wenn  das  sofort 
geschieht,  so  hat  Mc.  nur  schildern  wollen,  dass  der  Gottes-Sohn,  der 
dies  von  der  Taufe  an  ist,  dass  das  Haupt  der  Gottessohn-Gemeinde 
alsbald  seine  Macht  ttber  das  Dämonenthum  oder  die  GOtzengei* 
ster-Welt  zu  bekunden  angehoben  hat.  Im  ganzen  Mc-Ev.  scheint 
Austreiben  der  Dämonen  spedfisch  zu  sein  das  Erretten  vom  GOtzenthnm. 
Götzengeister  vertreiben  ist  vom  Götzendienst  bekehren.  Vgl.  bes.  cp. 
5,lf.  9,38.  (BeiLc.  11, 24f.  erst  ist  derabstract  ethische  Sinn.)  Liegt 
also  auch  der  Dämonen- Austreibung  zu  Kaphamaum  ein  Zug  ans  der 
Überlieferung  von  Jesu  Leben  zu  Grund,  so  bedurfte  der  Lehrerzähler 
dessen  nicht,  um  das  Hinzielen  auf  die  Errettung  der  Heiden- 
Welt  von  der  Gewalt  des  Götzengeisterthums  gleich  von  An&ng  an  er- 
greifend in  Einem  Bilde  zu  schildern.  (Vgl.  Rel.  Jes.  S.  199.  214.) 

Angelehnt  hat  sich  die  Schilderung  an  einen  Elias-Vorgang  1  Kön. 
17,  18.  Ab  der  Prophet  in  ein  Heidenhaus  getreten  war,  erkrankte 
das  Kind  desselben,  so  dass  kaum  nodi  Athem  in  ihm  war;  da  rief  die 
Heidenmutter  zu  Elias:  „was  habe  ich  mit  dir,  Mann  Gottes?  Du  bist 
gekommen,  mich  zu  verderben"  (t(  i\Lo\  xal  oroC,  £v6pa>m  toO  OeoO? 
slcffXftec  itp6^  |U  meiner  Sttnde  zu  gedenken  und  meinen  Sohn  Oava- 
Tdoai).  Aber  Elias  bringt  dem  Todtkranken  Leben.  Fast  ganz  so 
heisst  es  hier:  „was  habe  ich  mit  dir,  du  Heiliger  Gottes?  Du  bist 
gekommen,  uns  zu  verderben".  Dort  ist^s  eine  Götzendienerin,  hier  ein 
Götzengeist,  der  so  im  Namen  des  g  a  n  z  e  n  Reiches  der  Finstemiss  spricbt 

23  f.  ivOp.  „iv**  7CV.  dtxaO.,  „in  der  Gewalt"  des  Dämonen  5,  2. 
ivixpoi^t,  er  schrie  anf,  sc.  der  Mensch,  aber  durch  ihn  der  Dämon 
5,  6—10.  9,  38 — 45.  —  imkiaoLi  =  ßaaavfeai  Mc.  ö,  7  durch  den 
Sturz  in  die  Hölle,  wo  des  Satans  Haus  ist  (vgl.  zu  Apoc.  9,  1.  13,  1. 
20,  2  f.  14  f.  m.  Comment).  —  6  «710^  toO  6eoO  genit.  possessivus  (im 
Besitz  Gottes),  oder  der  durch  Gott  Geheiligte  (genit.  caus.) :  jedenfaUs 
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Umgchnilmng  von  A^9t6;  der  Geweibete  (Gottes).  Nach  Mc  50:  Lc.  4, 
34  (Apg.  4,  27.  Jo.  6,  69).  Vor  Mc.  Apoc.  3,7  einftcher  „6  äyio^rs 
6;^pwT6;.  —  V.  25.  Die  Anrede  an  den  Dämon  f  tjAciOTiTt  enthält  den 
Ansdrack  eines  Übermenschlichen.  ft;A6cd  zänmen  wird  zwar  auch  sonst 
gebnsebt  von  zu  schweigen  bringen  (Joseph.  B.  J.  1,  5.  Mt.  22,  34. 
1  Petr.  2, 35);  aber  das  passive  f  tp^OrTi  hat  nicht  etwa  den  populären 
Sinn  „Terrigle  dir  den  Mnnd^^  sondern  „sei  gebannt'^  was  dann 
aoch  za  dem  Meer  4,  39  gesagt  werden  konnte. 

26.  oirap^^oiv.  Die  Wirkung  des  Dämon  ist  nnt  „Zuckung''  ver- 
bnnden,  hier  und  9,  26,  wo  speciell  ein  Epileptischer  geschildert  wü*d, 
als  Abbild  der  schlimmsten  und  entsetzlichsten  Dämonen^Bedtnng; 
solche  epileptische  Zackung  scheint  auch  hier  vor  Augen.  Eine  Dämo- 
nen-Besitzung kann  freilich  auch  durch  andere  Symptome  sich  zeigen, 
wie  in  der  zweit  ausführlichen  Schilderung  5,  1 — 9,  7.  Nur  hat  das 
Aos&hren  des  Dämons  sich  jedesmal  dem  Sinne  kund  zu  thun,  durch  lau- 
ten Ruf  oder  sonstige  Erscheinung:  wie  hier  und  cp.  9  durch  eine  letzte 
Zuckung,  so  cp.  5  durch  eine  noch  ergreifendere  Documentirung,  indem 
die  ausfahrende  Teufelsrotte  selbst  in  die  Aussenwelt  eingreift. 

in.  27 — 28.  DasErstaunliche  überhaupt.  i6ajAßifS6v)<r«v:  sie 
erstaunten,  ein  dem  Mc.  besonders  geläufiger  Ausdruck:  9,  1.  10, 24. 
32  nebst  ixOafjißsI^i  Mc.  9,  15.  14,  33.  16,  5.  6  (Lc.  4,  36.  5,  9. 
Apg.  3,  10.  ri  Oifißo;,  Apg.  19,  6  8a|xßeTv,  fcOai^ßoi  Apg.  3,  11)  *). 
—  9uv?[r)TeTv  „«Otou;**:  (Si)  dass  „sie  fragten":  die  andere  Lesart 
::po;  iourou^  würde  bedeuten  Tcpö;  aXXiiXou^  (Lc.  4,  36).  —  Die  Frage 
ist  nach  der  richtigen  Lesart  so  zu  interpungiren :  t(  iorl  toOto;  Ai^- 
jii  lULir/il  KaT'i^outfCav  xat(anch)  toD;  icvcujjut^iv  .  .  .  imri^tctK  .  .  . ! 
Das  Wirken  Jesu  (touto)  ist  etwas  Erstaunendes,  einerseits  durch  das 
Neue  seiner  Lehrweise  (SiSax^  x.),  anderseits  (xaQ  durch  die  Macht, 
die  er  über  die  Dämonen  zeigt,  indem  er  sich  gebietend  an  sie  wendet 
und  sie  ihm  sich  unterthan  beweisen !  *)  Die  herkömmliche  Lesart  ist 

» 

1)  To  Oa{jißoc  gehört  zam  Stamm  0aF,  woraus  OaS-(ia,  perf.  Ttf-Si]^«,  tticb  ioo. 
i^j^ofiat,  att.  Oc&o(iai  staunend  ansehen.  „tx*'0a[jip^96ai  „höohliohst**  emtannen. 

2)  KcET*  j^ovaiov  kann  naturgemäss  nur  snm  Verbnm  gehören:  „gew alt- 
nissig  geirfetet  er'*  (Lehm.).  Die  Verbindung  mit  J(ouoioe  (Holtim.)  ist  an- 
grsmmatiseb,  die  mit  xfluyi[  (Mey.)  hiesse  „gewaltig  nen'M  Der  Rttokbliok 
tnf  w^  $ov9(av  j^füv  ▼.  22  bleibt  anob  bei  der  richtigen  Verbindung.  Un- 
Döthig  und  matt  will  Ew.  „StSox?!  xaivf|"  lesen,  als  wenn  diese  im  ft|i(i^6i}t( 
beitlnde!  Beluame  Anstände  suchte  Baur  Me.-Er.  8. 11  (Theol.  Jahrb.  1858). 
S*  dagegen  Hilgenfeld  Ett.,  Mey.,  Holtsm.   8jn.  8.  71. 


erst  durch  Lc^b  „yerbeasernngB^-Yersiich  herbeigefUirt  ^  Dies  Wort 
der  Verwunderung  ergeht  ttber  beide  Seiten  des  Wirkens  Christi,  die 
neue  Lehrweise  und  die  unertiOrte  Macht  über  die  D&monen,  selbst  bei 
der  recepta(Mey,) ').  —  icocvraj^oO  hier  =  iw^rajidt  (Tgl.  1,  38,  Mt 
2,  22).  Das  „sofort  ttberallhin^S  wenn  auch  nur  „in  die  ganze  Umge- 
gend von  Galilfta'S  hat  etwas  so  Ueberschwengliches,  dass  man  beim 
Sudien  reiner  Prosa  grossen  Anstoss  nahm.  Man  strich  TvavToj^ot}  (i) 
oder  doch  eu6u(  (Si) :  oder  suchte  darin  prosalstisdi-gehannt  „verfehlte 
Steigerung*'  (EOstlin),  oder  entschnldigte  verfehlt  mit  „lebhafter  popu- 
lärer Weise*'  (Meyer).  Yiehnehr  hat  sich  ja  der  Ruf  Christi  überall- 
hin verbreitet,  sobald  „sein  Wort  so  machtvoll  auf  die  Dftmonenwelt 
eingewirkt  hat",  seit  dem  es  Heiden  zu  erretten  begann.  Mc.  denkt 
an  Christi  Erfolg  überhaupt,  schon  hier,  Iftsst  aber  ausdrücklich  6,  14 
nach  dem  Ausgang  der  Apostel  in  die  Welt  der  Dämonen 
(6,  7,  12  f.)  den  Ruf  von  Jesu  Namen  den  Weltmenschen,  wie  dem 
eignen  Tetrarchen  6alil&a*s,  kund  werden(6, 14),  — erst  nachdiesem*). 

Lo.  4,  81—87  (14—80).  Der  Pauliner  fand  den  Aaftritt  in  Kaphtrnaum 
Badi  Jeder  Seite  hin  treffend:  das  Erstaunliohe  und  die  Macht  seiner  Lehre 
81 — 82,  wie  die  Macht  auf  die  Dämonenwelt,  sar  Errettung  des  daron  ge- 
quälten Mensehen  88—86.  Lo.  gibt  das  Stüek  gani  wieder,  nur  in  aeiner 
Sprache  und  mit  wenigen  unbedeutenden  Verbesserungen«  a)  Das  auadrüek- 
liehe  „c2(  vuvcrfftrjf^v"  ^({Saaxc  Mo.  21  schien  so  unnöthig  wie  hart;  daa  „AV 
sielen"  gerade  ward  nicht  mehr  rerstanden.  Das  ISföavxe  . .  .  und  ^v  yso 
8tddi9x«DV  (21 — 22}  ward  in  Eins  zusammengesogen  „xa\  ^v  8t8&ax(it>v  adtoU^**. 
Die  Amerkung  „xa\  o^x  ^  ypoo^L^ktnÜi**  war  su  doctrinftr  fttr  eine  Historie, 
die  nur  Speciales  an  ersihlen  hat,  hier  den  Eindruck  der  einen  Bede,  fip&ter 
hat  Lc.  (6,  21  C)  um  so  ausfflhrlicher  daa  Unrahhinische  der  8i8axii  Jesu  dar- 
sustellen  gefunden,  h)  Das  „Sofortige"  (Mo.  28)  der  DAmonenersohetnoag 
fiel  als  doctrinftr  dahin  (Lo.  88).  Und  der  Eine  Dftmonische,  meint  der  Pro- 
saikus  (Lc84),  kann  nur  sagen  »ofta",  nicht  „o!Soc{i6v".  Dass  der  eineDftmon 
das  ganse  Dftmonenthum  reprttsentirt,  ward  nicht  mehr  beachtet,  oder  In  der 

1)  Nicht  Tom  Contezt  geboten,  noch  erlaubt  ist  die  Deutung,  als  werde 
das  Wunder  als  „  Beglaubigung"  der  „reinen  Lehre"  angesehn  (Hilg.,  Hl  tarn. 
S.  71).    Wie  nur  hier? 

2)  Noch  grösser  wOrde  der  Buf  nach  der  Lesart  des  SinaKticus:  s2c  noocv 
mpCX^pov  tSJc  „7ou8ot{a«",  Das  wftre  ss  nSva  ^  *Iou8a{a  XJ^^y  ^^^  beseiohnete 
nach  römischem  Ausdruck  gans  Pal&stina!  Mc.  8,  9  sind  auch  „die  Ton 
Tyrus  und  Sidon"  schon  erfüllt  mit  der  Kunde  ron  dem  Galilfter,  der  die 
Macht  hat  über  die  Qötzengeister.  Merkwürdig  kehrt  dasselbe  ioudoio^  in 
demselben  Cod.  auch  La  4,  44  wieder,  hier  swar  irrig,  aber  TieUeicht  gerade 
durch  Verwechslung  mit  Mc  1,  28. 
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9pl^!^«t^  nL^on"  (Mo.  6)  aasgtdrtlekt  geftisdea.  c)  Endlioh  sei  die  ^elirweiie'' 
H  ScioxiO  nicht  bedeutend  genug  für  solche  Einwirkung  auf  die  Dftmonen- 
welt:  eher  sei  die  „Lehre**  (h  Xtfyoc  Lo.  8S.  86)  ein  so  Mftohtiges:  TU  ^  Xö^oi 
oStoc?  8ti  fv  2(ouata  . .  ^jcit^oosi!  Der  ohristliohe  X6f^  ist  ein  Gebieter  ge- 
worden, wie  er  schon  Torher  (82)  Iv  i^wala  war.  Lc  betrat  damit  den  Weg 
sorPenonüteation,  die  sich  in  dem  rierten  Er.  roUaieht  (Jo.  1,  1). 

Die  bedeutendste  Änderung  bestand  in  der  Einleitung  lu  diesem  grosa- 
•rtigsn  Auftritt  in  Kapharnaum  (Lc  4,  14—31)  im  Zusammenhang  mit  der 
Befleitiguog  der  Säulen-Erwählung  Torher  (Mo.  16—20).  Wie  kommt  Jesus 
i,TOB  Nasareth  **  dasu,  hier  ohne  Weiteres  in  der  ihm  fremden  Stadt  anfku- 
tnteot  Ist  Kapharnaum  des  Petrus  wegen  so  bevorsugt?  Das  darf  nicht 
lern.  Mc  6,  1—6  erkläre  es  selbst:  in  der  icatpCc  Nasareth  liabe  Christus 
trots  äberseugendster  Lehre  doch  nur  Anstoss  erregt;  dessbalb  habe  er  ea 
Terlsssen  mflssen.  So  rerstossen  sei  er  nach  Kapharnaum  gekommen,  ron 
dem  hooh  gelegenen  Nasareth  her  „herabgekommen"  (xat^XOfv,  auch  Jesus 
tUeia,  xarri|XOfv),  in  diese  tiefer  gelegene  „Stadt  Galiläa^s*'  (Lc  4,  81),  wo 
er  denn  nach  weitem  Wunderthaten  (Mc.  1,  29  if.)  den  dort  wohnenden  Simon 
tor  Nachfolga  erwecken,  konnte  (Lo.  6,  1  fll).  Diese  Vorbereitung  des  Mc» 
Auftritts  in  Kapharnaum  durch  das  Ärgemiss  in  der  nax^i^ ,  rerlangta  jedoch 
wiedenim  eine  eigne  Vorbereitung  (Lc.4, 14 — 15),  wonach  Jesua  schon  Torhet 
fibersll  gepriesen  aein  musste,  um  gerade  in  der  Patris  nur  keinen  Glauben  su 
üadenl  ^  Kurs,  so  ist  der  ganae  Anfang  bei  Mc.  1,  14—20  durch  einen  an- 
den  „Anlkng**  (oder  Fortgang  seit  dem  2pxio8ac  . .  Iv  t9|  lpi{(M|>  Lc  8,  28— 
if  18)  ersetat. 

Es  ist  eise  der  eingreifendsten  Veränderungen  bei  Lc  dies  Voranstellen 
der  X8tp(g- Geschichte  (aus  der  Mitte  des  Er.,  Mo.  6)  in  den  Anfang  des  Er. 
Tor  dem  ersten  spedellen  LehrauAreten  (vor  Mo.  21  ff.),  nebst  sugehöriger 
Naehschickung  der  ersten  Jflngerwahl ,  die  nun  aus  dem  Anfang  (Mo.  16  t) 
in  den  weitem  Fortgang  (nach  Mo.  1,  89)  ▼erwiesen  wird.  Wie  sdbstver- 
rttherisoh  hat  sich  aber  dabei  Lc.  als  freien  Erneuerer  des  Mc-Textes  und 
nur  Dieses  geaeigtl  Sowol  die  Einleitung  des  rerangesogenen  Ärgernisses 
(Lc.  4, 14—16)  rerräth  es,  als  der  Reflex  in  diesem  selbst  (Lc  4,  28  „8a«" 
^(X<H)9a(Kv),  was  Ja  alles  bei  Mc,  ron  1,  89  •—  6,  I  Ersählte  Toraussetst!  Vgl. 
den  Beweis  in  Abhdl.  Aber  das  Lucas-Er.,  Theol.  Jahrb.  1850.  II,  und  m.  £y. 
Haridon'a  1852.  S.  140  IT. 

Mt  4,  13  —  8,  ö:  7,  28—29:  8,  28—34 
ha  diesen  bedeatongBvoJlen  Auftritt  in  der  Synagoge  von  Kaj^rnaum 
(Mc  1,  21  f.  Lc.  4,  31  f.)  nicht  1  £r  sollte  ihn  haben  4,  28  f.  nach 
der  JOQgerbernfang:  aber  da  geht  Jesiis  in  gans  GalilAa  in  die  Synago- 
gen (wie  Ma  1,  39)  lehrend  nnd  heilend,  so  dass  eine  Masse  zuströmt, 
die  ihm  anhängt  (4,  23  —  25),  und  der  er  die  Bergrede  des  Lc.  6, 
21  ff.  hält  (5,  1—7,  29).  Darauf  kommt  er  Ewar  specieU  nach  Ka- 
pharnaum (8,  5)»  aber  auch  da  fehlt  der  Auftritt  in  der  Synagoge;  er 
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wirkt  dort  ganz  anders  Heil  als  bei  Mc.  1,  21,  nämlich  er  heilt  d^ 
Hauptmanns  Knecht  (von  Lc.  7,  1  ff.).  Nun  erst  trifft  Mt.  (8,  14)  mit 
seinem  Mc.  1,  29  ff.  im  Hause  des  Petrus  wieder  zusammen. 

Warum  hatMt.  diesen  Auftritt  nirgends?  Weil  er  ihn  in  Trüm- 
mern hat,  weit  umher,  im  ganzen  ersten  Theil  des  Wirkens  Mt.  4, 
13—8,  5:  ja  noch  darftber  hinaus  8,  28 — 34.  a)  Das  erste  Kommen 
nach Kaphamaum  (Mc.  1,  21)  hat  er  schon  vor  der  Jüngerwahl  4,  13; 
und  8,  5  ist  nur  ein  Bückkommen  dahin  erzählt,  wie  das  bei  Mc.  2, 1. 
b)  Das  SiSi^xeiv  ti4  ti^v  9iJvaY<  Mc  1,  21  steht  bei  Mt.  4,  23:  et^  Tac 
<juvaYo>Y^<  (mit  Mc.  1,  39).  Und  c)  die  mächtige  Bedeweise  Mc.  1,  22, 
da  er  lehrte  (o;  ^^ouerCav  E^oiv  xal  oO;^  co;  oC  Ypa[jL[xaTetJ;,  hat  Mt.  bei 
seiner  Bergrede  des  Lc. :  ihr  Erfolg  ist  ein  solches  Erstaunen  der  zuhören- 
den Menge  7,  28 — 29,  wörtlich  gleich  Mc.  d)  Die  Austreibung  des 
Dämon  endlich,  der  schrie  „tI  i[Lol  xal  (Xo(,  -JiTStQ  deicoX^oai  i^tAq!^*^ 
Mc.  1,  24,  hat  Mt.  zwar  nicht  zu  Kapharnaum,  aber  er  hat  sie,  sogar 
töllig  dieser  Hauptsache  nach —  wo?  Bei  Mc.  5,  1  folgte  die  Austrei- 
bung eines  Dämonenheeres,  das  schrie  „tI  i[iLol  xal  aot,  -^XOe«;  ßa(7a- 
vbai iQ|i^<", durch  einen  zweiten  speciellen Dämonischen.  Mt.  8,28—34 
nimmt  nun  den  ersten  solcherart  schreienden  Dämonischen  (Mc.  1, 23  f.) 
mit  dem  zweiten  geradeso  schreienden  (M.  5,  1  f.)  zusammen  in  Eine 
Scene,  Eine  sozusagen  Oeschichte.  D.  h.  es  sprechen  bei  Mt.  8,  28 
„zwei^'  Dämonische  zusammen,  aufs  naivste  zusammen,  ganz  dasselbe 
aus,  und  die  beiderlei  Dämonen  erfahren  dabei  dasselbe  Schicksal,  zu 
Grund  zu  gehen:  der  ton  Kaphamaum  (Mc.  1, 23)  neben  dem  folgenden 
(Mc.6, 1)!  Vgl.Wilkc8.532.B.J.S.371f.  H.  Schnitze  Ew.  Tafel  S.  77. 

Wohernun  diese  Zerstückelung  bei  Mt.,  die  zu  der  geradezu  fabel- 
haften Combination  von  „zwei"  gleich  rufenden  Dämonischen  geführt  hat? 
Weil  Nach-Matth.  mit  abhängt  vom  Nach-Lucas.  Von  Lc. 
nahm  er  auf  1)  die  Motivimng  des  üebergangs  nach  Kaphamaum  durch 
ein  Verlassen  der  7raTp(;  Nazareth  (wo  er  Anstoss  erregte),  Mt.  4,  1 3 
nach  Lc.  4,  16  ff.  2)  Von  ihm  nahm  er  auf  die  Bede  am  Moseberge, 
Lc.  6,  13— 21  ff.  (Mt.  5—7),  die  in  den  Anfang  gestellt  eine  Vorbe- 
reitung bedurfte  (Mt.  4,  23  ff.).  3)  Von  Lc.  nahm  er  auf  die  der  Berg- 
predigt (Lc.  6,  21)  folgende  Heilsthat  an  dem  Knecht  des  Heidenhaupt- 
manns von  Kaphamaum  (Lc.  7,  1  ff.  Mt.  8,  d  ff.).  Erst  nach  Dorch- 
fllhrung  hiervon  konnte  Mt.  8, 14  mit  seiner  Hauptquelle  Mc.  1, 29  f.  in 
Petras*  Haus  emtreten.  So  ist  durch  bloseHarmonistik  beiMtderbedea- 
tungsvolbte  Vorgang  des  ursprünglichen  Ev.  dahin  ge&Uen,  unabwendbar. 
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Mtrkion  dagegen  faod  in  dem  emten  Vorgang  cu  Kapharnanm  (Lc.  4, 
'1  ff.)  den  ersten  Tollsten  Ausdruck  des  Ghriatus- Wesens,    wie  es   I)  so  gans 
■Oders  sei  als  das  jfldisobe,  so  „erstannlicfa'S  weil  gans  Neues  lehrend,  S)  als- 
bald Aber  den  engen  Israel -Kreia  hinaus  in  ^e  Dämonen  weit  des  au  erretten- 
den fleidenthoms  überwRltigend  eingegriffen  habe.    Daher  biess  e«  bei  llk.: 
Jm  15.  Jahre  des  Tiberius  (Lc.  S,  1)  ...  kam  Jeans  herab  (xaTfjXOtv)  nach 
Kiphamanm,  einer  Stadt  QalilftaV*.    Dieses  xaTsX9Btv  heisst  nun  „herab''  Tom 
Himmel  des  höhern  Gottes,  der  endlich  damals  (gleichTiel  wamm,  aber  erwt 
damals)  sieh  „herabliess**,  die  Werke  des  A.  T.lichen  Qottes  anfsuheben  (Tgl. 
m.  Mk.).      Das  Ärgerniss  in  Nazareth,   daa  Lc.  Toranstellte,  lieaa   er  erst 
folgen,   scheinbar  besser,   aber  trotz  seiner  Entleerung  doch  so  nnglflck- 
lieb,  wie  (a.  a.  O.  1850)  gegen  Ritsehl  and  Banr  geseigt.  —  Warum  hat  Mar- 
kios  den  Torgang  in  Rapharnanm  so  sehr  betont?    Weil  er  auch  diesen  Theil 
idoer  Lc-Orundlage,  d.  b.  auch  diesen  Theil  der  ursprünglichen  Lehr-Er- 
Ufaluog  so  richtig  (wenn  auch  mit  einseitigem  Gegensats  gegen  Tsraftl)  Ter- 
standen  hat,  «la  achon  Banr  erkannte.    Dieser  fand  mit  Recht  (Rrit  Unters. 
1847):  das  bei  Marcion  so  betont  indem  Anfang  stehende  Stück  ron  gana  nener 
I^hrart  und  solchem  Wirken  bis  zu  den  Dämonen  hin,  sei  rein  paulinischer 
Art!   Aber  es  sei  zuerst  Tom  Et.  Marcion^s  (als  dem  Urpaulinischen)  geboten, 
non  Ton  Lc,  dann  Ton  Mc.  recipirt.    Nachdem  sich  (Er.  Mk.  1850)  daa  gerade 
Gagentbeil  soloher  Folge  bewiesen  bat  (nftmlich  Mc,  Lc,  Markion):  bleibt  es 
anrerittdert  bei  Baar*s  Einsloht  in  das  ideelle  Wesen  dieaea  Stftckoa,  so  aber 
in  das  Paoliniache  des  Mc.-Gmndes  überhaupt  (Tgl.  Rel.  Jes.  8.  217). 

Logos -Et.  hat  seinen  Christus  überall  so  ganz  anders,  „««(  o(  Ypttf^lMt* 
"säi^  lehren  oder  streiten  lassen ,  dass  Mc.*s  Wort  flberfldsüig  ward.  Für  die 
Dlmonen  aber  und  deren  Austreibung,  gar  für  deren  Bufe  und  Zuckungen 
bat  der  philosophische  Christ  oder  Lehrer  in  eTangelisch-erafthlender  Form 
abiolnt  keinen  Sinn  mehr.  Er  bedeckt  diese  mit  Schweigen ,  d.  h.  mit  tun  so 
laaterer  Yerkfindigung  der  christlichen  ^a  (Ton  2,  1  an) ,  und  bringt  dann 
aar  noch  den  Rückblick  auf  das  frühere  Et.,  das  Jusum  besonders  nnd  Ton 
▼oran  „im  Kaphamaum*'  (d^ Petrus)  sein  Hess:  „Er  ging  nach  Kaphamaum 
mit  seinen  . .  Jüngern :  blieb  aber  daselbst  nur  wenige  Tage  (oO  )coXX&<  ^\Upat/iY*. 
Das  sei  ein  secnndftres,  geringfügiges  Moment  an  der  alten  ETT.-Ers&hlnng, 
gegenüber  der  hühem  Aufgabe  dea  antijüdischen  Christus,  vor  Allem  nnd  be- 
looders  in  JudAa  seibat  zu  wirken  (Job.  2,  12),  Der  antithetische  Reflex  auf 
die  Altern  Err.  iat  hier  ao  offenbar,  wie  bei  der  Verneinung  der  Mc-Angabe 
(Joh.  8,  24) ,  dass  erst  nach  Johannes*  Überlieferung  Christus  aufgetreten  sei 
(S.  75).  Seine  besondere  Lucas-Quelle  führt  aber  überall  zurück  auf  den  ftlte- 
•ten  Lehrerzfthler  Mc 

So  wenig  ein  Zweifel  ist,  dass  Jesus  im  Anfang  vornehmlich  in 
dem  Kaphar-Nahom  seines  ersten  Jüngers  gelebt  und  gewirkt  hat,  so 
sicher  er  sidi  an  „die  Synagoge''  vor  Allem  gerichtet,  sie  zuerst  mit 
seiner  neuen  Lehrweise  in  Erstaunen  gesetzt  hat,  so  möglich  auch  ein 
Damonen-Anstreiben  in  eben  diesem  Kapharnaum  denkwürdig  geblieben 
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ist :  so  sicher  ist  die  Zosammenstellang  von  Beidem ,  und  die  Stellung 
davon  gerade  in  diesem  Anfang,  Lehr- Darstellung  in  erzählender  Form, 
welche  die  Spätem  zum  eingreifendsten  Aendem  oder  „Bessern^'  be- 
rechtigt hat.  Bei  Lc.  ist  dies  Auftreten  neu  motivirt,  bei  Mt.  vor  lauter 
AusfOhiniug  zertrflmmert,  bei  Mk.  betont,  bei  Joh.  negirt. 

ItHttoa  CJeselilclitoMld. 

Die  messianische  Heimat.   29 — 39. 

Die  Synagoge  Israels  zeigte  die  Art  des  christlichen  Wirkens  in 
ihrer  erschtltternden  Neuheit  und  Gewaltigkeit  (21 — 28).  Aber  Jean 
Wirken  ist  nicht  auf  die  Synagoge  beschränkt,  sondern  hat  einen  weit 
grtesern  Kreis.  Auch  in  den  Schoos  der  Familie  tritt  er  mit  seiner 
Bmdergemeinschaft  Segenbringend  ein,  wie  in  das  Haus  der  ersten 
Jünger-Brüder,  —  überall,  wo  er  seine  Hütte  aufschlägt,  der  Heilbringer, 
wie  in  Simons  Haus,  dessen  fieberkrank  darniederliegende  Schwieger- 
mutter, von  seiner  Hand  ergriffen,  die  Dienerin  (Siqücovo;)  der  Bruder- 
Gemeinde  ward  29  —  31,  und  wie  auch  Paulus  in  dem  Haus  eines  ihn 
verehrenden  Heiden  den  Vater  von  schwerem  Fieber  geheilt  hat  (Apg. 
28,  8).  Doch  über  den  Familienkreis  hin,  auch  auf  die  ganze  Stadt 
der  Jünger  ei*streckt  sich  seine  Hülfe.  Wenn  sie  gläubig  zu  ihm  kom- 
men, so  vermag  er  allerlei  Leid  zu  heben;  auch  unter  der  strengst  ge- 
setsestreuen  jüdischen  Bevölkerung,  wie  in  Simon'«  Stadt,  hat  er  so 
Viele  (tvoXXou;)  geheilt,  im  Besondem  den  bösen  Geistern  Einhalt  ge- 
than,  die  ja  auch  Gesetzesfi*omme  bedi'änf;^n  (32—34).  Auch  Pau- 
lus hat  nach  jener  Fieberheilung  im  Freundeshause  unter  der  ganzen 
Bevölkerung  derselben  Heimat  mit  reichem  Segen  gewirkt  (Apg.  28,  9). 

So  ist  jede  Jünger* Heimat  die  Besidenz  des  Königs  des  Gottes- 
reiches, nicht  ist  es  die  Sinnen-Heimat  (wo  nur  das  Aergerniss  zu  Hans 
ist  6,  1 — 6),  noch  Jerusalem,  worauf  die  Apocal.  allein  geblickt  hat. 
Die  Erscheinung  Jesu  in  dem  fernen,  unmessianischen  Fischerflecken 
des  Petrus,  ist  sein  erster  messianischer  Aufzug. 

Doch  auch  die  Heimat  der  ersten  Jünger  ist  trotz  ihrer  EmpflUig* 
lichkeit  und  Anhänglichkeit  zu  eng  für  seine  umfassendere  Bestimmung, 
Meinte  auch  die  Petrus-Stadt,  der  von  Gott  gesendete  Heilbringer  ge* 
höre  ihr  allein :  so  zeigte  es  sich  gleich  von  einem  ersten  Früh-Morgen 
des  Auferstehungstages  an  (avx(rTot(  XCav  TcpcD^  nachSabbath  35  =  Mc 
16,  2  ÄvqrflTÄ;  „X'(av  Trpwf  tu  jjLiaf  tcüv  aaßßATCöv")»  dass  er  dazu  be- 


stimiDt  ist,  auch  den  Andern  das  Evangelium  zn  bringen,  ancb  den 
Nachbarn  der  ersten  Jünger-Patris  (35—38).  Dies  verwirklicht  sich 
alshald  durch  einen  Umzug  im  ganzen  Lande  Galiläa,  wobei  sich  er- 
Mt,  was  voranging  von  der  Art  seines  Wirkens  Überhaupt  (21 — 28), 
dflss  er  den  Synagogen  die  neue  Lehre  bringt,  und  die  Götzengeister 
stflnt  ()t7)pu<wa)v  xal  tä  Sataövta  ixßiXXwv)  (39),  ein  erstes  Vorbild 
der  GOtzendiener-Errettnng  durch  sein  grOsstes  Rüstzeug,  dem  er,  wie 
allen  JfingerD,  diese  Bestimmung  und  Macht  gegeben  hat,  X7)pu<m(v  xal 
Ta&u(ji6vux  cxßdLXXaiv  (Mc.  6,  7.  13.    16,  16.  19). 

Aus  der  Synagoge  in  das  Haus  (29—32),  aas  dem  Haus  zu  der 
Stadt  (33—34) ,  aus  der  Stadt  zu  den  Nachbarn  (35 — 38)  und  rings 
Dmher(39),  Qberallbin  Heil  bringend:  das  zeichnet  die  messianische 
Heimat,  den  ganzen  Kreis  und  Umfang  seines  Wirkens.  Die  vier  Acte 
dieses  Bildes  aber  vertheilen  sich  durch  zwei  Tage  (v.  35),  wie  auch 
sadüich  in  die  beiden  Scenen  oder  in  diese  Parallele:  I.  die  Heimat  des 
Gottessohnes  ist  nicht  die  Sinnenheimat  (6,  1 — 6,  noch  Zion),  sondern 
in  dem  fremden  Fischerflecken  das  Haus  und  die  Stadt  der  ersten  Jün- 
ger, die  flELr  seine  göttliche  Sendung  empfänglich  waren  29  —  34.  Aber 
n.  der  Kreis  seines  Wirkens  reicht  noch  so  viel  weiter,  was  der  «vaordi; 
^v  irpcolF  ebenso  bald  ausspricht,  als  zur  Ausführung  bringt  (35-— 39). 

Die  Parallelen. 
Das  Qania  dieaea  Geachiohtsbüdea  hat  nm  so  klarer  gesohichtlichen 
Qnnd,  als  ein  A.  T.licher  Typus  fehlt.  Denn  hat  aneh  Jes^a  mehrfach  be- 
londen  CUr  den  Norden  Paläatiiia's  Heil  rerkflndigt,  wie  für  daa  Land  Bebulon 
oBd  Napbthali  (faotiach  GalUfta),  so  doch  bei  so  specieUer  Bedrlngniea  Ton 
^^rien  her,  daaa  der  Vertnch  dea  ErfnUera  Mt  (4,  13—15),  anf  Kapbamanm 
«seD  A.  T.lichan  Vers  an  finden,  selbst  einen  so  nahe  rerwandten  ErfElller, 
wie  Joatin  Mari,  nicht  hat  überaengen  können  (s.  u.).  Und  ist  aaoh  Elia  im 
Korden,  weil  im  Belebe  der  10  Stttmme,  besonders  ibtttig  gewesen:  so  bat 
dies  wohl  fttr  Jesus  eine  erweckende  Bedentang  haben  können:  aber  Mo. 
h^-Era&blang  bat  daher  keinen  Farbenstriob  entlehnt.  Kapbamanm,  der 
fifcberflecken  y  iat  nnd  bleibt  der  gana  gesobicbtliobe  Sita  der  ersten  Jünger- 
Gemeinde  Jean,  seines  Obriatos-Wirkena  erste  Heimat,  wie  OaliUta  über- 
iiaopt.  Dag^en  sind  drei  N.  T.licbe  Parallelen  nicht  au  yergesaen,  1)  Die 
ApoeaL  findet  den  Sita  des  Messia,  die  Residena  des  Qottesköniga  lediglioh 
^  opcc  2(«>v  (14,  1),  oder  in  der  h.  Stadt  Jerosalem  (11,  1  f.)}  wo  er  das  neue 
Jerusalem  errichten,  das  Gottesreioh  als  ein  Reich  Unraöla  eröfihen  werde 
^ep.  20  £).  Nachdem  diese  Hauptstadt  der  apokalyptlsoben  Sinnon-Hoffhnng, 
wie  diese  aelbat  aerstört  war:  sab  sich  der  Nachfolger  um  so  mehr  getrieben, 
der  Uteaten  Überliefemng  au  gedenken,  dass  Ja  J.  Ohr»  aeine  erste  mestianl- 
»che  Heimat  Tielmebr  in  dem  niedrigen  gallläisehen  Fiseherflec^en  PetrI 


I. 


gehabt  hat,  das«  alao  gerade  ein  Petriner  niehtvo  einseitig  anf  Jeraialem  he- 
scbrAnkt  sein  sollte.  Die  apokalyptische  SchwRmierei  war  Aber  die  bemer- 
kenswertbü  Thatsache  aus  der  Urzeit  ebenso  einseitig  hingeflogen,  ala  über 
die  «px*^  "^^^  tZar^tXioit  Überhaupt.  Der  gegen  die  apokalyptische  BesohrlUikt- 
heit  reformatorische  P«tro- Pauliner  hat  Recht  gehabt,  auf  die  Anfinge  de« 
Lebens  Jesn  ernstlich  inrüekzugehn.  —  Dann  gibt  2)  Me.  selbst  eine  Parallele 
au  seinem  Qescbicbtsbild,  im  Anfang  seiner  besondern  Betrachtung  über  den 
christlichen  Unirersalismus  (6,  2  —  8,  26),  merkwürdig  durchgreifender  Art: 
Mc.  6,  1  — IS.  Mo.  1,  21—89. 

1.  Jesus  geht  mit  seinen  Jüngern  1.   J.  geht  mit  seinen  Jüngern  io 

tU  xJ^iV  9caip{$a  aOxoO:  am  Sabbath  ver-      ihr  Ka^afvadü^i:  am  Sabbath  Terkfin- 


kündigend  in  ihrer  Synagoge  tum  Er- 
staunen^ Aller. 

2.  Aber  als  blosser  Israeli it,  Weib- 
geboren und  Arbeitsroann  wie  Alle, 
wird  er  nicht  als  Gottgesandter  aner- 
kannt, und  trotz  der  Thaten,  die  er 
schon  überall  ausser  der  naxpii  ge- 
wirkt hat  (Mo.  1,  21  —  6,  48),  von 
ihnen  im  Ganzen  rerworfen  (^axavSo- 
XCCovxo  ^v  autb)  —  o(  TcoXXoi). 

8,  Wegen  ihres  Unglaubens  kann 
er '  aiohta  Grosses  (o08c(&iav  dCva|JLiy) 
bei  ihnen  wirken,  nur  wenigen  Schwa- 
chen Heil  bringen  {tl  [Jiv|  ^Xiyotf  appe>- 

9t0tC). 

4.  Wegen  dieser  Verstocktheit  rer- 
Iftsst  er  die  itaTp{c,  und  geht  umher, 
durch  die  andern  Flecken  hin  lehrend 
(icsptafcov  Ta<  xtufio^)  6. 

6t  Dabei  entsendet  er  seine  Jünger 
„xijpiSeottv  xa\  80U|AÖvta  ^xp&XXctv"  was 
sie  im  ganzen  Land  roUführen  7.  18. 

Beidesmal  eine  Heimat  für  J.,  beide  in  demselben  Galilfta  *),  beide 
mit  gleich  entschieden  jüdischer  Bevülkerung;  denn  die  in  Kapfaamanm 
sind  an  Gesetsestrene  nicht  zo  übertreffen  (r.  88).  Und  doch  ein  so  ganz  eot* 
gegengesetztes  Verhalten  und  Geschebn !  Dort  Verstocknng  gegen  nein  get* 
Btige«  Walten,  in  Wort  und  Werk,  hier  freudige  Empf&nglicbkeit  dafür  bei 
der  ganzen  Menge!  —  Wer, möchte  es  bezweifeln,  dass  J.  wirklich  gerade  in 
Nazareth,  wo  er  als  Israelit  geboren  und  gross  geworden  war  (1,9.  6,  5),  sA 
meisten  Widerstand  fand ,  dagegen  in  der  Feme  Kapbamaume  ein  uro  so  na* 

1)  Die  unendlichen  Lobpreisungen  der  Qaliläer  bei  R^nan,  mid  gkieh 
beschwingten  Kaohfolgem  »sind  also  für  CTv.«Erklürung  ziemlich  mfiasig. 


digend  in  ihrer  Synagoge  anm  Er- 
staunen Aller. 

2.  Aber  obwol  er  nur  ala  ein  Israilit 
erschien,  wird  er  ob  seines  Wortes 
Ton  Gott,  seiner  Gewalt  über  das 
Dämonenthum  und  als  Heilbringer  in 
der  Jünger  Haus,  alabald  Ton  der 
ganzen  Bevülkerung  (SXi)  ^  «ÖXi«)  als 
Qottgesandter  erkannt  und  gesucht 
(Alle  waren  vor  seiner  Thüre  y.  ..:  ol 
9C&vtt<  Cf}tou9{v  9(  y. ..). 

8.  Wegen  ihres  Glaubens  thut  er 
bald  Grossestes  bei  ihnen ,  heilt  von 
mannichfachstem  Leiden  (scocxiXauc 
vöoo(c)  unter  der  ganzen  Hülfe  Buchen- 
den Menge  Viele  (scoXXotic). 

4.  Trotz  ihrer  Anhftnglichkeit  rer- 
lässt  er  diese  icaxpli  der  ersten  Jünger 
und  siebt  in  die  benachbarten  Flecken, 
das  Et.  auch  ihnen  zu  bringen  (clc  to; 
ijp\iifai  xco(&09c6Xtt<,  t6orfYsXt9affOat)S8. 

5.  Dabei  geht  er  durch  das  ganze 
Land  hin  „xijpi^ootuv  xa\  8QU|jL^ta  &- 
ß&XXtüV<*  89. 
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befangeneres  Entgegenkommen,  so  Tiel  reichern  Oeisteaerntel    Aber  so  gc- 
wisi  die  k9X^  6,  1  Mehr  bedeutet  als  die  eine  Gebnrtsstfttte,  nämlioh  du 
guze  Sinnen- VatciiADd  Jesu,  die  jfldische  izaxpiQ  überhaupt:  so  wabrscheiu- 
lieb  ist  in  dem  Kapharnauni-Gegenstflck  dazu  ein  Mehr  enthalten  als  die  eine 
Stidt:  es  liegt  darin  sugleich  das  Bild  jeder  Jünger- Statte,  im  ganaen  jttdi- 
leben  Volke,  wo  EmpfAnglichkeit  und  AnhKnglichkeit  an  Jesus  sich  aeigt* 
Wie  sie  io  Kaphamaom  bei  Mc.  immer  neu  au  Tage  tritt  (2,  1.  8,  19.  5,  21. 
6,  82),  so  auch  auf  dem  ganaen  Boden  Israels   (8,  7  f.  in  gana  PalAstina; 
6,  35  iu  allen  ätltdten;  10, 1  in  Peräa;  11,  1  f.  in  JudAa  selbst).    Also  hat  Mo. 
in  der  xoirpfc  *Ii]aoS  und  in  der  ersten  Jflngcr-}caTp{{  einen  tief  er  n  Gegensata 
▼or  Aogen  gestellt.    Jenes  ist  die   Sinnen -Heimat,  diesea  soausagen  die 
ebristliehe  oder  Jdng er- Heimat,  in  der  daa   wahrhaftige   Israel   (& 
ihfiiti  *l9pai]XtTay  iv  Z  oC  l6Xoi)  au  Haue  ist,  der  wirklich  innige  Gott-  ond 
Gesetsea- Verehrer,  Gottea  Ruf  hörend,  sein  Heil  saohend,  ohne  sonstigen  An- 
spruch und  sonatiges  Vornrtheil.    Wo  aber  (wie  6,  1)  IsraSl  sich  auf  das  Sinn- 
liche, die  Geburt,  die  Nation  rersteift,  besondere  Ansprüche  ffir  sich  erhebt, 
auf  einen  beaondem  measianischen  Maasatab  besohrftnkt:   da  kann  es  nnr 
Argemisa  nehmen  an  Allem,  was  ausser  seinem  Bereich  Grosses  geschieht. 
Dtr  rechte,  Gott  getreue  Israelit  (wie  inKaphamaum  und  sonst)  ist  empfftng- 
Hch  fBr  den  Gottgesandten:  der  sinnlich,   dogmatisch  und  egolistisch  be- 
•chrftnkte  Jude  (wie  in  Naaareth  und  sonst)  reactionAr  gegen  den  Geistes- 
Cbristos,  Ton  Haus  aus,  und  wird  es  immer  mehr.    Dies  Doppelte  ist  in  Isradl 
▼on  Anfang  gewesen,  in  Jesu  Zeit  geblieben;  in  Jerusalem  sogar  unmittelbar 
neben   einander:   jubelnder  Empfang   des  Gottgesandten   ^on   der  „ganaen 
Menge"  sc.  der  Gottgetreuen;  alsbald  blödes  Verwerfen  bis  anm  Krena  Ton 
der  „ganaen  Menge"  so.  der  Verblendeten.  —  Danach  ist  denn  auch  der  Er- 
folg so  rerschieden.     Bei  der  (binnen- Patris  that  er   o08e[ji(av   dJvofiiv,   kein 
grosses  Erweckungswnnder,  kein  Massen -Ergreifen,  wie  es  in  der  Jtlnger- 
Patris  und  rings  umher  immer  neu  und  grösser  wiederkehrte  1    Dort  sind  es 
(im  VerbUinisa  anr  ganaen  Chriatenheit  au  Mc.  Zeit)  nur  ^Xi'yoi,   denen  er 
Heil  gebracht  hat,  ein  6}cöX((pi[jia,  eine  Hfltle  im  Weinberg,  wie  Paulus  sagte 
ond  klagte  (Rom.  9—11);  hier  sind  es  (im  Verhftltniss  anr  rerstockten  Petrin) 
«oXXot,  denen  er  geholfen  hat:  wie  denn  500  Brfider  aus  Israöl  in  Jesu  den 
Heiland  aar  Rechten  der  Macht  geaohaut,  weil  rorher  empfunden  and  gefunden 
hatten  (wovon  Paulas  1  Cor.  16,  6  meldet).    Jene  Seite  ist  denn,  in  ihrer  Hin- 
gebang an  Qottea  Ruf,  auch    leicht    au   yerbrfldern   mit  dem   Gott 
Sachen  den  Heiden,  der  dogmatische  Sinnen- Jude  war  und  blieb  rerstockt 
dagegen.    Um  ao  angelegentlicher  hat  Mc.  beide  Seiten  am  jfldischen  Volke 
in  den    beiden    Heimats-Scenen   gegenfiborgestellt.     Beide   aber  enthalten 
le  ruumi  de  touU  la  vie  de  Jesue  Christ ^  wie  schon  Pressens^  von  der  Gruppe 
zn   Anfang    erkannte,    Lc.   von    der   zweiten   Scene    in    seiner  Neubildung 
(4,  16 — 80)   kund   gibt,    die  er  mit  feinem  Sinn  direot  gegenflberstellt  dem 
reichen  Wirken  in  der  andern,  hohem  Patris. 

Endlich  8)  bietet  Apg.  28,  6—10  ans  Paulus*  Leben  eine  gleich  merk- 
wfirdige  darchgreifende  Parallele  an  dem  ersten  messianischen  Heimatsbild 
bei  Mo. 

Yolkmar,  EvangslieD  L  7 
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Die  mesBianisohe  Heimat. 


Apg.  28,  1--10. 

1.  Paolas  besohliesflt  seine  apostoli- 
•chen  Maohtthaten  mit  derScene,  dass 
er  in  Mitte  der  Heidenwelt  am  Meere, 
auf  Malta,  Macht  seigt  Qber  das  Ten- 
felsreioh,  indem  er  Gewalt  hat  Aber 
Schlangengift,  des  Batans  Stiftung 
(Lo.  10,  17);  und  man  staunt  ihn  an 
als  einen  „Gott**  6. 

2.  Darauf  geht  er  ein  mit  seinen 
Begleitern  in  das  benachbarte  Haus 
des  „Ersten"  der  Insel,  Pnblius,  und 
findet  dort  den  Vater  des  ihn  rer- 
ehrenden  Heiden  am  Ruhrfieber  da- 
niederliegen. 

4.  Der  Apostel  heilt  diesen  Gross- 
rater  im  befreundeten  Hanse  durch 
Auflegen  der  Hand  und  Gebet. 

6.  Dann  kommen  alle  Andern  der 
Insel,  die  Krankheiten  hatten,  und 
werden  geheilt. 

6.  Die  Folge  ist  die  grösste  Ver- 
ehrung  und  Dankbarkeit  der  BerOl* 
kerung,  die  sich  besonders  bei  Paulus 
Scheiden  kund  giebt  (10). 

7.  Er  aber  sieht  weiter  seine  Bahn, 
da  er  auch  in  Rom  rerkflndigen  muss 
{hü  (U  w^oLxx^Xlmbof^ai  x&xel). 

So  gross  auch  die  Differensen  im  Eincelnen  sind :  so  auffallend  im  Be- 
sondern  die  Folge  der  Scenen  in  beiden  Schilderungen:  ein  bewusstes  Nach- 
bilden scheint  indicirt  Freilich  hat  der  Verfasser  unserer  Apostelgeschichte 
„nach  Lucas'*  den  Reisebericht  des  Begleiters,  der  auch  hier  („%ac''  7.  10) 
seiner  Redaction  sn  Grund  liegt,  stark  flberarbeitet:  aber  uncweifelhaft  enthftlt 
sein  Gmndbericht  (rom  Lucas  selbst)  dem  Wesen  nach  wirkliche  Geschichte 
aus  Paulus*  Leben,  namentlich  wohl  sicher  eine  Fieberheilung  im  Hause 
des  Publius,  wie  ein  noch  weitergreifendes  Heil  walten  bei  derselben  Be- 
völkerung. Hat  Mc.  daron  gewusst,  sei  es  durch  römische  Kunde  oder  durch 
die  Grnndschrift,  die  schon  bald  nach  Paulus*  Ende  c  65  yerfasst  sein  wird: 
dann  wird  es  möglich  bleiben,  dass  er  dies  Walten  des  Apostels  auf  das 
Haupt,  daa  ihn  ausrüstete,  (Ibertrug,  wie  sonst  so  rielfach  evident  wird,  oder 
dass  er  diese  Zfige  in  den  Rahmen  seines  Bildes  mit  rerwebte,  sowenig  ein 
Wiederkehren  von  Ähnlichem  im  Leben  Verschiedener  ausgeschlossen  ist 

I.  Scene.  Haus  nnd  Stadt  Simons  29—34.   „euOuc''  ex  rfi^ 
<R»va.  „sofort"  nach  der  Betrachtung,  wie  weit  das  Wirken  Christi  die  Syna- 


Mo.  1,  21—89. 

2.  Das  Haupt  der  Heidengemeinde 
hebt  sein  messianisches  Werk  an  io 
Mitte  Israels  am  Meere,  in  der  Feme 
Ton  der  eignen  9catp{(,  und  aeigt  gleich 
Anfangs  seine  Macht  Aber  das  Dimo- 
nentitum  des  Satans,  indem  er  ein 
erstes  Werkzeug  desselben  fiberwftl- 
tigt;  und  man  staunt  ihn  an. 

8.  Darauf  tritt  er  mit  seinen  Jfln- 
gern  ein  in  das  Haus  des  Ersten  der- 
selben, Petrus,  und  findet  dort  die 
Schwiegermutter  des  ihn  verehrenden 
Israöliten  am  Fieber  daniederliegen. 

4.  Chr.  heilt  diese  Grossmutter  im 
befreundeten  Hause  durch  Ergreifen 
der  Hand, 

6.  Dann  kommt  die  ganse  Bevöl- 
kerung dieser  Heimat  und  bringen 
ihre  Kranken ,  und  Viele  werden  ge- 
heilt. 

6.  Die  Folge  ist  die  grOsste  Ver- 
ehrung und  Anhänglichkeit,  die  sich 
besonders  bei  Jesu  Scheiden  kund 
gibt  (84—88). 

7.  Er  aber  sieht  weiter  seine  Bahn, 
da  er  auch  weiterhin  sn  verkflndigen 
hat  (tdorpftXbaaOai  h&  ÄXXoEXoti). 


I,  S9— 84. 

goge  flberragt  (21—28),  folgt  die  andere,  wo  der  Messias  ton  Anfang 
seinen  Sitz  hat.  —  otxCa  £((iLü)voc  ,f)cxl  'Av^p^ou'':  der  Zusatz  betont 
das  Hans  als  das  der  ersten  Jttnger-Brüder  (1,  16).  —  ^urA  'louc.  x. 
'Icua.  ToO  aSe>^0:  so  dass  die  ganze  erste  Bmder-Gemeinde  mit  ihm 
Teremigt  eingeht  in  das  erste  Brnderhaus.  dO  ii  irevOspa  Siftcovoc: 
Petms  war  rerheirathet,  wie  alle  Apostel.  Was  1  Gor.  9,  5  erzählt, 
ist  anchApg.  1,14  angedeutet^). — TropsTÖ^  LXX  5 Mos.  28,  22  die 
Glathkrankheit,  die  zn  Kaphamaum  auch  in  Josephus  Leben  (Vit.  72) 
vorkam,  und  noch  vorkommt  (Furrer  8.31 5).  Aber  Fieber  gehört  auch 
jeder  Verbitterung  oder  auch  jeder  Angst  und  Verzweiflung,  die  gerade  so 
elend  machen  kann. — xpan^ooe;  „rrl;  X^^P^^*'  ^^*  ^^^  genit.  part.  „an 
derHand*^  In  diesem  Ergreifen  liegt  schon  das  Aufrichten,  wie  bei 
der  Todtenerweckung  5,  41.  Aufrichten  von  einem  Fieber,  gleichviel 
wie  momentan,  durch  psychische  Einwirkung  ist  so  wenig  undenkbar'), 
dass  ein  Wiederkehren  davon  im  Leben  Jesu  und  Pauli  anstosslos  bleibt. 
Nor  wird  dann  solche  Heilung  der  irfivOepdl  Simon's  durch  Jesu  Hand- 
ergreifen eher  in  späterer  Zeit  vorgekommen  sein,  als  da  sie  noch  gar 
Nichts  von  ihm  wnsste;  Mc.  fasst  hier  jedenfalls  Späteres  oder  Allgemei- 
neres in  seinem  Lehr-Rahmen  zusammen.  —  xal  ^lYixövsi  „auToT(^^ 
könnte  einfaches  Wirthschaften  zum  Dienst  der  Hausleute  bezeichnen: 
aber  die  Bmder-Gemeinde  ist  (29)  so  betont,  dass  hier  an  eine  ^laxo- 
vtot  f&r  J.  und  die  Jüngergemeinschaft  zu  denken  ist.  So  ist  die  TTSvOspdi 
Simon*8  (diese  doch  x/«p«)  fftr  Mc.  die  erste  Kiixovoc,  von  J.  Hand 
dazu  erwedkt  (R.  J.  S.  217).  Aelter  vielleicht  oils  die  Institution  der 
männlichen  ^idcxovoi  —  der  Zudiener  zum  Tisch  der  Agape  und  zum 
Bett  der  Kranken  —  (Apg.  6,  1  f.)  ist  die  der  weiblichen  ^ubcovot,  die 
der  Brudergemeinde  solchergestalt  zudienten.   Vgl.  Ober  die  x^pai  iti- 

1)  Aooh  die  altkAtholische  Kirche  hat  noch  nichts  gegen  das  Ehelichsein 
des  Apostels,  also  ihres  Ober-Bischofs  (Clem.  Becogn.  7, 25.  Clem.  Alex.  Strom. 
3,  p.  192.312).  Selbst  die  ftltere  lat.  Legende  ist  mit  der  Fraa  des  Petras  best- 
befreundet:  sie  nennt  sie  hübsch  ,,Concordia"  oder  auch  „Perpetua"  d.  h.  das 
Weib,  wie  es  sein  soll.  Auch  ein  Töchterchen  mnss  da  sein:  Petronillal 
(Act  Banct.  T.  VII,  p.  420  sq.  Vgl.  Winer  KW.)  Einen  Sohn  wagte  man 
nicht  sn  nennen;  denn  alle  episcopi  sind  Sdbne  des  primus  episcopus.  Ohne- 
hin hatte  schon  1  Petr.  5,  18  dem  Apostel  -  Haupt  einen  Sohn  gegeben,  xaxa 
TT^cujjia:  nnsern  Mxpxoc  selbst,  der  freilich  etwas  Petrinisches  hat,  aber  doch 
mehr  der  schönen  Paulinischen  Mutter  nachschlägt. 

2)  Aach  in  Rel.  Jes.  nirgends  geleugnet  (weder  S.  217,  noch  271).  Holts- 
mannte  Vorwarf  war  nicht  gerecht  (Prot.  K.Z.  bei  Anzeige  von  Str.  L.  J.  ed.  V,) 
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Kovot  Bö.  16,  1.  1  Tim.  5,  3  ff.  £p.  Polyc.  c.  5.  —  Es  ist  das  wohl 
das  erste  Mal  in  der  Weltgeschichte,  dass  Frauen  für  Männergemeinschaft 
eine  Stelle  und  Wttrde,  einen  ordo  oder  xXüpo;  bildeten:  and  Jesus 
ist's  gewesen,  der  dazu  erweckt  hat,  der  Oberhaupt  erst  die  Frau  er- 
hoben und  aufgerichtet  hat  (s.zuMc.  10,  2  ff.  Rel.  J.  S.  34)  ^).  Lc.  8, 
2 — 3  weiss  noch  von  mehrem  Frauen,  aürive^  Si7)x6vouv  auT^  (also 
auch  Tot^  aSeXfoiO,  von  ihrem  Vermögen:  auch  sie  waren  dazu  Ton 
ihm  erweckt,  „von  bösen  Geistern  und  aodeveCaic''  erlöst:  ganz  wie 
die  ^pa  im  ersten  Bruderhaus  von  der  dcoOeveCa  toO  TcupsToO  aufge- 
richtet war  zum  Siaxovstv! 

32.  „Am  Abend'S  wo  die  Nacht  hereinbricht  mit  der  Notb,  in  der 
man  Gottes  Httlfe  am  ersten  sucht  (4,  35.  Lc.  24,  29).  —  &re  eSu  6 
YiXio;:  erst  nach  Sonnenuntergang,  beim  ersten  Erscheinen  der  Sterne 
war  der  Sabbath  zu  Ende,  an  dem  wir  (seit  21)  stehen.  Erst  nach 
Sabbath  wagten  die  gesetzestreuen  Israeliten  irgend  „ein  Geschäft"  zn 
thun,  auch  nur  Kranke  zu  tragen  (Wetstein,  Mey.):  über  welche  Be- 
schränktheit erst  Chr.  weitergeholfen  hat  (3,  1  f.)  —  Tr^vTa;  tou;  xa- 
x(3<  £}^.  „xal"  Tou;  $ab|/jovt2[. :  im  Besondern  auch  die  Besessenen:  denn 
die  Götzengeister  griffen  quälend  und  verzerrend  auch  in  das  Leben 
Israöls  ein  (s.  1,  23).  —  irocda  io  ttöXi^  die  ganze  Bevölkerung  (s.  zu 
38)  war  vor  Simonis  Thür  versammelt.  So  plastisch  der  Zug  ist,  um  die 
ganze  Anhänglichkeit  des  unbefangenen  Israeliten  an  den  Gott-Gesandten 
zu  schildern:  so  wenig  prosaisch  ist  die  Totalität  solcher  Hingabe  gleich 
am  ersten  Tage  motivirt.  Mc.  fasst  das  Ganze  gegenüber  der  verstock- 
ten 7caTp(;(Mc.  6, 3)  zusammen,  schildert  allgemein.  „ttoXXouc"  iBzf6L%. 
nicht  „Alle",  wozu  Lc.  fiactisch,  Mt.  wörtlich  fortschritt  (i6ep.  <7rdLvTac). 
Doch  waren  es  in  dem  Gott  getreuen,  unbefangenen  Israöl  „500"  (1  Cor. 
1 5, 6).  Erst  nach  dem  Uebergang  Christi  zu  den  Heidengebieten  (5, 1  ff.) 
ward  die  TraTpC;  so  widerstrebend,  dass  dann  nur  olJrfoiq  die  errettende 
Hand  aufzulegen  war  (s.  97).  — -  33.  XaXelv  reden  (sc.  dass  J.  der  Hei- 
lige Gottes  sei,  1,  23,  oder  „der  Sohn"  Gottes  3, 10,  wieLc.  4,  41  epe- 
xegisirt),  ),8ti"  i^^eurav  auröv:  „weil"  sie  ihn  kannten  (als  solchen). 
XaXeTv  ist  ursprünglich  lallen,  schwatzen,  aber  im  Jüdisch-Griechischen 
reden  (unter  Zudenken  des  Inhaltes),  während  X^yetv  „sprechen,  sagen", 
einen  Objectsausdruck  verlangt.  —  $ti  nach  XaXsTv  ist  „weil"  (Mej.), 

1)  In  dieser  Besiehung  hat  die  ReformatioDS-Gemeinde  Jean  noch  viel 
entaohiedener  wirklich  „wiederhersuBteUen*',  oder  Jesu  wfirdig  erncaemd  toi- 
Bngeben ,  daa  Ev.  au  erfüllen. 
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nnr  irrig  wird  es  bei  Lc*  Epexegese  aucb  dieses  Passus  (4, 41)  „dass'S 
—  Das  Verbot  an  die  Götzen-Geister  des  Satan,  nicbts  vor  der  Zeit 
(der  Anferstebnng  Jesn)  von  Jesn  Messianität  ausznkUnden,  das  1,  23 
dem  ersten  Dämon  gegeben  war,  wird  bei  jedem  Wiederanstürmen  dieses 
Reiches  mit  Nacbdmck  wiederholt  (so  aucb  3,  11  f.  5,  6  f.).  Den 
Götzengeistern  gilt  es  ja  für  den  Pauliner  vor  Allem. 

n.  Scene.  Die  Nachbarn  ringsumher  35 — 39.   Trpcof,  sc. 
nach  dem  Sabbath  21,  also  =  t^  [jlio^  [i.  e.  TupcarT)]  tc&v  aaßßaTcov,  am 
Frflhmorgen  des  Auferstehungstages  (16,2).  —  Ivvuj^a,  wieSoph.  Aj. 
930  (Mej.)  7?(£vvii;(a  sagt,  poetisch  für  das  solitäre  lvvu}(ov.  Xotv:  noch 
sehr  bei  Nacht,  sc.  als  eben  die  Sonne  aufgegangen  war,  oder  aufging. 
Me.  16,  2  sagt  ganz  parallel  bei  Jesu  dcvotoraat^:  X(av  7rpü>t  ivaTstXav- 
To;  Tou  Tikiou.    Dies  ist  hebräisch  verstanden  (Hitzig,  Job.  Mc.  p.  99) 
ganz  =,  dvxTi^XovToc,  bei  Sonnenaufgang:  in  noch  tiefem  Dunkel,  was 
Lc.  24,  1  in  seiner  Sprache  ausdrückt:  6p6pou  ßa6£o;,  bei  noch  tiefem 
Morgen.   Mc.  hat  in  seinem  Heimatsbild  so  sehr  das  ganze  Leben  Jesu 
Christi  im  Auge,  dass  er  dabei  selbst  der  dtvdtaraoi;  Tf!  (iio^  tc&v  Graß- 
^Tcdv  in  den  eignen  Farben  der  Auferstehungs-Geschichte  (16,  2)  ge- 
denkt.  Das  parallele  Heimatsbild  von  der  TcaTpCc  hat  Lc.  (4,  16)  Auch 
in  diesem  Sinne  erneuert:  die  verstockte  Sinnen -Heimat  will  da  den 
heidenfreundlichen  Chr.  „stürzen^\  aber  er  „gieng  durch  ihre  Hände** 
ungefährdet,  wie  in  der  Auferstehung.    Schon  Markion  verstand  hier 
den  pneumatischen  Leib  des  Auferstandenen  (Tert.  c.  8.,  m.  S.  140  f.).  — 
?po^ir)u]^eTo:  er  verkehrte  mit  Gott,  war  geistig  bei  Gott!   Ganz  wie 
Jesus  (6,  46)  ?rpo<eu}(eTai  mit  Gott  ist,  ehe  er  als  Auferstandener  das 
Meer  überflügelt!  —  36.  xaTa^tcJ^xco,  octt.  N.  T.  sonst  verfolgen,  feind- 
lid)  (xaxdc  Ttvo^),  hier  durchbin  folgen,  bis  man  ihn  trifft  (Mey.).  —  xa- 
Te^lc^ev  6  £(|ixt>v  xal  oi  [ur*  gcutoö  (Si):  Petrus  und  seine  Gemeinde 
snchte  um  auf.  Aehnlich  16, 7 :  er  wird  erscheinen  toT;  [jt.a6y)Tat(;  auroO 
xxi  T(ji  n^Tpw.  —  xal  eupov  auTÖv:  Petrus  war  ja  der  Erste,  der  den 
avgcora;  X(av  7rp<i>t  gefunden  hat,  und  mit  ihm  die  Gemeinde  (1  Cor.  15, 
5 f.  Mc.  16,  7).  —  38.  i^6(Aevo;  „sich  haltend'*  woran  anschliessend, 
benachbart.  —  xcofiÖT^oXK,  air.  N.  T.  vicus  oppidanus,  oppidum  ru- 
sticannm  (It.  p.).  Die  Bestimmtheit  ist  malerisch,  aber  gewiss  der  Mehr- 
zahl galiläischer  Flecken  oder  Städte  entsprechend:  halb  Stadt,  halb 
Dorf.   Kaph.  beisst  vorher  wöXi;  (Skri)  von  der  „Bevölkerung*'  den  wo- 
>iTKi  £((Uüvoc.   In  der  Parallele  Mc.  6,  6  heisst  es  mit  gleichem  Becht 
auch  x£&(Aat.  —  aXXaj^oO  oliz,  N.  T.  (Jo.  10,  1  diXXax66sv),  wie  9Pav- 
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TaxoQ  (1>  28.  16,  20)  hier  =  aX>ax6<ie  wie  1,  28  (et  2,  1).  — 
i^flXOov  ans  Simonis  Stadt,  also  aus  dem  Bereich  der  ersten  Jünger. 
Plastisch  hebtMc.  den  speciellen  Hinausgang  Jesu  an  diesem  Puncte  des 
Gemäldes  vom  Ganzen  seines  Wirkens  hervor,  in  dem  Sinne:  dazu  ist  der 
devaara;  icpof  t?1  [jit^  t.  a.  bestimmt.  Und  hat  dies  J.  auch  einst  den 
ersten  Jüngern  gesagt,  so  doch  jedenfalls  auch  dem  letzten  im  hohem 
Sinne:  er  sei  bestimmt,  auch  ausser  Simonis  7raTp(;  t\iOLf^ikl<scL<Aoii^ 
ringsumher  (Mc.  16,  16).  —  39.  „ei;**  tä;  ouvay.  „zu"  den  Synago- 
gen (wie  1,  21).  „ei;**  8Xy)v  rriv  FaXO..,  in  das  ganze  Land  hin,  = 
KfMriLy  hindurch.  —  rMtyf  c.  partic.  zum  Ausdruck  der  erfüllten  Absicht, 
wie  1,  14.  —  xY)puaosiv  x.  SaifAdvia  ^xß^XXeiv  war  gleich  beim  ersten 
messianischen  Auftritt  in  der  Synagoge  als  das  Zweifache  in  der  Art 
des  Wirkens  des  Gottessohnes  dargestellt  (21 — 28):  Verkündigen  des 
Gottesreiches  und  Sturz  des  GOtzenreichesI  Dies  erfüllt  sich  im 
ganzen  weitern  Leben  Jesu,  indem  er  dazu  Galiläa  durchzog  (39), 
wie  im  weltgeschichtlichen  Leben  des  Auferstandenen  durch  seine  Jün- 
ger (6,  7.  13.  16,  16.  20),  im  Besondern  durch  den  von  ihm  in  alle 
Welt  (et;  6Xoy  rdv  x6(pv)  entsendeten  Heidenapostel  (16,  16). 

Der  Umsfig  Jesu  di  SXi^v  t^v  raXOLaiov  ist  ebenso  sweifellos  geschieht- 
Iloh  als  er  doch  1)  sein  ganses  Leben  vor  dem  Übergang  sumKreuE  aasfüllt: 
er  ist  nicht  ein  einzelner  Act  neben  andern ,  sondern  eine  allgemeine  Schilde- 
rung, die  der  Lehreraäbler  absichtlich  an  dieser  Stelle,  bei  der  Frage  nach 
dem  Umfang  oder  Kreis,  der  Heimat  des  messianischen  lYirkeos  gibt,  ge- 
rade nach  29 — 38.  2}  Aoeh  die  Parallele  sa  dem  ersten  Heimatsbild,  beim 
Beginn  des  nniTersalistischen  Lehrtheils  6, 1  f.  schliesst  mit  gleichem  „mpt&yctv 
xt{xX((>  8i8&<xci>v*',  d.  h.  wiederum  tU  SXi)v  FaX^Xaiav.  Es  ist,  oder  wäre  ein 
2.  Umzug  (wie  auch  Mt.  gesfthlt  hat).  Aber  so  gewiss  in  beiden  Scenen  das- 
selbe Isra&l  (Galil&a^s)  abgebildet  ist:  dort  das  noch  freudig  empf&ngUche, 
hier  das  verstockte  und  widerstrebende  (s.  97):  so  gewiss  ist  der  Umsug  6,  6 
wie  dieser  1,  39  thatsachlich  dasselbe  Wirken  Jesu  durch  das  ganse  Land 
hin,  das  sein  galilttisches  Leben  einnimmt.  Beide  Angaben  sprechen  denselben 
Willen  und  Weg  Jesu  aus,  nur  unter  Terscbiedenem  Gegensatz:  zuerst  (1,35) 
rerlftsst  er  die  Jflnger- Heimat,  obwol  sie  so  empfänglich  und  anhänglich 
sich  zeigt,  und  ihn  für  sich  zu  behalten  suchte:  dort  (6,  6)  yerllfaMt  er  die 
eigne  xcrplc  au  weiterm,  onirersalem  Wirken,  weil  sie  so  Terstockt  ist  and 
nur  Ärgerniss  nimmt  So  ausdrücklich  gegensätallch  hebt  der  Lebrbildner 
ganz  dasselbe  zweimal  hervor.  8)  Dieser  Umaug  Jesu  aber  6, 6  wird  alsbald 
(6,  7)  zu  weiterer  ErffiUung  dadurch  gebracht,  dass  er  seine  Jünger  dazu 
bestimmt,  auszagehn  in  die  Welt  „xiipüwetv  xa\  dai[jL6via  ^xßoXXciv",  waa  sie 
ebensohald  erfüllen  6,  13  „^eX6övic«  2xv|puf«v  xA  fiatpiövca  scoXXa  lE^oOlov'*, 
wenn  ihnen  auch  erst  der  Aulbrstaadene  den  rollen  Auftrag  gibt  16,  15: 
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hioKiigehii  di  SbcacvTa  tov  x^cfiov,  xi)p($£at  xb  sdayfAiov.  4)  Weo  aberbat  der 
Anferstandene  in  Wabrbeit  ausgesendet  th  Sc^avra  xbv  xÖ(|aov,  mit  dem 
Grandsati:  der  Glaube  macbt  gerecbt  und  errettet  (Mo.  16,  16)?  Wer  bat 
wirklioh  diese  grosse  Aufgabe  erfüllt  jcavTa^ou?  (16,  20)  oder  xiSxXc^  (6,  6), 
nX])p(»oo«iv  xcISl  $a((&^via  ixßoXXcuv"  (6,  13)?  Nacb  Mc.  eignem  Znsammenbang 
also  ist  der  Umzug  des  Qotteskönigs  gleich  an  Anfang  (1,  89)  wie  in  Mitten 
(6, 6)  auglelcb  der  Hinweis  auf  sein ,  durch  Paulus  weltgescbiohtlicb  ausge- 
führtes Wirken.  Daher  auch  die  Betonung  des  Austreibens  der  „Oötzengeiater** 
im  besondem  Sinne  der  Heiden-Errettungl  ^) 

Lo.  4,  38—44  (8,  2—8).   Apg.  28,  1—10. 

Lc.  bewahrte  die  ganie  Ornppe  4,  88 — 44  an  gleicher  Stelle,  also  wesent- 
lich gleicher  Weise,  Jedoch  in  Töllig  organischer  Erneuerung  ^,  ohne  Aber 
Jesu  eignes  Leben  hierbei  irgend  eine  weitere  Kunde  su  rerrathen.  1)  Es 
söthigte  die  rorangehende  pauliniscbe  Änderung,  die  Verschiebung  der 
JüDgerwahl  (auf  5,  1  ff.),  die  Voranstellung  der  andern  Patris-Bcene  (14, 16  ff.) 
dazu,  dass  J.  allein  einging  (iXOwv),  so  cur  Auffassung  der  8eene  in  8imon*8 
Haus  als  eines  rereinzelten,  prosaischen  Geschehns,  beim  Fehlen  aller  Jünger- 
schaft. 8o  müssen  auch  schliesslich  die  ic&vrec  ot  Ci)to5vt8(  *I.  (bei  Mo.  86  f.) 
als  o^Xot  selbst  hinaus,  ihn  festsuhalten  (42).  Eine  seltsame  Procession  der 
gansen  Stadt!  2)  Der  besondere  Hinblick  auf  die  Paulus  -  Parallele  (Apg. 
28,  8  f.)  and  Wundersuobt  überhaupt  trieb  daau,  das  Fieber  au  einem 
„schweren''  (nuprrß  „\uyiOiti^**)  au  steigern,  das  aber  Chr.  dennoch  ohne  Be- 
rührung der  Hand ,  durch  blosses  Überbeugen  (wie  in  der  Sunamitin  Haus 
2  Kon.  4,  84)  mit  blossem  Wort  der  Bedrohung  (liciTt[jLi(9a()  rerjagt  habe, 
wie  Mc.  die  Dftmonen.  Gleiche  Wnndersncht  Hess  ihn  „die  angebrachten 
Kranken*'  (alle)  heilen.  3)  Das  scharfe  Ste  „l^u"  6  ^X.  (Mo.  35)  schwKoht  er 
40  su  BiWovToc  xoü  fiXion  ab:  solche  Versteifung  auf  eine  unchristliche  Sab- 
bathssatzung  schien  des  ohr.  Heiles  nicht  würdig.  4)  Die  Kürze  des  Aus- 
drucks beim  Verstummen  der  Dämonen  trieb  zu  doppelter  Epexegese  (y.  41  s.  ob.). 
5)  Die  Andeutung  des  Aufersteh nngsmorgens  Mc.  85,  selbst  das  avaar^; ,  das 
dem  Lc.  sonst  so  sehr  gelRufig  ist  (Zell.  Ap.Gesch.  424)  rerwischt  er  (v.  42) 
absichtlich,  da  er  schon  am  Sohluss  der  andern  7caTp{c-Scene  auf  die  Aufer- 
stehang hingeblickt  hatte  (Lc.  4, 80  s.  101).  6)  Die  Dämonen- Austreibung  beim 

1)  Die  Auffassung  Ton  Mc.  1,  85—30  in  Rel.  Jes.  S.  218,  an  der  Lipsius 
früher  anstiess  (rgl.  Lit.  Centralb.  1867. 1868),  bestätigt  sich  wohl  bei  näherer 
Untersuchung  für  Jeden. 

2)  Auch  in  der  eigensten  Sprache:  icopcüfiaOat  und  o(  o^^Xoi  (42),  nie 
bei  Mc:  ouv^eaOou  (38),  5mal  bei  Lc  (Hlz.  315):  napoxP^H^"  (^^)»  nnzählich 
bei  Lc.,  der  nur  einmal  (Lc.  5,  18  aus  Mc.)  iMto^  hat,  bei  Mt.  nur  Imal 
(21,  10  f.),  bei  Mo.  nie  (H.  818):  toC  (ffopcücoOat  42),  pleonaetiscb  beim  Inf. 
des  Zweckes,  bei  Lc.  25  mal,  bei  Mc.  nie  auch  nicht  4,  4  (H.  304):  etis  Ixaoro; 
(40),  nur  bei  Lc.  (H.  806):  ixipai^  icölsm  (lt€po(  für  Lc.  charakteristisch) 
■t  des  plastischen  t?(  t^c  ^o{A^vctc  xü>|ioicA8ts. 
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Umsag  (44)  betont  er  ent  bei  der  Jünger-Tnstruotion  (Lc.  10, 18.  Mc  6, 7  f.),  im  ' 
Beaondem  bei  dem  Aasgang  seines  nenen  Ueidenbotenthnms  (Lc.  10,  15  ff.).— 
Beim  Fehlen  der  Jfingergemeinde  ward  die  Aufrichtung  der  nsvOtp^  eine  blosse 
Wandererweisung,  das  „diaxtfvct  adTotc"  ein  so  Bofltniges,  dass  er  in  seiner 
1.  Einschaltung  (8,  2—8)  Anlass  nimmt,  des  Mc*  Bericht  über  die  dem  Kreai 
getreuen  Frauen  Galil&a^s  (15,  40  f.)  reohtseitiger  sustellen,  mit  neuer  Kuode 
erweitert,  so  die  gemeindliche  fiiaxovta  der  Frauen  besonders  herTorsu- 
heben  (s.  10  o.). 

Apg.  28,  1 — 10  hat  derselbe  Verf.  „nach  Lucas*',  der  unsern  Mc-Text  in 
dem  ersten  Theil  seines  Werkes  (Ey.  4, 88>-44)  erneuert  hat,  gleicherweise  auch 
den  Qruudbericht  jenes  Paulus-Begleiters  (des  wirklichen  Lucas)  fiberarbeitet. 
1)  Sprachlich  ist  es  dieselbe  Hand,  die  28,  1—10  trotz  des  n^ir**  waltet,  die 
auch  im  Lc.-Bv.  und  in  den  eigensten  Theilen  der  Apg.  sich  so  scharf  charak- 
terisirt^).  2)  Auch  die  nachlucanische  Manier,  Wunder  cn  hänfen  und  an  stei- 
gern, tritt  hier  hervor,    a)  Unnatfirlich  ist^s,  dass  die  Leute  den  Mann,  der 
von  einer  der  Schlangen  der  Insel  berfihrt  war,  die  doch  nicht  alle  giftig 
waren,  ob  seines  am  Leben  Bleibens  ohne  Weiteres  als  einen  Oeöc  ansehn;  das 
ist  ganz  in  der  Weise  von  Apg.  14,  11  (Zell.  S.  290).    Eher  konnten  sie  in 
dem  Unverletzten  einen  (t^o(  suchen!    Noch  mehr:  in  Ljstra  halten  sie  den 
Ap.  zuerst  für  einen  Oe6c,  dann  für  einen  Verbrecher:  hier  erst  für  einen  Ver- 
brecher, dann  für  einen  Gott   b)  Das  sofortige  Heilen  ,.aller"  Kranken  an  dem 
Orte  ist  iu  dem  Geschmack  des  Pauliners  a)  in  der  Apg.  selbst,  die  solche  Wunder 
hftaft(2,48.  5,15f.  19,llf.  Zell.  S.  291),  aber  ß)  auch  im  Ev.,  was  Z.  auf  seinfm 
Mt-Standpuncte  nicht  bemerkt  hat.    Denn  der  Verf.  des  Ev.  xata  Aouxov  hat 
den  keuschem  Bericht  seines  Marcns-Teztes  „er  heilte  nicht  Alle,  die  ihm 
zugebracht  waren'*  gerade  so  in  den  Superlativ  hinaufgesohroben,  wie  in  der 
Apg.  (^Ocp&mucv  o^xob^:  ^Ocpoxctiovro) ,  auf  dem  Wege,  den  der  noch  SpAtere 
(Mt.)  einschlug,  indem  er  es  auch  aasspricht:  Mcp^cuotv  „ic^to«*'!    Also 
sicher  hat  Naohlucas  auch  in  der  Apg.  einen  verstAndigern   Bericht  in's 
Wanderhalte  getrieben.  —  Dag^en  wird  Lc.  durch  das  „schwere"  Fieber 
(ffupcio{  xa\  $ucsvTcp(a:  Fieberschauer  mit  Ruhr  verbanden),  das  P.  —  wenn 
auch  nur  momentan  —  zu  stillen  vermochte,  um  so  mehr  veranlasst  gewesen 
sein,  auch  dem  Meister  ein  scupSTÖ«  „i<i)f«c*'  vorzulegen,  so  zwar,  dasa  dieser 
dennoch  keinerlei  Berührung  bedurft  habe,  um  es  zu  stillen  (erbabeeablosmit 
dem  Wort  gebannt),  wAhrend  der  Jünger  Mittel  anzuwenden  hatte  im^ii^  xoji 
Xiipac  and  Gebet    Ganz  Ähnlich  verhAlt  sich  Lc.  bei  dem  GelAhmten.    Von 
Chr.  wird  er  aufgerichtet  durch  blosses  Wort  (Mo.  2,  11.   Lc.  5,  24):   der 
Apostel  aber  (hier  Petrus)  richtet  ihn  auf  „ihn  mit  der  Rechten  ergreifend" 
(Apg.  8,  6.  a.  B.  2,  1). 

1)  Apg.  9cpoc8oxav  (6.  6)  6mal  Ev.,  zahlreich  Apg.  —  6>cApx«v  i^^ur  Lo. 
(7mal  im  Ev.,  oft  Apg.):  tinOai  (8)  besonders  zahlreich  bei  La:  desgl.  aoO^eto. 
Besonders  merkwürdig  innerhalb  der  Scene  selbst  Lc.  Ev.  4,  89  wmy(pyJ)nf» 
icupcTcJ^  (Mc  xaWxfiTo)  Apg,:  icupstolc  ouvsx,ö|UVov  xocrotxstoOai  1  Und:  scovTi^ 
„ot  tT)^ov  aa6cvo8vtac":'  Ev.  40:  o(  Xocxo\  „ot  ^x^vctc  «oOcvcio«". 
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11 1.  8,  14—17 
bewahrte  den  Anfang  der  Gruppe  (Mo.  29— -84),  anoh  hiebet  mehr  nach  dem 
Onindberieht:  1)  14 — 16.  DieFieberbeüung  lieee  der  Jadenchrist  um  so  mehr 
in  ihrer  ureprönglichen  Einfachheit,  ale  ihn  die  Paulne  -  Parallele ,  die  inr 
Loetnieohen  Steigerang  gefSbrt  hatte,  nicht  kümmerte.    Nur  glaubte  er  dae 
xponfsaf  tf|<  X"P^  ^^  die  Todtenerweokung  in  Jairi  Haue  (Mo.  5, 41.  Mt.  9, 26) 
bewahren  su  sollen;  eine  Berührung  der  Hand  „S<|»aoOeu  Tijc  x^^^^"  genflgte 
bier  wie  hei  dem  Auss&tiigen  der  Umgebung  (Mc.  1,  41.  Mt.  8,  8).    Danach 
•bermnsste  er  das  „Aufrichten*'  der  Niedergestreckten,  das  in  Mc'  xponjoac 
ichoD  lag,  ebenso  besonders  ansspreoben:  ^f^pOi))  wie  Lc.  durch  dcvootova. — 
8Utt  hingestreckt  (xai^ctto  Mcu.  Apg.T.  8)  sagt  Mt.  anoh  sonst  gern  „ßipXi)- 
[i/yoc^  (Mt.  8,  5.  9,  2  nach  Me.  7,  80),  freilich  nicht  sonderlich  gut,  ohne  M 
T^  xX{v]}v.  —  Das  „Reden  fiber  die  Kranke**,  bei  Mc.  (das  Bitten  für  sie,  bei  Lo.) 
Seitens  der  Hausbewohner  schien  dem  Spätem  unnöthig;  der  Anblick  (cl^cv) 
geafigte,  seine  HQlfe  herbeisufShren.  —  Nach  dieser  Vereinfachung  aber,  und 
dt  bei  ihm  Jesus  ohne  Jünger  in  das  Haus  geht;   ward  das  ursprüngliche 
doixövEi  „oB^xöti**  ToUends  misslloh.    Mt.  hat  es  (laut  SiBC  Ti.)  su  a6t^  redu- 
cirt,  womit  ja  doch  die  Staxov(a  für  „den  Herrn"  erhalten  wurde.    SpAtere 
Bihen  so  sehr  in  dem  Synoptischen  dnjxövti  „a&cotc"  das  Ursprüngliche,  dass 
msn  es  auch  b«i  Mt.  restituirte.  —  Zu  Anfang  geht  J.  (wie  bei  Lc.)  allein  in 
daa  Haus  „IX6(i^v**;  denn  wie  diesem  die  JOngerberufung  noch  fehlte,  so  war 
sie  bei  Mt.  durch  die  Einschaltung  der  Lukanisohen  Bergrede  und  Zubehör, 
im  Besondem  des  Hauptmanns  (Mt.  4,  28  —  8,  18  nach  Le.6,  19  —  7,  12)  so 
zQTÜckgedr&ngt ;  daher  auch  für  ihn  die  BeschrAnkung  auf  Jesus  allein  das 
Natürliche  ward.  —  Dem  Simon  hatte  er  (in  AViderspruoh  mit  sich  selbst) 
gldeb  anfangs  den  Ehren* Namen   „Petros**  gegeben:  «r  bleibt  hier  dabei. 
2)  16—17.   Bei  der  Concurs- Heilung  vor  dem  Hause  kann  der  SpAtere  dem 
TOD  Lc  eingeschlagenen  Weg  nicht  widerstehen:  er  spricht  ans,  was  Lc  ver- 
berrlicfacnd  angab:  naSt  Idfp^cuot  „n^ta«",  welche  TerrAtherische  Übertrei- 
bang  Mt  ron  Anfang  an  ein h Alt:  4,  24  f.  nooav  (&aXax(av  xtä  v6oov  (Mo.  1,  89 
QBd  Lo.  6,  18  f.),  Mt.  12,  15  Idfpdncfuosv  „)C&vta«**  sog.  «x^ou«  (Mc.  8,  9  f.); 
■owie  in  einer  neuen  Auflage  Ton  Conourshetlung  Mt.  16,  80  f.:  (Mc.  7,  81).  — 
Der  hochpoftttsohe  Zug  bei  Mo.  (1,  84.  8,  10  f.),  dass  ganse  Massen  von  DA- 
mooen  Jesum  anschreien  oder  aasschreien    wollen,   den   noch  Lc.  festhielt 
(Lc.  4,  41.  6,  18  f.),  ward  dem  spÄtern  Prosaiker  anatßssig.    Er  streicht  dies 
bier(T.  16)  wie  (Mo.  3,  11  f.)  Mt.  12,  16.    Ebenso  anstössig  ward  dem  Dog- 
maüker  das,  anch  dem  Lc.  noch  nnanstüssige  Zubehör,  dass  J.  das  Verkün- 
digen seiner  MessianitAt  oder  Gottessohnsohaft  durch  das  Geisterreich  t er- 
boten habe.    Mt  streicht  auch  das  hier  wie  überall:  Mt.  9,  29  ff.  (statt  Mc. 
1,23  und  Mo.  6,  6  f.,  die  Mt  hier  yereinigte)  und  (Mo.  8,  10  f.)  Mt  12,  16. 
Das  „Austreiben**  der  DAmonen  mit  „blosem  Wort**  ist  das  Ein/Jge,  was 
er  noch  ertrügt,  oder  ihn  noch  interessirt  Derselbe  Weg  aber  führte  den  noch 
Spätem,  4.  Et.  zum  Yollen  Missfallen  an  allen  DHmonen-Scencn. 

Der  Scblass  des  Gänsen  (Mo.  1,  35—89),  der  Weggang  am  Morgen  und 
Unitag,  ward  für  Mt.  unhaltbar,  nach  seiner  Voranstellung  der  Lucas- Bergrede. 
Denn  diese  (6,  20  ff.)  verlangte  das  Vorangehn  des  Umsuges  (Mo.  1,  89)  sur 
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Sammlung  allen  Anhangs  (Lc.  7, 1 7 — 19)  sofaoti  Mt.  4, 28 — 26.   Mnaste  dasu  ein 
erstes  Ausgehn  von  Kapharnaum  (bei  Mo.  2,  1)  schon  der  Jfingerwahl  Toran- 
gehn  (Mt.  4, 16),  was  blieb  übrig,  um  doch  möglichst  den  alten  Gang  «iiiBiihalteD? 
Der  gegen wArtige  Weggang  aus  Kapharnaum  (Mo.  1, 86—89)  war  mit  dem  sp&tor 
folgenden ,  aum  Übergang  nach  Gadara  (Mc.  4,  36  ff.)  au  Einem  Umsug  au 
Tereinigen.    Dieser  letstere  erfolgte  beim  Zndrang  des  Volkes  (im  Parabel- 
Bereich)  i^iai  Y6yo(A^vY)c  (Mc.  4,  86):  also  wird  für  Mt  jener  spAtere  Abend 
identisch  mit  dem  hiesigen,  wo  Jesas  ja  auch  vom  Volke  bedrängt  war  (bei 
Petras  Haus  1,  34).    D.  h.  es  kommt  gleich  hier  3<|>£o«  ycvo|a^c  iu  dem  neuen 
Umang,  der  mit  dem  Übergang  nach  Gadara  anhebt  (Mt.  8,  18  ff.).  —  Die  so 
angerichtete  Lücke  bedeckt  der  Harmonist  mit  einem  Citat  aua  Jesajah  63, 
4—5  (Hehr.)  v.  17,  wodurch  das  letst  Erwähnte  „das  Heilen  oder  Aufheben 
Ton  Krankheiten*«  bestätigt  werde.  Wie  unglücklich  er  dabei  KtD3  (der  Knecht 
JahTe's  „trägt**  die  Krankheit  des  Volks)  zu  IXaßev  („er  nimmt  sie  hinweg") 
Yerdolmetscht  hat,  wie  gewaltsam  künstlich  diese  ganse  Citation  ist:  Mt.  hat 
einmal  die  Methode,  Lücken,  die  er  in  seinen  Quellen  anrichtete,  durch  den 
Haupt- Propheten  zu  bedecken,  mit  einer  Jesiga- Erfüllung  1  *)    Hier  hatte  dies 
Citat  zugleich  den  ersten  Abschnitt  des  Wirkens  4,  12  •—  8,  17  abzuschliessen. 
Aber  der  Schluss  beiMt8, 17  ist  nur  ein  äusserlich  schriftstellerischer:  wird  der 
Hinübergang  nach  Gadara  (aus  Mc.4,36)  gleich  an  die  Stelle  dieser  i^ia  (1,35) 
verpflanzt,  so  kommt  es  ja  su  gar  keinem  sachlichen  Anhalt:  es  geht  ruhelos 
an  demselben  Abend  weiter  und  ruhelos  immer  weiter  (Mt,8,  18 — 9,26), 
wie  es  seit  dem  ersten  Ausgang  aus  Kapharnaum  (von  4»  16  bis  hierher  8,  18) 
keine  Buhe  gegeben  hatte  vor  lauter  Einschalten ,  Präoccnpiren  ond  Combi- 
niren,  da  die  Lucas- Bergrede  forderte!   8o  durchgreifend  Terräth  sich  Mt.  als 
den  spätem  Bedactor,  den  Combinator  des  Mc.  und  Lc,  sugleich  als  den  dog- 
matisirenden  Prosaisirer. 

Marcion,  der  mit  dem  bedeutuugSTollen  Act  in  der  Synagoge  den  (Tom 
Himmel)  „Herabgekommenen**  auftreten  Hess  (no.  1  Lc  4,  31— 37),  konnte 
erst  dann  das  Lucanische  Ärgerniss  in  Naaareth  im  Ezoerpt  nachbringen 
Lc  4,  16—80  (no.  2).  Und  nun  ging  es,  wie  es  scheint,  unmittelbar  au  dem 
Wirken  iu  und  vor  Simonis  Haus  bis  zum  Umsug  (no.  3).  Wie  am  Schluss 
der  Acene  in  Nazareth  der  VergStterer  Christi  das  „per  medios  evasit  intactus*' 
betont  hatte  (Tert  ed.  Seml.  p.  204):  so  betonte  er  jetst  (Tert.  p.  208),  Christum 
verbo  solo,  et  hoc  solo  functum,  curationem  statim  repraesentaase,  oder  wie  er 

1)  Gerade  so  hat  Mt.  im  Anfang  unseres  Abschnittes  bei  der  Ton  Lc.  4, 
16  ff.  recipirten  MotiTirung  des  Übergangs  nach  Kapharnaum  „durch  ein  Ver- 
lassen NazarethV  den  Durchbruch  dieser  Quelle  mit  einem  Citat  aus  demselben 
Jesajah  (9,  1  ff.)  bedeckt,  diesmal  zur  prophetischen  Erhärtung  des  Ansiedeins 
in  Kapharnaum  „an  den  Grenzen  Sebulon^s  und  Naphthairs**.  Auch  bei  der 
durch  die  Borgrede- Vorausstellung  veranlassten  zweiten  und  dritten  Lücke 
(Mc  3,  13  ff.  und  Mc.4,  86  f.:  Mt.  12,  17—21  und  Mt.  13,  36  Si.)  hält  der  Com- 
binator seine  Begel  ein,  „den  Jesajah  reden  zu  lassen'*,  gleich  viel  wie  gewalt- 
sam der  verlangte  Lückenbüßer  jedesmal  ausfiel.  Diese  Methode  bei  Mt.  ist 
auch  noch  nicht  bemerkt  worden. 
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ipiter  (Tert  o.  35)  sagte:  sine  taotu,  sola  Tolnntate:  wogegen  T.  mit  Recht 
an  teiB  eignes  ^xtOc\«  xac  X^P^  (^'  ^>  ^^)  ^^rinnern  durfte.  —  Jastiu  M.  hatte 
sehr  bemerkenswerth  (oL  Apol.  1,  22.  48.  Dial.  69)  weder  an  Kapbamanni 
noch  an  der  Fieherheilang  ein  Interesse.  Beides  war  zu  wenig  typisch ,  Yon 
den  Propheten  nicht  Torgesehnl  —  Den  Logos-Ey.  dagegen  interessirte  gleich 
Marcion  am  so  mehr  die  Lnoaniaohe  Fieherheilang  ohne  alle  Berflhrung 
durch  das  hloase  Wort  (t^»  ^TV)1  Er  ging  aber  den  Schritt  weiter,  1)  die 
dabei  sich  findende  Anaseichnang  des  Petrus -Haases  aufsaheben  (Jo.  3,  12. 
4,46—54),  und  2)  das  wunderkr&ftige  Wort  mit  dem  Logos  selbst  zu  identi- 
ficiren,  also  den  Glauben  an  diesen  X6'^oi  allein  au  verlangen  (v.  50).  £r  ver- 
bindet daher  die  beiden  Ereignisse  von  Kapernaam ,  die  Lo.  Tom  ersten  und 
einem  sweiten  Anfenthalt  dortselbst  meldet  (Lc.  4,  88  ff.  7,  1  ff.)  und  in  denen 
beidesmal  das  blosae  Wort  so  machtroU  sich  seigt  Hier  hebt  er  ein 
lehweres  Fieber  (Jo.  4,  52),  das  der  Nachfolger  nAher  als  „tödtliches** 
charakterisirt  (r.  47),  dort  (Lo.  7,  1  ff.)  heilt  er  in  die  Ferne  hin  (Jo.  4, 
46—54).  Duch  nicht  Petrus^  Haus  sei  es  gewesen,  wo  Chr.  so  übersinnlich 
gewirkt  und  Glauben' an  sein  flbersinnliches  Wesen  hervorgebracht  habe:  viel- 
mehr hStte  J.  suerst  in  Kapernaum  ^nnt  wenige  Tage**  (od  icoXX3ic  4h^««)  >»- 
gebracht,  ohne  etwas  Erhebliches  sa  thun,  Jo.  2,  12,  worin  schon  Euseb. 
iK.Q.  8,  24)  einen  „corrigirenden"  d.  h.  negirenden  Reflex  auf  das  ftltere 
Schrift- £v.  erkannte.  Erst  als  er  aum  zweiten  Mal  bei  Kapharnaum  war 
(oeü-CEfov  4,  52,  wie  Chr.  bei  Lc.  7,  1  ff.  to  $£UTepov  in  Kaph.  ist),  habe  er  durch 
ein  Zeichen  sein  eignes  Wesen  offenbart,  dass  er,  der  Xö^o^,  kräftig  dazu  ist, 
sQch  in  die  weiteste  Ferne  hin  an  erretten.  Das  Haus  eines  Heiden,  des 
Haaptmanns,  dieses  „Kaiserlichen  Beamten*',  des  Bömers  lu  Kaph.  war  ea, 
dem  er  von  der  Feme  her  (wie  bei  Lc.  7,  10),  Ja  von  weitester  Ferne  her  (im 
Bilde  von  Kana  ans)  Heil  brachte  durch  sein  Wort  Auf  dies  sein  Wort  hin,  sagt 
Jo.,  ofijxiv  aOtdv  b  xvpcT6(,  ganz  wie  Lc  (81.)  afijxev  aCrjjv  6  jcupc^ö;.  Und  wer 
(trie  dieser  Heide  des  Lc.)  glaubt  an  die  Macht  des  Wortes  (efffotsuae  x&  XtfYcj)), 
ohne  irgend  Etwas  (wie  Berührung  oder  sinnliche  Gegenwart)  zu  sehen :  der  erst 
babe  den  rechten  Glauben,  der  in  gans  Israel  nicht  an  finden  war!  —  Was 
Eaar  schon  Ton  Mtth.  ans  (vgl.  ReL  Jes.  8.  463)  dem  Wesen  nach  erkannte, 
findet  hier  seine  nähere  DurehfQhrung:  des  Lc.  zwei  Kapharnaum-Geschichten 
sind  vereinigt,  beide  zugleich  erhöht!  Welche  Gradation  nun  von  Mc.  bis 
tum  vierten.  Bei  Mc.  einfach  Fieber  und  Heilung  durch  Handergreifen:  bei 
Lc.  schweres  Fieber  und  Heilung  duroVs  Wort,  aber  bei  anmittelbarer  Gegen- 
wart: beim  Log.-ET.  tödtliohes  Fieber  und  Heilung  dnrch  blosses  Wort  in  die 
l'enie  hin.  Ja  in  weite  Feme  hin,  ohne  alle  Vermittlung!  —  Alles  andere  Heil- 
walten in  Kaph.,  im  Bes.  auch  Lc.  4,  40—44,  hat  für  den  Schriftsteller  kein 
Interesse,  dem  (s.  zu  Mc6,  1)  die  eigentliche  7caTp{(  Judfta  selbst  geworden 
war!  Wie  fOr  den  Combinator  der  beiden  Vorgänger,  Mt.,  die  Hnifte  der 
ganzen  Enlhlungs-Grnppe  derHarmonistik  zum  Opfer  gefallen  war  (begraben 
Qnter  dem  Gedenkstein  8, 17):  so  ist  für  den  Dogmatismus  des  Vierten  dieselbe 
ganz  aufgehoben;  nur  Bin  Wirken  darin  behielt  er,  aber  dies  (auf  Lucas'  Weg) 
ebenso  ungeheuerlich  gesteigert,  als  zugleich  völlig  aus  der  Israftl-Sphllre  das 
ursprünglichen  Buches  enthoben  I 
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So  gewiss  Jesus  in  Eapharnaum  bei  Simon  sein  erstes  Jünger- 
Brnder-Haus  gehabt,  nnd  in  ihm  (einst)  die  7rev6epx  Simons  aufgerichtet 
hat  zum  Staxovetv;  so  denkbarer  sie  speciell  vom  7cupeT6(  erweckt,  und 
daneben  noch  weiter  heilwirkend  gewaltet  hat  (was  ja  von  Paulus'  Le- 
ben ziemlich  verbflrgt  ist);  so  möglich  er  schon  bald  nach  dem  ersten 
Wirken  in  Simonis  Stadt  seiner  Bestimmung  durch  das  ganze  Land  hin 
gefolgt  ist,  so  sicher  auch  vorzugsweis  in  Galiläa:  so  zweifellos  hat  Mc. 
in  dem  Einen  plastisch  .concreten  Bild  ein  „resum^  de  toute  la  yie  de 
Jesus"  gegeben.  In  wie  viel  andern  Familien  ist  er  noch  eingetreten 
mit  seinem  Licht  und  seiner  Kraft,  die  so  mannigÜEM^h  auch  ftusserlich 
wirkte,  wie  oft  auch  rein  geistige  Fieberzustände  der  Verzweiflung  oder 
Verbitterung  hebend,  und  wie  manche  andere  Frauen,  Schwestern, 
Mütter,  Wittwen,  von  Schwachheiten  aufrichtend  zum  frohen  Dienen 
in  Haus  und  Gemeinde  (R.  Jes.  S.  271  f.),  wovon  noch  nach  Mc/ 
Zeit  specielle  Kunde  geblieben  ist  (Lc.  8,  2  f.) !  Aber  auch  in  wie  viel 
andern  Orten  Israels  hat  er  zweifellos  gleicherweis  geistig  empfängliche 
und  anhängliche  Bevölkerung  (bei  aller  Gesetzestreue)  gefunden,  ohne 
sich  von  einer  einzelnen  Heimat  festhalten  zu  lassen,  allezeit  das  Ganze 
des  Volkes  im  Auge  behaltend.  Dies  Alles  hat  der  Lehrbildner  hier  dis- 
positionsgemäss  zusammengefasst  an  der  einen  ersten  Jttngerstätte,  zu 
einem  ersten  grossen  messianischen  Anfang,  an  einem  ersten  Gottestag 
(29 — 34),  dem  ein  erster  Auferstehungs-Morgen  folgte  (35 — 39)! 

Viertes  Iielirblld. 

Die  Weise  des  christlichen  Erlösens,  oder  die  Erret- 
tung des  Verworfenen  40 — 46. 

Nachdem  der  Hauptinhalt  des  christlichen  Wirkens  ausgesprochen 
ist  14 — 20,  so  auch  die  Macht  seines  Wortes  mit  doppeltem  Ziel  21 — 28 
und  der  Umfang  seines  Heilwaltens  29 — 39 :  kommt  es  zu  dem  Höchsten, 
was  dem  Christenthum  wesentlich  ist,  zur  Erlösung  des  Verworfe- 
nen,  zur  Errettung  vom  Aussatz  40 — 46,  woran  sich  das  ganze  er- 
lösende Wirken  Jesu  und  seiner  Gemeinde  in  seiner  grossartigen  und 
einzigartigen  Weise  zeigt  1)  in  der  Weise  des  Thuens  und  WoUens 
40 — 44,  wie  gottähnlich  und  doch  wie  gottverehrend  Christus  dabei  ist, 
2)  in  der  Weise  seines  Erfolgs :  wie  Stille  verlangend  und  doch  zur  all- 
gemeinsten Verbreitung  führend  sein  Erlösen  45—46. 

I.  Die  Weisedeserlösenden  Wirkens  40 — 44:  l)dasgott- 
ähnliche  Thun  40  —  42.   Dmussen,  auf  den  Wegen  durch  Galiläa 
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(39)  naht  ihm  ein  Aussätziger.  Der  Aussatz  (r^  \^pa,  die  Schnppenkrank- 
heit,  n^tfsr  der  Geissel-Sclilag)  ist  die  Plage  im  höchsten  Sinne  des 
Wortes:  eine  Haut-Geschivfir-Erankheit  des  Orients,  so  schmerzhaft 
and  qualvoll,  als  eckelhaft  und  furchtbar  ansteckend.  Daher  ein  davon 
BefalleDer  vom  Gesetz  ausgestossen  war,  dranssen  (i^ca  iroipsfiißo- 
l^  3  Mos.  13,  46.  4  Mos.  12,  10)  abgesperrt  (xe;(cüpi(|jivoO  leben 
mnsste.  Ein  so  doppelt  elender  Mensch  kommt  zu  Jesu,  ihn  anflehend 
(xapaxaXcüv),  ja  fuss  fällig  (xal  ^ovirTTSTav)  flehend,  und  spricht  zu 
dem,  der  schon  so  Viele  von  mancherlei  Qual  befreit  hatte  (1,  23.  34. 
39):  wenn  mir  auch  kein  Mensch  helfen  könnte:  so  du  willst,  hast 
dn  die  Macht  (Suvaaat),  mich  rein  zu  machen!  (v.  40.) 

Der  Gralilfter  des  Mc.  gedachte  wohl  des  Gottesmannes  im  A,  T., 
des  Elisa  (2  Kön.  5),  der  dem  syrischen  Hauptmann  Naöman  von  der 
Qaäl  des  Aussatzes  geholfen  hatte.  Er  gedachte  zugleich  der  grossen 
Verheissung  bei  Jesaja  35,  1 — 10,  wann  der  Herr  komme  und  uns 
rette  (ic^ei  xal  <;co9ei  yi\ta.^):  dann  werde  jedes  Leid  und  Gebrechen 
angehoben,  und  nicht  blos  der  Blinde  sehen,  der  Lahme  aufspringen, 
der  Lallende  reden,  die  Wüste  wasserreich  werden,  sondern  es  werde 
auch  (v.  8)  „der  Weg  rein  werden,  und  kein  Unreiner  mehr  dort 
durchgeh  n  (oujJL'n  xapiXOi^  exsT  ducdiOapToO''-  Und  die  Versprengten 
werden  auf  reinem  Wege  wandeln  und  nicht  mehr  verirren  (ou  [ki^ 
^XzvTjdc^tv) !  —  Dessen  gedenkend  hofft  auch  der  Unreinste  von  dem 
zum  Retten  Gekommenen  Hülfe,  und  erfleht  sie  von  dem  Gesandten 
Gottes,  als  seinem  Stellvertreter  fussfällig  (40). 

Der  Geistes-Gottessohn  (1,  11)  täuscht  seine  Hoffnung  nicht:  er 
hat  Erbarmen  mit  dem  von  Allen  verstossenen  Unreinen.  Er  streckt 
seine  Hand  zu  ihm  aus,  ihn  zu  erretten  (exTSiva;  nov  jf^fot)^  und  mit 
dieser  Berahrung  (in^To)  ist  der  Ausgestossene  gereinigt:  v.  41 — 42. 
Das  hat  Jesus  in  seinem  ganzen  geschichtlichen  und  weltgeschichtlichen 
Leben  gethan:  er  hat  auch  dem  Unreinsten  Reinheit,  dem  Verstossenen 
Rückführung,  dem  Gequältesten  Heil  dadurch  gebracht,  dass  er  seine 
Errettung  gewollt,  seine  Berührung  nicht  gescheut,  ihm  die  errettende 
Hand  gereicht  hat!  Wesentlich  dasselbe  hat  er  auch  den  Zöllnern  und 
Sfindem  gethan,  die  gleich  Aussätzigen  in  Israöl  Verstössen  waren,  wie 
dem  Heidenmenschen,  der  von  Israöl  verabscheut  und  ausgestossen  war, 
gleich  dem  Aussätzigen.  NochApoc.  sah  in  dem  Götzendiener  den  Greu- 
lichen und  Eckelhaften,  der  „draussen''  abzuschliessen  sei  ^).  Dies  rei- 

1)  Apoc21,  8  sind  die  i^ScoXoXdttpai  die  „^ß3cXuY(i^voi^*  di«  Eokelhafcen 
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nigende,  zurückführende  Wirken  Jesu  überragt  in  der  Tbat  Alles,  was 
vorher  im  Gottes-Land  vorgekommen  ist  Wohl  hat  Elisa  den  Heiden 
NaSman  vom  Aussatz  geheilt,  aber  durch  Verordnung  von  wiederhol- 
tem (7ma1igem)  Bade  im  Jordan,  und  nur  durch  Boten  vermittelt  (2  E. 
5,  10  1);  er  hat  den  Aussätzigen  nicht  berührt,  wie  dieser  erwartet 
hatte ,  ihn  nicht  berühren  wollen,  vielmehr  jede  Berührung  vermieden, 
die  et;  töv  aläva  verpönt  bleibe!  (cf.  v.  11  f.  27).  Denn  den  Aussatz 
kann  kein  Mensch  anrühren,  ohne  selbst  unrein  zu  werden,  wie  in  des 
Juden  Auge  jede  Berührung  auch  der  „Sttnder"-Welt  in  und*  ausser 
Israäl  unabwendbar  befleckend  erschien.  Erst  Jesu  war  es  vorbehalten, 
den  Unreinen  berühren  zu  können,  ohne  unrein  zu  werden,  and  über 
die  alte  Schranke,  des  Gesetzes,  wie  der  Propheten  hinaus  mit 
Einem  Male  den  Bann  der  Unreinheit  oder  Verworfenen  aufzuheben 
(euOu;  dcTuflXOev  it  Xswpa  v.  42).  —  Unheilbar  war  der  Aussatz  freilich 
nicht,  aber  einer  langwierigen,  qualvollen  Beconvalescenz  bedürftig: 
da  war  es  schon  ein  „grosses  Wort"  (j^iyoL;  X^yo;  13),  wenn  es  hiess: 
XoOflrat  xal  }ca0ap(<T6Y)Tt  1  nun  nach  ErfÜUung  des  Gebotenen  erst  folgte: 
xal  exa0xpi<r9T)  (2  E.  1 3. 1 4).  Wie  viel  grösser  ist's  also,  wenn  es  bei  Chri- 
stus einfach  heisst:  6iXci),  xaOap(<TÖT)Ti ...  xal  exaOapCoOio  (Mc.  41 — 42) ! 
Solche  Geistes-Macht  ist  wie  die  des  Allmächtigen,  solch'  erlösendes 
Wirken  ist  überisraälitisch,  erscheint  übermenschlich ,  ist  gottäbnlidi. 
2)  43—44.  Der  Wille  der  Anbetung  Gottes  allein.  Der 
Aussätzige  hatte  fussfäUig  den  heilbringenden  Gottes-Mann  um  Hülfe 
angefleht  (yovuTreTäv  40) :  dem  göttlich  erbarmungsvollen  Willen  (OeXo), 
xaSapCoOYlTi)  war  die  gottähnliche  That  gefolgt:  was  nun  ist  die  Em- 
pfindung des  Erretteten?  Er  blieb  zu  Füssen  liegen  (YovuTceTä^v) ,  um 
anzubeten  den  Gottesmann,  der  gottähnlich  will  und  wirkt  und  über 
alles  Gesetz  hinaus  sei!  Mc.  braucht  das  nicht  erst  auszuspredien:  er 
lässt  das  nach  dem  Anfang  Jeden  empfinden.  Ergrimmt  aber  (i{tßpi- 
{A7)<rde[i(.evoc)  weist  Jesus  solches  Sinnen  zurück  und  von  sich  (i^£ßa>jev): 
er  will  keine  Anbetung,  wie  der  Gottesbote  in  der  Apocal.  19,  10  keine 
wollte,  sondern  entschieden  abwehrte.  Er  will  auch  die  Heilsthat  nicht 
ausposaunt  haben  (|/.7)Sevt  [XTi^iv  efinr)^),  die  in  der  Stille  geschehe  und 
nur  von  dieser  Stille  (geistigen  Wirkens)  aus  zu  verstehen  ist.  £r  will 
nicht  vor  der  Zeit  (ehe  er  zur  Rechten  der  Madit  ist)  gepriesen  werden, 

xax*  i^o^ijv  =:  den  AussUtKigen ,  und  drausaen  hin  (e^co)  gehören  diese  y,Hunde, 
Giftmischer,  Uurer,  Mörder,  Götzendiener",  die  Verbrecher  gleichen  Ver- 
worfenen ftberbaapt  (22,  15). 
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am  wenigsten  die  Menschen  zur  Yergöttemng  Seiner  versucht  wissen. 
Nar  hiDanszngehen  hat  der  Mann  nnd  sich  als  reingeworden ,  zugleich 
als  wahren  Gottesverehrer  zti  docnmentiren.  Dem  Priester  Gottes  hat 
er  sich  zu  zeigen,  und  dem  Allmächtigen  sein  Dank-Opfer  darzuhringen, 
das  Mose  geboten  hat  (3  Mos.  14,  10).  Der  Geistesgottessohn  leidet 
keine  Anbetung  Seiner,  und  gebietet  einfach  das  Dank-Opfer  an  Gott 
selbst,  den  Urheber  der  Erlösung.  Der  gereinigte  Israelit  bleibe  Got- 
tesTerehrer,  wie  der  Gottgesandte,  Jesus  selbst:  das  soll  ihnen  zum 
Zeogniss  dienen  (et;  i^apTupiov  auroT;). 

n.  45 — 46.  Der  Erfolg  ist  jedoch  unabwendbar  ein  anderer. 
Indem  der  Gereinigte  der  Welt  zurückgegeben  ist,  kann  er  gar  nicht 
lassen  zu  sagen,  wer  ihm  dies  Heil  gebracht  hat:  überall,  wohin  er 
kommt,  verkündiget  er  (izoXki  KTipudoeiv)  das  grosse  Erlösungswort 
(tov  Xoyov),  das  Jesus  ihm  gesagt  hat,  wie  aller  Unreinen- Welt.  So 
wird  der  von  Jesu  Errettete  ein  Yerkündiger  seines  erlösenden  Thuns, 
wie  jeder  von  ihm  Erlösete  ein  Verkündiger  und  Verbreiter  der  Erlö- 
sQDgsbotschaft  wird!  Ist  also  auch  für  jedes  Heilswirken  Stille  verlangt, 
und  jedes  Prahlen,  gar  jede  Versuchung  zur  Vergötterung  des  Heilan- 
des abgewehrt :  so  ist  doch  dies  allgemeinste  Kundwerden  die  unabän- 
derliche Folge.  Und  dies  gehört  zu  jedem  Thun,  oder  Geisteswirken 
Jesu.  Trotz  der  gewollten  Stille  macht  sich  das  errettende  Wort  immer 
allgemeiner  Bahn  (Sta^YifjLi^eTat  6  ^öyoc);  von  allen  Seiten  strömen  sie 
endlich  herbei  (TrdcvroOev),  und  mag  er  noch  so  sehr  jedes  Aufsehn  ver- 
meiden und  dem  Gaffen  und  jedem  Auflauf  der  Städte  sich  entziehend 
(oO  favepb^  si^e^OsTv)  dranssen  die  Verborgenheit  suchen  (iTc'  ep>i[jLOK 
TOTot?):  in  jeder  Verborgenheit  wird  er  immer  wieder  und  immer  all- 
gemeiner Alle  anziehen.  Gerade  die  Erlösung  des  Unreinen 
hat  Jesum  allgemein  kund  gemacht! 

Das  Ganze  (40 — 46)  zeichnet  also  an  Einem  Beispiel  das  erlö- 
sende Wirken  Christi  nach  Weise  und  Erfolg.  Göttlich  gross  ist  sein 
Erretten  der  Unreinen  und  Verstossenen  und  über  Alles  hinausragend, 
was  hergebracht,  gesetzlich,  menschlich  war:  doch  soll  nur  Gott  die 
Ehre  gegeben  werden,  die  Anbetung  und  das  Opfer  des  Dankes  (40 — 44). 
Und  wie  entschieden  auch  für  ein  wahrhaft  christliches  Wirken  die 
Stille  verlangt  wird:  so  ist  die  Folge  des  errettenden  Thuns  doch  die 
allgemeinste  Kundwerdung  und  das  Herbeikommet  Aller  (45 — 46). 
Dies  Ailes  konnte  am  Aussätzigen  besonders  treffend  gezeich- 
iiet  werden;  er  war  in  seiner  Verstossung  dranssen,  in  der  Ver- 
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borgenheit;  seine  Backkehr  in  die  Welt  wurde  so  unabwendbar  allge- 
mein verkttndigend.  £r  war  am  ersten  versncht  zur  Anbetung  des  Gott- 
gesandten, der  über  alles  Gesetz  und  die  Propheten  hinaus  wirkend,  doch 
die  Anbetung  Grottes  allein  will.  Alles  aber,  was  am  Aussätzigen  be- 
sonders klar  sich  zeigt,  gilt  von  allem  Christus- Wirken,  zu  aller  Zeit 

V.  40.    Über  die  Xizpas.  vgl.  Ewald,  Altcrthfimer  p.  179.     Trasen,  BibL 
Krankheiten  p.  103  ff.  (Mey.  Mu  p.  197).  —  napaxaXcIv  herbei -rufen,  direct 
so  Lc.  Apg.  28,  20;   näher  1)  Einen  an -rufen  sur  Hülfe  (woTon  icapdaiXi]TO(, 
adTooatus,  der  sum  Beistand  Gerufene):  flehentlich  bitten,  tmplorare,  mehr  alt 
a?T^v,  rogare  (2  Cor.  12,  8).    Bei  Mc.  ao  nur  hier.    2)  Einen  an -rufen  aar  Er- 
mahnung; ermuntern;  3)  Einen  au  aich  rufen:  ihm  tröatend  anreden,  ao  LXX 
und  N.  T.  gewöhnlich.  —  yovv^csTilv,  genibua  volutari,  adgeniculari  (It), 
Einem  au  Ffiaeen  fallen,  eei  ea  aur  Verehrung  Mc.  10,  17  par.  (Mt.  27,  29) 
oder  au  hrünstiger  Bitte  wie  hier  (und  Mt.  17, 14). —  icpo(xuveiv  ist  niederfallen 
auf  daa  Gesicht,  aur  Huldigung  oder  Anbetung.    Apoc.  19,  10  aagt:  ich  fiel 
vor  aeine  Fttsae  (Ixtaov  ijiicpooOEv  tuv  9co6«&v  o^S)  um  ihn  anaubeten  (xpo(- 
xuvijaai  aCT(J>).    In  dem  icopouiaXaiv  „luU**  yovuicitoiv,  X^iüv  liegt  die  besondere 
Betonnng  des  an  Knieenfallens:  anflehend,  ,fja''  kniebeugend,  indem  er  sagte 
(was  er  flehte).     Die   spfttere    Einfügung   Yon   yovuic.   „auTOv**   ,|Xa\"  X^xcov 
achwAohte  diea  ab.  r-  41  9nkaY)(ylZt(j^on:  die  Eingeweide  rfihren  sich,  das  Innere 
erbarmt  Mc.  6,  84.  8,  2.  9,  22.  —  43  ^|jLßpi|xi{9aTo  a^T^:  schnaubte  ihn  tn, 
ergrimmte  fiber  ihn,  fuhr  ihn  hart  und  erafimt  an  (Mc.  14,  5  und  Mt.  9,  30). 
^{|u)  (mit  ßp^|ici>  verwandt)  ist  daa  Toben,  Wfithen,  Schnauben  bei  Thieren; 
das  Grlmmigsein,  Schnanben,  Schelten  bei  Menachen.    Das  ^(tßpipüEoOat  (It. 
irosci)  i8t  so  viel  mehr  als  enitijiav  (It.  comminari).   Bei  ^o.  11,  33.38  ergrimmt 
der  Gottmcusch  (am  Grabe  dea  Lasarus)  Iv  kaMXia  —  bei  sich:  nämlich  über 
den  unvertrKglichen  verstockten  Unglauben  der  Judenwelt.    Dieser  Stelle  tu 
lieb  hat  die  VuIgAr- Exegese  eine  allgemeinere  Bedeutung  „warm  werden*' 
anbatituirt,  um  „Mitleid  und  Trauer''  herauaaubringen;  wie  gänalloh  sprach- 
widrig, darüber  vgl.  C.  F.  A.  Fritasche  in  Hall.  Allg.Lit.Zeit.  1840.  n«.  100.- 
Hier  ist  der  Zorn  Chr.  am  Platae  über  den  yovuicctcov  v.  39,  der  au  Füssen 
blieb,  um  anaubeten.    Es  ist  sinnig  und  innig  vom  Darsteller,  dass  er  die 
göttlich  grosse  Thatsache  (v.  41 — 42)  reden  Iftaat.    Zugleich  mag  er  Apoc. 
19,  10  im  Auge  haben.    Der  Seher  wollte  den  Engel  anbeten,  da  er  der  Gött- 
lichkeit seiner  Kunde  inne  wurde   (liccosv:   9cpo(xuvetv   Mc.  fOVumTwv):   aber 
dieser  sprach:  wahre  dich  (Spa  p.«{  Mc.  Spa  (ii]S^):  ich  bin  dein  Mitknecbt, 
bete  Gott  anl    Mc.  hat  in  der  Nachbildung  des  Apokalyptikors  in  dieser 
ergreifend  wahren  Mabnang  nur  den  Schritt  weiter  gethan,  daaa  der  Menschen- 
Sohn  AbtT  dies  Anbetenwollen  auch  afirnt  ').  ~  48  l^^ßaXsv  ..  J^eXOwv  (45)  — 
hinans  in  die  Welt,  weg  von  seinem  Kreta.    Ea  ist  kein  Haus  gemeint  (gegen 

1)  Mey.  hat  daa  Wort  i\L^p.  erklftrt,  aber  verflüchtigt  den  Sinn  ao,  dasi 
Nichts  von  dem  ganzen  Zürnen  bleibt.  Er  hätte  auch  hier  vom  Fortachritt  Ober 
Baur  bin  (R.  J.  S.  219)  lernen  aoUen,  der  ja  überhaupt  den  Mo.  nur  anaUunte. 


Mq^.  Hohm.),  soboti  wdl  keiiiB  geDftnnt  ist,  wie  doch  Mc.  sontt  tintt,  wo  er 
•iDaferUngi(l,  29.  3,  1.  20.  7,  24^  8,  27.  9,  83);  auch  ist  keiq9  tu  qeoaeD, 
da  der  Aauätzige  „drauBsen"  zu  weilen  hat,  „auf  dem  Wege'^(T.  89)  Jeeam 
angeht.  —  ^{^ßaXcv  aCtbv  cCOüc:  mit  Ungestüm  und  entschieden  weist  er  den 
Too  sich  ab,  und  an  seine  Pflicht,  hinaussugehn  in  die  Welt,  um  sich  alsGe- 
reioigteo  sn  docameutiron. — ^^44  opa,  {xijl  vide  ne,  sieh  dich  vor:  Apoc.  19,10. 
—  (ii)9ev\  |jlv}S/v  neminiquicquam,  nicht  das  Geringste.  Wie  J.  bei  Mc.  fiberall 
aeineQöttlicbkeitoderMessianitSt(bts  zur  Auferstehung)  verborgen,  nicht  aus- 
gekfindet  haben  will  (s.  zu  1,  24.  Tgl.  1,  84.  3,  12.  8,  26.  8,  30.  9,  9),  so  wird 
du  hier  rerschArft,  weil  der  Mensch  selbst  in  Gefahr  war,  Jesum  zu  vergot- 
ten, und  durch  Verbreiten  auch  Andere  zu  solcher  Vergötterung  verleiten 
konnte.  ^Ka-^it  orjfsiv  ist  bei  Mc.  in  compositis  stets  intransitiv  (nap  —  npo  — 
^v{m),  6i;&]fciv  sein  regelmässiger  Ausdruck  ftlr  „hinziehen'*  2,  11.  5,  19.34. 
6,31.38.  88.  7,  29.  10,  21.  52.  11,  2.  14,  13.  16,  7.     Lc.  dagegen  hat  dafür 
in  allem  ihm  Eignen  JCoptiJEoOat ,  Mt.  wechselt  je  nach  den  beiden  Quellen  mit 
beidem  ab.    Mc.  Cathol.  16,  9 — 18  zeigt  schon  durch  wiederholtes  nopeJeaOou 
die  dem  Mc  fremde  Hand.  —  „S"  npof^afe:  die  Dank -Opfer  gegen  Gott: 
3  Mos.  14, 10.  —  de  {AOptUpiov  aCtolc,  nicht  blos  xi^  tep^,  sondern  allen  Men- 
schen, in  deren  Mitte  du  zurfickkehrst:  für  sie  soll  es  bezeugt  werden,  dass 
dn  rehige worden ,  ihrem  Kreis   seugefBhrt  bist,   und  zugleich,   dass  ich  die 
Gott-Verehmng  will  wie  Moses  selbst.  —  45  J£sX6a>V  von  Jesu  Kreis  (v.  43). 
Aber  in  diesem  (^ijXOev  xv)pdaafüv  liegt  schon  die  Hinweisung  auf  6,  12  f.  wie 
•nf  16,  20.  —  tbv  Xd^ov,  nicht  „die  Sache"  (De  Wette,  was  X(5yo«  im  N.  T. 
nicht  beissf ,  nur  ^vii^a  ist  "IS^),  auch  nicht  blos  das  eine  vorangehende  Wort 
[Hhö  xa6.,  Fritzsche),  sondern  „die  Geschichte"  (Luth.),   die  Erz&hinng  des 
Vorfalls  (Mey.),  so  sachlich  die  Kunde  von  dem  ihm  erschienenen  Heiland. 
In  Jesu  Mnnde  heisst  dann  (alsbald  nachher  2,  1)  &  Xöyoc  absolut  gesetzt  die 
FrohbotschaftvondemgenahetenOottesreich,  die  zu  Anfang  ausgesprochen  ist. 

Ist  der  von  Jesu  Gerettete  ein  Yerkündiger  des  £v.  geworden, 
filr  alle  Welt,  die  fortan  zu  dem  Heiland  strömt  (TudcvroOcv),  auch  wenn 
er  noch  vor  der  Welt  verborgen  war:  so  liegt  in  dem  ganzen  Lebr- 
bild  von  der  Erlösung  des  Yerstossenen  (40 — 46)  ein  treffender  Ab- 
Bcblnss  des  ganzen  Lehrtheils  vom  Anfang  oder  vom  Wesen  des  Wir- 
kensChristi  (1, 14 — 46).  Dieser  enthält  vom  ersten  Auftritt  an  (1, 14), 
bis  zu  diesem  Ende  das  Evangelium,  in  totum.  Im  Kleinen,  An- 
fänglichen liegt  das  Ganze,  das  Wesen  des  Ganzen.  Da  die  Reichs- 
verkflndignng  und  die  Oemeindesammlung,  die  erste:  16  f.!  Da  die 
neue  Lehrweise  in  der  Synagoge  Israöls,  über  sie  bin,  weithinaus  rei- 
chend bis  in  Mitte  des  Götzenreicbes  21  f.  Da  die  wahre  messianische 
Heimat,  nicht  in  Zion,  sondern  in  der  Fiscberstadt  und  nngsumher 
29  1!  Da  die  gottähnliche  Erlösung!  Den  Schluss  bildet  das  Ausgebn 
eines  Boten  der  Erlösung  durch  Jesus,  der  für  alle  Welt  (7vavT.>  ver- 
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kflndigend  wird,  ein  Vorbild  ÜBr  den  Sdiliiss  des  EiMigelivmB  letbü, 
(Mc  16, 14.  20);  sie  gingen  in  alle  Welt  and  verkOndigten  das  Wort 
ftberall  (t6v  Xdyov  ixiipu^av  wavra^pO). 

Lc.  6,  12—16:  4,  27.   7,  23,    17,  11—19. 

Die  panlinUche  Kenening  des  Lc,  das  Aergernias  in  ßisg  SinneB-Patrls 
der  empfllDglioheni  Heimat  Toransustellea  (4,  16—60)  i^od  die  JAngerbe- 
nifang  an  yerscbieben  (aaf  5,  1  —  11),  hat  den  ganzen  Anfangs -Theil  des 
Mc.  so  darchkrenst,  dass  die  Bedeatang  des  Schlossabsohnittes  Tom  Aus- 
slltsigen  als  eines  Absohlasses  davon  nicht  mehr  klar  blieb*  Aber  mochte 
dadurch  die  Anssats-Heilung  ihm  eine  Toreinaelte  That  werden:  Lc.  hat  die 
A.T.liche  Wnrael  und  den  geistigen  Sinn  daron  so  w^Uig.  yeretande^,  dasa  er 
den  Mc-Qrnnd  diesmal  am  so  reicher  emeat. 

I.  Die  llltere  Anssats-Reinignng  (Lc  5,  12  — 16)«  Das  einselne 
Bild  bei  Mc.  sollte  ein  einseines  Geschehn,  nnd  daau  nm  so  pcosaXscher  wer- 
den. Gleich  sa  Anfang  (y.  12)  war  Lc  genöthigt  su  Andern:  „x«^  fytfvrco,  daas 
er  war  ^v  |x(8  tcov  9e6X£ci>v:  xa\  (da)  kam  ein  Mensch  toU  Aossats**.  Wie?  In 
einer  „Stadt  ?<*  Es  durfte  ja  kein  Aussfttsiger  ein  Haus  betreten  (Ewald, 
Altherth.,  bei  Mey.  su  Mt.).  Und  welch  eine  Art  sn  berichten!  „Es  war 
einmal,  dass  er  war!"  Lc  weiss  nicht:  wo  und  wann;  er  verlangt  nur  eine 
specielle  Gelegenheit.  Er  Terknflpfl  so  gewaltsam,  weil  er  durch  seine  pavüi- 
nische  Neuberufung  der  Jünger,  den  Fischsug  bei  Kaphamaum  (5, 1—11),  aas 
dem  alten  Zusammenhang  gekommen  ist  Der  Umsog  durch  GalilAa,  dureh 
den  das  Et.  auch  in  die  „andern  StAdte**  gebracht  werden  sollte  (Me.  1,88—39. 
Lc  4, 43—44),  hatte  su  dem  draussen  hausenden  Verstossenen  gef  Ührt(Mc40) 
Dies  war  bei  Lc  durch  das  Nachholen  des  Jüngerrufes  so  verdrängt,  dass  neu  an« 
anknüpfen  war.  Der  schon  Lc  v.  44  beschlossene  Umsug  konnte  nun  doch  nicht 
noch  einmal  gans  so  wiederholt  werden;  also  lässt  es  Lo.  bei  der  AnknÜpfang 
an  „eine**  der  Stftdte,  deren  vorher  (88:  iWpai^.TcöXsotv)  gedacht  war;  »daa  war 
nfun  einmal"  nach  Jenem  Uebergang.  laicht  besondere  Tradition  (Mey,),  son- 
dern besondere  Consequens  der  paulinischen  Neuerung  vorher ,  gab  diea  ein. 
—  Im  Weitem  kann  Lc.  sein  n^^pc*''  Rufen  nieht  lassen  v.  l2.  Und  itiibe- 
greiflich  schien  das  Anschnanben  (I(i^i|a.)  trots  des  Erbarmena  (vs^aYX^)  vor« 
her:  der  Prosaiker  übergeht  beide  Ausdrücke  der  Empfindung  (v.  18)»  —  Beim 
Schluss  (v.  16—16)  stiess  es  an,  dass  der  Geheilte  das  Verbot  „des  Herrn"  gar 
nicht  gehalten,  ihn  so  gering  geschätst  habe;  Lc  (16)  Iftsst  es  bei  dem  Beaol- 
tat:  „Um  so  mehr  ((utXXov)  gieng  das  Wort  aus".  Aber  wie  nur  verstlUidlieh 
ohne  den  Gmndtezt,  den  Lc  exoerpirt?  ^  Dass  J.  sich  den  Stlidten  nicht  mehr 
aussetsen  wolle  (Mc  46),  schien  ep^pegen  dem  ausdrücklichen  VoiBali  pio. 
88.  Lc:  43)  in  die  „andern**  Stftdte  su  gehen  (Lc  om.  16)^  Das  Saehea  der 
einöden  Orte  aber  (Mc.  46)  schien  demselben  Prosaiker  auf  ein  „Beten**  hinaoa- 
sukom'men  (Lo.  v.  16),  das  Mc.  (85)  vorher  gegeben  hatte,  wo  es  am  Aofer- 
stehnngsmorgen  allsu  stark  an  das  hObere  „Eingehn  su  Gott**  erinnerte  Die 
Weiterschiebnng  an  diese  8telle  half  Beides  prosalsirenl  — ^  Dass  mau  idbrtoOtv 
(also  doch  wohl  aaeh  ton  Heidieiilüudeni)  att  J.  gekomBen  sei  (Me  46)  aeluw 
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J«tit:  tokieu  bat  soldliar  Veralmelong  der  EraftbkiDg  viel  sn  Mb ,  und  erst 
tfikr  (bei  lle.  S,  7  f.  Le.  6,  18  f.)  denkbar:  nor  GalilAar  werden  sabiraiob 
gekoBmen  sein,  d.  h.  In  aelner  Maltiplloatlon  dea  i^^  ^^^  ^^>  »v^  ^^('* 
(La  16).  Bei  aolchen  kfasaen  aber  ^egt  Le.  die  beiden  Zwecke  „in  bOrco 
tnd  gekeflt  sa  werden"  an  Yerbinden  (6, 18  £  0, 1 1),  war  hier  ancb  nur.  dar  IcU« 
tert  am  Platae.  Ana  dem  Lebrbild  iat  aamU  eine  Legende  geworden. 

n.  Die  Brneneinng,  in  b5berm,  geiatigem  Sinne:  LCi  cp<  4.  7.  17t 
Wer  konnte  Terkennen,  daaa  die  bei  Mc.  erallhltc  Anaaatareinignng  die  dei 
A.T.liehen  Propheten  Eliaftua  (9  KOn.  4)  weit  fibertriftt?  Daaa  aie  anglaiob  dac 
groMe  Jeaajab-Wort  (B.  Jea.85,7«— 10)  Tollenda  erfüllen  hilft!  —  Bei  Mo.  war 
u  den  einen  Falle,  bei  dem  laraillten  Oal]lSa*8,  doch  augleioh  daa  ganieAna- 
Htttbrnn  geaeichnet,  daa  den  Helden  betraf,  wie  den  Naöman  an  EIiaa*a  Zelt 
(Le.  4,  27),  Ja  den  Heldeamenaohen  gana  beaondera!  (Lc.  17,  11 — 19.)    Wer 
uek  konnte  dna  geiatiga  Wirken  verkennen,  daa  in  der  AoaantareinigaHg  be« 
Modere  eich  knnd  thnt^  ao  körperlich  dieae  ancb  bleibet  mag?    Sie  bealabi 
rieh  aaf  Mehr  ala  Einen  ErlOeanga-Aot,  nnd  erneut  dnrcb  daa  ganaa  Chryaten- 
tbam  hin  «ick  alleaeit  (Lc.  7,  28).  Diaae  Interpretirenden  Gedanken  fprl^ht 
Le.  alao  anat  l)  Le.  4»  87  atelli  er  daa  A.T.liobe  Vorbild  der  AuaaatareinSgnng 
ha  Ey.,  die  Tbat  Bliea^a  an  dem  Helden  NaSman  anadrflaklich  «nf,  ala  ein  Pro* 
paniBi  aeinea  gansen  Bv.*a  Tom  Bechte  dea  Heldenapoatela  (4,  le*— ftO).   Dn 
die  Slanen-Patria  ao  nnemplHngliok  war  (wie  Mo.  6,  1  IL  aagtejr  ao  gekOre  daa 
ckristKche  Heil  fortan  (aeüMaroiia' Zeit)  immer  entaehiedener  dem  Beiden 
vie  der  Heldenmotter  dea  EKa  (1  KOn.  19.  Ma  7,  36  £),  ao  dem  Aneafttiigen 
dM  Eliaa  (8  K5n.  6<.  Mc.  1 ,  40  f.),  dem  Heidenhanptmann.    Ja,  sagt  Lei.,  in 
ieinem  paolinbeben  Eifer  aioh  etwaa  überatürsend  (tgl.  m.  Et.  Markioo'a, 
S.  134  f.),  nnr  den  Heiden  werde  Hanger  geatillt  (1  KOa.  19),  nur  ihnen  der 
Aawata  gebeilt!  (8  K5n.  5.)  ^  Weiter  8)  aeigt  Lc.  (in  der  evaten  Lc.*Elnaohal- 
tBBgTon  6,  80  —  8,  4)  7,  88:  „die  Blinden  aebn,  die  Lahmen  gehni  die  Aua- 
•itsigen  werden  gereinigt  (ot  >j  3Cpo\  xaOap^o¥t«i)*M    So  erfBlIt  alcb  B.  Jea.  84 
1*10  ginalieb,  auch  in  aelnem  Znaata  od  |ij|  na^^  i»Ci  axASapiec:  d.  h.  htÜ 
ol  «Moftoc  xüSopiCevTat.  Daa  Propheten* Wort  über  die  allgemein  geiatiga  Er- 
veekang  in  und  am  laraOl,  die  bei  Qottea  Parnaie  eintreUn  m8aae,  aei  dorck 
das  ganae  Et.  (nach  Mc.)  arfilllt,  nnd  in  Einem  Oeaammtbild  (Iv  6^a  (&iat)  an- 
taaehasen,  im  Beaondem  ffir  dea  A.T.Uaben  Standpunkt  Johannea  deeTRafera 
(Le.  7,  18  ff.  a.  an  Mo.  1,  14.  9,  10  f.).  Ho  werden  auf  Einen  Schlag  alle  Wnn- 
der  dea  Et.  recapitulirt:  Blinde,  Lahme  geheilt,  und  „Ton  Geieaeln'*  im  Beson- 
ders: 1U&  inh  \mxixwf:  (mot^S  ist  aber  specifisch  P^^y,  d.  h.  Auaaats,  die 
•ehwerste  Oeiaael  oder  Plage.     Lc  hat  also  in  dieser  Einen  „Stande^*  daa 
gante  Tbun  Jeau  (ImMc-Bv.)  ausammengefaast,  wie  es  alleaeit  eich  erneut 
kat,  immer  gleich  gross,  gleich  erfflllend  daa  A.  T.,  das  weltgeschichtliche 
Tban  Christi,  daa  IsraOl  und  die  Heidenwelt  gleich  umfasst.  —  Endlich  8)  heilt 
Le.  (in  der  aweiten  Lc-Einschaltung  Ton  9,  51  —  18,  6)  17,  11  —  l9  „sehn** 
Austfitaige,  auf  einem  Umzug  wie  Mc,  aber  auf  dem  grossen  Umsug,  den  er 
i&  die  Stelle  Ton  Mc.  1,  39.  0,  6  und  6,  80-^8,  24  stellte,  um  das  apostolische 
Ziehen  durch  alles  Heidenland,  wie  Bamarien,  Torzubilden.     An  dieser  Stelle 
tollte  daa  cbriatücbe  Erretten  der  Heiden -Welt  Ton  ihrem  „Auasats",'  Aeine 
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besondere  AnsprftgQog  erhalten.  Anf  dem  Wege  ,yduroh  Samejrieii  eIao,  und 
dnroh  Qaliläa**  (wie  bei  Mo«  1 ,  39  f.  anf  dem  Weg  dnroh  gatii  jQolUäa,  dem 
Mte»  Abbilde  ancb  dee  Heidenlandes)  neben  ihm  sebn  AiuBätsige  (wie  Mc  1« 
40  der  Eine).  Sie  eteben  hier  von  ferne  her  (xöppcoOev,  wie  der  Syrer  su  Elisa*« 
Zeit  n6^^ta^'9  kam)  und  erheben  ihre  Stimme:  Jesu,  erbarme  dich  anser 
(11  —  13,  wie  der  blinde,  ausgeetossene  Heide  Mo.  tO — 46)«  Er  aagl  einfach: 
gehet  hin ,  zeiget  euch  den  Priestern  (naoh  Mc  1,  44).  Und  anf  dem  Wege 
wurden  sie  rein  (abo  nnn  selbst  ohne  die  BertLhrong,  die  Mo.  so  treffend  gah; 
so  doppelt  den  Elisa  tibertreffend  „taoita  volantate  i  solo  verbo*',  wie  Marklon 
betonte).  Einer  aber  erhob  mit  lauter  Stimme  Gott  ($oS«(ü>v  Ttiv  6eöv,  —  that 
also  Das,  was  bei  Mc.  45  im  Grande  gefordert  wird),  and  kehrte  sur&ok,  sa 
Jesu  Ffissen  fallend  (mooiv  npb«  tou«  ic6£a«  16,  Mo.  yqvuicexwv),  ihm  su  danken 
(fiuX^^^<^v)*  ^^^  ^^^  gerade  war  ein  Samariter  (nach  dem  Syrer  an  Elisa*«  Zeit 
4|  27).  Sind  aber  nicht  sehn  rein  geworden?  Wie  kommt  es,  dass  einsig  der 
Nich^ude  (o^^  ti  |iii  6  ^UoYevij«  18)  Gott  die  Ehre  gegeben  bat  (dou«  S<{av 
xq>  Os<ii)?  Es  ist  nicht  anders:  nur  dieser  Heide t  der  die  Gnade  verdankte  (e^ 
Xap{«Ti)a6v),  hat  den  rechten  Glauben  gehabt,  und  dieser  Glaube  ist  es,  der 
ihm  die  Bettung»  d.  h.  erst  die  wirkliche,  die  geistige  Beiuigung  gebracht 
hat  (^  jc{am  TÜitaiU  oe  19).  —  Dem  Programm  des  Lc<  (4,  27),  wonach  au 
£lisa*s  Zeit  Torbildlich  nur  dem  Heiden  die  Beiniguttg  ward,  scheint  ee  su 
widersprechen ,  dass  hier  sehn  gereinigt  werden ,  darunter  nur  ein  oXXof  6vi(c : 
aber  es  .ist  die  significauteste  Erklärung  aller  Aussätaigen -Heilaug  im  Er., 
auch  der  bei  Mo.  In  Wahrheit,  oder  geistiger  Weise  wird  nur  deijenige  ge- 
reinigt, der  die  x^^C  ^^^^  erkennt,  und  verdankt  (cC^apcor^),  der  also  die  wahre 
viazti  hat,  die  auf  die  Gnade  baut,  wie  es  ffir  den  Niohtjaden  das  Charakteristi- 
cum  ist.  Mag  auch  noch  so  mancher  Israelit  leiblich  die  Gnadengabo  des 
Gottessohnes  in  Israel  erfahren  haben,  den  Propheten  übertreffend  (Mc.  1,  40  1 
Lc.  6,  12  f.  17,  11  {,);  die  wahre  Aussata-Reinigong  ist  eine  geistige,  die 
dem  Heideiv  (Nafiman)  vor  Allem  au  Theil  wird,  und  alleselt  sich  erneuern 
kann  und  wird(Lc  7,22):  flberall  wo  die  Kira^  suHans  ist  Sie  hat  den  Einen 
gerettet  (odataxim)  und  rettet  Jeden.  Die  Lc-Geschichte  von  den  IQ  Auaaätai- 
gen  ist  Nichts  als  die  Mo»-Geschichte  von  dem  1,  nur  erneut  durch  Versenken 
in  die  A.  T.]iche  Quelle,  su  um  so  deutlicherer  Hervorhebung  der  geistigen 
Seite  in  diesem,  wie  allem  Wunderwirken  bei  Mc:  ein  trefflicher  Commentar 
daau,  den  Markion  seinerseits  trefflich  erläuterte. 

Mt  8,  1—4;  11,  6. 
Der  nachfolgende  Jadenchrist  verwirft  alle  su  greiflichen  Paulinismen 
bei  Lc,  theils  das  schroff-paalinische  Programm  dieses  £v.  (4,  23—30),  theils 
die  tendensiöse  Bevorzugnng  des  Nicht- Juden  (Lc.  17,  19  f.),  der  erst  darch 
die  9C19TIC  in  Paulus*  Sinne  die  Reinigung  in  Wahrheit  fände.  Er  bleibt  auch 
hier  I.  vor  Allem  bei  der  Mc.-Grandlage:  Mt.  8,  1 — 4.  a)  Den  HaupttheU 
(Mc  40 — 44)  gibt  er  wesentlich  wieder,  nicht  ohne  Blick  auf  Lc.  (5,  12  £.)« 
Mit  ihm  stimmt  er  (v.  2)  in  das  xüpte  Rufen.  Nach  Lc  verstand  er  nicht  mehr 
das  l|jLßp({xa96ai,  nicht  mehr  die  Betonung  der  Verehrung  Gottes  allein.  Dabei 
kflrst  er  unglücklich  ab  „xa\  ^  X^xpa  verliess  ihn  xa\  inoL^ctgiv^**  %n  einem 
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„^;6epabaOap£oOiii*  Wie?  DerAiuiiatiwird^reiiir^  ÖBi)itoinatorl--DMOpfw 
das  Daakes  aber  gegen  Oott,  wm  Mc.  dareb  „V*  «po^^ol^  MoÖ9.  ansdrttokte, 
wdevtliflSit  er  dareb  i^to  Scupov,  Z",    b)  Dagegen  bat  Mt  die  Geecbiohte  an 
oeoer  Stelle.  Bei  Me.  kommt  der  VentosBene  naoh  dem  Wirken  in  Petri  Haue 
(nttSrlieb):  bei  Mt  stebt  er  Tor  demselberi  Wirken  in  Petri  Haoa.    Bebreek» 
liob  fSr  ProsiuEker  oder  Harmonisten:  einfach  für  die  philologisobe  Kritik, 
ffir  wirkliebea  Bnoben  geaobicbtlicber  Einheit    Der  Wideraprnob  dea  Naeb* 
Matth.  gegen  Mo.  (und  IjO.)  steht  gar  nicht  allein  $  er  bleibt  Ja,  wie  meist 
übenehen,  auch  in  der  merkwürdigsten  Harmonie  mit  Mo.:  1)  Bei  Mo.  erfolgt 
die  Heilang  auf  oder  naeb  einem  ersten  Urning  (1,  89.  40):  bei  Mt.  geradeso} 
dann  4,  tS  —  8,  5  ist  Ein  grosser  erster  Umang.    2)  Bei  Mo.  kommt  der  Ans« 
fitzige  nnmittelbar  Tor  einem  Sflekkommen  naoh  Kaphamaum  (Me.  2,  1  nach 
1, 21):  bei  Mt  geradeso  (8,  5  nach  4,  18)«    Das  Gemeinsame  überwiegt  noeh 
die  Differens.    Woran  nnn  liegt  diese  seltsame  eonoordantia  diseoxs?    An 
Ntebts,  als  daran,  dass  Mt  die  Lo.*Bergrede  aum  Programm  seines  Er.  maohen 
wellte,  sie  io  den  Anfang  braoble,  an  die  Stelle  des  erstaunenden  Lebrena 
(Me.  1,  22:  Mt  7,  28  £),  anf  den  eiaten  Umaug  in  Galiläa  (Mo.  1,  89)1  also 
fiir  Mt  naob  4,  28  ff.,  oder  naob  der  darein' gefügten  Bergrede  (7,  29)1    Mt 
war  dorob  diese  grosse  Bergrede-Nenemng,  dnroh  diese  Combfnation  von  Le. 
mit  Mc,  abaolnt  genöthigt,  den  Mo.-Gang  etwas  su  dnrobbreeben:  aber  ist 
Solebes  Ittr  Jeden  CSombinator  Terscbiedener  Quellen  unabwendbar,  so  versteht 
«s  doch  Jeder  Harmonist,  trotz  des  Bmobes  in  Einaelnem  die  Einheit  „im 
OsnssD«  sa  erhalten.    Doch  welcher  Harmonist  verriethe  sich  nicht?  Der  ur- 
elttiftlieheGombiAaSor  hat  es  auch  getban.  Der  erste  Umsug  (Mo.  1, 89)  musste. 
die  gsnao  Menge  berbeinihren,  welche  sich  (nach  Me.  8,  7  ff.)  bei  Lo.  6,  18  £ 
▼ersauHneit,  um  die  Bergrede  anzuhören.    Bd  dem  Gombinator  also  sobon 
4,  23  f.  Torsammelt,  ZuhOrer  der  Rede,  ausbrechend  in  das  Lob,  das  die 
Menge  Mc  1,  22  anstimmte  (Mt  7,  28.  2^,  kann  dieses  anhllngliche  Volk 
nicht  sogleich  den  Bergredner  yerlassen,  sondern  umgibt  ihn  Terebrnngevoll,' 
den  neuen  Mose,  der  ja  schon  bei  Mc.  nach  dem  Herabkommen  umgeben  war 
von  Massen  (Mc  8,  19  f.),  was  Le.  (6,  17  ff.)  noch  nftber  ausfQhrtc    Mit  Sinn 
ond  harmonistisohem  Tact  ISsst  also  Mt  8/1  die  entatlckten  Haufen  (Mt  7, 28) 
berabgefaen  mit  ihm,  —  ehe  es  i^m  zweiten  Eingang  nach  Kaphamaum  kommt 
(Mt  6,  6).  Am  Ende  aber  dieses  Umangee  vor  dem  aweiten  Einzug  nahete  der 
Aussfttsige!  (also  8,  1—4)«  o)  Naoh  so  kuoatToller  Herstellung  der  Harmonie 
mit  Me.  schrieb  Mt  den  Grudd*Berloht  über  die  Aussatabeilung  um  so  ruhiger 
Qieh:  auch  die  zweite  Abtbeilung,  das  Wort  an  den  Geheilten  „sag's  nicht 
Weiter*  (Spa,  ^ifit^  <^?K)>  sondern  bring*  das  Opfer  ^  zur  Ehre  des  Gesetzes  1 
(r.  4).  ^- Aber  wo  stehen  wir  denn?  Der  Heilbringer  ist  von  ganzen  „Haufen** 
angeben,  Ja  von  der  ganzen  Welt  Palftstina^s  (4»  28—26):  und  er  gebietet 
dem  inmitten  davon  Geheilten  die  Sache  geheim  au  halten?    Das  ist  Wider- 
sinn, siebt  Jeder  (Wilke,  mtschl,  Hilgenfeld,  Weiss,  HolUmann).  Mt  hat  hier 
(▼or  lauter  Freude  über  des  Gesetzes  Preiss)  gedankenlos  einen  fremden  Grnnd- 
text  naebgesohrjeben.    Dies  Verbot  hat  seinen  Sinn,  wenn  die  Heilung  im 
Verborgeven  geschehen  ist,  und  nnrdann;    Also  ein  neues  Zeichen,  dass 
Mt  diaBefgiede  (deoLc) imd  die  zugehörigen Haulbn  in  eine  falsahedtellung 


118  L  Dtf  Amatiff«. 

gebraofat  haC  (Hi%«iif.).  Naeh  dielier  Einaidil  refnlgt  iloh  llt  (4,  IS  --  8,  4) 
Bu  diesem,  a^r  Tiel  l^Oneren  AnCang:  „Nachdem  der  Tftulbr  Aberliefett 
w»r  . . .  rerkilodigte  J«  daa  Ootteareiafa  (a.  aa  1,  14),  wthlte  die  ^er  Jftoger 
(4,  12—88)  nnd  . . .  heilt  den  AuesAtaigen,  irgendwo  in  der  Stille  (8,  3—4). 
Dae  roattltirt  fBr  jede  Kritik  dea  Mt.  (Hilg.).  Aber  wer  kann  dann  tt«ck  Ter- 
kennen,  daaa  unser  Mo.-Tezt  dieaer  Grundlage  für  Ut  am  niekatea  atebl,  oder 
sie  selbst  ist?  (Wiike,  Kitsohl).  Und  ist  der  Umang,  der  für  die  Hailnng 
Mdranssen,  im  Verboigeneti'*  dooh  indieirt  bleibt»  wo  anden  denkbar,  als 
naoh  dem  Eingang  in  Kapbarnaum?  (naoh  Mt.  8,  5:  Mo.  1,  81).  —  d)  Endlich 
fehlt  dem  Mt.  die  zweite  Hftlfte  der  Qeschiohte  (Mc.  46—46):  das  aUgemeiae 
Kundwerden,  der  Gang  in  die  Einöden  nebst  dem  Zuströmen  der  Monge 
XdnrcoOiv.  Natfirlich  nach  der  Voranstellong  der  Bergrede  nnd  Zubehör  t  DalBr 
war  ja  das  allgemeino  Kundwerden  nnd  Znatrömen  schon  vorher  (Mt.  4,  28  f.) 
aöthig  geworden  (vgl.  Wilke  &  608. 611).  Der  Umzug  (Mo.  7,  89:  Mt«  i,  81) 
hatte  sieh  obendrein  dnroh  die  Erweiterung  (Le.  6,  18  —  49)  sehon  so  aua- 
gedebnt,  dass  ea  Zeit  war,  nun  ohne  Umschweife  eadlieh  naoh  Kaphamanai 
surflekankommen  8,  6:  mit  Mc.  2,  1  (naoh  dem  Anasätzigen)  und  auglei^  aUt 
La.  7,  19  (nach  d»r  Bergrede).  Also  ist  die  Sohlnsasoene  bei  Mo.»  die  acboa 
den  Prosaiker  Lc.  stfoss,  bei  dem  GombinatOr  TÖUig  Sn  den  liarmoniatiachan 
Papierkocb  gefallen,  gleichwie  der  Schlnss  yob  dem  meaaiaaischan  HeimatabUd 
(Mo.  1,  85—69.  Mt.  8,  17.  8.  ob.).  IL  Die  schöne  Gel^enheit,  daa  ganze 
Et.  oder  alles  Hellswirken  darin  au  resflmiren,  die  Lc  7,  18  C  geboten  hatte, 
lässt  er  nicht  nngenntat  (Mtb  11,  8  £){  nur  war  ea  au  abenteuerlich  (d.  h.  au 
greiflioh  ideal),  dass  Tor  den  Augen  der  Zeugen  auf  filnea  Schlag  alle  mög- 
lichen „Geisaeln**  geheilt  wurden.  Fihrt  er  nun  dennoch  fort  mit  Lc.:  ndie 
Auss&taigen  werden  rein*<  (Mt.  11,  5),  so  Uüist  er,  bei  seiner  äuseerlichea 
Wunderbetraohtutag,  und  seinem  Strich  durch  die  10  A.uas8taigen  daa  Lc, 
Jeaum  den  Mund  yoller  nehmen,  ala  sich  aobiekte,  wenn  der  Eine  Fall  (Mc 
1,  40  t)  wirklich  nur  Einen  bedeuten  sollte 

Markion  hat  acinen  Pauliner  um  so  treuer  wiedergegeben,  und  ihn  ao 
gut  Terstandea,  dass  er  den  Lo.-Text  diesmal  noch  weitergebildet  hat.  1)  Die 
alte  Auasatabeilung  bewahrt  er  (n«.  6  «i.  Ev.  Mk.  S.  155)  weaenilich,  und 
fand  darin  den  Sinn  (Tert.  c  9.  Epiph.  Seh.  h  DiaL  p.  818),  daaa  der  Chr. 
des  hohem  Gottes  den  Aussitsigen  in  unendlich  höherer  Weise  heilt,  ala  der 
Prophet  des  Deminrgen,  der  7malige  Untertauchung  bedurfte;  indem  er  aber 
den  Ausa&tzigen  berfihre,  hebe  er  daa  Geaeta  auf!  Zur  Durehlfihmng  diaaca 
Sinnes  corrigirte  er  den  Lc.  sinnreich.  Chr.  sagt  hier  au  dam  GMeillesis  bring 
das  Opfer  dar,  aber  nicht  «Ig  (iopt^tov  „aOtdU"  wie  bei  Mc  Lc,  scndem  „hm 
fi  (MpfiSpcov  ftitlv!«*  (Tert.  c  9.  m.  8.  81.  150).  Der  Chn  dea  hohem  Gcttea 
erlaubt  aua  Güte  dem  Juden,  waa  er  nicht  lassen  könne  (Tert.  c  9),  batoat 
aber  um  ao  auadröoklicher  seinen  Abstand  tou  eich  und  dea  ganaen  Jttdan- 
tbum  (u|i(v).  —  8)  Sehr  anaiehand  war  för  Markion  die  rasilaürenda  Seaaa 
7,  81.  88,  wonach  die  Heidenerrettende  Macht  j/hriati  aoch  an  dem  „Aoa* 
sJltaigen*'  zu  erkennen  war.  —  I)  Noch  mehr  die  weitere  Auaftthrüng  der  Binan 
Aussatsgesohichte  zur  Heilung  too  Zehnen,  wobei  Alles  nur  H^acita  Tolvn- 
täte''  ging,  iwd  wobei  der  wirklich  Errattet«  a«adciakUd&  kda  Jude  «rar  (La 
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17, 11—19  bei  Tert;  «.  »6.  B^k.  Mb.  48.  tt.  &  SS  ty   IffltfkioB  Teflrtmd  m 
tAr  d«n  iddob  ZosAinmeiibaag  «wiichM  Lo.  4,  26.  S7  und  Lo.  17, 11  f.,  datt 

er  (Unt  Tert.  and  B^ipb.)  bei  dieser  Qesobiobte  den  Aasipraob  des  Le.  4,  26 

gib:  „Viele  AossAtsige  waren  in  IsraSl,  nnd  nnr  der  Eine,  der  syriscbeHaopt- 

mun,  ist  Ton  EKsAns  gereinigt**.    Bei  welcbem  Verse,  ist  nicbt  fiberliefert, 

iW  wafanobeioNeb  aaeh  den  Worten;  „er  entsandte  sie  mit  den  Worten,  aeigt 

iBsk  dsD  Priaatar'.  Das  gab  den  treffsbden  Sinu:  ibr  mögt  dam  Prieater  anra 

Seiaigviig  bnndtban,  aber  angleiab,  wie  boeb  Cbr.  Aber  Jenem  Propbeten  dea 

Demiorgen  stehe,  der  nur  Einen  beiUe.     Mk.  bat  «war  gnostisob  einseitig 

geortbeilt,  aber  gana  richtig  die  Wnrael  erkannt,  welche  die  Geschichte  der 

Zehn  hat;  es  ist  die  ron  Lo.  4,28  ff.  gegebene  Betonung  des  Elisa-Typus,  dar 

aehoB  dem  Ma.  mit  au  Grunde  liegt.  --^  Jnatin  Hart.  (ApoL  1,  48)  rerstand 

M  eehr  die  Erfllllnng  dea  Jeai^a  (86,  4.  6)  durch  die  Heilung  auoh  der  Ana- 

iltsigea,  dass  er  den  Jesi^ah  einfach  aelbat  aussprechen  liest,  was  Lc  7 

(Ht.  U,  5)  danach  ausgefllhrt  hatte:  „Höret  die  Worte  des  Propheten:  t|| 

sipoveCa  des  Meaaias  wird  der  Lahme  auftpringen  . .  die  Blinden  werden  sehen, 

ui  hxpik  xaOacfioS^oovTat  und  die  Todten  werden  auferstehen"!    Justin  gibt 

hier  aus  dem  Qedftobtnlss  citirend  (Credner,  Beitr.  I.  Hilg.,  krit.  Unters.  8.61) 

4i«  gana  richtige  Interpretation  der  eTangelisoben  Scene  bei  Lo.  (Mt),  aber 

•ach  die  dea  Mc-Qebildes  selbst! —  Logos -Er.  hat  merkwfirdigerweise  kein 

Wort  mehr  Ton  „AussAtsigen*'.    Ble  waren  ffir  den  philoaophiachen  Chriaten 

etwu  stark  abstossend  und  fibelriecbend,   wie  er  auch  die  Berflbrung  der 

ZSÜBsr  und  Sünder  anrflebig  fand,  diese  ganse  Unreinen-Gesellscbaft  ignobel 

o^w  g0gen  den  guten  Anstand,  wie  Btrauss  von  den  unsaubem  Geistern  er- 

ktnnte.   Freilieli  entbehrt  Et.  Job.  so  eines  der  tieftinnigaten  Sitae  dea  ur- 

iprilBglioben  ETangelienbuobea. 

Ke  aneckelnde  Unretnheit,  die  den  Heiden  aber  auch  den  Yerwor- 
feoeahilirfttt  quUte  nd  ansstieni,  ist  Im  Innenten  Nerr  gehoben,  wo 
muBfir  fiia  Jesmn  um  Hflife  anmft;  der  Bann  der  Unreinheit  ist  mit  Einem 
Mal  durchbrochen  (eOOuc  iirJpcOsv  ii  X^irpa :  ik  dbcaOotpoCa),  wo  Jeans 
die  helfende  Hand  ansstredct  Ob  ein  besonderer  AnssatzÜEÜl  zn  6mnd 
gelegen  bat,  in  dem  Jesn  sinnliche  BerUfamng  so  erschflttemd  wirkte, 
(wie  es  die  phgr6io|>gisehe  oder  dogmatische  Kritik  yon  Btrauss  Jaftnmtr 
weiter  ausdehnt) :  kann  hier  gams  anf  Aäi  bemhen.  Jedenfalls  hat  der 
LehibOdner  in  dem  Einen  Fall  das  ganie  genas  von  dem  reinigenden 
Erlösen  Jesn,  sein  weltgeschichtliobes  Werk  in  aller  seiner  göttlichen 
Grtae  nsaameBigelMst  Jedar  Yerbreeher,  der  won  der  GeaeUschaft 
sMgestoeseB  ist,  als  naberftfarbar,  wird  an  dem  Aossitiigen  geMidmet, 
«nd  der  OemeiDde  selbst  fiBr  knmer  anfs  ergreif«Adste  vorgehalten,  was 
sie  in  Jeso  Namen,  mit  seiner  Barmherzigkeit  Kraft  ihm  nach  sowohl 
vermag  als  soU. 

Alles  in  den  Schriften  der  Evaa^diin  ist  ftr  ans  feseiuieben. 


Und  wie  wir  Jestt  nach  sein  Erenz  m  tragen  haben,  mit  ihm  snfer- 
Btehen  sollen  2nm  neuen  Leben  schon  in  dieser  Zeit:  so  hat  die  Gemeinde 
des  Auferstandenen  die  Fähigkeit  und  den  Beruf,  alle  seine  Wunder- 
thaten  zu  thnn,  die  bösen  Geister  allezeit  auszutreiben,  von  jedem  Zu- 
stand der  ErschiafiFung  und  Lähmung  zu  erwecken,  and  im  Beeonden 
auch  dem  noch  so  Aussätzigen  ruhigen  MullieB  die  Hand  zu  reichen 
mit  dem  göttlichen  Willen:  Du  seiest  rein,  und  er  wird  rein!  Aber 
jede  solche  Errettung  des  sittlich  Verworfenen  und  Yerstossenen  be- 
darf auch  der  Stille,  und  zur  Sicherung  der  begründeten  Beioheit  vor 
Allem  des  unablässigen  Ganges  zum  Heiligthnm  Gottes,  ihm  seine 
Gnade  zu  yerdanken« 

Anm.  1.  Parallel  mit  der  Beioignng  dea  AuBaAtsigan  iat  allea  andare 
Heilwalten  für  UoreiDe  wie  die  Annahme  der  Zdllner  und  ßfinder  (Mo.  2,  I2)i 
Bo  die  Reinigung  der  Blutflüasigen  (Mo.  5,  22  f.).  Aber  hier  iat  der  Unreine 
der  gesetzlich  Verstossene,  der  „Zöllner"  der  Verachtete  oder  GeaohmAhete, 
beides  zum  Abbild  der  heidniachen  Sünderwelt;  und  die  Blutflflaaige atellt 
das  arme  jüdische  Weih  dar  in  der  unheilbaren  Qual  ihrer  Unreinheit 

Anm.  2.  Die  naturalistische  wüste  Deuterei,  der  MAuBsatsige"  habe 
sich  nur  'eingebildet,  noch  krank  au  aein,  und  dieae  Einbildung  (des  Ver- 
rückten) habe  J.  beschwichtigt,  yon  Eberh.  Panlua  her  in  die  nenero  „Leben 
Jesu"  immer  ekelhafter  progagirt,  hat  ihren  Anhalt  an  Lc*  „Haaa",  das  kein 
wirklich  Aussätziger  betreten  durfte,  wird  aber  von  Mo.  klarem  und  aoharfen 
Grund  „mit  Entrüstung"  surückgewieaen. 


Zweitor  Theil  des  cluptoaieh«n  Wirkens. 

Der  berechtigte  Fortschritt  ttber  das  Juden- 

thum. 

2,  1—3,  6. 

Elite  Seite:  Die  jüdische  Anschauung  von  Sünde  und  Sündern 

wird  mit  Recht  überschritten  2,  1—17. 

erstes  lielmtilckt  Mit  Recht  vergibt  der  Hens^ensolui  die  Sflnde. 

1-12. 

Und  eingegangm  zum  andern  Mak  (mUv)  naeh  Saphamaum 

s     tm  Vtrkmf  van  Tagen,  ward  gehört,  dose  er  eu  Hause  wt     Und 

'    es  versanmeUen  sieh  so  Viele,  dass  nichi  mehr  Saum  war,  nickt 

8 .    einmal  in  dem  Portal.     Und  er  redete  ihnen  das  Wort  —  und 

man  kommt  und  bringt  zu  ihm  einen  Gelähmten,  getragen  von 

4  .:  Vieren  t^.  nioht  im  JBtande  h^ränzuntdiien   seu  ihm,  wegen*  der 
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Menge,  dachten  sie  ab  das  Dachy  da,  wo  er  war,  und  graben  durch 
wd  la$9tn  herab  daä  KrankenbeU^  wairitltf  der  OeUOmte  nkdar- 
kg.   Jesus  aber  sah  ihrjBn  OlaHben,  und  spricht  zu  dem  Cfe-    5 
lähmten:  Kind!  nachgelassen  werden  deine'  Sünden! 

Es  war  aber^  dass  einige  der  Gesetzesmänner  dort  nieder-     t 
itusen  und  sieh  besprachen  in  ihren  Herzen:  was  redet  Der  die^ 
urartf  Er   lästert!   Wer  ist   im  Stande,   Sünden  nachzulassen^     i 
ausser  Einem,  Oott!  Und  da  Jesus  mit  seinem  Oeiste  sofort  ver^     8 
stand,  dass  sie  derart  sich   besprachen    bei  sich:  spricht  er  zu 
ihnen:  Was  besprecht  ihr  Solches  in  Euren  Herzen  f  Was  ist  leich- 
ter, dem  Gelähmten  zu  sagen   „nachgelassen  werden  deine  Sün-     9 
den!*^  oder  zu  sagen  „erhebe  dich,  nimm  dein  Krahicenbett  und 
gehe  MnP^  Damit  ihr  aber  wisset,  dass  Macht  hat  der  Menschen-    lo 
fohn  auf  Erden  nachzulassen  Sünden:  spricht  er  zu  dem  Gelähm-^ 
ten:  Dir  keisse  ich:  erhebe  dich!  nimm  dein  Krankenbett  und 
gehe  hin  in  dein  Haus!  —  Und  er  erhob  sich,  und  sqfort  sein    u. 
Krankenbett  nehmend,  ging  er  hinaus  vor  AUen ,  so  dass  sie  aus- 
ser sieh  kamen,  und  Gott  priessen,  sprechend:  derart  haben  wir    it 
ntemals  geßchn!  ^ 

Bweiies  iieimtUeikt  Er  Blmmt  mit  Re^t  auch  SQider  an.  13— IT. 

Erste  Soene.    Den  Zöllner  beruft  er  sur  Nachfolge.    18»  14« 

Und  heraus  jging  er  zma  andemmak  (noMss)  ms  desik  M^sr^  ^i# 
und  die  ganze  Menge  ging  mi  ihm,  und  eriehrete  sie.    Und  vorüber-    u 
ziehend  sah  er  den  Levi,   den  des  Älphäus^  niedersitzend  an  der  ' 
Zoüstätte.  Und  er  spricht  zu  ihm:  werde  mein  Nachfolger  1  Und 
er  stand  astf,  tsnd  ward  sm  Neu^lger.  ' 

Zweite  Soene.  Tiaoh^Gemeinsehaft  bilt  ermit  de^i  Sdiiden^:  15*- 17.  >: 

Und  es  ffesdudi,  dass  er  zu  Tische  war  im  Hause  von  ihm:    i5 
da  waren  auch  viele  Zöllner  und  Sünder  mit  zu  7is<^,  mit  Jesu      * 
und  seinen  Jungem,    Denn  es  untren  ihrer  Ktefe.   Und  nacl^olgten    i6 
ihm  auch  Oesetzesmänner  von  den  Pharisäern!  Und  als^sie  ge- 
ahn,  dass    er  speissete  mit  den  Zöünem  und  Sündern,  sprathent 
ne  zu  sesnenJüngem:  Wie,  mit  den  Zöünem  und  Sündern  speisH' 
er,  und  trinkt  Erf  Und  als  es  Jesus  gehört,  spricht  er  zu  ihnenr  i1< 
mehtBedaaf  haben  die  Kriffligen  eines  Arztes,  sondern  die  Kran^^ 
i^I  Nicht  bin  ich  gekamsnen,  zu  n^en  Gerechte,  sondern  Sünder. 


IM  IL  t>n  WrMlÄftt 

Zweite  Seite:  Auch  die  jüdische  Satemig  wird  mit  Itecht  tbe^ 

acbritten  2,  18— 8,  8. 

Kntes  lieimtUeiii  Dia  tradttlofl^lla  tttsni«: 

Wir  k5nii6ii  und  dürfen  das  Altjfldisehe  PMten  nicht  m^br  halten.  18— 2S. 

16  •  Und  es  war,  dass  die  Jünger  des  Johannes  und  die  Ortho- 
doxen Fasten  MeUen:  und  man  kommt  und,  spricht  zu  ihm:  wess- 
halb  halten  die  Jünger  des  Johannes  und  die  Jünger  der  Ortho- 

19  doxen  Fasten^  aber  deine  Jünger  halten  nicht  Fasten  f  Und  et 
sagte  ihnen  Jesus :  Sind  etwa  die  Sohne  des  Brauthauses  im  Stande^ 
während  der  Bräutigam  bei  ihnen  ist,  Fasten  gu  hcUtenf  8o  lange 

•0  sie  den  Bräutigam  hei  sich  haben,  sind  sie  nicht,  im  Stande^  Fasten 
XU  haUen.  Es  kommen  aber  cUe  Tage,  wann  umgenommen  ist 
von  ihnen  der  Bräutigam,  und  dann  werden  sie  Fasten  halten,  — 
an  jenem  Tage* 

f  1  Keiner    ist,    der  einen  Flicklappen   von    ungebleichtem  Zeug 

aufni£kt  a\tf  ein  altes  Qewand:  sonst  nimmt  die  FüHung  von  ihm 
her   hinweg  das  Neue  des  Alten,   und  schlimmer  wird  der  Biss, 

n  Und  Keiner  thut  neuen  Wein  in  alte  Schläuche:  sonst  wird  der 
JVein  die  Schläuche  ssfirrmsen,  und  der  Wein  wird  verdarben  wie 
eBe  Schläuche!  Sondern  Jungen  Wein  m  neue  Schlauchet 

«vr^iM  iirtMt«0fct  Wir  WbnHtaMm  mü  Beiht  üA  «e  gaiat» 

mhelalnac8,»-«»e. 

Bjrtte  Sabbaih0O«tte:  Darf  man  am  aabbath  liob  selbst  helfenT 

28—28. 

if  Und  es  geschah,  dass  er  an  dem  SeMath  nsbenlmäitnA  ging 

durch  das  Saatev^eld,  und  seine  Jünger  hoben  an  Weg   ru  ma- 

u   then  durch  Eaitfen  der  Aehren,     und  die  Orthodoxen  sprachen  tu 

,  r  ihm:  deK,  was  sie  thsm  am  Sabbathi  wae  mdd  eritmbt  ist!  Und 

tft  er  spricht  zu  ihnen:  memaHs  habi  ihr  getesen,  was  Damd  getkan 
•  hat,  als  er  Noth  hatte^  und  ihn  hungertet  ihn.sMst  und  die  hm 

M  ihmf  Wie  iefs,  dass  er  esnjfing  in  das  Haus  OoUes  unier  Atior 
Üar  dem  Hoehpriester,  und  die  Brode  der  Ausstellung  oit,  die 
man  mehtesaen  darf,  ausser  die  Priester;  und  er  auch  dessen  gab^ 

V9  die  bei  ihm  warenf  Und  er  spraeh  tu  ihnen:  der  Saibaih  ist 
desMensehen  wegen  da,  und  nieht  der  Mensch  des  JSsMathe  wegen! 

n   Ms»  Herr  ist  der  Sohn  des  Mensehen  auch   über  den  SsMaAl 


.  n,  1  <-  in»  6.  1  tt 

ZweU'e.BlilibAthaoettes  Dtt  mtm  am  Sabbath  And«»  MfenT 

8,  1-6. 

und  einging  er  zum  andemmal  fnaUrJ  in  dne  Synagoge;  und 
a  war  dort  em  Mensch^  der  verdorrt  haue  die  Hand,     ünda^f-     t 
kttterten  sie  ihm,   ob  er  am  Sabbath  ihn  heHe,  damit  sie  Klag^ 
hätten  gegen  ihn.     Und  er  spricht  eu   dem  Menaehen^   der  dm     s 
dSmEmd  hatte:  erhiAe  dich  inmitient  Und  er  spricht  zu  ihnen:     4 
Ms  erktubtj  am  Sabbath  Ghäes  zu  thun  oder  Ubelzuthunj  Seele  zu 
retten  oder  zu  verderben  f   Sie  aber  schwiegen.     Und  rings  um-     s 
Vidoend  ai^  sie  mit  Zorn,   mitbetrObt  über  die  Verhärtung  ihres 
Hersensj  spricht  er  zu  dem  Mensehen:  Beehe  aus  die  Band  f  Und 
er  reckte  sie  aus,  und  wiederhergesteSt  war  seine  Hand. 

ScUaa:  dl«  Folg»  dM  BrnehM  mit  dm  JmlOTihnBi. 

Und  hinausgingen  die  Pharisäer  und  machten  «/ort  mit  den    f 
Eerodianem  einen  Anschlag  gegen  ihn,  daes  sie  ihn  Uidteten, 

II,  1  tUK^O«>>v  Jc&Xcv  . .  fy,vMfri,  Ixk  8iBL  It  fiL  (cum  introiasat  itttnua 
..  inditam  ast):  „tl^Xaiv"  n^iv  Byi.  (Griaab.):  1  ff4Xcv  il^kv  .«  „M2i'* 
{xoiiaOi).  —  2v  Q^c^  lottv  (It  in  domo»  domi)  8iBL:  l  de  oUdv  iow  CAAt 
nacb  Mc.  8,  30?  ~  2  ovviIxChf)9av  8iBL  It  p:  t  tWfi^  —  8  Ipxovxflii  f^VTi« 
<p^  SiBL  It:  ■)  Ipx*  3(pö(  •  •  •  f ^ovric  —  4  n^oqKXxWoüi  It  pl.  (acoadar«)  C4ib 
pl:  xpoftv^pMu  8iBL  It  p  (Ti  8)  ana  Lo.  5,  18  f.  —  xf  AßaxTov.  Dieae  Hob- 
t%a  Form  b»t  8i  Hbarall  (3,  9.  11.  12;  6,  66.  Lo.  Apg.  9,  88.  Jo.  6,  8.  9) 
und  allein  nocb:  xf^orrov  BCAA  ot  It  Ti  S;  i  xpAßßftTOV  min.  Vg  aiL  <—  dco» 
SiBL:  •)  1^'  «^.  —  6  xa\  V^  8iBCL  (Ti.8)  ss  Lo.  6,  20.  Iftt  9,  2:  i  18«^. 
tfii*'  AA  It  pl  (D)  Vg  aas  dem  r.  6  naobfolgenden  ifflwt  „8tf**  nacb  „allau^ 
blofigem*^  xa{  ▼.  1—4.  —  dif  (tviat  B  min.  (8i  t.  9}  =  iflovrou  A,  It  Vg  (ra*- 
dimittoBtnr)  Mt. :  i  o^pluvtac  8i  (▼.  6)  CLA  It  p  (n-dimiaaa  amt)  aoa  Le^  •*-. 
7  Xdd«  ^fkaof^X  8iBL  It  pl:  n  Xk3^  ß3Lac^|ii«C  ana  Lo.  *-  8  X^  #IBL; 
n  tbccf  aua  Le.  —  9  afkvr«!  8iB  It  pl:  Ä^^avt«  (hiar  naob  A)  a.  ao  r^  6»  -»* 
f^fipc  8i  CA  pl  ano:  1  Ijfeipai  A  al  aua  Mt  l^ni^w  BL  (lytt^  K  b«i  ▼•  H)  -- 
nXflä"  Sfov  8t BA  It:  i  om  xa\  CL.  —  xp^«xTov  t.  4.  -^  Gnaxt  SiLA:  ^  iccff» 
xim  BCA  It  pl:  ans  Lo.  Mt.  Job.  Act.  8,  7.  —  II  ao\  X^w  l^tpt,  Spov  BCD: 
1  9.  X.  iy.  „x«^  Ipov  A  (6i  Ifiifc»  «o{  Xi^w,  Spov.  Von  Ti  8  fibergangen).  — 
13  i^9i|  x«t  tdOlK  «p«c  8iBCL:  n  i^.  w^Ma^  xtft  op.  A  (tt).  —  l|ixpoo6iv 
8iBL:  ■}  JMnrciov  (j^ilv«&Kto«  aus  Lo»).  -^  ö&t«K  ^^Mxoti  8iBLds  n  Mhem 
e&Tid«.  _  clKa|uy  (iTKo|av)  y.  8i  ^dcvi)  Iv  t^  l^oijX  aoa  Mt.  9,  88.. 

18  ^X9cv  i:  8i  £^XOov.  —  „di'*  xf^v  OaX.  8i  (Itpl:  ad  mare):  i  «Kiwpa'«. 
T.  9.  BLCA  (juxta,  seona  mare)  nacb  Mc.  1,  1.6.  Vgl.  dagegen  8)7.  7^81 
(Tiadi.}.  —  14  Aiufiv  BL  (Acuii  BiA):  i  Aiuf^:  A^v)c  Orig:  ^laxcoßov  toO 
*AXf«£oi>  ftalA  (abod-0-o)  nun.  Orig.  (ex  qofbna^am  exemplaribna).  —  16  Y^va» 
tat  61BL:   1  «ytfvm  (Mt.)w  —  «lö-^ie  xoUol    KÄ  ,»4xoX«d6o«v''  «A«^' ^ccft: 


t  S4  II.  Dd*  ForMohHtt 

tXsYOv.  80  Sio.  (Ti  8):  1  xoXXoC,  nA  4xoXoiiOi)oav  oifrc^.  KA  „ot  fpomiai^ic 
xa\  o{  ^apiadXoi**^  ,JS6vTtc  aCxVv  loOCovta''  |jl€T&  ot.  Zu  81  ftimmen  jedoch  bei 
ifxoXoüBou  vftuoh  BLA,  bei  ypai\ijfax^  „tcov  ^optoaicoy**  BLAb  cop  «od,  bei  xoä 
„fpac^i^«*'  "Ft^v  <&ftp.  ohne  otCAL  copt  (B.  ed.  Tisch.:  xa>  ,,ol"  Ypap^Ht.  xtuv  <&ap(o.), 
sa  nxa\"  ISövT^c  LAb  cop  (B  ed.  T.  =  n  tSövre«),  zu  Sit  ^o6iev  LAb  (B  Sxi 
MUf  td  ^ia  mandaoat).  —  16  Sri  .  .  Min  xA  9c(vn*,  „Er  iMt  and  trinkt'^? 
BL  4  min.  (of,  Ifo.  9,  11.  28):  1  'c{  &n  . .  Was  (iitV),  dau  er  . . .  triaktf: 
Lc.  5,  80  dia  Ti  MUxt  xA  icCvttc;  Mu  9»  11  Sia  -d  Mki  ,»&  M&^oIXoi  6|m&v«, 
Hiernach  Si.  GLA  It  so  aoch  bei  Mo.  —  17  i^ot^Xioko^ii  SiBLAbd  (D)  e  Vg 
Aagnst.  1  tlc  {UT&vocov  G  nno«  pler.  (nach  Lc.). 

18  xoft  ot  (AttO.  luv  Ootp.  SiBGL:  1  xa\  ol  tcov  4>ap.  ~  19  lxou<rtv  t3v 
W(A^p(ov  |irc*  ftCxcSv  81  et:  i  „|Ji«6*  oötßv**  1^.  t.  v.  —  20  Iv  IxeCvt)  tJJ  ^|*^p? 
SiBGLA»  It  p:  d  (D)  1  ^  ^xelvofc  Tatcli(^>a^  It  pler.,  nach  Lnc  (Mt  oiDittit 
totnm.  Vgl.  m.  Kritischen  Miscellea.  Bemer  Reformblltter  1867)^  —  2L  <«^ 
t|&^iov  TcoXacöv  Si :  1  jit\  fpiorrici)  TcaXai^.  —  Ib.  alp«  to  nXi{p«i>(Mi  „dnc*  o&toC**, 
tb  xacvbv  xoG  noXatoC  Si  (cm.  tÖ  ror  nXi^p.)  BL  min.  It:  tollit  f,tLh  eo**  multi- 
tf^dinetti  nora  plagnla  (A  hc*  oötuv  et.  obc*  aÖTo3):  *)  «Tp.  xb  tcX.  „adtou"  xb 
X.  t.  itoX.  nach  Mttb,::  It  plemmqae:  alpu  to  ffXi(pft>|Me  (om.  ibc*  odtoQ  a.  adroiS) 
xb  xoivbv  „asrb"  xou  TCoXacoS:  alioqnin  aufert  supplementnro  noTum  ex  reteri. — 
if  h  oho^  dbcÖXXuXat  xA  ot  acxo\  B  (L),  d  Dab:  *i  6  oT^o<  ,,£xx^xat"  xA  ot 
^oxo>  axoXoCvTKt  Si  GA  Vg  nach  Mt.  9,  1 7  cf.  Lc.  5,  87  odxoc  IxxuOiJafxai  xA  ol 
d^Cx>  olffoXoQvxat.  —  oXXa  of»ov  vtfov  i?c  it^oh^  xacvoi^l  SiB  102.  Dies  erg&nste 
ha,  5,  88  mit  ßXi^xtfov,  Mt.  9,  17  mit  ß&XXouaiv  (Beides  brachte  man  auch  in 
Mc).  Mehrere  beseitigten  dies  Oanse:  d  Dabi  (dahach  Ti  8);  Jedoch  nicht 
k,  der  gegen  wirkliche  Znsltie  streng  ist 

1^8  Cffvixo  „oöxbv  h  xdic  9^p.**  xspoocopttSieOae  8t&  xwv  onop^puov  81 BA 
(anter  Betonung  des  Sabbaths)':  ■)  if.  „fcapaicop.**  adxbv  h  x.  9.  8ta  CLA.  — 
24  x<tk  öippaecv  Si  et:  1  „Iv*«  xot«  9.  —  25  X^r»  adx^  8i  et:  1  odxbc  JfXcfev 
otdxdts.  —  28  ^Aßt&Sop  opxtcp^ciK  81  et:  «t  *Aß.  „xoQ**  ipx*  (Dabei  lassen  den 
Febltf  *AßiMap  ans,  nach  Mt.).  —  xob«  tepstc  Si  et:  1  x<^  fepiuot  (Mt.).  — 
27  xa\  oOx  h  5v8p.  8i  et:  ■)  om.  xoiL 

III,  1  tU  euvorfcofilv  SiB:  ^  tU  »t^v"  ouvorf.  (Lc.  nnd  Mt).  —  8  x4>  xfjV 
&|p^  X^4^  %^^^  8i  B :  1  x(&  l^pa(jL(&^v  Ixovxt  x^v  x^^«  —  ^  oif  aObv  notija« 
8i  d  D  e:  bonnm  aliquid  facere:  1  orfaOoTcot^oat  (Lc.)  benefacere.  —  5  ^  jAp 
obMü  81  et:  n  M^plc  (&«  4  äXXi)**  nach  Lc.  Mt 

Schon  im  Wesen  des  Wirkens  (Thristi,  im  Anfang  zeigte  sich  ein 
Hinansgehen  über  die  jttdische  ächranke.  Zwar  beruft  er  saerst  die 
larafi-Brflder  eor  Jflnger^Gemeinsohaft  (16),  doch  so  tttierwftltigend  er- 
greifend, dass  er  so  anch  Jeden  Andern  berufen  kann  (wie  2, 13.  3, 13). 
2waf  Inringt  er  zuerst  (21)  der  Synagoge  Israels  seine  Lehre,  aber  diese 
greift  alsbald  machtvoll  ein  in  die  Götzendienerwelt  (23).  Zwar  wird 
er  zuerst  in  Simonis  Heimat  der  Heilbringer  (29),  aber  ebensobald 
fUirt  der  Attferst^ongsmorgen  zur  Verbreitung  des  Heils  aueb  rfngS'* 
um  weiter  (38).  Zwar  reinigt  er  zuerst  den  israditisch  Unreinen  and 


Afisgestosselien  mit  der  Gotteamadit  saines  Willens  (40)^  abor  dttna 
liegt  die  Hoftiiing  f&r  jckieD  ändern  Unreine  und  Ansgeetosaenea. 
Zwar  ist  er  znerst  auf  dlis  braöl  GtliUa's  bescbrftnkl  (39),  aberebea* 
sobald  kommen  sie  tob  ,,allen**  Seiten  herbei  zn  ihm  (46),  Das  triafl 
bm  Btkdce,  aber  nur  Aifssiditen  I  Und  wie  streng  jüdiadi  ist  da  nach 
der  Horizont!  Die  Israel« Jünger  sind  nnd  bleiben  die  erst  ErwiUten, 
die  Isratt-I^nagoge  ist  nnd  bleibt  die  erste  Lehrstfttte»  and  «id.  tief 
alzt  das  Jnd^thnm  bei  Denen,  die  znerst  bei  ihm  Heil  gesncbt  imd 
gefimden  haben,  dasssie  vor  Sabbaths£adekeinenErankentragen(^J^)l 
Wie  sehr  ist  noch  das  Gesetz  empfohlen,  mit  seinem  Opfer  sogar  (wenn 
anch  mir  znr  Bezeugung  der  Anhetong  Gottes  allein);  ivie  sehr  noeh 
Jerasalem  und  sein  Priester  berechtigt,  wenn  auch  nnr  zum  Dienst  die- 
ser Anbetung  (44). 

Eß  ^bt  aber  ein  Weiter^ehett,  einen  Fortschritt  des  QhrialuSf 
Wirkensl  Duxchdiesen  kommtlesiSuttbestimmtenDurdibrechendBr  ji-i 
Aschen  Sdiranke.  Dann  werdcniuciit  mehr  Uos  die  Heiligen Iscaölsbe* 
rufen,  soidem  Andere,  die  sogar  die  unheüagUen  Bcheinon  (S,  lB)r.  S» 
UtatsiehnnnmehrdieBeKgionsldirstitte'Jesn  Yoader  allen  Synagoge  Ab, 
and  zieht  in  das  eigne  jQngeiSHans  dn;  diM  soBusagMi  die  erste  .ehtiflft^f 
liehe  Kapelle  wird  (2,  1).  Die  SabbathBsatmmg  moebte  naeh  km  vor^ 
ber  (1, 32)  dto  besten  Verehrer  Jesu  binden :  jetzt  wiüd  diese  Sckranke 
aasdrOeUicfa  durchbrochen  (3,  1).  Und  bleibt  auch  im  Bilde  des  arsteu 
Lebens  Jesu,  vor  dem  Ereuise,  also  audi  vor  70  u.  Z.,  der  Tempel  ua^ 
Priester  unangefochten,  so  wird  dooh  die  Satzung  der  allen  Beligio^ 
in  weeentlidien  Puncten  au^ehoben  (2,  18  £)< 

Was  Jesus  in  seinem  I^ben  vor  dem  Kreuz  anhob,,  hat  der  Geist 
des  Aufentondeaen  in  seiner  grossen  Yölber^Gemeinde  immer  eut^ 
schiedener  durcli^ebbrt .  War  awoh  das  jftdisehe  ReUgionsleben,  eoiret 
die  Anscbauuiig  ala  die  Sitte,  der  Boden,  aus  dem  Jesu  Werk  henrorg^ 
gangen  ist:  so  ist  doch  die  Sdutake'  diefles  jfldisdien  Bodet»  von  ihnf 
sdbat,  und  wie  von  seinem  esgcostea  Witten  weiter  ftbersohrittei  wmrdeuic 
Hc.  Idirt  es  hier :  J.  (Sir^ geht  flbtf  das  Judenihum  hinaus  naah  den  b eidea 
Seiten  der  Aeilgion!  L  Die  jftdiadie  fieligions-Lehre,  die  in  der  Ann 
tthanmg  von  der  „Sinde'^  gipfelt,  kennt  keine  Bttndentergebnng  uo^ 
desGlaabens  willen  (1— i2),  undnodi  weniger  eine AM»hmft ^iMt 
Sfinder«'  (13—17).  Aber  durch  Jesiniat  diflSüdde  anBwbbac(l— 13)» 
«nd  die  Sflnderwelt  annehmbar  (13~17).  H  Auch  .die  jftdüAtf  BeU?. 
giona-Sitte  ist  v^n  Jesu  Fortacäritt  ftbedioli:  sow«l  die  iOn  iradithH 


fM  IL  Ott  r«rtwArtft 

nelU,  nie. das  Fasten  (18-«^ft)  als  die  geidtdieh  begrandele  wie  die 
Safabettoeatgife  (2, 23-«-*id,  6).  -^  Das  Recht  iü diesem  ohtietUdieiiFort- 
sohititt^wlid  gezeigt  nicht  blbs  gegen  das  alte  Jodenthom,  das  man  an* 
den  bedienen  Iconnte^  sondern  gegen  den  Jvdalsmas  in  ebrist* 
lieher  Form,  gegen  das  Fertibestelicii  der  phaiteBischen  Orthodoxie 
innerhalb  der  Christns^Semeinds^  ge|^  die  Partei  des  Jacobos  in  Je^ 
niialen.  Mc.  i^rieht  b^im  Mahl  mitSttndem  2,  16  (nach  8. 1S8)  ans^ 
dricklioh  Ton  Gesetacsintfnneni  der  Orthodoxen  (yf9HL\ijairtX^  rdv  fttpt- 
btttoiv)  unter  den  Macfaf olgem  Jesu,  gegen  die  dasBe^  der  ohftsfHtiliett 
iMheit  saseigenist.  Undder  Streit  Aber  das  Fasten  (2, 1«  f.)  ist  ebenso 
dentlich  besonders  gegen  christUchroräiödoxe  Zomatiiang  g^dnet 

Me.  hat  hier  anfi  klarste  disponkt:  esni  Hai^ltheile  eind  nstir- 
schieden,  deren  jeder  zweitheilig  ist;  selbst UnterabtbeilaAg  fshlt  nidit 
Denn  merkwürdig  ist.  je  das  «weite  LehribOd  der  briden  Lehrstncke 
(1^^17  n.  18  ff.)  wiederam  sweigliederig:  I.  beim  Annehmen  raä 
SAhdeni;  a)  die  Bemfnng  des  Sünders '  12»— IS;  b)  die  Gemeinsefaait 
ndtSdttdehi  14 — 17.  Ebenso  II.  Bei  der  Sabbathsfrage  a)  die  Frage: 
dirfen  wir  m»  am  Sabbath  in  Mothsadien  nicht  eelbst  helfen?  2,  18. 
b>  dürfen  wir  abflabbaith  nicht  in ITotbsachen  Andren  helfen?  8, 1--6. 
BiA  so  wohlgegliedertes,  bis  in's  Einzelnste  dlsponirtes  Lehrganzes  spricht 
aber  ifie  Natar  der  glänzen  Erangetten-Brzfthlong  laut 'genug.  —  Aber 
Me.  selbst  hat,  soweit  in  ErzfikbmgsConik  möglich,  seine  Abddit  ans- 
gesprodien,  dass  1, 14-^46  als  erster,  oder  Amfangstheü  des  Wirkens 
gefesst  werde^  dann  2,  1-^8,  6  als  anderer,  zweiter  Theil  desselben. 

Mc.  hebt  2,  1  also  an:  Uhd  „wiederam  (ndtXtv)  geht  J.  ein  in 
Kaphamanm^*.  Dies  weist  aaraek  anf  1,  21  wo  J*  in  Kapharnanm 
eingeht  Dort  snm  ersten  Haie,  hier  anm  «weiten  Male.  lamttteB  sagt 
Ife.  2, 18:  Und  wiederum  (inÜ^tv)  gdit  Jesas  an  das  Meer  rom  Lelu^n. 
Bios  weist  sarack  airf  1,  14,  wo  J.  zam  ersten  Mal  an*sMeer  gdü  zum 
Lehren^  Also  Iner  znm  zweiten  Malel'  Und  wie  zvm  ersten  Maie  bd 
soldhem  Lehren  an  Meere  JQngsr  berufen  wurden  (1)16  ff.),  so  erfolgt 
auch 'hier,  beim  zweiten  Male  s^hes  Lefarens  am  Meer  eine  Jangerbe» 
ntthng  (2, 18):  imAnfongstheilwnrden  da  dielsrael-Saalen  gerafen,  im 
aweiten,  dem  Fortsdhrittatheil  der  Gesohmlhte  i  «EndUch  sagt  der  Sdüim 
des^  neuen  TheUs  (2,  1):  „Wiederum  (wdOltv)  geht  J.  in  die  Synagoge^. 
Dies  wcftst  «urack  auf  1, 21,  wo  er  cum  erstesMal  in  die  Synagoge  ein* 
gAtt  beidesmal)  um  die  Synagoge  zu  überwinden.  •^  Jede  dieser  mdc- 
wstendenErtnnenmgen  an  dasEtste  (durch  «cdXr»)  apridt  einen  swel* 
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tenLehrthdBl  aas»  gegenübei:  einen)  j,eniteii'V:  nnd  das  Dreimalige  dieeei 
Winkes  (zu  An&ng»  in  Mitten,  am  Schloss)  läsat  yoUenda  keinem  Zwei* 
M  darfiber.  Kann  ein  didaktischer  Poät  oder  ein  L^M^er  in  Enfth- 
loQgsfonn  aosdrflcklicher  seine  Lelur-Atechnitte  angeben? 


Audi  Lc  hat  di«Ma  9„  adar  abfeijedisoiieii  Abeehnilt  .des  Mo.  «ng» 
koeben  eiogebalteii  (La  5,  17.  27.  89.  6,  l.  6).  Mt  wiur  diuoh  ««iM  QtMQgf 
Proolamation  genSthigt,  bvlb  swei  Gäogen  einen  la  mAohen  (e.  la  Mo.  1,  8( 
0. 40):  und  fo  ist  ihm  der  neue  Lobr-f  heil  serrissen  in  iwei  Theile  (Mt.  9, 
1^17  ond  lS,l.e).  Log08-ET.  sofaeint  nirgends  ron  Ut.  beeinflosst  in  sein: 
>■  M  lagestSrter  blieb  er  b«i  der  Einsicibt,  däss  der  Psral7tl«efae,  dem  dio 
Sllode  TeigoboB  wird  (ho.  6»  17:  Mo.  8, 1  f.)»  aiit  dorn  Manao  raumaiengehafti 
den  die  gelähmte  Hand  tm  Sftbbfttb  gehoiU  wird  (Lo.  6,  7:  Mo.  S»  1),  d.  bt 
daai  hier  im  Et.  ein  neuer,  äberjadisoher  Tbeil  beginnt,  dessen  Anfang  und 
Ende  der  Logos-Gr.  in  Ein  grosses  Than  sas&mmennimmt  snr  Heilang  Eines 
Qetlhmten,  aber  am  Babbatht  (Job.  5, 1—9.  ReL  Jes.  8.464).  8o  klar  Ist  die 
Siebdisposition  bei  Mo.  bis  155  tb  S.  biii  geblieben,  bis  die  Matdigiif  Brillo 
iuiar  mehr  bobemobend.  gawordoti  ist ,  <  bb  sntn  Byndmaoboa. 

OiranteB  Seite  (1—17)  eratea  Lehrstück:  Der . Gelähintei 

oder  die  Sünden-Vergebung  1 — 13. 

Das  erste  Wirken  sdbon  (1,  28-:^46)  h^  den  Heilbflngar  ton 
KasarettisokimdgemaQhti  dase,  sobaU  er  aoadenEin5dan(46)aarQek^ 
kehrt  an  die  Hanptstfttte  seines  Messiastbmnrf,  aar  Stadt  der  Jüngar^ 
Mfort  wieder  diej^anseMeage  ihm  2ngkrOnit(Mb.  2, 1).  Er  rUet  ihnen 
das  Wort  (töv  X&fO^X  d«  h.  das  Wart  t«b  ganaketen  Gollesraiahii 
(1,14),  in  der  flberraschend  gvoasartigen  Weise,  die  die^jmagoge  soa 
Staimen  erfuhr  (1,  21),  Aber  er  hält  die  gewaltige  Predigt  nicht 
sehr  in  der  Synagoge,  aondern  in  dem  Sanse  Simone  (dv  oAup)^ 
dsa  jetzt  die  Bedeutung  hal  einer  eignen  Bdigionslehvat&tte. 

Im  Saale  dayon  eu  ebener  Erde  sehea  wir  das  Haupt  ab  Lehrer 
(>aXdv).  anf  erhöhtem  Sita  inmitten.  Es  strömten  aUmfthlsg  xvm  HArea 
Ktaer  Frohbof^chaft  so  Viele  Unsu»  dasa  der  Saal  endlich  die  Menge 
Sicht  mehr  fasate  (ytwtT^  Xf^f^^  iv>di  aelbst  der  Eingang  dasau-dw^ 
'^  wp^  rh  Oupcv)«  —  I>a  naht  dnnssen  anf  dam  Wege,  der  som 
Hanse  fllhrt,  ein  merkwürdiger  Zug,  den  der  Meister  von  seinem  er» 
Uhetea  Sita  durch  daa  geOSaete  Portal  hin  erblickt.  Man  kosmit  (Cp- 
jynoü^  und  bringt  (ftpoyrs^  einen  Ckelfihmten  (itoepotXurixd^ ;  ie  ist 
«ia  eiuLeichenzagl  Von  irier  Mäanrnn  (und 'vaaodLpiav)  wird  «ine  Bahn 
getragen^  daa  Krankenbett  (xp^cßsxto«),  auf  demder  regungdoa  Qü^ 
Uhstte  eiser  I^siobe  Uinliqh  an^estrecht  liegt  (xsrrixaiflm  ?.  S««f;  4)« 


» 

Ibn  wiQ  inft  OuB  zq  iem  Heiland  der  Simons-Stadt;  aber  diese  hat  Um 
Bo  nmlagert,  dass  es  unmöglich  scheint,  die  Menge  zu  dorchbrechen, 
oder  geraden  Wegens  ihm  2a  nahen  ([xifi  SuvdcpievoK  rspo^ffftcou  iii  läv 
S^Xov).  Und  doch  iriH  nnd  soll  auch  dieser  Httlflose  zu  Jesu  Fflssen, 
mm  Hikife  ven  ihm  zu  erreichen.  Was  man  nicht  geraden  Weges  kann, 
Boehtman  oder  erzwingt  es  anf  anssergewOhnlichem  Wege.  Ist 
Einfer  von  der  Kirchthfire  aasgeschlossen  durch  die  Menge  Derer,  die 
näherstehen:  so  ersteigt  man  den  Thnrm  der  Kapelle,  und  dringt  von  da 
aas,  mit  Mühe,  aber  doch  noch  zu  den  Fassen  des  Meisters,  dw  darin 
das  Et.  verkttndigt.  Der  Heüsbedflrftige  Iftsst  non  einmal  von  seinem 
Jesus  nicht;  und  wenn  die  grosse  Pforte  des  OottespaUistes  verschlos- 
sen seheint,  erreicht  man  das  Ziel  auch  durch  die  enge  Pforte,  die  Hinter- 
thOr  (Lc.  13,  24).  So  ersteigen  die  Freunde  des  Hfllflosen,  der  zu  Je- 
sus verlangte,  die  Stiege,  die  am  HauB  anf  das  obere  Stockwerk  flihrt, 
wo  das  uTTspidov  ist  (A|^.  1,  13  f.  9,  87  1  20,  8),  von  dem  man  auf 
das  flache  Dach  gelangen  kann,  das  den  Saal  überdeckt  (iinv  orfpiv). 
Die  Ziegeln,  welche  diese  aus  Latten  bestehende  Decke  gegen  das  Wet- 
ter schätzen,  decken  sie  ab  (aTreor^aoocv),  brechen  die  Latten  des  Da- 
obes  Belbsi  durch  (i^o(^6^vTSc),  <tfnen  es  im  der  Stelle,  wo  der  Mei- 
ster seinen  Stuhl  hat  (Sxou  ^v),  und  so  lassen  sie  die  Bahre  mit  dem 
lebenden  Leichnam  herab  zu  seinen  Füssen  (v.  4). 

Solche  Glaubensinbrunst,  die  alle  Schranken  durchbHdit,  um  zn 
demErUtoungs-Yerknndiger  zukommen,  verdient  das  Gnaden- Wort  des 
Menachenaohnes  in  Gottes  Namen  „Dir  sind  deme  Sünden  vergehea'S 
dir,  du  „Kind",  mein  Jünger,  Gottes  Kind  1  (v«  5)* — Was  sagen  die  streng- 
jüdischen  Rabbis  dazu  (Tivi«  tc&v  yfouf^tAritr^y^  wenn  wir  sie  bei  einem 
solchen  Act  christlicher  Sündenvergebung,  bk»  auf  Olanben  hin,  zuge- 
gen denken  (ixat  xa6ti|Uvot)?  Sie  frai^en  und  sagen  (hiaXor^orcoii) 
in  ihifen  Heizen:  wie  lonn  sich  dieser  Mensch  unterstehen,  „Sünden 
SU  vergeben"  auf  Nichts  hin  ab  auf  Bezeugung  des  Glaubens  (tiqv  mv- 
nt  c}<av)?  Das  ist  Gotteslästerung  1  (xl  o&tcac  o&rocXaXsT;  ßX0tofin|Aii1) 
Denn  nur  Gott  kann  die  Yergehung  gegen  ihn  selbst  vergeben  (tic, 
tl  }Jii%  aU,  ö  dc6;)  V.  6— 7 1 

Die  zuschauenden  Rabbis  sagen  dos  nicht  laut,  nur  in  ihren  Her- 
jttn  (iv  irtOQ  xop&xK  auTAv:  <v  ifturol;).  Warum  sagen  aie  ee  nkbt 
•na? .  Weil  :ea  Sündenvergebung  durch  Menschen  in  Gottes  Namen,  wie 
düffch  den  Hebeaprieatar,  schon  in  Israä  gab.  Also  Sündenvergebnag 
flbeihaupt  künnen  aie  niebt  der  JireUgioaitat,  oder  der  Goftealistorung 
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zdhen.  Kor  dass  ein  solcher  Mensch  (outo;)  ohne  officiellen  Charakter, 
,,dergestalt'* (ouTcdc) redet,  nndhlos  des  Olanhens  wegen,  ohne  hohen- 
priesterliche Institution  und  ohne  gesetzliche  Bedingung,  Sünde  vergibt 
an  Gottes  Stelle,  das  ist  der  jüdischen  Anschauung  und  Lehre  unerträg- 
lich, die  ja  Gott  lediglich  ausser  sich  hat,  als  einen  Gebieter  blos  Knech- 
ten gegenaber  weiss.  —  Christus  versteht  sich  auf  das  Herz :  er  blickte 
in  das  Herz  des  Elenden,  der  nach  Erlösung  durch  ihn  rang ;  er  ver- 
steht es  auch  mit  seinem  Geist  (tcJ  7rveu(jt.aTi  auToO  iTuiyvou;),  was  in 
den  Herzen  der  Rabbis  vorgeht  beim  Anblick  seiner  Sündenvergebung. 
Der  christliche  Geist  sagt  es  ja  klar  aus,  was  sie  nur  dunkel  brüten 
(v.  8).  —  Aber  ebensobald  überwindet  auch  der  Geist  Christi  den  jQdi- 
scben  Wahn,  beschämt  den  Vorwurf  der  Irreligiosität  durch  die  That, 
ond  zwar  durch  diejenige  That,  welche  die  Einigkeit  des  Menschensohns 
mit  dem  Gott  des  allmächtigen  Erbarmens  klar  vor  Augen  stellt.    „Es 
dünkt  euch  unaussprechlich  schwer,  für  ein  Menschenkind,  dem  durch 
seine  Sünde  Gelähmten  zu  sagen:  dir  werden  die  Sünden  vergeben! 
Aber  es  ist  noch  weit  schwerer,  mit  voller  Zuversicht  auf  Erfolg  diesem 
hQlflos  und  regungslos  Gelähmten  zuzurufen:    mache  dich  auf,  nimm 
mit  eigener  Kraft  hinweg  dein  Krankenbett,  und  gehe  hin  in  dein  Haus*', 
das  fortan  ein  Haus  der  Gesundheit  und  freudigen  Thuns  sein  wird  (v.  9). 
Das  Recht  dazu,  Sünde  zu  vergeben  (l^e(m  af  livat),  bewährt  Christus 
durch  die  vninderbar  grosse  Macht,  mit  der  sein  Wort  den  halberstor- 
benen Sünder  aufrichtet  von  seinem  Laster-  und  Schmerzeusbett,  ihm  die 
göttliche  Kraft  gibt,  dies  hinwegzunehmen  und  als  ein  gesunder  Mensch 
dahmzugehen,  zu  freudigem  Gutes- Wirken  an  der  frühern  Stätte  des 
Elendsf  (v.  10 — 11.)    Des  Menschensohnes  Geist  und  Wort  hat  das 
^rklich  vollbracht,  so  wunderbar,  wie  es  hier  in  einem  Bild  gezeigt  ist, 
so  einzig,  wie  Israel  allerdings  nie  Etwas  gesehen  hat  (v.  12).   Allezeit 
richtet  Jesu  Wort  den  von  Sünde  Gelähmten  auf;  auch  die  krumm  und 
lahm  Gewordenen  lässt  er  gerade  einhergehn,  auch  die  httlflos  in  die 
Macht  der  Sünde  Gebannten  erlöst  er  daraus  zu  neuem  thatkräftigen 
Leben.    Oder  war  nicht  die  Heidenwelt  durch  ihre  Sünde  so  elend  ge- 
lähmt, gebrochen,  gebannt  auf  das  Krankenbett,  ohne  Macht  sich  zu  erhe- 
ben und  aufrecht  zu  wandeln.  Und  ist  es  nicht  Jesu  Wort  gewesen,  erst 
dieses,  das  sie  aufgerichtet  hat,  wirklich  wie  mit  einem  Schlag?  Zeigt  das 
nicht  völlig  die  Macht  und  Möglichkeit  der  Sündenvergebung  durch  ihn  ? 

Jetajab  bat  (35,  4^~  6)  die  Hoffnuog  bq  Gott  gehabt,  er  werde  noch  kom- 
roea  und  Israel  retten  (autof  od^acc  ^{iia().  „Dann  werden  Hieb  öffnin  die.  Augen 
Volk  mar,  STangeUan  I.  9 
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der  Blinden,  und  dts  Ohr  der  Ttuben  wird  hören;  dann  wird  »nfspriiigen 
gleioh  dem  Hirsch  der  Lahme  (xöti  oXkIt«  co«  IXa^o«  &  X^^^Oi  ^^^  gelöst  wird 
sein  die  Zange  der  Stammelnden".  Im  Hinblick  auf  diese  Zeit  der  Errettung 
Israels  war  r.  8  f.  ansgerufen:  Werdet  stark  ihr  müden  Hände  und  geUhmten 
Knie  (layj^Qvn  X^P^C  ^eipi^ai  xa\  '^6>/aTa  napaXcXufi^a) ;  tröstet  ench  ihr  Ver- 
sagten im  Hersen :  seid  getrost  und  stark  (napaxaX^oats  ol  ^Xrifötj^u^oi  xfi  Sucvoia, 
loX^fl^i  P^4  fo^oBt).  ~  Jesiga  hat  geistiges  Heil  von  Gk>ttes  aHmftehtigem 
Wirken  erwartet:  das  Geistes-Äage  sollte  den  Verblendeten  eröffnet  werden, 
das  Ohr  des  Geistes  den  Verstockten,  die  Aufrichtung  den  von  Bfinde  Ge- 
llhmten,  und  ob  ihrer  SQnde  Verzagenden  gegeben  werden,  die  Zunge  der  tu 
den  Götzen  Lallenden  soll  gelöst  werden,  dass  sie  laut  und  klar  den  Herrn 
des  Heiles  preissen.  Was  Jesajah  (Ur  IsraÖl  ron  dem  Ällmllchtigen  Gk>tt 
braöls  erhofft  und  ersehnt  hat,  das  hat  sich,  und  hat  sich  wirklich  erst  in  Jesn 
Lehre  und  Lehen  erfüllt,  nicht  blos  für  Israöl,  sondern  fQr  alle  Bfinderwelt! 
1  eUsXOü>v  ic^iv  .  .  ifxoüoOii),  OTt  .  .  eenv:  ein  Hebraismus,  den  schon 
Itala  richtig  rerstand:  quum  introisset,  auditum  est.  Der  Grieche  würde  den 
genit.  ahsolutns  gebrauchen,  aber  Mc.  denkt  auch  sonst  so  hebrftisch,  dass  er 
den  nomin.  ahsolutus  vorzieht.  Vgl.  9,  20  %cä  „{dt&v**  (so.  Jesus)  oMv  . ,  ib 
nv.  ianiipalivi  a^Tdv:  da  riss  der  Dimon  (den  Dftmonisohen);  vgl.  9,  12.  Prov. 
22,  15.  Hitsig  p.  50»  Die  Abschreiber  verstanden  das  nicht  mehr,  und  corri- 
girten  „cl^XOev  .  .  xaV  if xoüoOi] ,  wonach  dann  auch  niikw  rerrückt  wurde.  — 
niXiM  zum  zweiten  Mal,  in  einem  zweiten  Theil  (s.  o.).  —  Si^  ^(ispeSv  ntch 
Verlauf  yon  Tagen,  wie  Gal.  2,  1:  hik  14  fccov.  Merkwürdig  hat  Mc.  diese 
Paulusstelle  ganz  erneuert:  8(a  ItuSv  x^iv  div^ijv  £?c  'lepovtfXupia.  Es  war  ds 
auch  ron  Paulus  ein  zweiter  Act  betont,  eine  zweite  Periode  seines  Wirkens.— 
Iv  oTxci)  r'*39  Gen.  24,  28  und  nn^a:  domi,  zu  Hause.  Die  Lesart  sie  oixov 
.  .  t9T(v  ist  grammatisch  nicht  unmöglich ,  indem  das  Verbum  der  Bewegung 
auch  sonst  im  Sinne  behalten  wird  (Herod.  1,  21.  Mc  10,  10.  13,  9.  Act 
21 ,  18).  Aber  es  scheint  aus  der  parallelen  Rückkunft  nach  Kaphamanm 
8, 19  (epxtxai)  e^c  olkov  hier  eingedrungen.  —  Verstanden  ist  das  Haus  Simon's 
1,  29,  so  aber  die  Heimat  der  ersten  Jünger  überhaupt  —  2  Sc«  H^^^ 
X«>p^v,  sc.  Tov  oTkov,  ^v  cj^  ^v:  das  Haus,  also  der  Saal  desselben,  das  atriofli 
zu  ebener  Erde,  fasste  nicht  mehr  die  icoXXoC.  x^P^^^  '*^  ^^^  Paulos  und 
Mc.  stets  transitir  „fassen,  aufnehmen'*;  intransitiv  „sich  zurückziehen, 
hingehn"  erst  bei  Mt.  16,  17.  Job.  8,  87.  2  Petr.  3,  9.  —  t«  npb«  6üpav:  die 
Pl&tze,  der  Raum  nach  der  Thflr  zu,  d.  h.  der  Zugang  des  Saales  bis  tum 
Thor  des  Hauses,  das  ganze  Portal,  ^rfid  „selbst  nicht'',  geschweige  du 
Innere  des  Saales.  —  ^X&Xei:  1,  84.  xhv  X6f  ov,  absolut  gesetzt  kann  nur 
das  Wort  vom  Reiche  Gottes  sein,  wie  es  Jesus  1,  14  f.  Terktlndigt  bat, 
das  Evangelium  vom  genaheten  Gottesreich;  sachlich  dasselbe,  was  1,4^ 
der  Geheilte  verkfindigt,  8,82  Jesus  selbst.  —  8  ?p)^ovTat  „man  kommt". 
Diese  inpersonale  Ausdrucksweise  ist  bei  Mc.  sehr  beliebt;  natürlich,  weil  er 
wohl  erzihlt,  aber  in  der  Form  derErztthlung  nur  lehrt.  Dasselbe  ipxovw 
(xa\  X^ou9{v)  man  kommt  (und  sagt)  2,  17.  —  ^^povtec  =  xa\  f^jpouotv:  und 
(man)  bringt.  —  icapaXuxixdc  der  Geltthmte,  dessen'Kraft  aufgelöst  ist; 
sei  er  entnervt  in  Folge  von  plötzlichem  Bchlagfluss  (der  SchlagflOssige,  io 
der  Bob  weis:  Tropfschlägige),  oder  von  allmUigem  Erlahmen.    xapaXiks  eig. 
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for  8«tto  anflöfen;  danach  könnte  icopoXuTix^C  der  «nf  der  einen  Seite  Ge- 
HhmU  sein;  aber  in  na^aUkn^a  Y^vata  Jes.  86, 8  LXX  liegt  die  Entkräftong 
fibflriianpt  —  Lo.  tagt  6, 18.  24;  Afg.  8, 7.  9,  33  für  des  Mc  Form  6  sapaXAw- 
(1^,  ansdrficklicber  nach  Jea.  -*  M(.  behält  des  Mc.  nopoXuxwö«  9,  2.  6,  wie 
aach  4,  24.  8,  6.  —  N&obat  verwandt  ist  ,,]ahm'*  X^^^C  ^^  ^>  ^^  (°^^^  ^^^ 
Kiatm  Pose),  Jes.  35,  6  LXX  (anfllhig  an  gehen,  geschweige  an  springen), 
diBicb  Lc.  7,  22  (x^o^of  icipacaxouatv)  14,  13. 2  L  Apg.  3,  2.  8,  7  (icapaXiXu|ii»o( 
xo^X**^)  1^  ^  (o^uvaxoc  Toic  icootv).  ^  Mt.  wiederholt  dies  11,  6  n.  16,  30  f.: 
jvlkwti  . .  acipiicaToiivTac  (nach  x<>^^o^  xcpucaTouoiv  Lc.  7,  22) ;  18,  8  (nach  Mo. 
9,45),  21,  14  (Blinde  and  Lahme  im  Tempel  cf.  Lc.  14).  Auch  Job.  6,  3  (nach 
Me.  2.  Apg.  3.  8.  14).  —  Verstfimmelt,  Krüppel  ist  xuUd«  Mc.  9,  48 
(mit  aar  einer  Hand).  —  Mt.  16,  80  f.  nnd  18,  8  rerbindet  Mc.  9,  43  n.  45  an 
x\t)Jjk  3|  -jKiuXoL  —  Weiterbin  parallel  ist  ecvasnjpö«,  stampf,  Lo.  14,  18.  21 
(cvoxiipetfc  xa\  x<^oik).  —  ZxpeßXö«  „rerrenkt«'  fehlt  im  N.  T.  (2  Petr.  3,  16 
npi^Xtf«)).    Dagegen  gehört  aar  Kategoria  des  QelAhmtaeins  anob  die  ver- 
dorrte Hand  (^  x^^P  ^pa(H^  ^^^^  ^P^  ^^'  ^»  ^'  ^«  ^^  ^f  ^*   ^^  ^^»  ^^)> 
aaderseita  das  Contraktsein  (ouy^^^"^^^>  1*4  avaxttircsiv  Lc.  13,  11)  nnd  die 
Machtloaigkeit  flberhanpt  01  ao6dvtia  Lc  13,  11.  12).  —  a2p6|ievov  6icb 
Tcaaapttv  —  wie  eine  Leiche  getragen.    Wer  in  djpxovtou  f^vtec  das  Rich- 
tige findet:  „man  kommt  und  bringt",  aieht  keinen  Widersprach  im  fdpovitc 
bei  a2p6|uyov.    Dies  seiebnet  nnr  malerisob  Das,  was  man  brachte.  •—  4  aict- 
vt^^aoav  ..  8.  ob.  Die  Oefahr,  welche  Straiia«  nebst  Woolston  und  B.  Bauer 
dirin  fär  die  anten  im  Saal  Verweilenden  suchten ,  ist  fflr  mich  unerfindlich. 
TiO.  erklArte  „sie  Hessen  durch  die  Ziegeln  herab":  richtig,  aber  unklar.  — 
liXkta  herablaaaen  2  Cor.  11,  33.  Apg.  9,  26.  Lc.  5,  4  f.  Apg.  27,  17.  —  x^v 
xpftßaxtov.    Erst  durch  Si  ist  dies  Wort  bekannt,  xp^tßono«  rerständlich  ge- 
worden,   ßay  (tragen)  in  ßaxTi(p(ov ,  baculus  (bacoio)  ist  der  Stamm  fQr  „bign- 
los*"  (Plaut.),  Tielleicbt  selbst  ßaoraCco.  xpac  das  Haupt:  ausammen  der  Kopf- 
triger,  ein  Polster,  das  den  Kopf  aaf richtet:  Krankenbett.    Die  Assimilation 
in  xp^QETTOf  gehört  der  splltem  Keit  (auch  in  der  romanischen  Form  grabatta, 
die  den  Kopf  tragende  Binde).     Völlig  abgekommen  von  der  Route  ist  die 
Tolgtr  gewordene  Verdoppelung  xpdißßaxo^  Das  Wort  fehlte  den  attioisirenden 
Hellenen  (Lobeck  ad  Phrynich.),  und  scheint  den  westlichen  Dialekten  au  ge- 
hören, wenn  nicht  geradesu  ein  Wort  der  llngua  volgata  Italiens,  wie  so  yiele 
aodere  lat.  Worte  bei  Mc.  Torkommen.     Von  Mc.  2,  4.  6,  56  haben  es  die 
Necbbildner  Apg.  9, 33  u.  Jo.  6, 8  entlehnt.  —  6  {8(ü  v  i^v  iciortv  a5tci>v.  Der  Lehrer 
ItraSIs  Bitset  (x^tai  Mc.  4,  1.  Mt.  5,  1),  aber  erhöht  (ev  xaOi^dpa),  die  Hörer 
liegen  au  Ffissen:  so  kann  er  ron  der  Mitte  des  atrium  durch  das  Portal  bin 
den  Zug  draussen  sehen  und  das  weitere  Beginnen  der  Leute  ').  —  tj^jv  izi^xiy: 

1)  Andere,  wie  Meyer  ed.  4,  suchen  den  Saal  im  6ictpcüOv  im  Obergemach. 
Wahr  ist,  dnss  darin  Rabbinen  LehrvortrUge  hielten,  wie  Paulus  (Apg.  20,  9): 
aber  das  sind  jedesmal  geheime  Vortrttge.  Das  67Cifo>ov  (s.  ob.)  ist  das  Ge- 
beiingemacb  im'Bause,  wohin  man  aioh  anrücksiebt  aum  Alleinsein  mit  sich 
uod  seinem  Qott,  aum  Beten,  oder  mit  seinen  Intimen.  Hier  lehrt  Chr.  tot 
allem  Volk,  also  im  untern  Saal,  im  atrium.    Dann  ist  Alles  klar. 

9» 
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dfts  Vertrauen  m  ihm  sieht  er  aus  ihrem  Bemflhen.  Auch  Unsichtbares  kann 
man  in  der  Sprache  des  Mc.  sehen  (1,  10).  —  «OtoSv:  der  Träger  wie  des  Qe- 
tragenen,  der  sie  zn  ihm  trieb.  —  x^xvov:  der  Meister  sagt  sa  dem  Jflnger 
„mein  Bohn'S  oder  „Kind<<  (Mc  10,  34:  xixfo):  er  erklärt  den  Heil  bei  ihm 
Suchenden  för  seinen  Jünger,  wie  die  Frau  (5, 84}  dnroh  OüyaiEp.  Aber  es  ist  •  o 
auf  die  noch  höhere  Kindschaft  hingewiesen.  —  a^fevTai  (Si  ot)  remit- 
tnntar:  treffend  prosens  de  faturo.  —  Lo.  sagte  dafür  if^oivTai,  eine  selt- 
same perfect  -  Form ,  die  Itala  durch  „remissa  sunt^  wiedergibt  und  alf 
dorisch  angesehn  wird  (Winer,  Mey.);  eher  scheint  ein  conjunctir  perfecti 
angeseigt:  remissa  sunto  (Mt  blieb  laut  Ti  8  beim  ifUvxou.  oder  aifCovrat 
des  Mc:  aber  das  unicum  a^^ctiviai  brachten  die  Abschreiber  in  beide 
Texte).  —  6  tcv^c  toiv  ^pttKi^at^cov:  ein  Theil  der  Qesetsesm&nner:  nicht 
alle  jüdischen  Gesetses- Verständigen  nehmen  Anstoss  an  der  ohristUcfaeQ 
SfindenTcrgebung ,  die  durch  kein  ausdrückliches  Schriftwort  verwehrt  ist 
Mc.  kennt  auch  unter  den  y^\i\i.axfi^  Jesu  Befreundete  (2,  16  Si.,  12,  28). 
Zu  Jesu  eigner  Zeit  waren  die  Gegner  der  Sflndenrergebung  um  des  Glau- 
bens willen  Eiferer  pharisäischen  Namens  im  Besondern  wohl  aua  Schamali 
Schule ;  in  Jesu  weiteren  Leben ,  im  Kirchenleben  waren  es  die  Eiferer  Br 
das  alte  Gesets,  wie  Jacobus  und  Genossen,  welche  an  der  BündenTerg«- 
bung  blos  um  des  Glaubens  willen  Anstoss  nahmen.  (Qal.  2,  19).  —  7  Zn 
dem  Begriff,  dassGott  Sünde  rergibt  vgl.  Mich.  7, 18.  Aber  dass  er  sie  „alleio'* 
rergebe,  sagt  selbst  das  A.T.  nichts.  7 — 8.  Betont  ist  offenbar  IvTotc  „xapdiat^'^ 
oder  „Iv  («uiVtc".  Mc.  also  ist*s,  der  weiss,  was  Chr.  Geist  in  ihren  Heneo 
sieht.  Der  christliche  Geist  aher  ist  der  xap^to-p^c&anjc  im  Besondem.  12.  „D6^ 
art  (oCiiik)  haben  wir  niemals  (oi^dtfnott),  gesehn''.  Si  erklärt  gut :  derart  ist 
nie  in  Israftl  erschienen  (nach  Mt.  9,  88). 

Israelhat  auch  in  seinen  besten  Propheten  höchstens  gewünscht, 
dass  die  Lähmung  der  Heiden  anfhöre;  niemals  ist  die  sündengelähmte 
Heidenwelt  so  erweckt,  geschweige  so  urplötzlich  aafjgerichtet  worden, 
wie  es  Jesu  Wort  weltgeschichtlich  gethan  hat. 

Kerygma  Petri  (Apg.  9,  82—34). 

Der  Apostel  Paulus  hatte  die  gelähmte  Heidenwelt  aufgerichtet,  besoo- 
ders  (Gal.  1,  21  f.)  an  der  Heidenkfiste  Palästina's,  in  den  xX{(JLata  Zupio«  x^ 
•XTfi  KtXixfoc,  d.  h.  Ton  Jerusalem  her  (▼.  17)  die  Pbönikische  Küste  entlang  bis 
Gilicien  hin.  Aber  sein  wunderbar  grosses  Wirken  in  der  Heidenwelt  wurde 
Ton  den  Jacobus-Männem  wegen  seines  Aufhebens  des  Israäl-Gesetses  aege- 
sehn  als  ein  Wirken  im  Bunde  mit  dem  Hauptfeinde  Israäls,  heisse  er  Simon 
(der  Sonnengütse  8amaria*s),  oder  Beelzebub  (Mc.  8,  28  f.).  Vielmehr  hsbe 
Petrus  nebst  allen  Zwülfen  selbst  den  Auftrag  gehabt  (Mc.  6,  7  f.),  die  Dämo- 
nen desHeidenthnms  aussutreiben ;  der  sei  der  rechte  Heidenbekehrer  und  habe 
dies  im  Besondern  auch  in  Jenen  Philistäisch-Phönisischen  xX{(iaTa  t^c  £»p<sc 
durchgeführt,  wobei  er  den  Simon  Magus  Apostolus  verdrängen  musste.  —  Daiiit 
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der  Hioptinbalt  des  Kerjgma  Petri,  das  wegen  seiner  schroff  sntipanliniscben 
Riebhiogronderkatholisohen  Kirche  ▼emiohtet  ist.   Aber  um  so  reicher  ist  es 
betratst  nod  emeaert  in  den  sog.  CJementinen,  in  denen  wir  noch  den  Simon 
Petruf  tis  Apostel  der  Wahrheit  den  Falsohapostel  (Simon  Magas  Paulas)  an 
dflrPbdnisiscben  Kflste,  besonders  in  Kaisarea  Stratonis,  verfolgen  sehen.  Doch 
ueh  der  Verfosser  unserer  Apostelgeschichte  hat  die  alte  Petrinische  Apostel- 
geicbiobte  soweit  möglich  angeeignet,  besonders  cp.  1 — 18,  nm  ihren  antipao- 
liaiichsn  Stachel  in  brechen  I).  Durch  unsere  Apg.9, 81  ff.  im  Besondem  haben 
wir  noch  ein  Bruohstfick  des  alten  Kerygma  und  darin  folgendes  Wunder: 
.^le  Petras  hindurchging,  kam  er  auch  in  die  Gegend  Ton  Lydda.   Da  fand  er 
eioea  Menschen  Namens  Ahnat^  der  Jahre  lang  daniederlag  auf  dem  Kranken- 
bette (xaraxstjavo«  hA  xo8  xpaß^Tou),  da  er  geUhmt  war  (ffapaXeXu(&fvoc).   Und 
« fpricht  SU  ihm  Petras :  Aenea,  es  heilt  dich  Jesus,  der  Christus  I  Stehe  auf 
nsd  maobe  dir  selbst  das  Bett?   Und  sofort  erhob  er  sich  (avtfon])«  Und  die 
es  laben  (c&ov),  bekehrten  sich  sum  Herrn.**     Nach   der  Aufrichtung  dieses 
Halbtodten  folgt  alsbald  die  Anferwecknng  eines  gans  Todten  (Apg.  0,  86  f.), 
jese  in  Lydda,  diese  in  Joppe,  Jene  an  einem  Mann  geseigt,  nach  Massgabe  des 
Partlytisohen  beiMc  2,  diese  an  einer  Frau  Tabitha,  nach  Massgabe  der  Toch- 
ter Jairi,  Talitha  (s.buMo.  5,21).  Und  wie  diese  bei  ihrer  Erweckung  sn  einem 
Namen  kam,  so  anch  der  rom  Krankenbett  des  Mo.  neu  Erhobenen.   Er  heisst 
khdtii:  t^ini  yhp  tov  xüptov  „Lobegott  t**   Darob  beide  Erweckungen  wird  in 
jeoen  Qsgonden  die  Heidenwelt  erweckt,  d.  b.  sie  sind  diesmal  ansdrficklioh 
niebts  anders  als  Abbild  dieser  Hei  den- Erweckung,  die  Christus  durch 
des  Apostel  Tollfflhrt  hat. 

Der  Judanohiist  des  Kerygma  hat  also  die  Ersftfalung  des  Mo.  in  ihrem 
ioaenten  Sinn  Teratanden,  und  seiner  neuen  apostolischen  Aufgabe  gemlss  neu 
gestaltet  Der  xopaXunxö«  des  Mc  ward  entsprechend  dem  alttestamentliohen 
Typaa  Jes.  85,  2  LXX  ein  9cafaX«Xu(i^o«.  Er  liegt  gerade  so  auf  dem  Kranken- 
bett darnieder,  wie  jener:  Mc.  4  xpißaxTov,  Skou  xerc^ito;  Apg.  88  xaTaxf{(uvov 
est  xpaßibcrou.  Dort  bleibt  es  noch  beim  Anblick  des  QelAfamten  (Iberhaupt, 
hier  wird  sehen  die  Zeit  nMber  in  Betracht  gezogen:  „seit  8  Jahren^.  Eine 
ZeitsDgab«,  die  TieUeicht  den  traditionellen  Zug  enthftlt,  dass  Petrus  erst  nach 
6  Jtbren  ron  Jerusalem  in  diesen  Theil  Pallstina*s  gekommen  sei :  so  lange 
fflOM  der  Heidenmensoh  daselbst  hfllflos  daliegen,  dasu  bestimmt,  dann  end- 
lieb ein  otJMo/i  %n  werden  oder  mit  Israel  einsnstimmen  in  den  alvoc  auf  Gott, 
eb  Lobegott  und  Oottrerehrer  so  sein.  Aufgeweckt  wird  er  mit  dem  Wort 
»stebe  auf,  bette  dir  selbst*',  d.  h.  habe  die  F&higkeit,  fortan  dir  selbst  sa 
bellen,  sei  fortan  im  Stande,  deinen  Haushalt  selbst  su  ffihren,  wie  der  bei  Mo. 
^erbebe  dich,  nimm  dein  Bett  und  gehe  in  dein  Haas*'  su  neuem  rftstigen 
Leben.  Gleich  ist  auch  der  Erfolg  „sofort  erhob  er  sich"  mit  demSohloss:  und 
Alle  .sahen  es**  Mc  12:  cK$o(uv  Apg.  85  il^ov.  Die  Neigung  aber,  Namen  su 
gebeo,  charakterisirt  überall  die  Nachfolger. 

1)  Vgl.  Baur,  Paulas  1845.  Hilgenfeld,  Clementinen  1851.  Zeller,  Apo- 
Btelgeschichta  1854.  Rel.  Jesu  1857.  Ursprung  der  Ew.  1866.  Holtsmann, 
0«tcb.  Isr.  1867. 
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Naohlacas  Er.  5,  17—26  (Mo.):  7,  28.  14,  18—21  (Jcmi.) 
Apg.  8,  2  ff.  8,  7.  9,  31  ff.  14,  8  ff. 

Der  entschiedene  Panliner,  der  nach  dem  Reisebericht  über  Paulos  beson- 
dere sich  richtete  und  danach  mit  Recht  „xaiaAouxav"  genannt  wird,  hat  beide 
Vorgftnger,  den  Mc.  wie  das  Kerygma  in  seinem  sweitbeiligen  Werke  über  die 
Lahmen-Heilong  angelegentlich  benutst,  sowol  wiedergegeben  als  frei  erneut. 
A.  Wiedergegeben  sanftcbsthat  er  beide  Vorg&nger:  1}  im  Et.  Ö,  17—26 
denMc.  an  der  alten  Stelle,  nach  dem  Anssfttsigen :  1)  in  derApostelgescbichte 
9, 81  ff.  das  Kerygma  nach  der  Bekehrung  des  Panlns.  —  Wie  Tiel  er  hier  geSo- 
dert  hat,  Iftsst  sich  natürlich  nicht  mehr  ermessen ;  das  xp&ßaxtoc  wenigstens, 
das  diese  Quelle  aus  Mc.  hat,  gab  er  in  Apg.  wörtlich  wieder,  während  er  im 
Et.  xX{vy)  sagt.  Im  £y.  ist  es  nftmlich  fiberall  seine  Weise,  8tflcke,  die  densel- 
ben Ort  bei  ihm  bebalten,  awar  in  derselben  Gestalt  wiedersugeben,  aber  doch 
in  eigner  Sprache.  Er  sagt  also  hier  9capaXeXu(iivo«  ▼.  18. 24  wie  Apg.  8,7  statt 
des  «apaXuxucöc  Mo.  2,  gleichTxel  ob  aus  Ker.  (Apg.  9,  88)  oder  direct  aas  Je- 
aaja  LXX  86,  8.  Statt  des  gräco- italischen ,  obsoleten  xp&ßaxxoc  sagt  er  im 
Et.  beharrlich  xX(vi)  18  xXtvCdtov  19.  24.  Statt  tOOtSc  gebraucht  er  fast  fibenJl 
nnpocjKj^r^^OL  25  (s.  oK).  Für  ypa^j^'Oii  steht  deutlicher  sein  vojtoMatfxoXot  17. 
Für  On&YCiv  sein  TEopetJecBat  24.  Den  Ausdruck  a^^ivtai  «1  «i&apTbt  (remittuntar) 
Terdentlicht  er  durch  die  Perfect-Form  ifimrcm  20.  28.  Diese  hat  Itala  mit 
remissa  sunt  (deliota)  wiedergegeben,  wonach  sie  noch  gewöhnlich  als  tndi- 
oatiy  angesehn  wird.  Wahrscheinlicher  ist  in  dem  -*  iwnca  der  conjuncti?  sa 
sehen :  „sie  seien  Dir  Tergeben**,  remissa  sunto  (s.  ob.).  Statt  des  harten  oSto(oOt»c 
Xakii,  fXa^fti^  (Mc.  7.),  gtftttet  Lc.  21  so  ab:  W«r  ist  dieser,  der  fikanft^ 
XoXsu  Statt  l&'oTao6aiMo.  12,  sagt  er  26  cxoraot^  ergriff  Alle.  —  DenGani^  und 
Inhalt  derMc-Erafthlnag  bewahrt  er,  indem  er  sie  cfaronikmissiger  aumaoben 
sucht.  1)  Das  tC  ^|Afipttiv  des  Mo.  war  su  abstract,  er  sagt  h  (uf  ^(Acpwv  (17),  be- 
stimmter aber  nicht  deutlicher.  2)  Das  x&X(v(Mc.  1)  passte  nur  für  einen  Leb^ 
darsteiler  ^  für  den  Chronisten  gebührt  sich  blos  xoä  ^Y^rro. 

3)  Das  Ideelle  oder  Bildliche  beiMc.  trat  besonders  in  dem  Zug  hervor,  dsss, 
als  Christus  das  grosse  Wort  der  SündeuTergebung  ausspricht,  darauf  reflectirt 
wird,  was  wohl  die  Gegner,  die  An  bänger  des  alten  Judenthums  daiu  sagen. 
Daxu  und  nur  daau  ^sitaen  sie  dort*  (Mc.  t.  6),  ihr  Hera  an  rerratben.  Sm 
solches  de  machina  Dasein  ist  gana  passend  für  einen  Lehr-Erailhler;  eis 
Chronist  dagegen  muss  Alles  xaOe^c  aufsfthlen  (Lo.  1,8).  Also  sind  die  Schrift- 
gelehrten reohtaeitig  einsufQhren,  sobald,  und  weil  Jesus  im  Lehren  begriffss 
war.  Gleich  bei  dem  ^v  $t$^ü>vMc.  1  Lc.  17  muss  stehen  „und  es  sassenda .. 
Schriftgelehrte''.  —  Warum  auch  blos  tiv^?  Lc.  rerstand  nicht,  dass  Mc  nur 
„gewisse**,  nur  die  strengern  Vertreter  des  Alten  über  die  christliche  Sünden- 
▼ergebung  als  Gotteslästerung  murren  lässt,  wie  auch  nur  gewisse  Judench ri- 
eten die  Sündenyergebung  des  Paulus  gotteslästerlich  ansahen.  Lc.  also  ▼«'- 
sammelt  lieber  alle  Christus-Gegner,  die  ^optooCiot  Torab,  und  alle  Schriftgo- 
lehrten,  seine  vopioSi8^(xaXoi  zu  Haufe,  „aus  ganz  Galiläa  und  Judäa**.  Und 
die  ailerstreugsten  nannte  Mc.  selbst  (3,21)  „gekommen  aus  Jerusalem**.  Diese 
grosse  Versammlung  Ton  Gegnern  ist  zugleich  der  Ersatz  geworden  für  die 
„Menge,  die  sich  (bei  Mc.)  yersammelte**.   Sie  machten  den  ojXo^  aus  (Mc.  1 
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Lo.  19),  der  den  gansen  Baiiid  erffillt  8o  ist  die  Menge  Bwar  sehr  greiflioh  ge- 
wordeD,  mach  leitig  genug  herheigezogen,  aher  doch  sehr  unglücklich.  Chri- 
ftntwftre  nur  von  den  Gegnern  umgehen?  Und  diese  lediglich  daiuTeraammelt, 
BiDsnfs  friedlichste  und  andAchtigste  die  Predigt  des  Feindes  ansuhören?  Mc 
Ustt  sie  gans  treffend  da  erscheinen,  wo  sie  für  das  Lehrstück  etwas  su  thun 
hsben ;  das  Chronisixen  rerdirbt  nur  Polisien« 

4)  Nach  dieser,  von  der  Sache  ablenkenden  Versammlung  bedurfte  es  eines 
Überganges  cur  That,  den  Lo.  17  mit  den  Worten  gibt:   „und  eine  Qottes- 
kraft')  war  dasu  (in  ihm)  Torhanden,  dass  er  eine  Heilung  vollbringe **  (eis  xb 
2»d«  toMi,  so  Si  ct.).  Ein  „de  machina"  sollte  vorher  vermieden  werden,  kehrt 
aber  wieder,  wenn  die  Heilung  so  roh  voraus  verkündigt  wird  ^.  —  Den  pofiti- 
tcbeoZug  0man  kommt  und  bringt  Einen,  von  Vieren  getragen",  d.h.  einen  Le- 
beodigen,  und  doch  wie  einen  Leichnam  (Mo.  S),  prosaisirt  er  su  avdpe(  f  ^ov- 
TK  (Ihnlioh  Lo.  5, 38).  —  Das  ^nicihi  im  Stande  herannahen <*  Mo.  4  verdeutlicht 
er  durch:  |,sie  wollten  ihn  hineinbringen,  und  vor  ihn  hinsetzen,  aber  nicht  fan- 
den sie^  auf  was  für  einen  Weg  (no(a()  sie  ihn  anbringen  könnten '^  18— 19 '). 
Des  merkwürdigen  Weg  (Mc.  4)  schildert  er  19  noch  mehr  in*s  Einielne  „sie 
itisgen  auf  das  Dach'',  was  Mo.  sich  von  selbst  verstehen  liess.  Das  „deckten 
tieab^  und  dnrobbrachen'*  erklärt  er  „durch  die  Ziegeln  hin  (Sia  xcuv  xepdtfMüv)", 
indem  er  mitBeoht  im  „  Abdachen**  (ascooriY^uv)  die  Ziegeln  angedeutet  findet 
Aber  der  Aoadmok  ist  sohleoht,  und  so  könnte  für  die  Untensltsenden  die  Ge- 
isbr  entstehen,  die  Straoss  bei  Mc.  mit  Unrecht  suchte.  —  Den  Zuruf  „erhebe 
dieb,  nimm  dein  Bett  und  gehe  heim**  abbrevirt  er  (23)  su  „erhebe  dich  und 
wandle*  (xak  icsf  cnoiei)«   Das  ist  dem  Lahmen  entsprechend,  aber  war  von  Mo. 
a,  42  erst  bei  der  Anferweokung  vom  völligen  Tod  gesagt  „der  Todte  stand 
auf  xot  Ki^iMMkvBu   Da  es  Lo.  prttooonpirt  hat,  lässt  er  es  dort  (Lo.  8,  55)  wirk- 
lieh  aus.   Dagegen  hat  Lo.  es  weiterhin  fast  durohgftngig  sum  Charakteristi- 
com  erhoben,  dass  die  von  Christas  aufigerichteten  Lahmen  „wandeln**  (o{  ^b>- 
Ixk  xipaccrcoSotv  Lo.  7,  22).  —  Endlich  war  bei  Mc.  lediglich  die  weltgeschicht- 
liche Thatsadie  vor  Augen  gestellt,  dass  die  Heidenwelt  auf  Jesu  Wort,  wie  mit 
Einem  Schlag  von  ihrer  Sündenlühmung  sich  erhob :  Lc.  fasst  den  Menschen, 
an  dem  sich  das  geseigt  hat,  in*s  Auge:  vielleicht  geleitet  von  dem  „Lobegott ** 
„Aeneas^  dee  Kerygma.  Denn  er  sohreibt  dem  Paralytischen  das  Qott-Preissen 
(So(i|^civ  tbv  Osöv)  su,  was  bei  Mc.  den  Erfolg  bei  der  anschauenden  Welt  aus- 
drSekt  —  Das  harte  „niemals  ist  so  erschienen**  reist  au  positiver  Umgestal- 
tong:  wir  haben  Verwunderliches  (icop&Sofa)  gesehen  heute  (oij|upov)  26.   (II«- 

1)  SuvocjAif  „xuplou"  ist  die  Macht  Gottes,  in  der  Sprache  des  Lc,  der  von 
Gott  xüpto(  artikellos  sagt,  gleichsam  als  nom.  propr.,  dagegen  „den  Herrn*' 
Jesus  in  der  Erzählung  nur  durch  ,,6"  xüpio;  ausdrückt  7, 1 8. 10, 1.— 3981  (Meyer). 

2)  Daher  der  Versuch  Sp&terer  tli  "zh  looOai  „a^TOiJc^'  su  lesen,  wie  noch 
gewöhnlich :  die  Macht  Gottes  wftre  dazu  ausgeschlagen,  die  Gegner  su  heilen, 
n&mUch  su  bekehren.  (So  auch  Mey.)  Aber  das  ?aaOat  des  Lc.  bezeichnet  ihm 
nur  ärztliche  Behandlung;  und  die  Gegner  sind  ja  keineswegs  bekehrt  worden  I 

3)  Koioi  sc.  SSou,  kommt  nicht  weiter  vor,  ist  aber  in  Analogie  von  9);  (sc. 
i^5)  gesagt,  was  nicht  so  selten  ist  (Mey.). 
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paSo^ov  ist,  was  scopa  Sö^ov,  gegen  Erwartnng  geschieht,  Wunderbares,  am.  Xiy. 
im  N.  T.,  hftafig  in  LXX  u.  4  Esra.)  Aber  „bente"  erst  hUtten  sie  (nach  Lc. 
selbst)  Wunderbares  von  Jeen  gesehn?  —  8o  ist  das  poetische  Original  abge- 
glättet und  mehr  in*s  Prosaisohe  gesogen,  aber  überall  yerrfttherisoh. 

B.  Luoanische  Erneuerung.  Wie  der  Vorgftnger  im  Kerygma  den  all- 
gemein geschichtlichen,  den  geistigen  Sinn  der  Aufrichtung  des  Gelähmten  und 
die  Anlehnung  an  Jes.  85  rerstanden  hat,  so  auch  Naohlucas.  Namentlich  er- 
kennt er,  dass  was  bei  Mc.  von  Jesus  gesagt  war,  auch  die  Jfinger  und  deren 
Wirken  betrifft,  oder  von  Christus  durch  die  Apostel  yermittelt  gesobebn  ist 
8o  sieht  Lc.  den  geistig  Gel&hmten,  den  Heiden,  xbv  icapoXeXupivov  oder  t^  yi»- 
Xöv  oder  xuXXöv  immer  von  Neuem  aufgerichtet  (^pOcvtac,  avoor^evtetc),  wan- 
delnd (iceptnaTouvTac),  und  zum  messianischeu  Heil  erhoben,  theils  Im  Et.  theils 
in  der  Apostelgeschichte.  I.  ImETangelien-Buoheist  eal)  seine  erste  Ein- 
schaltung (Lc.  6,  21—8,  5,  an  der  Stelle  ron  Mc.  8,  19—21),  in  der  er  baldigst 
(7, 1 8  ff.)  Gelegenheit  nimmt,  jene  messianische  Jesaja-Stelle  ausdrfilcklieh  dureh 
Jesus  erffiUt  su  zeigen,  für  einen  Repräsentanten  des  A.  T.,  wie  Job.  der  Tie- 
fer, der  SU  dem  Ende  noch  am  Leben  bleiben  mnsste  s.  au  Mc.  1, 14(8. 8. 78  f.). 
Vor  dessen  Jüngern  heilt  J.  (7, 2 1)  ,|in  einer  Stunde  Viele  Ton  ihren  Plagen*,  und 
Jene  können  nun  rerkündigen  (22)  „Blinde  sehen.  Lahme  wandeln*  (^«oXo^m- 
piffftTolieiv)!  Selbst  der  Ausdruck  j^ythil  ist  hier  direct  nach  Jes.  t.  4 — 6  gewählt. 
Was  er  aber  unter  den  „Lahmen"  wie  unter  den  Blinden,  denen  durch  Christas 
Heil  wird,  speciell  yerstebt,  sagt  er  2)  in  seiner  sweiten  grossen  Einaohaltnag 
durch  das  Gleichniss  vom  messianischeu  Festmahl  14,  18 — 21,  an  dem  die 
„Freunde*  des  einladenden  Gottes  berufen  waren,  aber  dann  aar  rechten  Zeit 
keine  Zeit  hatten ;  danach  werden  die  Sendboten  auf  die  Strassen  gesandt,  um 
sum  messianischeu  Heil  SU  fQhren,  „die  Armen  und  Stumpfen  und  Lahmen  und 
Blinden*  [nxtaxoh^  xa\  «vamjpouc  xa\  x^^^C  ^^  TUf Xoü«).  Jeder  dieaer  Aoadräcke 
beseiobnet  ihm  den  elenden,  hfilflosen,  blinden,  armen  Heiden! 

I.  In  der  Apostelgesch.  verwirklicht  er  die  Lahmen-  oder  Heidener- 
weckung  durch  die  Apostel  selbst  in  der  reichsten  Weise,  naohMasagabe  des 
Marcus-Bildes  vom  Gelähmten  und  seines  Jesaja- Vorbildes.  DeaPaulaa  gros- 
ses Werk,  d.h.  Christi  Wirken  durch  ihn  sur  Aufrichtung  der  tödtlich  Gelähm- 
ten des  Heidenthums,  dieses  Werk  der  Heidenbekehrung  auf  den  Wegen  au  der 
Heidenkflste  und  an  ihr,  wie  in  allen  Provinaen  der  Oikumene,  hat  des  Jes^ 
Verheissung  sur  Erfüllung  gebracht.  Hat  schon  Mc.  dies  vorsugsweise  abbil- 
den wollen,  im  Besondem  durch  seinen  Gelähmten,  nachdem  ihm  ob  setnos 
Glaubens  die  Sünden  vergeben  sind,  und  hat  dagegen  der  Judenchrist  des 
Kerygma  dies  Pauluswerk  auf  Petrus  übertragen,  ihm  die  Aufrichtung  des 
Gelähmten  zuLydda,  der  ein  „Gott-Lob*  werden  sollte,  zugeschrieben:  so  hat 
dies  Lc.  zwar  stehen  gelassen,  durch  solche  Aufnahme  das  paulusfeindliche 
Apostelbucb  um  so  unschädlicher  gemacht  Aber  dies  hat  ihn  nicht  verhindert, 
vielmehr  angetrieben,  allen  den  Jüngern,  welche  bei  ihm  Heidenbekehrer 
sind,  gleich  Paulus  (oder  gleichsam  su  seiner  Berechtigung)  ein  Aufrichten  Ge- 
lähmter zuzuschreiben,  oder  ihr«  Heiden- Erweckung  durch  dies  Bild  anschaa- 
lich  zu  machen.  A)  Paulus  bekommt  selbst  und  ausdrücklich  das  su  theo, 
was  Mc.  im  Ev.  an  Christus,  dem  Haupte  und  Maohtgeber  für  Alle  gezeigt 
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hatia:  Apg.  14,  8 — 14.   „Es  war  eiu  Mftnii  zu  Lystrsi  obne  Kraft  (aStJvato«)  in 
deoFflifen,  lahm  (x*>Xö<)  Ton Mutterleibe  an  —  soweit  den  Petrus  desKerygma 
flbertreffesd  — ,  der  nocb  niemals  gewandelt  batte  (xtpcnc^rn^otv).  Der  borte  den 
Paolos  reden  (XaXeSvriK,  wie  die  Menge  Cbristus  bei  Mo.  XaXAv  hörte  Tor  Er- 
weckoag  des  Labmen).  Da  blickte  ibn  dieser  fest  an,  und  sehend,  dass  er  Glau- 
ben fast,  om  gerettet  su  werden  (x«\  ?fi<Gv,  Sti  icfortv  txec  Mc.  xa\  {8u>v  t^v  n{oTcv 
odtuv):  sprach  er  mit  lauter  Stimme:  stehe  auf,  auf  deine  Ffisse,  gerade!  Und 
er  sprang  (fjXato  of.  Jes.  akßxcu  &^  ikoLfo^  b  xid^ö«)  nnd  wandelte  (leipicntoi, 
Dsefa  Ife.  ^XOcv,  und  Lc  Et.  15, 26  nt^tsKont  7, 26  Kt^ttnimi  7, 22  TctptnatoOetv). 
Du  die  8iSva|iic,  die  Paulus  wirkliob  geseigt  bat  in  der  Anfrichtung  des  ge- 
ItiuBtea  Heiden  8ia  xi^v  x(oiiv  oäicovl   6o  war  dem  Paulus  surflckgegeben,  «as 
ibm  Dicbst  Christus,  dem  Haupte  und  VoUmacbtgeber,  am  ersten  gebührte« 
B)Aber  Petrus  sollte  dem  Paulus  so  gleicb  wie  möglich  werden,  nur  dsss  er 
la  Jerusalem  das  wirke,  was  Panlus  in  der  Heidenwelt  selbst,  und  dass  er 
ron  Anfang  an  das  geflbt  babe,  was  dieser  erst  ihm  naob.   äo  geht  Apg.  8, 
1— .10  Petrus  (mit  der  Säule  der  Apoc.)  in  den  Tempel;  am  Wege  trifft  er  einen 
«n^X^^  ^  xoiXioc  pfcpöcCwie  der  suLjstra  14,8);  er  wurde  getragen  an  den 
Weg,  so  betteln  (wie  der  blinde  Heide  bei  Mo.  10,  46  am  Wege  bettelnd  sitst, 
ood  die  Armen  oder  Bettler  am  Wege  Lc.  14,  18.  21  ausdrfiokliob  die  Heiden 
iiad).  Petrus  blickte  ibn  fest  an  (^v{oa<,  wie  14,  9),  und  spracb; ..  im  Namen 
Jeso  Christi  des  Masaräus  (wie  Mc.  10,  46  beim  Blinden)  stehe  auf  (iyatpai  wie 
Lc-Er.,  bttMc.  2  ^ipe)  und  wandle  (xo^  icapindrtci,  wieLo.op.6.  op.  7.  Apg.  14). 
Uod  er  fasste  ihn  mit  der  recbten  Hand  und  richtete  ihn  auf  (ffir  den  Apostel 
fasiemt  sich  dieses  Ergreifen,  wo  ffir  den  Hohem  das  einfache  Wort  genflgt, 
wie  bei  der  Pieberheilung  s.  an  Mc  1, 29  ff.).  Sofort  (Mc.  Lo.Ev.)  festigten  sich 
(Jea.)  seine  Filssa  und  Knöchel,  und  aufspringend  (^oXXdfiavocss  14,  10  fiXaio, 
Jea.  akßxai)  stellte  er  sich  auf  und  wandelte;  ging  mit  ihnen  in  den  Tempel 
vaadelnd  nnd  springend  (SXXo(tfvof  xa\  nspticatwv  Jes.),  und  Gott  lobend  (olvwv 
wie  ahia^  Apg.  9,  81.  iog^ayy  Et,  5).   Und  alles  Volk  sah  ibn  (aföev:  Mc.  at^ov 
Lc  5)  wandelnd  und  Gott  lobend  und  wurden  Aber  den  Hergang  toU  Staunen 
und  Ezstase  (Mc.  iSaxacrco:  Lc  hier  ixax&mta^  ffink^i^avi*' :  Et.  26).  Der  Lahme 
des  Petras  beim  Tempel  ist  also  derLucaniscfae  Bruder  des  Kerygma-Lahmen 
ron  Joppe,  beide  aum  Gottloben  erweckt  (a2voi3vTs«)l  Beide  die  Söhne  des  Qe- 
Ifthmten,  denMc.  2  aus  Jes.  86  cum  Wandeln  gebracht  bat  mit  der  Folge,  dass 
der  Gott  Israels  gepriessen  ward,  auch  tou  NichtJuden.  —  Endlich  C)  ist  auch 
Philippns  ein  Yorgftnger  ffir  Paulus  im  Heidenbekehren  geworden,  sei  es 
faerisch,  oder  im  Geist  der  Apg.  8, 7.  Diese  Bekehrung  im  Heidenlande  Sama* 
rieas  wird  so  ausgesprochen:  „Vieler  Dttmonisohen  unsaubere  Geister  fuhren 
laot  schreiend  aus  (sur  Interpretation  des  stUndigeu  ^jUgea  bei  Mc.  1,  28.  84« 
30.  8,  10  f.),  aber  auch  Tiele  icopoXaXupi^oi  xa\)^coXo{  wurden  geheilt".  D.  h.  die 
geUhmt  gewesene  Heidenwelt  wurde  auf  die  Ffisse  gebracht   Was  Lc  sonst 
getrennt  hat  (xapacXaX.  Et.  6  Apg.  9:  yi(bjXoi  Apg.  8.  14),  hat  er  hier  gans  nach 
Jes.  85  Tereinigt.     Über  sein  VerstILndnias   des  Urbildes  kann   kein  Zwei- 
fel aein. 
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Naohmatth.  9,  1—7:  8,5f.  (Mo« 2,1):  11,5.  15,89  f.  21,14  f.  (Lo. 7, 28 f.): 4,24, 
Der  judenohristliohe  Naebfolger  ron  Mo.  und  Lo,  bat  seioe  besondere  Fronde 
ao  der  greif  Hob  od,  siniilicben  Erffilloog  des  Jeai.*Wortea,  dass  die  (religiös) 
Labmen  sich  aufriobten  Bolleo,  und  kann  nicbt  genvg  darauf  binweiseu.  Er 
tbnt  dies  in  doppelter  Form:  A)  einmal  gibt  er  eins  einen  Lahmen  eher 
Heil:  so  8,  5  f.:  9,  1  f.,  dann  B)  auch  solchen  insgemein  (op.  4.  11.  16.  21). 
Das  Erste  gans  nach  Mo.,  nicht  ohneMiteinfloss  des  Lo.Et.,  das  Zweite  wesent- 
lich naoh  Lc  grossem  schOnen  Bild  (Lc.  7,  18  ff.)* 

A)  Einselne  Gelähmte  bei  Mt.  1)  Die  HanptenAhlnag  des  Mc  2, 
1 — 12  gibtMt.  9, 1—8  wesentlich  naoh  ihm.  Lc  bat  hier  nur  aaf  seinen  Aus- 
druck eingewirkt.  Tgl.  i5ou  2.  8  (Lc  18),  xX^  (2.  6)  statt  des  fremden  xpoßax- 
T0(,  m^aUnu  (5),  und  die  „Furcht"  am  Schlüsse  Aber  Ton  beiden  Vorglngem 
unterscheidet  er  sich  durch  eine  weit  grössere  Kfirsc  Von  der  2«  H&lfte  der 
Erafthlung  hat  er  «war  das  Sachliche  bewahrt  und  nur  den  Ausdrack  Terkfirst: 
Mt.T.2— 8,  Mc5— 12  Dagegen  ist  die  l.HAlfte  (Mct.1— 6,  Lcl7— 20)  tod 
Mt.  sogar  wesentlich  beseitigt.  Er  Terscbmftht  swar  mit  Seoht  die  grosse  Ver- 
sammlung der  Christnsfeinde  bei  Lc,  und  bleibt  mit  Mo.  bei  ypoi^axiU  xiW(  im 
Bewusstsein,  dass  es  auch  cbristusfrenndlicbe  Schriftgelebrte  gibt  (Mt.  13,52, 
woBU  er  Ja  selbst  gehört).  Aber  er  TersohmAht  auch  die  Zfige  ron  Mo.,  dais 
die  damalige  Rflokkehr  nach  Kaphamaum  in  Simon's  Haus  f&hrte,  daas  sich 
hier  solche  Menge  sammelte,  dass  die  Träger  des  G^elilimtett  jenen  Terawei- 
feiten  Weg  anstrebton.  Mt.  sagt  bei  dor  Rflokkehr  (9,  1)  nur:  „Er  kam  in 
seine  Stadt  (tU  icöXcv  t^v  {^(av,  womit  er  dos  Mo.  n&Xcv  prossSsirt) :  and  siehe  sie 
brachten  au  ihm  (ffpo^tf^spov  oöt^,  nach  Mc  cp^ovroc  f^povn«  icpöc  aflrbv)  einen 
Gelähmten,  auf  ein  Bett  gestreckt  (in\xX£vi)v  mitLc,  ßs^iipivov  mitJMc  7,  SO)"". 
Wober  diese  grosse  Auslassung  su  Anfang  ?  Wftre  ihm  daa  Besteigen  des  Da- 
ches ao  tiberflflssig  erschienen,  oder  so  abenthenerliob  und  selbst  gefUirUch, 
gleichwie  seinen  alttflbingiscben  Freunden?  —  Sobwerlicb,  wenn  er  auch  aufs 
Dogmatische  besonders  gerichtet  ist,  doch  nicht  so  einseitig  wie  diese I  War- 
um fehlt  aber  auch  der  Zudrang  der  Menge  und  der  Lehrvortrag,  den  doch  Mt 
so  gern  bat,  warum  selbst  „das  Haus**,  an  das  er  doch  (nach  Mc)  so  oft  erin- 
nert? Darin  gipfelt  die  ganse  Differens.  Ist  J.  nicht  in  einem  Hause,  aondeni 
draussen,  anfdemWege  begriffen:  dann  muss  der  Lebnrortrag,  die  ganse 
Soene  wegfallen,  gar  das  Dach  besteigen.  Woher  nun  desMt.  Widerspruch  ge- 
gen „das  Haus  **,  woher  diese  ganze  Scenen-Änderung?  Dies  liegt  im  Grand  ein- 
sig an  seiner  Voranstellung  der  Lc- Berg- Predigt  Die  nötbigte  ihn,  hinterher 
swei  Ausgänge  und  Bflckgftnge  susammensnfassen  in  Einen  Weg  (a.  au  Mc. 
1,40  ff.).  Desshalb  war  er  nach  der  Heilung  in  Simon*sHaus  (bfi.  8,  15}  nicht 
mit  Mc.  1,  80  durch  Galiläa  gegangen  (was  ffir  ihn  schon  Mt.  4,  23  nöthig 
ward),  sondern  an  demselben  Abend  noch  (statt  am  folgenden  Abend  Mc  4, 
85  f.)  nach  Gadara  übergefBbrt  (Mt.  8,  18  f.).  Von  daher  musste  er  hier  su- 
rflckkehren  (Mc  5,  21  f.  Mt.  9,  1),  und  bei  dieser  Rflokkehr  war  nun  Bei- 
de s  au  executiren ,  was  auf  dem  ersten  Heimweg  (Mc  2,  1  iL)  und  auf  dem 
sweiten  (Mc.  6,  21  ff.)  gefolgt  war:  d.h.  er  hatte  nun  auerst  den  Paralytischen 
au  heilen,  und  danach  den  Zöllner  su  berufen,  mit  den  Sfindem  au  speisen 
(9,  9—17),  dann  auch  sofort  auf  demselben  Wege,  an  selbem  Tage  noch  Jairi 
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Toebter  bu  erwecken  (Ift.  9,  18—26)!    Hinc  ilUe  laorimae!    BoH  das  Alles 
»„Einem  Zng*<  gescbefan,  dann  ist  keine  Zeit  vorbanden  für  soloben  Anfent- 
hsU,^m  Hanse",  für  ein  allrnftblig  ZnstrOmen  des  Volkes,  andauernden  Vor^ 
trag,  solche  Scene  flberbanpt!    Wer  den  Übergang   naob  Gadara  (Mo.  4, 
35  ff.)  prioccnpirte,  nnd  die  Bfilckkebr  nach  Kapbamanm  lum  Heilen  des  Ge- 
Ilhmteo  (Me.  9,  1  ff.)  mit  der  snm  Erwecken  von  Jairi  Toebter  (Mo.  5,  21  ff.) 
in  Einen  Zug  zasammenbraebte,  in  Einem  Weg  maohte,  —  knrs  wer  die  beiden 
^^gginge  Ton  Kapbamanm  (Mc.  1,  89  ff.  Mo.  4,85  ff.)  und  beides  Rüokk obren 
dthio  (Mc.  3,  l  ff.  Mo.  5,  21  ff.)  in  Einem  oombinirte:  der  mnsste  so 
epitomiren,  wie  esMt.getban  bat.  Dass  aberMt.  bier  ursprflngliob  Getrenntes 
gewaltsam  oder  kfinstliob  ansammengebraoht  bat,  ri^rtttb  1)  schon  die  Häafang 
TOD  Wondern,  die  dabei  resaltirt:  Mt.  8,  18  •-  Mt  9,  26:  Stnrmstillung,  Hei- 
loog  des  Besessenen,  Heilang  des  Paralytiseben,  Todtenerwecknng  in  Einem 
GiDgl    Aber  mSobte  die  Verwandernng  bierfiber  eben  mit  sn  dem  Wunder 
gereebnet  werden:  Mt.  kann  sein  Combiniren  und  daher  aufgenöfbigtes  Epi- 
tomiren anob  bier  im  Eiuselnen  nicht  Torbergen.    2)  Er  sagt  (t.  2):  „man 
bnchte  ihm  (sc.  auf  dem  Wege)  einen  Gelähmten  auf  einem  Bett  **,  „und  als 
Jesus  ibr^n  Glauben  sab  (xa\  !(a»v  TJjv  nlaxw  a^wv),  sagt  er,  dir  sind  die  Sfin- 
itn  rergeben*'.    Wie  denn  nur?    Er  hat  Ja  bei  Mt.  nichts  geseben ,  was  ibren 
Glauben  besonders  seigte,  oder  als  so  innig  und  dringend,  dasa  derselbe 
SfiodsuTergebang  rerdiene.    Es  fehlt  dem  Mt  Jede  besondere  Glaubens-Be- 
lengong,  die  wir  aus  seiner  Quelle  (Mo.)  ergftnaen  mflssen,  die  er  allansehr 
epitomirt.    8)  Bei  Mt.  beisst  es  femer  (t.  6):  „damit  ihr  aber  wisset,  dasa 
Macht  hat  der  Mensobensobn  Sflnde  au  rergeben:  da  spricht  er  ('V&n  Xtf^ti) 
tu  dem  Gelftfamten:  erbebe  diob,  nimm  dein  Bett  und  gebe  hin I"    Wie?   Mass 
nteb  der  directeu  Rede  „damit  ihr  wisset"  nicht  wieder  directe  Rede  folgen: 
nSo  ssge  ich  dir.  Gelähmter,  stehe  auf!**   Ein  selbstAndiger  Schriftsteller  hätte 
das  anch  gesagt;  aber  der  naohMt.  genannte  Combinator  bat,  einmal  in*s  Ver- 
kfinen  gedrängt,  den  reichem  Text  seiner  Quelle  abermals  übermässig  ab- 
breTÜrt: 


Mc.:  fva  E28i)Ti,  Stt  des  M.  8.  Recht 

bat  sn  Tergeben  ci\kapzicLi:  (kiyti  t$ 
napoXuTtx^)  aol  X^y»,  lyscp«  Spov  . . 


Mt.:  Tva  c^fJTe,  8ti  des  M.  d.  Recht 
hat  .EU  Tergeben  «lioptiac*  Tots  Xtfyii 
T^  icotpaXuTtx({^  ^yspOctc  Spov  • . 


Er  hat  die  Parenthesenzeichen  um  X^ci  T<p  icapaXuTU(c[>  natürlich  nicht 
▼or  sich  gesehen ,  und  beseitigte  daram  in  seinem  raschen  Excerptoren-Gang 
das  scheinbar  fiberflflssige  oo\  X^a>.    So  gebt  es  Nachsobreibern  *). 

Wenn  bei  Mt.  scblieaslieb  die  Haufen  Gott  preisen,  der  solche  Macht  den 
Menschen  gegeben  hat  (Ocbv,  tov  Bdvra  ^uo(av  xotat^tiiv  tote  av6p^noc<):  so  ist 
Dicht  die  Wandermacht  als  solche  beseichnet,  sondern  Das,  was  Mt  (6)  nach 
Morels  ^ouoia  ausgesprochen  hatte,  das  Recht,  die  Sflnde  su  rergeben  auf 
Erden.  Die  in  der  Gemeinde  des  Mensobensohnes  Tereinigten  Menschen 
thnn  dies,  «war  nnchristliohen  Rabbis  sum  Anstoss:  der  christliche  Rabbi 
aber  findet  dies  auf  Grund  und  im  Sinn  seines  (Mo.-)  Erangeliums  gans  be- 
rechtigt, als  ein  von  Gott  in  Christus  ihr  herrlich  Terliehenefl  Recht!  —  So 

1)  Vgl.  dazu  Wilke.  Rel.  Jos.  Holtzm.  H.  Scbnlse,  Ett.  Tafel. 
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trefflich  diese  Exegese  des  vorangegaDgeneii  obristlichen  Lehr-Ersttblen  war, 
so  ideewidrig  het  Mt.*»  Epitomiren  den  andern  Zug  Terwiscfat,  der  bei  Mc. 
Torliegt:  dass  der  Oelfthmte  den  Fremdling  (eztraneas)  darstellt,  der  niebt  ge- 
raden Weges  KU  Jesu  Füssen  kommen  konnte ,  so  lange  er  ron  der  Menge  in 
Petras*  Heimat  amUgert  war,  nnd  nun  doch  um  seines  Glaubens  willen  Heil 
und  Anferstehn  findet.  Das  fiel  freilich  nnr  darch  die  Harmonistik  dabin. 

3.  Mt.  B,  5—13.  Ein  «weiter  Paralytischer  findet  sich  bei  Mt.  im  Hanse 
des  Hauptmanns  Ton  Kapharnaum:  „er  lag  im  Hause  hingestreckt  als  Ge- 
llbmter,  arg  gequilt"  *).  Es  ist  des  heidnischen  Hauptmanns  Knecht,  der  bei 
Lc.  in  der  ersten  grossen  Einschaltung  (Lc.  7 ,  1  ff^)  in  die  Feme  bin  gebeilt 
ward,  da  er  „im  Sterben  lag"  (J|(uXXi  teXeutav):  ein  Nachbild  des  naiBlw,  das 
im  Hause  der  heidnischen  Wittwe  „dämonisch"  da  lag  auf  dem  „Lager"  (^\ 
t^  xX{vv}v  pcßXi}{A^ov}  und  ron  Jesu  Wort  aus  der  Feme  Heilang  empfing 
(Mc.  7,  25—80),  d.  b.  des  Kindes  der  Heidenmutter  von  Zarpat,  das  Elia  vom 
8terben>Lager  aufrichtete  (1  Kön.  17).  6.  au  Mc.  7,  24  ff.  Den  jadenchrist- 
liohen  Mt.  hat  nicht  blos  die  Bergrede  des  Lc.  so  angezogen,  dass  er  sie  Allem 
Toranstellte ,  sondern  auch  die  bei  Lc  darangescblossene  Heilbringnng  für 
ein  heidnisches  Haus,  das  ebenso  judenfreundlich  ist,  als  seiner  Unwfirdigkeit 
eingedenk.    Auch  Mt.  sobliesst  es  daher  aufs  engste  an  die  Bergrede. 

Warum  aber  wird  der  Knecht  des  Heiden ,  des  Hauptmanns  hier  „paraly- 
tisch" statt  todtkrank  (Lc.)  oder  dftmonisch  (Mc.)?  Freilich  bat  Mt.  wohl  er- 
kannt, dass  der  heidnische  Knecht  des  Lc.  7  ein  Bruder  des  Heiden-Kindes 
beiMc.  7,  ein  Nachkomme  des  „Sohnes"  der  Elia- Wittwe  ist,  daher  er  ihn  auch 
„Knabe"  {-KdHi)  nennt,  nach  dem  Kind  (icaiSfov)  des  Mc,  das  gleich  ihm  hinge- 
streckt war  (ßeßXi}{i^ov).  Auch  flihlte  wohl  noch  Mt.,  dass  es  liemlioh  einerlei 
ist,  ob  ein  Heide  dadurch  gekennzeichnet  ist,  dass  er  vom  Gfitsengeist  be- 
sessen sei  (wie  Mc  7),  oder  gelähmt  (wie  Mc.  2):  das  auf  dem  Lager  ausge- 
streckte Heidenkind  der  Wittwe  bei  Mc.  {irii  xX{vi)v  ßeßXv)pivov)  und  der  auf 
der  Krankenbahre  ausgestreckt  liegende  Gelähmte  bei  Mc.  (cic\  xpaß^iou 
xaT«xe((jievo«)  ist  Ja  nabegenug  verwandt:  den  hQlflos  leidenden  Heiden 
bezeichnen  beideBilder.  Aber  verstand  auch  Mt.  des  Lncas  Heiden  knecht 
von  Mc  aus  ganz  richtig,  so  begreift  man  noch  nicht,  wie  er  zur  Einführung 
Dessen  kam,  was  beide  hier  nicht  boten.  Von  vornherein  aber  spflrt  Jeder, 
dass  die  Verbindung  der  Heilung  in  die  Feme  und  des  Paralytischen  —  dieser 
zwei  Ideen  —  eine  spätere  Vermengung  ist;  die  zwei  Paralytischen  mfissen  das- 
selbe Bedenken  erregen,  wie  die  andern  Doobletten  bei  Mt  Auch  Str.  ed.  V 
ist  sehr  betreten  fiber  diesen  zweiten  Mt.- Paralytischen ,  ohne  Ratb  zu  finden. 
Mt.  ist  aber  nicht  so  willkfirlich,  wie  es  scheinen  könnte,  sondern  bei  der 
Combination  seiner  beiden  Quellen  sehr  consequent,  nnd  die  Einsicht  in  den 
„paralytischen"  Knaben  des  heidnischen  Hauptmanns  fährt  in  die  Mitte  seiner 
Art,  Evangelien-Harmonie  zu  machen.  Die  Lncas-Bergrede  mnsste  an  die 
Stelle  treten ,  wo  die  Menge  sich  bochverwundert  (Sber  Christi  neue  Art  an 
predigen  (Mc  1 , 2 1 — 22 :  Mt.  op.  5—  7) ;  den  Auftritt  in  Kapharnaum  selbst  (Mo.  1 , 

1)  „p^ßXi}Tat*'  Iv  tfi  oUla  icopoXutixöc,  $e(v6Sc  ßaaaviCöfuvo«  (8,  6),  derselbe 
Ausdruck  beim  icopaXunxö«  hii  xX(vi)v  „ßsßXi^pivoc**  Mt.  9,  2. 
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31)  mnute  er  durch  den  der  Bergrede  folgenden  LaoAnisohen  Anftritt,  den 

heidnisoben  Hauptmann  (Lo.  6.  21  —  7»  12)  erietsen.    Mutete  aber  der  Aus- 

sltsige  dem  ersten  Umsug  folgen  (Mo.  1,  89.  40  f.),  d.  h.  für  Mt  dem  Umsug, 

10  dem  die  fiergrede  gehört  (Mt.  4, 28  —  7, 29),  so  war  n  aoh  diesem  (laut  Mo.  8, 

I)  der  „Paraly tische  auf  seinem  Bett  gestreckt"  su  bringen,  während  dieser 

selbst  bei  Mt.  erst  später  folgen  konnte  (Mt.  9,  1).    Also  stellt  der  Harmonist 

steh  dem  Aussätsigen  (Mt.  8,  1—4)  oder  nach  dem  ersten  Umaug  (Mt.  4, 

23  ^  8,  4)  sowol  einen   »»Paralytisohen  gestreckt'*,   als   den  heidnischen 

Knecht  des  Luc.  (Mo.  8,  5).  D.  h.  dieser  selbst  wird  nun,  statt  todtkrank  (wie 

Le.  den  Mc.  7  deutete),  „paralytisch**  auf  dem  Bette  liegend  (wie  Lc'  Vorbild 

Me.  7  angab).    Eine  Neuerung  war  dies,  aber  um  so  eher  gestattet,  als  doch 

aoefa  damit  nur  das  £ine,  allen  Qemeine  ausgedrfiokt  wurde:  seht  den  hülf- 

losen  Heiden  ror  euch!    Zugleich  hatte  er  nun  das  bei  Me.  2,  1  TorAnd- 

liche,  fflr  ihn  9,  1  durchaus  unbrauchbare  „Haus**,  in  dem  der  Paralytische 

10  seinem  Heil  kommt.   So  kunstreich  ist  schon  der  erste  Harmonist  gewesen. 

Der  Gelähmte  (Heide)  des  Me*  2  hat  sich  nun  für  den  Combinator  Ton 

tfo.  and  Lc  dergestalt  Tcrdoppelt;  indem  bei  swei  Rückgängen  nach  Kaphar- 

naum  ein  solcher  aufgerichtet  wird.  So  ist  eine  Einheit  unter  den  beiden  Vor- 

gSogem  und  mit  ihnen  erreicht  und  er  hat  nicht  blos  mit  Qesehiek,  sondern 

tueh  mit  Geist  barmonisirt,  oder  mit  richtigem  Verständniss  der  Beiden,  die  er 

so  Tereinigen  hatte. 

II.  DieLabmen-Mengebei  Mt  nach  Lucas.  Die  grosse  'Jesi^ah«Ver- 
heissnng  (35,  4 — 8)  von  der  geistigen  Heilung  der  Blinden,  Lahmen,  Stum- 
Dien  und  Unreinen  durch  je  ein  einseines  Abbild  fand  er  bei  Mc.  nioht  genügend 
erfüllt:  trefflich  hatte  sieLc.in  Toller  Vielheit  vor  Augen  gestellt,  wie  vor  dem 
A.T.Iichen  Auge  der  Johannes-Jfinger  (Lo.  7,  21  —  22).  Und  diese  grosse 
Propheten-Erffillong  bat  den  judenchristlichen  Combinator  aufs  httchste  an- 
gesogen. Er  kann  sie  nicht  oft  genug  aussprechen.  1)  Die  Geschichte  selbst 
gibt  er  (II,  2)  in  einer  Einschaltung,  die  Bede  dabei  wörtlich  wieder:  „die 
Blinden  sehen,  die  Lahmen  wandeln  (ot  X(0Xo\  iccp(9cato9oiv)*'.  S.  im  Übrigen  su 
Hc.  1, 14  (8.  73),  1,  40  (Mt  8, 1  f.).  Da  aber  „in  derselben  Stunde  die  Vielen** 
ohne  Abenteuer  nicht  su  heilen  waren,  wie  es  das  Lucas -Original  in  seinem 
poStisehen  Schwung  gewagt  hatte,  so  musste  das  Et.  die  wichtigsten  dieser 
Heilungen  noch  sonst  aufseigen.  —  2)  Mt.  4,  28  —  25.  Zur  Vorbereitung  der 
Lc-Beigrede  war  der  Umsug  in  gans  Galiläa  (Me.  1,  89)  nebet  Sammlung  der 
gsnsen  Anhänger-Menge  (Lc.  6,  18  f.  nach  Mo.  8,  7  —  18)  und  sugehöriges 
Heilwalten  Toranzustellen.  So  hat  Mt.  gleich  hier  betont,  wie  näoav  vtfoov,  so 
habe  er  auch  die  „9capaXuTixo(**  geheilt  Es  liegt  in  dieser  Vorbereitung  eine 
Präoeeupation  des  gansen  ETangeliums:  sur  Erfflllung  Ton  Jes.  85. 
8)  Mt  15,  29—31.  Vor  dem  aweiten  Speisewunder  (Mo.  8,  1--9)  hatte  Me. 
(7,  31—87)  einen  Tauben  und  Stummen  geheilt  (sur  Erfüllung  Ton  Jes.  85), 
nun  aber  drei  Tage  hindurch  das  Volk  ohne  sonstige  Heilsthat  gelassen.  Dies 
Terbessert  Mt.  dahin,  dass  dem  neuen  Speisewunder  ein  neuer  grosser  Act  tou 
Heilung  aller  möglichen  Gebrechen  Toran  gehe ,  ungefähr  so  'wie  nach  dem 
ersten  Bpeisewunder  alle  möglichen  Kranken,  itcI  xpaßaxTot;  getragen,  su  ihm 
dringen  (Mo.  6, 53  f.).    So  nahen  Jetzt  auch  bei  Mt  15,  80  f.  „Tiele  Haufen, 
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mit  sich  führend  Lahme,  Blinde,  Krflppel,  Stamme  and  Tiele  Andere:  x«^^^» 
Tu^Xoü«  (Jen.  36.  Lc.  7, 22.  Mt.  11, 5),  xuXXoik  (Lo.  cp.  14),  xco^^S«  (Mc.  7, 31  ff.). 
xft\  ixtfpouf  icoX>o\S<  (to  Tiel  Andere,  als  Lo.  7,22  geheilt  waren)".  Man  braehte 
sie  SU  seinen  Ffissen  (wie  Mo.  2,  3  angab)  and  er  heilte  sie:  die  Stummftn 
warden  redend  (wie  bei  Mc.  7,  81-^37,  was  hier  Tor  Mo.  8,  1  treffend  Torso- 
gestellt  wird),  die  Krüppel  (im  61ei«hniss  des  Lo.  op.  14)  wurden  gesund,  die 
Lahmen  wandelnd  (yiiok^  nsptsatolivxe«),  wie  bei  Lc.  22,  die  Blind ri)  sehend  I 
So  deutlich  ist  dies  Erneuerung  von  Lo.  7,  21  f.  unter  Anknüpfiing  an  den 
locus  der  Grundquelle  (Mo.  7,  20  —  Mc.  8,  2) ,  su  neuer  Betonung  der  Jessja- 
Erfüilung.    Die  Leute  priesen  dann  (eSö^aoav)  den  Gott  Israfils,  wie  bei  der 
ersten  Heilang  des  Gelfthmten  (Mo.  2,  12),  und  bei  jeder  in  der  Apg.  nachfol- 
genden, d.  h.  bei  der  immer  wieder  neuen  Gestalt  der  ursprüngliohen.  4)  End- 
lich hat  Mt.  21,  14 — 16  aach  unmittelbar  vor  dem  Synedrium  Israels  im  ge- 
reinigten Tempel  (Mc.  11,  16  f.)  die  TUfXo\  und  X5eXo\  des  Jesaja  geheilt,  d.  h. 
das  von  Lo.  daher  entlehnte  Generalbild  «um  dritten  Mal  wiedergegeben,  dies- 
mal Ton  Lo.  selbst  geleitet  (wie  Mt.  15,  29  Yon  Mc).    Lo.  n&aiiiob  19,  37  sah 
in  dem  Jubel  des  Volks  beim  Einsug  Jesu  in  Jerusalem  ein  besonderes  Lob- 
lied auf  Gott  „«ip\  jcaocuv  «uv  ciSov  3uv&|Ae«i>v"  (gansin  Lo.-Sprache)»  so.  wegen 
der  Heilsthaten  Christi,  die  im  gansen  Et.  bei  Mo.  bis  dahin  geschehn  waren, 
zuletst  am  Blinden  ron  Jericho.    Dies  führte  Mt  weiter.    Warum  sollen  die 
Hanpt-Grossthaten  (TaOau(A^9taa&tou)  Christi  blos  vorGalilAern  und  Johannes- 
Jüngern  (Lc.  7,  18.  Mt.  11,  2  £),  waram  nicht  auch  in  Judlla,  namentlich  in 
dem  Tempel,  oder  ror  den  Herren  des  Tempels  sich  seigeu?    Dadurch  leuch- 
tete Christi  Recht  sar  Tempel-Beinigung.ein,  und  ihre  Verstocktheit  hatte 
dann  um  so  weniger  Entschuldigung.    Beaeichnond,  dass  nun  Mt  dasa  gerade 
die  beiden  yon  Lc.  betonten  Speoies  des  Ton  Jos.  verkündigten  Messias- Wal- 
tens  hier  einführt:  „es  kamen  au  ihm  TUfXo\  xa\  )(<akol,  und  er  heilte  sie*'. 
Diese  Ausfübrang  ist  einfach  genug,  aber  au  sehr.  Denn  wie  können  „Blinde" 
ohne  Weiteres  JCpo^O^v,  gar  „Lahme?**  <)    Mt  denkt  hier  au  aehr  au  Jes. 
und  liC.    Vielleicht  aber  auch  an  den  Grundberioht  Mc  (11, 17).  Mo.  hatte  bei 
der  Tempelreinigung  gesagt  (nach  Jes.  66,  7):  „Gottes  Haus"  solle  „ein  Bet- 
haus werden  izSm  lol«  IDvcocvl'*    Ist  es  nicht,  als  wenn  Mt  den  gereinigten 
Tempel  alsbald  au  diesem  uniTonalen  Ziel  führen  wollte,  wenigstens  in  dem 
Vorbild  an  „den  Bliiiden  und  Lahmen?**    Aaf  dem  Weg  au  dem  luiiTersa- 
listisohen  Sohlussruf  des  Et.  (Mc.  16,  15  t)  Mt  28,  16  ff.  war  es  nicht  incon- 
sequent,  mindestens  Torbedeutend  auf  die  Errettung  der  Heiden  durch  den 
Messias-Reformator  hinsu  weisen.  —  Mt  kommt  also  auf  eignem  Wege  noch 
selbständig  au  Dem,  was  der  Verf.  unserer  Apg.  3,  8  an  Petras  ausführte, 
der  (dem  Heidenapoaiel  Torarbeiteod)  in  einem  vorbedeutenden  Act  den  x^^^ 
(des  Jes«)  durch  Heilung,  in  denTempel  bringe,  um  Gott  mit  Israfil  an  preisen! 
Markion  verwarf  die  Apg.,  weil  sie  den  Petrus  allansehr  mit  dem  allein 
wahren  (Heiden-)  Apostel  Paulas  ausglich,  fand  aber  auch  diessmsd  im  Lc-Et. 
Pauli  völlig  Würdiges.   (Jf.  8.  165  f.).    Li  der  Heilung  des  Lahmen  hob  der 

1)  Meyer,  der  sonst  unermüdlich  ist  imMücketi-Seihen,  Teracbluckt  auch 
diessmal  Kamele,  durch  Tölliges  Schweigen  Über  das  doppelte  Doppelwunder! 
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Christas  des  nnirenelleD  Gottes  ein  Werk  des  saevns  deus  iiiif ,  nnd  stand  als 

Heraeiiskflndiger  boob  Aber  diesem  (Tert  IV,  10  of.  II,  25) ;  in  dem  Geeammt- 

heilen  aber  (Lc  7,  18  ff.)  zeigte  sieb  ihm  das  Gegentbeil  von  einem  Juden- 

meisias  (T.  o.  18).  —  Justin  M.  konnte  dagegen  mit  gleicbem  Reobte  in  dem 

Heilen  Ton  „x^^^  xa\  ]capflEXuTtKo\  xalü  ]ci)po(**  [d.  b.  Blinden]  anfs  nasweideu- 

tigsteJeboyab'sVerbeissaag  erffilU  aeben,  was  Jostin  (Apg.1,48)  anadrfioklieb 

herTorbebt.    Indem  er  bei  der  Labmen-  nnd  Blinden-Heilong  beaonders  gern 

▼enreih  (Ap.  I,  22.  Dial.  69),  spricbt  er  es  anob  direot  ans,  was  in  seinen 

Err.  Terhflilt  lag:  Dial.  op^89  (p.  295  G.  D):  aoriptnram  commemorabo  (Jes. 

35, 1— >7),  ex  qua  intelligere  poteritis,  quomodo  etiam  bominibos,  a  Dei  oog- 

nitione  Taenis  -^  dieo  gentes,  qni  oonlos  babentes  non  Tidebant,  si- 

mnlacra  llgnea  adorantes  —  das  Gesiebt  gegeben  babe.  Was  von  den  Blinden 

gilt,  dssselbe  audb  ron  den  Tanben  nnd  Labmen  1 

Ancb  Logos -Er.  5,  1  —  9  interessirt  siob,  im  gleicben  Sinne,  besondere 

für  die  Aufiricbtung  des  Gelftbmten,  dem  die  Bünde  vergeben  wird;  bat  aber 

hei  seiner  freien  Ernenernng  seines  Et.  Lc.  auob  Apg.  o.  8,  nnd  den  Mo.  selbst 

im  Ange.    Er  leitet  die  erste  seiner  ant^Üdisoben  Verband! angen  damit  ein, 

daas  „ein  Mensob'*  an  Jerusalem  (gana  wie  in  Apg.  op.  8)  für  sein  Sieob- 

tbom,  und  swar  Labmsein,  in  einer  Heilquelle  Betbobesda  (in  dem  „Gnaden- 

orte*<  Jerusalem  selbst)  sehnliob  Hülfe  gesuobt  batte,   obne  sie  jemals  an 

erreieben.    Jetzt  findet  er  sie  durcb  den  Logos- Gbristus,  aber  —  an  einem 

Sabbatb,  was  sofort  zur  Verfolgung  reist  —  So  bat  Jo.  die  Heilung  des  icapoc- 

hzaS^  und  die  der  gelähmten  Hand,  die  am  Sabbatb  erfolgte,  d.  b.  Anfang 

und  Seblnsa  des  tiberjfidisoben  Absobnittes  bei  Mo.  (uad  Lc.)  su- 

mnmengefaast  in  Ein  neues  Geacbiobta-Bild  (8.  au  3,  1  ff.).    So  nengegossen 

dies  Ganze  ist,  so  schimmern  doch  die  Farben  seiner  drei  Quellen  noch  an 

seinem  xapoXuxtxö^,  selbst  in  der  Sprache  1)  Jo.t.  8:  „es  spricht  su  ihm  Jesus: 

^Eife  Spov  Tov  xp&ßaxTÖv  aou  (wörtlich  nach  Mc.)  xa\  Ktpin&xti  (nach  Lc.  Er. 

nod  Apg.),  wie  ancb  das  xaTaxeffMvo«  des  Mc  immer  wieder  kehrt  Jo.  8,  6  >). 

2)  Und  war  der  Paralytische  des  Petrus  im  Gebiete  der  Heiden  (Apg.  cp.  8) 

^^xTco^teSv  krank,  so  der  des  Spfttem  so  riel  l&nger  gequftlt:  Tpt^oyia  xaik 

ojtxtii  ini  l^cüv  (Jo.  ▼.  5),  ein  Menscbenalter  länger. 

Hag  auch  Jesus  oder  Paulas  (oder  auch  Petrus  und  Phflippos) 
einen  oder  den  andern  sinnlich  Gelähmten  mit  ergreifendem  Zuspruch 
(rorfibergehender  oder  andauernder)  angerichtet  haben :  in  jedem  Fall 
bat  Mc.  das  geistige  GelAhmtsein ,  im  Besondem  der  Heiden-Welt  im 
ioge,  das,  Jesaja  in  Wahrheit  erfüllend,  Jesus  weltgeschichtlich,  aber 
auch  8  o  wunderbar  genug  gehoben  hat.  Alle  Nachfolger  haben  dies 
Terstanden  und  frei  erneut,  am  freiesten  der  Späteste. 

1)  Parallel  mit  der  Aufnahme  des  seitern  Marcus- Wortes  in  dieser  Scene 
ist  die  Aufhahme  des,  ähnlich  nur  dem  Marcus  eignen  Ausdrucks  viip8oti 
h3»otdc^C*'  Jo«  12,  3.  Mc.  14,  8,  was  spftter  auch  Ulflla  als  eine  Art  Fremdwort 
oder  nom.  proprium  ansah. 
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Zweites  Lehrstück  vom  christliclien  Fortschritt:  Die  Sünder- 
annahme 13—17. 

Nach  der  Sündenvergebung  (1 — 12)  folgt  die  Annahme  der  Sfln- 
der  in  die  christliche  Gemeinschaft  (13—17).    Die  grosse  gesdiicht- 
liehe  Thatsache,  dass  der  von  der  Sflnde  gelähmte  Mensch  durch  das 
Wort  des  Menschensohnes  so  wunderbar  aufgerichtet  ist,  hebt  jedes 
Bedenken  jüdischen  und  judenchristlichen  Religionswahnes  gegen  die 
Sündenvergebung  an  Kindern  Jesu  durch  den  Glauben.  Es  kommt  nun 
zur  Kehrseite  desselben  jüdischen  Religiunssinnens ,   das  den  innem 
Menschen  (die  Gotteskindschaft)  verkennend,  am  Äussern  haftend,  einen 
Gegensatz  macht  zwischen  „Gerechten'*  SixaCoi;,  und  „Sündern*'  app- 
T(i)XoT(,  wofür  die  Zöllner  besonders  galten,  wie  denn  der  Israelit,  als 
Gesetzinhaber,  lvvo(ii.o;,  sofort  auch  der  Gesetzliche  oder  Gerechte  von 
Haus  sein  sollte,  der  Heide  als  avo{to;  (ohne  Gesetz)  der  gebome  d^xop- 
Ta)X6;  (2  Cor.  9,  21  f.).    Auch  nach  dieser  Seite  hat  Chr.  die  alte 
Keligionsschranke  durchbrochen.    Jesus  beruft  einen  der  von  Israel 
Verworfensten,  den  Zöllner,  zur  Nachfolge,  zum  Eintreten  in  seinen 
Jüngerkreis  (13  —  14).  —  Aber  er  hält  auch  engste  Gemeinschaft  mit 
dem  ganzen  von  Israel  geschmäheten  und  verschmäheten  Sünderge- 
schlecht,  das  er  in  sein  Haus  (olxta  auToO)  und  an  seinen  Tisch  ge- 
geladen hat  zu  den  erstberufenen  Jüngern  (xfjLaprcoXouc  6xotXe<7$v  . . 
(TuvavaxstaOai  tgSnl^  xal  Totic  (i^OTiTaiü;  auToO).    Es  gibt  aber  auch  eine 
Partei  pharisfiisch-orthodozer  Gesetzesmänner  in  seinem  (xefolge  (yp^* 
(AocTetc  Tcov  fapicalcdv  ixoXouOoGvre^  aür^^  SiBLItp.),  die  in  sein 
Haus   eintretend,   mit  Verwunderung  die  gemischte  Gesellschaft  von 
Keinen  und  Sündern  sehen:  mögen  sie  diesen  Anstoss  auch  nur  gegen 
die  Jünger  aussprechen:  „Wie?  der  Meister  selbst  am  Tisch  mit  den 
Unreinen?''   Xey.  oti  [Asra  TeXcovct^v  xal  db(Jt,apTa>Xc&v  i<A\x\  tmX  ?civei; 
Der  Auferstandene  hört  ihren  Vorwurf  und  weist  die  wund^  wie  ge- 
recht sich  Dünkenden  zurecht:  Wie  sollen  denn  Kranke  (xoucd^  E^^vts;) 
gesunden,  wenn  sie  nicht  zum  Arzt  gehn  dürften?    Diese  Elenden  ge- 
rade bedürfen  den  Heiland,  und  würdigen  seine  Heilsgabe  am  ersten 
oder  allein.    Wen  soll  denn  Chr.  an  seinem  Heiistisch  haben  als  den 
„Sünder",  der  sich  dafür  erkennt  und  sein  Heil  sucht?  XP'^^  l-j^ 
ToO  laTpou  —  acöTfJpo;!  Die  wunder  wie  Starken  (Cqpjpoi),  die  sich  über 
alles  Sündigen  erhaben  dünken ,  haben  keinen  Bedarf  nach  Erlösung, 
und  werden  ihr  in  ihrer  vermeintlichen  Gerechtigkeit  fem  bleiben.   Also, 
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SO  befremdlich  es  klingt:  Christus  oux  -^XOev  xaXldai  to{»c  S(ixa(ou;, 
a>Xa  a{£apT(i)Xou^  (17)!  —  So  ist  auch  diese  Seite  judaistischer  Reli- 
gionsanscbaonng  zurückgeschlagen,  und  einer  Tollen  Gemeinschaft  mit 
der  Sflnderwelt  der  Heiden ,  wie  sie  der  Apostel  des  Geistes  Jesu  ge- 
pflegt ond  gegen  orthodoxe  Gesetzesanhänger  (Gal.  2,  10—14)  ver- 
theidigt  hat,  im  Rechte  bewiesen  im  Sinne  Jesu  selbst,  wie  nach  ihrer 
refigiösen  Nothwendigkeit  (13—17). 

Das  classisch  einfache  und  doch  so  durchgreifend  siegreiche  Lehr- 
bild voll  weltgeschichtlicher,  wie  auch,  individuell  geschichtlicher  Wahr- 
heit gliedert  sich  wiederum  in  eine  Zweiheit,  diesmal  in  zwei  getrennte 
Scenen.    In  der  ersten  (13 — 14)  wird  der  Sünder  zur  Nachfolge  be- 
mfen,  im  Bilde  des  Einen  der  Zöllner,  die  J.  geschichtlich  in  seinen 
Kreis  gezogen  hat ,  des  Levi,  Sohnes  eines  Alphäus,  aber  mit  der  Hin- 
ireisong  darauf  (13),  dass  auch  ein  solcher  von  Israel  Geschmäheter 
zu  seinen  Jüngern  gehöre,  nicht  blos  die  (1,  16 — 20)  zuerst  berufenen 
Grössen  Israels.    In  der  zweiten  Scene  folgt  die  Anschauung  auch  der 
der  engsten,  der  Tischgemeinscbaft  Jesu  und  seiner  Jüngerschaft  mit 
der  ganzen  Menge  der  heilsbedürftigen  Sünderwelt,  die  er  zu  sich  ge- 
laden hat  (ixaXevev)«    Und  bei  diesem  Gipfel  des  Anstosses  für  alt- 
jfldisches  Sinnen  im  eignen  Jttngerkreis  erfolgt  dann  die  durchschlagende 
Bewährung   des  Hechtes  zu  solcher   (paulinischen)   Sünderannahme 
(15—17).    Trefflich  ist's  bei  diesem  Doppelbild,  welches  diesen  Einen 
Satz  des  christlichen  Fortschritts  bewährt  zeigen  will,  dass  bei  der  Be- 
rafnng  zum  Ghristwerden  Einer  als  Stellvertreter  der  ganzen  Sünder- 
dasse  vortritt,  also  in  concreto  ein  Zöllner,  ja  ein  ganz  geschichtlidier 
Anhänger  Jesu  aus  dieser  Gasse;  dann  bei  der  Gemeinschaft  die 
ganze  Menge  erscheint  „"norav  ydcp  iroXXoi''  15. 

Die  Parallelen.  Dem  A.T.  ist  es  fremd  und  sawider,  dass  ein  Israälit 
mit  dem  „Unreinen*^,  dem  aXXöf  uXof  und  J8v(x4c  Tisohgemeimsohaft  habe.  Und 
iuet  auch  Elia  in  der  Noth  im  Hause  einer  Heidin,  doch  nicht  mit  ihr  (l  KOn. 
17, 13fl).  Und  wie  hat  der  Judenainn  noob  48  v.  Chr.  über  das  Sohioksal  „des 
Sünders**  gedacht!  Psalm  Sslom.  S,  18  (Fabric.  p.  927):  oux  avaonjosTat  ^ 
isUüXita  tou  04A.etpTu>Xo5  .  .  c{(  aluval  Das  gerade  Gegentheil  hat  J.  gebracht, 
Paulas  dorchgefilhrt;  aber  wie  hat  diese  Durchführung  noch  angcstossen  am 
^ten  Judenainn  auch  in  cliristlichür  Form!  Qal.  2,  10 — 14  gibt  eine  völlige 
Parallele  aa  unserm  Geschichtsbilde,  das  nnvorkennbar  in  der  zweiten  Soene 
jenen  Vorgang  Tursüglieh  im  Auge  hat. 

Gal.  2,  11  —  14.  Mc.  J,  13—17. 

1.  Christus  hst  duich  Paulus,   im  1.  Je9ii8  hat  zuerst  am  Meere  von 

Besondern   auch    am   Meere  von  Au-      Kaphanuium  in  Isra&l  der  Menge  das 

Velkmar,  BinassUsn  I.  ^^ 
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tioohU  das  Reich  Qottee  der  Menge 
verkflndigt,  und  anch  die  Sfinder- 
Welt  der  Heiden  ear  Nachfolge  Jesu 
gerufen. 

2.  Es  geschah  anoh,  dass  eine  ganae 
Menge  ron  Heiden  im  Gemeindehaase 
JtBVL  in  der  Heidenhanptstadt  Asiens 
am  Tische  des  Herrn  rereinigt  war 
mit  den  Jflngern  ausIsraSl,  nicht  hlos 
mit  Paulus,  sondern  auch  mit  Ktj^S 
%A  Bflipv&ßa,  x«\  xfSk  Xotnotf  'Iouda{occ 
12—18. 

8.  Da  kamen  Ttv^c  anb  *lflut«oßou  (des 
sog.  A{xaio()  aus  Jerusalem,  die  stren- 
gem GesetsesmAnner,  und  eintretend 
in  die  Gemeinde  Ton  Antiochia  spra- 
chen sie  gegen  ihre  Mit*Jfinger  (aus 
Israel)  ihre  Verwunderung  darftber 
ans  „Sxt  auvijaOiov  ol  'loufiotoi  (ora  Tu>y 
ttvßv«. 


Beioh  Gottes  verkfindigt,  aber  eben 
dabei  in  einer  zweiten  Periode  den 
Zöllner  oder  Bfinder  berufen  zur  Nach- 
folge. 

2.  KA  fCvftToi,  dass  als  Jesus  in  sei- 
nem Jflnger-Hanse  (2v  tfj  ohiia  oäxoS) 
SU  Tisch  war ,  eine  ganae  Menge  von 
Zöllnern  und  Sflndem  (^9av  yop  i:oX- 
\oi)  mit  ihm  und  seinen  Jüngern,  wie 
Kephas,  Andreas  und  den  Andern  so 
Tische  waren « 

8.  Da  kamen  Gesetsesmftnner  der 
strengen  Schule  ^p^H'^'c^  ^*^'*  <frap(p 
9a{(dv,  die  in  Jesu  Gefolge  waren 
(aOx^  dlxoXouOoSvtec)  und  als  aie  Sol- 
ches sahen ,  murrten  sie  Stt  |uta  Td* 
«{lapieiXciiv  Mkiy  xak  jdnty  und  spra- 
chen dies  gegen  die  JQnger  ana. 


4.  Aber  das  e^oc^ikio^f  t^(  oXrfld^ 
weist  diesen  Vorwurf  gebfihrend  su- 
rtkk,  indem  es  imBesondem  die  „Ge- 
rechten" (toI»<  „dtxaCouc'^)  straft y  dass 
sie  am  weitesten  Ton  der  Gerechtigkeit 
in  Gott  entfernt  sind,  am  wenigsten 
an  Jesu  Tisch  gehören.  17. 


4.  Die  Jünger  wurden  über  den 
Vorwurf  so  verlegen,  dass  sie  sich 
scheu  turücktogen  (MexcXXov  ^o- 
^upiCovTc«  iautotSc):  aber  im  Namen 
Jesu  Christi  wies  Paulus  ihre  6;cöxpiatc 
gebührend  aurecht  npo^  tj)v  oXijOaav 
ToS  cOorffeXCou;  die  grossen  Gerech- 
ten strafend  ob  ihrer  „Ungerechtig- 
keit*«, Feigheit  und  Heuchelei  14  f. 

Es  ist,  als  hfttten  Kephas  und  die  andern  Altem  Jünger  (xol  ol  a>Jloi  'lov- 
dofioi,  sagt  P.:  £{(iu»v  xai  o(  aXXot  |fcaOi}iOL{  eagt  Mc.)  niemals  ein  Wort  tob  J. 
remommen,  wie  es  Mc.  ausspricht:  man  könne  und  dürfe  und  müsse  Oemetn- 
schaft  halten  mit  der  Sünderwelt,  um  sie  zu  erlösen;  gerade  die  sog.  Unreinen 
seien  Ton  ihm  besonders  berufen I    Wie  wAre  sonst  ihr  scheues  Zurflcktreten 
▼on  der  Gemeinschaft  mit  diesen  sog.  Unreinen  begreiflich.    Also  wird  es  der 
Pauliner  wohl  zuerst  ausgesprochen  haben ,  mochte  auch  der  überlieferte  Ver- 
kehr Jesu  mit  der  Sünderwelt  Israels  dies  schon  in  sich  tragen.    Die  Nach- 
rede des  Paulus  gegen  Petrus  und  Judenjünger- Genossen  war  ebenao   indiri- 
dnell  dootrinAr  als  leidenschaftlich;  um  so  objectiver  und  ruhiger  koDnte  der 
Nachfolger  durchschlagen,  so  viel  lichter  und  doch  mit  zerschneidender  Ironie. 
—  Um  so  mehr  war  es  am  Platz,  den  grossen  Grandsata  des  paulinisebeo  Chri- 
stenthums  als  Jesu  Stimme  zu  zeigen,  und  die  Erinnerung  an  sein  eignes  Leben 
mit  Zöllnern  zu  erneuen:  je  lauter  npch  den  judaSstisehen  Groll  ^egen  die 
Götzendienerwelt,  die  nicht  judAisch  geformt  war,  die  Apoc  2,   15  ausge- 
rufen hat:  „hinaus  die  Heidenhunde,  die  Hnrer  und  Giftmischer  und  8Ün- 
derl**  Ton  Paulus  Gnadentheorie  nicht  bekehrt,  sondern  nur  abgestoasea.  Nein, 
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raft  digogeB  d«r  Paoliner  ans,  nioht  hinaat,  sondern  herein ,  gerade  sie,  diese 
MDdsr!  Und  batte  Apoo«  selbst  8,  14 — 20  die  Christenheit  m  warnen  Tor 
den  Dfinkel  eigener  Qereohtigkeit  („o^Sevöc  XP^fav  ix«*"  17),  and  snr  Bnss«  an 
rafen  (19),  um  mit  Christus  das  Mahl  au  halten:  so  Hess  das  im  Besondem  aaoh 
aaf  die  wirldichen  ToJlaiJCcopoiif  xa\  jctcü^^oü^  xa\  xufXoüc  sich  aasdebnen. 

Beilfc.  selbst  ist  mit  der  Annahme  des  Stinders  fiberhaupt  parallel  1)  all* 
Min  «rrsttsadee  Thnn:  wie  am  Yerstossenen  (1,  40),  so  an  dem  Krflppel  (2,  1) 
oad  dem  slenden  Blinden  (10, 46),  das  Heilen  der  Unreinheit  (5, 2$),  wie  das  Aaa- 
treibeD  der  uDsaabernQeister(l,23ff.).  2)  Die  Entgegensetsnng  aber  Ton  erst 
Beni/enen  und  den  suletzt  Gerufenen,  von  denen  diese  doch  die  icpwioi  oder 
die  allein  Erlesenen  sein  können,  tritt  neu  Tor  in  Mo.  10,  81,  sowie  imOleich- 
Bits  TOB  den  swei  Arbeiter-Classen  im  Weinberg  des  Herrn  (Mo.  12, 1  ff.).  8)  Das 
Mahl  endlich  mit  „  Jflngem*'  nnd  „Blindem''  hat  fiberraschend  eine  doppelte 
Parallele,    a)  Das  Hanptaahl  im  Et.,  das  Ictste  Abendmahl  ist  das  christ- 
liehe Bmdermabl  um  das  Hanpt:  nnd  siehe,  mit  an  dem  Jüngertisch  ein  „nn- 
reines**  Element,  der  Yerrath  in  ihrer  Mitte!    Dort  die  sog.  Bfinder  den  Ge- 
rechten gegenüber,  hier  unter  den  „ Gerechten'*  selbst  f\  aicc&Xeia  au  Hausei 
Dort  ein  Klagwort  au  den  Jüngern  gegen  Christus  (5ti  (UT^k  &(iapTiüX£>v  Miu 
«^  aA«i):  hier  heim  iMuv  xak  idnw  |UTa  (la^tt&v  (14,  18  t)  ein  Anklagewort 
Christi  fiber  den  Verrath,  der  4n  seinem  Tisch  unter  ihnen  iatl  h)  Dem  letaton 
Mahle  gieng  roran  ein  Vor- Abendmahl  (Mc.  14,  3  ff.)  heim  Eingang  sur  Pas- 
sion, nm  dem  gekreuaigten  Leib  aum  Voraus  seinen  königlichen  i^xa^ia^^^ 
so  geben,  sein  Hanpt  „gesalbt",  als  Christus-Haupt  erglttnaend  su  aeigen  unter 
der  Hand  weiblicher  Liebe.    Dies  Vorabendmahl  ist  nun  merkwürdig  2v  tf| 
o2xia  ToS  Sificovo«,  gans  wi«  daa  erste  hier  2,  16.    Denn  die  o{x(a  «^toO  ist  die 
dei£{|Aa»v.    Nnr  gehürta  dieser  2i|Müv  (ü^po«)  su  den  „Gerechten,  Reinen**, 
jener  war  ein  Xsicpö(,  der  „Unreine  1"    Jenes  Haus  wurde  nioht  unrein,  wenn 
noch  so  viele  Sünder  von  Jesu  hinein  gerufen  waren:  und  dies  Haus,  in  dem 
Jesus  weilt,  bleibt  rein,  wenn  es  auch  den  Unreinen  gehörte!    Beidesmal  er- 
eehalltanch  ein  Wort  des  Grollens:  hier  von  den  (jtotOTjTal  gegen  Verschwen- 
dung des  liebenden  Weibes,  dort  von  gewissen  „Nachfolgern**  gegen  Jesu  und 
der  Jünger  Tkon.    Bchon  Lc.  hat  die  Parallele  awischen  beiden  Abbildungen 
de»  christlichen  Idahles  bemerkt,  wie  Logos-Ev.  die  awischen  dem  Mahl  der 
Salbung  und  dem  letsten.    c)  Alle  diese  Mahle  aber  sind  angleich  Hinweisun- 
gen auf  das  grosse  messianische  Mahl  ^v  ty]  ßafftXeb,  welches  als  Mahl  des 
^910«  schon  das  nüchste  Stück  (2,  19)  im  Grunde  hatte,  und  beim  dritten 
toidrückUeher  erwfthnt  ist  (Mc  14,  25).    Was  hier  (2,  16  f.)  geschieht,  wird 
dann  geschehen. 

1.  Scenei  Die  Bernfung  des  Zöllners.  Zuerst  freilich  sind 
äe  echten  IsraCMünger,  die  Säulen  zum  „Nachfolgen**,  zum  Christ- 
werden berufen,  am  Meer,  aus  ihrem  Fischer-Beruf  heraus,  nachdem 
er  (relehrt  hatte  (1,  14 — 16).  Jetzt  in  der  zweiten  Abtheilung  der 
Schilderung,  einer  zweiten  Periode  des  Wirkens  geht  es  „wiederum** 

TdLXiv  (2,  13)  an  den  See,  wiederum  zum  Lehren  der  ganzen  anfaftng- 
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liehen  Menge  (13),  und  wiederum  za  einer  Berufung  zur  Nachfolge 
aus  anderem  weltlichen  Beruf.    Aber  zu  welcher!    Dort  sind  es  cBe 
Ersten,  hier  die  Letzten;  dort  die  grossen  Säulen,  hier  die  Verachteten, 
fQr  den  Juden  von  Haus  aus  Verworfenen,  die  Zöllner  und  Sünder;  dort 
die  Häupter  des  gläubigen  Ira^ls,  hier  der  Vertreter  der  von  Alt-IsraSl 
verworfenen  Sünder-  (oder  Heiden-)  Welt,  der  aber  ein  Leyi,  der  Er- 
wählteste sein  kann.     Was  Jesus  sein  ganzes  Erlöserleben  hindurch 
gethan  hat,  auch  die  pharisäisch  Verachteten  anzusuchen,  zu  rufen 
und  aufzurichten  zur  Nachfolge  auf  seinem  Wege  und  in  sein  Haus, 
(wie  es  später  heisst ,  auf  dem  Wege  des  Kreuzes) :  das  wird  hier  an 
Einem  dieser  Männer,  die  so  glückselig  waren ,  von  ihm  selbst  gemfen 
zu  werden,  an  dem  „Levi,  Sohn  des  Alphäus'*  vor  Augen  gestellt  (14). 
Es  ist  wohl  keine  Frage,  dass  dieser  "^Vü  15  V\  ß^Q  geschicht- 
licher Jünger  gewesen  und  geworden  ist,  obwol  er  am  Zöllnertisch  sass, 
durch  Jesu  „Lehre"  (13)  und  „Zuruf"  (14)  errettet  von  zöllnerischem 
Sündenthum.    Aber  es  ist  auch  keine  Frage,  dass  er  1)  hier  nur  als 
Ein  Repräsentant  der  ganzen  von  Jesu  gleicherweckten  und  zur  Nach- 
folge geführten  verachteten  Sünden-Oattung  aufgeführt  wird,  und  2) 
dass  der  Erfolg  dieses  Kufes,  das  „ivaardc;  YjxoXouOYjorev"  nicht  einen 
einzelnen  Sinnenvorgang  bezeichnen  soll,  sondern  dass  diese  „Erhe- 
bung" und  dieses  „Folgen"  geistig  zu  fassen  ist.    Oder  soll  er  die 
Zollstatte  ohne  Weiteres  verlassen,   aus   der  Pflicht  ausgeschieden, 
pflichtuntreu  geworden  sein?  Das  wäre  das  Gegentheil  von  Kachfolge 
Jesu  (R.  J.  S.  274).   Die  Nachfolge  ist  eine  tropische,  welche  die  Sage 
zur  sinnlichen  machte,  sagte  Str.  (L.  J.  U,  570),  d.  h.  eine  geistige, 
welche  der  christliche  Lehrbildner  Mc.  vor  Auge  stellt,  sinnlich  dar- 
stellt. Anderseits  ist  es  völlig  möglich,  dassMc.  gerade  diesen  2U^llner- 
Jflnger,  Levi  Alphäi,  gewählt  hat,  weil  sein  Name  „der  Geheiligte"  den 
richtigsten  Contrast  enthält    Der  Verachtetste  ist  der  Beine  geworden: 
und  gegenüber  den  grossen  „Heiligen  und  Gerechten"  wie  Jacobus, 
dem  Bruder  des  Herrn,  ist  er  in  aller  seiner  „Veräcbtlichkeit"  dodi 
ein  gleich  Geheiligter  geworden. 

13.  I^XOe  Tom  ersten  Wirkangskreis  im  ersten  Gemeinde- JÜDger-Hans 
binauB  in  die  Welt.  —  niXw  znm  zweiten  Mal,  im  sweiten  Tbeile  d«r  SchiU 
dernng.  b  oyi^Xo^  ist  bei  Mo.  fiberall  ,|die  Menge*'  der  swar  Empfloglioben, 
aber  noch  ,,Unentsohiedeneu"  im  Unterschied  von  den  „entsobiedenen"  Jfin- 
gern  oder  Anhängern.  2S{8a(xevaOToü(,  imperf. :  er  war  dauernd  ihr  Lehrer. 
Deatlich  geht  dies  anf  1,  14. 15  snrflok:  wie  dort  suerst  Lehre,  dannBemftuig 
oder  Gemeindebildung  kam,  bo  auch  hier  in  der  aweiten  Periode,  der  ilbeijüdi- 
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iob«D.    LobrenDdOemeinscbaft  geboren  fiberall  aasammen.    1 4.  Aeiw^ : 
dttltoge  ( scheint  yonMc.  fiberali  Uuroh  ei  wiedergegeben  wie  bei  ^HXsCa^  Mo. 
ebbllt.   Statt  Leri  Alpbäi  aber  bat  It  scbon  frflbe  gesetit:  „Jaoobna*'  Alpbäi; 
mao  meinte  irrig,  der  bier  Berufene  mfisse  ein  ifApostel^i  gar  einer  der  12  sein! 
'AX^aCou  tcbn  wae  sich  KXa>f  o;  oder  AlpbftoB  anssprechen  Iftsst.    Die  Frage, 
wie  sieb  dieser  Vater  des  Levi  zn  dem  Vater  des  Jaoobos  verhalte,  ist  müssig: 
wanim  dürfen  nicht  swei  Familien  den  Namen  Chalphai  gehabt  haben?    11  «^ 
paycDV  nicht  „weiter",  sondern  „vorübergieng*'  (s.  nnten).    xaO«|ficvQV  inL  xh 
icXuvtov  nach  dem  Zollbaas  an,  bei  demselben,  cf.  etvnixct  iic\  ibv  a?YiaXov 
Mt  13,  2.    teXoc  („teilen,  zollen")  jede  Pflichtige  Abgabe  Rom.  13,  7.  Mt.  17, 
25:  nmfasst  alle  yerschiedenen  Abgaben,  sowol  die  Kopfsteuer  (census  im 
eogern  Sinne  xijvvo«  Mo.  12,  14.  Mt.  22, 17),  als  die  Abgabe  Ton  Waaren,  oder 
Zoll  (Tsetigal).    Alle  Abgaben  einer  Provinz  waren  Tom  Senat  an  einen  der 
Rittersehalt  rerpachtet,   Ton   diesen  an   Unterpftchter  fflr  einzelne  Länder, 
und  Ton  diesen  an  die  Erbeber  selbst  (die  TeXwvai  publioani ,  d.  b.  Pächter  im 
eogern  Sinn).    Jeder  Theil  wollte  Vortheil  haben:  so  waren  die  Erheber  in 
grosser  Versuchung ,  zu  überyortbeilen ,  zu  pressen  und  auszusaugen ,  daher 
sdion  im  Ganzen  verrufen.     Aber  das  Abgabe-Entrichten  selbst,  auch  das 
pilicbtige,  war  dem  Juden  doppelt  verbasst;  denn  der  Jude  hat  von  Jeher  viel 
lieber  eingenommen  als  ausgegeben,  und  die  Abgabe  an  die  Römer  erinnerte 
taf  dss  empörendste  an  die  Bklaverei ,  ja  an  die  für  das  GottesTolk  doppelt 
UDwfirdige  Knechtschaft  unter  dem  götzendienerischen  Staat   Daher  der  dop- 
pelte Hass  gegen  die  icXcüvai,  ihr  doppeltes  Verrufen-  und  Verworfensein.  Auch 
wenn  Juden  sich  zu  dem  „entehrenden"  Schergen-  oder  Knechtschaftsdienst 
bergegeben  hatten,  galten  sie  als  die  Verworfenen ,  Verrufenen ;  und  der  Hass 
wtr  nur  noch  grösser,  wenn  es  Römer  oder  andere  Heiden  waren.    Vgl.  bei 
Psnli,  R.-En07cl.  Aber  das  römische  Zoll-   und  Abgaben- Wesen ,   und  bei 
Ersetz,  Gesch.  des  Jndenth.  Bd.  IV,  die  talmndiscben  Angaben  über  den 
Zöllner-  und  Sünder-Stand. 

n.  Scene.  Das  Mahl  mit  Sündern  15 — 17.  Die  Bernfang 
ZOT  Nachfolge  (13 — 14)  führt  zur  Gemeinschaft,  auch  zu  der  engsten, 
2Ja  Gemeinschaft  des  Mahles;  eine  solche  mit  erklärten  Sündern  ist  fttr 
alles  JudengefOhl ,  auch  in  den  Angen  orthodoxen  Jadenchristenthnms 
freilich  ein  Ärgemiss  (15—16),  aber  soll  J.  der  Heiland  werden,  un- 
entbehrlich ;  wogegen  ein  Bauen  auf  eignes  Gerechtsein  (6  7re7rotO<S>;, 
kuT(3,  OTi  itxoLt6^  loTt,  LfC.  18, 9:  6  TtXouato;  Apoc.  3, 17)  keinen  Zug 
zum  erKysenden  Tisch  der  Gemeinschaft  Jesu  haben  ¥rird  (17). 

Die  Scenerie  des  Lehrbildes  ist  mit  wenigen  grossen  Strichen  an- 
gelegt, die  sich  ergänzen.  Ist  der  Zöllner  vorher  ebenso  ein  xXv)t6c 
als  ein  AxokobQy  'Iy)<toO  geworden  (14),  so  ist  das  zwar  geistig  von 
der  Nachfolge  im  ganzen  Leben  zu  yerstehen:  aber  es  gehört  dazu 
schon  das  Eingehn  in  Jesu  Haus  (olxCa  auToO),  die  Theilnahme  an  sei- 
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nem  Tisch  de  facto.   In  einer  zweiten  Scene  (xal  ylvtTat  v.  15)  kommt 
dies  auch  zum  Aassprach,  aber  soforl  von  der  FiXUe  der  Gemeinschaft. 
Jesus  hat  eingeladen  zum  Mahle  (i3cdcXe<;ev)  nicht  blos  den  einen  Be- 
präsentanten  des  von  Israä  geschmaheten  Sünderthums,  sondern  eine 
Menge  solcher  Sünder  (a(i.apTü)Xouc  ixaXeaev  17).    Und  da  er  in  sei- 
nem Hause  zu  Tische  ist  (dvotxel^ai  iv  t^  olxia  auroO):  so  findet  sich 
an  demselben  eine  ganze  Menge  von  Zdllnem  und  sonstigen,  als  Sün- 
der Verworfenen  ((nivavdbceivroti  aur^  xal  toT;  fAaODTal;  auroQ  no^Oioi 
Ttk.  X.  d(xapTO)Xo().    Nun  gehört  auch  eine  Partei  yon  pharisäisch-or- 
thodoxen Gesetzesfreunden  zu  Jesu  Gefolge  oder  Anhängerschaft  (tuu 
Ypa|x.|i.aTel;  Täiv  fapuraCcAv  15 — 16):  sie  haben  auchTheil  an  Jesu:  \m 
ihrem  Zutritt  in  dasselbe  finden  sie  nun  erstaunt  und  geärgert  eine  so 
verunreinigende  Menge  an  Jesu  Tisch  (lS6vTe;),  und  sprechen  ihren 
Anstoss  über  so  für  Israel  Unerhörtes  zu  den  Jüngern  (der  altem  Be- 
rufung, wie  Kephas  u.  A.)  aus,  wie  der  Meister  solches  thun  könne. 
„Wie?  £r  isset,  ja  trinket  mit  Sündern?''    So  im  Stillen  der  Vorwurf 
ausgesprochen  ist  (ganz  wie  in  Antiochia),  ohne  zu  wagen,  mit  ihm 
dem  Meister  offen  entgegenzutreten:  so  vernimmt  es  der  Auferstandene 
doch  (axouaa;),  und  weist  sie  nun  so  gebührend  zurecht  (wie  sein  Rüst- 
zeug in  Antiochia)  17. 

15.  xa\  y{vit«i.  „Und  der  FiAl  ist''  .  .  kÜDdigt  eine  neae  Scene  «n,  oder 
eine  i weite  Seite  der  Einen  Betraohtong  (18—17)  Aber  die  Israel  anttffssige 
Sünder-Annahme.  Wann  „iat  es  der  Fall*',  dass  J.  aolches  Mahl  hielt?  Nach 
Mo.:  einmal,  wie  immer  wieder,  oder  alleieit.  (Nur  Mt.  j^Mto  yereioseU  diet-j 
-*  ^Cverat  xaxaxitoQai  ocOiöv  ...  „xa\''  ouvav^etvto,  sagt  in  hebr.  Weiae,  waa  der 
Grieche  mit  genit.  abBoI.  aasdrücken  würde:  xaTfl(xit|jivou  aOioO  ovvocv^tvTo, 
was  Mt.  einführt).  xataxitoOat  niederliegen,  ÄvaxctoOai  (16:  Mt  9, 10)  ausge- 
streckt liegen ,  wie  sonst  auf  dem  Kranken-Bette  (2,  6) ,  so  hier  auf  dem  Pol* 
ater  aam  Speisen  (Mo.  14,  18),  nach  allgemein  antiker  Sitte,  so  daaa  man  den 
Unken  Arm  anfstütate,  nm  mit  der  Beohten  die  Speise  an  sioh  au  nehmen  (Le. 
7,  37  f.  Jo.  18,  28).  Wir  übersetsen:  er  sitst  in  Tisch,  h&lt  Mahl.  —  adtb« 
ev  tij  ohlc^  aätou:  d.  h.  Jesns  in  seinem  Hause  (Meyer  au  Mc),  alao  tu  dem 
Hause  Simonis  und  Andreas^  der  Jfingerbrflder  (1,  89),  welchea  daa  Haus  der 
Brüdergemeinde,  oder  sein  Hans  geworden  ist  (2,  1)  und  dies  blieb  (8,20. 
6,  82  f.  9,88).  Das  Qemeindebaus  aber  bildet  klar  die  Gemeinde  Jeso 
überhaupt  ab,  in  das  nan  aaob  Sünder  (oder  Heiden)  wie  eingeladen  ao  ge- 
kommen sind  *). 

1)  Fflr  sieh  wär's  grammatisch  möglich,  «iStbv  und  auroO  auf  d«n  Toran- 
gebenden  Zöllner  an  beaieben,  der  ihm  nachfolgte  (14).  Aber  die«  iat  aat- 
geschlosDen  1)  durch  ovvav^xctvto  „rij»  *Ii}ffOu^,  wodurch  dieser  die  Haaptporaon, 
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Solioii  in  dem  Einen  Znge  liegt  der  Wink,  dass  der  bier  mit  der  Sfinder* 
weit  Mahl  haltende  Jeans  der  Ant'erstnndene  iat,  der  ja  aein  meaaianisohea 
Haas  bat,  daa  Yaterhans,  wie  Lc.  in  seiner  direot  didaktischen  ErklAmng  dea 
Lehrbildea  Ton  Me.  treffend  aoafübrt  (Lc.  14,  i8  i  olco«  oc&toO;  Lc.  16,  26  tfj 

nXeiiv«  „xaV*  i^joLptnikol:  Zöllner,  „nnd  swar*' Sünder,  solche  fiberhanpt. 
Die  ZdUner  w*ren  nnr  eine  Art  der  ganaen  Menachen-Classe ,  welche  dem  Ja- 
den als  „sfindhaft**  xen*  ^o^^v  galt,  *]a  erklärte  Frerler  gegen  ein  Gottes- 
gebot,  und  wAre  es  ein  Speise-  oder  ein  Fasten*  oder  Opfer-Gebot  gewesen. 
Die  «liopTttiXö«  ist  das  weibliche  Abbild  der  gansen  Classe  (Lc.  7,  86  f.).    Es 
eharakterisirtdieganae  jüdiache  Beligiona-Anscb*aung,  eineSünder» 
Classe  yon  Menschen  an  setsen,  der  gegenüber  dann  der  phariaAiscfa  Strenge 
60  ipso  ,>der^  Gerechte,  „der*'  Beine  wird  nnd  sich  einbildet,  es  au  sein :  icticot- 
Dufadra,  Sxt  Bat,  ^otiv,  wie  Lc.  18,  9  trefflich  ausführt.    Im  Besondem  g«It 
derfleide  als  avo{&of  Ton  voj'nberein  ala  der  Unreine  oder  gebomer  Sünder 
dem  gegenüber  der  Iwo|jloc  in  Iara6l  im  Qlanae  aeiner  Beinheit  oder  Heiligkeit 
itrable.    Panlas  hob  B5.  1,  18  —  8,  20  gegen  dieaen  Juden wahn  herTor,  wie 
sehr  neben  der  beidniachen,  allerdings  greulichen  Unaucht  (1 ,  18 — 27)  auch 
der  Jude  ein  Sünder  sei,  wenn  auch  mehr  durch  Sünden  dea  Egoismus  sich 
schindend  (1,  28 — 81)  und  der  Jude  sich  tüusche,  wenn  er  wenigstens  nicht 
ein  10  schwerer  Sünder  sein  wolle  (Bö.  2 ,  1  ff.).    Vor  dem  Begriff  der  vollen 
Qerccbtigkeit  sind  wir  allaumal  und  gleicher  Weise  Sünder,  lehrt  Paulus, 
gleichriel,  ob  der  Eine  so  oder  anders ,  ob  mehr  oder  weniger  sich  rerfeblt. 
Dieser  Fortschritt  über  die  jüdische  Anschauung  ist  ohne  Frage  von  J.  selbst 
»nsgsgangen,  oder  Paulus  ist  auch  d*bei  nur  von  seinem  Vorgang  und  Wesen 
begeistet  worden  (Bei.  Jes.  S.  186).  —  „auvav^xttvTO  icoXXo\  ofucpTuXot.    if  a«v 
yap  xtXkol",  Me.  liebt  es,  durch  y^  nähere  Erklftrung  von  Dero  naohsutragen, 
was  schon  factisoh  ausgesprochen  war  (1,  17  sie  warfen  ihre  Netae:  ^oav  y^ 
>Xi^  cf.  3,  10.  6,  17.  81.  8,  86.  9,  6.  84.  49.  14,  2.  16,  8).    Eine  grosse  Zahl 
von  Sündern  war  am  Tische  Jesu:  natürlich:  es  gab  Ja  eine  so  grosse  Menge 
loleher  ron  fsr*6l  Verworfenen!    Nicht  blos  der  Eine,  ebenberufene  Zöllner- 
8üoder  war  an  J.  Haas  gekommen  (▼.  14),  sondern  so  Viele,  weil  so  Viele 
in  gleicher  Lage,  gleich  heilsbedürftig  waren.  Diese  Betonung  der  Menge 
hat  ihren  Sinn  erst  dann,  wenn  wir  des  gansen  xX9jOo{  Te>v  dOvwv  «fiapTcaXftiv 
gedenken,  das  auf  Jesu  Bof  durch  seinen  Apostel  um  78  u.  Z.  schon  berauge* 
•trSmt  wart  —  oi  (&aOi)Ta\  adtoO:  hier  auerst  dieser  Terminus,  die  „Lehr- 

derHerr  des  Tisches  ist.  2}  Ohne  Weiteres  sind  o(  \uL^xaL  aCxoS  nicht  anderswo 
als  an  aeinem  Tiache  denkbar.  8)  Nur  so  können  die  grossen  Heiligen,  die 
fiber  Jesu  Verkehr  mit  „Sündern"  murren,  diesen  selbst  mit  anaehn.  In  ein 
Zöllner- Haue  konnten  sie  nicht  eintreten,  ohne  sich  au  yerunreinigen;  aber  in 
Jesu  H*tta  konnten  aie  eingehn,  und  da  mit  Verwundern  die  „gemiachte  Ge- 
Mllschaft"  antreffen.  4)  Das  {xoXoüOouv  v.  16  wie  ▼.  14  geht  beidesmal  auf 
daaaelbe  Haus  Jesu.  5)  Sinnig  heisst  dann  bei  Mo.  „dxaXioa*'  a(AapTii>XoU(  ohne 
weitern  Zoaata  „geladen  habe  ich  sie"  als  der  Gastgeber  (Mey.).  Lc«  bat  dies 
taerst  rerkannt,  danach  alle  Folgenden. 
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lmge<'  Jean  als  des  Meisters.  Die  4  (1,  16->20)  Kiir  Nachfolge  berafeaeD 
nnd  nachgefolgten  Brfider  waren  nnr  «'iu  Ersten;  sugesellen  konnten  eich 
spAter  Berafene.  An»  IsraSl  waren  im  Bilde  beide  Kreise;  aber  jene  waren 
Angesehene  in  Israel,  diese  die  von  IsraSl  Verachteten.  Jene  bilden  ab  alle 
messiasglAnbigen  Israeliten,  deren  Menge  spftter  besonders  sa  nennen  war 
(8,  7  f.),  die  eigentlichen  Jünger,  oder  ersten  Messianer  in  der  grossen 
Christusgemeinde.  „Die  Blinder**  dagegen  sind  sum  Tische  Jesu  daroh  seinen 
Ruf  erst  hinzugekommen  (wie  8,  8  durch  npo^tXOövitc  oder  icpoc^PluTOt  an- 
deutet). Und  darin  liegt  unzweifelhaft  das  Abbild  der  Heiden -Menge  in  der 
Christusgemeinde  su  Me.  Zeit.  —  8o  waren  von  Haus  aus  zwei  Kreise  von 
«xoXou6ouvti(  Tcj^  *Iv)aou:  die  legitimen,  Ton  Israel  geachteten;  und  die  „il- 
legitimen" (im  ToUen  Sinne),  die  Ton  Israel  als  Sflnder  yerachteten.  Trots- 
dem  sind  sie  facti  seh  tc  reinigt  zu  Einer  grossen  Qemeinschaft  um  J.,  den 
Auferstandenen!  Doch  der  Anstoss  einer  dritten  Partie  musste  erst  noch  fiber- 
wunden  werden. 

16  of  4»apioato(:  hier  zuerst  im  N.  T.  (Nur  Apg.  23,  6  spricht  Paulus: 
ich  ein  Pharisfter,  und  ein  Sohn  (Jfinger)  Ton  Phariäftern.)  Der  Name  ron  T|j*^C 
absondern:  es  sind  die  absonderlichen  Juden ,  die  sich  tfaeils  als  Juden  Ton 
allen  NichtJuden  Torzugsweis  absondern ,  tbeils  das  jttdisch  Nationale  durch 
Beobachtung  aller  einzelnen  Satzungen  besonders  herTorhoben,  was  aber  bei 
aller  religiösen  Stimmung  und  allem  patriotischen  Ernst  nothwendig  zum  ein- 
seitigen Pflegen  der  Äusserliohkeit  nnd  Einzelheit ,  so  zum  Betonen  des  rein 
Erscheinens,  des  Heiligenscheins  fflhrte,  so  auf  die  Heuehelwege.  Die  Partei 
entwickelte  sich  als  Volkspartei  gegenfiber  dem  Asmonäischen  Hoohprieater- 
thum,  das  mit  Syrien  und  Bom  buhlte  nnd  auch  in  der  Sitte  weniger  streng 
ward.  Zugleich  sind  die  Pharisäer  bei  ihrer  Satsungsstrenge  die  jfldischen 
Patrioten,  die  die  Empörung  gegen  Rom  allezeit  im  Herzen  trugen.  Über  ihr 
Wesen  ist  Josephus  nicht  blos  B.  J.  2,  8  und  Arch.  17,  2  zu  Tergleichen, 
sondern  auch  seine  ganze  Geschichte  der  MaccabAer.  Näheres  s.  bei  Ewald, 
Archäologie  und  Rel.  Jes.  S.  58.  Ein  Hauptdenkmal  echt  phartsäischea  Gei- 
stes, in  seiner  wirklichen  Religiosität,  aber  auch  Particnlarität,  Engherzigkeit 
und  Unfähigkeit,  auf  den  Kreuzesweg  einzugehen,  bei  aller  sonstigen  An- 
näherung an  christliche  Hoffnung  ist  der  Prophete  Esra  (4.  Esra).  S.  darfiber 
m.  editio  princeps  integraHdb.  zu  den  Apokryphen  11,1861.  Anhang. -— Über- 
setzen kann  man  ot  faptoalot  durch  „diejftdisch  Absonderlichen",  oder  einfacher 
„die  Orthodoxen",  um  so  mehr  als  Mc.  einen  Tbeil  solcher  fOfiMtSot  in  der 
christlichen  Gemeinschaft  selbst  fand. 

15—16.  Nach  dem  bisher  gewöhnlichen  Text  hiess  es  hier:  Es  waren 
ihrer  nämlich  Viele  und  sie  waren  ihm  gefolgt.  Kot  „oI**  Ypa|jL{&orcc1c  „xa\  ot 
f  opivatoi  {86vTBc"  . .  sagten.  Es  war  bei  diesem  Text  Zweierlei  höchst  seltsam. 
1)  Wozu  wäre  nur  gesagt  „^aocv"  roXXo>  „xa\"  iJxoXoiiibicav?  Alle  Erklämngs- 
▼crsuche  (Fritz^iche,  de  Wette,  Meyer)  zeigen  nur,  dass  nichts  Mehr  zu  erwarten 
wäre,  als  icoXXo\  yap  i^xoX.  aOiip.  2)  Unbegreiflich  auch,  wie  „die  Schriftgelehr- 
ten und  die  Pharisäer",  also  Gegner  sowol  Jesu  als  Verabscfaeuer  der  Zöllner 
nnd  Sflnder,  den  Hergang  sehen  konnten  (Rel.  JeB,  8.  274).  Da  hilft  fiber- 
raschend  der  ältere  Text  ab,  der  nur  durch  Lc.  und  Mt.  flberschwemmt  ge^ 


2,  18—17.  153 

lea  lit;  ihn  bat  selioii  Lohm.  aaoh  BLA  It  pl  Cop  mi  hergestellt,  and  es  wird 
daroh  6i  non  Tollends  bestätigt ,  dass  es  nicht  l^iess  »^ot  yp.  xo^  foptoatot*',  son- 
itn  „TP^  '^uv  f«Eptoft{aiv<*,  und  niobt  I86vtt{,  sondern  „x«\"  tSövti«,  wodtirch 
BOB  eise  gans  andere  Satsffigang  und  eine  gans  neoe  Anschaanng,  fftr  die 
Kritik  inr  merliwürdigsten  Besttttigung,  sieh  ergibt.     Denn  dxoXouOtftv  beisst 
beilfcAbersU  (1,  16--^20.   3,7—9.   8,84.    10,  28)  „im  Gefolge  Jesn  sein«', 
neb  ihm  als  Meister   ansebliessen ,   irgendwie  Jfinger  werden  und  sein, 
ksoD  dies  auch  ein  sinnliches  ihm  Nachgebn  mit  einscbliessen.   Also  kennt  Mo. 
in  der  AnbJlngerscbalt  Jesn  drei  Partien:  1)  die  (iaOiiTaJ  im  engern  Sinne,  die 
Entbemfenen;  2)  die  ai|MipTiöXo\  axoXouOouvxs« ,  die  Hinsageladenen;  8)  eine 
Ptrtei  von  axoXouOoGvxi«,  die  dureh  pbarisRisobe  oder  orthodoxe  Gesetses- 
itnoge  der  ersten  Classe  nahestanden,  aber  diese  Zweiten  als  a|«.apTtt>Xoi$(  oder 
»^ffcotK  so  unertrüglich  fand,  dass  sie   selbst  Jesam  nicht  begriff,  wenn  er 
nit  solehen   Terkehrte.     Wohl   mögen   manche  Scbriftgelebrte  sns  Hi]]el*s 
Sekole  sieb  des  Meisters  tou  Nasareth,  seiner  geistvollen  Lehre  aiob  erfrent, 
ihm  ucb  nfther  angeschlossen  haben,  nur  ob  solcher  Verunreinigung  erschrocken 
setD.    Aber  schon  Lc.  und  Mt  haben  einen  sololien  PbarisHer-Anbang  undenk- 
bar gefanden.    Und  jedenfalls  hat  der  um  78  schreibende  Pauliner  bei  diesem 
Kroif  die  Partei  der  orthodoxen  Gesetseseiferer,  die  A(xa(oi,  mit  im  Auge,  mit 
der  Paulus  besonders  su  streiten  hatte  (Gal.  2,  10  f.    1  u.  2  Cor.),  die  auch 
naeh  Allem,  durch  Apoc  Job.  befestigt  j  fortbestand ,  so  dass  sie  Mc.  in  seiner 
gansen  Lehrschrift  besonders  bekämpft,  hier  mit  bitterem  Ernste  sie  „o{  9x6 
laxtußoo  ToS  Acxa^ou'*  als  eine  balbjfidische  Seote  seichnet. 

16—17  8tt  .  .  .  MUt  (SiB).  Ein  Sxt  in  der  Frage  ist  eigentlich  blos  reci- 
tatir,  tum  verstärkten  Ausdruck  der  Verwunderung:  wir  können  sagen  ,3id!* 
oder  „Wie?  Unter  Sfindem  isset  der?'«  Mc.  bietet  es  auch  9,  11.  28;  desglei- 
chen Ep.  Barn.  3.  8.  10  (cf.  Tisch,  ed.  8)  und  ähnliche  populäre  Sprechweise 
bei  Mc.  8,  12.  1,  17.  Le.  und  Mt.  schliffen  es  durch  Epexegese  ab  8i3i  t( 
warum?  oder  „i^  oit**:  was  (der  Grund)  dass?  was  Spätere  auch  in  Mc  brachten. 
I96U1  „xa\  3c{vet^.  Man  sollte  denken,  der  Vorwurf  „er  isset  unter  den 
Süodem"  wäre  genug,  und  hier  nach  „IBövnc,  Sti  JfoBuv'*  allein  am  Plats.  80 
dachte  auch  Mt.,  der  das  stfvei  hier  strich  (danach  auch  Abschreiber  bei  Mo.). 
Aber  es  ist  vortrefflich.  Bei  Einem  Vorwurf  lassen  es  Orthodoxe  nie:  die  Be» 
srgwöbnung  muss  sofort  weiter  ausgedehnt  werden,  der  gause  Mensch  er- 
•ebeint  bald  schwärzer.  Der  Tisch  des  Herrn,  die  «yicKr^y  bot  Ja  auch  neben 
dem  Brod  (und  3^&piov,  dem  Fisch)  den  Wein!  Also  er  speiset  nicht  blos, 
loudem  secht  mit  Verworfenen I  Lc.  7,  88  f.  hat  dies  einer  besondem  Be- 
tnehtung  wertfa  erachtet. 

17:  ol  xoKt^  ^ovtt«:  of  a|iapTe>Xo{.  Dieser  koKtbare  Scblusssata  ist  swar 
kein  blosser  Spott,  aber  die  Ironie  der  Sache  selbst.  Dem  werkstolsen  Ge- 
setsesmann  auch  christlicher  Form,  einem  Jacohns  „Justus'^und  sllen  solchen 
tiOerecbteu*'  (SocofoK)  oder  herrlich  Gesunden  ({o^upol^)  wird  es  schwer,  sn 
der  Erlösung  durch  Christus  gründlich  und  völlig  Tbeil  in  nehmen ,  weil  es 
an  der  Bedingung  fehlt,  der  vollen  lUT^voia  (Mc.  1,4),  dem  sich  srro  und  elend 
Erkennen  (Lo.  6,  21  ff.).  Wogegen  die  „sOndige'S  ihres  Krank*  und  Elend- 
»sina,  ihrer  Unreinheit  und  Sfindigkeit  mit  voller  Demuth  bew aaste  üoiden- 
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w«U  Ton  Qrund  «os  und  am  ersten  daso  prAdettinirt  war»  Jeso  Ruf  sa  sBinea 
Vertöhnungsmable  freudig  sa  folgen ,  der  Ladung  au  dem  Tische  seines  H«l* 
gesohAftes  mit  Tollem  Hanger  naeh  Qereohtigkeit  (Mt.  6^  6)  naohangelien.  — 
Das  Bild  vom  Werkstols,  der  oO$svö(  XP*^^^  hi^U  ^^^^  selbst  von  Apoc.  3, 17 
gegeben,  die  Erinnernng  an  die  (ux^ota,  IJ  tU  fh*  9o»Ti2p{av  ffibrt,  von  Psolui 
2  Cor.  7y  10  besonders  ausgesprochen  (s.  oben).  Hoobmoth  kommt  ja  vor  den 
Fall,  nndDemath  fflbrt  lum  Heile  fiberall.  —  xaXiiv  niCen,  berufen,  einladen, 
und  nennen  (pass.  beissen);  in  letalerer  Bedeutung  bei  Lc.  besonders  b&ufig, 
bei  Mo.  nnr  11,17  xXv)6ijoitai  ans  Jes.  56, 7;  sonst  hat  es  Me.  nur  sweimal,  jedes- 
mal bei  der  Berufung  oder  Einladung  von  Jüngern  aum  Gottesreich:  bei  deo 
Erstbcrufonen  1,  19,  wie  hier  bei  den  Hinsuberufenen.  Bpeoifisoh  aberbiess 
es,  sbsolut  gesetat,  cum  Mahle  einladen  1  Cor.  10,  27  (Lc.  7,  89;  14,  7^24. 
Mt.  28,  8—9.  Jo.  2,  2),  und  da  das  Messias-Reich  unter  dem  Bilde  des  FesV 
mahles  gedacht  wurde  (wovon  das  Hochseitsmabl  Mt.  25, 1  ff.,  Jo.  2,  2  eioe  Art 
ist) ,  so  hat  in  nnserm  Zusammenhang  (2,  17)  ix^iXsoa  diesen  besondem  8iiui: 
geladen  sum  Mahle  JesU|  so  berufen  sum  Reiche  Gottes  (Mey). 

Lc.  B,  27—32:  7,  29—35.  36.  50;  14,  12—24;  15,  1—32; 

18,  9—13;  19,  1—11. 
Hat  Lc.  Etwas  yon  Mc.  an  anderer  Btdle  (wie  die  arste  Jfingor- 
bemfung) :  dann  wird  regelmässig  ein  Neues  darans  (wie  der  vmnder- 
bare  Fiscbzng).  Was  dagegen  an  der  alten  Stelle  verbleibt ,  behält  er 
auch  wesentlich  in  der  alten  Gestalt,  nur  prosalsirt  und  in  eigner 
Sprache  (wie  das  ganze  Auftreten  in  Kapharnaom).  Aber  wo  Lc.  in 
den  Geschichten  des  Mc.  Lehrbiider  oder  ideellen  Grund  ei^ennt,  dann 
erneut  er  sie  in  diesem  Sinne  noch  selbständig.  An  der  alten  Stelle 
gibt  er  dann  die  Geschichte  als  Prosa,  oder  zu  einem  Einzel-Geschehen 
gestaltet;  an  der  neuen  Stelle  hebt  er  das  Didaktische  in  ihr  hervor, 
wie  beim  Aussätzigen  und  beim  Gelähmten ,  so  auch  bei  der  Annahme 
der  ZOUner. 

A)  Die  alte  Zöllner- Wahl  nebst  Sünder-Mahl  gibt  Lo.  5,  27—32  an  der 
alten  Stelle  (naoh  der  SfindenTergebung) ,  also  wesentlich  so,  nur  darohgingig 
prossisirU  1)  Die  Wahl  27— 28.  Das  gar  so  didaktische  Aufzahlen  „erstens, 
aw^tans**  oder  ndX(v  in  der  Lehrdarstellung  des  Mc.  störte  wie  2,  1  (Lo.  5,  7) 
den  Chronik  Suchenden :  also  blos  (ura  Tauxa.  Auch  den  faotischwi  Hiaweif 
auf  den  ersten  Lebrtheil  „das  Meer  und  das  Lehren  daran *<  gab  er  auf;  ds« 
erstere  reservirte  er  den  Fisoheijfingem  allein;  ein  Lebren  aber  ohne  Mittfaei- 
lung  der  Kode  ist  eine  didaktische  Operation,  die  keine  Chronik  ertrügt.  Einer 
solchen  bleibt  also  hier  lediglich  ein  iS^XOov  und  die  Zöllner- Geschieh ta  selbst. 
~  tEXcuvr|V  sagt  der  Nachfolgende  ansdrackliob,  wo  der  T#ehrbildner  die  Saohe 
(Vo  isXc^viov)  hatte  reden  lassen.  —  Aewic  sagt  er  ohne  den  Zunansen  tou  'Aa- 
foiou:  ein  anderer  „LeW**  komme  ja  im  Et.  nicht  Tor;  wohl  aber  der  *AXffluo( 
(Mc.  3,  18.  Lc  6,  15)  und  bedenkUoh  für  Prosaiker,  awei  AJphfti  su  habeal 
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—  JOdtrato  er  schaute  so  (s.  oben),  fuste  scharf  $n*8  Auge.  Der  Leri  soll  als 
Eioielner  gewfthlt  sein,  nicht  wie  bei  Mc.  als  BepriUentant  der  gansen  Zöllner- 
diue :  J.  habe  also  gerade  Diesen  mit  seinem  Wnnderbliok  erforscht  and 
als  wflrdig  erkannt.  Ein  so  durchbohrendes  Anblicken  (aTsv{aai)  hat  Lc.  be- 
fonders  gern  nnd  oft  (Tom  4.  Ev.  fiberbietend  weitergebildet  Jo.  1,  43.  48).  — 
18  ovagro;  iIJxoXoüOi}9e  verstsnd  er  wohl  in  der  Fülle  seiner  Bedeutung:  vom 
fSlligea  sieh  Ansehliessen  mit  Leib  und  Leben;  aber  das  schien  noch  ans- 
drfieklich  au  sagen:  xoToXaccI^v  Sbcorcs  (oder  nach  Bi  Sbcenrcoc:  Freumde  und 
Verwandte):  wie  die  Brstberufenen  den  Vater  and  die  Gesellen  verlassen  hat* 
ten  (Me.  1,  20).  Durch  diese  Ausführung  des  Prosaisten  wird  jedoch  der  Z(^ll- 
ner,  der  auch  to  TcXcI^vtov  ohne  Weiteres  verlassen  habe ,  gerade  ein  Pflicht- 
brflehiger  (Rel.  J.  S.  274):  und  nur  Mc.*8  Zug  behKlt  in  seiner  geistigen  Be- 
dentuBg  das  Richtige. 

t)  Das  Mahl  29— S3  wird  ebenso  durchgängig  hier  prossSsirt.  29.  Dia 
thtJk  a)ieu  als  „Hans  Jeau**  ist  so  greiflich  von  dem  measianisohea  Hanse  ge- 
ngtf  SU  dem  erst  der  Auferstandene  führt:  es  darf  daher  nur  sinnbildlich,  im 
•Dsdrficklichen  Qleichnlss  von  solchem  Haus  und  Mahl  die  Rede  sein  (Lc. 
14,  S3.  15,  25).  Also  wird  es  ffir  den  Prosaisten  der  Zöllner  selbst,  der  in 
seinem  Hanse  eine  (irf^i)  Sox^I^au  Jesu  Preis  anstellte,  wosn  denn  seine  fibri- 
gen  Zoll-CollegeD  (el  isXSvat)  nnd  deren  Genossen  (xa\  oi  (ut*  oitiuv)  geladen 
Qod  gekommen  sein  mochten,  deren  Anblick  hernach  (20)  den  Tadel-Ausruf 
▼eranlsssen  kann,  den  Mc  gleich  anfangs  lehrhaft  aussprach  „ifXcovai  xA 
a(upTMXo(".  8o  ist  die  ganse  Geschichte  mit  viel  Tact  nnd  feinem  Geschick 
•osQsagen  rationalistrt:  jeder  ideelle  Zug  bei  Me.  ist  abgeschliffen. 

SO — S2.  Folgen  nun  „o!  Ypa|Jt.  tfiv  fopmltAv  Jesu  nach^,  so  ist  diess  dem 
CliroDiBten  vftllig  naverstAndlich  oder  unerfiadlloh:  Phariafter  in  Jesu  Gefolge? 
Ersettt  dafSr  „ol  fopiotttot  xok  of  yfa:^L\LCLxCi^\  die  Christus* Feinde,  die  ihm 
tehon  vorher  (5,  20)  erwachsen  waren  und  ein  beliebter  Terminus  bleiben» 
hier  mit  dem  Zusatz  „aute>v*':  solche  Gegner  aus  jener  8tadt,  „unter  den  Mit- 
bfirgera''  des  Zöllners.  Wie  aber  kommt  doch  die  ganae  Menge  bieber?  äie 
find  wie  de  machina  da,  wosu  das  Prosalsiren  wieder  (wie  5,  21)  geffihrt  hat. 
Und  wie  nur  können  sie  Jesum  im  Hause  des  Zöllners  speisen  sehen  ?  8ie 
k5onen  doch  nicht  eintreten,  ohne  sieh  au  verunreinigen!  Wie  auch  „an  den 
Jfingem  reden?**  —  Das  in  Mc.  Frage  8ti  —  loOUi;  liegende  Murren  spricht  Lc. 
nun  auch  aus:  iy6j>[vZw  (1  Cor.  10,  10),  was  er  in  seinen  Nachbildungen  des- 
selben Lehrbildes  versUrkt  wiederholt  Äir|ÖYYw?ov  Lc.  15,  2.  19,  7.  —  Das 
^')  wird  XU  $(at(  verdeutlicht.  —  Dann  schien  es  seltsam,  dass  die  Gegner  sn 
den  JSngem  redend,  nicht  deren  Thun  bescheiten  sollten.  Sprechen  sie 
marrend  bei  Me. :  „Wie?  Erisset?**  so  reden  sie  nur  verwundert,  wie  von  einem 
gemeinsamen  Meister I  Also  wird  ihr  Tadel  die  Jfinger  selbst  betroffen:  8ta  -ft 
k^iva  x(&  icCvcTi;  Der  Vorwurf  gegen  Christus  selbst  war  besonders  in*s  Auge 
<a  fassen  (Le.  7,  aS  f.).  —  Im  ßchlusssats  prossXsirt  er  daa  schroffe  l^/upot 
dem  IftTpöc  gegenflber  an  iyiaCvovtic.  Und  solle  die  Geschichte  eine  einselne 
sein,  so  gebührte  sich  das  oxjmoron  „oiix  ix&Uoa  tou(  6ixa{ou(,  aXX'  a{i.apT.*' 
gleichfalls  sn  prosaSsiren  durch  den  Znsata  ,^h  |MT^oiav*',  was  um  so  nöthlger 
warde,  ab  IxdcXcca  für  Lo.  (im  Hans  des  „Zöllners^')  die  anprOogliobe  Badeu". 
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tnng  Terloren  hatte  „ich  habe  geladen^  %U  tb  Mcvovl  (Mej.).  Der  S&ntati  stgt 
riel  SU  wenig  oder  au  viel,  und  ist  ein  Reealtat  der  gaoteDProaalsimsgheiLe. 
Später  ist  er  um  so  beliebter  geworden  >). 

B)  Erneuert  hat  der  Paoliner  das  grosse  Thema  tun  so  reicher, 
and  mit  grosser  didaktisch-poätischer  Begabung;  jedes  Moment  in  dem 
80  einfachen  wie  vielsagenden  Lehrbild  wird  besonders  aosgeffthrt, 
theils  unter  Anschluss  an  das  bei  Mc.  Benachbarte,  sowol  an  das  Voran- 
gehende (die  Sftnden-Vergebung,  Lc.  17, 48),  als  das  bei  Mc.  Folgende 
(Mc.  2,  18  das  Essen  und  Trinken  der  Jflnger,  gegenüber  dem  Fasten 
der  Johannesjfinger :  Lc.  7,  34  f.),  theils  durch  Verbindung  mit  so  kla- 
ren Parallelen  (S.  145  f.),  wie  das  Torletzte  Christus-Mahl  (Mc.  14, 3  f.) 
und  die  Aufnahme  des  blinden  Heiden  in  Jesu  messianisches  Gefolge 
(Mc.  10,  46)  darbietet.     Fflr  diese  Neubildungen  aber  hat  Lc.  drei 
Einschaltungen  in  den  Mc.-Oang  benutzt.    Die  erste  grössere  (an  der 
Stelle  Yon  Mc.  3,  19 — 21)  Lc.  6,  21  ~  8,  3;  die  zweite  grosseste  (an 
der  Stelle  yon  Mc.  10,  1—11)  Lc.  9,  51—18,  14;  eine  dritte  klei- 
nere vor  dem  Übergang  nach  Jerusalem  (Mc.  10, 52 — 11, 1  f.)  Lcl9, 
1 — 27.    In  diesen  drei  Einschaltungen  hat  Lc.  sogar  paarweis  seine 
Ausftihrung  angebracht:    1)  7,  29 — 35  ist  J.  ein  ^(Xo;  tc5v  tsXovcSv 
und  36—52  ein  (pCXo;  Tfi^  a[JuxpTiDXoO,  2)  14,  12—24  liält  er  Mahl 
mit  den  Elenden  und  Krüppeln  und  15,  1  —  32  mit  dem  yerlomen 
Sohn;    und  3)  am  Schlüsse  dieses  neuen  Theües  tritt  der  TS^cdvt; 
„^txdtuA9e(;*'  mit  besonderem  Nachdruck  auf,  Lc.  18,  9  f.,  Indem  er 
19,  1 — 11  dem  ip^iTcXci^vY);  als  Otd;  *Aßpai^[i.  die  Bruderband  reicht 

Der  Freund  der  bussfertigen  Zöllner  und  der  büssenden  SOnderin: 
Erstes  Paar  der  emeueten  SOnderannahme  bei  Lc. 

I.  7,  29—35  J.  der  Freund  der  busefertigen  Zöllner  gegenüber 
den  Vorwerfern  des  Bussrafes.  Als  Lc.  die  Rede  Jesu  über  die  Elisa- 
Bedeutung  des  Tftafers,  die  Mo.  nach  der  Verklärung  (9,  10—12)  halt,  hier 
(Lo.  9,  89)  strich  und  selbständig  gab,  dahin  erweitert,  dass  J.  allordings  der 
grösste  aller  Propheten  sei  (7,  24 — 28),  fügte  er  die  Reflexion  hinsu:  n^ofal 
hat  icac  6  Xoö^  (wie  Mo.  11,30  f.  erinnerte)  xa\  o(  ifXwvai,  da  sie  solchen  Preise 
des  TAufers  Ternahmen,  Gott  Recht  gegeben  (^StxaCcoaav  Otöv),  and  Bnsse  ge- 
than,  ßaiCTtaO^rcf^  in  der  Taufe  des  Johannes*',  der  ja  ffir  Lc  7,  18  noch  lebt« 
Ibis  9,  9].    Aber  die  fopcaaloi  xa\  vo|iixo(  (wie  die  ^op.  xa>  vo(todt$.  Lo.  5,  17 

1)  Mt.  bewahrte  noch  don  alten  Text,  doch  nur  indem  er  einen  eignen 
andern  Zusats  für  nöthiger  hielt;  ihm  folgte  Bp.  Bam.  Justin  M.  gab  «'ie 
Anslciinft  des  Mt.  auf,  und  bevorzugte  die  des  Lo.  Die  spfttere  Zeit  hat  dies 
wohlfeilste  Bxpedfens,  den  Znsats  lU  (act.,  in  alle  Texte  eingmchwlrxt  (bei 
Mo.,  Mi.  und  bei  Barn.). 
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Btch  Mc.  2, 16)  waren  d«e  BeBilenten  gegen  Gottes  Rathsehlnsfi  (^6^eav  xfy 

pooX^v  OioS  30).  —  Im  Hinblick  hierauf  spriobt  nun  Lo.  (im  Munde  Jeen  selbst) 

des  Vorwurf  gegen  die  GtosetaesmeBsehen  ans,  dass  sie  an  allen  Ton  der 

„Weiilieit**  oder  Vorsehung  (85)  Gesendeten  Anstoss  nahmen.     Kam  J.  d.  T. 

[ufn  spTov  Mwf  (sondern  flbtpfSa^  Mc  l»  6),  (i«|Ti  xivtnv:  so  hAtten  sie  ihn  als 

rerrflekt  rerworfen  (88.  8.  jedoch  8.  29).    Und  kam  nun  des  Menschensobn 

,io6uav  Kot^  ic^raiv*'  (Mo.  2, 16  Sri  Ie0(tc  xtä  xCvtt),  so  Behalten  sie  ihn  einen  f^o« 

*Ax6im{Le,  84)!  —  Die  ganae  l^position  ist  1)  eine  solche  des  Lc»  wie  er 

Y.  29^30  selbst  andeutet;  er  lAsst  swar  ▼.  80  f.  Jesum  reden ,  aber  er  thnt 

«,  Dseh  T.  29  deutlich,  selbst  nnr  in  Jesu  Namen  (Tgl.  m.  Ev,  Markion  8. 262  f.). 

2;  Die  Exposition  besteht  nnr  in  Erneuerung  des  Originalsttickes  Ton  An- 

nähme  der  Zöllner  und  8finder,  nach  der  Seite  seiner  Yerkufipfung  mit  Job. 

dem  Tftafer  und  den  Jflngem  desselben  (Lc  7,  18— 28),  die  bei  Mc.  2,  18  un- 

aittelbsr  als  vi}CTEi(ovTic  nachfolgen,  gegenfiber  den  Jflngem  Jesu,  od  vi)(Ti<(oo- 

M,  (l  b.  doO^ouotv  xai  xfvouotv,  wie  Lc  5,  83  dafflr  sagt.     8)  Der  Vorwurf, 

des  o(  fopttf.  wcä  ol  Ypa|i|i..  bei  Lc  nach  Mc  gegen  Jesum  erbeben :  8ti  MUi  %A 

^vc(,  ist  Ton  Lc.  6,  80  nicht  gegeben,  also  nach  seiner  Regel  Torspart  auf 

ttse  «elbsttndige  Exposition  an  anderer  Stelle,  d.  b.  der  hiesigen.    Gerade  so 

hstte  Lc.  8,  7  f.  des  Mc.  1,  6  Wort  Tom  Tftufer  Sti  ^v  Mtrw  ixplha^  (oOx  opTOv) 

DU  desshalb  dort  flbergangen  (8. 28  f.),  um  es  hier  noch  TÖlliger  aussufTlhren, 

d.h.  bei  dieser  neuen  Mc- Erinnerung  an  den  ascetischen  Tüufer  (2,  16—16). 

4)  Als  Denkmal  der  ursprünglichen  Stelle  seist  Lc.  7,  84  noch  ausdrücklich 

biaso:  der  Esser  und  Trinker  sei  fOloc  „kXwvuv  xtä  a|MtptioX»v  *S  d.  b.  er  ist 

daa,  was  Mc.  2,  16  f.  tbatsäcblich  gelehrt  hatte:  er  speist  Ja  mit  „nX.  xa\ 

9^a^*^l    Nur  das  fOLo«  ist  neu,  aber  merkwürdig  gerade  ein  Gharaktcristicum 

der  lakanisoheo  Sprache;  14  mal  in  Lc.  Et.  und  Apg.  (Hltsm.  a.  a.  O.).    Ea 

kommt  nur  noch  einmal  in  den  Ett.  vor:  wo?  Bei  Mt.  11,  19,  da,  wo  er  diese 

£ede  Jesu  Über  Job.  den  Tftufer  dem  Lc  gans  wörtlich  nachschreibt. 

U.  7,86—50  J.  der  Erlöser  der  Sünderin  beim  Mahl  in  Simons 

HsQs.    J.  wird  su  einem  Mahle  geladen  in  dem  Haus  (dv  x}|  oki^)  eines  der 

,1  Gerechten**,  eines  PharisAers,  mit  dem  Namen  £{(ie>v  (40 — 44).    Als  sie  su 

Tische  liegen  («vax^irr«),  naht  eine  „Sünderin"  und  tritt  su  den  Füaseu  J.|  ihm 

QSter  Thrlnen  die  Füsse  küssend,  sie  salbend  und  mit  dem  Haar  ihrer  Bub- 

lersa  abtrocknend  (86-~8S).    Der  PharisAer  wundert  sich,  dass  J.  die  Nfthe 

und  Liebesbeweise  eines  solchen  Weibes  duldet.   Aber  was  ist  su  Tcrwundern, 

dsM  sie  mir  so  riele  Liebe  beweist,  mehr  sls  Andere:  sie  ist  ja  die  so  viel 

Schuldigere  (89—48);   und  sie,  die  meiner  Erlösung  bedarf  (XP^^v  ijKju  to5 

Istpott  Mc),  hat  mir  als  dem  Meister  erst  alle  die  Ehre  und  Liebe  bewiesen,  die 

da  dich  gerecht  Dünkender  nicht  bewiesest  (44—46).    Um  dieser  reuTollen 

Liebe  willen  gegen  mich  seien  ibr  die  Sünden  Tergeben  (afdtovtw  af  «|AapT£ac): 

je  grosser  die  Liebe  (su  mir),  desto  reicher  die  SündeuTergebnng  (47—48). 

Und  da  die  Tischgenossen  (o(  ouvovaxe^tuvoi)  staunen ,  wie  er  Bünden  Tergeben 

bonne:  so  erschallt  abschliessend  das  Wort:  der  Glaube  hat  dir  Errettung 

gebracht  (^  nhni  odowxdoB)  und  Frieden.  Kurs,  erst  solcher  Glaube,  wie  diese 

Sfinderin  hat  (die  ihr  so  Tiel  Bene  und  Liebe  su  mir  eingibt),  ist  das  Gerecht« 

machende;  ihr  8{xaioi  seid  ferner  tos  der  9«>ti)p(a,  als  solche  Sünderin,  die  sie 
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gefunden  bftt.  —  So  c^oMartig  sobVn  and  tief  dieae  «iMsieche  Lehreniblong 
int,  HO  offenbar  doob  nar  eine  sweite  Anefftbrnng  des  grossen  Mc-Tbema  o&n 
^XOcv  xaXtfaai  tobe  dtaalou«  9  ^^XXa  toIk  «iMptwXoiK  in  der  nftfaem  Bestimmuog: 
denn  gerade  diese  an  miob  glaubende,  miob  ebrende,  snobende,  reovolle 
Bttnderwelt  Hebt  miob  mebr  als  ibr  Gereobtenl    Bei  der  Ausfllbrung  batLc 
won  dem  Qrundbilde  des  Mc,  ausser  der  Hanptsentens,  das  „Mabl**  betODt,  M 
dem  Qerecbte  und  Sünder  sind  (llc.  2,  15),  daau  gesogen  das  sweite  llabl, 
das  uns  Jesum  im  Hause  eines  Simon  seigt  (Mo.  14,  8  f.),  sowie  die  Bftndea- 
▼ergebuog,  dio  dem  Hauptbilde  Torangieng  (Mc.  2,  10  f.),  wie  das  grosse  pau- 
liniscbe  Scblosswort  (^  nlaxi^  o^owx^oi),  das  einem  andern  unreinen  Weib« 
ward  (Mo.  6,84).  Denn  1)  so  gewiss  Lc.  das  Vorabendmabl  des  Mo.  im  Haut« 
Simonis  niobt  bat  (vgl.  Lo.  22,  8),  so  gewiss  naob  seiner  Regel  wo  ander«, 
in  anderer  neu<$r  Gestalt,  d.  b.  bier.    Die  Salbung  Jesu  beim  Mabl  im  Haute 
eines  Unreinen,  des  XsKp^c,  durob  eine  liebende  Jflngerin  (Mc  14,  3  f.),  iat 
also  bei  Lo.  eine  neue  Salbung  Jesu  beim  Mabl  im  Haus  eines  „Reinen**,  dee 
fttpicraßo^  geworden,  dureb  eine  liebende  S  find  er  in!  -^  2)  Wie  Le.  bei  der 
eisten  Erneuerung  des  Hauptbildes,  dass  J.  der  Freund  der  Sflnder  ist  (7, 
29 — 86),  das  ibm  nacbfolgende  Herankommen  der  vi)9TtdovTS(  Jfinger  desTIa* 
fers  angesogen  bat:  so  in  der  sweiten,  unmittelbar  angescblossenen  Emeaemog 
86^52,  das  Vorangegangene  „ifitarzca  oI  a|iapT(ai*'.    8)  AUeZflge  aus  den 
beiden  Hauptscenen  des  Mo.  Tom  Mable  Jesu  (Mo.  2,  16. f.  14,  3  f.),  die  Le. 
SU  dieser  Einen  Tereinigte,  kehren  in  dieser  Vereinigung  wieder,  aber  ebesio 
durebgftngig  erneut,    a)  Von  dem  Mable  in  Betbanien  bat  Le.  bier  a)  die  Sal- 
bung; aber  dort  betraf  sie  das  Haupt  „des  Gesalbten'*,  diente  nur  snr  Yer- 
berrliobung,  Ton  der  liebenden  Gemeinde,  im  Bilde  der  feiernden  Jfingerin; 
bier  betrifft  sie  die  Ffisse  „des  Meiaters'S  die  der  Jfinger  „kfisnt'*,  und  wird 
sam  Ausdruck  der  bflsse&den  Demuth  Ton  der  ibn  liebenden  Sfinderwelt,  im 
Bilde  der  renigen  Sfinderin.    Femer  kebrt  ß)  der  Z<|&ii)V,  der  in  Betbanien  der 
Gastgeber  war,  bei  diesem  wieder  (Mc  14,  8  —  Lc  7.  40  t);  nur  ist  jener 
Simon  aus  dem  Unreinen  (Xticpöc)  bier  ein  besonders  Reiner  (ein  ^aptoatof)  ge* 
worden,    y)  Man  murrt  bei  jenem  Simon  Aber  die  Liebestbat  der  Jflngerin, 
und  J.  Tertbeidigt  sie  Lo.  14,  4;  bier  murrt  man  fiber  seine  Aunabme  solcher 
Liebestbat,  und  J.  Tertbeidigt  sie  Lc.  7,  44.    b)  Vom  ersten  Jeaus-MsUe 
des  Mo.  im  eignen  Hause ,  in  dem  des  £((uüv  (IIiTpo<) ,  hat  Lc  «neh  IBr  sein 
neues  Mabl  a)  das  Zugegensein  der  Sfinderwelt;  nur  sind  die  xoXX<»i  ai|L>p- 
T(k>Xo{  des  Mo.  Ton  Lc,  naob  dier  Einen  (salbenden)  Frau  der  Mc-Parallele,  so 
Einer  a|X8pteoX6c  ooncretisirt ,  die  nun  um  so  eher  „icoXXa\"  «(topTCat  (Lc  ▼.  ^7) 
SU  bereuen  bat;  ferner  ß)  das  Murren  der  fcpiealoi  tiv^  bei  Mo.  ist  bier  das 
Murren  ^pivofoo  itv6(;  dann  y)  i*t  die  Bestimmung  Jesu  ausgedrfiokt,  gekom- 
men SU  sein  sur  Erlösung  der  Sflnder;  nur  dort  nach  dem  Bilde  der  Einlsdang 
{xoiXivoti  Mo.  ▼.  17),  bier  nach  der  Torangegangenen  Sfinderlösung  (Mc  t.  10^; 
endlich  8)  die  ouvecv«xst(isvoc  (Mc  16:  Lc  49),  nur  dass  das  Sfinderthnm  bier 
SU  J.  Ffissen  ist  {iwpii  icd8a<  Lc  88),  um  erst  su  bflssen,  dort  mit  au  Tische 
•itst,  als  schon  reuig  geworden;  wogegen  andere  ouv8v«U4üvot  (finro|Mi)  den 
Vorwarf  der  vorigen  Scene  Me.  2 ,  6  wiederholen  in  gleicher  Sprache:  Xiy. 
nlv  iavT^^S  „i(c  otto«**;  —  4)  Der  Grundgedanke  in  dieser  Neubildosg  ist  dar 
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Aisdrsok  der  panliiiisdieii  Beebifertigungslehres  ^  fdra^,  die  die  Liebe  ist, 
«wCi(|  und  swar  eolohe  xlaitii  alle! nl  Dm  rerlantet  bei  Mc.  noeb  niebt,  aber 
knmwiebiiet  den  entaobiedenern  Paoliner,  xsT^  AouxSv  10,41.  17,7— 10»  19.— 
Aach  die  Dantellangtweiae  iat  ^X  lakaniaob ,  wie  das  Aasmaleo  bis  anm 
kleiastea  Detail  (S7— 88.  44-^46),  das  wir  in  den  Beböpfangen  oder  doeb 
Reebildungen  dieses  reicb  begabten  Panliners  so  riel  au  bewundern  baben. 
VfL  Beinen  ersten  Cbristoa- Auftritt  4,  18 — 81,  seine  neue  Jflngerbemfang  5, 
S—ll,  seines  Hauptmanns  Detail  7,  6 — 8,  seines  barmbersigen  Samariters 
Umsttade  10,80  ff.,  seiner  Messiasgiste  köstlicb  deUillirten  Entoobuldigongs- 
grtsde  14, 18—20,  Ton  dernoob  reioberen  Nüanoirang  in  seinem  LieblingsbÜd 
Tom  Verlornen  15, 15 — 22  nocb  nicbt  sn  reden.  — >  b)  Auob  die  Sprachfarbe  ist 
eehtlokanisob:  S  fcepo«  (41),  axpm^l^  (44),  ifitarscu  st.  ofisrtm,  (48  wie  5,  20) 
}»pe<{og  tk  c2pifvi|v  statt  Mc.  Sfcoyc  ik  s{p«|vi)v  (50). 

Ist  aber  die  Sanderin,  die  der  Herr  fiXA  (7,86— 50)  nnd  dieZöIInenebaft, 
wdehe  der  Herr  fikü  (7,  29 — 86),  snsammen  eine  Lnkanische  Exposition  des 
fiioen  Qmndtbema's,  dass  Cbr.  gerade  die  Zöllner-  nnd  Sfinderwelt  berufen, 
ne  besonders  geliebt  hat,  weil  sie  ihn  besonders  liebte:  dann  ha* 
b«i  wir  nur  ein  Beispiel  mehr  Ton  der  Neigung  des  Lc,  Alles  paar  weis 
gAü  so  lassen  oder  sn  entwickeln,  eine  Neigung,  die  bei  ihm  vom  Kleinsten 
bis  som  QrCesesten  gebt. 

Das  messianische  Mahl  mit  den  Elenden  und  mit  dem  yerlornen  Sohn : 
Zvreites  Paar  der  emeaeten  Sflnderannahme  bei  Lucas. 

Lo.  14,  1—24.    15,  1—82. 

Das  Messiasmabl  mit  den  Krüppeln  (14, 12  ff.)  nnd  dasOottesfest  mit  dem 
Verlornen  (15,  1 1 — 82)  steht  in  Lc.^s  grosser  Eiusebaltnng,  oder  in  seinem 
■weiten  Bvangelientbeil  durch  Samarien  bin  (9,  50  —  18,  14.  Et.  Mk.  8. 158. 
Bei.  Jes.  8.  824).  Dieser  ist  eigentlich  gana  der  paulinisoben  Heideneacbe  ge» 
widmet.  Aber  in  Mitten  wird  das  alte  Mc-Thema  erneuert  (cp.  14  u.  15), 
und  swar  das  Gänse  dieses  Mo.-Lehrbildes  nach  den  beiden  Hauptpunkten 
darin  1)  daas  J.  oder  Cbr.  „Mahl**  hftlt  (Stftnvov)  mit  Erstberufenen,  wie  auch 
mit  Sflndom;  aber  2)  dass  er  „den  Sünder*',  also  den  Verlornen  (tov  inoXf»- 
^^),  da  er  Bnsse  that,  nicht  surflckstOsst,  sondern  gerade  besonders  liebt 
oad  auserlesen  halt.  Das  messianische  Reicb,  die  Messiasfreude,  beginnt  also 
(sur  YoHfBbmng  von  Bin.  2,  17)  erst  im  Bin  ankommen  der  heidnischen 
Sfloder  cum  christlichen  Mahle  (im  ouvavaxetoBat  tou^  a^iapTCdXolic  x& 
1i|mS),  wahrend  die  Brstberufenen  Altisraftls  entweder  trots  aller  Einladung 
gtr  nicht  kommen  (Lc  14,  18  f.),  oder  Juden  christlich  schmollend  ausbleiben, 
wenn  der  Terloren  gewesene  Bruder  (h  ia^oXtaXib^)  snr  Frende  des  Vaters 
kommt,  um  so  erst  die  Freude  des  Messiasreiches  herbeisnfflbren  (Lc.  15,  25). 

L  Lc.  14,  12^24.  Das  messianische  Mahl  mit  den  Elenden, 
gegenfiber  dem  pharisäischen  Mahl.  J.  tritt,  um  Mahl  su  halten,  ein 
(La  14,  1)  in  eines  Pharisfters  Hans  (gans  wie  7, 86),  sogar  in  das  eines  St^htm 
VspceeUwv  (wie  spKter  19,  1  ein  <lpx^*^®S^^^^^'*  ^^^  di(>xt-iiX«&VY)c  folgt).  Dies 
Mahl  im  Hause  des  f  ap(o«ßo(  Ist  also  Fortführung  des  Mahles  in  Simonis  Hans 
Toa  Le.  7,  86.    Hier  wird  Tcrbandelt  1)  was  bei  soleben  Mahl  too  IsraÜ 
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«acb  am  8abb«tli  getohehen  dfirfe:  Das  Bmtten  der  Blenden  Lc.  14,  2—6 
(nach  Mc.  3,  6  ff.),  antwortet  der  Christ.    2)  Dass  man  nicht  „Vorsitz**  in- 
ohcn  solle,  Le.  7 — 11  (Mo.  IS,  39).    EndHoh  3)  ist  das  kein  rechtes  Frendeo- 
msfal,  SU  dem  man  bios  die  Ebenbürtigen,  diee^cX^o^,  ou^tcv^,  die  «Xov- 
aiot,  fCkoi  (die  Judegebornen  fiixotot)  einladet;  sondern  das  wird  das  reobte 
Mahl  sein ,  das  alle  Die  einladet,  die  niobt  ebenbtirtig  (nicht  ouy^ftv^,  sondern 
oXXöfuXot)  sind,  nicht  die  „sobönen,  stolsen,  legitimen**  Lente  allein.    Also 
ladet  ein  die  icTto^obc,  ovaxiipouc,  x^^^'^^t  xufXodc  (Lc  12 — 14)1  —  Das  Allss 
hatte  Lc.  in  Jesu  Namen   su  IsrafiP  gesagt  (8 — 11).    Nun  handelt  es  «011 
darum,  was  dies  gegen  die  PbarisAer  Gesagte  bedeuten  solle I     Da  kehrt  du 
alte  Mc- Gas  tmahl  (Mc.  2,  15  f.)  wieder,  kommt  als  Grund  aller  Weiteruog 
wieder  snm  Vorschein.    „Hier  sei  rom  messianisoben  Mahle  die  Rede*", 
sagt  Chr.,  nach  der  Interpellstion  Ton  einem  der  ,^v«vaxf{|uvo(*<  (desMo.2,16j 
Lc  14, 15.  —  Frsgt  man  nun  nfther,  W  em  die  Seligkeit  des  Messias-Mahlet  su 
Thvil  wird  (Mc.  14,  26),   so  erfahren  wir  swei  Antworten.     Hier  die  erste 
(Lc  14, 16  ff.)!  Das  messianische  Mahl  komme  nur  su  Stande  durch  Hintokom- 
men  der  Hflnder  (Mo.:  ^Ocv  xakiaMToh^  otfiapT.).    Das  Gleiobniss  rom  grotseo 
Mahle  Christi  (Lc.  14,  16—24)  spricht  dies  trefflich  sus:  Wohl  war  der  'lou- 
8«ftoc  der  Erst  berufene;  da  er  aber  ror  Unter  irdischen  Borgen  dem  Rufe  iiielit 
reobtseitig  folgte,  so  wurden  die  Krfippel  und  Bettler  von  den  Landstrssfes 
herbeigerufen ,  und  diese  letzt  Gerufenen  (die  sfindigen  Heiden)  werden  es  sm 
Ende  allein  sein,  die  eingeben  (14,  24)1  Das  Mshl  also  im  Hause  des  „Pbari- 
sfteni**,  bei  dem  Mos  die  Ebenbürtigen  (die  fOlot,  die  Brflder,  die  ou'pfeviE;, 
die  Reichen)  eingeladen  werden,  ist  nicht  das  rechte  Religions-Mahl:  sondern 
das  Mahl  im  Hause  Christi  (&  oliöf  (&oo  28)  ist  erst  das  rechte,  in  wekbem 
mit  ihm  und  den  erstberufenen  J fingern  die  a|&apTeiXo(  su  Tische  sind;  es  kdo* 
nen  aber  derer  nicht  genug  eintreten  1  (Iva  y*!'^'^^  ^  01x6^  giov:  ^ooev  yap  icoXXoi 
Mc.  2,  6.)    So  ist  aufs  klarste  Christus  gekommen  „o^  dutaiov«  xaXtfooi,  «Xas 
atMiptft>Xo<{(l**  —  Dies  Ganze  ist  eine  dritte  meisterhafte  Exposition  des  siteo 
Mc.*Lebrslückes  unler  Hinblick  auf  das  snletit  Ton  Mo.  erwähnte  Mahl  i*  H 
ßaotXcCa  selbst  (Mc  14,  25).    Diesmal  ist  das  Lehrbild  ausdrfioklich  eio 
solches,  wie  die  rorige  Exposition  im  Hanse  des  faptoalo«,  wobei  diecpLop- 
xuXöc  gerechtfertigt  ward,  fao  tisch  ein  Lehrbild  oderGleichniss  war  ron  der- 
selben SQn der- Annahme    In  dem  aasdrfioklioben  „Gleichniss"  (14,  12>-24) 
kann  dann  auch  „das  Haus  Christi**  genannt  werden  (^  ohdcL  ^o&tou),  dssdei 
Prosa  des  Lc  nicht  gegeben  war.  —  Der  Gedanke  in  der  gansen  Emeaarung  ist 
echt  paulinisch-lnkanisch.  Vgl.  im  Besondem  dicEntgegenstellAng  von  Armen 
(Heiden)  und  Reichen  (Juden):  Lc  6,  21  f.  16,  1—81,  wfthrend  Mc  10,46 
noch  das  Bild  Tom  meixeiieiv  .  •  Tuf X6c  allein  hat.  —  Auch  hier  ist  die  Sprache 
gtnslieh  Lttkanisoh:  icofaxiipitoOai  (1)  vo|mxo{  (8)  Uiaato  (4)  ffXt  (10)  ftXoiK  (12) 
^X4  (IS  gans  wie  in  der  ersten  Wiedergabe  des  Mahles  Lc  5,  29). 

n.  Lc  15,  1 — 82.  Der  verlorne  and  der  Altere  Sohn.  Alsbsld 
nachher  folgt  das  Marcus-Thema  noch  einmal,  nun  in  nächster  Anlehnang  so 
seine  nrsprflngliohe  Gestalt:  „Es  war  aber  so,  dass  ihm  K&rtt%  oftsXAvotxsi 
ol«|Mpte>Xo{  naheten,  nra  ihn  su  hören**  (t.  1).  Die  ron  Israel  VersohmAheten  stan- 
den JesR  nah«!  nnd  naheten  ihm  immer  wieder,  um  seine  Jünger  an  werden, 


Syn«:  derTerlorne  Sobn:  Lo.  15,  1  f.  l6l 

wie  der  älteste  Zöllner- Jtlsger  ihn  borte,  Mo.  2,  18  f.    Die  „ganie"  Sünder- 
weit  der  Heiden  nabt  ja  dem  Haupte  der  Gemeinde  alleaeitt    In  ,,yc^ts^'  o( 
qX.  xa\  afiopt.  liegt  ancb  eine  Explioation  Ton  Me.  n^aoEv  yhp  icoXXoC.  Die  Form 
„^oov"  ^{(ovTE^  aÖTüJ  stebt  bier,  ganz  wie  bei  Mc.  nacb  der  Hanptecene  ( 2, 
15—17)  ea  Abnlicb  lehrhaft  hiesa  „^90c^  vf)9T8iJovtf(.  —  „Es  murrten  aber  (Sirföy- 
|oCoy)  die  Fbarisller  und  Sobriftgelehrten,  t.  2,  gane  wie  Lo.  früher  6,  80 
lagte:  ff^YpCov  o\  900.  x.  ot  yp.,  und  Mo.  sprach:  Wie?  Er  nimmt  o^iapTwXoiSc 
ao  ood  speiBst  mit  ihnen**  ?  <)  Nach  dieser  Wiederholung  des  ursprtinglichen 
Thema  folgt  eine  neue  Erörterung  desselben,  unter  einem  neuen  Gesiobts- 
poDct.  Die  ofucpTwXof  sind  hier  o!  aicoXci>X<Stcc,  die  Verlornen  I  Sie  haben  schon 
areprfioglicb  au  dem  Einen  Hause  des  Einen  Vaters  gehört,  sum  Einen  Eigen- 
tbom  der  Familie  (wie  der  verlorne  Groschen),  au  der  Heerde  des  Einen  Be- 
litten  (wie  das  rerirrte  Schaf),  zu  der  Einen  Familie  des  Einen  Vaters  Aller 
(wie  der  2.,  der  Terlome  Sohn).   Die  Heiden  seien  nur  seitweilig  abgeirrt  ron 
dem  Vaterfaause,  und  wfirden,  nach  ihrem  elenden  Leben  (icra  itopveav  xot  ^o(p«i>v 
reoig  rückkehrend,  mit  Freude  aufgenommen  au  dem  messianischen  Fest-Mahl 
(15,22  ff.),  bei  dem  nun  der  verlorne  Sohn,  6  «{lapTioXöc,  susammensitzt  mit  den 
Koechten  des  Vatera  (den  Vfttern  und  Propheten:  Lo.  18,  28),  während  der 
dototo^  der  Inbegriff  aller  erstberufeneu  Israöl-Jiinger  murrt  und  grollt  Über 
die  Wiederannabme  der  Sünder- Welt  und  ihre  Reoeption  an  den  Tisch  Jesu 
in  das  Haus  Gottes  (Stiicpo^ S^exot  to2>«  a(jiapT.  xa\  ouvcoBfst  aOtdU).  —  So  olassisdh 
Kböo  das  Gleiebniss  vom  verlornen  Sohn  bleibt,  so  sweifellos  Ist  es  nur  dem 
iooersten  Grundsatz  nach  von  Jesu  selbst,  in  seiner  Totalität  von  dem  Pau- 
Uner,  dessen  epische  Kraft  auch  sonst  so  blfithenreicb  sich  zeigt,  hier  unter 
geistvoller  Benutzung  von  Prov.  29,8  (v.  18.  80)  28,21  (v.  18f.);  Ps.  51,6  (v. 
18  f.)  28am.  14,83(AbBa]on  u.  David,  v.  20).  1)  Der  verlorne  Sohn  ist  nicht  der 
B«te,  der  ältere  Sohn  keineswegs  der  Gute  in  abstracto;  der  verlorne  und  neu 
Anfgenommene  ist  der  Heiden  Christ,  tlber  dessen  Aufnahme  der  Juden- 
«brist  grollt!   Vgl.  Baur,  Krit.  Untersuchungen  1847.   IL,  und  Ev.  Marcion*s 
8. 1862  Htlgenf.  Krit.  Unters.  S.  1858.  Schon  dies  weist  entschieden  in  die  Par- 
teikämpfe der  apätern  Zeit.  2)  Die  Trias  von  Gleichnissen,  in  der  der  verlorne 
8obD  nur  den  Schluss  bildet,  ist  eine  ktlnstlicbe  Ausfflhrung  des  vorangestell- 
ten Tbema*8  15, 1.  2,  und  dies  ist  Nichts,  als  eine  nahezu  wörtliche  Wiederholung 
des  Thema*s  im  ursprünglichen  Evangelien-Text.  8)  Der  ufb^  &ffoXe)X<i^(  ist  der 
Inbegriff  der  a|jLapTii>Xo{  des  Mc,  den  die  Christus-Stimme  des  Vaters  zum  mes- 
•ianiscben  Mahle  in  des  Vaters  Haus  ruft,  und  gerade  so  eine  Ooncretion  der 
a{tapTft>Xo(  icoXXoi,  wie  I)  «{jiapTcoXöf  desselben  Lucas  7,  86  f.   per  Verlorne  oder 
0  a|MtpTeiXöf  ist  der  leibliche  Bruder  dieser  Stinderin,  die  doch  wohl  erst  durch 
Lc.  Eum  Leben  gekommen  ist  dieser  Art.   4)  Das  ganze  Gleiobniss-Gebilde 
ep.  15,  1 — 82  hat  seine  Parallele  an  dem  ähnlichen  Gebilde  im  vorangehenden 
Abschnitt  14, 12 — 24.   a)  Wie  in  der  ersten  Einschaltung  des  Lo.  zwei  zusam- 
menstehende Glieder  das  grosse  Thema  von  Annahme  der  Sünder  behandelten 
7,29—34  und  86—50:  so  ancb  in  der  zweiten  Einschaltung  op.  14  und  cp.  15. 

1)  Es  ist  zu  interpnngiren,  als  Frage:  XfyovTE;*  Stt  a|AaptcoXoiSc  icpocd^etat 
X»  9uveoO£ei  odtotc;  g^nz  gleich  Mc.  2,  16  „Sti  .  .  .  MUi**] 

JvUkmat,  Sraiigeliea  I.  ^  11 


16)(  Die  SflsdoramMOime :  II,  1S:~17  Byn. 

h)  Das  Wesen  der  nenen  AasIGhraiig  op.  15  ist  gleich  dem  Ton  op.  14:  in  bei- 
den ist  der  fob  Isradl  versehmäbete  Heide  gerade  der  Ton  Gott  Auserlesene, 
oder  dessen  Liebling,  dessen  Eintritt  in  das  Hans  des  Vaters  erst  die  nessi- 
aniscbe  Freude,  das  messianische  Mahl  berbeif&brte.  6)  Auch  die  Sprache  i«t 
ganz  lucaniscb :  nopeuOei«  (Ib)  no^i\ioo\Mi  (18);  ,,avaaTa«"  ^Oc  (20))  xcpaidiyv 
„uv"  7[<76iov  (16))  ot  „9£Xoi"  (iou  (29)  ^  und  besonders  greiflich  die  Verbindang 
ouva^aybiv  . .  .  Sisaxöpnios  (13),  die  in  der  rein  Lacanischen  AasfUhnuig  11,  23 
wiederkehrt:  ouvdiYcov  . .  .  9xopn((6u 

Der  gerechtfertigte  und  der  gleichberechtigte  Zöllner: 
Drittes  Paar  Lucanlscber  Erneuerung  der  8flnderannahme. 

Lc  18,  9—14:  19,  1—10. 

I.  Lc«  18,91  Nachdem  die  3.  grosse  Einschaltnng  als  iweiter  Lehrtheil,  im 
Bilde  des  Wirkens  durch  8amarien  hin,  in  sieben  Abeohnitten  daaBecht  desPao- 
lus Wirkens  nachdrflckUoh  erhArtethat  (B.  Jes.S.  888f.),  kommt  es  endlich  som 
Abschluss  dieser  speciflsch  Paulinischen  Entwicklung.  Lc  führt  diesen  herbei 
in  wahrhaft  classischer  Weise,  durch  jenes  Gleiehniss,  welches  den  paulini* 
sehen  grossen  Lehrsats  bei  Mc  2,  17  od  Sixdou^  oXX'  ofiaptiAXoti«  xA  tsA^voc 
neu  commentirt,  nun  im  Hinblick  auf  das  „Hans"  Gottes,  den  Tempel,  in  dem 
die  Gerechten  und  die  Zöllner  gegeneinander  Ober  stehen,  wie  sie  bei  Me.  im 
^Hause"  Jesu,  in  der  Gemeinde  gegeneinander  Aber  am  Tische  saaaen.  Die 
^(xaiot,  die  nicht  gerechtfertigt  werden,  sind  in  Einem  ^aptadto«  susammen,  der 
nun  seine  ganse  Jüdische  Gerechtigkeit  an  den  Laden  legt  (dabei  auch  des  vtiS" 
xeusiv  sich  rühmend  ▼.  12,  das  bei  Mc.2, 18  folgte);  die  nXtjvai  xo^  ofiapT.  aber 
sind  in  dem  Einen  tEXci>vi)C,  der  nicht  suro  Himmel  aufaublioken  wagte  (eU  tbv 
otSpavöv  18,  13);  er  hatte  ja  als  urog  affoXioXc&c  gesündigt  üq  tov  o^av6v  und  vor 
dem  Vater  15,  18;  Mit  Wehmuth  scblftgt  er  an  seine  Brust,  und  erfleht  Got- 
tes Gnade  für  sich  („t$  a(Aapt(üX^**  (Xo^Oi^xt)!  Und  der,  sagt  das  Gleiehniss, 
war  nun  der  $(xa(0(  geworden:  er  ging  hin  nach  Haus  8«d(xauü(iivo(  jcotp^  ^xlivov. 
Die  Neubildung  spricht  hier  die  speciell  paulinische  Rechtfertigtingeiehre  an 
offensten  aus,  die  dem  gansen  erneuten  Et.  iu  Grund  liegt!  Die  ^i^iap'wihib* 
sind  durch  die  Appellation  an  die  Gnade  die  8ixatoi  geworden ;  die  „S^xatot" 
die  auf  ihre  Gerechtigkeit  pochen  (18,  9),  bleiben  iu  ihrer  Sünde.  Da«  mei- 
sterhafte Bild  ist  aus  derselben  Seele  und  Hand  als  dss  gleich  classiBcbe  vom 
„verlornen  Sohn'*  gegenüber  dem  altem,  der  scheel  auf  den  Sünder  sah  '). 

IL  Lc.  19,1— 10.  Der  Ersaöllner.  Doch  es  sollte  auch  auf  JadAischem 
Boden,  selbst  da  der  sündige  Heide  unter  dem  Bilde  des  inbrünstig  nach  Jesus 
verlangenden,  und  durch  ihn  zur  Busse  und  Rechtfertigung  gekommenen  „Zöll- 
ners" abgebildet  werden:  diesmal  in  Verbindung  mit  dem  ursprünglieben  Bild 
von  dem  elenden  Heiden,  der  als  :ctii>x^<  *^  tu^Xö«  am  Judftiscben  Wege  sqb 
Heiligthum  Isradls  liegt  und  Jesu  Erbarmen  anruft  (Mc*  10, 46  ffl).   Hier  ist  der 

*1)  Auch  die  Sprache  ist  ebenso  Lucanivch  als  in  den  frühem  AusfühmD- 
gen  des  Lc:  (rcaOeifo  teXcovTic  19,  8  :  (18,  8  9TaO£\(  6  Sixoio«),  dasselbe  fisy^ 
fuCov  (7),  uto«  'Aßpa^ji.  (9  wie  GuyaTT^p  'Aßp.),  I^T^XEt  lUii  (3:  Lc.  9,  9),  xa  5xJLp- 
Xovxa  (8),  oiJ(i£pov  i^ivtxo  (9:  L.  4, 19  oii|A£pov  nenXijpcDTai),  hilviii  sc  IM  (4: 
7coia(  sc.  58ou  Lc.  5,  19),  lauxof&vD^a«  (7:  Lc*  8,  14). 


Die  gereelit  go\v.ordutie&  Zi^llner  bei  Le.  169 

Heide  Hau  eiD  Ers-EOlloer  («pyj^tiXcoviic),  bestrebt,  J.  sa  Mhd,  da  er  bei  leiiier 
Zdhtitte  Torbeizieht,  wie  J.  (Mo.  2,  18  f.)  nap(StYtov  den  Mann  bei  dieser  siebt 
Und  J.  ruft  ihn  herbei  (19, 5)  wie  J.  beiMcden  TEXcav7)(  su  sichbemfen,  und  die 
fljiOfTäjXou^  gernfün  Iiat;  ja  er  tritt  in  das  Sünderhans  ein  (wie  bei  Lo.  5,  29) 
du  noD  ein  oUoi  xr^  9coTi)p{s(  geworden  ist,  wie  das  Hans,  in  dem  J.  neben 
dea  Zöllnern  niederlag.  Und  wie  der  Erste  der  TeX<üvac  einLeTi,  ein  Qebeiligter 
liiesf,  so  derLetate  nnd  Oberste  „der  Beine**  "«sf^  Zaocaeos.  Durch  seine  Busse, 
sa  der  die  Sünder  gerufen  sind  (Lc.  5,  82),  ist  er  so  rein  geworden,  wie  der 
erste  Zöllner  durch  die  Nachfolge  Jesu,  ein  wahrer  „Levi".  Und  mochte  auch 
b«!  diesem  Sein  Jean  „im  Hause  mit  Zöllnern**  der  Jude  murren  (Suy^yy^Cov, 
▼.  7,  wieLc.5,30):  der  von  Jesu  Qerufene  und  Reuige  wird  ein  mit  IsraQl  völlig 
Gleichberechtigter,  „ein  Sohn  Abrabams**  (v.  9) !  Auch  dieser  „Verk>me  ist  wie- 
dergefunden (▼.  10:  15,  82)!  So  lautet  denn  das  grosse Mc-Thema  „$l6av  xaX^ 
901  a|iapTcii)XoU(**,  am  Schlüsse  der  Lucanisohen  Erneuerung:  ^Oov  (v)iijoai  xa\ 
auaai  tb  aicoXcüX(S{:  die  verloren  gewesene  Sünderwelt  der  Heiden!  Dies  führt 
tnr  Erfüllung  des  paulinischen  Satses,  der  schon  die  Freude  über  das  Verlorne 
(Le.  16, 8  f.)  eingegeben  hatte.  —  Der  ErzsöUner  Zaohäus  bei  Lc.  iet  also  Nichts 
ils  der  „Erste  der**  Zöllner,  die  Mo.  berufen  hatte,  ein  Auserlesener,  oder  ein 
LeTi  mit  neuem  Namen. 

In  SO  vortrefflicher,  reicher  Variation  hat  der  Panliner  den  bei 
Mc.  bemfenen  Zöllner  nach  immer  neuen  Seiten  hin  dargestellt.  Er  ist 
1)  der  Erste  unter  denZöUnern,  die  Jesus  berufen  hat  (Mc.  2, 13.  17), 
nachdem  sie  auf  des  Täufers  Bussruf  gehört  haben  (ol  Ts^covat,  auToO 
zxo'WvTS^^  6eov  Sixatouvre^  Lc.  7,29  f.);  ihr  (fCko^  ist  Jesus  (Lc.  7, 
3  4)  gegenüber  den  Gesetzesmännern,  die  schon  bei  des  Täufers  Bussruf 
TÖETTiGav  TTiV  ßouXr.v  OeoO  (30)  und  jetzt  auch  am  doGCc^v  xat  wivwv 
Anstoss  nehmen  (34).  — Er  ist  2)  der  Bruder  der  Sünderin  (Tff^apiap- 
TcoXou),  der  um  ihres  Glaubens,  ihrer  „Liehe"  willen  zu  ihm,  die  Sün- 
denvergebung des  Gelähmten  wird,  trotz  des  murrenden  „Simon"  (Lc. 
7,36 — 50).  —  Er  ist  3)  der  Führer  der  Elenden  und  Krüppel,  die  zum 
Mahle  des  Messias  nicht  blos  gerufen  werden,  sondern  dazu  auch  allein 
eingehn  (Lc,  14, 12 — 24)  —  Er  ist  4)  der  verlorne  Sohn  des  Einen  Va- 
ters, der  als  (jisTapie^YiÖel;  noch  zur  messianischen  Mahlzeit  kommt,  erst 
dazu  führt  (Lc.  15, 1 — 30),  gegenüber  dem  grollenden  „altern**  Bruder, 
der  das  Trpo^Si^e^Oat  tou;  4{xapT(i)>.ou?  nicht  verstehen  kann.  —  Er  ist 
5)  der  Mann,  der  dem  Pharisäer,  dem  Svvojji.05  xat  mpöv  Trivra  gegenüber, 
doch  allein  ö  StxaicoOeC«;  ist,  da  er  die  Gnade  ergreift  (Lc.  18,  9  f.). 
Er  ist  6)  schliesslich  ausdrücklich,  was  er  factisch  war  und  ist:  ö  jp- 
ym  Te>.o)vc5v,  der  Erste  der  Zöllner,  der  nun  der  xaOapd^  o'der  Zac- 
caeus  geworden  ist,  und  trotz  alles  Y^YT^^t^^^  ^^^^  gleichberechtigt  dem 
IwojjLO^,  ein  Sohn  Abrahams  (Lc.  19,  1 — 11).  —  Durch  alle  diese 
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reiche,  poetisch  so  hervorragende  AttsfQhrnng  bat  Lc.  den  ursprüng- 
lich Paulinischen  Gntnd  des  einfach  grossen  Mc-Thema's  recht  zn  Tag 
gebracht,  aber  mit  einem  Resultat,  das  über  IVIc.  hinausgeht,  bei  ihm 
noch  nicht  verlautete:  gerade  der  sog.  ofjLocpToXöc,  der  eOvuco;  xsL 
TcXc^wic  sei  der  Liebling  Jesu,  der  eigentlich  Berufene,  der  Aus- 
erlesene Gottes  in  ihm,  ob  des  Bauens  auf  die  Gnade!  Durch  diese  pau- 
linischgerechten  Heiden  erst  komme  es  zur  Messias-Freude!  Sie  Alle 
sind  zwar  gerufen  (o2  xe)cXY)|jL£voO)  die  Ersten  wie  die  Letzten,  die  Sfln- 
der  sowol  als  die  Gerechten:  aber  die  in  Wahrheit  Berufenen  (o2  yCkrr 
ToO  oder  die  Auserwählten  sind  gerade  die  sog.  a|ijocpT<i>Xo(,  die 
£vo[i.oi  des  Paulus,  die  Heiden ! 

iit.  9,9—13  (Mc):  11,  12—19;  18,  11;  21,  28—32; 

22,  1—14  (Lc.):  18,  15—17. 

Nein,  entgegnete  die  Lehrschrift  des  nachfolgenden  Judenchristen: 
TToXXol  sind  zwar  berufen,  dieavo[i.oi  vrie  die  Evvojjloi  :  aber  ixXexToC  sind 
und  bleiben  allein  die  ewofiiot,  die  das  hochzeitliche  Kleid  der  ^txaiocuvin 
haben:  wie  der  Combinator  von  Mc.  undLc.  am  Schluss  seiner  Ausführungen 
(Mt.  22, 1 — 14)  ausspricht.  A)  Er  conservirt  zwar  das  ursprüngliche  Ge- 
bilde (9,  9  f.  Mc.  2, 18  f.),  das  erauf  Lucas  Wegen  und  nach  dessen  Win» 
ken  zu  einer  Einzel-Geschichte  gestaltet,  Anstoss  beseitigend,  auf  Har- 
monie ausgehend,  selbst  eine  eigne  Jüngerttberlieferung  einführend;  aber 
schon  da  gibt  er  Neues,  dem  Oxymoron  des  Mc.  (2, 1 7)  eine  eigenthttmlich 
ablenkende  Erklärung  (v.  13).  B)  Von  der  reichen  Erneuerung  bei  Lc.  fand 
selbst  der  Judenchrist  Manches  unwiderstehlich  schön  und  anziehend 
und  eignete  es  an.  Doch  nur  den  Vorwurf  gegen  das  ungläubige  Juden- 
volk ertrug  er  ganz  so,  der  die  Zöllner  und  Sünder  gelegentlich  des 
Täufers  um  ihrer  Busse  willen  preisst  (Lc.  7,  29 — 35:  Mt  11,  12 — 
19).  Dagegen  war  der  Zöllner,  der  dem  Pharisäer  gegenftber  durch 
seine  Appellation  an  Gottes  Gnade  schon  gerechtfertigt  sei  (Lc.  18, 9  f.), 
ebensowie  der  Erzzöllner  (Lc.  19,  1 — 11)  und  die  Erzsünderin  (Lc.  7, 
36 — 50)  dergestalt  unerträglich,  da  hier  die  paulinische  Rechtfertigungs- 
idee allzu  offen  hervortrat.  Die  Sanderin  Hess  sich  nur  als  Abbild  der 
reuigen  ir6pvoci  bewahren  (Mt.  21, 3 1  f.).  Das  grosse  Abendmahl,  zu  dem 
Sünder  und  Gerechte  berufen  werden  (Lc  14,  12 — 24),  konnte  gar  nur 
stofflich  aufgenommen  werden,  und  war  wesentlich  zu  ändern  (Mt.  22, 
1 — 14).  Der  verlorne  Sohn  (Lc.  15, 1  ff.)  war  nur  in  wesentlicher  „Be- 
richtigung", so  auch  Verstümmlung,  annehmbar  (Mt.  21,  28  f.).  — 
Endlich  C)  gab  Mt.  16,  11 — 17  noch  selbständige  Erweiterung. 


Sju. :  Dia  alte  ZSlIner-Bernfting  bei  Mt.  105 

A)  Die  alte  Zfillner-  nnd  dflnderannabme  (Mo.  9,  18^17.  Mt  9, 
9—18).  Da  der  Combinator  iwei  Gttnge  nach  Kapbarnaam  Buaammensiehea 
amsBie  bq  Einem  (Mo.  2,  1  ff.  u.  4,  86 — 5,  48  in  Mt.  9,  1-^S6),  so  iat  er  auoh 
hier  in  siemlicb  gepresster  Lage.  Dennocb  findet  er  die  Sfindenvergebang 
(Me.  2,  1 :  Mt.  9,  1)  ron  der  Annahme  der  Zöllner  und  Sflnder  so  uniertrenn- 
lieb,  daas  er  aie  an  der  alten  Stelle  (9, 9)  gibt,  nicht  ohne  einige  Abkflriang, 
flbrigens  möglichat  wörtlich  nach  dem  Hanptleitfaden.  —  9  xa\  icap^yfoy  Ix^iv 
i8tv.  Daa  „xok  isoXtv**  des  Mo.  hatte  sohon  Lc.  als  allza  anchronisÜBoh  besei- 
tigt; und  der  ^Hinaasgang  an*8  Meer  cum  Lehren''  fiel  wie  ffir  Lc,  so  natfir- 
lich  lilr  den  Combinator  nm  so  eher  dahin,  als  er  Ja  ob  der  Bergrede  so  eben 
(9, 1)  Tom  Meere  hergekommen  war.   Zu  einem  LehrTortrag  aber  hatte  er 
diesesmal  so  wenig  Zeit  als  Tor  der  Ankunft  des  Paralytischen  (9,2).   Es  bleibt 
onr  fibrig,  Jeenm  auf  seinem  Weg  durch  die  Stadt,  wo  ihm  der  Paralytische 
eotgegengetragen  war,  weiter  gehn  su  lassen  (JxetOev,  Yon  dem  Platie  der 
SfiodenTergebang  her) ;  auf  diesem  Weg  (etwa  in  der  Stadt  selbst,  oder  schon 
dranssen?)  konnte  er  dann  lur Seite  (icapdrywv)  den  Zöllner  so  sehen,  wie  Mo. 
angab.   Dies  icop&f  cov  ixliOev  ist  durch  BCA  It.  D.  Vg.  (Ti.  8)  gesichert.   Frei« 
lieh  ttreichen  Si  n.  L  dies  ^xeiOtv,  Terrathen  aber  durch  die  Gorrectur  nur  das 
Ptlsehe,  was  bei  Mt.  Yorliegt.   Das  icapiJiftv  „ixtfCOtv"  kann  nur  beissen  sollen: 
„er  sog  weiter  ron  dannen'*.    Aber  icapaYtiv  heisst  gar  nicht  und  nie  „weiter- 
geho**,  sondern  „Torfibergehen**  (Mey.),  wie  bei  Mc.  2,  14  u.  1,  16  (Si)  gana  in 
der  Ordnung  iat,  auch  1  Cor.  7,  81.  Jo.  9,  1  u.  Mt.  20,  80  selbst  einhAlt.   Mt. 
bitte  hier  sagen  müssen  „npoic^to^" :  aber  nach  so  riel  Verkflrauog  blieb  er 
bei  dem  rorgesohriebenen  Teztwort  stehen,  in  einiger  Conftision  (Mey.).  Oben- 
drein wollte  er  ein  ausdrückliches  „Hinausgehn**  ans  Kapharnaum  Termeid^n, 
da  er  ja  noch  den  Jaitrus  in  Empfang  lu  nehmen  hatte,  den  die  Combination 
der  beiden  Gftnge  unabAnderlioh  9,  18  folgen  Hess.   Hatte  der  Harmonist  den 
Math  nicht,  den  Widerspruch  gegen  die  Situation  (McLo.)  ausansprechen:  so 
war  daa  schwäbelnde  icop^cov  Jx^tv  gana  geeignet   Man  soll  nicht  fragen 
„wo  denn  7**  in,  oder  ausser  Kapharnaum?  —  Den  Leri  Alpbaei  kfirate  Lo. 
beim  Gedenken  des  Apostels  (Jac.)  Alphaei  aum  blossen  Leyi,  und  der  Nach- 
folger streicbt  ihn  des  Apostels  wegen  TÖIHg,  irrig  Yermeinend,  der  Ruf  cur 
Nachfolge  bedeute  eine  Berufung  aum  Apostel ;  einen  Apostel  LcTi  aber  gab 
es  doeh  weder  bei  Mc.  noch  bei  Lc.  Dagegen  wnsste  der  SpAtere  noch  selb- 
•tindig,   daas  der  Ton  Mc*  8,  18  unter  den  awölf  Aposteln   erwAhnte  Mai' 
^wc(  Si  B. :  1  MotOofl)  einer  der  Zöllner  gewesen  war,  die  J.  berief:  daher  nennt 
er  »den  Mann  am  tsXi&viov'*  also,  Yon  dem  gleichen  Irrthum  ans,  wie  die  Itala- 
Sebreiber,  welche  bei  Mc.  den  „Apostel^   mit  dem  Alphaeus- Beinamen  eln- 
Abrten.   Auch  10,  6  (bei  Mc.  8,  18)  hebt  Mt  seine  Kunde  Yon  der  Zöllner- 
Schaft  des  tod  Mc.  genannten  MoiO.  herror;  und  wie  Lo.  noch  um  100  u.  Z. 
eine  Beihe  von  Jfingerinnen  ans  der  Urseit  namhaft   machen  konnte  8,  2  f. 
<S.  104)  znrErgAnaung  der  oXXat  xoXXa{  seines  Mo.  (16,41),  aus  Gemeindeflher- 
lieferung:  so  konnte  diese  auch  um  HO  noch  über  Jünger  Neues  aussagen, 
wu  der  neue  Redactor  des  ursprünglichen  Er,  zu  dessen  „Verbesserung' ',  Ja 
vie  es  schien,  noth wendigen  ^Berichtigung**  benataen  konnte.   Auch  wenn 
Mc.  oder  Lo.  wusste,  daaa  der  MatO.  ihres  Apostel-Registers  ein  Zöllner  war. 


IM  I>S«  Sfinderaanabme:  2, 13  f. 

branohtan  sie  dies«  Kund«  8, 18  nicht  «assiisprechen  *).  Bei  der  ZöUoer-Beni- 
foDg  «ber  BOT  JfiogerBobaft  war  dem  Lebrbildner  der  geacbicbtlicbe  LeTi  (Äl- 
pbiU)  gerade  des  Namens  wegen  der  passendste  Stellvertreter  der  gansen  Z6U- 
nerklasse. 

Nacbdem  der  V erarbeiter  der  beiden  Ett.  diese  eigne  Jflnger-Kunde  (wenn 
auoh  missTerstAndliob)  eingeführt  hatte:  war  die  „ Berichtigung*  der  beides 
andern  so  auffallend  und  imponirend,  dass  die  nachfolgenden  Vergleich  er  der 
8  Altem  £tt.  gar  nicht  einfacher  das  grosseste  derselben  su  beseiobnen  Te^ 
mochten  als  ,,xata  MaxOatov*':  nach  der  Überlieferung  yom  Zöllner  Matthias; 
noch  Sp&tere  konnten  dann  um  so  eher  im  gaosen  Buch  diesen  Zöllner,  ^den 
Schreiber  unter  den  12  Aposteln **,  suchen,  also  das  eC.  xaTaMaiQ.  um  so  leich- 
ter eO.  «Tou**  M«tO.  interpretiren(£el.  Jes.  8.  278.  384.  Ursprung  der£Tv.&8). 
Wird  nun  aaoh  dies  Sammlerwerk  des  Juden  christlichen  EvangeUenTerbeeserna 
fOr  immer  gana  treffend  xota  MaiO.  heissen,  da  es  xaT«  {({«v  KopaSovtv  iccp\  toi» 
TiX<6vouMatOa{ou  geschrieben  ist:  so  hat  der  Verf.  selbst  bei  diesem  ihm  Eigen- 
sten (in  9,  9)  die  Abhängigkeit  von  seinen  nachapostolischen  Schriftqoelleo 
(wie  schon  bei  Tcap^y^^»  Mey.)  nicht  rerbergen  können. 

10 — 18.  Das  Mahl  mit  Sündern  folgt  wesentlich  nach  Mc,  nur  unter  Be> 
bersigung  der  Winke  des  prosaSsirenden  Nachfolgers.  1 0  ^y^to  (st.  yfvrcai)  sor 
Vereinzelung  des  Falles.  —  oötou  «vax6i|A^ou:  das  grieoh.  Resultat  von  Mo.*a 
hebrAisch er  Wendung.  —  Iv  tij  „o?x{qi**:  so,  ohne  weitem  ZusatsI  In  welchem 
Hause  nun  ?Arabs«  u.Copt.  antworten:  im  Hause  „Simons**;  ArJ?  sagtnein:  ia 
dem  des  Zöllners.  Dem  Yoranstehenden  TiXcuVtov  gegenüber  ist  wirklich  bei 
ydem  Haus**  am  ersten  das  Zöllner-Hans  in  Sicht;  und  da  Lo.  ansdrficklioh 
dies  will,  so  sind  bisher  auch  Mc.  u.  Mt.  so  angesehn.  Da  aber  Mo.  offenbar 
mit  iy  vjH  oULa^  „«Ctou**  das  Haas  Jesu,  also  Simons  Tersteht,  so  will  dies 
Mey.  auch  bei  Mt.  suchen,  wie  schon  Sahid.  adtoS  ihm  sosetste.  Warum  thst 
dies  Mt.  nicht  selbst?  Woher  dieses Sohwebeln  ron Neuem?  Weil  Mt.Harmo- 
nist  ist  und  Prosa![ker  augleich.  Die  8ox4  {'^T^^*  ^^®  t^yi  bei  Lo.  su  Ehren 
Jesu  veranstaltet,  war  ein  Froduct  der  Willkür,  ohnehin  fflrMt.  in  seiner  bar* 
m  onistisch  gepressten  Lage  gar  nicht  geeignet:  das  Haus  „Jesu**  aber  war  doch 
allsu  lehrhaftl  Also  Ifisst  es  der  combinirende  uud  barmonisirende  Prosii- 
ons  lieber  beim  Nichtsbestimmen,  wie  Yorher  beim  nop^y^iv,  cum  neuen  Zei- 
chen seiner  SeoundaritAt  gegen  Mc  (Mey.).  —  Das  „^gav  ^ap  icoXXoC*,  war  f3r 
Proaaliker  unbegreiflich:  Mt  ersetat  es  durch  AOöxtk:  wobei  wieder  in  Frage 
bleibt,  wie  denn  und  warum?.—  11  „28övxe<  ot  ^^taatoc**  sagt  er  uacfaLc  Vor- 
gang, St.  der  auch  ihm  nnerklftrlichen  fpftpf^tcov  fapfa,  oxoXeuOoCvn^  *lf]oou:  es 
müssen  reine  Gegner  Christi  werden.  Aber  es  kehrt  die  Frage  Yon  Le.  her 
hier  wieder:  wie  nur  in  aller  Welt  haben  „die  Pharis.'*,  ohnehin  die  ganse 
Menge  „Jesum  in  dem  Hause  bei  Zöllnern  sehen  sollen  ?*'  Was  hätten  die 
Feinde  Jesu  in  seinem  Hanse  au  suchen,  und  wie  können  die  Verabsobeuer 
der  Zöllner  in  deren  unreines  Haus  eintreten  ?  Sehen  sie  cum  Fenster  bineio? 

1)  Mc.  gibt  nur  den  8 Ersten  und  dorn  12. Beinamen;  unter  den  SUbrigen 
nur,  wo  Unterscheidung  nöthig  war,  wie  bei^l^tußoc  ("AX^afou)  und  Simon  h  xa- 
vaviTi)«,  sum  Unterschied  yom  Simon  h  nh^. 


Sjii.:  IKe  llltere  AflndoranDahme  bei  Mt.  9»  9  f»  |6T 

12  itaxl  seist  Mt  nach  Lc.  .statt  Me.  harten  Stt ;  —  ^oOiei  „6  dtS&^xaXo^  &fjLt5v** 
snr  rechten  Betonnng,  dass  lediglich  Gegner  oder  Fremde  hier  (Vagen.  —  12  ot 
Iqwnt^ :  des  Mo.  schroffes  ot  kx^P^^  rerlangte  Erklflrnng  ^  des  Lc.  ^Yia^vovxec 
var  eise  allan  matte  Verbesserung:  daher  dieses  juste  milieu. 

13.  Das  nachfolgende  Asyndeton  Oöx  ^6ov  xoX^vat  $(xa{ouc  aXX3c  ocfiaptco- 
X«{(  rief  einer  ErgAnznng,  und  das  Oxymoron  selbst  einer  Erklärung.   Warum 
bat J. sich  soder  Sünder  angenommen,  snmGottesreieh  gerade  sie  berufen?  — 
Schon  bei  Mo.  10,  47  f.  hatte  sich  der  Heide  (diesmal  der  ,,hlinde**  Heide  bei 
Jerieho)  an  das  ^eo^  Jesu  mit  Erfolg  gewendet,  und  das  IX^t^xt  des  Zöllners 
beiLc  18,  IS  war  wohl  nnrergesslich.    Aber  die  Gnaden-Theorie  des  Pau- 
las a.  Lc  war  nicht  snsugeben.  Dagegen  hat  schon  das  A.  T.  selbst  das  iho^, 
das  Erbarmen  mit  Elenden  Aber  allen  Ceremonien dienst  gesetzt,  im  Beson- 
dern Jea,  ly  11 — 17  B.  Jes.  58,  3  f.  Jer.  6,  20,  am  kürzesten  Hos.  6,  6  mit  den 
Worten:  Ikn^  8Aci>  i[  0ua{av  „ich  will  lieber  Erbarmen  als  Opfer'*,  wasMt.  nach 
Mä  Text  („oiJx"  ^öov  . .  oXXae .  .)  su  IXeo«  OAta,  „oö"  6ü<j(av  verschärft:   Gott 
«ollte  nicht  Opfer  statt  Erbarmen,  sondern  Erbarmen  statt  Opfer  >}.    Er  sagt 
näher:  KopvtMm^  ^  {i&Octe'  ti  „IXso;  . .  oC  Ouoiav**.    Wollet  ihr  aber  (Sk)  et- 
£üiren,  warum  ich  mich  der  Sünder  so  sehr  annehme  (gegen  den  Religions- 
braach  in  IsralSl),  so  geht  hin  (snr  h.  Schrift)  und  lernet  verstehen  ((jl&Oete  Jes. 
1, 17),  was  Hoeea*s  Schriftwort  „IXco«  . .  oC  Oua{av"  besagt  (ti  Iotiv):  auf  Erbar- 
men komme  ee  an  (wie  mit  diesen  Erbärmlichen),  nicht  auf  äussern  Religions- 
dienst (wie  dfts  Halten  israälitischer  Sitte).  —  Der  Gedanke,  dass  der  Christ  die 
Propheten  selbst  für  sich  habe  (|i&6rrE),  wenn  er  auf  Liebesthat  den  höchsten 
Werth,  auf  ftnsseres  Frommsein  den  geringsten  Werth  lege,  und  gar  keinen, 
wenn  die  Religiosität  nicht  ingleich  die  sittliche  sei,  ist  vortrefflich,  eineBIüthe 
des  Judenchrietenthums,  bei  dem  er  noch  im  ganzen  2.  Jahrh.  beliebt  ist.  Vgl. 
£p.  Barn.  op.  8  sq.  (nach  Jes.  1,  11  f.)  Clem.  Hom.  3,  56  (nach  Hos.  6,  6). 
Hier  aber  Ist  der  Zusatz  ein  seenndärer,  1)  f^emd  und  entgegen  der  von  Mt. 
selbst  belassenen  Scene.   Freilich  speist  J.  mit  „Sündern",  die  ron  Israel  da- 
fSr  angesehen  waren ;  aber  Der,  mit  dem  J.  Mahl  hält,  hat,  von  ihm  erweckt, 
schon  Busse  gethan,  ist  durch  ihn  gerecht  gesprochen,  innerlich  ein  Ge- 
rechter, nicht  mehr  in  Wirklichkeit,  was  der  Sinnenmensch  sagte.   Wie  können 
diese  Art  Sünder  als  so  „miserabel'*  hingestellt  werden?   Der  Judenchrist 
saehte  freilich  eine  solche  \uxipami  gegen  die  Paulinische  Rechtfertigungs- 
Idee,  die  bei  Mc  su  Grund  liegt:    aber  es  ist  eine  offene  Überschreitung  des 
Vorgefundenen,  eine  Verleugnung  des  Nervus  im  gaij/.cn  grossartigen  Lehr- 
stück.   Der  Zusats  verräth  sich  2)  durch  das  angeschlossene  oO  „fop",  ^Oov 
xeuiaoi  völlig.   Was  in  aller  Welt  soll  dies  „denn"  heissen,  nachdem  die  Barm- 
herzigkeit vorher  gepriessen  ist?  Fritzsche:  nam  ego  veni,  ut  adHoseae  meu- 
tern non  bonos  qnidem,  sed  malos  invitarem;  de  Wette:  denn  aus  Menschen- 
liebe bin  ich  gekommen!   Aber  dann  müsste  es  vielmehr  heissen  „auch  Ich" 
bin  gekommen,  Sünder  au  berufen  (Erbarmen  zu  üben),  oder  „daher",  weil  Gott 
im  A.  T.  dies  will,  thue  ich  das.   Aber  umgekehrt  „weil  ich"  das  thue,  dess- 

1)  IXeoc  als  masc.  ist  attisch,  als  neutr.  alexandrin isoh,  in  den  ältesten 
Zeugen  der  LXX,  und  hier  SiBC  Ti.  8. 


16S  Die  neue  Sflnderannabme  2,  18— >17:  Syn. 

halb  will  dies  Gott?  <)  Alle  Aasflflohte  seigen  nnr,  daes  dem  judenohristlieheo 
Erweiterer  etwas  Menechliohee  begegnet,  daaa  er  einer  heillosen  ConfÜBioD 
verfallen  ist  (wieWilke,  HoltUL,  H.Sehal8e  sahen).  Und  woher  kommt  diese? 
A  US  jadenchristlichem  Sträuben  gegen  den  grossen  paulinischen  ßats  aller- 
dings, aber  sugleich,  weil  er  das  harte  Text  wort  bei  Mc.  wie  einen  Torge- 
schriebenen  Text  betrachtet,  den  er  durch  das  Prophetenwort  harmlos  su  ma- 
chen unternimmt.  Er  sagt:  desshalb  habe  ich  das  Hosea-Wort  Tom  Gutseia 
des  Erbarmens  hier  hin  gesetst,  weil  hier  (im£y.)  das  geschrieben  steht, 
^XOov  xaX^9a('a(iapT(i>Xoi$(,  was  ja  so  viel  Erbarmen  yerrftth,  und  swar  eia 
solches,  welches  über  die  Religionsitte  Israels  hinausgeht.  Um  so  mehr  hatMt. 
diesen  Mc.-Text  in  seiner  Beinheit  bewahrt,  ohne  Lc*a  Zusats  „e^c  |jLCidtvoiay", 
wobei  auch  von  Erbarmen  am^wenigsten  au  reden  w&re.  (Wenn  Spätere  den 
Zusati  auch  in  Mt.  brachten,  so  fflhrte  das  au  völliger  Verwirrung.) 

B)  Die  neue  Sfinderannahme  (aus  Lc).  I.  Mt.  11,  16—19  (Le.  7, 
81—88)  Jesus  der  Freund  der  Zöllner  und  äflnder.  Wie  die  ganse 
Ausführung  des  Lc.7, 18—35  (S.72f.cuMc.  1,14),  hat  Mt.  auch  den  lehrhaften 
Schluss  recipirt ;  diesen  so  ganz  wörtlich,  dass  sein  „f  CXot"  teXcovoiv  wä  «(iap- 
Tu)X<ov  alsbald  auf  seine  Lucas-Quelle  zurückweist,  denn  f  £Xo(  gehört  Lc.  Des 
Geschlecht  des  ungläubigen  Babbithums  verdiente  die  beschämende  Erinne- 
mng,  wie  sie  an  beiderlei  Gottgesandten  Anstoss  genommen  haben,  gar  in 
dem  Manne  Gottes,  der  die  Sünder  annimmt.  —  IL  Mt.  18,11  (Lc  19,  H):  Je- 
sus gekommen.  Verlornes  zu  retten.  Dem  neuen,  trefflichen  Ausdnick 
für  das  ältere  „gekommen,  die  Sünder  einzuladen",  der  ffirLo.  amSohluu  tei* 
ner  gaflzen  Erneuerung  resnltirt  war  (19,  11),  konnte  Mt.  nicht  gana  wider- 
stehen ;  aber  der  Erzzöllner  mit  seinem  Sohnellgerechtfertigtsein  konnte  nicht 
so  bleiben ;  nur  der  Schluss,  der  dann  sonst  wo  (in  den  Mc.-Bahmen)  eiDiafD- 
gen  war.  Unglücklicher  Weise  thut  dies  Mt  bei  der  Warnung  davor,  den  f&mpol; 
Ärgemiss  zugeben  (Mc.  9,  42),  da  er  (Mt.  18,  8)  darunter  wirkliehe  „Kinder* 
verstand.  Oder  ahnte  er  hinterher,  dass  das  doch  „Heiden**  sein  sollend  — 
IIL  Mt.  21,  28—32.  Der  reuige  und  der  heuchlerische  Sohn  (Lc  1^ 
12—82  Mc  12,  1),  und  die  büssenden,  „Zöllner  und  Huren**  vor  den 
reulosen  Grossen  (Mc.  11,  30f.:Lc  7,29ff.  15,  80).  —  Bei  Meli,  80— 34 
verweist  J.  die  ihn  nach  seinem  Beoht  zur  Tempelreform  fragenden  Hiersi- 
oben  auf  die  Sendung  Johannes  des  Täufers,  den  das  Volk  anerkannte,  die 
Grossen  nicht,  worauf  er  sie  12,  1 — 11  im  Gleichniss  vom  Weinberg  erinnert, 

1)  Meyer  (Mt)  sucht  Aushülfe  durch  Betonung  des  TcoptuO^tec  (jiOeti- 
Es  sei  das  scharf  abweisend  nach  dem  rabbinisohen  ^tb  K^:  (g^b*  hinaiu 
lerne!).  Mt  aber  sagt  1)  nicht  ^^p^eeBac  2)  ein  nopcuO^Tt«  voranzustellen,  ist  in 
s  e  in  er  Weise  11, 28.  28, 19  auch  wo  gar  nicht  abgewiesen  wird.  Aber  „Jesus 
gehe  Jetzt  dazu  über,  was  die  Pharisäer  zu  thun  hätten,  um  zum  Measiaareiche 
berufen  werden** :  weg  mit  euch,  die  ihr  vor  lauter  Ceremoniendienst  noch  so  irre- 
ligiös seid,  lernet  bei  Hosea  erst  fähig  werden,  dem  Beiche  Gottes  ansagehören: 
bessert  euch  ersti  Dann  müsste  jedoch  das  Umgekehrte  folgen:  Denn  ich  bin 
gekommen,  Gerechte  (IXfi((iova()  au  berufen  (wie  ihr  werden  müsst),  nicht 
solche  Sünder  (wie  ihr  noch  seid)!  0  „Schriftgelebrte  der  Pharisäer!** 
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iau  iwar  Israel  inergt  lam  Dienst  darin  berufen  war,  aber  dann  ob  seines  Un- 
gdionsoi  btnausgetban  and  dnrcb  andere,  trene  Arbeiter  abgelöst  wurde. 
Diaeii  Zosammenhang  biüt  auob  Mt.  21,  28—44  ein.  Nun  batte  Mo.  12,  1  in 
MioerWei«e(4,3)  gesagt:  er  bob  an,  ibnen  zn  lebren Iv nopaßoXotc (mit Gleieb- 
BiMworten) ;  also  findet  der  Prosaiker  nötbig,  dass  bier  Mebr  als  die  Eine  Pa- 
rabel dastehe,  and  ffigt  1)  21,  28— dO,  gerade  an  der  Stelle  von  Mo.  12,  1, 
eioDeues  Gleicbniss ein :  ronden  beiden  Söbnen  des  Einen  Herrn,  das 
he.  15, 11  ff.  geboten  batte.  Mt.  setzt  es  in  Verbindung  mit  dem  dastebenden 
HanptgleicbniBB  Yom  Weinberg  selbst.   Ein  Mann  (wie  Lo.  15, 1 1  u.  Mo.  12, 1) 
hatte  twei  Kinder  (8uo  i^va,  wie  Lc.  15, 1 1  8üo  utoiSc).  a)  Zum  ersten  (t$  acp<&Tcj> 
d.  b.  nicht  gerade  dem  ftlteru,  sondern  dem  von  Lo.  16, 12 — 28   zuerst  betraeh- 
teten)  sprach  er:  gebe  und  arbeite  in  dem  Weinberg  (der  bei  Mo.  12,  1  geöff* 
net  dasteht).  Der  sagte  „nein,  ieb  will  nicht**  (wie  der  Jüngere  8obn  bei  Lo. 
dem  Vater  niobt  dienen  wollte,  seine  eignen  Wege  ging  15, 13  ff.);  aber  hinter- 
bergereate  es  ihn  ((utoiuXiiOsic:  Lo.  15, 18  ff.)  und  er  ging  hin  (aicijXOev),  hier 
zur  PfliehterfüUung,  bei  Lo.  15,  20  zum  Hause  des  Vaters,  aber  auob  dst  nm 
eioer  seiner  „Arbeiter**  (ein  |i£c6ioc)  zuwerdenl  —  b)  Zum  Zweiten  (iitfpc|>,  nicht 
gerade  dem  2.  gebomen,  sondern  zu  dem  von  Lo.  15,25  f.  zu  zweit  in  Betracht 
genommenen)  eraoballte  dieselbe  Aufforderung ;  der  sagte  zwar  ,  ja,  leb  will 
0  H«rr^  (tbat  so  folgsam  und  fromm  wie  möglich),  ging  aber  niobt  hin  (wie 
dieser  Sohn  Lo.  15,  26  nicht  zu  dem  Mabl  ging).  —  Das  Mo.-Qleiohniss  Tom 
Weinberg  des  Herrn  oder  den  beiden  Classen  von  Arbeitern  darin  und  das  Lo- 
Gleicbniss  Ton  den  beiden  Söbnen  des  Vaters  behandelt  freilich  dasselbe  weit- 
gesehicbtliobe  Qesobebn,  dass  der  Heide  zuerst  dem  Einen  Herrn  und  Vater 
nieht  diente,  aber  spAter  nm  so  treuer  wurde,  der  Jude  ihm  zuerst  diente,  aber 
am  Ende  mehr  unfolgsam  als  folgsam  war:  aber  wie  weit  liegen  doob  diese 
Gleichnisse  auseinander  I  Dem  8.  Synoptiker  war  es  Torbeb alten,  sie  zu  E  i  n  e  ra, 
Dritten  zu Toreinigen,  ebenso einfaoh  als unTorkennbar.  DasHauptgleiobniss 
derOrandquelle  lifttte  den  gereebttbuenden  Juden  zuerst  bringen  mfissen,  dann 
den  Reuigen  zu  aweit:  icptiixofaber  als  ein  zuerst  Betraobteter,  fiipo«  als  der  zu 
zweit  Stehende  ist  nur  aua^Lo.  erklArliob.  ^   2)  Mo.  hatte  sein  Gleiehniss  mit 
eioer  Frage  an  dio  Hieraroben  gesoblossen,  die  zu  der  neuen  Erörterung  führte, 
(Mc  12,  10 — 11),  dass  gerade  Israöl  das  ausgeschlossene,  ein  anderes  Arbei- 
terrolk  berufen  ist.  Dasselbe  tbntMt.  81—82  bei  dem  neuen,  dem  nunmeh- 
rigen ersten  derOleiobnisse:  „Was  ddnket  euoh**,  hob  er  gleich  an,  (28)  „wer 
von  den  beiden  Söbnen  that  den  Willen  des  Vaters?'*  Antwort:  der  Erste:  aber 
d.  b.  nfther:  „Wabriiob  ich  sage  euoh:  of  teXiuvtti  (desLo.  in  seiner  ersten  Ex- 
position Ton  der  Zöllner- Annahme  7,  29 — 80)  xtt\  a(  nöpvcu  (des  Lo.  in  seinen 
ipAtem  Ezpllcationen  Ton  der  Sflnder* Annahme  7,88  ff.  und  15,80)  gehn  euoh 
▼oran  in  dasBeioh  Gottes!  Denn  Job.  d.T.  kam  zu  euch,  Gerechtigkeit  übend, 
10  dazu  treibend  (Mc.  11,80),  und  ihr  habt  es  doppelt  sohleebt  gemacht:  «)  ihr 
babt  Ton  Hans  ans  niobt  auf  ihn  gehört  (odx  dntoiiüoaTt),  und  ß)  obwol  sehend, 
vie  o(  TsXQ>vac  xA  «( icöpvat  ihm  gehört  haben,  dennoch  nicht  hinterher  Busse 
gethan  (Svitpov  od  (A€TE(aXY[0v2Te),  ihm  zu  hören**.  Etwas  confus  ist  der  judenobrist- 
liehe  Eifer  gegen  das  uncbristliohe  Jodenthum  (of  aTctotitoavtSf)  in  der  Nutz- 
anwendung geworden,  da  das  „spAtere  Bussen,,  eigentlich,  oder  Tor  Allem 
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SU  den  icXQvou  xa\  fföpvoci  gehört  b&tte.  Aber  aoTerkennber  bat  der  (beiMc!^  II, 
dO  f.  vor  dem  Weinberg  siehende)  „Biissnifer"  Job.  d.  Tftufor  den  Erweiterer 
dasu  geleitet,  hier  die  treffliehe  Parallele  des  Lo.  7,  29 — 80  wiedersugeben. 
Denn  beim  Naohachreiben  der  übrigen  Bvde  fiber  den  Tüufer  (Lo.  7,  24—28. 
81— 85)flbergiengHt.(ll,7~ll.  16—19)  jenen  Passus,  da  er  die  Reflexion  des 
Ersftblers  war.  Mt.  rerwandelt  sie  nun  an  einer  neuen  Rede  Jesu ,  an  dieser 
Stelle,  wo  der  Hanptleitfaden  noch  einmal  auf  den  Bnsstlnfer  xnrflehblickt 

Lc.7,29 — 80  sagt  (aar  Ausitlhrang 
von  Mc.  9,  11  f.):  Das  ganse  Volk  xa\ 
of  ttX6)vat  horten  und  gaben  Oott  Keoht 
(^dixmiDoav  Tov  6(öv)  indem  sie  (Busse 


BeiMt.  21,  81— 82  sagt  Chr.  selbst 
(zur  Ansfabrung  Ton  Mc.  11,  80  f.): 
Die  teXfivou  .  .  geben  eu^h  grossen 
Gerechten    Toran;   denn    die  tsXwv« 


tbueud)  die  Taufe  annahmen:  aber  o(      haben  auf  den  Tftufer  gehört,  da  er 
fopio.   xa\  ot  vo|ji(xo{  Terwarfen   den 
Rath  Oottei. 


den  Weg  dec  Qerecbtigkeit  anbahnte, 
ihr  aber  habt  nicht  auf  ihn  gebort, 
(trotz  des  TOQ  den  TtX«>v«i  gegebeneo 
I  guten  Beispiels). 

Die  Identitftt  beider  Passus  ist,  trota  der  Variation  im  Ausdruck,  ebenso 
unverkennbar,  als  dass  Mt.  hier  die  eigne  Reflexion  seines  VorgAngers  >a 
einem  Christus- Wort  ausführte.  Dass  er  aber  so  speoiell  neben  TsXdvoi  «(- 
tstJovTC«  oder  oxoöovtic  (des  Lo.  7,  29)  noch  „at  9c6pvat*'  einführt,  weist  ebenso 
unverkennbar  auf  die  bei  Lo.  7,  86  alsbald  nachfolgende  ^  a(iapxioXö«.  Er  btt 
mit  Recht  darin  eine  der  nöpvat  erkannt,  mit  denen  der  6ibc  aicoXuXüK  des  Lc 
gelebt  hatte,  da  er  niobt  den  Willen  des  Vaters  that.  Die  2&öllner  und  Huren 
des  Lc.  (7,  29  f.  15,  80)  sind  gleich  dem  awar  sflndigen,  doch  reuigen  Boho, 
den  Lo.(l6, 12  ff.)  zuerst  betrachtete;  die  Hierarchen  und  Grossen  (des  Mc  11, 
80  f.)  gleich  dem  a weiten  Sohn,  dem  Älteren  (des  Lc.  15)1  Ihn  hat  der  Juden* 
ohrist  dergestalt,  ala  blos  murrend,  nicht  ertragen  k&nnen,  daher  ist  er  znn 
blos  soidisant  Gerechten,  zum  Heuchler  gestempelt!  8o  ist  das  Juwel  pau* 
liniaeber  LehrpoAsie,  das  Gleichniss  vom  verlornen  Sohn,  unter  den  Händen 
des  Jndanchristen  sersohlagen,  und  neu,  aber  schlecht  genug  gefaast,  in  dss 
illtere  Mc-Gefflge  eingeklemmt  worden.  Gana  konnte  solchen  PoAmea  Nie- 
mand widerstehen,  auch  ein  solcher  nicht,  der  sieh  durch  daa  sntijndenchrist- 
liobe  Gleichniss  selbst  getroffen  fühlte  i). 

IV.  Mt.22,  1— 14.  Das  grosse  Hochseitsmahl  (nach  Lo.  14,  12  ff.>. 
Das  mit  dem  verlornen  Sohn  des  Lo.  (cp.  15)  so  nah  verwandte  und  so  oabe 
verknüpfte  Gleichuiaa  vom  groaaen  Mahle  im  Hause  des  Messias  (Lc.  ep.  14), 
SU  dem  Chr.  statt  der  auerat  berufenen  „Gerechten",  die  nicht  hörten,  die  Elen* 
den  und  Krüppel  von  den  Strassen  dieser  Welt  einladet,  hat  Mt.  gleioh  an- 
ziehend gefunden ,  aber  gleicherweise  dergestalt  nicht  ertragen  können.  la- 
dem  er  cn  erneut,  hat  er  es  zu  gut  judonohristlichem  Sinne  umgebogen.  Wie 
verwandt  war  diese  Lnkanische  Exposition  des  grossen  Mc.-Thema's  von 
der  Sünderannahme  mit  dem  Mc-Gleiohniss  von  den  zweierlei  Arbeitern  im 

1)  Ähnlich  verhielt  sich  ein  anderer  Judenchriet,  Clem.  Hom.  19,  21  iQ 
dem  schönen  Lehrbild  bei  Jo.  9, 1  ff. :  recipirt,  aber  wesentlich  umgebogen  bat 
er  es.  (Urspr.  d.  Ew.  S.  1 34(1).  Über  den  verlornen  Sohn  im  Hebr&er-£v.  s.  8.  I7&* 
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WtiDbflfg  (Ife.  12, 1  f.),  tmd  mit  dem  Lo.-01eiobm88  ron  cleb  twei  S^nen  des 
Htm  dM  Weinbergs!    Mt.  hat  daher  das  Luoaa-Qleiobnii  Tom  groeeen  Mabl 
fldehnaeb  dem  Havptgleiehaiae  deeHnoptleitAtdeiie  (oaobMo.  13,1 — I8,d.b. 
beiMt  aacb  21,46)  82, 1  ff.  geatelU.  Einmal  cor  Umbilduog  getrieben,  Tereinigt 
er  das  die  rnigllnbigen  Israeliten  ao  ernst  mahnende  GleiobBtsa  (Lc.  14, 16  ff.) 
mit  einem  «weiten  nabTerwandten  hei  Le.,  das  den  Ungehorsam  der  Bürger  gegen 
in  (bd  Me.  18,  84  f.)  rerreisten  Herrn  mit  Vemiobtong  (der  Zerstörung  ihrer 
8udt)  bedrohete  (Lo.  19,  11—27).    Wenn  aber  Lo.  (14,  12  f.)  im  Gleiehniss 
aar  sllgemein  einen  avOpeinof  nannte ,  der  irgend  ein  8^fcvov  ynijoi  Teranstaltete, 
dsra  die  fOLou«  einladend:  so  findet  der  Nachfolger  alsbald  gaos  riohtig:  das 
iitjadas  mesaianisohe  Mahl,  also  das  HDchaeitsmabl  (i  Y^^)«  welches 
ichoD  Me.  2,  19   angedeutet  hatte,  nach  dem  yaiAo«  der  Apoo.  19,  7.     So 
gleicht  also  bei  Mt.  22,  2  das  Beleb  Gottes  einem  av6pci>icoc  ßaoiXiiSc  (!  den 
svOpiDXoc  gab  Lc.  14,  16,  den  ßoaiXiiSc  Le.  19, 12),  d.  h.  Gott,  der  seinem  Sohne 
iu  Hochsettsfeat  (-jf^ouc)  Tcranstaltet.   £r  sendet  seine  Knechte  aus,  die  sum 
Ushle Geladenen  au  rufen  (ioIk  xtxXi]{i^uc  xoXttv),  und  sie  wollten  nicht  komr 
Bien  (oöx  ^6cXov  A6itv,  wie  er  21, 32  gesagt  hatte  o^x  ^{etsuoav  nach  Lo.  7, 29  f. 
001  {xMOov,  oXX'  ijO^cav  tjjv  ßouXYJv).    Der  König  wiederholt  die  Einladung, 
nich  den  wiederholten  Sendungen  im  Hanptgleiehuiss  rorher  (Mo.  12,  2  ff^, 
Mt.  2 1,86  f.),  es  aei  nun  Alles  bereit,  die  xaupot  xa^ta  oittcTdc  Ti6v{A^a,  das  Mast- 
vieh gesehlaohtet  (nach  dem  C^X^  oitiuxös  ts6u|ji^oc,  wie  Lc.  15,  28.  27.  80 
10  Temebmlich  betont,  so  unYergesslich  gemacht  hatte  fflr  das  meesianischa 
Feetmshl,  das  der  Vater  dem  reuigen  Sohne  bereitete).    Aber  die  Sorglosen 
▼ernschULssigten  den  Buf,  und  es  ging  i  \ih  tk  tbv  I8iev  «yp^v,  6  hl  tk  t)jv 
^{ixoptoev  o^xev  (ao  kura  die  köstlichen  ßntschuldigungen  bei  Lc.  14,  18 — 21 
rasaiDmensiehend).    Ja  (6)  man  tödtete  und  misshandelte  die  Knechte  (wie 
Ml  abermals  dem  Weinberge  nach  lehrt).  Nun  ersflmt  der  König  (wie  Lc.  14, 
21  80  auch  Lo«  19,  27),  sendet  seine  Heere,  lödtot  sie  und  Ter  brennt  ihre 
^dt(Micpv|Of  TJ^v  9cöX(v)  wie  bei  Lc.  19, 27  er  sie  schlachtet,  sc.  bei  der  Zerstörung 
Jerosalems;  waa  Lc  y erstehen  Hess,  yerdeutlicht  der  Nachfolger  wieder.    Da 
aiio  die  erat  Geladenen  unwürdig  waren:  so  gebet  an  die  Kreusstrassen  und 
ladet  Alle,  die  ihr  findet.  Und  sie  luden  fcowipgd«  ts  xa\  «YadotS«  (die  a(jLapte>Xoui 
xu^cxotouc  dea  oraprÜnglichen  Thema*s,  während  Lc*  Gleiehniss  den  „Ersten** 
gegenfiber  die  Krfippel  und  Elenden  genannt  hatte):  xft\  h  vu|ikfb>v  (Si:  ^h  yin 
(AOf)  ixXi{c6i)  d(vaxfic|Uvb>v,  aagt  Mt.  (10),  wie  Lc  am  Schluss  gewollt  hatte  (28), 
ndass  das  Haus  voll  werde**,  unter  Kflckblick  auf  Mc.  2,  19  6  vu|ifwv.  —  Aber 
io  kann  bei  dem  Judenchristen  die  Geschichte  nicht  schliessen.    Nein ,  der 
König  besiebt  sich  die  sum  Mahle  Gekommenen:  und  wer  de»  Hochseitsfestea 
nicht  wQrdig  angethan  ist  (oGx  iv5(8u(ji^o(  cvSu|ia  yv^Mü),  wird  liiuausgeworfen» 
%o  wie  Apoo.  21,  22  den  avö|jLO(c  angedroht  hatte,  di  tb  oxöto(  ^^ciiTipov  also- 
Mt.  T.  13.    Denn  das  hochzeitliche  Kleid  der  Gesetaestreue  oder  rechten  Ge- 
setses-ErfUlnng  (Mt.  6,  16  f.)  erlttsst  der  Christus  des  Judendiristen  keinem. 
Heiden,  der  immerhin  ^o  vö|iov  stehe,  ein  l^ofAOf  werden  müsse.     So  hat 
zwar  Chr.  auch  tol»(  ofiapicoXoi^  berufen,  wie  Tolc  dtxafouc:  aber  auch  nur 
aixiXcaa**  habe  Chr.  Mc.  2,  17  gesagt;  etwas  Anderes  sei  es  mit  der  JxXoyil:- 
und  dabei  aei  und  bleibe  das  nXi^ovv  xbv  vö{jLOVy  das  lo(«io«f{vi)v  jcoU^y,  to  xf  at€Ev. 
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xk  evtiT«X|i^adieB«dingiitig,  mögen  solcher  ^xXncro^  noch  eo  wenig  sein. —  Das 
ist  die  neue,  jndenohrisUich  obstinate  Wendung  des  grossen  paoliniscben 
Thema's:  ^Oov  %akhai  «(MtpTuXoöcI  Esfaeisstjetst:  TcolXoi  (jikv  (xok  of  afiapiüiXot) 
tl9(v  xXi)To{  (th  Tbv-jfV^v),  6Xlyoi  hi  (ol  Jfwo(iot)  ^xXsxToL  Werkann  den  Oegensats 
gegen  Lc.  Terkennen,  wer  die  Umbiidang  der  Lokanisehen  Exposition  su 
neaemBinn?  (Vgl.  Rel.  Jes.  B.  851.  H.  Bcbnlse,  Err.-Tafel.)  Festgehalten 
hat  Mt.  diesen  Gegensats  gegen  Lo.  Gereohtwerden  dnroh  Glauben  allein,  wie 
in  der  ersten  Enthüllung  Mt  7,  21  ff.,  so  noch  im  letsten  Wort  des  Auferstan- 
denen (ivip^v  xk  imxak^a)  Mt.  88,  19. 

C)  Mt  18,  16 — 17.  Verstookte  Bfinder  in  der  Gemeinde  sollen  sein 
(i'>(xtp  626vixbcxa^&TeX(&vi)cl  Mit  dieser Judenohristlichen  Ergftanung dei 
Capitols  Tom  Versethen  (das  Lc.15,4  ff.  gegeben  hatte,  Mt  in  dasMc-Capitel 
▼on  Ärgernissen,  Mo*  9,  40  ff.  einfügte,  18,  12  £)  yerrftth  der  Erweiterer  noch 
recht  angenflUig,  1)  dass  in  der  Annahme  der  xsXtSvat  schon  bei  Mo.  8,  13  f. 
Torsugsweis  die  ^Ovtxo{  und  deren  Einladung  su  Christi  Haus  rerstanden  sind, 
2)  wie  fest  im  judenehristlichen  Henen  der  Widerwille  gegen  die  nXwvau  uod 
^Ovixo{  wurselte,  die  eigentlich  Sita  gehören;  sie  sollen  Ja  22,  18  nnorbittlioh 
ilc  t«  fi<K»Ttpov  ausgestossen,  oder,  wie  es  hier  ausser  Qleichniss  heisst,  „aus  der 
Kirebe  exoommunioirt'*  werden,  wenn  sie  ^l{&«pT«i>Xo(  seien.  Schon  der  Ge- 
branch des  Terminus  ^  IxxXijoC«  in  diesem  Btflcke  t.  17  und  der  Reflex  auf 
schon  geordnete  kirchliche  Bnssdisciplin  rerriethen  ron  jeher  auch  diesen 
AuslAufer  bei  Mt  als  ein  sehr  spAtes  Element 

Epistola  Barnabae  o.  6.  Sie  ist  ein  altalezandrinischer  Tractat,  der 
nAchst  Tor  der  Gnosis  stehend,  118  u.  Z.  auf  die  Wiederherstellung  des  Tem- 
pels blickt,  welche  danials  Adrian  und  die  Juden  (bis  119)  noch  Tcreint  an- 
hoben  (Tgl.  m.  Urspr.  uns.  Erv.  S.  144  f.  u.  Hdb.  der  Apokr.  HI,  8.  89).  Er 
warnt  beim  Nenerstehen  jüdischen  Gultns  ror  dem  Rückfall  daxu.  Aus  dem 
A.  T.  selbst  sucht  er  sn  erweisen  die  Erhabenheit  Christi  und  die  SelbatAndig- 
keit  seiner  Geistesreligion,  durch  die  der  Propheten  Ruf  „eure  Opfer  mag  iob 
nicht,  eher  Barmhersigkeit"  sich  Tcrwirkliche.  Aber  auch  das  BTangeliea- 
buch ,  das  wir  Tunk  Mat6.  nennen,  hat  den  Judenchristlichen  Philosophen  sehr 
angesogen,  namentlich  diese  Partie  darin  ron  der  Sund  er- Ann  ahme.  Er 
sagt  überhaupt:  Christus  ist  eigentlich  der  Geist  Gottes  selbst,  weltschöpfendf 
gesetsgebend,  die  Propheten  begeistend.  Doch,  obwol  im  Geiste  bestehend, 
mnsste  er  im  Fleische  erscheinen,  um  die  Menschen  weit  xu  Gott  surücksu- 
führen.  Cp.  6«  „Freilich  ward  er  ein  Lehrer  für  Israel  und  ein  so  grosser 
Wundertbäter  dafür;  und  sie  liebten  ihn  auch  über  die  Massen  (81:  ntälfKSja- 
iffdbnioav  oGtöv).  Als  er  aber  seine  Apostel  (touc  ?${oiic  anoor^XotK),  die  daxn 
bestimmt  waren,  sein  ETangelium  su  YerkÜndigen  (tou;  (&AXovtac  xi]pi$99scv  to 
td.  otdtoO),  auserwAhlt  hatte,  obwol  sie  über  alles  Sündigen  hin  Hflnder 
waren  (^X^otro,  hrot^  5nlp  icSoav  afiocpttav  &vo\i.faxfyouq) y  —  damit  er  seige, 
er  sei  nicht  gekommen  su  rufen  Gerechte,  sondern  Sünder  (7va8e%, 
Srt  oOx  ^Osv  xoX^aou  8cxa(ou<,  diXXa  of&apnoXotS;,  sie  Si  Lat),  —  da  offenbarte  er, 
dass  er  Gottes  Sohn  sei  (töte  —  damals  und  dadurch  —  tf  ttv^pcooev  Imrcw  cTv» 
vXhii  6eoS) ,  der  sich  auch  ein  neues  Volk  (xoctvbv  Xaöv)  su  erlesen  gekommen 
•ei".  »  Hier  eine  Benntsung  und  Erklärung  unseres  Mt-Textes  1)  tob  Mt 
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9, 9—18  Bslbst,  aber  2)  aueh  Tom  gansea  Anfang  dieses  Et*  4,  88  ff.  bis  da- 
hio.  —  Za  I)  Er  fand  einen  Text,  in  welobem  ein  Zöllner  berufen»  Ja  auter« 
«iblt  war  (xXi)Töc  and  ^Xsxtö<),  also  ein  Mensobi  dar  in  IsraAls  Angen  an  den 
AüerTsrworfensten  geborte  (6ic^  kmov  «(lapTfav  avo{M0npo();   aber  speoiell 
oDen  solchen,  in  welobem  einer  der  Tficot  „«ictforoXot^^  ans  dieser  Zöllner-  und 
Säodo^Classe  erlesen  war,  wie  MsrcOofioc,   der  aoob  onter  den  18  Aposteln 
ttfku   Diesen  Einen  maoht  er  anm  Repräsentanten  aller  spAter  bernfeaen 
Apottel:  wie  ja  das  Soblnss-Wort  IxaXfotv  afiaptioXoik  den  Einen  Zöllner  als 
Abbild  der  gansen  Classe  erklttrte.    Er  bat  also  nnsern  Mt.*Text  nur  frei  an- 
geeignet, and  wenn  auch  dialektisob  fibertrieben,  doob  im  Wesentlicben  das 
Richtige  erkannt.  —  Zu  2)  Er  erkennt  aaob  mit  Reobt  in  dieser  Sfinder-An- 
Bahmeaad  Erw&blnng  einen  Fortsobritt  im  Et.    Zu  Anfang  des  Wirkens 
(ToiiMt.4,  18  ff.  an)  ersobeint  ja  J.  nnr  als  Lehrer  und  Wandertblter  ffir 
Israel  (als  Lebrer  in  der  Bergrede  6 — 7,  als  Wnndertbftter  ffir  gana  Palftstina 
lft.4, 83->35.  8, 1 — 9,  1):  so  bitte  msn  glanben  können,  er  sei  nur  ein  Juden* 
Meuiss.    Die  Juden  bAtten  es  selbst  gemeint  und  daber  ibm  so  ausnebmend 
togebsngen  (6fcef  iiy^oav) ,  wie  Ht.  4,  25  f.  7,  88  f.  8, 1.  16.  19  f.  9,  8  sieh 
Mge.  Aber  da  er  einen  ffir  israöl  Verworfensten  aum  Apostel  erw&blte,  um 
io soseigen  {fva  Sc^),  er  wolle  flberbsupt  nur  Sünder  berufen  (nicht  Is- 
nil):  da  offenbarte  er  seine  wabre  Natur,  sein  flberjfidisobes  Wesen,  dass 
erder  Geist  Gottes  sei,  der  ein  neues  Volk,  4ie  Sfinderwelt  der  Heiden  aus- 
erwlhle.  —  Der  gaiise  Absobnitt  des  alezandriaischen  Christen,  der  uns  erst 
doreh  Cod.  Sin.  TöHig  klar  geworden  ist  >) ,  ist  höchst  interostiant     1)  Es 
liegt  darin  daa  ohronologisoh  erste  Doonment  vom  Dasein  schon  des  jüngsten 
Qoter  den  Altem  Btt.  Tor  118  u.  Z.   (wAhrend  Bam.  vom  LogosoT.  noch 
Nichts  weiss) :  womit  die  alttflbingischen  SpAterdatirnngen  auch  der  Synoptiker, 
10  auch  der  Apostelgescbiobte  dabin  fallen.    8)  Das  ETangelienbucb,  das  der 
Alexandriner  Tor  Allem  benntste,  weil  Yielleicbt  in  Alexandrien  selbst  ent- 
itanden,  galt  noch  mehr  als  Andaohtsbuob ,  das  man  aufs  freieste  erneuen 
kSnoe;  die  Cbristus- Worte  darin  als  Anssprficbe  obristliober  Dootrin,  die 
BiSD  aneignen  dfirfe,  ebne  sie  Christo  selbst  auauscbreiben.    (Urspr.  uns.  Ett. 
8'  118.  1866).     8)  Der  Alteste  anssemeutestamentlicbe  Benutaer  des  sjnopt, 
ETangeliums  ist  sagloicb  ein  Zeuge  von  dem  didaktischen  Sinn  desselben. 
Markion  recipirte  mit  grösster  Freude  Alles  bei  Lc,  was  die  ErwAh- 
loDg  der  Heiden  weit  aussprach,  unter  dem  Bilde  „der  Zöllner  und  Sflnder'S 
bis  auf  Eine,  sebr  sprechende  Ausnabme.    a)  no  8  (m.  8.  155).  bei  der  alten 
ZdUner-Berufuog  (Mc.  2,  18  f.  Lc.  5,  87  f.)  sab  er  laut  Tert.  (o.  11)  einen 
■extraneus  legis  et  Judaismi  profanus*^  und  unter  den  male  Talentes  (xaxw^ 
c^ovrof)  volnit  intelligi  ethnicoset  publicanös,  quos  adlegebat .  .  eztraneos 
legis.    Und  Tert.  ist  sebr  schwach  gegen  diese  ErklArang.    b)  Auch  fast  alle 
Locas- Erneuerungen  desselben  Themata  bat  er  in  gleichem  Sinne  recipirt  und 

1)  Vgl.  m.  Monumentum  ineditum  vetustatis  Christianae,  eine  erste  Text- 
recenaion  des  Anfangs  rom  griech.  Buch,  das  uns  bis  op.  6  nur  in  Latein. 
Verkfirsung  Torlag.  Turici  1865,  Si  gibt  bier  durob  67upi)f&)n)9av  rollet 
Licht,  wo  Lat.  las  oSicsp  ^ykxrflWf  A  6feepi)')f^9iv« 
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erklärt.    Nur  Lc  7,  39»  85  mag  ihm  gefehlt  hsben,  da  darin  der  „Miunobea- 
■ohti**  allzusehr  aaf  Eioer  Lioie  mit  dorn  Johannea ,  dem  demiargucben  8tind- 
liog  au  stehen  kommt,  und  als  otvoicdti]«  erscheint  (a.  ob.) :  das  war  für  des 
Hpiritttalismus  des  Meaachliohen  oder  Ungeiatigen  ai^  Tiel.    Sieher  aber  bat 
er  Lc  15,  11~-B2  den  Tetlornen  Sohn  verloren l    Merkwürdig  1    Aber  ei 
war  darin  die  Einheit  in  dem  Qotteshansbalt  Ton  Anbeginn  ao  herrorgehoben, 
d aas  er,  so  eihseitig  snf  daa  Neue  der  Gotteaoffenbarung  in  Chriato  gerichtet, 
diesea  Bild  nicht  ertrug  (m.  Et«  Mk.  1852,  Hilgenfeld,  Krit.  Unters.  1863, 
Baur,  Marotts-Er.  1851).     AUea  Übrige  aber  bei  Lo.  in  demselben  Tbema 
wusste  er  auch  für  die  ultrapaulinische  Onosis  trefflioh  au  henatsen  und  su 
betonen:  also  die  heidnischen  Krüppel  (Le.  14, 12  f.,  Tert.  0.81  no  22  m.  B.161) 
die  alleinigen  beim  Gaatmahl,  das  die  saturitaa  vitae  aetemae  beaeiehoe,  ood 
die  liebende  „Sanderin",  die  allein  gerettet  ist  (Lc  7,  86 1  TqtU  o.  18.  Epipb. 
8oh.  10.  11,  no  17  m.  S.  157).    Der  Zöllner  Tor  dem  Pharisfter  (Lc  18,  9  f« 
Tert.  c  86  no  82  S.  168)  war  der  Heide,  qui  deacendit  Juatificatus,  und  derErt- 
Böllner  (Lo.  19,  1  f.  Twt.  c.  87  no  6d  6.  164)  war  nur  im  Binne  dea  Terbleo- 
deten  Deminrgen- Volkes  „der  Verlorne";  es  ist  der  Ton  Ghriatna  beaonden 
Heimgesuchte  und  Errettete,  der  glAnbige  Heide  (Den  itbc  *APpaa|jL  strich  er.) 
Justin.  Martyr  (Apol.  1,  c  15,  p.  62)  hat  in  seinem  Judenohristlicben 
Sinne  alle  diese  panlinischen  Uberschwenglichkeiten  bei  Lc.  todtgesehwtegeD, 
und  ist  bei  dem  Thema  stehen  geblieben  o^  tote  8(xoueuf  aXX&  «(MtfTiuXouf! 
Aber  er  hat  auch  dea  Mt.  Anafflhrang  davon  eiuaeitig  oder  bfilfloa  gefunden, 
und  sah  bei  Lucas*  Znsata  „t?^  {Utvvocay'*  den  nfichtemen  Binn :    oC  to(k  &- 
xa(ou(,  odSk  Tou(  aco^povo«  „di  (ict^voieev^*  itoLktov/  b  Xp.,  iXkk  tou(  am^ü^  Denn 
«Ix  ^XOov  xaX^tfai  dtx.,  iOOiik  of&opxwXoüc  „eU  iutovoioev".    Denu  der  himmliscbe 
Vater  will  lieber  -rijv  licrivoiav  dea  Sünders,  als  seine  Strafe!    So  ist  dai 
Frincip  auch  gebrochen,  oder  abgeaohwftoht. 

Evang.  Nazaraeomm  (c.  150)  ist  dagegen  durch  die gnostisehe 
Betounng  der  Lakaüischen  AasfQhrangen  von  der  panlinischen  Sflnder* 
Annahme  (bei  Mc.)  dazu  gereizt  worden,  den  Gegensatz,  den  der  uni- 
Versalistische  Judenchrist  (Mt.)  gegen  diesen  fortgeschrittenen  PauUnis- 
mus  zu  erheben  begonnen  hatte,  in  starr  particularistiscbem  Sinne 
weiter  zu  führen,  zum  vollen  Widerspruch  sowol  gegen  die  Lukanische 
Weiterung,  als  selbst  gegen  das  Marcus-Thema:  ^X6ov  xotXiaai  tou; 
&;i.apT(d>ou^,  ou  to6;  StKatou^.  Nein,  sagte  dieser  eifernde  Judalsmis: 
Chr.  hat  nur  die  Jfctatoi  (die  Ivvojjloi)  berufen  und  von  Gott  erwfthlt  ge- 
funden; und  weit  entfernt,  dass  der  „filius  perditus"  (des  Lc.)  mit  be- 
sonderer Freude  sogar  recipirt  worden  sei,  bei  so  wohlfeiler  Reue- 
bezeugung: ist  und  bleibt  er  ein  „perditus^^  ein  servus  perditus,  der 
härtesten  Strafe  ver&llen !  —  Diesen  höchst  interessanten  Widerspruch 
gegen  Mc.  uud  Lc,  dieses  schroffe  Verharren  auf  dem  judaistischeo 
Standpunct  noch  über  Mt.  bin«  und  noch  um  150  u.  Z.,  sehen  wir  aus 


Der  Torlorn«  Bobip  bei  Markion  ood.den  Kaiarenern.  ijl^ 

iwei  eist  in  neuerer  Zeit  wieder  entdeckten  Fragmenten  des  aramäisck 
geschriebenen  Hebrfter-EvBngeliams  (derNazarfter),  die  die  Theophania 
des  Ensebins  enthält ,  welche  aas  einem  Cod.  Yaticanns  von  Mai,  ans 
einein  CoL  Sjros  von  Lee  edirt  ist. 

a)  Die  Theophania  Eusebii  8yr.  (ed.  Lee  IV,  12)  entbftlt  ans  dem  He- 
brIer-E?.  das  Cbristnswort: 

n Prohos  seUgo  mihi:  probt  sunt,  quos mihi  dedttpcUer  coelestis'*. 
Nar  die  hvo^LOi  habe  Chr.  gew&hlt  (keine  avo(xoi  oder  afAapTcoXoi,  wie  die 
PAolioer  wollten),  nur  die  ^vo[jloi,  die  OeseUestreuen  sind  die  Ton  Gott  sum 
UeMiurelcb  AoBerkornen,  die  Jesas  Ton  ihm  erhalten  hat  als  die  Bürger  sei- 
nes Reichs.  Also  selbst  x>i)To{,  gar  6xXsxto{  sind  nur  die  Gesetxesfreunde 
(IsriSls):  hinaas  mit  allen  „atiapTcoXoC*  IOvtxo{!  Das  musste  einen  Logos-Mann 
wie  Dach  Joh.  um  155  u.  Z.  zu  um  so  lebhaftem,  sum  radicalen  Widerspruch 
treiben!  Ewald  schwebt  auch  hierbei  über  den  Gewässern,  aber  auch  er  sieht 
ooeb  die  Parallele  zu  Mc.  2,  17. 

b)  Dieselbe -^eophania  (lib.  IV,  ex  Godice  Vatioano  ed.  Mai  p.  155;  Tgl. 
O.FridoLFritzsche:  Zfiricher  Monatsschrift  1856)  enth&It  das  weitere  Frag- 
ment in  EusebiuA*  Auszug  also:  In  dem  mit  literis  Hebraicis  geschriebenen 
Erang.  wird  zwar  Ein  Knecht  zum  Gef&ngniss  der  Finsterniss  verdammt,  aber 
<bs  iflt  sieht  der  faule  Knecht,  der  sein  Talent  Terborgen  hatte,  wie  bei  un- 
Hrm  Mt.  stehi  (25,  SO),  sondern  diese  Drohung  wird  gerichtet  „xatdt  xou  aaoi- 
^  i^^x6x(^.    xpiti  Y^p  doiiXou«  xspUixt  [sc.  die  Mt.-Parabel  in  diesem  Hebräer- 
^^']''  1)  ibv  {jL£v  xaxa^afövTa  t^v  uTcap^iv  xou  Se^Tcdxou  |iksxa  7Copv(5v  xa\  auXTjxpC^cüV, 
2)  Tov  81  jcoXXaicXaofavxa  x^^v  Ip^aaiav ,  8)  xbv  ik  xaxaxp J<|*avxa  xb  xoXavxov.    eTxa 
7ÖV  [liv  [qo  2]  aico8E)^69ivai ,  xbv  hl  [no  8]  (icfi^OYJvat  {i^vov ,  xbv  hi  [no  1]  oufxXet- 
«d^ftt  8cQi«>xi)pi€|»*^    Also  hatte  dies  Hehrftische  £t.  die  Mt.-Parabel  tod  den 
drei  Knechten  des  verreiseten  Herrn,  denen  etwas  anvertraut , ist,  zwar  auoby 
aber  in  Verbindung  mit  dem  Lc-Gleichniss  von  dem  paa(&xci>(*^  c^ijxcü^,  o(  „xa- 
i&aYs  xi  ösÄpX^ovxa"  xoO  Beir^xoo  „jxexot  «opvCv**  (Lc.  15,  11—30),  und  mit  der 
Terwaodten  Lnkanischen  Ausführung  des  bei  Mc.  13,  84  f.  verreisten  Herrn, 
vorin  einer  der  Knechte  6ber  das  andere  Hansgesinde  und  alle  Gicipx^vxa  des 
Herrn  gesetst  war,  der  ea  aber  Terprasste(Le.l2,45).  —  Bin  so  ungetreuer  Knecht 
iei  der  verlorne  Sohn  des  Lc.,  der  nun  nicht  angenommen  vird,  sondern 
Ternrtheilt  cu  der  härtesten  Strafe,  die  dem  dritten  Knecht  bei  Mt.  zu  Theil 
vard!  — Also  ganz  zu  widerstehen  hat  auch  dieser  Judenchrist  nicht  vermocht 
der  Lokanisohen  Perle  von  dem  l^r|Xcoc  „aatoxco^*'  ijF^'^a  Tcopvcov**:  aber  er  zer- 
trümmert sie  völlig,  noch  mehr  als  der  jodenehristliche  Vorgänger.    Welche 
MetamorphoMii  in  dereTangeltschenBrsählung!  D.  h.  welch  lebendige  Partei- 
bewegung,  die  in  solcher  Form  sich  ausspraohl 

Logos- Ev.  (von  155  u.  Z.)  war  durch  so  verstockten  Judaismus,  der 
die  Heidenwelt  immer  noch  anssehliessen  wollte,  wie  in  diesem  dritten  Hc- 
brUr-Ev.,  getrieben,  um  so  mehr  mit  allem  HebraXamus  aufzuräumen  im  Namen 
des  Logoa-Gottes  selbst.  Gerade  Judäa  sei  „die  Finsterniss'*,  aus  der  nur  das 
I'icht  des  Christus  für  alle  Welt  habe  hervorleuchten  müssen.    Nur  die  den 
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Logos  Asnebmoadon  ChristOB  soien  di«  wahren  GlInhigeB,  wie  suent  auf 
dem  Heidenboden  SaniBrieiis  (Lo.  9,  51  ff.)  «n  der  Samaris,  dieser  otMipttoAäf 
sur  Entbflilu&g  komme.  Sie  eine  neue  Schwester  derSOnderin  (des  Lc.  7, 86 1), 
wie  des  Terlornen  Sohnes  Yon  Lol  —  Aber  der  Mann  des  absoluten  Geistes  hat 
den  Geschmack  rerloren  an  dem  altisraSlitiscben  ,,Z&11ner<*-Krei8.  Eine  aolcfae 
Gesellschaft  war  für  ihn  nnd  seine  „Gebildeten''  etwas  su  gemischt,  anstOssig 
und  aorfiehtig,  gleichwie  die  Berflhmng  mit  stinkenden  Auss&tsigen.  Beider- 
let  cassirt  er  in  Einem.  Und  statt  des  bei  Mo.  neu  hinzugewfthlten  „Zellnen** 
Leri,  als  Gotterlesenon,  oder  auch  des  ErESöllners  Zachäue  (Lc.  19),  der  snch 
„Sohn  Abraham*s"  wird,  erwfthlt  er  einen  andern  neu,  „NathanaSl",  den 
Gottgegebenen,  als  Abbild  des  aXv)0(5c  *Iapa7)X(Ta,  in  dem  kein  Falsch  sei, 
diesen  auch  alsbald  nach  den  8  Eretberufenen  (Jo.  1,46)1  —  Und  statt  des  am 
Ende  nur  missverständliohen  Oxymorons  „oO  8ixa(ouc,  aXXa  a{jLapT(oXoü<*^  spricht 
er  lieber  um  so  positiver  aus:  der  Vater  will,  dass  Keiner  verloren  gehe, 
sondern  Alle  das  Leben  haben;  wie  denn  dieser  Hirt  auch  noch  aXXa  icpö^aia 
hat,  die  nicht  sind  Ix  xijf  a^X^c  TaÜTi}^  (tcov  8ixa{iüv)  10,  16.  Wosa  auch  noch 
Bilder  der  Heiden- Ann  ahme,  wenn  keine  besondere  Machttfaat  dabei  vor- 
kommt? Of  'EXXtjvcc  sind  (um  155)  schon  so  völlig  herzugekommen  zur  Ver- 
herrlichung des  von  IsraSl  verworfenen  Christus,  dass  man  dies  auch  in  er. 
Form  direct  aussprechen  dfirfe  (12,  20). 

Jesus  hat  Zöllner  und  Terstossene  „Sünder''  gerufen  und  berufen 
in  seine  Gemeinschaft,  sowol  einen  Levi  Gialpbai,  als  einen  Matthflos 
u.  a.  Er  bat  mit  ihnen  selbst  in  Tisch -Gemeinschaft  gelebt  eG6to)v 
xal  irivcdv.  Er  schon  hat  Vorwurfe  darüber  erfahren.  Und  das  kost- 
bare Schlusswort  bei  Mc.  könnte  aus  seinem  Munde  stammen,  wie  es 
aus  seinem  Herzen,  ans  dem  Innersten  des  Erlösungs-Gedankens 
oder  der  GottesJdndsdiaft  stammt.  Aber  auch  solche  Scfalagvorte 
konnte  sein  Geist  in  noch  späterer  Zeit  eingeben,  als  die  eignen  Nach- 
folger Jesu ,  echt  „pharisäischen  Rabbithums",  gegen  die  christlichen 
Heiden,  als  Heiden  oder  „gebome  Sünder^'  und  „Yermfene"  noch  so 
zäh  und  abwehrend  und  „absondernd"  yerfohren.  Es  bleibt,  durch 
Sin.  nur  noch  bestärkt,  beiR.  J.  S.  273  f.:  auch  dieser,  gerade  dieser 
Nicht- Wunder- Abschnitt  ist  in  toto  ein  Lehrbild,  wenn  auch  mit  echt 
geschichtlichem  Grund.  Die  Prosalrungs- Versuche  der  Nachfolger  haben 
Nichts  geändert:  die  ganze  Folgezeit  ist  in  immer  freierer  Emeuemog 
(Lc.,  Markion,  Jo.:  Mt,  Barn.)  oder  auch  Entgegensetzung  (Na/^) 
bei  der  Einsicht  geblieben:  hier  ist  die  Heiden-Gemeinde  eingef&hrt! 

Zweite  Seite  des  Fortschrittes.    Christas  tiberschreitet  auch  die 
jtidiache  Satzung  mit  Hecht  2, 18  —  3,  6. 

Die  alljüdische  Doctrin,  die  in  dem  Wahn  gipfelt,  ein  Mensch 
dürfe  nicht  Sünde  um  Glauben  vergeben,  und  Heilige  Israäs  keiner- 
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\ä  Sflnder  annehmen,  ist  siegreich  üherwanden  (2,  1 — 17).  Aber 
auch  die  al^üdische  Religions-Satzong  wird  yon  Christus  und  seiner 
ganzen  Jflnger-Gemeinde  mit  vollem  Recht  durchbrochen,  sowol  die 
rein  traditionelle,  wie  in  Betreff  des  Fastens,  als  die  im  Gesetz  begrün- 
dete, wie  in  Betreff  des  Buhetags. 

Erstes  Lehrstück  von'  der  jüdischen  Satzung:   die  Fasten- 
frage 18—2?. 

Bei  der  Frage,  ob  der  Christ  mit  Unreinen  Tischgemeinscbaft 
halten  dfirfe,  waren  diese  als  Hinzugeladene  yon  den  erstberufenen 
Jfliigem  unterschieden  „dbpLaprcaXol**  auvavaxstfjLevot .  toi^  |jt.aOir)Tal;. 
Kon  diese  Frage  zurückgewiesen,  jede  Sonderung  beseitigt  ist  (1 5  —  1 7) : 
machen  beide  Seiten  Eine  grosse  Jünger- Gemeinde  des  Auferstandenen 
aas,  um  ihr  Gemeinde-Mahl,  trotz  aller  orthodoxer  Einwendung,  fortan 
onzertrennlich  vereinigt.  Nun  kann  es  sich  treffen  (xal  Yiverat) ,  dass 
die  Christen-Gemeinde  dies  ihr  Mahl  hält  (auvavajceivTai  t<^  'I.  idOCov- 
Ts;)  an  einem  Tage,  an  dem  die  jüdische  Soudcrfrömmigkeit  den  Beli- 
gionsbrauch  des  Fastens  hielt  (^(7av  xive;  'louS.  y7)<rreuovTe{  18).  Da 
erhebt  sich  die  weitere  Frage  (Sp^ovrai  xal  X^youatv),  von  Seite  jedes 
fieligiösen,  warum  wird  ein  so  frommer  Brauch,  wodurch  die  frömmern 
Parteien  des  Gottesvolkes,  die  Asceten  (o£  (taOYiTaiTou  'Icodcvvou)  wie 
die  Strengen,  die  Patrioten  (oi  fapi(7aToi)  sich  auszeichnen,  nicht  von 
den  Christen  eingehalten,  wenn  sie  doch  besondern  Anspruch  auf  Re- 
ligiosität machen  ($ia  ?(  ou  vYjoreuouaiv) ?  Antwort:  Gerade  aus  Re- 
ligion hält  die  christliche  Reb'gionsgemeinde  solchen  Brauch  nicht  mehr, 
und  Niemand  versuche ,  das  alfjOdische  Satzungswesen  ihr  noch  auf- 
zulasten  (19 — 22).  Das  ist  ein  überwundener  Standpunkt,  der  nicht 
mehr  gelten  kann  (19—20),  noch  darf  (21—22). 

L  Es  kann  das  alte  Fastenwesen  hier  nichts  mehr  gelten;  wir 
brauchen  nicht  mehr  mit  den  Sonderfrommen  Israels  ihre  Fasttage  zu 
halten,  weil  diese  alte  Übung  mit  und  in  Jesu  selbst  aufgehoben  ist. 
a)  So  lange  der  Bräutigam  der  Gemeinde,  um  das  Bild  der  Apoc.  19, 
7  ff.  zu  gebrauchen,  noch  zugegen  war,  so  lange  Christus  unter  den 
Seinen  ass  und  trank,  haben  sie  natürlich  nicht  fasten  können,  und 
haben  es  nicht  gethan,  so  wenig  als  er,  ohne  sich  um  einen  Baptisti-* 
sehen  oder  Pharisäischen  Vorwurf  zu  kümmern  (19).  b)  Etwas  Ande- 
res wurde  es  unter  den  Seinen,  seit  dem  der  Bräutigam  ihnen  entrissen, 
Jesus  gekreuzigt  war:  dahaben  sie  in  ihres  Herzens  Leid  getrauert  auch 
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Tinter  Fasten,  nämlich  an  jenem  Tage  (Iv  inzlv/)  Tfj  ri^ipot),  an  dem 
er  ihnen  entrissen,  an  dem  er  gekreuzigt  war,  am  Freitag  (20).  Das 
christliche  Fasten  an  diesem  Tage  ist  ein  gerechtes,  ans  dem  Herzen 
des  Cliristen  hervorgegangenes:  aber  mit  diesem  specifisch-chnstlichen 
Fasten  ist  nun  auch  jedes  sonstige  überholt  und  abgethan  (19 — 20). 
—  Aber  II.  es  darf  anch  der  alte  Brauch  unter  uns  nicht  fortdauern, 
weder  das  altjüdische  Fasten,  noch  sonstiges  altes  Satzungswesen 
(21 — 22).  Es  wäre  ja  schade  um  das  neue  Zeug  des  Christenthnmes, 
wenn  es  blos  zum  Flicklappen  (£7r(p>7iji.a)  für  das  alte,  längst  durch- 
löcherte Judenkleid  dienen  sollte;  das  würde  dadurch  nicht  hesser, 
nicht  schöner;  vielmehr  würde  der  Ausbesserungslappen  [r6  Tc^y^pöWÄ) 
von  neuem  Zeug  dem  alten  Kleid  alles  Neue  nehmen  («fpei  ri  xaivov 
ToO  Tra^atoO),  oder  der  alte  Judenrock  würde  so  erst  recht  augen- 
fällig als  antiquirt  sich  zeigen  (21).  Und  Schade  wäre  es  forden 
neuen  Wein  der  Religion  Jesu,  wenn  er  in  die  alten,  verdorrten 
Schläuche  des  Judenthums  gethan  würde;  denn  der  junge  Wein  mflsste 
diese  verrotteten  Behälter  sprengen ,  und  so  zu  Grund  gehen,  wie  diese 
selbst  (6  otvo;  vio?  a7c6>XuTai,  xal  oC  a^oi).  Sondern  es  gilt,  neue 
Schläuche  für  den  neuen  Wein,  neue  eigne  Form  für  den  neuen  Geist I 
(22.)  Kurz,  die  christliche  Gemeinschaft  muss  darauf  halten,  wie 
beim  Fasten,  so  bei  jedem  andern  Beligionsbrauch ,  ihren  eignen  Weg 
zu  gehn ,  ihre  eigne  Form  zu  haben ,  wenn  ihr  Wesen  nicht  Schaden 
leiden  soll:  mag  anch  der  Bruch  mit  dem  Alten,  dieser  Riss,  Manchem 
noch  so  erschreckend  sein. 

Das  Ganze  (18 — 22)  ist  abermals  möglichst  ausdrücklich  nicht 
ein  einzelner  Vorgang  aus  Jesu  Leben,  sondern  ein  Partei- Lehr- 
vortrag in  erzählender  Form,  auf  Grund  des  Lebens  Jesu  wie  seiner 
ersten  Kirche.  Hat  auch  die  erste  urchristliche  Zeit  in  ihrer  religiösen 
Innigkeit  und  Freude  keinerlei  Trauerbrauch  oder  Fasten  gehalten,  so 
kam  nach  Jesu  Tod  die  Trauer  und  das  Fasten  am  Kreuzestag,  and 
das  war,  will  Mc.  wie  durch  Jesu  eignen  Mund  sagen,  noch  ein  be- 
rechtigtes. Aber  ein  kleines  Stück  alten  Sauerteiges  war  es  doch,  der 
bald  anfing,  um  sich  zu  fressen,  so  dass  die  Neigung  zum  Fasten  im- 
mer allgemeiner  wurde,  selbst  bei  Paulus  (2  Cor.  6,  5)  und  in  paulini- 
schen  Kreisen  (Apg.  13,  3.  14,  23),  gar  im  Judenchristenthum  (Bit  6, 
16 — 18).  Die  Sonderfrommen  in  der  Kirche  mochten  wohl  auch  die 
Theünahme  an  des  alten  Gottesvolkes  Fasten  verlangen,  im  Namen 
4er  Frömmigkeit,    wenn  auch  nicht  Jesu.    Dagegen  erhebt  sich  der 


paolinisch  christliche  Freisinn  Es  läge  darin  der* Versuch,  den 
altj&dischen  Religions-Bock  (to  t[x.aTiov  7rx^ai6v)  durch  Annahme  eini- 
ger Bessenmgen  zu  conserviren,  wodurch  das  gute  neue  Wesen  des 
flbeijadisdien  Christenthums  nur  vergeudet  wflrde ,  ohne  Hülfe  ftlr  das 
Alte.  Jede  Zumnthnng,  das  alte  Geremonienwesen  der  Heidengemeinde 
anfralasten  (18),  sei  zurflckzuweisen  im  Namen  Jesu  und  seiner  ersten 
Gemeinschaft  (19 — 20),  wie  nach  der  Natur  der  Sache  selbst  (21 — 22). 

Die  Darstellung  dos  Lebrbildes  ist  so  klar  und  künstlerisch  wie  mög- 
lich. 1}  Es  iBt  bis  zum  Einzelnsten  zweigliederig  disponirt  a)  Wir 
brtnchen  das  nicbt  mehr  zu  halten  (19 — 20)  a)  weil  es  Jesus  nicht  gebalten 
bat  19,  and  ß)  weil  wir  ein  eignes  Fasten  haben  20.  Und  b)  wir  dürfen  gar 
nicht  than,  als  wftre  der  alte  Religionsbranch  mit  einigen  Freiheitslappen  zu 
reformireo:  a)  das  würde  das  Alte  nur  völlig  prostituiren  (21)  nnd  ß)  das 
Neoe,  nnscr  Bestes,  rniniren  (22). 

2)  Mc.  deutet  durch  das  zweite  Glied  seines  Vortrags  selbst  an  (wie  anch 
Lc.  noch  sab),  dass  das  Fasten  hier  nnr  als  ein  Theil  oder  ReprHsentant  des 
gaoien  alten  Religions-Brauches  Terbandelt  wird,  soweit  es  nicht  vom 
Geiets  selbst  yorgescbrieben  sei.  Im  ((laxov  naXaiöv  nnd  dem  oTvo;  v^o^  Hegt 
eis  Prioeip  ausgesprochen.  Trefflich  aber  wählte  Mo.  gerade  dieses  Beispiel 
fiirsein  grosses  Thema  der  Emanoipation  von  der  alten  Religionsform,  da  die 
Auhängllchkeit  an  die  alte  Frömmigkeit  hierbei  dem  Fortscbrittsprincip  am 
wenigsten  entgegensein  konnte. 

3)  Aufs  gew&blteste  scbliesst  dies  Beispiel,  yom  Fasten,  an  das  voran- 
gegangene Lchrbild,  das  uns  die  Jfinger  bei  Tisch  vereinigt  zeigt,  ^oOtovxac 
xit  -ivovTOf.  Freilich  galt  es  dort  einer  eignen  Frage:  „ob  echte  Jfinger  so 
mitSfindem  oder  Heiden  zusammen  leben  dürften";  hier  ist  ganz  Anderes 
in  Frage:  ob  Christen  so  frei  sich  über  alten  frommen  Brauch  erbeben  dür- 
fen? Aber  trotz  der  verschiedenen  Gesicbtspuncte  hat  der  Künstler  für  einen 
l'^gang  von  dem  Einen  zum  Andern  sinnvoll  gesorgt:  vorher  ein  M(c(v, 
dton  ein  yi)-e9(Uitv. 

4)  Künstlerisch  schön  ist  auch  der  Wechsel  in  der  Wahl  der  Form,  in  der 
der  alte  Religionsstandpnnct  über  den  neuen  eifert.  Im  ersten  Lehrstück  ist*« 
Chr.  selbst,  über  den  die  Orthodoxie  murrt:  bei  der  Sündenvergebung:  xi  oZxo^ 
^^^  ßXac^fi.8t!  (2,  7),  wie  bei  der  Sünderannahme:  Sit  (utoc  ofiapTcüXcov  caOisi; 
(2, 17).  Im  zweiten  Lehrstück  wird  der  orthodoxe  Vorwurf  gegen  Christi 
Jünger  gerichtet:  8ta  t{  oi  vficrceUouotv  (2,  18)  und  7:ü>(  Tb  o^ßßatov  oO  xfjpouotv, 
BD  so  kurz  zn  sagen  (2,  28).  Beim  letzten  Lehrbild  aber  wendet  die  gestei- 
g^e  Spannung  de«  Alten  sich  auf  das  Haupt  der  Gemeinde  zurück  (3,  2),  um 
nir  todtliohen  Spannung  gegen  ihn  zu  führen  (3,  6). 

Parallelen.  1)  Schon  im  A.  T.  war,  btf.  von  Jerem.  und  Ezechiel,  die 
Nothwendigkeit  erkannt ,  dass  eine  gründliche  Besserung  erfolgen  müsse, 
(larcb  volle  Erneuerung  des  alten  Bundes  zu  einer  Religion  des  Herzenn:  statt 
aof  steinerner  Tafel  müsse  das  Gesetz  im  Herzen  stehen.    Und  wie  alle  Pro- 
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pbeten  ReformAtoreD  waren  nnd  sein  wollten ,  die  sittliche  BeHgiosltftt  nber 
die  ilussem  Religionsbräuche  erhebend  (s.  zu  Mc.  2,  17,  Mt.  9,  18,  s.  ob.),  so 
hat  im  Besondern  der  Erlösiings-Prophet  B.  Jes.  58,  8  —  11  das  berkümmliche 
Fasten  verworfen,  das  wahrer,  sittticher  Religiositftt,  dem  Gerechtigkeit-  und 
Liebe-Uben  nor  schade.  Aber  so  gewiss  diese  grossen  Worte  und  Vorginge 
auf  Jesus  selbst  eingewirkt  haben,  so  wenig  hat  Mo.  ein  Bild  oder  eine  Farbe 
daher  entlehnt.  Er  knüpft  direct  an  die  Überlieferang  aus  der  ersten  Zeit 
der  Christenheit. 

2)  Paulus  stellte  dasPrincip  auf,  dass  mit  Christus  Tod  und Äuferstebeo 
ein  neues  Gesetz  erschienen  sei,  ein  neuer  Bund  (1  Cor.  11,  25),  die  Religion 
des  Geistes,  nicht  des  Buchstabens  (2  Cor.  8,  6),  der  Form :  ja  J.  Chr.  selbst  ist 
der  Geist,  und  wo  Geist,,  da  Freiheit  (2  Cor.  3,  17).  Aber  seltsam:  gerade  das 
Fasten  verwarf  P.  nicht.  Weil  es  nicht  vom  „Gesetx'*  vorgeschrieben  war, 
fehlte  ihm  ein  prinoipielkr  Gegensata  dagegen.  Dabei  war  er  so  apiritnalistiseb 
angelegt,  so  im  Gegensata  zwischen  aap^  und  9ev£U|jia,  dass  jedes  Ertödten  oder 
Erlahmen  der  a&pi  ihm  zusagte ,  also  auch  die  vi}9t^ac  Gedenkt  er  ihrer,  ja 
sich  rühmend  (2  Cor.  11,  27:  izoXk.  vi]<rc.):  so  waren  das  nicht  blos  die  notb- 
gedriingencn,  sondern  auch  freiwillige  Buss-  und  Abstinenz- Übungen  seines 
Lebens,  nach  Art  der  jüdischen  Privat -Fasten.  Ein  Halten  jüdiacber 
Fasttage  als  solcher,  war  ihm  ohne  Zweifel  so  zuwider  wie  dem  Mo. 

3)  Die  Apoc.  spricht  zwar  cp.  21,  5  jubelnd  aus :  „Alles  ist  neu  gewor- 
den; das  Alte  ist  vergangen,  das  Neue  ist  herbeigekommen*'.  Aber  man  Ter- 
sehe  sich  nicht  daran;  der  Preiss  des  Neuen  gilt  nicht  dem  Paulinismus,  und 
das  verwünschte  Alte  ist  nicht  die  alte  Religionsform.  Das  Alte  ist  die  Herr- 
schaft des  Götzendienstes  auf  Erden,  das  Neue  die  Allgewalt  des  Lammes,  die 
Herrschaft  des  Gottesvolkes  auf  Erden :  und  die  Hoffnung  hierauf  vereinigte 
sich  mit  dem  Princip  des  ftussersten  Conservatismus,  der  jede  Ann&heriing  so 
Heidenthum  (das  z.  B.  auch  allgemein  nicht  fastete)  als  Verrath  stem- 
pelte. Gegen  dicscd  Princip  des  Conservatismus,  für  das  des  pauliniscben 
Fortschritts,  tritt  Mc.  hier  ein,  im  Geist  des  alten  Propheten thuma  selbst. 

18.  xa\  ;?[aav  .  .  Ttvkc  .  .  VT)ateüovTsc :  „und  es  bestand  ein  Fastenbrancb 
bei  Manchem*^  Das  ist  keine  „archAologiscbe  Notia**  (de  Wette);  7,81  lautet 
eine  solche  ganz  anders;  mindestens  wXre  ein  „nuScvjc"  vi]ax.  an  erwarten 
(Mey.),  wie  Lc.  in  solchem  Prosasnehen  auch  ansetzte.  Vielmehr  ist  die 
Veranlassung  zu  der  Verhandlung  in  diesem  Fastenbrauobhalten  au  saobes 
(Mey.),  nur  nicht,  dass  „damals  gerade**  gefastet  worden  sei;  dann  mOsste 
eine  „TÖTS**  dastehen,  oder  die  Angabe  eines  besondern  Faatentagea.  Neis, 
für  Prosa- Erz&hlung  w&re  der  Satz  inhaltlos  (Köstlin):  nm  so  treffender  At 
einen  Lehr-Erzfthler,  der  zu  einem  neuen  Thema  fibergeht.  „Ea  halten  femer  ge- 
wisse Fromme  Fasten  (ttafv  tivec  vi]aTEi5ovTeOt  während  die  Jünger  nndSfiader, 
die  Christen,  bei  ihrem  Mahle  sind  {Mio)nti  avaxetvTat):  da  fragt  es  siob 
weiter,  warum  die  Christen  diesen  Religionsgebrauoh  nicht  einhalten".  vi^ 
•TeJeiv:  gesetzlich  bestimmt  war  nur  Ein  Fasttag,  der  grosae  Veraöhnnogi- 
eder  Basstag  3  Mos.  16,  29  ff.  23,  27  ff.  Apg.  27,9,  von  Josephoa  „der"  Past- 
tag genannt.    Den  aber  hielt  die  ganze  Nation.    Hier  sind  ^n^^xßm,  nar  tradi* 
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tionellen  HerkommeiiB  gemeint,  da  besondere  Volksclassen  genannt  werden, 

die  sie  hielten.    Es  gab  aber  «ine  Menge  von  Tranertagen ,  die  so  gefeiert 

vnrdcn,  s.  B.  der  Tag  der  Zerstörung  Jerasalems  und  andere  Ungifickstage. 

(Dtfnr  gab  es  für  die  spRteren  Pbarisäer  ganae  Fasten-Kalender:   Megillat 

Taioit.)  Ausserdem  wnrden  swei  Tage  in  der  Woche  von  den  Sonderfrommen 

w  gebalten,  der  »weite  (Montag)  und  fünfte  (Donnerstag):  wie  der  „gerechte" 

Pbarisäor  ei;  in  der  Woche  fastet  (Lc.  t8, 12.  Vgl.  den  Talmud.  TractatTaanit 

und  Winer,  R.  E).  —  o\  (AaOi]Ta\  Toö  Mwavvou:  die  Rellgionagesellsobaft,  die 

aaf  dem  Standpnnct  des  Tilnfera  stehen  geblieben  ist.    Mit  der  Forderung  der 

Baise  und  Bnsstaufe  gieng  sie  über  den  nationalen  Ortbodoziamns,  oder  Pha- 

rulismos  hinaus,  wohl  auch  mit  lebendigerer  Erwartung  der  Gott esberrsohaft 

Kur  hatten  sie  den  Sohn  Gottee,  so  auch  den  Geist  Gottes  nicht  gefunden 

(Apg.  19,  4).    Noch  heute  bestehen  sie  als  Secte  der  Za hier,  gnostisch  mj- 

stcriöa  geworden  (vgl.  Uersog's  Theol.  Encyclop.).  —  xo\  ol  ^apiaaCior,  nicht 

<D5  priratem  Bfisser-,  sondern  mehr  aus  nationalem  Interesse  hielt  man  Htreng 

ui  diesen  vsjoTEiaif.  —  xa\  fp^oviat  xa\  Xe^ou^iv:  da  kommt  und  sagt  man 

(VVilke,  Weisse):  gana  in  Mq,  Spraobweise  (2,  3.  6,  35).     Reiner  prosaisch 

aasgedrSckt  heisst  das:  da  erhebt  sich  die  Frage,  sc.  die  gansc  religiöso 

Welt  erhebt  sie.     Ks  bedarf  keiner  Ergänzung  durch  „Gewisse'*,  noch  einer 

Weiterfnfarung  der  (15 — 17)  genannten  Ypap.|AaTEt{  x«jv  ^aototttwv  axoXouOouvxsc 

T^^iijüou.    Die  Frager  sollen  diesmal  Jesu  nicht  angehörig  sein:  sie  fragen 

des  Meister  Aber  seiner  Jünger  Thun.    Nicht  diese  Partei  selbst  spricht  hier: 

aber  ihre  Seele  ist  dabei  nicht  ausgeschlossen.    Das  cpx^vTat  xa\  X^youaiv  ist 

iHgemein  lehrhaft,  die  Erafthlnogsform  blosse  Form  *). 

19.  (Li|  c  indic.  bildet  negative  Fragen,  d.  h.  solche,  bei  denen  der  Fra- 
geade ein  Nein  xur  Antwort  erwartet,  an  übersetzen  mit  „etwa**.  —  6  vu(&f  cov 
das  Branthaus:  die  aubsL  auf<oy  zeigen  den  Ort  an,  der  dem  Stammwort  eig- 
aet;  cf.  xapOcvwv  der  Tempel  der  TcapO^voc  ('AOijvi]),  vu|a^cov  das  Gemach  oder 
Haus  der  yü{A^9].  —  uto\  tou  v.:  in  hebrAischcr  Spracbweise  solche  Leute,  die  von 
dem  Braatgemacb  abhängen,  Brautführer,  Hochzeitsleute,  griecb.  olTcapavüpt^ 
^(OL  Die  Freunde  des  Br&utigams  führten  die  von  den  Jungfrauen  geleitete 
Brant  festlich  in  das  Hans  der  Schwiegereltern  und  in's  Gemach  (Lightfoot). 
—  6  vu|i9tos  nach  dem  Bild  der  Apoo.  19,  7.  21,  2.  9.  22,  17  der  Messias, 

1)  Das  Impcrsonclle  in  dem  Sprachgebrauch  desMc.  zeichnet  so  sehr  den 
Lebr-Erxäb  1er,  dass  Mey.,  um  bei  Mc,  auch  bei  ihm,  einen  blossen  Chro- 
Di»ten  zu  behalten,  diesen  Gebrauch  des  Mc.  bei  2,  3  zu  verschweigen  unter- 
fiimmt,  und  hier  durch  folgende  Fabel  abhilft:  Die  Johannesjünger  und  die 
Pharisäer,  von  denen  es  biess  ^aav  V7]9T£iiovtEc,  seien  selbst  gekommen  ,,bLide*^, 
mit  der  Frage:  worum  fasten  „die  Johannesjünger  und  die  i^harisHer!"  Die 
icböne  Frage  wird  doppelt  schön  bei  der  richtigen  Lesart  im  zweiten  Glied 
»o{  {isOr^tol  Tcov  Qoptaaibiv"  (Si  ct.).  Also:  „die"  PharisAer  seihst,  die  da  faste- 
ten, kommen  mit  der  Frage:  warum  fasten  „die  Jünger  der  Pliarisäor?" 
^um  Glück  sagte  der  Phariüäer  sonstwo  (bei  Lc.  18,  11):  „ich  danke  dir  Gott, 
dass  ich  nicht  bin  wie  andere  Leute**.  Denn  andere  Leute  würde  man  für 
nicht  bei  Trost  halten,  wenn  sie  dergestalt  fragten. 
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der  im  Begriff  ist,  die  Oemeisde  als  leine  Braut  surHocbzeitsfreade  sn  holen, 
d.  b.  der  zur  Seligkeits-Parnsie  erwartete  Christus  <).  Der  Paulus- Nachfolger 
findet  diese  Parusie  schon  in  den  Anfängen  des  Lebens  Jesu  auf  Erden  ao- 
beben.  —  890V  )^pövov  .  .  iy[^ou9i  ist  im  Sinne  der  Zeit  Jesu  aelbst  gesagt, 
und  doob  von  dem  Christen,  der  schon  auf  den  Tod  Jesu  zurfickbliokte.  Jesaa 
hätte  und  bat  dies  nicht  selbst  sagen  können.  1)  Keiner  konnte  ohne  Weiteres 
den  ,,Brftntigam"  verstehen,  geschweige  denn  ohne  Weiteres  und  jetzt  scboo 
den  Messias  in  Jesu  finden.  2)  An  seinen  Tod  aber  war  in  dieser  Zeit  oder  io 
diesem  Theil  des  £▼.  noch  gar  kein  Gedanke.  Beides  verscbweigt  sich  Mey. 
Das  ohristliohe  Bewusstsein  des  evangelischen  Lehrers  in  Erz&hlangsform 
spricht  sich  nur  hier  etwas  stark  aus,  wie  8,  34,  wo  vom  Kreuz-Trageo  (Jesn 
nach)  geredet  wird,  während  vom  Kreuse  Jesu  selbst  noch  nicht  einmal  die 
Rede  war.  —  Der  Verf.  weisf  jedoch  im  Munde  Jesu  auf  die  geschicbtlicbe 
Thatsache  bin,  dass  die  Jängergemeinde  in  Jesu  Zeit  mit  ihm  kein  jüdi- 
sches Fasten  gehalten  hat.  So  weit  war  sie  über  die  traditionelle  Jadeositte 
b inausgegangen:  erst  nach  Jesu  Tode  wurden  die  Jünger  wieder  geneigt,  la 
dem  Jüdischen  Fasten  zurückzukehren ,  und  darin  eine  gottgefUUige  Asceie 
BU  sehen.  —  3aov  /.pövov  ct.  ist  kein  „feierlicher  Überfluss",  wozu  der  Prosaist 
den  Mo.  vernrtheilen  müsste  (Mey.) ;  sondern  die  feierliche  Erinnerung  an  die 
Thatsache,  dass  „in  der  ganzen  Zeit'*,  in  welcher  J.  vor  seinem  Krem 
mit  den  deinen  gelebt  bat,  kein  Fasten  von  ihnen  gebalten  ist.  —  30.  „E^ 
kommen  ^(A^pflu,  wann  er  binweggenommen  ist,  und  TÖxe  werden  sie  fasten  hi 
6xe{vi|  t^  ^P^o.**  Prosaisten  halten  dies  für  inhaltsleer  (de  Wette:  NacblAsaig- 
keit,  Fritzsche:  Unmöglichkeit  des  Ausdrucks,  Meyer:  „deiktiscbe  Emphase', 
mit  welchen  Bann  werten  der  Pharisftismus  jedesmal  Teufel  auszutreiben  pflegt). 
Doch  wenn  nur  mit  besonderer  Feierlichkeit  ,Jene**  Unglückszeit  ausgesprt»- 
cben  werden  sollte,  die  durcb  ^[lipai  iXeücovTat  angegeben  ist,  dann  war  im 
sagen  ^v  lxs(vat(  „xcS/i  ^{x^pat^**  (atris  illis  diebus).  Der  „bestimmte  einzelne 
l'ag"  bat  seine  Ergänzung  durch  „^v  {  amjpOT)**,  d.  b.  es  ist  der  Tag  der  Kreu- 
zigung, der  Freitag,  ^  xopaoxEu^  xou  aaßßaxou  Mo.  15,  43.  Also  verweist  der 
Christ  in  Jesu,  des  Auferstandenen,  Munde  auf  die  nach  seinem  Tod,  wabi- 
scbetnlich  sehr  frühzeitig  aufgekommene  kirohlicbe  Sitte  bin ,  wonach  der 
sechste  Wochentag,  dof  Kreuzestag,  der  Fasttag  wurde,  dem  sich  später  dai 
Fasten  auch  am  vierten  Tag  (als  Eingang  der  Passion)  anschloss.  Vgl.  Bei. 
Jes.  8. 125. 223.  Auch  hierbei  hätte  Mey.  von  dem  Fortsebritt  über  Banr  bin,  ge- 
rade auch  exegetisch  lernen  sollen ,  freilich  dann  auch  diese  Art  „Conunen- 
tiren"  für  immer  beschliessen  müssen.  Mcsagt  in  diesem  Abschnitte  nahem 
mit  Jedem  Worte,  dass  er  Parteifragon  seiner  Zeit  bebandelt  im 
Abbilde  derUrzeitJesu.  Mc.  entgegnet  dem  Begehren,  durch  Erhalten 
des  jüdischen  Fastens  besondere  Frömmigkeit  zu  bezeugen:  wir  haben  ja  so 
Freitag  des  Kreuzes  unser  Fasten.  80  gewiss  dies  sein  volles  religifises  RecBt 

1)  Apoo.  19,  7:  „Freuen  wir  uns  and  ftrohlooken:  das  Hochzeitsfest  des 
Lammes  ist  gekommen''  [wird  nun  unzweifelhaft  bald  kommen],  h  fs^^o;  t^^ 

&pv{0U,  also  TOÜ  VUfl^tOU. 
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2,  21  —  22.  I8S 

kAt|  so  gewtif  auch  nur  dieses;  jedes  Mehr  solcher  ÜbuDg  ist  nicht  pfliohtig 
für  ans  nsch  Jesu  and  der  Urzeit  eignem  Vorgang. 

n.  21—22.  Asyndetisch  (OoXsC;  .  .)  spricht  Mo.  die  Erfüllung 
seiner  Tbesis  aus:  braucht  man  nidit  mehr  mit  Alüsraöl  zu  fasten: 
60  darf  man  es  auch  nicht,  nodi  überhaupt  dessen  aussergesetzliche 
Rtiigionsgebräuche  ferner  halten,  soll  nicht  das  Cliristenthum  Gefahr 
leiden.  £r  sagt  das  aufs  genialste  durch  zwei  Gleichnisse,  a)  Wollte 
man  einen  alten  Hock  mit  etwas  neuem  Zeug  flicken,  so  ihn  conser- 
Tireo:  so  würde  man  ihn  nur  völlig  destituiren  (21).  Und  b)  wollte 
man  neuen  Wein  in  alte  morsche  Schläuche  einthnn,  so  würde  man 
ihn  nur  yergeuden  (22).  Durch  die  Vermengung  des  Alten  mit  Neuem 
oder  des  Neuen  mit  Altem  ist  dort  das  Alte  bedroht,  hier  das  Neue. 
Beides  zusammen  spricht  den  Einen  Sinn  aus:  die  Natur  der  Sache 
selbst  erfordert,  dass  die  neue  Christus-Religion  ihre  eigne  Form  habe; 
nicht  dürfen  wir  wähnen,  den  JudaSsmus,  mit  einigen  Fetzen  Liberalis« 
mos  reformirt,  conserviren  zu  können  oder  zu  sollen. 

21.  iizi^Xr^^  =  ini^oi^LOLj  das  Aufgcnähete  (LXX  Jes.  3,  20)  assumentuni, 
additamentnm  (It:  plagula,  Fleck,  Flicken).  —  ay^oLtfo^  (attisch  axvafo«  yon 
xva^ct^  der  Walker,  Bleicher)  angewalkt,  also  für  uns  ,,nngewa8chen",  noch 
▼oUig  Den.  —  paxoi  (von  ^Yvufjii)  ein  abgenssenea  Zeugstüok.  —  ffXijpcü{Jia  die 
Aasfullung,  Ergänsang  (lt.8applementum),  hier  Ausbesserung.  —  aTpeiv  beben, 
a)  erheben  (die  Stimme  Lc.  17,  13),  aufheben  (einen  Leichnam  Mc.  6,28.  Apg. 
20,  9.  Körbe  Mc.  6,  43);  b)  wegnehmen  Mc.  4,  15.  25  so  hier  und  so  meist; 
c}oefamen  Mc.  15,  24.  2,  11  f.  6,  41 ;  d)  auf  sich  nehmen,  tragen  Mc.  8,  34. 
Niemals  hat  «cpsi  die  intransitire  Bedeutnng  „es  reiset  etwas  los*',  oder  „macht 
eine  Losreissimg^S  die  Hey.  (Mt.)  jinch  durch  Apoc.  22,  18  (im^o^ax)  nicht  be- 
gründen kann.  Die  ursprüngliche  Lesart  alpEi  ib  7cXi{p«i>{xa  „an'  aSrou'*  to 
luvov  TOü  7caXatoS(SiBLTi  8)  heisst  also  einzig  und  gana  richtig  dies:  die  Aus- 
besserang (to  tzX,^  nom.)  nimmt  hinweg  von  ihm  (sc.  dem  ({x&xiov  izakaiC^t)  das 
Neue  (to  xaivöv,  accus.)  des  Alten.  Ein  geistvolles  oxymoron  des  i^inncs:  Das 
alte  Kleid  hat  ungeflickt  immer  noch  ein  erträgliches  Ansehn,  es  ist  noch  eine 
Art  Neosein  (xouvöv)  an  dem  Alten  (tou  noXaioS):  sobald  man  aber  einen  Flick- 
läppen  von  neuem  Zeug  darauf  sctst,  wird  das  alte  Kleid  nun  erst  recht  ge- 
Bcb&ndet;  der  neue  Zusatz  nimmt  ihm  alles  gute  Ansehn  (to  xaivöv);  das  Alte 
wird  nun  völlig  alt,  oder  als  antiquiri  gezeigt.  —  Die  nächststehende  L'.'sai-t 
der  Itala  Syr.  und  Copt.:  aipEi  to  tcX.  (nomin.)  to  xaivbv  (accus.)  ,,anb''  tou  iza- 
X«o3:  der  Flicken  nimmt  das  Neue  vom  Alten  hinweg,  ist  also  ganz  richtige 
Erklärung  der  urspr fingliehen  Lesart,  bfisst  aber  das  Sals  des  Echten  ein.  — 
Die  dritte  Lesart  (A A)  alp.  „ob:'  auTou'^  to  7cXi(pti>}i«  to  x«if .  tqu  naX,  (Ti  7.  Mej.) 
ist  wesentlich  gleich  der  echten,  versetzt  nur  „an'  «OtoC",  aber  schon  im  An- 
•chluss  an  Mt.,  wahrscheinlich  in  dem  (falschen)  Sinii,  den  Mey.  zu  Mt.  aus- 
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Rprieht:  der  neae  Flicken  (to  kX.  xo  x.  nomin.)  des  alten  (so.  Kleides)  reiBBt 
▼on  demselben  los  (intransit,  oder  reisst  etwas?  los).  Die  recepta  endlicb: 
aTp«  TO  nX,  „aOxou**  to  xaivbv  tou  noXaiou  (von  allen  Altern  Zeugen  Terlasseiv' 
ist  ans  der  echten,  durch  Binbflssen  Ton  „sn*"  vor  «Ctou,  aber  nach  Mt  ge- 
staltet, und  soll  heissen :  es  reisst  ab  (aip.  intrans.)  sein  neuer  Flicken  (nomio« 
sc.  der  von  dem  Menschen  aufgenähte  Lappen)  vom  alten  (sc.  Kleide):  iru 
ebenso  sprach-  als  sinnwidrig  ist  (s.  au  Mt.).  Die  beiden  Altesten  Zeqgen 
fQhren  hier,  auch  hier  erst  sum  Tollen  X*icht.  —  x6\  X^^^  ^^^i^*  y^^^*^"^'*  ^^ 
Riss  im  alten  Gewände,  den  man  durch  den  Lappen  Terdecken  wollte,  wird 
nun  Arger,  d.  h.  nicht  grösser,  sondern  hAsslicher,  das  Ganze  entstellender; 
die  garstige  Stelle  wird  nun  erst  Ärgerlich!  (Lc.  hat  das  o/Jci^a  neu,  aber  ab- 
fahrend gedeutet.) 

b)  22.  Nach  der  Gefahr  fSr  das  Alte,  das  man  durch  Flickwerk  conser- 
Tiren  wollte,  folgt  die  fflr  das  Nene,  so  man  es  in  alte  löcherige  Formen  sw9n- 
gen  wollte.  o(  acxo{:  in  ledernen  SchlAuchen,  gewöhnlich  Ziegenfellen,  hob 
man  (wie  bei  Homer,  U.  S,  247,  so  im  Orient  noch  Jetat,  wie  in  Süd-Europt) 
den  Wein  auf  (Jas.  9, 5).  —  Der  Schlnsssata  „aXX3i  oTvov  v^ov  e?c  ooxouc  xacvoü;!' 
(SfB  102)  ist  in  dieser  körnigen  Kflrse  ein  ebenso  köstlicher  positiTerAb- 
sohluss  des  ganzen  Streitbildes,  als  er  als  die  Nachfolger  (sunftchst  Lc.)  sur 
gAnzung  einlud  I 

Lc.  5,  33—39  ::  12,36—48;  18,  12;  Apg.  10,  30.  13,  2.  14,  23. 
Mc'  evangelische  Predigt,  man  dürfe  und  solle  es  beim  Charfrei- 
tags- Fasten,  bei  dieser  Traaerbezeugang  (ev  ixeivi^  t^  7n[x.£pa  sc.  to? 
(TTaupoO)  belassen,  scheint  in  judencbristlicben  Kreisen  nicht  viel  ge- 
holfen zu  haben.  Galten  auch  die  jüdischen  Yolksfasttage  nicht  mehr, 
so  glaubte  man  in  einer  solchen  Enthaltung  von  Sinnlich-Irdischem  so 
sehr  eine  Annäherung  an  das  Übersinnliche  zu  sehen,  einen  Ausdruck 
wahrer  Keligiosität,  dass  man  einen  Neu-Fasten-Brauch  einführte,  und 
dadurch  den  alten  Religions-Rock  (tö  luaXaiöv  ioiriov)  conservirte. 
Wie  der  strenge  Jude  zweimal  in  der  Woche  Fasten  hielt  („&i;*'  '^n 
fß^OfAa^o^),  am  zweiten  und  fünften  Tage :  so  mochte  der  Jndencbrist 
schon  seit  Ende  des  1.  Jahrb.  solche  Frömmigkeit  dahin  ausführen, 
dass  man  nicht  Mos  am  Freitag  (am  sechsten  Tage  des  Kreuzes  selbst), 
sondern  auch  am  Eingang  der  Passion  (am  vierten  Tage)  die  heilige 
Übung  halte.  (Der  Montanismus  hat  seit  150  u.  Z.  notorisch  diese 
zweite,  oder  erste  „statio'*  jejunii  der  ganzen  Kirche  aufzulasten  ge- 
sucht.) Es  war  der  alte  Pharisäismus  in  neuer  Form,  besonders  wenn 
man  sich  solch  orthodoxer  Übung  rühmte  (Lc.  18,  2).  Audi  die 
Handauflegung  der  Ordination  glaubte  man  heiliger  zu  machen  durch 
vorangehende  vr,^Te£a  (Apg.  13,  3,  14,  23).  Und  das  scheint  so 
wichtig  erachtet  zu  sein,  dass  der  Pauliner  so  fromme  Übung  aufRlhrte, 


Das  Fasten  und  die  messinniüche  HochEeit  bei  Lc.  185 

wo  es  ihm  galt,  das  Jadenchristenthom  mit  paalinischer  Freiheit  zu  ver- 
söhnen (Apg.  10, 30).  —  In  der  evaDgelischeii,  derbewusst  nur  abbilden- 
den Lebi-form  durfte  der  Pauliner  um  so  nachdrücklicher,  „im  Namen 
Jesn*^  selbst  wameo  vor  solchem  Synkretismus  von  Altem  und  Neuem 
(Lc.5,  35 — 38),  und  den  Seufzer  zusetzen,  wie  lieb  der  Masse  das  Alt- 
gewohnte sei,  der  „gute  alte  Wein^S  wogegen  man  den  jungen,  herber 
einschneidenden  Wein  paulinischen  Ghristenthums,  oder  voller  Eman- 
dpation  vom  alten  Judenbrauch  nicht  möge  (Lc,  5,  39).  —  Wie  gegen 
das  Fortschleppen  der  alten  FrOmmigkeitsform,  so  mundgerecht  sie 
vielen  sei  (Lc.  5,  33 — 39),  reagirt  Lc.  auch  gegen  die  Vorstellung 
(derApoc  19,  7),  von  einem  künftigen  ^i^LO^  toO  vu[iLf(ou,  der  zu 
nngemessenem  Genuss  auch  von  Speise  und  Trank  führe.  Gegen  solch 
judalstische  Apokaljptik  richtet  der  Pauliner  eine  besondere  Ausfüh- 
rung 12,  36  f.  (nach  Mc.  2,  19:  13,  35  f.). 

A)  Das  alte  Lehrbild  vom  Fasten  and  Bräutigam:  5,  83—39  (mit 
Kc.  2,  J8 — 22)  an  gleicher  Stelle,  also  wesentlich  gleich,  nur  prosaisirt  und 
paulinisch  Torschfirft.     83.  Lc.  merkte,   dass  es  in  dem  Lehrstück  um  das 
traditionelle  Satsungswesen  überhaupt  sich  handle;    er  fügt  also  su  dem 
vT,9Tt;>Ecv  desMc.  auch  das  Q  ehe  t  eh  alten  (xa\  noiolSvtai  Seijaetc,  wie  Mt.  6,  1  f. 
anch  noch  das  dritte  hinsufügte,  das  AeopiooiSvac  Souvai).    An  dieser  Stelle 
besser  gedacht  als  gethan,  deon  es  bleibt  in  der  Hauptantwort  (nach  Mc. 
accb  Lc.  34 — 35)  lediglich  bei  den  Fasten,  als  der  species  pro  genere.  —  Fdr 
Geschichte- Erzählung  befremdend  schien  ,  dass  Jünger  der  Pharisäer  neben 
denen  des  Johannes  dem  Kreise  Jesu  entgegengestellt  werden,  als  wenn  ihm 
jene  ebenso  nahe  ständen  als  diese ;  Lc.  lAsst  daher  fragen:  o(  |AaOi]Ta\  ,/Io)avvou'' 
vr|Tccüoi>aiv  «  .  „6(ao£cüc*'  xa\  o(  tcuv  f  apta.  Den  Pharisäer  faast  Lc.  auch  hier  su 
einseitig  als  blossen  Christus-Feind,  oder  rein  Fremden.  (Vgl.  n^.  £y.  Mk.  8. 
219  f.)  —  Ebenso  war  für  eine  Chronik  ungehörig  der  lehrhaAe  neue  Anfang 
9X0^  ^aoEV  Yi^oxeüovTEf'',  WOZU  überhaupt  eine  zweite  Scene?    Die  vorher  er- 
wachsenen Christusfeinde,  „Schriftgel.  und  Pharisäer"  (statt  die  Yps|jL{i.  tü>v 
fapt?.)  können  ebenso  gut  die  Junger  direct  tadeln  Siaii  ioOfsTE  xoi  7civcT£  (Uia 
ofutpTooXcuv  (wie  es  bei  Lc.  30  wird),  als  bei  Jesus  die  Anklage  erheben,  dass 
sie  überhaupt  £aO{ouaiv  xa\  nivoumv  (33),  während  die  verwandten  Johannes- 
jöoger  so  Tiel  Fssten  hielten,    üo  hat  man  doch  auch  ein  bestimmtes  Subject 
ZQm  ejpX^ovxai  xa\  X^youaiv,  das  freilich  eine  Prosa-Ersählung  nicht  entbehren 
kann.  Ein  besonderes  neues  „Kommen**  ist  so  unnötbig:  man  fährt  einfach  fort 
mit  ol  81  eTicav  Kpo^  auTÖv  mit  der  recht  hübschen  Folge:  nachdem  J.  seine  Jün- 
ger  darüber  Yertfaoidigt  hat,  dass  sie  „mit  Sündern"  essen,  wollen  die  Anklä- 
ger nicht  sofort  das  Feld  räumen,  sondern  erhoben  die  weitere  Anklage,  dass 
fie  überhaupt  „essen**,  wo  die  Frommen  des  Johannes  nuxva  vv^oteuo^uatv. 
Aber  so  glatt  das  ist,  so  verräth  es  sich  als  gemacht  Im  Hause  des  Zöllners 
(Lc.  29)  erscheinen  die  Feinde  Christi  und  der  Zöllner?  Sie  tadeln  doch  blos 
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die  JÜDg4r  (30.  33),  nicht  Jesus?  Und  wenn  die  ^optoicJLot  su  dem  )iYOtfa(v(Me. 
2,  18)  oder  ilnw  (Lc.  83)  gezogen  werden,  was  hiesso  in  ihrem  Monde:  die 
Baptisten  fasten  viel,  wie  auch  der  Ph&risfter  Jünger  statt:  „unsere**  Jünger? 
Vergeblich  übertüncht  der  Prosaiker  denMc-Lehrgrund  mit  so  viel  Geschick: 
die  Tünche  fällt  ab.  —  Die  1.  Antwort  Christi  Lc.  34 — 35  war  trefilich;  nur 
die  Erinnernng  an  ,,jenen  Tag**,  an  dem  die  Jünger  Jesu  fasten  würden,  rer- 
«ta&d  der  Chroniker  nicht  mehr.  Sollte  Geschichte  ans  Jesu  erster  Zeit  ersftblt 
sein,  so  musste  es  nach  den  ^(ji^pat  zu  Anfang  (Mcv.  20  Lc.  34),  in  denen  Jesus 
entrissen  werde,  wieder  heissen  £v  uToic  ^pxpai^  ixeivaic**,  was  der  Prosaut 
auch  einführte.  Aber  halbes  Prosaisiren  hilft  a)  zu  keiner  Geschichte:  denn 
unmöglich  wftre  doch  solche  Todesankündigung  an  diesem  Pnncte  der  Erz., 
und  in  dieser  Form,  und  b)  verdirbt  nur  die  Sache:  so  wäre  ja  rdn  Über 
flüssiges  gesagt. 

Die  2.  Antwort  Lc.  36—36  war  bei  Mo.  asyndetisch  angefügt^  Lc.  glät- 
tet ab,  indem  er  sie  als  ein  Zweites  hervorhebt  „eXeyev  8s  xa\  TcapaßoXiJv"  gauz 
in  seiner  Weise  (Lc.  6,  39).  Den  Uauptsinn  beiMc.  hat  der  Pauliner  noch  treff- 
lich verstanden :  mau  solle  nicht  daran  denken,  dem  Judaismus  mit  einigen 
Fetzen  Liberalismus  aufzuhelfen,  oder  das  Neue  in  alte  Formen  einzuzwängen. 
Aber  der  paulinische  Eifer  will  noch  ausdrücklicher  vor  solchem  Synkretis- 
mus warnen  (Köstlin,  gyn.  p.  174).  Daher  stellt  er  dem  alten  Juden-Rock  di- 
rcct  gegenüber  ein  xatvbv  „([xaTiov",  von  dem  das  ^axo^  oder  l7:ißX7](jLa  xaivövdes 
Hc.  stamme;  und  neben  dem  o7vo(  „veo(<*  des  Mc.  bat  er  nicht  blos  die  alten 
&9Xo(,  sondern  auch  einen  naXaCoi  o?voc  (39):  kurz  es  treten  sich  zwei  Religio- 
nen völlig  gegenüber,  a)  v.  36.  Wor  die  alte  Religion  (ib  tfi^Tiov  \Tiak.)  derge- 
stalt reformiren  wolle,  dass  er  sein  neues  tfi^xiov  zerrisse  (a)r laa;) ,  um  daraus 
einen  FÜcklappen  für  das  alte  zu  gewinnen:  der  werde  nur  doppelten  Scha- 
den anrichten:  a)  theils  (xd\)  wird  er  sein  gutes  Kleid  zerrissen  haben  (ayl'Ki], 
ß)  theils  (xa\)  passt  dann  doch  nicht  der  neue  Fetzen  zum  alten  Kleid  (ou  o;>(tn 
9b>vi{agi  tb  xatvbv  tw  TcaXaib)}!  So  hat  Lc.  das  Oxymoron  bei  Mc.  (xb  xaivbv  Toa 
TCttXatou)  wohl  verstanden,  aber  matt  erklärt.  Auch  das  y^^etpov  o/^i^jjiäY^E'st  ^^^' 
tet  er  zwar  neu,  aber^ablcnkend:  „Wer  eino^i;{ia  zwischen  den  Parteien  durch 
solches  Vermengen  zu  verhüten  gedenke,  der  richte  erst  ein  recht  nachthei- 
liges ox'^fxa  an,  da  der  Riss  dann  das  eigne  gute  Kleid  betreffe,  ohne  Hälfe 
für  das  alte'*.  So  kommt  Lc.  zu  dem  hier  fremdeh  Schluss:  die  Jndaisten 
sollten  ihr  altes  Zeug  nicht  auf  Kosten  des  Paulinischen  reformiren.  Cs  ist  ja 
hier  fOr  die  Freiern  die  Pflicht  abzuweisen,  das  alle  zu  conserviren.  Wie 
matt  folgt  auch  das  oij  oupL^cavTjaEi,  nach  dem  schon  eingetretenen  Riss  (eX^^V* 
Wie  viel  klarer  ist  Mc.  bei  aller  ll&rtet  Und  wie  abhAngig  ist  Lc  bei  aller 
Lebendigkeit  seines  ErncMiorns  von  diesem,  und  nur  von  diesem!  (Gegen Mey.) 

b)  87—39.  Anch  die  Warnung  vor  den  alten  Schläuchen  erweitert  der 
Eifer.  Mc.  wollte  in  diesem  2.  Gliede  die  Hauptgefahr  für  das  Neue  zeigen, 
wollte  man  es  in  verrottete  Formm  zwUngen ;  der  neue  Wein  geht  so  zu  Grunde 
(aT:(5XXuTai) :  das  Verderben  für  die  Schläuche  ist  nur  nebenbei,  anhangswei« 
ausgesprochen.  Lc.  gleicht,  ablenkend.  Beides  aus:  „sowol"  der  Wein  wird 
ausgeschüttet  werden  (IxyuOiJagTat),  „als  auch"  die  Schläuche  zu  Grund  gchn 
werden  (anoXouvTai).    Was  aber  liegt  nur  so  viel  an  dem  doch  Verlornen?  D«n 
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Sehliusruf  des  Mc:  olvov  v^ov  tU  o^xob«  xatvoücerg&nztLo.  ia  doppelter  Weise : 
a)  lanachst  grammatisch  abschleifend  dnrcb  ein  ßXT)T^ov  (^ortv,  was  auch  bei 
Alt-Griechen  fehlt):  muss  man  thaenl   Ein  Mehr  hat  Lc.  hiebei  noch  nicht, 
hat  i:fiBL.  Copt.  (Ti  8),  während  man  später  aus  Mt.  Znsätze  machte,   ß)  Was 
wird  die  Folge  sein,  wenn  wir,  wie  neben  dem  alten  Kleid  des  Mc.  ein  neues 
Kleid,  so  auch  oTvov  noXaiöv  neben  dem  jungen  Wein  setzen  ?  „Niemand,  der 
solchen  getrunken  hat,  begehrt  neuen:  man  sagt:  6  naXaib(  XP^^*^^^  einiv:  der 
tite  ist  der  gute,  schmackhafte,  den  Meisten  am  besten  mundende,  gegenüber 
dem  Herben  und  Scharfen  des  neuen!  (Der  positiv  «XP^^'^t*^}  ^^°  SiBL.  cpt. 
Ti  8  Terbörgt,  trägt  den  comparativ  in  sich,  XP^i^'^^^'^^p^Ci  ^^^  i  einfügte).   Die 
so  das  „gnteAlte''  gewöhnten  Zungen  wollen  nichts  vom  harten  Neuen  wissen, 
aod  man  begreife  den  lebhaften  Widerstand  der  Menge  gegen  Neues  leicht.  — 
NatOrlich  liegt  diese  Conclusion  soweit  ab  vom  Hauptthema,  das  ja  nur  vor 
Vermengnng  mit  dem  Alten  warnen  will,  dass  Itala  pL  (a  b  o  d  e  D)  den  Zu- 
satz abthat,  wie  auch  schon  Mt.  gethan  hatte.   Da  er  auch  bei  Marcion  nicht 
ZQ  finden  ist  (sowol  Tert.  als  Epipb.  suhweigen  darüber):  wollte  ihn  die  Urlu- 
cas-Uyputhese  (Baur,  Ritschi),  so  noch  Ililgenfeld  (Ew.  Justin^s  1853)  als  nach- 
marcionitisch  betrachten.   Wer  aber  könnte  gegen  Marcion  mit  einem  solchen 
Gemeinplatz  kämpfen  wollen?  Eine  secundäre  Zuthat  sumEv.  überhaupt  ist*a 
freilich,  aber  Lo,  selbst  bt  dieser  seoundäre&edactor.  1)  Der  Ausläufer  hängt 
zusammen  mit  der  Änderung  zu  Anfang,  wonach  nur  die  Johannes-$itte  in 
Frage  kommen  sollte  (33).    Nun  stand  der  Täufer  dem  Christenthum  so  nahe, 
dass  man  fragen  konnte,  warum  hat  der  den  Wein  des  Christenthums  nicht  an- 
genommen? Weil  das  Neue  dorn  an^s  Alte  Gewöhnten  nicht  mundete.  (VgL 
m.£v.  Mk.  S.  2 19  f.,  danach  Mey.  za  Lc).  2)  Der  „noXaiö^"  o?vo«  ist  von  derselben 
Hand  zu  dem  v^o(  eingeführt,  die  auch  das  „((i&xiQV*'  xgkvöv  zu  dem  7c«Xa(öv  er- 
dacht hat.  3)  Er  hat  seinen  vollen  Sinn  für  den  Paaliner,  so  er  den  geringen  An- 
klang entschuldigt,  den  der  neue  paulinische  Wein  beim  judaistischen  vulgus 
fand:  ein  sebr  denkwürdiger  Wink  für  die  Parteilage  noch  um 
100  u.  Z.!  —  Das  Ganze  bei  Lc.  33—89  ist  eine  Nachschrift  des  Mc.-Grundes 
von  einer  und  derselben  Hand,  die  ebenso  prosairte,  als  übereifrig  paaltniairte. 
II.  Erweiterung:  a)  des  Bildes  vom  Bräutigam  Lo.  12,80 — 48.  Das  Kom- 
men von  der  messiani  sehen  Hochzeit  stellt  Lo.  dar  nach  Mc.  2,  19,  in 
Verbindung  mit  Mc.  18,  33 — 87,  der  Mahnung  an  die  Knechte,  die  der  dahin 
f^gAngene  Herr  hinterlassen  hatte,  zu  wachen,  dass  er  bei  seiner  KAckkehr 
Keinen  ungerüstet  finde.   Gegen  die  Hofifnnng  der  Apoo.,  data  Chr.  bei  der 
Pamsie  wie  ein  Hochzexter  erscheinen  werde,  fand  Mo.  die  messianisohe  Hoeb- 
zeit  schon  im  ersten  Leben  Jesu  anfErdeji,  seine  Lebensgeoosaen  als  dieglfiok* 
seligen  Hochseitsgenossen.    Lc.  geht  den  Schritt  weiter,  gänzlich  die  Zukunft 
solcher  Hochzeit  zu  beseitigen.   Christus  komme  zwar  zur  Parnsie  der  Ver- 
geltung (12,  37—44  zu^  Belohnung,  45^48  zum  Gericht),  aber  die  Hochzeits* 
freude  (ot  f^t^^O  liege  dann  schon  hinter  ihm.    Er  wird  aufbrechen  „von**  der 
Hochzeit  (avoXüoEi  „Ix**  tcuv  f  xjjicdv)  zu  den  auf  ihn  harrenden  Knechten  (des 
Mc.  13,  86  f.).  Also  seine  Hochzeits-Seligkeit  habe  Christus  lediglich  im  Him- 
mel Gottes  (ec.  wo  man  nicht  freit,  noch  gefreit  wird),  sie  sei  eine  rein  goi- 
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Btige!^)  Zwar  bildet  ancb  der  Panliner  die  cbristlicbe  Gemeioscbaft  (in  der 
schon  hienieden  das  Reich  Gottes  liege)  ab  als  ein  $^::vov  (Lc.  14,  16  ff)  im 
Hause  Christi:  aber  das  Bild  des  y&|jioc  scheint  ihm  ausgelassenes  ia^Uvt  xok 
nivciv  einsuschliessen  (das  vielmehr  vom  Übel  sei  Lc.  12,45).  Eine  solcheTer- 
fleischlichung  4cs  Gottesreiches  wehrt  er  ab  durch  die  Verlegung  des  "^ia^- 
Bildes  in  das  rein  aberirdische  Gebiet  „Dort  oben  sei  das  Braut-Gemach 
Christi',  das  uns  verschlossene,  von  dem  Chr.  kommt  zu  Seiner  Macht- Besen- 
gung  auf  Erden,  zur  vollen  Bewältigung  aller  Gottesfeindschaft  (1  Cor.  15, 24  f.). 
b)  Was  das  Fasten  betrifft,  so  spottet  Lc.  18,  12  über  pharisäisches 
Gerecht-  oder  Frommthun,  das  sich  rühmt  „S^c  yijgteüco**:  wir  sahen:  der  Jude 
am  2.  und  5.  Tage,  der  Christ  am  6.  und  4.  Tage.  Vgl.  S.  181.  Aber  war  auch 
das  Halten  jüdischer  Fasten  abgekommen:  so  hat  man  es  in  christlichen 
Kreisen  immer  mehr  erneuert.  Dies  zeigt  schon  Lc.  Apg.  10,  30.  13,  2.  14, 
23,  noch  mehr  der  Nachfolger. 

Mt.  9,  14—17:  6,  16—18;  22,  2—14,  25,  1—13. 
Der  jadenchristliche  Schriftgelehrte  von  c.  110  a.  Z.  sah  auch  in 
seinem  Kreis  ein  altjüdisches  Fasten  abgethan,  und  erhielt  das  ur- 
sprüngliche Lehrstück  wie  in  seinem  Wesen,  so  an  seiner  Stelle  (Mt  9, 
14 — 17).  Dagegen  sei  ein  freies  Fasten  ebeusogauzin  derOrdnung, 
als  Gebetehalten  und  Almosengeben,  diese  drei  bona  opera  der 
jadenchristlichen  Frömmigkeit  seit  der  Zerstörung  des  Tempels;  nur 
solle  auch  dabei  jedes  Scheinwesen  vermieden  werden,  wozu  Mt.  gleich 
in  seiner  grossen  EnthflUungspredigt  mahnt  (Mt.  6,1  f.:  Almosengeben; 
Gebetehalten;  16,  5  f.  Fastenhalten).  In  Betreff  des  messianischen 
Hochzeits festes  kehrte  er  gegen  den  Pauliner  zur  ursprünglichen 
Anschauung  der  Apoc.  (19,  7)  zurück,  unter  angelegentlicher  Ausfüh- 
rung des  Lucanischen  Mahnbildes  (nach  Lc.  12, 36  H.  und  13,  25:  Mt 
22,  2  ff.  25,  1  ff.). 

A)  Das  alte  Lehrstück  vom  Fasten  Mt.  9,  14  —  17.  Er  sah,  wie  un- 
sbtrennlich  diese  Verhandlung,  die  sich  gegen  Pharisäer  richtet,  sur  Torigen 
antipharisftischen  t^ceno  vom  Mahl  mit  Sündern  gehurt  Er  bewahrt  das  Lehr- 
stück an  derselben  ^^telle,  neseutlich  nach  Mc,  doch  nicht  ohne  Bucksicht 
anf Lc.  —  ▼.  14.  Lc. habe  mitUecht gesehen,  dasshternur die  paOiiTa^ tou'loMtwou 

1)  Mit  Unrecht  will  mnn  in,  Ttov  y^ji..  allgemein  deuten  t^^on  einer  Hocb- 
seit"  (Mey.),  der  Artikel  lüast  keinen  Zweifel,  dass  die  Hochseit  des  Hurm 
selbst  verstanden  ist,  also  eine  andere  Vorstellung  wallet  als  bei  Mt.  22,  2. 
Noch  verkehrter  ist  die  Kltere  Auskunft  „y^pioi''  allgemein  als  „ein  Festmahl*' 
an  bezeichnen.  LXX  Esth.  ist  nur  frei  nnOÄ  (oui«5Öaiov)  durch  y&{k^  wieder- 
gegeben: und  nirgends  im  N.  T.  wird  ^^[aoc  für  Seiicvov  oder  ofiTrov  überhaupt 
gesagt  (Mey.  Lc.  p.  367). 
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iD Betracht  kommen,  den  Jfingern  Jesu  entgegenstehen  könnten:  die  faptgoHoi 
könnten  nnr  Tergleichangsweis  in  Betracht  kommen.  —  Anch  das  anfängliche 
«x«ä^aavvi29tit(ovti(*'ot(AaO.  ^lo).  hatte  schon  Lc.  als  doctrinHr beseitigt.  ^  Wenn 
es  aber  danach  bei  Mc.  hxess :  xa\  ip^oviai  xai  X^YOuatv.  hiail  q\  (mcO.  *Icü.  xa\  o( 
fiaO.  luv  fop.  v>)9ist{o(uv;  so  fragte  sich:  Wer  kommt  da  und  spricht?  Lo.  hatte 
geantwortet:    o(  ^k  (sc  die  Torhergekommenen  Pharis&er)  tlnwti   aber   wie 
bÜlBos,  wenn  doch  vor  Allem  die  Johannes-Jünger  in  Betracht  kommen!   Mt. 
Iftsst  daher  einfacher  diese  snerst  genannten,  auch  TonLc.  Bevorzugten  {laOi]- 
xA-m  *lwdcwou  selbst  kommen  mit  der  Frage:  natürlich  nun  mit  dieser:  Bwci 
„ij(&ct(*'  vi)OTsifo{jLcv,  wie  auch  of    ^apcaatoi;   Das  war   beim  Nichtverstehen 
des  ^pxovtac,  als  „man  kommt*,  ebenso  conseqnent  als  einfach,  aber  en  einfach 
oder  gedankenlos.  Wie?  Es  fragen  Welche :  „warnm  fasten  wir?**  Das  wissen 
•ieja  wohl  selbst  am  besten.   Ein  laut  rufendes  Zeugniss»  dassMt.  nicht  blos 
im  Gänsen,  sondern  bis  auf  die  einaelnsten  Worte  von  dem  (unverstandenen) 
tfc-Text  abhftngty  was  auch  hier  schon  Wiloke  sah. —  15.  »Es  kommen  Tage, 
wenn  der  Bräutigam   hinweggenommen  ist,  sodann  werden  sie  fasten"   (xa\ 
f^  vijonüouotv).  Das  cv  f xifv?)  xi;  ^(J^pa  des  Mc.  war  von  Lc.  nicht  verstanden , 
also  nach  den  ^(Upai  zu  Anfang  in  gleichen  Plural  gesetzt.   Aber,  findet  der 
Dritte,  wozu  dann  noch  ein  so  fiberflüssiger  Appendix?  Es  genüge  töte  völlig. 
Also  haben  wir  eine  recht  greifliche  Fortentwicklung  von  der  Poesie  des  Mc, 
der  des  Freitags  gedachte  oder  der  Gemeinde-Sitte  des  Fastens  an  ihm,  zu  dem 
Ölten,  dann  zu  dem  noch  oonsequenteren  «weiten  Prosaisten- Versuch!  Mc 
Lo.  Mt.1  Das  ruft  der  Textverhalt  anch  hier  laut  ans.  (Vgl.  die  kritischen  Mis- 
eellen  in  den  Keformblftttern  1867.)—  18.  n^Xpti  yap  xb  nX^^pt^)\ka  auToO  anb  toS 
^Ttou«.   So  die  Älteste  Lesart  bei  Mt.  (Ti  8.  Mey.).   Was  heisst  das?   Findet 
tft.  das  icXi[p(i>t&a  im  |}c(ßXi}(&a  xacvöv,  die  Ausfüllung  im  neuen  Flick-Lappen : 
dann  hat  er  icX«ip«>|Aa  als  nomin.,  alpei  als  intransitiv  verstanden  „es  reisst  da- 
von ab".    Dies  möchte  auch  Mey.  (zuMt.).    Aber  das  ist  eine  doppelte  Verkehrt- 
heit:  1)  heisst  atpec  niemals  „reisst  ab*'  intransitiv,  sondern  „nimmt  weg**  (s. 
S.  188).  2)  wie  in  aller  Welt  ist  es  herkömmlich,  dass  gut  anfgenfthte  Flicken 
von  selbst  abreissen?  Durch  N&sse?  Eine  neue  Kleider-Theorie.  Oder  findet  Mt. 
in  xXi{p««(Me  „Ausfüllung"  so  viel  als  „Verbesserung*'?  Dann  hiesse  es:  er  [so. 
der  Flieklappen,  tb  lic(ßXi2|ia]  nimmt  hinweg  die  „Verbesserung**  [to  nXijpco^Aa 
als  accus.]  too  dem  Kleide.   Das  wftre  eine  Art  Erklärung  von  Mo.    Aber  hat 
er  dann  nicht KXijpcot&a  falsch  verstanden?  —  Erasmns  verwarf  beide Nothhelfer 
als  nichtig,  und  rieth  muthiger:  der  Mensch  selbst  risse  endlich  aus  Ärger 
den  Flicken  (wieder)  abli)    17.  Die  Exposition  des  Lc. :  der  Wein  wird  „ver- 
lehüttet"  werden  (Uyiy^mai)   recipirte  Mt.   durch  „^xx,^Tat'*  (was  anch  in 
tfe.  drang).   Zu  zweit  sagt  er:  Und  die  SchlAuche  aicöXXuvTai,  theils  nach  Lo. 
czoXoOvtttt  (ot  ooxoi),  theils  nachMc.  aicöXXuTai  (h  oTvo^):  zusammen  ein  Zwitter 
ivisehes  Mo^s.  einem,  kömigem  Praesens  und  Lo^s.  consequent  doppeltem  Fu- 
turum. —  Auch  des  Lc.  Erg&nzung  „ßXi^T^ov**  zu  Mo.  Schlussruf  zog  ihn  an : 
nnr  bleibt  Ml  lieber  bei  dem  sonstigen .  praesens  des  Qrundtextes,  das  er  in 

1)  Weitere  curiosa  bei  Mey.  (Mt.)   Nicht  mit  Unrecht  fand  Geiger  beiMt. 
einigen  Widersinn ;  mit  grossem  Unrecht  schreibt  er  diesen  Jesu  zu. 
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iit^Xuvtat  oonserrirte,  nnd  sagt  ,,ßaXXou^'*  (Ti  8).  —  Die  clausula  des  Lc 
aber  verwarf  der  Jadenchrist  natfirlich,  nicht  blos  als  hier  ganz  abgelegen, 
sondern  auch  als  einen  Spott  auf  die  Liebhaber  ^es  Alten,  wieMt.  selbst  einer 
war.  Daflir  denkt  er  Tielmehr  an*8  Conserriren,  und  fBgt  hinzu  xA  apt^iEfOi 
9uvi7)pouvTat t  Wein  nnd  Schläuche!  Ein  Charakteristicum  fSr  den  eonserra- 
tiven  Nachfolger.   So  wachsen  die  Texte  bei  den  Spfttem: 

Mc.  iXXa  o'^^ov  v^ov  c?c  acxobc  xatvo;{c !  (Si  B.  102). 

Lc.  ^iXXa  oTvov  v^ov  tU  acxol«  xatvou^  ßX^jx^ovl  (BGA  Tg.  Ti  8). 

Mt.  oXXa ß^lXXoucrtv  oTvov  v^ov  e?(acxo'u<  xaivoi^c,  xaWpi^^tepotffvVTiipoCv- 
tai  (ALA.  Ti  8).  Ähnlich  ist  auch  das,  beiLc.  noch  so  einfache CbristUBgebet 
(11,  2)  vom  Nachfolger  (Mt.  6,9ff.)  g reiflich  erweitert!  —  Offenbar  ist  hier  sn- 
gleich  eine  {lex^ßaaic  von  der  Hauptsache.  Es  handelte  sich  ja  lediglich  darum, 
das  neue  Wesen  (des  Weins)  zu  bewahren:  was  gelten  denn  dabei  die  Formen 
(die  Schlftuche)?  Auf  deren  Bewahrung  konnte  wohl  ein  Jadenobrist  aus- 
gehn,  doch  nur  einseitig. 

B)  Die  Erweiterung  bei  Mt.  betrifft  1)  das  Fasten  selbst.  Mt.  lehrt 
6,16—18  die  rechte  Weise  des  Fastens.  Lo.  verspottete  18,  12  ein 
öfteres  Fasten  (Ki^  in  der  Woche)  als  pharisftisch :  Mt.  findet  es  ganz  in  der 
Ordnung,  sich  Privatfasten  aufzulegen;  nur  solle  es  nicht  in  pbarisftiscber 
Weise  geschehn,  sondern  es  solle  jeder  Schein  dabei  gemieden  werden.  Aneb 
hatte  schon  Lc.  5,  88  gesehn,  dass  der  Unterricht  Christi  Mc.  2,  18—20  eis 
Mehr  von  Religionsfibung  betrifft,  als  das  Fasten,  indem  Lo.  hinzofOigte  xa^ 
8ei^'aet(  noioSvtat.  Doch  einen  Unterricht  Aber  das  Beten  selbst  hatte  auch  Le. 
erst  an  anderer  Stelle  (11,1  ff.)  möglich  gefunden.  So  bringt  der  Jadenchrist, 
auch  an  eigner  Stelle  (in  derEröffnungBpredigt6, 1 — 18)  den  Unterricht  fiberdie 
rechte  Wei8ebeianen3Re]igion8-Übnngen(S.  185).  2) Das  Hocbseitsmahl 
Christi,  von  Mc.  2,  19  f.  angedeutet,  war  von  Lc.  12,  86  £  als  künftiges  be- 
seitigt: der  Judenchrist  eignet  die  Lukanische  Mahnung  zum  Waohen  für  die 
bevorstehende  Rückkehr  Christi  (diese  Erneuerung  von  Mc.  2,  19;  13,  Soff) 
an,  nnd  erweitert  sie  zu  zwei  Gleichnissen  a)  vom  grossen  H o ch z ei  ts  mahle, 
zu  dem  Christus  komme  Mt.  22,  1  ff.  b)  von  den  Brautjungfern,  die  den 
Hochzeiter  erwarten  müssen  Mt.  25,  1  ff.  Gewöhnlich  wurde  die  Hoebseit  im 
Hanse  des  Brftutigams  (oder  dessen  Vaters)  gehalten,  die  Braut  dabin  ein- 
geführt durch  die  vüiJi^toi  und  die  Jungfrauen.  Hier  (bei  Mt.)  wird  die  Hoch- 
zeit des  Messias  im  Hause  der  Braut  gehalten;  denn  dies  ist  die  Gemeinde 
auf  Erden,  zu  der  Christus  vom  Himmel  kommt  (Mey.).  Mt.  also  streitet  ge- 
gen Lc.  12,  36  f.,  wenn  dieser  die  '^a[i.oi  des  Messias  in  den  Himmel  verlegte, 
vondannen  er  (ix  toSv  ')f^ii(ov)znr  Weltbezwingung  komme.  Nein,  Apoc.  behalte 
Recht,  sagtMt.,  wenn  sie  die  volle  Hochzeitsfreude  noch  in  der  Zukunft  sehe. 
Um  so  m  eh  r  zieme  es  sich,  jetzt  zu  wachen,  auch  hierum  so  mehr  za  fasten! 

Markion  (no  9  m.  S.  155)  gab  das  Lc.  Gefüge  (bis  auf  die  clausula)  an- 
verändert,  und  mit  Freude  wieder.  Es  ward  eine  classische  Stelle  ffir  ihn,  dsss 
der  Christus  des  Geistes-Gottes  völlige  Trennung  von  der  andern,  ihm  frem- 
deo,  demiurgischen  Religionsform  verlange  (Tert.  o.  11.  Dial  p.  831.  Epiph. 
42.  Trol.  c.  2).  Nur  der  Schluss  mag  oder  wird  ihm  gefehlt  haben.  Keiner 
seiner  Widerlcgcr  bestreitet  den  Gnostiker  damit.   Und  wie  wohlfeil  lies»  sich 
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dieser  Preis  des  Alten  {oho^  xaXftibc  ^^pi^rrÖTepo«)  gegen  ibn  kebren :  es  sei  also 

gaoB  DatnrgemlaB  nod  in  der  Ordnung,  wenn  man  den  neuen  (nltraOpAnlini* 

•chen  Wein  seiner  Gnosi«  yerscbmfthe  nnd  das  Altere  Christ] icbe  vorsiehe. 

FreUicb,  bat  Mk.  wirklieh  diesen  Sebluas  weggelassen,  so  batteer  eine  schwaebe 

Stande:  denn  er  konnte  ibn  aar  Entschuldigung  des  geringen  Anklanges,  den 

die  Gnosis  fand,  ebenso  gut  gebrauchen,  als  Lc.  ibn  zur  Entschuldigung  in 

«einer  Sache  einführen.  —  Das  Fasten  hatte  für  eine  so  tiefernste  nnd  sittliche 

Gnosis,  wie  die  des  Markion,  als  blosser  „Brauch**  an  einzelnen  Tagen,  der  doch 

immer  SU  blosser  Ceremonie  herabsinken  werde,  keine  Bedeutung;  die  ganso 

Lebensweise  sollte  eine  streng  geistige  sein,  und  alles  Fleischliche- sei  sa 

ineiden(die  Fleischspeisen  und  fleischliche  Vermischung).   Das  erst  das  wahre 

yi)(tEÜstv,  dssderChr.  des  Qeistesgottes  bei  Lc.  von  seinen  Jfingem  erwarte.  — 

Und  Tortreffliob  entsprach  ihm  der  aus  Mo.  von  Lc.  recipirte  Gedanke,  gleich 

dai  erste  Dasein  Christi  auf  Erden  sei  als  das  Hochaeitsfest  su  betrachteni 

nnd  nicht  in  judaistischer  Weise  in  eine  Sinnenzukunft  zu  verlegen.  —  Zwar 

gab  Markion  (no  15,  m.  A.  8.  160)  die  grosse  Lucsnische  Mahnung  (Lc.  12, 

95-48)  unverkürzt  (Tert.  o.  29.  Epipb.  86  f.   Dial.  p.  811.  833),  so  auch  das 

»ADfbrechen  ix  tc5v  japttov*':  aber  er  deutete  das  ganze  Stück  auf  den  Juden 

oder  Demiurgen -Messias,  der  ebenso  fleisoblioh  als  furchtbar  auftreten  werde 

(Tert  c.  29.  m.  8.  27). 

Justin  Martjr  wollte  von  der  grossen  Entgegensetzung  einer  alten  und 
einer  neuen  Religion  Christi  Nichts  wissen.  Was  Markton  betoute,  Verschwieg 
er.  Der  X^-jfoc-Christus  hatte  nur  neu  gelehrt  das  Alte.  Das  Fasten  aber 
war  zu  Justin^s  Zeit  schon  fester  Ritus  geworden  zur  Vorbereitung  auf  den 
Act  der  Taufe,  Ap.  I,  64  (vgl.  Ursprung  unserer  Ew.  6.  98). 

Logos-Ev.    Die  Hochzeit  Christi:  Jo.2,lff.   Der  Logoslebrer  in 
eTangeliscb-erzfthlender  Form  hat  den  Lucas-  oder  Marcton-Text  um  so  freudi- 
ger ausgeführt.    Der  y^iiocdes  Messias  ist,  wie  Lc.  12,  36  f.  sagte,  nichts  blos 
Jenseitiges,  sondern  schon  ein  Diesseitiges.   Job.  in  Apoo.  sagte  ja  selbst 
schon  „^6sv**6  y&p.o{  xou  vu(xf(ou:  Johannes  im  Ev.  toü  Xöyou  führt  das  nur  aus, 
in  erzählender  Form  lehrend,  im  Anschluss  an  den  Zusammenhang,  der  sich 
bei  Lc.  (nach  Mc.  2, 17.  18)  findet.   „Am  dritten  Tage  der  Erscheinung  Christi, 
die  der  Wassertttufer  Jobannes  eingeführt  hatte,  war  ein  Y^p.o(  in  Kana; 
wozn  Jesus  geladen  war  mit  seinen  Jüngern,  und  mit  seiner  Mutter.   Aber  bei 
diesem  Juden-y&po;  war  nur  „Wasser**  (das  Wasser  desTAufers):  es  fehlte  am 
Besten  für  ein  richtiges  Hochzeitsmahl:  oTvov  oOx  l)(^ou9tv.   Da  gibt  dies  Höhere 
•I.  Chr.  in  unendlicher  Fülle.  Aus  dem  Wasser  der  Johannestaufe  (Mc.  2, 18: 
Lc.  5,  33),  diesem  j:aiXai(Sv,  ist  ja  der  Wein  der  neuen  Religion  hervorge- 
gangen, dies  v^ov  oder  xatvöv  =  dem  oTvo^vso^  (Mc.  2, 20:  Lc.  5, 37  f.).  D  as,  und 
das  allein  ist  die  exact  geschichtliche  Erklfirung  des  wirklich  „grossesten 
Wnnders"  in  dem  Ev.,  der  Sinn  der  Verwandlung  des  (Johanne8-)Wa8sers  in 
den  (Logos-Cbri8tns-)Wein,  der  ebendamit  in  überreichster  Fülle  geboten  isti 
(Vgl.  Baur,  Krit.  Unters.  Rel.  Jes.  8.450.  460).  Der  y\t\i^io^  des  ursprünglichen 
£▼.,  der  ohiOi  v^o(  desselben,  nnd  die  Jünger  des  Johannes  oder  „Wassers'*  sind 
bicr  zu  Einem,  neuen  Ganzen  zusammengefasst,  nicht  weniger  kühn,  als 
sohon  der  Lc- Vorgänger  sovielfach  getban  hatte.  —  Ein  Fasten  aber  wollte 
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der  Oeistes-Clirist  darcbans  nicht  von  Jeen  Mnnd  geheiligt  sehen.  Er  besei- 
tigte solchen  Heiligenschein  selbst  für  denTänfer;  nm  so  mehr  strich  er  selbst 
das  Trauer-Fasten  fiber  Christi  Tod,  das  Hc.  noch  ingegeben  hatte.  Diese 
Traner  solle  sich  gans  anders  seigen  (cp.  IS,  16)*). 

Was  resultirt  geschichtlich  ans  dieser  ganzen  Entwicklung?  Das 
Weltgeschichtliche  spricht  der  letzte  Lehrhildner  am  klarsten  ans:  J.  vom 
NazarethGaliläa'shat  die,  in  Johannes  culminirende  alte  GottesTolk-Ec- 
ligion  aufgehoben  in  die  Geistes- Religion  des  Gottes- Wesens  oder 
des  Logos:  das  Jüdische  Wasser  des  Täufers  in  den  Geistes-Weisder 
Vernunft!  Für  die  Zeit  aber  vor  dem  Erenz  verdanken  wir  dem  ersten 
Lehrbild  (nach  Mc.)  die  Kunde,  dass  J.  selbst  und  sein  erster  Jünger- 
kreis  von  der  alten  Frömmigkeitsform  so  weit  abgegangen  ist,  um  die 
Religion  im  ganzen  Leben,  nicht  in  besondern  Formen  und  Ascesen 
zu  suchen  (S.  18).  Was  aber  die  Christusworte  betrifft,  mit  denen  alt- 
jüdisches  Fasten  abgewehrt,  und  eine  neue  Form  fOr  das  neue  christ- 
liche Wesen  gefordert  wird,  so  stammen  sie  zwar  aus  Jesu  Herzen,  lie- 
gen im  Princip  seines  ganzen  grossen  Denkens  und  Lebens:  aber  das 
l.(Mc.v.  19 — 20)  ist  sicher  nicht  von  J.Mund  gesprochen  (s.S.131f.). 
Das  2.  wahrscheinlich  auch  nicht:  denn  je  köstlicher  es  ist,  um  so  unve^ 
gesslicher  hätte  es  sein  müssen;  aber  sind  nicht  seine  ersten  Jünger 
noch  so  tief  in  die  altjüdische  Form  versteift  gewesen,  dass  man  in  Pau- 
lus'Hinausgang  darüber  lediglich  eine  Revolution,  einen  Frevel  sah? 
Der  Pauliner  sagte  Beides :  Jesu  Geist  gab  Beides  ein. 

*)Die  kathol.  Kirche  recipirte  zwar  das  Geistes-ET.,  constituirte  sieb  aber 
demCultus  nach  mehr  auf  jndench ristlicher  Basis.  So  wurde  aach  das  Fasten 
immer  mehr  cultivirt,  wie  im  Montanismus  (vgl.  Tertnll.  de  jejnnio),  dson 
durch  das  Mötichsthum.  In  diesem  Sinne  interpolirte  man  auch  das  N.  T. 
1)  Wenn  Paulus  1  Cor.  7,  6  sagte:  Tva  ox.^^^^'f*  "^  ^P^^^^fit  •^  setste  Cyrill. 
Alexandr.  mit  mehreren  Handschr.  (auch  Syr.  P«)  dafür  ttJ  „vf^vteCa  xaV*  'poc- 
euxn-  2)  Mahnte  Mc.  9,  29  die  Jünger,  die  Glaubenskraft  sn  mehren  dnrcb 
Gebet:  nur  dadurch  könne  der  schlimmste  böse  Geist  gebannt  werden  oder 
ausfahren:  Iv  npo^viy^l  (so  SiB.  k.  Ti  8):  so  setzte  sogar  die  Mehrzahl  biDKii 
„x«>  v7)«T8(a":  LAA  omnes  unc.  u.  min.,  It  (ausser  k)  Vg.  Syr.  Copt;  Mtncbe 
(Arm.  Aeth.  Pers.)  betonteu  sogar  ev  vi^axcCa  xa\  npo^SMxfi'  8)  Mt.  17,  20  (bei 
Mc.  9,  28  f)  hatte  diese  Mc.Mahnung  ersetzt  durch  Mc  11,  23.  Aber  man 
fügte  auch  das  parallele  Wort  hinzu  (Mt.T.  21):  „dieses  Geschlecht  (schlimm- 
ster Dämonen)  f&hrt  nur  aus  ht  npo^ixt/ff^  und  dann  überall  mit  dem  kitbo- 
lischen  Zusatz  xa\  VTjaiEia.  So  schon  Orig.  (Athanas.  Eil.  Ambr.  und  fast  alle 
codd.,  u.  It  pl.  Vg.  Syr.  p«).  —  Doch  zeigt  sich  durch  Si  B  38.  e  ff.  auch  den 
Syr.  Cur.  u.  Copt.  od.,  dass  auch  dies  lediglich  kathol.  Zuthat  ist  (Ti  8  p.  103). 
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Ako  wird  anch  dies  ent  im  Ringen  der  nachpanlinischen  Zeit  ausge- 
spmhen  sein. 

Zweites  Lehrstück  von  der  Satzang:  Die  Sabbaths-Frage 

2,  28  —  S,  6. 

Fasten  und  Anderes  ist  blos  traditionelle  Satzung  des  Jadenthnms. 
Andere  Satzung  aber  wurzelt  im  Mosegesetz  selbst,  wie  das  Sahbaths- 
wesen.  DerSabbath  wird  von  der  neuen  Gemeinde  geehrt  und  gewahrt, 
wie  das  Mosegesetz  selbst  nicht  verworfen  wird.  Aber  bei  der  Auslegung  des 
Gottesgebotes,  „du  sollst  denSabbath  heiligen,  und  kein  Geschäft  thun'^, 
ist  dieLiberalität  und  Humanität  der  paulinischen  Kreise  (mit  der  schon 
die  Schule  B.Hillers  vorangegangen  ist),  völlig  berechtigt:  A)sowolbeim 
Thun  des  Unvermeidlichen,  wenn  es  gilt,  sich  selbst  im  Nothfall  zu 
helfen,  was  ein  Gang  der  Jflnger  durch  das  Ährenfeld  zeigen  kann :  2, 
23—28,  B)  als  in  Betreff  des  Wohlthuns  gegen  Andere,  das  sich  in  der 
l^^nagoge  Alt-Israels  zu  zeigen  hat,  abermals  sie  überwindend :  8, 1 — 6. 

Erste  Sabbaths-Scene:  das  Thun  des  Bedurften  amSabbath  oder 
der  Gang  durch  das  Ährenfeld  2,  23 — 28. 

Eigentliche  Wochengeschäfte  am  Sabbath  zu  verrichten,  verbietet 
nicht  bios  das  Gesetz,  sondern  auch  die  christliche  Vernunft  (28).  Aber 
es  gibt  manches  Thun,  was  nicht  ein  gewöhnliches  Geschäft  ist  Ist 
dies  an  sich  sittlich  erlaubt,  so  darf  der  Sabbath  nicht  hindern,  sidida- 
mitzu  helfen,  so  es  dieNoth  verlangt.  B.  Schamais  pharisäisch  strenge 
Sdiole  stritt  gegen  die  liberalere  des  B.  HiUel.  Jener  wollte  das  Sab- 
hath-Yerbot,  kein  „Geschäft"  zu  thun,  auf  die  kleinsten  und  harmlosesten 
Thfttigkeiten  bei  sinnlich  Bedurftem  beziehen,  und  ein  pharisäisch-stren- 
ger Theü  der  Christusgemeinde  selbst  scheint  nach  Allem  solchen  Bi- 
gorismus  als  Beligionspflicht  fttr  die  Gremeinde  aufgestellt  zu  haben. 
Eine  milde,  humane  Au&ssung  verträgt  sich  jedoch  mit  der  vollsten 
Frömmigkeit,  wie  1)  am  Beispiel  Jesu  selbst  und  seines  ersten  Jttnger- 
ikreises  zu  sehen  (23),  ?de  2)  anch  das  Beispiel  einer  von  euch  beru- 
fenen grOssten  Grössen  des  A.  T.'s,  des  David,  beweist  (24 — 26), 
imd  wie  3)  endlich  das  Prindp  des  Sabbathgesetzes  oder  das  Wesen 
des  Sabbaths  selbst  verlangt  (27 — 28). 

1)  Y.  23.  Das  Gesetz  hinderte  einen  nothwendigenWeg  innerhalb 
einer  bestinmiten  Grenze  nicht.  Nun  führte  ein  solcher  Sabbaths- Weg 
durch  ein  Kornfeld,  dessen  Ährea  über  den  Weg  hingen  und  ihn  ver- 
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sperrten ;  die  Jünger  gingen  voran  und  bahnten  den  Yfeg  {^wm 
6S6v  TTOteTv),  indem  sie  dazu  die  bindernden  Äbren  ausrissen  (tOülovts< 
Tou;  (rrapaO*  Das  war  nun  selbst  wohl  erlaubt :  5  Mos.  23, 25  „Wenn 
du  in  die  Saat  deines  Nächaten  gehst;  so  magst  du  mit  der  Hand  Ihren 
abrupfen,  nur  mit  der  Sichel  sollst  du  nicht  darin  herfahren''.  Aber 
dies  an  sich  erlaubte  Thun  geschah  ja  an  einem  Sabhath;  war  das 
nicht  einVeigehn  gegen  das  Gesetz?  Ja  für  den  Rigorismus,  abersidit 
für  das  Haupt  der  Gemeinde,  das  seinen  Jüngern  gestattet,  ruhig  mit 
solchem  Thun  einem  Bedarf  abzuhelfen. 

2)  T.  24 — 26.  Eommen  nun  „die  Pharisäer*',  die  Babbis  ans  der 
Eiferer-Schule  SchamaXs,  wie  die  Eiferer  im  christlichen  Gewände  selbst, 
mit  der  Beschwerde:  „Siehe,  diese  [freieren  Jünger,  audi  der  Gegen- 
wart] thun  am  Sabbath,  was  gegen  das  Gesetz  ist":  so  sollten  sie  dodi 
sdion  aus  ihrem  A.  T.,  gerade  yon  einer  ihrer  gefeiertsten  Autoritäten, 
einem  David,  es  längst  gelernt  haben,  dass  auch  für  die  Heiligsten  „Noth 
kein  Gebot  kennt".  Oder  hat  er  nicht  gethan,  was  sein  sinnlicfaes  Be- 
dürfen verlangte  (e7ro(y)<rKv,  &re  xpe(«v  i<Tj(t\  wenn  das  auch  irgend  ei- 
ngm  spedellen  Verbot  zuwider  ward  (5  oux  i^i?[v)  ?  „Leset  dodi  1 8am. 
21  nach":  er  war  auf  der  Flucht  vor  Sani,  in  der  Verfolgung  hungrig, 
auf  jener  Verfolgung,  wo  Abiathar  zu  ihm  ptiess  1  Sam.  22,  21,  der 
spätere  Hohepriester  2  Sam.  8,  17.  —  In  dieser  Noth  hungerte  den 
Knecht  Gottes  und  die  Seinen:  da  ging  er  in  die  Stiftshütte  seines  Got- 
tes und  nahm  die  Brode  vom  Tische  des  Herrn  und  ass  davon;  nnd 
gab  auch  den  Seinen  davon;  und  doch  war  dies  im  Gesetz  verboten. 
Nur  Priester  durften  davon  essen!  Hier  also  von  euren  eignen  höchstes 
Autoritäten  der  Beweis,  dass  auch  der  Frömmste  unter  Umständen  einem 
Ritual-Gebot  entgegen  handeln  kann,  ohne  aufzuhören,  der  Fromme  zn 
sein;  und  wie  viel  heiliger  war  das  Schaubrode- Verbot  gegen  eure  rigori- 
stiscfaen  Verbote  der  geringsten  Kleinigkeit  1 

Doch  endlich  Stens  (v.  27-- 28):  Wozu  ist  denn  eigentlidi  der 
Sabbath  da?  Er  ist  und  soll  ein  Buhetag  sein,  er  ist  des  Men- 
schen wegen  da  (t6  <raßßotTOv  Sia  t^v  SvOpümov  iy^veTo) !  Oder  wäre 
umgekehrt  der  Mensch  desSabbaths  wegen  da?  Nein,  zu  desMensdien 
Erquickung  und  Erholung  und  Erbauung  ist  der  Buhetag  eingesetzt; 
und  nicht  dazu  da,  den  Menschen  zu  knechten  und  zu  quälen.  Ist 
aber  dies  prindpiell  die  Wahrheit,  so  ist  fragelos  des  Menschen  Sohn  — 
der  Mensch  Jesus,  der  Christus  und  König  des  Gottesreiches  —  der 
Herr  auch  des  Sabbathes  (äore  xup  i6;  ioriv  6  uid^  toO  avdp<&icou  kqiI 
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ToO  mpßdlTou).  J.  Chr.  hat  allein  darflber  zu  entscheiden,  was  am 
Rahetag  geschehen  darf  and  nicht  darf:  und  dabei  ist  bestimmend  das 
Ton  Jesns  selbst  ausgegangene  Princip,  dass  aller  äussere  Cultus  nicht 
einen  Zweck  ftar  sich  hat,  sondern  fhr  des  Menschen  Erbauung. 

DerSchlusssatz  ist  ^ederum  kostbar  und  unübertrefflich:  er  ent* 
bUt  das  christliche  Prineip  flberhaupt  mit  aller  Klarheit  und  antitheti- 
Bdien  Schftrfe  ausgesprochen.  Auf  des  Menschen  Seele,  aufden  in- 
nern  Menschen  kommt  es  an,  nicht  auf  heilige  Äusserlich- 
keit.  Zugleich  liegt  darin  noch  das  ursprüngliche  Bewusstsein  rein 
ausgesprochen:  Jesus  ist  der  Gottessohn  im  Geist,  und  obwol  König 'des 
Oottesreicbes,  ,,der  Menschensohn"  in  Danielas  Gesicht,  ist  er  Mensch, 
gans  und  voller  Mensch. 

Aam,  Im  ganzen  ersten  Jahrhundert  scheint  die  Chriatnsgemeinde,  aaoh 
Üe  PaoUner  in  ibr,  den  Babbatb  als  Bahetag  Tor  dem  Freadentag  im  Herrn, 
Um  ICosegeseU  genA&ss  gewahrt  an  haben.  Davon  haben  wir  ein  cbarakteri- 
•tiachss  Denkmal  an  Clemens  vonBom.  Flayins  Clemens  auS' dem  Hause  Domt- 
tiaa*i  and  Mitoonsol  des  Jahres  96,  wurde  Ton  Domitian,  im  Anfang  des  Jah- 
rss  97  hingerichtet  w^  aOto«  %cä  tU  t«  *IouSaöia  ^  c^oxdXXeiv,  „als  Gottesleugner 
Dsd  SU  den  jüdischen  Sitten  abirrend'*.  Daa  heisst:  er  war  Christ,  und  so  ein 
Vsrleogner  der  Natiooalgötter,  aber  ein  Christ,  der  noch  gana  den  Schein  ei- 
oes  Jaden  hatte,  weil  er  (mit  den  andern  Christen  der  römischen  Gemeinde) 
die  jfldisohen  Specifica  flbte,  den  Sabbath  hielt  und  die  BpeiseTcrbote.  Ja  er 
war  so  sehr  mit  jüdischem  Schein  angethan,  dass  die  spätem  Juden  den  kai* 
•erlichen  Frinseu,  unter  dem  Namen  Kleomenes  au  einem  ihrer  Leute  haben 
maeben  wollen.  Und  doch  war  er  aweifellos  1)  Christ:  denn  nur  die  sind  von 
Heiden  als  aOsoi  gebrandmarkt  worden,  weil  sie  mit  Oott  dem  Vater,  dem  Va- 
ter aller  Menschen,  jeden  beson  dem  Gott  fttr  ein  einseines  Volk  Terwarfen,  wäh- 
rend der  Jade  doch  noch  seinen  Gott  hatte,  somit  fOrdie  heidnische  Ansoh  au* 
UDg  kein  a^co«  war.  (Rol.  Jes.  8. 8. 24).  Aber  2)  Clemens  war  ebenso  unsweifelhaft 
such  ein  direeter  Jfinger  des  Paulas,  au  Rom  von  ihm  bekehrt,  wie  schon  Ep. 
Philipp.  IV,  2  seigt  in  Verbindung  mit  IV,  22.  (Vgl.  m.  Abhdl.  fiber  Clemens 
Ton  Rom  Theol.  Jahrb.  1856.  Dasu  die  nene  Bearbeitung  und  neue  Bewährung 
dnrch  H.  Stap,  Etndes  Historiquea  et  oritiques  sur  les  Origines  de  Christianisme. 
Paris  1866.  2aBe  edit.  p.  209  sq.)  Also  selbst  Pauliner  hatten  noch  am  Ende 
des  1.  Jahrb.  mit  heidnischen  Augen  betrachtet  so  viel  Schein  von  Judenthum 
durch  daa  Halten  ^es  Sabbathes  mit  der  S/nagoge.  Um  wie  viel  mehr  ist 
dies  Ton  der  gesammten  Chriatu^emeinde,  so  Tiel  frfiher  (um  73  u.  Z.)  Tor* 
susausetaenl  Ebenso  gewiss  aber  ist  aufden  Wegen  Jesu  selbst  und  sei- 
ner ersten  Jfinger  eine  immer  freiere  Haltung  eingetreten;  die  Grundlehre  wie 
dss  Beispiel  Jesu  trieb  su  diesem  Fortschritt  immer  allgemeiner,  mochten  auch 
antipauliniache  Eiferer,  gerade  durch  Paulus*  nUmsturs  des  Gesetzes  überhaupt" 
BurReaction  gegen  solch*  übeljüdisches  Christlichsein  gereist,  selbst  zudemRi- 
gorismoa  der  pharisäischsten  Rabbinen  surüoktreiben.  D  aber  dieses  Lehtatück. 

13* 
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Es  Ut  parallel  dem  Torigen,  ^obei  der  Streit  gegen  Judencbriaten  eTident  üt, 
und  Ton  Ihm  ans  eu  Tersteben. 

23.  Ka\  hfin-co  . .  2v  xoic  aaßßam  —  entb&U  rein  sacblicbe  Zoaammenord- 
nung  mit  dem  Vorigen ;  keine  Andeutung,  daee  der  einaelne  Fall  auf  einen  aol- 
ohen  Torher  folgen  solle.  Vorher  galt  die  Verhandlung  dem  vv2aTe;^6tv,  jettt 
dem  oaßßatov  .  Über  den  plural  „xolc  o&ßßaat  =:  2v  x<^  oaßp&Td)  s.  an  1,  31 
(S.84).  icapaxop€Üo(j.at  nicht TorwärtsBieben (De  W.),  tondem  nebenberi  Tor- 
Aberziehen  (auch  Mo.  9,  30;  U,  20;  15,  29):  8ia  xwv  oicop.  also  der  durch 
die  Saatfelder  gehende  Weg  führte  auf  beiden  Seiten  neben  Kornfeldern  her 
(Mej.).  —  25 bv  icoieIv:  einen  Weg  „herTorbringen**,  schaffen,  also  bahoeo, 
viam  struere:  wogegen  odbv  icoUia6ai  einen  solchen  „anstellen'*,  iter  ftcen 
hiesse.  Dabei  ist  tOÜLovtec  toI>c  aTdQ(uac,  ausraufend  die  (im  Wege  stehendeo) 
Ähren,  das  Secandftre.  Durch  Ausreissen  der  übergewachsenen  Ähren  bahnen 
die  Jünger  Jesu  den  Ton  ihm  gewollten  Weg;  und  diese  Thfttigkeit  ist*8,  die 
getadelt  wird.  Von  einem  Essen  der  gerauften  Ähren  ist  bei  Mc  keine  Rede 
(Mey.)  —  24.  xoi  ot  ^apiaction  die  ganae  Pharisäer-Partei.  Woher  kommt  die 
hier?  Der  Verf.  erzählt  keinen  einaelnen  Vorgang,  sondern  gibt  ein  Beispiel 
▼on  sabhathlicher Freiheit,  gegen  die  sich  vor  seinem  Geist  die  ganse  ortho- 
doxe Partei  erhebt,  im  Bilde  der  Era&hlung  Tom  Leben  Jesu  selbst,  dieO^ 
thodozie  des  Juden  th ums,  die8ohama3fsche  RabbinenschuleimBesondem.  Der 
Lehrersähler  aber  hat  dabei  die  Orthodoxie  des  Judenohristenthums  mit  im 
tfinne ;  für  den  ganzen  Fortschrittstheil,  sagt  dies  2, 15— 16  ausdrücklich. — xoi- 
ou9tv  xo1(  aaßßaoiv,  SoOx  ^eoti,  so.  Tot(  a&ßßamv  icotiiv.  Die  Erwähnung  des 
„Sabbaths"  ist  mit  Emphase  Torausgestellt.  Mo.  denkt  nicht  daran,  o  odx  I^^n 
absolut  BU  Terstehen,  als  wenn  die  Gegner  die  Handlung  an  sich  fRrunerlsabt 
erklärten.  Nach  5  Mos.  28,  25  war  solches  Raufen  auch  auf  fremden  Acker 
erlaubt;  gleichviel  ob  man  von  den  ausgerauften  Ähren  ass  oder  nicht; 
und  wo  wäre  das  5  Mos.  28,  25  allgemein  Gesagte  beschränkt  worden?  Und 
sollte  ein  an  sich  Unerlaubtes  vertheidigt  werden,  wie  konnte  dann  so  be- 
sonders betont  werden  xdtc  9&ßß.,  wie  schon  su  Anfang(28)so  hier?  Eine  Cnme- 
lation  des  Vergehens  ist  nicht  indioirt  und  Tcrlangte  mindestens  xa\  tote  a&ßß. 
(Gegen  Meyer).  Damit  fällt  auch  die  weitere  Erklärung  (Mey.)  dahin,  t.  25— 
26  beaöge  sich  blos  auf  das  oöx  e^öv,  und  ▼.  27*— 28  blos  auf  to1(  oaßßaet.  Dm 
würde  au  dem  gröbsten  Verstoss  führen:  als  gestatte  das  Herrsein  über  des 
Sabbath  Alles,  auch  das  an  sich  Unerlaubte,  gerade  am  Sabbatht  Das  an 
sich  Erlaubte  soll,  so  es  Nothsache  ist,  nicht  durch  den  Sabbath  Terhindert 
werden:  das  allein  ist  der  Inhalt  im  ursprünglichen  Lehrbild,  den  freilich 
schon  Lc.  alterirt  hat,  noch  mehr  Mt. 

25.  ''Ots  XP^Cav  lo^ev  xa\  ^iccfvaotv:  er  hatte Noth,  nämlich  ihn  hungerte. 
Dies  xa{  hat  Tcranlasst,  das  Vorhergehende  XP^f^  ^^^  ^^^  müsaig  ansuseheo, 
also  dem  Mc.  es  absustreiten  (Htam.),  oder  darin  einen  gedankenlosen  Zusati 
an  finden  (Baur).  Es  enthält  die  Hauptsache:  das  sinnlich  Nöthige, 
wenn  es  sittlich  erlaubt  ist,  soll  nicht  durch  den  Babbath  Tcrhindert  werden. 
Von  einem  yerbotenen  „Essen'*  der  Jünger  war  und  ist  bei  Mc.  keine  Bede. 
Er  parallelisirt  dies:  es  mag  unerlaubt  sein,  am  Sabbath  einen  Weg  au  bahnen; 
aber  auch  Darid  hat  Unerlaubtes  gethan,  —  indem  er  rituell  Verbotene!  ass  — 
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midift  doob  ein  Helliger  für  enob.  Beide  tbalen  etwas  Notbwendigee, 
dM  nicbt  nneiitlicb  ist  an  eicb,  wenn  es  aucb  gegen  das  Ritnal-Gesets,  wie 
hier  gegen  das  Sabbatb  Terstiess. 

36.  hcl  'AßtaO^  apxuf^üK:  sar  Zeit  des  Hoobpriesters  Abiatbar:  sagt  Mo. 
Aber,  nein!  Als  das  TonMc.  Citirte  1 8am.  31, 1  ff.  gesobab,  war  niobt Abiatbar, 
londemAcbimelecb,  der  Vater  Abiatbars,  derHocbpriester.  Die  bequeme  Ans- 
kanft,  Vater  nndSobn  bfttten  beide  Namen  gebebt  (Victor.  Tbeopbjl.  Kuinoel), 
üt  hier  explos  *).   Der  Irrtbnm  ist  fOr  alle  Leser  des  A.  T.  so  offenbar,  dass 
ichon  Lc  n.  Mt.   ibn  beseitigt  baben,  It.  (a&cDe)  gleicbfalls,  und  selbst 
beateoocb  ein  spftterer  Zusats  darin  gewittert  wird,  wie  von  Saunier  p.  67, 
WTonEw.Hltsm«  Aber  wäreZusetsen  nicbt  erst  recbt  unbegreiflicb  ?  Nur  der 
Enihler  selbst  konnte,  aus  dem  Kopfe  redend,  sieb  so  verirren!  Mc.  bat  der 
Gaiebichte  in  demselben  Zusammenbang  1  Bam.  22,  20  ff.  gedaobt,  wie  4bia- 
tbsr,  der  Sobn  Acbimelecbs,  an  David  kam  (mit  einer  Meldung  fiber  Bauls  Tbun 
gegen  Priester),  wobei  er  von  David  aufgenommen  ward.   Und  derselbe  Abia- 
tbar war  spAter  wirklich  üoobpriester  (2  Bam.  8, 17)  1  Cbron.  18,16.  24,6.  81. 
Ea  ist  einfache   gedächtnissmAssige  Combination  oder  Collusion:   oder  ein 
SchnitBer,  der  aucb  dem  Belesensten  begegnen  kann,  —  olkov  xou  Ocou:  auch 
dieStütshfitte  (damals  su  Nobe)  ist  ein  "n*^  11*^3.  ■—  aptoti^t  icpo^O^aenK :  Brode 
der  „Anfstellung^S  beiLXX  der  gewöbnlicbe  AuRdruck  (1  Cbron.  28, 29.  2  Mos. 
40,  23),  wofSr  aucb  gesagt  wird  aptoi  xou  icpoca»icou  (Neb.  10, 88.  1  Bam.  21,7) 
oder  hi^mot  (2  Mos.  26,  80),  ttJc  xpo^^opo^  (1  Kön.  7,  48),  oder  „das  bestandig 
daliegende  Brod'*  (4  Mos.  4,  7).  Zwölf  Waisen-Kuchen  wurden  in  swei  Reiben 
„aofgeordnet",  auf  dem  Altar  im  Heiligen  aufgelegt,  alle  Babbathe  neu,  —  ein 
8ebsoDpfer  f3r  den  Nationalgott,  ein  wirkliches  fflr  die  Priester,  und  nur  ftlr 
iie,  8  Mos.  24,  1 — 9.  —  27.  iyiwvoi  von  min.  und  Bjr.  gut  erkUrt:    hxiv^, 
28.  &m  . .  eoTtv:   also  . .  ist  (<S>cxs  c.  indic:  daher,  d>cTs  0.  infin.:  so  dass).  — 
x<$p(0{  . .  mit  Betonung  vorangestellt.  Ist  der  Babbath  des  Menschen  wegen  da: 
so  iat  folgerichtig  der  Men  seh  es,  der  fiber  dessen  Haltung  und  Form  su  be- 
•tifflmen  bat . .  xa\  xo9  oecßpdtxou  . .  ausser  andern  Gebieten  der  Herrschaft  des 
Meosebensofanes  ist  aucb  der  Babbath  ein  solches. 

'O  mH^  toO  avOpcd'Tcou  steht  Mc.  2,  10.  28  zuerst,  und  dergestalt 
aach im  ganzenN. T.  —  „Menschensohn*^  uidg  avOpotivou  oder  u.  toO  av6p., 
C'^3M  p  oder  'IS  ist  ein  Synonymnm  von  „Mensch"  divOpcinroc.  P8.8, 1 : 
»Was  ist  der  Mensch,  dass  da  seiner  gedenkst,  nnd  eines  Menschen  oder 
des  Menschen  Sohn  (ui6{To0dv0p(ä?rou),  dass  du  dich  seiner  annimmst*'? 
Aber  es  ist  bei  aller  Synonjrmität  auch  ein  Unterschied,  schon  im  Hebräi- 
schen. „Sohn"  Ton  Etwas  sein  heisst  durch  Etwas  dasein,  vorhanden, 
bestimmt  sön.  Sohn  eines  Menschen  bezeichnet  also  mehr  das  M  en  sch- 
lichsein des y erstandenen,  gleichsam  den  Menschlichen,  und  dies 

l)Me7.  Vgl.  jedoch  denselben  Harmonisten-Weg  bei  Mc.  6,  17  par.,  den 
AQcb  Mey.  noch  einhält. 
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je  nach  dem  Gegensatz  in  verschiedenem  Sinne :  a)  Oott  gegenflber  ist 
der  „Menschensohn'*  so  klein,  wie  bei  Ps.  8, 1,  b)  der  übrigen  Schöpf- 
ung gegenüber  das  Grosseste,  c)  der  Thierwelt  gegenüber  dasYemäiif- 
tige,  Gottähnliche,  d)  der  Bestienwelt  gegenüber  das  Humane,  Sittliche. 
In  letzterem  Sinne  oder  Gegensatz  hatte  dks  Buch  Daniel  (in  den  Mao- 
cabfler-Kämpfen  gegen  den  Unterdrücker  des  Gottesvolkes  167  v.Chr. 
geschrieben)  in  seiner  berühmten  Vision  cp.  7  gesprochen  von  „Einem, 
wie  eines  Menschen  Sohn'S  Vorgestellt  wird  Gott  über  der  Menschen 
Welt  thronend,  wie  auf  der  lichten  Wolke,  des  Welt-Richters  Stuhl 
Vor  diesen  werden  vier  Bestien  gebracht  und  zur  Vernichtung  venir- 
theilt;  dagegen  wird  „Einer  wie  eines  Menschen  Sohn"  zu  der  Wolke 
dieses  Weltgerichts-Sitzes  gebracht  und  dem  wird  seinRedit,  die  Herr- 
schaft über  die  ganze  Erdenwelt  übergeben!  Die  vier  Bestien  waren  die 
vier  götzendienerischen  Reiche,  welche  von  Nebukadnezar  an  bis  zu 
Anüochus  Epiphanes  das  Gottesvolk  beherrscht  hatten.  Sie  alle  siod 
„Bestien"  zu  vergleichen;  denn  im  Götzendienerstaat  herrscht  die  Be- 
stialität, die  Brutalität,  die  Schamlosigkeit  und  Unzucht :  der  6(Kzeo- 
dienst  ist  der  Boden  für  das  Unmenschliche  und  Unsittliche  undUnye^ 
nünftige  überhaupt.  Dagegen  ist  das  den  Einen  GQtt  verehrende  Volk  dem 
Menschen  zu  vergleichen,  wie  ja  wirklich  der  Monotheismus  der  Boden 
ist,  auf  dem  Humanität,  menschliche  Cultur  und  Gesittung  allein  gedeihen 
kann  ^).  Der  Seher  sagte  es  sogar  ausdrücklich  amSchlnss  seiner  Vision 
(7,  27),  dass  der  „Eine,  wie  des  Menschen  Sohn",  das  h.  Volk  sei, 
dem  die  Macht  auf  Erden  gegeben  werde  bis  an's  Ende  der  Tage! 

Die  grosse  Hoffnung  ward  erst  erftült,  als  in  Jesu  Gottes- Vereh- 
rung zugleich  die  Gotteskindschaft  so  überwindend  offenbar  geworden 
war,  dass  er,  vom  Kreuzestode  auferstanden,  den  Jünger  ersdiien  znr 
Rechten  der  Allmadit  thronishd,  um  so  in  alle  Zeit  die  ganze  Mötischen- 
weit  zu  beherrschen.  Da  war  der  „Eine"  gefanden,  durch  denDanid^ 
Hoffnung  von  „Einem  wie  eines  Menschen  Sohn"  sich  voUzög:  der  Kö- 
nig des  Gottesreiches  in  geistiger  Allgewalt,  der  Messias.  Atts  deAi  uU; 
ToO  ÄvBpciitoo  —  einejh  Menöohfichen  —  wird  fiiin  „6"  uW^  töO  fo- 
BpcEntou,  der  Eine  Mehsch,  derErfüllerdel'Daniel-&oftitingi8t,  der  kor 
Herrschaft  bestinfiinte  Menschliche,  d(ir  aufei^ndäne  Jesus  kis 
Welt-Herrscher  ImSinneDaniels.  Das  geschichtliche  VeisttndDiss 
des  Ausdruckes  ist  nu^  vom  B.  Danid,  von  dielä^  dem  ChMsten  tich- 

1)  Vgl.  Rel.  8. 54  Commentar  sa  Apoc.  Job.  8. 191  Wie  sur  Prophetie  Etr« 
(Hdb.  Apoc.  II). 
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tigst  gewordeneBh.  Schrift  ans  zage^rinnen.  Aberdoch  ist  er  ein  eignes 
diristlicbes  Oewäcbs,  sogar  erst  das  Erzengniss  weiterer  christlicher 
Entwicklnng.  Der  M.  S.  fehlt  ganz  bei  Paolos,  und  fehlt  noch  in  der 
Apocalypse  1,  13,  die  viehnehr  bei  ihrer  christlichen  Emeoerong  der 
Daniel- Weissagong  noch  fast  ganz  wie  diese  sagt  „ähnlich  eines  Hen- 
fldien  Sohn'*  (i^uolo^  uiC^  dtvOpoiirou) :  was  schwerlich  der  Fall  wftre, 
wenn  der  Tenninos  schon  ausgebildet  und  herkömmlich  war^).    Er 
8chemt  vielmehr  erst  von  dem  Nachbildner  der  Apocalypse,  dem 
Darsteller  der  diesseitigen  Herrschafts-Erscheinung  Jesu  Christi, 
erst  von  Marens  gebildet    Ebenso  merkwürdig  bringt  Mc.  den 
H.  S.  gerade  in  seinem  Lehrtheil  vom  christlichen  Fortschritt 
Aber  das  alte  ReHgioos-Wesen  hin,  zuerst  und  wiederholt  (2,  10.  28), 
nnd  beidesmal  unter  Betonung  des  Rechtes  oder  der  Macht,  die 
der  Mensch  überhaupt  hat.   Auch  sonst  ist  er  ihm,  „der  zur  Gottes- 
herrscfaaft  auf  Erden  bestimmte  Menschliche  in  Israel".   Das  Mens  ch- 
liche  des  Gottesherrschers  auf  Erden  ist  dadurch  hervorgehoben, 
zDgldch  so,  dass  die  Messiasschaft  Jesu  damit  nur  angedeutet,  nur 
mit  eingeschlossen  ist,  noch  nicht  exclusiv  ausgesprochen,  was  bei 
Mc.6r8t8,28  geschieht  Es  ist  noch  mehr  ein  bildlicher,  zum  Nach- 
denken oder  Errathen  auffordernder  Ausdruck.  Merkwürdig,  dass  Mc. 
ungleichen  Lehrtheil  den  Ausdruck  6  vu(x.f(o(  gleich  bildlich,  gleich  ver- 
hflllt,  gleicherweise  nach  und  gegen  Apoc.  Job. gebraucht  (2, 19). 

Für  die  Dschfolgenden  Leser  nnd  Benntser  desMc-Bachee,  Lc.  u.  Mt  ist  der 
Ausdruck  nahezu  ein  nomen  propriam  fSr  Jesus  als  Christas  Überhaupt  ge- 
worden. Durch  die  Jungfrauengebart  war  eine  specifisobe  Gottessohnsobaft 
▼on  Toman  gegeben/ noch  ohne  Ausschluss  des  Menschseins.  —  Seit  derGnosis 
wuchs  die  Vergötterung  des  Gottessohnes :  „der  Mensehensohn^*  wird  Termieden, 
im  Log.- E rang.,  überwunden  (Jo.  1,52;  6|27— 58),  da  hier  der Logos-Gott- 
HenschÜbermenschlioh  geworden  ist  Nur  in  judenohrist).  Kreisen,  aber  auch  da 
Bor  bei  apokalyptischem  Schwünge,  wie  in  dem  christlichen Theile  des  Buches 
Henoch  (ed.  Dillmann  op.  87—71),  kehrt  er  mit  Betonung  wieder.  —  Der  katho- 
litchen  Trinitatslehre  wurde  der  Ausdruck  ein  Zeichen  der  Demuth  des  Got- 
tes auf  Erden,  oder  dass  er  nur  „so  su  sagen"  sich  so  nenne.  —  Philosophi- 
iche  Bestrebungen  konnten  darin  gleich  verkehrt  suchen  „die  Frucht  der 
Gattung^,  den  „Urmensch",  den  „Ideal-Mensch**,  die  Neuern  endlos  darflber 
•treiten,  so  lange  sie  keine  Quellenkritik  geübt  hatten,  a)  Ton  dem  Mt.  als 
^ersten*,  somit  auch  als  Ohrenceugen  ausgingen,  dabei  also  sofort  Tom  elgen- 
iteo Bewusstsein  Jesu  conjecturirten,  —  b)  auch  die  Apocaljrpse noch  weniger 
in  ihrer  Bedeutung  ffir  die  doch  nachfolgende  Evangelienliteratur  beach- 

1)  Vgl.  m.  Comm.  aar  Offenbar.  8.  68,  Lang,  Zeitttimmen  18<6. 
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tetoD,  bei  Voratustelliing  „des  Mattli.",  als  eines  ibr  Torwic^egwigeneo  Uniiri- 
steil  auob  gar  ooob  nicht  beachten  konnten,  und  o)  endlich  auch  das  Buch 
Henooh  noch  weniger  kritisch  erforscht  hatten»  also  auch  die  greiflichste  Intvr- 
polation  cp.  87—71  als  ^ vorchristlich**  oder  doch  höchst  alt  hinnahmen,  übet 
deren  Christlichkeit  nnn  kein  Streit  mehr  ist  *)•  Eine  klare  Erkenntniss  iat 
anoli  hier  erst  durch  Quellen-Kritik  möglich  geworden. 

Mc.  ganzes  Lehrbild  2, 28 — 28  streitet  gegen  christUche  Eitew: 
Was  schon  Jesu  eignes  Leben  euch  lehren,  wozu  dasA.T.  euch  mahnen 
sollte,  das  erweist  sich  yollends  ans  der  Natur  der  Sache.  So  gewiu 
der  Sabbath  des  Menschen  wegen  (iii.  t6v  £v0pcd9cov)  da  ist,  nicht 
umgekehrt  die  Beligionssatzung  ein  Bann  for  den  Menschen  sein  soll, 
und  principiell  nicht  sein  darf:  so  gewiss,  und  um  so  mehr  ist  „6  uij( 
ToO  dtv6p€07rou*'  der  zur  Herrschaft  über  Alles  bestimmte 
Menschliche,  den  Daniel  erwartete,  auch  der  Herr  Aber  jede  Insti- 
tution dieser  Erde,  und  wäre  sie  die  allerheiligste  i 

Lc  6,  1—6 
an  derselben  Stelle,  also  dasselbe,  nur  im  Eini einen  „Terbeasert*.  Es  war  für 
aein  Nachdenken  auch  hier  nicht  Weniges  anatOasig,  1)  Die  A.  T.liofae  Psral- 
lele,  die^Berufang  auf  David,  sprach  von  einem  „Essen",  daa  Tcrboten  wsr; 
also  würden  auch  die  Jünger  durch  eiuMEasen'',  daa  Terboten  schien,  durch  du 
Zerreiben  («l^ti^X'^'  ^^'  ^•'^•)  ^^d  derart  Essen  der  ausgerauften  Ähren  den  Vo^ 
wurf  erregt  haben.  Lc*  setat  also  zu  dem  sonst  wörtlichst  bewahrbaren  An- 
fang 2t(XXov  touc  OT^udtc  hinsu  x«^  ^oOiov  t|f«&x.^vxcc  rote  -j^tpoi^,  2)  Er  findet 
höchst  unprosaXsch,  dasa  „ol'*4>ap.,  also  die  ganse  Partei,  sich  hier  .Teraammslt 
habe,  und  sagt  mildernd  „itvl«  tcov  <frap.  (nach  Mc.  2,  6).  Und  8)  die  Bera- 
fung  auf  „ein  Bedürfnisse'  war  freilich  fQr  Darid  gana  am  Fiats,  d  a  ihn  hnn- 
gerte;  aber  seitdem  die  Jünger  der  Parallele  wegen  auch  haben  „Verbotenes 
easen*'  müssen,  nämlich  die  Kömer  aus  den  „Ähren" :  durfte  ▼on'einem  „Be* 
dürfen'*  auch  für  David  nicht  mehr  die  Rede  sein :  denn  sum  HungerstiUeB 
.  genügt  solches  Essen  nicht.  Er  streicht  also  „Sic  XP^tav  irjKf*^i  Terlierfi  aber  so 

\  den  Nery  der  Sache.   4)  Mc.  fordert  sum  „Lesen'*  Yon  1  8am.  21  auf:  und  je- 

I  der  Leser  findet  sofort  den  Irrthum :  l7c\  'AßiaOap  i-PX^*  1^^  tilgte  den  Schni- 

taer  alsbald.   Endlich  5)  war  es  fBr  seine  Anschauung  you  der  Jungfranenge- 
;  hurt-,  und  somit  von  specifi  scher  Gottessohnschaft  dea  Christus  u  n  er  t  rtg- 

'  lieh,  dass  bei  Mc.  6  w^ptano^  und  ulb(  tou  dcvOpwnou  einfach  identificirt  war, 

dasa  auf  ein  Recht  für  „den  Menschensohn",  das  heisse  doch  für  Christus,  ge- 
schlossen wird  Yom„Menschen'*-Recht  überhaupt  Lc  streicht  also  ▼.27  gani: 

1)  Vgl.  die  Uebereinstimmung  you  Hilgenfeld,  Jüd.  Apokal.  1857,  nod 
m.  Unters,  über  das  ätbiop.  Buch  Henoch  Zeitschr.  Morgenl.  Gesellach.  1860. 
Gegen  den  Versuch  des  Katholiken  Langen  (das  Judenthum  aur  ZeitJesn  1866) 
dies  Bu  leugnen  a.  aohon  Weissftcker,  Jahrb.  deutscher  Theol.  1868. 
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d«r  iriDd  Mttii,  der  dnreb  sein  DogmatinireB  das  nrsprfbiglioh  M ensebilobe 
•B  GhrifCiis,  das  wafarbalt  Menaoblicbe  am  CbriBtentbum  Terlieren  oder  rer- 
Bteeken  idqm!  Er  behalt  nur  die  einfache  Thesis  „xüptö(  ivn  toO  «aßß.  h  ufo« 
106  »Op.**  Daa  loU  heisaeD  einfach  „der  Meaeiaa**.  Aber  daa  wftre  ein  blossea 
Michtwoit  Hat  JeiQB  %u  solchem  ein  Bechti  dann  bedurfte  es  keines  wei« 
ten  Appelles:  aber  woher  wissen  denn  die  Pharisäer,  dass  Jeans  der  Messias  \ 
w,  oder  aor  sein  wolle?  Das  Ganae  bei  Lc  ist  eine  Verschlimmbesserong  des  ^ 
poltiioheD  Originals  auf  den  Wegen  spfttem  Nachdenkens. 

Anmerk.  Seit  Anfang  des  5.  Jahrb.  liest  man  fast  allgemein  6,  1  Iv  eaß- 
^  „diuTcponpc&T()i**:  snerstEpiph.  p.462  and  Cbrysost.  Hom.  40  in  Mtth. 
mitdeD  codd.  CA  A  Bysantin.  pler.,  It  p.  Vg.  Go.  Arm.   Dagegen  bietet  BiBL 
7  Dinnskel  codd.,  It.  pl.  (b  c  e  1  q),  Copt.  S7r.pi.  Ae.  Pers.  blos  ^h  oaßß^Tip**. 
Einige  (BT  5  min.)  haben  dafSr  (cut^oi  Kptaxt^,  andere  (Ar  r.  Erp.  Ae.  pl.)  bloa 
Scvt^  Nan  kommt  ein  BeunpöicpioTo^  nirgends  sonst  in  der  grieoh.  Welt  Tor. 
Weil  also  das  Wort  so  seltsam,  ein  nnionm  ist,  könnte  man  die  Analassang  da- 
von ignoratione  rei  (Bengel)  sa  erklären   geneigt  sein.    Das  Wort  ist  anch 
mcMgansnnsiiinig  (wie  Wilke  wollte) ;  wiemanScutspÖYopio^  sagt,  könnte  anch 
B.  xp.  beissen  „aam  sweitenmal  ein  erster"  (Mej.);  and  dies  kann  bei  RabrI- 
eirong  eii^n  Sinn  haben,  so  dass  der  erste  einer  ersten  Classe  6  «pcoioc  xst* 
^^'*t  dw  erste  einer  sweiten  Classe  „SsÜTspov**,   oder  auch  (euxtfpou  9t{x.ou 
oder  xXifpou  et  TcpcuToc  hiesse,  und  tpiTÖTcpurroc  ct.  folgen  könnte.   Aber  l)danii 
mfliste  auch  eine  aolohe  Classification  bei  demselben  Schriftsteller  Torgenannt 
ood  ausgearbeitet  Torliegen,  oder  doch  etwas  Weltbekanntes  sein.   Da  aber 
beides  nicht  der  Fall,  im  Qegentheil  der  Ausdruck  in  dem  ganaen  hebr.  und 
christlichen  Alterthum  absolut  nicht  Yorkommt:  so  ist  er  In  concreto  sinnlos; 
ichoD  desshalb  muss  man  eher  eine  Schrei  her- Confusion  supponiren.  S)  Dasu 
koomt,  dass  die  Lesart  nicht  etwa  höchst  alt  ist,  und  von  Spfttern  „ignora- 
tione rei"  beseitigt  sei;  sondern  umgekehrt  gerade  die  iUtesten  Zeugen  (SiBL) 
bbeo  sienicht,  noch  nicht:  sp&terist  der  Ausdruck  gerade  als  eine  „Rarität", 
hinter  dem  ein  besonderes  Geheimniss  stecken  mfisse,  fast  allgemein  festge- 
hslten  (Ton  den  Orientalen  nur  als  unfibersetsbar  aufgegeben).    Man  hat  also 
▼öllig  Recht  dazu,  in  dem  Ausdruck  eine  Schreiber-Arbeit  Tom  Ende  des  4. 
Jahrb.  anauerkennen.  8)  Als  solche, aus  VerbitiduDg  sweier Glosseme  erklärter 
rieb  anch  ani*8  einfachste.  Bei  Lc.  6, 6  folgt  sofort  ht  oapp&rcp  i-c^pu :  nahe  lag  es 
•Iso  bei  6, 1  Toranzustellen  am  Rand  zum  einfachen  jv  (Taßßdrccp  „icpc&tc))".  Bei  sol- 
chem Numeriren  der  Sabbathe  dachte  man  aber  gleich  richtig  zurück  an  die  erste 
Sabbatbshandlung  bei  Lc.  (u.  Mc.)  4,  81:  numerirte  also  Tielmehr  „ÖeuWpcü": 
nnd  nun  wurde  combinirt,  um  nichts  auszulassen  „8euTEpo-7cp(oT(p".   (Wilke. 
Mej.  p.  289).    Endlich  4)  istLc.  hier  —  wenigstens  —  absolut  abhängig  rom 
Marcus-Original  und  nur  Ton  diesem :  und  da  fehlt  es  an  jedem  Anlass  zum 
Erratben  einer  speoiellen  Zeitbestinunung.    Vielmehr  kann  der  Zusatz  nur 
▼om  Boden  des  Lucas-Textes  selbst  aus  entstanden  sein,  d.  h.  nur  durch  nach- 
rechnende Abschreiber  desselben.  —  Schon  D.  Schulz  hat  den  Terminns  ver- 
nrtheilt,  Lachmann  ihn  enclaTirt,  Tisch.  7  ihn  ausgeworfen,  Mey.  ihn  als  un- 
echt erklärt,  und  dies  wird  nun  wohl  bewiesen  sein.    Es  hat  also  keinen 
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Werib  mehr,  dieMlieraii  —  lolioBdQrob  ihre  grosMZahl  »ioligegeiiMitig  du- 
rakteruironden  —  Venraohe,  dM  antiqfuuriaohe  mirftooliim  antenabringtD, 
naher  lu  belenohten  ^). 

Mtth.  12,  1^8 
iet  auf  den  Wegen  dee  Lo.,  dms  Marcos-Buch  sa  Terbesiem,  auch  hier  aoeh 
einen  Schritt  weiter  gegangen.  1)  ▼.  1 — 8.  Lc.  habe  mit  Recht  erkannt,  dAM 
gegenfiber  dem  David,  der  Verbotenea  gegessen  hatte,  anch  die  J  fing  er  irgead 
etwas  Tcrbotener  Weise  essen  sollten,  also  die  bei  Mc  genannten  aT&x.^'"(t 
die  sie  Mos  dasa  ausraufen  mussten.  Aber  Lo.  war  noch  nicht  consequent 
genug.  Den  Darid  hatte  doch  gehungert,  also  haben  auch  die  Jünger  ao« 
«Hunger*'  „so  Verbotenes"  gethan.  Das  giebt  of  imOi^toc^  „fjn(vaoecv'^  xa\  f^wm 
tOJLttv  oxk^MOi  (M c.)  „Uta  loOfecv*«  (Lc).  Dabei  fiel  natfirlioh  auch  das  „ico^" 
jcopciScoOot  luä  „68bv  scoc^v''  des  Mc.  dahin,  als  der  „Parallele*'  gana  firemd.  Usd 
war  diese  durch  hahaQW  schon  TÖllig  gemacht,  bedurfte  es  auch  des  xpc^ 
Ib^i  bei  Mo.  ffir  Darid  nicht  femer.  2)  ▼.  4.  Das  Übrige  konnte  der  Hanpt- 
quelle  um  so  wörtlicher  nachgeschrieben  werden:  nur  das  von  Lc  noch  be- 
wahrte harte  l^v  .  .  c!  (a^  to6(  UpÜi  wurde  flfissiger  toIc  fepcQoi  (lövotc.  Da- 
gegen hatte  schon  Lc.  den  „Verstoss"  mit  dem  Abiathar  richtig  beseitigt. 
8)  T.  6^7.  Endlich  hatte  Lc.  sehr  Recht,  den  Schluss  des  Mc  (27),  der  jeden 
„Menschen"  mit  „dem  Menschensohne"  (oder  Messias)  gana  gleich  setst,  tbo 
der  gebornen  Oöttliohkeit  desselben (Mt  1—2)  ▼öllig  widerspricht,  tu  onter- 
drficken.  Nur  durfte  dies  nicht  so  nackt  geschehn,  wie  es  Lc  gethan  hatte; 
wie  grob  hinkt  bei  ihm  der  Bchlusssats  Tom  Recht  des  Mensohensohnet  der 
David  Parallele  nacht  Nicht  blos  au  streichen  war  hier,  sondern  ein  Erssti 
geboten ;  ein  altteatamentlioher  legte  sich  am  nichsten,  ein  solcher,  der  eine 
Rechtfertigung  des  Babbaths- Vergehns  directer  geben  mochte.  Also : 

„Oder  habt  ihr  nicht  gelesen  in  dem  Gesetsbuch  (4  Mos.  28,  9),  dais  an 
den  Sabbathen  die  Priester  in  dem  Heiligthum  den  Sabbath  entweihen ,  and 
[doch]  ohne  Schuld  sind?"  (xb  eAßßaxov  ße^XoOacv  dh/dttot;)  Das  Gebot  alfo, 
„du  sollst  am  Babbaih  kein  Geschäft  thun<*  (also  auch  kein  priesterlichei), 
wird  Tom  Geseta  selbst  nicht  beachtet:  direetes  Verfehlen  dagegen  wirdion 

1)  Chiys.  dachte  sich  einen  Sabbath  dicht  Tor  einem  Festtag:  ao  daas  die- 
ser ein  Mtipov  otfpßercov  und  sugleich  ein  icpcuiov  (?)  wftre.  Theophyl  umge- 
kehrt an  ein  o^ß.,  dem  als  xofaoxcuij  ein  Fest  voranging.  Epiphan.  (80, 82) 
Petoy.  Scaliger,  Ewald:  der  erste  Sabbath  nach  dem  sweiten  „Paaaah'*-Tage, 
da  man  Ton  dieaem  bis  Pfingsten  sieben  Sabbathe  a&hlte.  Wetat.,8toTr:  der 
erste  Sabbath  des  aweiten  „Monatea".  Wieseler:  der  erste  Sabbath  des  aweiteo 
„Jahrea"  in  einer  Jahrwoohc  (VgL  dessen  „Chronolog.  Synopae"  p.  331  ff- 
Aber  die  gesammte  Literatur.)  Seitdem  ▼.  Gumpach  („Altjfld.  KaL"  1848):  ein 
Sabbath  aweiten  „Ranges**.  —  Tischendorf  hat  sich  nicht  gescheut,  in  eiaen 
seiner  aahlreichen,  möglichst  jedes  Jahr  TariirendenTestament-D  rucke  «Sys- 
ops.  Ett.**  p.  29. 64  das  in  seiner  Edit  VII.  selbst  Tcrworfene  8cuxipoxp«T<f 
wieder  in  den  Text  au  nehmen,  aber  blos  aus  „barmonistischea**  Intereasen, 
um  nicht  den  ron  Wieseler  darauf  gestfitaten  kfinstlichen  ETT.-Harmonie-Baa 
au  stflraenl  Auch  in  Ed.  8  yerspottet  er  nur  deashalb  Laohm's  Tazt-Priacip* 
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ilkUitfx  tihtr  ii&8<sbald{|^efl  ll*6hb  gfmaöbt,  Indem  et  den  Prieefern  erUnbt, 
Mdi  sfti  Sabbatb  ihre  Qesehäfte  ta  rerriohteu.  Wende  man  aber  ein ,  die 
Prieiter  iexen,  Im  Tempel  bescbiftigt,  durch  denselben  entschuldigt;  so  htt- 
ret  weiter:  „ieh  sage  eueh  aber,  dasft,  mit  dem  Heiligtham  rerglicben,  ein 
OrOssetes  hier  ist*'  (Sri  to3  ftpoS  [ulCov  S6e  iaxbt).  Waren  die  Priester  dnr^li 
äta  Bein  in  demHeiligthQm(lvT<j^  hp^)  sohaldlos,  ob  sie  auch  dem  Rohe- 
fthoi  kniHd^r  amtirten ;  Wie  riel  mehr  sind  Christi  Jfinger  schuldlos,  wenn 
siebtlrasItaAngefeitbt  des  Heiligen  (toC  ^Y^oujthun,  wenn  sie  bei  ihm,  Ja 
TOT  leinen  Augen  die  That  Yollffihren !  Wie  viel  schuldloser,  als  die  alten 
Priest^  sind  diese  von  euch  rerklagten  Christen ,  die  Priester  Christi :  denn 
«hier  fitlras,  das  grösser  ist,  als  das  Heiligtbum*  *).  Der  Heilige  (Gottes,  Iffc. 
1,  24)  ist  Mehr  und  Höheres  ((x^ov)  als  das  Heiligthnm  (Gottes). 

60  w&re  die  Babbatbs-Verletsung  durch  die  Jesus- Jfinger,  welche  der 
der  Darld-Parallele  nicht  berührt  war,  nun  mittels  des  A.  T.  selbst  entschul- 
digt Doch  der  gute  Freund  des  A.  T.  hat  selbst  gespürt:  hier  habe  er  au 
Tiel,  oder  nooh  an  wenig  bewiesen!  Also  fügt  er  n och  einen  Grund,  oder  ein 
Sehltgwort  aus  demselben  A.  T.  hinau«  „Wenn  ihr  aber  rerstanden  hAttet, 
^te  das  Wort  entbült:  IXto«  OAco  xa>  oC  Ou9{av  (Hos.  6,  6  f.),  so  würdet  ihr 
nicht  tenirthexlt  haben,  die  [doch]  anschuldig  sind.*  Also  schon  dieser  herr- 
liehe  Spruch  des  A.  T.  (den  der  Judenobrist  Mc.  9,  18  schon  au  Mt,  2,  17 
ah  AuslitDJb  erkoren  hatte)  kann  euch  jüdische  AnklAger  unserer  (um  1 1 0  n. 
(?far.),  schon  so  Tiel  freier  gewordenen  Babbath-SItte  surückscblagen.  „Liebe 
«iUithjiind  ni6htOt)fbr!"  Sittlichkeit  verlangt  der  alte  Gott,  kein  Cere- 
Bonienthttm!  Wafc  Atollen  nun  eure  Anklagen  gegen  uns,  wenn  wir  nicht 
dkl  Oersmoniml-Gtoseta  tOlli^  durchmachen?  Bs  genügt,  dass  wir  IXto^,  Barm- 
benigk%it,  Liebe,  Rischtsobaflbiiheit  Üben. 

80  tapfer  der  JudenchHbt  dbs  christliche  Princip ,  das  auf  die  sittliche 
KdIgiositAI  äefi  Nabhdrtick  legt,  mit  dem  von  ihm  schon  vorher  (hei  Mo.  S,  17) 
il«o  BugeschSrften  Hoiea- Wort  rertheidigt :  so  beweist  er  doch  wieiier  Tiel 
SS  TieL  Dean  1)  dhmlt  schlöese  Christus  am  Ende  allen  Keliglonscultus  aus, 
WM  sowol  ftti:  Jesu  ZkAi  tnwahr  bt,  da  dieser  ja  die  ^wjla  des  Passah  gehal- 
ten hat|  als  anch  für  die  Zeit,  da  der  Tempel  serstOrt  war;  auch  da  erneute 
derChrist  den  alten  Celtus.  Ond  2)  waren  die  Jünger  mit  solchem  Wort  alsbald 
sntsehuldigt  («vo^Ttot  erklArt),  wenn  sie  das  Gesets  rerletsten,  das  sie  ja  nach 
Mt  (5, 16)  bis  aufs  Geringste  erfüllen  sollten?  Nein,  fühlt  Mt.  selbst,  sie  sind 
immer  nooh  nicht  genügend  entschuldigt:  also  nun  den  Endbeweis,  dass  sie 
ivcCnot  sind.  Den  gab  Mc.  schliesslich  (28)  selbst  mit  den  Worten:  Soti 
nipcoc  xoä  ToC  eaPß^Tou  6  utbc  tou  £v6p(DXoo.  Hier  hatte  schon  Lo.  das  &an  ge- 
fltriehen,  weil  dies  den  M.8.  lüit  jedem  Menschen  (27)identificirte,  und  gesagt 
„Sit**  xdptoc  xa\  ToOeaßpdtToo.  MLsa^  danach  xtfptoc  „yV*  ^^  ^ßP>  ^  ^^^C  '^  ^ 
Weil  der  M.  8.,  der  Messias  über  alles  Gesets  erhaben  ist,  also  sind  auch 
iehib'J*fln|^6rdettBabbaths|febettiloht  xA^hr  ententötfen.  — Aber  Wenn  das  ge- 
aigtb,  wosn  dann  noch  aih  «relteres  Wort  teillefen?  Alias  Wüheri  war  dann 
missig,  Deoh  es  ist  wiederum  au  Ttel  gesagt.  Kennen  denn  die  Pharis&er 


*)  (tftCbv  Bld  mj.  ^  tt  ^.  1K  ftt  ^Atef  (tt$>  LAA  ei  V^. 
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J.  als  den  Mensohensohn  ?  und  giebt  ey  Mt  selbst  in,  dMt  der  Meuiae  über 
alles  QeseU  hinaas  sei?  Im  Oegentheil:  er  sei  gekommen,  es  bis  snm  Klein- 
sten  SU  erfüllen.  Mt.  ist  hier  durehans  im  Widerstreit  mit  sich.  Mit  so  Viel 
er  der  Jfinger  Recht  begründen  will:  Nichts  trifft  sum  Ziel,  Alles  suweitl 
VerfOhrerisoh  war  es  wohl,  die  der  Jnngfrauengebort  wegen  nothwen- 
dige  Lfioke  (Mo.  S,  27)  dergestalt  aossafailen.  Aber  1}  gleich  die  erste  Ergln- 
sang  ist  onglficklioh,  ron  dem  Than  der  Tempelpriester  „am  Sabbath"  her- 
genommen, a)  Die  Priester  than  ja  ihr  pf  licht  ig  es  Qesohftft  im  Tempel: 
ist  es  ein  Geschäft,  gar  Pflicht,  Aehren  sa  essen  ?  Ferner  b)  handelt  es  sioh 
doch  lediglich  darnm,  ob  su  entsohaldigen,  dass  Jemand  gleiohTiel  mehr  oder 
weniger  direot  gegen  das  Gesets  frcTele:  aber  Mt.  citirt  Etwas,  wo  dis  Ge- 
setz selbst  gegen  sich  streitet!  Ist  das  kein  Abgehn  Tom  eigentlichen  Binn 
des  Gänsen  ?  c)  Wie  gar  ist  der  Zag  bei  Mt.  nhier  ist  noch  {&^ov  xoü  Upou" 
bei  ihm  selbst  nur  irgend  anter  sa  bringen  ?  J.  sollte  jemals  so  einherstolurt 
sein,  sioh  als  Etwas  Heiligeres  sa  erklAren,  als  das  Heiligtham?  Und  wenn 
doch :  so  ist  ja  (anoh)  bei  Mt  dnrch  Nichts  Torher  angedentet,  wie  die  .Geg- 
ner'' dergleichen  nur  hätten  Terstehen,  geschweige  denn  glauben  soUenl 
Mt.'  spricht  in  seinem  Eifer  „ein  grosses  Wort  gelassen  aus'' :  aber  in  dieiem 
seinem  Eifer  des  noch  Bessermachen-Wollens  hat  er  nur  seine  spAte  Zeit  Ter- 
rathen.  Allerdings  trat  das  (70  u.  Z.)  gestfirste  Heiligtham  gegen  den  leben- 
digen Auferstandenen  TöUig  eurfick.  Die  ser  war  non  als  xb  piZ^ov  toQ  bpoS 
bewiesen,  dieses  als  xb  (Utov.  Aber  auch  erst  mit  dem.  d)  Es  geht  yiel  sa 
weit,  dass  die  Jfinger  Tor  Christus,  als  ihrem  Heiligthum,  alles  Mögliche  wi- 
der das  Gksets  than  dfiriten,  weil  die  Priester  i  n  dem  Tempel,  ihrem  Heilig- 
thum, „gegen  das  Gesetz*'  handeln  dürfen  1  2)  Der  Eifer  des  Ergftnsens  hit 
selbst  gefühlt:  quinimium  probat,  nihil.  Nur  daher  die  sweite  Instans  (▼.  7)  ans 
Hos.  6,  6.  Doch  so  sehr  dies  Prinoip  des  Prophetismus,  „auf  Sittlichkeit,  Lieb« 
kommt  es  an,  nicht  auf  Ceremonien*',  alleeeit  das  christliche  Gemüth  anspricht: 
hier  (Mc  3,  27)  ist  das  grosse  Wort  so  wenig  am  Platz  als  vorher  (Mc  8, 17). 
War  es  denn  Barmhersigkeit,  oder  auch  nur  Liebe  überhaupt,  dass  die 
Jünger  die  „Aehren  assen"?  Und  ist  das  Sabbathalten  mit  „OuöCa*  sa  be- 
seichnen?  Wie  die  Faust  auf  das  Auge,  passt  dies  Sohlsgwort  sa  dem 
Stück.  Wir  danken  es  dem  erhaltenen  Text  des  Mc,  dass  wir  noch  rersteho, 
woher  nur  so  viel  wirkliche  Verkehrtheit  bei  dem  Nachfolger  stammt  I  Er  bst 
die  spAtern  Gedanken  des  Luc.  wirklich  consequent  weitergeführt,  sowol 
die  Meinung,  die  Jünger  mfissten  gleich  David  „Verbotenes  gegessen*  habeo, 
als  die  Anschauung,  J.  Chr.  sei  von  Geburt  aus  Mehr  als  ovOpiüico;.  Von  dem 
ersten  Missverstand  ist  er  in  ein  immer  grösseres  Labyrinth  geführt ,  and  hst 
so  nur  seine  und  des  VorgAngers  Seoundarit&t  in  jedem  Vers  documentirt  Bei 
Mo.  ist  rolle  Klarheit:  je  später  sein  Nachfolger,  desto  grösser  die  OnklsrheiL 

Mc. :  die  Jünger  schaffen  dem  am  Sabbath  durch  das  Feld  geben- 
den Meister  „Weg^^  anter  Ansreissen  der  Aehren,  die  ihn  hindern; 
sie  thnn  etwas  an  sieh  Erlaubtes,  nnr  am  Sabbath  rabbinisch  Verbote- 
nes, aber  sie  thon  es  im  Dienst  des  Herrn,  der  das  gerade  bedürfte, 
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nnd  thnn  es  nü  r  gegen  ein  Ritoal-GeBetz.   Gerade  so  bat  schon  David 
Bednrftes  gethan,  da  es  nicht  unsittlich  schlechthin,  sondern  nor 
ritoeU  verboten  war:  indem  er  vor  Hunger  von  den  Priester -Broden 
nahm.  Die  Endbestimmnng  aber  giebt  das  Menschenrecht 
gegenflber  jeder  äussern  Satzungl   Wie  der  Menschensohn  Je- 
sus, so  ist  jeder  Mensch  über  jeden  seiner  Seele  fremden  Bann  hin- 
aus; and  der  zor  Herrschaft  über  Alles  bestimmte  Menschensohn 
(Daniels)  ist  doch  wohl  auch  der  Herr  ttber  den  Sabbath !  —  Lc. :  David 
luit  Unerlaubtes  gegessen,  und  war  doch  unanfechtbar :  so  ha- 
ben auch  die  Jünger  damals,  bei  einem  (zufälligen)  Gang  durch's  Aeh- 
^^^^  „gegessenes  was,  wenn  auch  an- sich  erlaubt,  doch  am  Sab- 
bath unerlaubt  war:  so  sind  sie  gleich  David  unanfechtbar.  Aber  es 
bedarf  solcher  Appellation  gar  nicht :    Ich  bin  der  Messias,  der  M.  S. 
Daniels,  und  darf  Alles,  auch  den  Sabbath  übertreten  lassen.  —  Mt: 
Die  Junger  haben  aus  Hunger  gegessen,  was  zwar  an  sich  erlaubt,  aber 
am  Sabbath  unerlaubt  war ;  aber  David  und  die  Seinen  haben  gleicher- 
weise aus  Hunger  „Unerlaubtes  gegessen  !'*    Auch  ist  ein  Thun  von 
Solchem,  das  blos  „am  Sabbath"  unerlaubt  ist,  durch  die  weitere  Pa- 
rallele gerechtfertigt ,  dass  die  Priester  „am  Sabbath"  im  Tempel  Ge- 
schäfte zu  thun  hatten.  Warum  dürfen  nicht  um  so  viel  mehr  die  Jünger 
Dessen  am  Sabbath  essen,  der  doch  über  allen  Tempel  hinaus  isti 
Ausserdem  gedenke  des  Prophetenwortes:   „Sittlichkeit  wül  ich,  nicht 
Opfer.*^  Endlich  des  Schlusses  bei  Mc.  und  Lc. :   „Der  Messias  hat 
Becht  über  den  Sabbath!" 

Maroion  (No.  10  m.  8.  156)  hatte  seine  grösste  Freude  an  Beinem  La- 
os-Text Da  stand  ja  die  lostitution  des  alttestamentlichen  Nieder  -  Qottea 
^BCtiach  aufgeboben,  Jeans  als  „destractor  sabbatbi  —  alterius  Dei".  Wie 
treffiicb  aaeb,  dass  das  A.  T.  sich  selbst  schlug:  der  Knecht  des  Demiurgen, 
Dirid  schon  das  Gesets  serbraohl  Doch  gegen  solche  Auslegung  streitet 
lehon  TerU  (cp.  12)  erheblich:  das  Gesetz  selbst  hat  der  „Chr.  des  guten  Got- 
tes* auch  bei  Lc.  nicht  aufgehoben.  Johannes  cp.  6,  1  ff.  hat  die  Frage 
nber  das  Sahbatbalten  mit  der  nachfolgenden  Sabbaths-Handluug  in  Eine  Er- 
örterung znsammengefasst  Und  Christus  war  ihm  wie  Marcion  über  „das 
Oesets«,  „euer  Oeseta*'  roll  ig  hinaus. 

Zweite  Sabbathscene:   Christus  gestattet  das  Wohlthun  am  Sab- 
bath, oder  heilt  die  verdorrte  Hand.    8,  1 — 6. 

Die  erste  Ueberschreitung  des  jüdischen  Sabbathwesens  betraf  die 
Frage,  darf  ich  mir  helfen  in  der  Noth  mit  sonst  Erlaubtem  am  Sab- 
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bath  ?  Thnxd  folgt  di«  Frage,  darf  ick  AadarB  haUoB  is  flv«  Noüi? 
Deashalb  g^t  es  in  die  Synagoge,  deren  Sehranke  e<AM>n  aofug»  mit 
dem  WcMTte  ftberschritten  war  (1,  21).  Er  gdit  jetat  wiedenun  (iiAliv) 
in  dieselbe  ein,  nm  aoch  tkalsfteklieh  das  Jtldisehe  darin  tu  thßx- 
flegeln,  im  Besondem  am  Sabbaih  (e^ßoc^iv).  In  ihr.  Ja  dorch  sie  ist 
ein  „Mensch'^  mit  „irerdorrter  Hand^' ;  eine  Hand  znm  Sdiaffen  des 
Gntin  ist  da,  nnd  doeh  wie  keine!  Sie  ist  geUhmt  durch  die  Sakbatb- 
gebote,  die  jedes  „Oeechftft'^  verbieten  amOottestag,  selbst  jede  ftni- 
ücke  Hfllfe,  die  sagkick  jeden  freiem  Crettesverehrer ,  die  ganze  Qe- 
meinde  Jesu  anklagen,  wenn  sie  Outeethna,  Heilen  und  Helfen  aneh  m 
Sabbath  erlaubte  nnd  (Ate  (2).  Also  trete  herzu  der  leidende,  an  d«r 
Hand  gelähmte  Juden*Mensch  (9),  sammt  den  Widersacher!  der 
pauUniscken  Freiheit,  die  bei  Outea-Thun  nach  keinem  Sabbatb  frscti 
(4).  Wir  fragen  einfiftch :  ist*s  erlaubt ,  am  Sabbath  Ootee  zu  thoii, 
oder  Böses,  (christlich)  an  retten  o4er  (nncfaristlicb)  au  verderben? 
(4h).  Natttrlich  verstummen  sie  (o(  ik  tof&rauv)  saI  diese  fiegge^tii* 
Frage.  Sobald  einmal  ernstlich  das  Thun  als  sittliches,  gMchii^ 
zu  welcher  Zeit  dies  geschehen  nag,  in  Frage  kommt,  —  weß  ^  i^^ 
in  seiner  Aeusserlicfakeit  gar  nickt  in  Betracht  zog  -r- :  so  ist  4ir 
Christ  nnwidersprechlich  im  Backt,  dass  nur,  aber  ekeadf^ 
allezeit  das  Gntesthnn  das  Gestattete  ist.  Man  kann  aber  sie  sfl^ 
nen  ((xst'  opy?!;)  ob  ihrer  Herzlosigkeit,  aijtdersie  nur  das  Aeasesre 
an  jedor  Handlung  in's  Auge  fassen;  dass  sie  jede  verbieten  woUes, 
als  gegen  die  Gottes-Ruhe  streitend.  Aber  man  mnss  auck  Hilleid  ^' 
ben  mit  solcher  Gesinnung  (auXXuiroujjLsvo;),  die  ihnen  ja  selbst  so  vid 
Leid  unnOthigerweise  bringt  (5). 

Der  Menschensohn  (2,  28),  der  Gottes  Sohn  ist,  ruft  dem  am 
Sabbath  gelähmten  Menschen  erlösend  zu,  was  wir  schon  1  Kön.  13i  6 
bei  einem  Gottesmanne  gewahren,  als  des  Götzendieners,  Jerobean» 
Hand  gelahmt  war,  und  wodurch  Jes.  35,  4.  6  vom  Gelähmten  (^o^^^) 
sich  weiter  erfCQlt:  „recke  deine  Hand  ans!'^  in  Gottes  Namen.  Und 
die  Juden-Hand,  die  am  Sabbath  so  wie  verdorrt  war,  ist  in  Christi 
Namen  fähig  geworden  («TrexaT&errxOY)),  allzeit  Gutes-  und  wohka* 
thun !  (v.  5).   Der  jüdische  Bann  ist  so  ihats&chlich  durchbrochen. 

Diese,  vonR.  J.  8. 224  ausgesprochene  Erklärung  des  so  nmii^es 
Lehrbildes  hat,  wie  ick  weiter  inde,  schon  Hieron.  in  Mtth.  Lib.  U- 
(ed.  iMMsi  p.  77)  eirs^hloßsen:  „Vsqve  %4  adventam  ß^lvatoris  aridfl 
flWMBm  in  SynagQga  fnit  Judaeonun,  et  dei  operfi  non  fiebai^tiaesi 
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postquam  iUe  venit  in  terras,  reddita  est  Jndads  in  apoBtolos  credenti- 
bos  dextera  et  operi  restitata."  Selbst  die  Mythologen  und  Mt-Ver- 
ehm  haben  dieser  Anffassang  des  Mc.  als  eines  christlichen  Lehrers 
in  plastisch-erzählender  Form  nicht  widerstehen  können.  AochStraoss' 
ed.  y.  acceptirte  sie :  obwol  nur  ans  Paolinischem  Ödste ,  nicht  von 
einem  GesetzerfQller  wie  Mt.  das  Lehrbild  stammen  konnte. 

Uebrigens  sobeint  sobon  die  gelahmte  Rechte  des  Jerobeam,  die  ein,|Got- 
teunaDn*  herstellt,  daae  sie  war  «wie  vorher**  (MaTptt|«  'rijv  x^a**x«^  Iy^cto 
u^To  z^6xspw  1  Kön.  18,  6:  i.  e.  xa\  ixoxKwn&hi)  geistig  au  rexatehD.  Der 
Q^^txesdienst  b«t  eigentlieb  seine  Hand  anfllhig  gemacht  au  irgend  einem 
Wetkfgnm  Natsen  Israfils:  and  dooh  hat  Qott  die  Hand  hergestellt,  längere 
Zeit  noch  su  wirken,  sofern  er  sa  einem  Manne  Gottes  aohrie.  Im  Et.  aber  ist 
it9  OottTerehrers  Hand,  die  Tor  laater  Qeaetaesdienst  gelahmt  war,  cum 
Sdisffeii  TOD  Gutem  hergestellt. 

Was  die  Plastik  anbelangt,  so  Iftsst  es  Mc.  einfach  bewenden  beim  ^ 
zn  zweit  Stellen  einer   Sabbathscene  nach    der  ersten,  ohne   eine 
^e,  ob  an  demselben  oder  einem  andern  Sabbathtage:  für  den  er- 
zählenden Lehrer  gilt  der  Sabbath  in  beiden  Fallen,  nhd  es  kam  nnr 
darauf  an,  am  Scblnsse  des  ttberjüdischen  Lehrtheils  (3,  1)  noch  ein- 
mal (wie  2,  1)  recht  nachdrttcklich  zn  erinnern :  hier  ein  zweiter  Theil 
des  Synagogen-Wirkens  Jesn,  nach  dem  ersten  (1, 21— 39).  —  Ander- 
seits ist  die  gelähmte  Hand  unfähig  zum  Schaffen  des  Guten,  nnr 
das  Gegenstück   zn  dem  Gelähmten   beim  IntroXtos  des  zweiten 
Lehrtheils.  Der  die  }^elp  i^iopatiivn  hat  ist  ein  icapa^urtxd;  oderj^coXdc 
^Jti^i  Aber  der  TrapaXuTixdc  xät*  i^ojjiÄv  war  der  Hei  de,  der  ausser 
(ierS7nagoge,Mn  der  eignen  Kapelle  Christi  aufgerichtet  wurde;  die 
gelähmte  Hand  am  Sabbath  war  in  der  Synagoge.    Mit  Beidem  ist 
Christas  tlber   die  jüdische  Schranke  hinausgeschritten.    Prachtvoll 
iD&dit  Mc.  mit  Beidem  An&ng  und  Schluss  des  übeijttdischen  Theils. 
Lc.  6,  6—10.    13,  10-17.    14,  1—6.  . 

Der  eifrige  Pauliner  hatte  seine  grosseste  Erbauung  an  dieser 
^^Tossthat  Christi,  die  so  triumphirend  des  Paulus  Hinausgehn  über 
<iss  alte  Gesetz  bekräftigt.  Er  giebt  das  Stück  nicht  blos  wieder,  son- 
dern erneut  es  doppelt,  jedesmal  nach  einem  besondern  Gesichtspunkt. 
Das  orsprünglicbe  Bild  wird  ihm  zunächst  fester,  gewinnt  chronikartige 
Bedeutung  (6,  6  f.),  aber  die  zu  Grund  liegende  Idee  soll  noch  durch 
andere  Abbilder  zum  Ausdruck  kommen,  ganz  wie  beim  Gelähmteui 
iQch  inVerbindnng  mit  diesem,  und  dazu  bedarf  es  auch  diesmal  einer 
ParaUele:  13,  10  1  und  14,  1  ff. 


Der  Fortoobritt 

A)Die  alte  8abbathsh6i]aiigLc.6,6—10,  Mig1eiober8tellemiiXe.8,t, 
alto gerade  so  imOanBen,  wie  Mc, mit  prosaJisirenden  Verbesseningen im  Klu- 
nen.   6.  „Am  Sabbath**  konnte  einLebrer  sagen  wie  Mo.   „An  einem  andern 
ßabbatb"  folgerte  der  Cbronist,  nacb  dem  6,  1  (Mc.  2,  23)  vorangegangenoD, 
in  Lc.  Spraobe :  Iv  „Mpcj»"  aaßß.   Recbt  einfacb,  nur  unter  Vergessen,  dass  lo 
die  Zeitfolge,  welcbe  Lo.  aasdrfloklioh  (1,  8)  fiberall  geben  und  herstellen 
will,  diirohbrocben  ist:   eine  ganse  Wocbe  Rübe  ffir  Cbristna?     Das  „tcoXiv" 
war  abermals  su  doctrin&r;  der  Chronist  blickt  mit  Mo.  auf  den  Anfang  (L& 
4,  81)  und  sagt:  er  gieng  in  die  Synagoge  snm  „Lebren*'.  Und  doch  kam  nar 
das  erste  Mal  (im  1.  Theil)  das  christliche  Lebren,  nftmlioh  das  Neue  daroo, 
in  Betracht,  hier  dagegen  das Th u  n.  —  Die  rerdorrete  „Hand*  (^  x^  ^P^^}i 
sagt  Mc.  treffend;  das  Organ  des  Schaffens  war  durch  die  Satsung  lahm  ge- 
worden.   Der  Chronist  siebt  das  Resultat:  also    seine  reobte  Hand  war 
dfirr.  —  8.  Das  Auflauern  der  Gegner,  ob  sie  bei  diesem  Cklllhmten  keine  Aih 
klagen  fAnden,  erneuert  die  Erinnerung  an  die  „Gedanken**  (6iocXoYtqiO<k)  der- 
selben  bei  der  Sfindeu Vergebung  des  1.  Gelähmten   Mc.   2,   5  (Lc.  5,  21), 
„Jesus  kaunte  ibre  Gedanken**.  —  Das  einfache  „auf  (^stpt)  in  die  liitte' 
wird   ausgedehnt  su    „auf,  und   stelle   dicb   (xa\  ot^Ot)  in    die  Mitte*';  und 
dann  auch  die  Befolgung   betont  „xoi  araarac  2<ra]'*.    Aber  das  dem  Lc  lo 
beliebte  „avaor^**  passte  nur  hier  am  wenigsten:  es  kam  ja  bier  nicht  auf  du 
Aufrichten  (auf  die  Fflsse)  an. 

9.  sagte  Mc. :  Xi'xw  ^cotcv  j  so  fOgt  Lc  ausdrücklich  hinau ,  ,»ich  fragt 
euch  (^icspcüTöS  Si  B :  lR8p<dTi{ocD),  ob  „es  erlaubt  ist  („e{*^  2|s9Tcv  Si  L  It. :  l  „"^ 
2Si9Tiv).  —  Seele  retten  oder  „tödten**  (vj  anoxTeivat)  sagte  die  originale  Sobftrfe-, 
Lc.  rerdentlicbt  „oder  verderben**  (^  anoXiaai  Si  A  Leb.:  ■)  nacb  Mc).  10.  Dfr 
Ausdruck  des  Zornes  und  sugleich  der  Traner  (\ux*  ^p'f^t  .  .  ouXXuico\{{tfvo;] 
war  SU  wenig  chronikmftssig,  schien  für  den  rohem  Sinn  selbst  ein  Wide^ 
Spruch.  Lc  l&sst  es  beim  Sebbaren,  was  Mc.  hat :  „er  blickte  sie  ringsam  an*' 
(jnptßfl(X8<|>%£vo€  «Otoü«),  mit  der  Epezegese  des  „ringsum**  in  „Alle**  {nvrmh 
So  war  das  Lehrbild  durchgAngig  mehr  Legende  geworden. 

B.  Die  erneute  Sabbatlis-Heilung  Lc.  13,  10 — 17.  U, 
1 — 6.  Der  Pauliner  verstand  völlig,  dass  diese  Sabbatlis-Heilung  das 
Hinausgehn  über  die  jüdiscbe  Hinderung  des  Gutesthuns  am  Sabbatb 
überhaupt  darstellt,  dass  also  der  Mann  mit  lahmer  Hand  (Mc.  3, 1) 
nur  die  andere  Seite  ist  zu  dem  Gelähmten,  der  nicht  gehen  kann  (Mc. 
2, 1).  Er  hat  auch  verstanden,  dass  der  Gelähmte,  6  7rapaXtTu6;  übe^ 
haupt  den  Heiden  abbildet,  der  durch  Christus  aufgerichtet  ward 
(rr{ipH)  zum  Staunen  für  Israel,  was  wir  oben  (S.  132— 14  3)  durchgrei- 
fend sahen;  wogegen  der  an  der  Hand  Gelähmte  den  jüdischen 
Menschen  darstellt,  dem  solche  Keuerweckung  zum  Wirken  gegeben 
wurde.  So  erneuert  der  Pauliner  das,  für  die  paulinische  Freiheit  tod 
Gesetz  so  wichtige  Lehrstück    doppelt.    Die   Sabbaths-Wobltbat 
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(Mc.  3)  zeige  sich  anf  beiden  Seiten  a)  an  dem  Jndenthum  (1 3, 1 0 — 1 7), 
b)  an  dem  Heidenthum  (14,  1 — 6).  Beides  erfolgt  in  der  zweiten 
grossen  Einschaltnng  (zwischen  cp.  10  nnd  18),  die  den  Panlinismus 
specifisch  rechtfertigen  sollte  S.  156.  162). 

I.  Die  Heilang  der  contracten  Fran  am  Babbath.    18,  10 — 17. 

Chr.  lehrte  in  irgend  einer  Synagoge  (^  \iiä  ouva^.)  am  Sabbath.   Da  war  ein 

Weib  mit  einem  Geist  der  Schwachheit  (]cvsü|Aa  ao6evc{a(,  einem  Dämon,  der  sie 

I&bm legte)  behaftet  seit  18  Jahren;  sie  war  aasammengebeugt  (ouyxUircouva), 

gekrfifflmt  und  gelähmt,  darcbans  ansser  Stand,   sich  aafsarichten  (dq  xh  icav- 

Ti^)  «bis  mm  Gänzlichen",  nach  Lc.  Weise,  Hits.  S.  805)  10—11.  Jesns  rief  sie 

so  sieh  (Rpo(€f(üVi)aE),  sprechend:    du  bist  entbanden  (anoXAuaat)  Ton  deiner 

Sebvachheit  (wie  er  Mo.  2  den  Gelähmten  herbeirief  and  ihm  sagte :  dir  seien 

rergeben  deine  Sanden).  Die  Aufrichtung  aber  erfolgte  erst,  da  er  ihr  seine 

Hinde  auflegte  {iit^iit  Ta(  X^^j  ^^®  ^^^  ^®'  Frau  in  Simonis  Haus,  Mo.  1, 

20  (wo  Lc.  den  Zug  dem  Jfinger,  Paulus  Apg.  28,  8  susohrieb).  Damit  war  sie 

sofort  (Rapa)^i|ua,  Lc.  Sprache)  aufgerichtet  (av«i>p6(G6T2)  mit  dem  Erfolg,  dass  sie 

Gott  priese  12 — 13  (föd^aae:  wie  es  der  Gelähmte  im  Kerygroa  that,  der  ein 

khia^  wurde  Apg.  9,  und  Lc.  es  seine  Gelähmten  durchweg  thun  läset:  Lc  5, 

Apg.  3). 

Nnn  folgt  das  Zanken  der  Gegner  (wie  bei  Mc.  2  nach  der  ausgesproche- 
nen SfiodenTergebung),  aber  diesmal  läat,  also  auch  mit  deutlichen  Worten: 
2  Mos.  20,  9  sage :   „sechs  Tage  sollst  du  arbeiten'^  also  an  ihnen  mögt  ihr 
(Christen)  zum  Heilen  schreiten  (lpx.ö(&svoi  BepamiicaBaOi  „nicht  am  Ruhetage". 
Einen  isoten  Vorwarf  muss  Einer  aussprechen,  also  der  „Vorsteher*'  der  Syn- 
agoge bei  dieser  Scene,  der  ap^^iauvoeYcoYo;.  Ein  solcher  op^iouv^caYO«  war  es  ja, 
bei  dem  Tom  Tod  erweckt  wurde,  Mc  5,  21  AT.,  Lc  8,  41.   Und  danach  hatte 
lie.  ichon  bei  der  Sündererwählung  sowol  einen  „Erz- Pharisäer''  (14, 1),  als  ei- 
sen „Erz-Zöllner"  (19,  1  f),  den  apx<i)v  ^apioaicuv  und  den  apx(xeX(uvi]c  (S.  159). 
Die  Zurflckweisung,  die  Mc  8  gab,  hat  Lc.   hier  erweitert,    yerdeut- 
lieht  nnd  TerschärfU  „Der  Herr"  (i  xup(Cr(,  nach  Lc.  Weise,  wo  er  selbstthätig 
ist)  spricht:  ihr  Heuchler I  (6}Coxpixa{  Si,  1  ^oxpit^):  Ihr  pflegt  ja  doch  selbst 
Leben  zu  erhalten,  warum  nicht  am  Sabbath?    So  Tiel  gab  Mc  (3,  4)  als 
^bemo.  Aber  hier  ist  eine  Frau,  ja  eine  Tochter  Abrahams,  die  nun  seit 
langen  Zeiten  Tom  Satan  gebannt  ist  (^v  iBi^avt  6  aaTsvöc;):  Sie  sollte  nicht  Ton 
ärem  Bann  gelöst  werden  (XuO^vai  oaso  toO  S£()ao3  toi^tou),  gleichviel  an  wel- 
chem Tage,  wenn  auch  am  Tage  der  Ruhe  (t^  ^\l.  tou  aaßß.)?    Man  erbarmt 
iich  doch  seines  Haus- Vi  eh  es  (des  Kindes  oder  Esels),  das  man  von  der  Krippe 
l&ttt  (Xu«),  um  es  zur  Tränke  zu  führen  {a.Kccfa'^fiiyv  9C0t(Csi),  gleichviel  an  wel- 
chem Tage,  wenn  auch  am  Sabbath    (t&  aaßßaici>:    von  Si  fälschlich  über- 
gangen):   16 — 16.   Der  Gegensatz  bei  Mc.  war:  ist  es  erlaubt ,  Leben  zu  er- 
halten oder  zu  verderben  ?    Sicher  nicht  das  Letztere,  also  das  Erstere  ist  er- 
Iftobt  Hier  ist  daraus  geworden:   scheint  ein  so  Kleines  nnd  zugleich  Nied- 
riges (wie  das  Lösen  des  vorstehenden  Viebs)  klein  genug,  um  es  erlaubt  zu 
finden:  warum  haltet  ihr  nicht  das  so  viel  Grössere  und  zugleich  Höhere,  wie 
Volkina  r,  Evangelien  I.  14 
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die  Lösung  einer  Toobter  Abrabams  Ton  den  Banden  ibres  ßchmacbteoB,  fQr 
gross  genug,  nm  es  gleich  erlaubt  an  finden!  Eine  echt  Incaniscbc  Eiueue- 
rnng,  wie  die  gani  Ähnliche  bei  der  Beelzebub-BcBcbuldigung  Lc.  11,  19  (T. 
(Me.  8, 30  f.):  auch  dnrchgfingig  in  Lc.  Sprache.  —  Nach  solchem  Vorhalt  folgt 
jetzt  das  Verstummen  der  Gegner  (Mc.  8,  4  ioui&ircov),  ihre  Beschftmung  (xaii}- 
o^üvovTo),  wogegen  das  Volk  um  so  mehr  Aber  seine  herrlichen  Thaten  sich 
freute  (iiii  nSai  to1(  Iv$^(o((  toI;  yivo(i^oi(  67c*  auToS,  gana  in  Lc  Sprache  oad 
Weise  Lc.  9,  7:  K&vta  xa  yiv^fieva  5jc*  sCtoS)  17.  Dies  die  Kehrseite  von  dem 
Erfolg  beiMc.  8,  6;  da  tddtlicher  Groll  der  Gegner,  hier  die  Freude  des  Volkei. 

Lc.  selbst  sagt,  wer  die  Frau  ist:  eine  Tochter  Abrahams  (16)!  Ja,  e« 
ist  die  Tochter  Abrahams ,  Jndfta  selbst  als  gealterte  Mutter  dargestellt. 
Ist  sie  nicht  so  lange  Zeit  gebeugt  undgelfthmt  (ou^xü^rrouGa) ,  so  arbeitsnnfHbig 
und  klKglich,  wie  Tom  Qualgeist  gebannt,  wie  vom  Feinde  Gottes  gebunden 
(iS^)  gewesen?  Ist  es  nicht  Zeit  geworden,  dass  das  Haupt  der  Gemeinde  sie 
herbeirufe  (npocE^covr^oe),  dass  sie  ihrer  Bande  (8s(|i.ou)  ledig  werde,  und  endUeb 
aufathme  (avaxü^at)?  Das  wird  der  Abraham*s  Tochter  durch  Chr.  am  Sab- 
bath  zu  Theil,  durch  Ueberschreiten  des  Sabbath- Verbotes,  durch  die  ernste 
Durclifflhrung  desseil,  was  der  Jude  selbst  in  kleinsten  Dingen  (wie  im  Vieh- 
tränken) für  geboten  hielt  Das  Ganze  ist  schön.  Die  „18"  Jahre  aber  können 
einfach  ein  Ausdruck  sein  von  so  langer  Zeit  (12  -f-  6  oder  8  X  6)  ^  ^^^^  ^  ^^ 
ifti  die  bei  Lc.  (18,  7)  vorangegangenen  „3  Jahre'*  angeknüpft,  welche  für  Ii- 
raöl  als  Frist  gesetzt  sind  (Holtzm.};  oder  es  ist  an  den  „8**  Jahr  GeUhmtea 
(Apg.  9  S.  133}  gedacht;  oder  hfttte  Lc.  von  Abraham  bis  eu  Christi  Zeit 
mit  Andern  gerade  18 Hundert  Jahre  gezfthlt?  i)  Jedenfalls  wird  die  Tochter 
Abrahams,  die  so  lange  gesetzlich  gebundene,  und  unter  diesem  Banne  scfamacli- 
tende  Israöl  abgebildet  sein.  Ueber  die  Gewohnheit,  die  Nation' als  Frau  ab- 
zubilden, vgl.  die  Propheten  (Jerem.  cp.  2 — 8,  B.  Jos.  „Tochter  Zions^,  osd 
die  Jehndith-Jndfta,  wie  man  mir  allgemein  zugibt  (Hdb.  Apokr.  I),  auch  die 
h.  Israöl  als  Weib  und  Mutter  (Apoc.  U,  1  f )  <). 

II.  Die  Heilung  des  durch  Wassersucht  gelfthmten  Mannes  am 
Sabbath.  Lc.  14,  1 — 6.  Bald  nachher  ist  Jesus  in  das  Haus  eines  Erz-Pbs- 
risfters  (e^c  oTxov  apyovco;  <I>aptaa{(üv)  zu  Tisch  geladen.  Es  war  an  einem  Sab- 
bath; 80  lauerten  sie  auf  ihn  (wie  Mc.  8,  2,  Lc.  6,  7  in  der  Synagoge).  Vor 
ihm  fand  sich  ein  Wassersüchtiger  (68p(ü7ctx6t),  aleo  ein  Gelähmter  wie  der  Frü- 
here, nur  in  eigener  Species.  Hülflos  und  machtlos  liegt  oder  auch  sitst  er 
auf  seinem  Krankenlager  1 — 2.  Den  Wunsch  seiner  Heilung  hatte  wohl  Jeder; 
aber  es  fragt  sich  vor  den  Gesetzesmfinnern  und  Eiferern  (icpb«  vo{itxoü<  xol  ^' 
ptaalouc):  isfs  auch  erlaubt,  am  Sabbath  zu  heilen  (6epa7cstS£iv),  oder  nicht  (K- 

1)  DieZfthlung  von  20  Jahrhunderten  von  Abraham  bis  Chr.  rabt  auf  spl* 
terer  Berechnung  derRichtorzeiten  zu  5  bis  6  Jahrhunderten,  aberB.  derBieb- 
ter  erlaubt  auch,  Mos  8  bis  4  Riohter-Jabrh.  zu  rechnen  (vgl.  Riebt.  11,  26], 
also  18  H.  Jahre  von  Abraham  bis  Chr. 

2)  Aehnliob  ist  die  Prophetin  Anna,  Lc.  2,  86,  die  jüdische  Tempelfrso. 
Sie  war  „Wittwe",  ohne  männlichen  königlichen  Schutz,  seit  84  Jahren,  d.  b. 
seit  12mal  7,  nämlich  Jahr-Siebeudon,  nach  der  Reiohszerstörung  yoDö88v.Cbr. 
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C8T(yi[o^)?  wie  eefrfiherbeimHand-Gelftbmteii  biess:  „lit  es  erlaubt,  Gutes  la 
thno  oder  BQses?*'  I^cortv..  i)...  (Mc  8).  Diese  Frage  bescbämt  sie  wiederum. 
Sie  yerhielten  sieb  still  ({joi^x^^^^)  ^'®  ^  ^^  ^^*  ^  l^^iBst  ^atd^iccov,  bei  Lc.  13 
uTji^uvovTo).  Wer  möobte  laat  wagen,  die  Macbt  au  beilen  und  Seele  za 
retten  (Mo. 3)  darob  den  Tag  derGottesmbe  zu  begrenzen?  Chrislns  hat  auch 
die  Msoht,  Jeden  Gel&bmten,  dessen  er  sieb  annimmt  (iniXaß6|jLCV0(),  Ton  seiner 
Ohnmtoht  sn  befreien:  er  erlöst  und  entllsst  ibn  (an^uoe),  wie  der  Paraly- 
tisohe  (Mc.  3,  Lc.  5)  gebeilt  entlassen,  die  geUbmte  Frau  entlastet  und  gelöst 
worde  (fXüOi]  13,  16):  3 — 4.   8ie  selbst  mflssen  Zengniss  geben,  dass  der  Bab- 
bath  tie  nicht  verhindern  wfirde,  einen  Hansgenossen,  sei  es  der  äobn oder 
eis  Tbier  des  Hauses  (utov  ^  ßouy),  der  in   eine  Cisterne  (eU  9p^ap)  gefallen 
wire,  slabsld  daraus  su  ziehen  (avaoTcdarai):  5.  So  waren  sie  unftthig,  sich  da- 
gegen ra  Tertfaeid  igen  (wie  Lc.  18y  17).   Wenn  man  Hansgenossen,  sei  ea 
ein  Kind  des  Hauses  (u(b<),  sei  es  ein  Haustbier  (ßou(),  erretten  darf  vor  dem 
Uotergaog,  dem  Verlorensein  in  der  „Tiefe**    (gleich   dem  Höllen-^ p^ap    der 
Apoc  9, 1  f):   dann  darf  man  wohl  auch  einen  presshaften  Nicht-Hansgenos- 
MD  „snr  der  Tiefe  herausziehen'',  erretten  aus  dem  Verderben. 

Die  Parallele  zwischen  diesem  durch    Wassersucht   geltthmten   Mann 
(diesem  neuen  TcocpaXuttxöf  14,  1)  und  der  durch  VerkrQmmung  machtlos  ge- 
wordenen Frau  (13,  10)  ist  durchgreifend,  im  Gleichen  wie  im  Ungleichen. 
Beide  werden  aufgerichtet  («vcupOcI^O?})  und  gelöst  (aneXüOi),  eXüOi])  an  einem  Sab* 
bsth,'  die  JndAa,  filia  Abraham  in  der  Synagoge,  der  Mann  (wohl  su  merken) 
ausser  der  Synagoge,  im  Haus  eines  Gesetzmannes,  wie  der  Gelftbmte  (Heide, 
Ifc.  2,  Lc.  5)  im  Hause  des  Gesetzmannes  Petrus.   Beidesmal  Auflauern;  bei 
der  Frau  offener  Vorwarf  mit  schliesslich  er  Beschämung,  bei  dem  Mann   der 
stille  Vorwurf,  unter  dem  Schweigen  der  Beschftmung  (wie  bei  Mc.  3).   Bei- 
desmal wird  die  dem  Juden  erlaubte  Barmherzigkeit  gegen  das  liebe  Vieh  ent- 
gegengehalten, dort  bei  der  von  ihrem  Bann  zu  lösenden  Frau  6  ßo^(  auxou  jj  b 
ovo(,  wie  sie  von  der  Krippe  gelöst  werden,  um  zur  Trünke  zu  kommen  (noxi- 
%t^)f  hier  bei  dem  von  seiner  Paralyse  zu  entlastenden  Mann  ein  ßou^  der 
som  Brunnen  geführt,  darein  gestfirzt  war  und  nun  daraus  erlöst  wird.   Bei- 
desmal dasselbe  Tbier,  aber  in  merkwürdig  neuer  Verbindung.  Beidesmal  der- 
selbe Brunnen  nebst  einer  Lösung;  dort  gebt  sie  voran,  hier  folgt  sie  *).  Zu- 
^Ilg  wird  aucb  bei  der  Frau,  die  so  gekrümmt  und  gebückt  ist,  dass  sie  yer- 
Bchmaehten  möchte  (pijj  8uva|A^  nvrnkS^  &vaxd4>a(),  an  die  Erquickung ,  das 
l'r&nken  (Tsori^stv)  gedacht;  hier  bei  dem  6Spci*nexöc  daran,  dass  Einer  in*s  Was- 
B«r,  in  die  Tiefe  des  Brunnens  (fp^ap)  gefallen,  und  daraus  zu  entlassen  war. 

*)  Lc.  13,   15  f«  fxaoTO(  6|jlojv  tc^  Lc  14,  5:  t^voc  Opituv  6tb<  9)  ßou{  iiq 

sapßdcic)»   o6    Xt>ct    Tov   ßouv    aOxou    9)       9P^ap   [toO  CSaTOf]   nso^rai,   xa\   oöx 
cvov  OSO  Ti]c  9^TV7)c,  xot  aKa'>[a'>(i3j^  no-      Mitai  avaaTC&aei  auTov  ^v^(iipa  ToSoaß- 
"^ii;  -zoeixr^y  tk  Ou^ax^ca  . . .  oGx  13«       ßaTOu; 
VjQ^vai  ti)  ^pts'pa  xou  oaßßdiiou; 

Wie  gewfthlt  der  Wechsel  des  Ausdruckes  bei  aller  Gleichheit  im  Wesen: 
dort  hoi^o^  6fio>v,  hier  xi^  6(i(iSv;  und  am  Schlüsse:  tfi  f)pL.  xou  aaßß.,  hier  Jv  ^|a. 

14* 
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Das  ist  überlegende  Kunst,  die  Kunst  einer  und  derffelben  Hand,  die  gtnc 
dasselbe  wunderbare  Woblthan,  das  Cbristus  amSabbath  Qbt  noter  Duxch- 
brechen  der  Sabbath-Satsung,  nach  awei  Seiten  bin  darstellen  wollte.  Es 
kann  also  gegenüber  der  Tochter  Abrahams,  der  am  Sabbatb  entlasteten  J  n- 
dfta  (18,  10  ff.),  hier  nur  ein  Nicht-Kind  Abrahams,  der  heidnische  Mann 
gezeichnet  sein.  Was  bei  der  Jndaea  contraota  von  selbst  einleuchtete,  soll 
bei  dem  Andern,  als  dem  Gegenstück  dasn,  Ton  diesem  aus  errathen  werden. 

Aber  der  Contrast  ist  bei  aller  Aehnliehkeit  noch  grösser,  laut  der  Ute- 
sten  Lesart  (14,  5)'  „ufbc"  3)  ßoS(!  Freilich  brachte  man  baldig  die  Tolle  Ps- 
rallele  berein,  die  Lc  18,  15  enthftlt,  „ovoc<<  9)  ßoS«  (Si  L  It  pl.  Vg.).  Aber  so 
gewiss  \Mq  hier  das  ursprüngliche  ist  (laut  BA  A,  maj.pl.  e  fSjr  enr  Ti  8):  lo 
treffend  gestaltet  sieb  die  Parallele  weiter.  Bei  der  Judaea  contracta,  derfitis 
Abraham,  wurde  das  Haus -Tb  ier  (Ochs  und  Esel)  entgegen  gestelltder  Toch- 
ter des  Hauses,  der  Jüdin!  Bei  dem  Qel&hmten  werden  die  Hans-Genos- 
sen entgegengestellt  („Kind  und  Rind<<)  Wem?  —  Dem  Nicht-Hans  ge- 
nossen, also  dem  Menschen  ausserhalb  des  jüdischen  Hauses, 

Dazu  kommt  ein  weiterer  merkwürdiger  umstand.  Was  geht  derLSsaDg 
oder  Erlösung  der  gepressten  filia  Abraham!  Toran?  Es  ist  die  Jndaea,  oderli- 
raftl  unter  einem  andern  Bilde;  unter  dem  des  Feigenbaumes  war  ja  (tob 
Me.  11, 12  f.)  Judaea  sehr  Temehmlich  gezeichnet  (Lc.  18,  6 — 9).  Und  in  wel- 
chem Znsammenhang  erscheint  das  Gegenstflck  (14,  1 — 6),  der  durch  des 
Sabbathshruch  ge-  und  erlösete  gelähmte  Mann?  Das  alsbald  nachfolgend« 
Oleichniss  sagt  es  so  Temehmlich  als  möglich:  die  Heiden  als  ivamipou«  tA 
X<i>Xo({c  xa\  icTcoj^odf  habe  Chr.  zur  Erlösung  berufen  (11,  18—  24)!  Der  doreb 
Wassersucht  Gepresste  ist  also  einerseits  der  Gelähmte  (Mc  2,  I.  8,  I)i  an- 
derseits einer  derer,  die  nicht  zum  Tische  im  Hanse  8imon*s  zu  gehören  schei- 
nen (Mc.  2,  16),  aber  die  doch  Ton  Chr.  dazu  gerufen  sind,  gerade  doreb 
den  Bruch  dos  alten  Gesetzes-  oder  Sabbatb -Bannes!  Als  so  GelShm- 
ter  und  Kranker  konnte  er  nicht  zum  Mahle  mit  Jesu  kommen  :  geheilt  tod 
ihm  Tor  dem  Mahle  (Mey.)  ist  er  nun  zu  demselben  zu  kommen  fähig  ge- 
worden, ein  Erster  jener  ganzen  Classe  Ton  Krüppeln,  die  herzngemfeo  wer 
den.  So  weithin  reicht  die  künstliche  Gruppirung  und  Gestaltung,  soTeraebm* 
lieh  ist  durch  dieso  Parallelisirung  ein  Räthsel  gegeben  und  nabegelegt;  ist 
der  Sinn  daTon  auch  diesmal  erst  Jetzt  wiedergefunden.  Ein  so  bewusstes  and 
mit  poötischer  Wärme  gepflegtes  Lehrbild  gibt  Lc.  auch  hier,  als  der  Erneae- 
rer  oder  Erklärer  der  ursprünglichen  Lehrschrift! 

Mt.  12,  9  —  14 
hat  die  bei  Lac.  sich  findende  treffliche  neue  Begründung  des  Rechts, 
am  Sabbath  Heil  zu  bringen,  um  so  anziehender  gefunden,  als  ja  da- 
bei von  dem,  bei  Juden  nicht  verwehrten  Mitleid  mit  dem  armen  Vieh, 

toS  oaßß  Reidesmal  dieselbe  Frageform :  od  XUei  xa\?cott|^E(;  hier  oux  ova^xMa; 
Schon  Schlcicrmacher  p.  196  merkte  den  Rückblick  Ton  Lc.  14,  5  auf  Lc.  Il 
16 \  aber  Meyer  p.  388  erstickt  auch  hier  Alles,  oder  merkt  das  Originsl^ 
bei  Lc.  Tor  lauter  Muh.- Brille  gar  nicht,  wie  ja  herkömmlich. 
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alsoTom  Jadenthum  selbst  ans  argnmentirt  wurde.    Nor  „Ochs  und 
Esel*'  war  ihm  zn  trivial  (gerade  desshalb  hatte  es  der  ursprüngliche 
Bildner  gewählt);   das  fromme  „Schaff  (TCpoßaTov)  ist  oder  sei  efhe 
würdigere  Yergleichnng  mit  dem  auch   am  Sahbath  zu  errettenden 
GottTerehrer(Mt  10, 5.)*  Auch  schien  das  Ablösen  von  der  Krippe  zur 
Tränke  (Lc.  13)   zu  gering;    kräftiger   zu  erretten  war  das   in  die 
Gmbe  (ziq  ^psap  Lc.  14,  hier  sk  ß66uvov)  gefallene,  wohlgeMige 
Thier  (v.  11).   So  viel  bot  die  Neuerung  des  Lc.  zur  Verbesserung  des 
Haoptstflckes;  denn  die  beiden  neuen  Stücke  des  Lc.  (13.  14)  waren 
doch  aUzu  offen  nur  eine  Metamorphose  des  ursprünglichen  (Mc.  3.  Lc. 
d),  die  ffir  Chronik  Suchende  bedenklich  wurde.    Ohnehin  konnte  ja 
Mt.  den  Gnmdleitfaden  nicht  so  weit  verlassen,  um  die  ganze  Einschal- 
tung des  Pauliners  dergestalt  wieder  zugeben,  sondern  nur  das  Anzie- 
hendste daraas  in  den  alten  Erzählungsgang  einfügen,  hier  wie  überall. 
Also  blieb  es  bei  Mc'  gelähmter  Hand,  die  aus  Lc' Neuerungen  nui*  im 
Einzelnen  zu  erweitern  oder  zu  verbessern  war. 

9.  nlJnd  er  gieng  hinweg  von  dort"  (excTOcv,  Mt.'  Liebliogswort),  nämlich 
▼om  Aebren-Feld  in  die  Stadt,  ,|in  die  Synagoge**,  soilicet  an  demselben  Sah- 
bath. So  erat  kümen  die  VorgAnger  chroniatisch  zum  YerständuiBs.  Gab  Mo. 
ein  101$  o&ßßaaev  vorher  wie  nachher,  so  konnte  dies  nicht  bleiben,  aber  Lc. 
^t^piu  aaßßoxcj»  verschlimmerte  das  Uebel,  als  wAru  eine  ganze  Woche  über- 
sprungen. Nein,  denkt  der  sweite  Vcrhcsscrer,  warum  denn  nicht  an  denisel- 
l^eo  Tag?  So  weit,  als  Tom  Feld  in  die  Stadt,  darf  man  ja  amSubbath  gehen! 

10.  IiC.  war  mit  der  Erinnerung  vorangegangen,  dasa  die  eine,  die 
«rechte*  Hand  gelähmt  ((i2p^}  war.  Mt.(SiBCKCo])t.)  sagt  danach:  föou  avOpco- 
'(i^'/fipa,  (d.  fa.  eine  Hand)  ex^^  E^P^-  ^^  Schlüsse  heisst  es  daher  hei 
^t.  (13)  ^er  reckte  seine  Hand  aus,  und  sie  ward  hergestellt  wie  die 
utdere**  {&i  ^  oXXi]).  —  Folgte  nun  beiMc:  „sie  lauorten  bei  Seite  auf  ihn  (na- 
f£ii(pouv),  ob  er  am  Sabbath  heilen  werde  (d  .  .  OepaTceüasi)",  so  behielt  das 
zwar  auch  Lc.  (6,  7):  aber,  fragt  der  noch  Bedachtigere:  woran  sah  man  das 
denn?  Es  müaste  dann  von  „ihren  Gedanken'^  die  Rede  sein,  die  Lc.  13  ein- 
führte, Mc.  aber  hier  nicht  bot.  Also  direct  und  offen  „fragten  sie  ihn,  ob  es 
erlaobt  sei,  am  Sahbath  zu  heilen'*  {tl .  .  e^eoriv  Ospafcsüeiv),  also  das,  was  hei 
Hc.  und  bei  Lc.  Christus  selbst  spricht.  Vergebens  suchte  Mt.  den  stummen 
Vorwurf  durch  solche  Abkürzung  der  VorgAnger  laut  zu  machen :  denn  wo- 
lier  wissen  nur  die  Gegner,  dass  er  Jetzt  heilen  werde? 

11.  Nun  folgt  die  Demonstration  aus  Lc.  (13.  14)  oder  der  Hinblick 
anf  das  liebe  Vieh,  oder  vielmehr  liebe  Thier  (TcpößaTov),  das  am  Ertrinken  ist 
in  der  Qrube,  aber  doch  aus  ihr  aufgerichtet  wird,  auch  am  Sabbath.  So  an- 
cieiiend  die«  für  jeden  Judenebristen  sein  mochte,  aus  jüdischem  Brauche 
selbst  deducirt  zn  sehen,  dass  der  christliche  Israelit  nichts  Unerhörtes  thue, 
veon  er  auch  am  Sabbath  wohlthut:  so  ist  doch  das  kostbare  Mc.-Wort:  „ist's 
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erlaubt ,  Qutes  zu  tbun  oder  Böses ,  zu  rettes  oder  zu  tödten*',  dsdorch  m 
Grande  gegangen,  also  gerade  die  principielle  Begründang,  die  raüo  rei,  die 
aych  in  Form  einer  Snggcstivfrage  so  durchdchlagend  ist!  Wie  ohnroAcbtig 
ist  nun  der  Schluss:  „also  darf  man  am  Sabbath  Gutes  tbun".  Weil  es  die 
Jaden  selbst  tbun  (am  Vieb),  dürfen  auch  wir  es  (am  Meusebcn)!  Das  Grosse 
und  Scharfe  bei  Mo.  ist  durchweg  yerflacht  von  dem  judencbristlichen  Com- 
binator  der  beiden  Vorgllnger. 

Markion  11  o  l9o  (m.  8.  155,  161)  bat  in  beiden  ersten  Sabbathsbei- 
langen  des  (iC.  (6,  6  f.  13,  10  f.)  mit  Freude  gesehn,  wie  hier  der  Christus  des 
höhern  Gottes  den  Sabbath  des  Binnengottes  zerstöre  (Tert.  c.  12),  das  altte- 
stamentliche  Gesetz,  wie  seine  judencbristlichen  Anhflnger  besch&me  (Tert 
c.  30).  Von  dem  dritten  Lc.-Stück  14,  1^6  schweigt  Tert.  wie  ancb  tod 
7 — 11  (o.  31):  möglich  wäre  es,  dass  Tertnllian  dies  übersprungen  habe,  well 
dieselben  Gegenstände  (6,  1  —  13.  10—5,  34.  6,  35.  22,  36)  schon  sonst  er- 
örtert werden  (m.  S.  161);  möglich  aber  bleibt,  dass  Mk.  in  der  dritten  Sab* 
batbsbeilung  (Lo.  14)  des  Guten  zu  Viel  gesehen  und  sie  beseitigt,  Tert.  also  sie 
bei  ihm  gar  nicht  vorgefunden  hat.  Zwei  Geschichten  zur  „destructio  sabbatbi 
et  synagogae"  genügten  dem  Gnostiker  völlig. 

Evang.  Nazaraeorum  (bei  Hieronym.  Comment  in  Mt.  XII,  13.  Lib. 
II.  Vol.  VII.  p.  77)  folgte  dem  Zug  der  Spätem,  die  alten  Lehrbilder  zu  pro- 
saisiren  oder  cbronikmässig  zu  gestalten,  um  so  mehr,  als  es  dem  steifen  Ja- 
daismus  daran  lag,  eine  principielle  destructio  Rabbathi  abzuwehren.  J.  babe 
nicht  so  freiwillig,  und  wie  von  selbst,  die  Heilung  (am  Sabbath)  vorgenom' 
men,  das  Sabhatfagesetz  Israöls  überschritten,  sondern  in  einem  ganz  speciel- 
len  Nothfall,  und  aufs  dringendste  angefleht,  von  einem  Manne,  der  seio 
Leben  mit  Handarbeit  erhalten  musste,  wie  z.  B.  ein  Maurer.  Hieron. 
berichtet  aus  jenem  aramäisch  geschriebenen  Ev.  der  Nazarfter:  „Jener Mann, 
der  die  dürre  Haud  hatte  (aridam:  &ipöv  Lo.  Mt.),  bat  um  Hülfe  (auxilium  pe- 
tens)  mit  folgenden  Worten :  ich  war  ein  Maurer  (caementarius),  der  aicb  mit 
den  Händen  den  Unterhalt  suchte  (manibus  victum  quaeritans);  ich  bitte 
dich,  dass  du  mir  sie  herstellest  (hier:  ut  mihi  regtituas  „sanitatem'Oi  ^&°>'^ 
ich  nicbt  meine  Speise  elend  erbetteln  muss.'*  Echt  katholisch  war  es  tod 
Hieron.,  diesen  geistlosesten  Ausläufer  des  ursprünglichen  Lehrbildes  f&r 
höchstbedeutend  zu  halten,  und' daneben  doch  auch  das  Lehrbildlicbe^  d«o 
geistigen  Gehalt  darin  gut  zu  verstehen  (S.  oben)! 

Just.  Martyr  fand  das  Aufrichten  „der  Gelähmten*'  im  Ev.  als  Erfül- 
lung von  Jes.  35  sehr  wichtig,  aber  die  Specialität  der  Lähmung  in  der  ge- 
lähmten Hand  zu  wenig  vom  A.  T.  vorgeschrieben,  um  daran  Interesse  m  bs- 
ben.  —  Logos-Ev.  5,  1— 11.  Der  Lahme  am  Teiche  Bethesda.  Aebn* 
lieh  wie  Justin  verschmähte  auch  der  Logos-Lehrer  nach  Jo.  sowol  diese 
Specialität,  als  die  andern  vouLc.  (cp.  18.  14)  eingeführten.  Zur  Hsuptquelle 
zurückkehrend,  erkennt  er  sofort  die  Bedeutung  dieser  Heilung  (Mc  S,  1  ^>t 
wie  des  ganzen  Lebrtheils  bei  ihm  (2,  1—3,  5),  der  mit  dem  Gelähmten  be- 
ginnt, mit  der  Heilung  eines  Gelähmten  am  Sabbath  scbliesst,  aacfa  darcb- 
gängig  das  altjüdiscbe  Wesen  überschritten  und  überwunden  zeigt.    Daber 
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die ZoaammeDfaaaung  beider  Gesohicbten  in  die  Eine.  Der  Jahre  lang  Qe- 
lähmte  (Mc.  2.  Lo.  5*  Apg.  3.  8.  9.  14)  aucbte  vergeblich  an  dem  „Gnaden- 
Ort"*)  (d.  b.  bei  Jerusalem  selbst)  Hülfe,  gleich  andern  Blinden,  Lahmen  (Lo. 
14)nnd  „Verdorrten"  (^poivl  Lc.  6.  Mc.  8),  fand  sie  aber  erst  durch  Christus* 
Wort:  „stehe  auf,  nimm  dein  Bett  und  gehe  hin*'  (Mc.  2)1  Da  das  aber  am 
Sabbath  war(Mc.  3.  Job.  5,  9):  so  erhob  sich  darfiber  die  Discnssion  zwischen 
dem  Christus  der  Gemeinde  und  dem  Judaismus  (Jo.5,  lOff.).  Eine  sprechend« 
BestAtigung  daron,  dass  GeistTollere  noch  in  Mitte  des  sweiten  Jahrhunderts 
iu  klare  Bewusatsein  Aber  den  Lehr- Sinn  des  ursprünglichen  Rrangelien- 
fiaohes  hatten,  liegt  in  dieser,  aelbst  bis  aufs  Wort  (apov  xbv  xpÄßaxxöv  9ou)  su> 
treffenden  Zusammenfassung  vom  Anfang  und  vom  8chluss  des  flbeijüdisohen 
Lehrtheils  bei  Mo.  in  Ein  Bild,  also  neues  Bild  (s.  ob.  8.  127.  143). 


Schluss  des  zweiten  Theiles. 

3,  6. 
Der  natürliche  Erfolg  von  Christus*  Heilwirken  am  Sabbath,  yon 
dieser  Zerstörung  des  alten  Satzungswesens  ist  der  tödtliche  Hass  der 
Gegner  solcher  Freiheit!  Die  Orthodoxen  (Pharisäer)  wie  die  Röm- 
linge  (die  Herodianer)  waien  gleich  ergrimmt  über  den  und  jeden  Leh- 
rer in  Israel,  der  alle  Autorität  zerstöre.  Die  beiden  entgegengesetz- 
ten Parteien  des  Judenthums,  die  National- Radicalen  (o£  oaptaaioi)  und 
die  Kaiserlich-Servilen  (o{  i^p<dSi«voO  sind  einig  darüber,  den  Christus 
der  freien,  oder  Geistes- Gemeinde  in  den  Tod  zu  bringen;  „sie  mach- 
ten Anschlag,  ihn  zu  vernichten  (ottw^  «ütov  dcTro^ecwaiv)*'.  Treffend 
steht  dies  am  Schluss  des  Lehrtheils,  der  den  Fortschritt  des  Christen- 
tbnms  oder  Christi  über  das  jüdische  Lehr-  und  Satzungswesen  ent- 
hält. Es  will  sagen  oder  lehren,  dass  und  warum  das  Christenthura, 
ob  seines  Hinausgehens  über  die  alte  Autorität,  vonjeberauf  den 
Tod  verfolgt  worden  ist.  Die  fanatischen,  geistig  geschlagenen  Juden 
waren  die  Triebfedern,  die  Römer  und  Römlingc  (die  Herodianer  im 
evangelischen  Rahmen)  waren  die  verbündeten  Todtschlägcr.  So  ist 
es  in  der  alten  Zeit  immer  gewesen.  DicJudalsten  (auch  die  christli- 
cher Form,  diese  Pharisäer  von  Mc.  2,  16)  haben  den  kühnen  Manu, 
der  im  Namen  Jesu  den  alten  Synagogen-  und  Gesetzesbann  durch- 
brach, auch  auf  den  Tod  gefasst  und  verfolgt  (Apg.  14, 19  ff),  und  die 
Römer  tbaten  das  Ihrige  dazu.  Selbst  noch  soviel  später,  wie  107  u.Z., 
war  es  so  beim  Martyrium  Polycarp's,  wo  die  Juden  die  aufhetzenden  An- 
kläger machten,  die  Römer  (wie  hier  oi  "iopta^iavoi)  von  ihnen  aufgesta- 

*)  Brfiti^a.  i.  e,  fi^^pTTT^a  »•  e.  Haus  der  Giiado. 
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chelt,  den  Mord  begingen  (Bei.  Jes.  S.  18).  Mc.  denkt  nicht  daran, 
anch  hier  nicht,  eine  einzelne  Geschichte  zu  erzählen.  Er  spricht  am 
rechten  Orte  den  animns  der  beiden  Todfeinde  ans,  der  erst  schliess- 
lich, in  der  Passion  (Mc.  cp.  14 — 15)  seine  Erfüllung  findet 

Lo.  6, 1 1  findet  ao  allgemeine  Bemerkung  fQr  eine  Chronik  nnertrilglicb. 
äie  verlangt  das  Specielle,  dass  die  wflthend  gewordenen  Gegner  sich  bespre- 
chen, was  sie  ihm  wohl  anthun  sollten  (t{  av  Ro»ia£tav  t^  4.).  Ein  Todestn- 
schlag  aber  sei  Tiel  später  erst  gefolgt  (Lc.  23, 1  Mc.  14, 1),  und  was  haben  für 
Prosaiker  hier  schon  „Herodianer**  su  thun?  Mit  Recht  strich  er  Beides,  da  er 
Das  prosaisch  fasste,  was  Mc^  Bild  vom  gansen  Lehen  sagte.  Weiterhin  llsstes 
Lo.  in  seiner  Parallelen  einfach  beim  „Beschftmtwerden**,  oder  Nichts  sa  sagen 
wissen  (Lc.  13,  17.  14,  6).  —  Mt.  12,  14  bleibt  bei  Mc,  beim  Ratbschlag,  den 
Unerträglichen  an  yernichten  (Ssccoc  anoXEGuoiv  aOxöv).  Aber  wie  Lc.  auf 
Chronik  ausgehend,  lAsst  Mt  gleich  ihm  „die  Herodianer''  weg,  da  sie  vorher 
nicht  speciell  angegriffen  seien.  —  L  o  g.  -  E  t.  5, 10  ff",  führt  den  tödtlichen  Grimm 
des  alten  Jndenthams  (der  Finsterniss)  gegen  das  Leben  gebende  Licht-Prin- 
oip  (Mc.  2.  8)  ob  seiner  That  am  Sabbath  zu  einer  lllngern  Diapntation  aas, 
wie  die  Mose-Propbetie  den  Widerstreit  des  Satan  gegen  Michafil  (Apoc.  11, 
5  ffJ)  %VL  lAngerer  Dispntation  aasgeführt  bat  (Hdb.  Apokr.  III). 


Dritter  TheU  des  Wirken». 

Die  Stiftung^  einer  neuen  Gottesg^emeinde. 

3,  7—4,  34. 

Indem  Christas  in  jeder  Beziehung,  durch  That  und  Wort,  ober 
die  jadische  Schranke  hinausgegangen  ist  (2,  1 — 3,  6),  begründet  er 
eine  neue  Gottesgemeinde  an  der  Stelle  der  alten  in  drei  Stufen,  l)  Dem 
immer  mehr  and  störender  angewachsenen  Anhang  aus  Israel  und  dem 
Heidengehiet  (3,  7 — 12)  gibt  er  innere  Ordnung  durch  Auserlesen 
eines  engern  Kreises,  aus  dem  er  1 2  Gehülfen  aussondert  zur  Leitung 
des  ganzen  Anhanges,  auf  dem  Auferstehungsberg,  an  der  Stelle  des  h. 
Berges  des  alten  Bundes  (13 — 19).  2)  Die  grosse  Gemeinde,  die  sieb 
zur  Erfüllung  von  Gottes  Willen  um  ihn  schaart,  scheidet  er  von  der 
Fleischesverwandtschaft  aus,  die  so  wahnvoU  über  sein  Wirken  ist,  ine 
die  jüdischeVolksgenossenschaft  war,  diese  nur  noch  feindlicher  (1 9 — 35). 
Und  3)  führt  er  die  Menge  der  um  ihn  Geschaarten,  die  noch  sinnen- 
befangen ist,  in  der  entsprechenden  sinnbildlichen  Lehrform  ein  in  das 
Geheimniss  des  Reiches  Gottes,  dass  es  ein  Geistes-Keich  Gottes  sei 
(4,  1-34). 
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Enter  Act. 

Die  Aussonderung  der  Zwölf  für  die  ganze  zuströmende  Anhän- 
ger-Menge 3,  7  — 19, 

Und  Jesus  mit  seinen  Jüngern  zog  sich  zurück  an  das  MeeTy    7 
und  nachfolgte  ihm   eine  zahlreiche  Menge   von  OaUläa  und  von 
Judäa^  auch  von  Jerusalem^  und  von  Idumäa  und  Peräa,    Auch    8 
um  Tyrus  und  Sidon^   eine  zahlreiche  Menge,  hörend,    was  Aües 
er  u;irkte,  kamen  zu  ihm.     Und  er  sprach   zu  seinen  Jüngern,  es    9 
9oUe  ein  Schifflein  ßir  ihn  bereit  stehen  des  Haufens  wegen,  dass 
sie  ihn  nicht  drängten. 

(Denn   Viele  hat   er  geheilt,   also,  dass  sie  ihn  überfielen,    lo 
tan  ihn  zu  berühren,    so  Viele  nur  Plage  hatten;  und  die  un-    u 
säubern  Ödster,  sobald  sie  ifin  erblickten,  fielen  ihn  an  und 
schrieen  sprechend:  du  bist  der  Sohn  Gottes I  Und  viel  bedro-    u 
hete  er  sie,  dass  sie  ihn  nicht  offenbar  machten,J 
Und  er  steigt  auf  Den  Berg  fto  of^o<:J,  und  nft  die  herbei,  welche    i3 
er  selbst  gewollt  hat;  und  sie  gingen  hin  zu  ilim.     Und  er  stiftete    i4 
Zwölf,  damit  sie  seine  Gehülfen  seien  und  damit  er  sie  aussende, 
Herolde  zu  sein  und  Macht  zu  haben,  auszutreiben  die  Oötzengeister.    i& 
Und  er  stiftete  die  Zwölf :  ig 

—  nämlich  er  gab  dem  Simon  einen  Zunamen  —  den  Petrus^ 

Und  den  Jakobus,  des  Zebedäus  Sohn,  n 

und  den  Johannes,  des  Jacobus  Bruder 

—  und  er  gab  ihnen  Zunamen,  Boane  Rges,d.  h.  Donnersöhne  — 

Und  den  Andreas  und  den  Phüippus,  i8 

und  den  Bar-Tolomäus  und  den  Mattluius, 
und  den  Thomas  und  den  Jakobus,  des  Alphäus  Sohn, 

und  den  Thaddäus  und  den  Simon  den  Kananäus, 
Und  den  Judas  Iskarioth,  der  t/m  auch  überlirfert  hat.  i9 

Zweiter  Act 

I>ie  Ausscheidung  der  Gottesgemeinde  Jesu  von  der  wahnvollen 

Bluts-Verwandtschaft  3,  19  —  35. 

Und  er   kommt    nach  Haus,  und  zusammenkommt  abermals  suf 
fndktrj  ein  Haufe,  dass  sie  nicht  im  Stande  waren,  auch  nur  Mahl- 
zeit zu  halten..    Und  da  es  gehört  hatten  seine  Haus-Angehörigen,  jri 
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fol  nuQ   avTotJ gingen  sie  aus,  Um  zu  greifen:  denn  sie  sagten:  er 

ist  von  Sinnen  gekommen : 

22  (Auch  die  Schriftgelehrten,  die  van  Jerusalem  herahkamen^ 

sagten:  f^einen  Haus-Oötzen  hat  er**,  und  „indem  Oberhaupt  der 

28  OÖtzengeister  vertreibt  er   die  Oötzengeister  ^*     Und  da  er  svt 

herbeigerufen  hatte,    sprach  er  in  Sinnbildern  zu  ihnen:  ,,Wit 

24  ist  Satanas  im  Stande,  den  Satan  ausztäreibenf  Und  so  ein 
Königreich  in   sich  getheUt  ist,   vermag   nicht  zu  bestehen  ein 

25  ^     solches  Königreich:  und  so  ein  Haus  in  sich  zertheüt  ist,  uird 

26  nicht  im  Stande  sein  ein  s<^hes  Haus  zu  bestehen.  Und  wenn 
Satanas  sich  erhoben  hat  gegen  sich  und  zertheUt  ist,   vermag 

27  er  nicht  zu  bestehen,  sondern  ist  am  Letzten,  Dahingegen  ver- 
mag Keiner  in  das  Haus  des  Starken  einbrechend  seine  Habt 
zu  plündern,  hat  er   nicht   zuerst  den  Starken   g^esseU:  so- 

28  dann  uird  erdessen  Haus  plündern.  —  Wahrlich  ich  sage  euek: 
es  werden  nachgelassen  werden  den  Söhnen  der  Menschen  aüe 
Vergehungen,    auch    die   Schmähungen,    so  viel   sie    schmälten 

2u  mögen :  wer  aber  den  heiligen  Geist  schmäht,  der  hat  keine  Ver- 

gebung in  Ewigkeit,  sondern  ist  schuldig  ewiger  Vergehung  .^*  — 
80  Das,  weil  sie  sagten:  er  Juxt  einen  unreinen  Geist  I 

31  Und  es  kommt  seine  Mutter,  und  seine  Brüder,  und  aussen 

32  stehen   bleibend   entsendeten  sie  zu  ihm,  und  riefen  ihn.     Und  es 
sass  der  Haufe  nach  ihm  zu.     Und  man  spriclU  zu  ihm:  Siehe, 

33  deine  Mutter,  und  deine  Brüder  suchen  dich  dr aussen  !  Und  ihnen 
antwortend   spricht   er:    Wer  ist  meine  Mutter  und  tneine   Brü- 

34  derf    Und  umschauend  auf  die  um  Vin  im  Kreise  sich  Lagernden 
36    spricht   er:  Sieh^   meine  Mutter   und  meine  Brüder!    Denn    Wer 

immer  tliut  den   Willen   Gottes,  Der  ist    mein   Bruder,    imd  eine 
Schwester  und  eine^ Mutter! 

Dritter  Act. 

Die  Einführung  der  noch  sinnenbefangenen  Anliängermenge  in 
das  Geheimniss  des  Geistes-Reiches  Gottes  4,  1 — 34. 

1  Und  wiederum  {naXip)  hob  er  an  zu  lehren  am  Meere,  und 
es  versammelt  sich  zu  ihm  ein  Haufe  grösster  Zahl,  dcdier  er  w 
ein  Schiff"  eintrat  und  sich  niedersetzte  im  Meere;  und  der  gan:e 

2  Hälfe  wwr  nach  dem  Meere  zu,  auf  dem  Lande.  Und  er  lehrte 
sie  Vieles  in  Sinnbildern,  und  sprach   zu  Urnen   in  seiner  Lehre: 
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EoretI  Siehe  l  Es  ging  der  Säemann  aus  xu  säen.  Und  indem    zt 
er  »äete  fiel  das  Eine  dem  Weg  enüang^  und  es  kamen  die  Vögel 
und  frassen  es.     Und  ein  Anderes  fid  axrf  das  Steinigte^   wo  es    & 
nicht  viel  Land  hatte:  und  sofort  ging  es  a\f^  weil  ihm  Titfe  des 
Landes  fehlte ;  und  als  die  Sonne  atf gegangen  war ^  brannte  es  und   0 
iceä  es  nicht  Wurzel  hatte^  verdorrte  es.     Und  ein  Anderes  fiel  in    7 
äe  Disteln,  und  es  stiegen  at/f  die  Disteln  und  erstickten  es,  und 
es  gab  nicht  FruchL     Und  andere  fielen  in  das  gtUe  Land,  und    8 
sie  gaben  Fruchty  die  aufstieg  und  zunahm ;   und  brachten  Je  30, 
und  je  60  und  Je  100.     Und  er  sprach:  Wer  Ohr  hat  zu  hören,    9 
der  höre! 

(Und  als  er  gekommen  war  allein  zu  sein:  fragten  ihn    10 
seine  Genossen  fol  vt^l  airtovj  sammt  den  Zwölfen  um  die  Sinn- 
bilder.    Und  er  sprach  zu  ihnen:  Euch  ist  verliehen  das  Oe-    11 
heimniss  vom  Reiche   Gottes;  Jenen  ßber,  die  draussen  sind^    la 
kommt  AUes  in  SinnbUdem:  yyOifdass  sie  wohl  blicken,  doch  nicht 
stheny  und  wohl  hören,  doch  nicht  verstehen,  damit  sie  nicht  um- 
kehren und  Vergebung  erhalten»^*  —  ♦ 

Und  er  spricht  zu  ihnen:  ihr  unsset  nicht  dies  Sinnbild?    13 
Wie  woüt  ihr  denn  edle  die  Sinnbilder  verstehen  f 

nJ^er  Säemann^^:  das  Wort  säet  er!  —  Das  aber  sind    u 
die  y,an  dem  Wegel**    Wo  irgend  das  Wort  gesäet  mrd  und    i5 
wann  sie  es  gesäet  haben:  sqfort  kommt  der  Satan  und  nimmt 
hinweg  das  Wort,  das  in  ihnen  gesäet  war.  —  Und  das  glei-    16 
cherweise  sind  die  „atf  das  Steinigte*^  Oesäeten :  welche,  so- 
bald sie  das  Wort  gehört  haben,  es  sqfort  mit  Freuden  auf- 
nehmen ;    doch  sie  haben  keine  Wurzeln  in  sich,  sondern  sind    n 
wetterwendisch;  wenn  weiterhin  eine  Bedrär^iss  oder  eine 
Veffolgung  kommt  des  Wortes  wegen,  nehmen  sie  sqfort  An- 
stoss.  —  Und  andere  sind  die  „auf  die  Domen**  Oesäeten.    18 
Dieses  sind,  Die  gehört  haben  das  Wort:  und  die  Sorgen  der    i9 
Welt  und  der  Betrug  des  Eeichthums  erstickt  das  Wort,  und 
die  sonstigen  Begierden,  die  eingehn;  und  ohne  Frucht  bleibt 
es,  —    Und  jenes  sind  die  „auf  das  gute  Land^*  Oesäeten :    20 
welche    das    Wort  hören    und    aufnehmen!    Und  sie 
bringen  Frucht  Je  SO,  Je  60,  Je  100.— 

Und  er  spricht  zu  ihnen :  Ist  etwa  die  Kerze  dazu  da,  unter    ti 
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den    Scheffel  oder   unter   die   Schlaf bank  gesetzt  zu  werden! 
22  Nicht  dazUj   dass   sie    auf  den  Leuchter  gesetzt  werdet    Es 

m 

gibt  ja  nichts   Verborgenes  als  dazu,   dass  es  offenbar  werde; 

und  nichts    Verstecktes   gab   es,   ausser    dazu,    dass   es  aiCs 
«3         Offene  komme.     Wer  Ohr  hat  zu  hören,  der  höre! 
S4  Und  er  sprach  zu  ihnen:  Blicket,  was  iltr  köret!  Mit  utl- 

chem  Mass  ihr  messet,   mit  dem  unrd  man  auch  messen,  und 
25  euch  noch  zugeben,     Denii  wer  hat,   dem  gibt  man,  und  tter 

nicht  hat,  von  dem  nimmt  man,  was  er  hat!) 
2ti  Und   er  sprach:   So  verhält  es   sich  mit  dem  Reiche  Oottes! 

27  Wie  ein  Mensch  den  Samen  auf  das  Land  brachte;  und  er  schläft 
und  wacht  Nacht  und   Tag,  und  der   Schoss    wächst  und  nimmt 

28  zu,  ohne  dass  er  selbst  es  weiss.     Von  selbst  bringt  das  Land  Frucht, 

•• 

21)  zuerst  einen  Halm,  dann  eine  Ähre,  dann?  Voller  Weizen  in  der 
Ähre!  Wann  es  aber  gestattet  die  Frucht:  sofort  sendet  er  die 
Sichel  aus;  denn  die  Ernte  hat  sich  eingestellt, 

ao  Und  er  sprach :   Wie  sollen  mr  das  Reich  Gottes  vergleichen^ 

31  oder  in  welchem  Sinnbild  es  vorlegen  f  Wie  einem  Senfkorn,  ivd- 
ches,  wann  gesät  aufs  Land,  ein  kleineres  als  alle  Samen  ßir  das 

32  Land,  dann,  sobald  es  gesät  ist,  aifgeht  und  ein  grösseres  wird 
als  alle  Gewächse,  und  grosse  Zweige  bringt,  so  dass  unter  sei- 
nem Schatten  vermögen  die  Vögel  des  Himmels  Hütte  zu  haben, 

S  c  h  I U  8  8. 

33  Und  in   solchen  Sinnbildern  in  Menge  redete   er   ihnen  das 

34  Wort,  sowie  sie  es  zu  hören  vermochten:  ausser  SüinbUd  aber 
redete  er  nicht  zu  ihnen;  im  Stillen  aber  lösete  er  seinen  Jün- 
gern Alles» 

7  „«pV*  djv  eoXawov  Si  B:  ^  „efe"  t.  9.  H.  P  (D  nach  It  ,ad«)  Ti  8.  — 
6  xai  9C6p\  Tüpov  SiB  It  p:  1  X.  „o^<  9ccp\Tü.  ABys.  Itp  vg.  —axouovrs«  8iBAIt 
pl.  *)  axoüvavtcc  CLA  pl.  —  inoUi  Si  CA  It.  i:  noWt  BL.  —  9  icXot&pcov  ^: 
.  .«pia  B.  —  11  ^Oecupouv  .  .  .  jcpoc^:cticToy  .  .  Ixpo^ov  SiBC;  ^  ^Oecopet  ..xtcv  ..^cv 
ABz.  —  Xi^oy-zoL  BCLA  -|:  X^yovtec  Sipc.  —  12  (jl^  auTov  favepöv  SiBCA  It 
p:  ^  (ji^  9av.  o^TÖv  LA  pl.  (nach  Mt.  12,  16):  -f*  Sciebant  enim  eam  Christum 
6886  C  It  p!  aus  Mc.  1,  84  Lc.  4,  41.  ^  18  xa\  aTujXOov  BL  It  r,  „o\  U*^  ht^l. 
St  CA.  —  14  dcodixa  LA  It  vg.  i:  -f-  oO(  xa\  olkootCXom^  cuvöfiaaEv  (aus  Le. 
6,  81)  SiBAC.  >-  15  xa\  Ixciv  ^^ouatav,  exßdtXXetv  SIBCLA  cop:  *)  x.  ^.  üv*- 
a{fltv  „Bepancitctv  xa^  v6aou(,  xa\**  Ixß^XXEiv  It  ABya.  Der  Zusats  ist  aus  Mt,  10,1 
nach  Mc.  6,  12:  -f-  et  circumeuntes  praedicarent  evangelium,  It  pl:  nach  Uc. 
6,  12.  —  16  Ka\  £7co{i)<Jev  tou(  ?ß'  xa\  £ic^?)xiv  SiBCA:  •)  „xdiln^.  (om.  x«t 
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hoL  TDÜc  (ß ')  It  Vg  LA ::  „xpo>Tov  ZtjAuva*'  xa\  IxtB.  4  min.  aui  Mt.  — x^  Z((Att»vt 
„ovo(ia**  n^pov  SiB  It  p:  1  „oyo(Aa*<  tco  It|&.  II^pov  ABy.  It  p1.  ^  17  3vö. 
(lata  8i  i:  ovo{jia  B  po.  —  Boavi)pY^C  (richtiger  abgetbeilt:  Boavii-PY^()  ^^ 
BCLA:  1  BoovcpY.  —  18  MatOalov  SiCLA:  «)  MaOO.  B  (8i  bei  Mt.  9,  9.  10,  2) 
Tis  ~  6ad8aiov  Si  B  n:  It  p  Acßßaiov  (nach  Mt.),  —  Kowovoßov  8i  CLA  It: 
1  Kavavfii)v  Bjs.  (nacb  Mt.).  —  19  *I<xapt(oO  SiB  It  pl  (Soariotb):  i  *Uxapi- 
uTipf  AB^.  Tg  ed. 

30  cjpX£Tou  8i  B  It  p  cop:  i  ^p^ovtai  CLAltpl.  —  21  ixod^avTEc  ot  nap* 
oiroS  I^Oov  xpot^oai  a^xöv  i  8i  B  mit  allen  griecbisoben  Handsobriften  (au* 
ser  D,  d.  b.  mit  allen  Handsobriften  der  grieobisohen  Kirobe)  und  8yr. 
Aeth.  Cop.,  aacb  It  p.  (1  S)  and  Tg  eodd.  n.  ed.  Dabei  fibersetsen  o(  nap*  a6- 
To5  I  8  Tg  cop  „ani**,  a  bei  2,  28  „qni  ab  eo*',  8yr.  Aetb  „oognati  eins'',  nur 
mm.  gat:  „discipuli.  sni",  Engl,  „bis  friends*':   xpax^oai  mit  detinere.  Engl, 
lay  hold  on  bim.    Dagegen  It  pl  (mit  D,  dem  Überaetser  der  Itala  in*«  Grie- 
chische) nn^  Gotb.  „cum  aadiasent  de  eo  (mp\  adxoS)  scribae  et  eeteri  (o( 
j^üoxüi  xa\  of  Xoi]C«£)  eziemnt  detinere  eum*'.     So  D  f  g.  i«  >•  ff.  >•  i.  q, 
desgl.  a  (bei  8,  21)  b  nnd  e  c  mit  geringer  Variation,     Der  „Verwandten** 
Wshn  sollte  beseitigt  werden.  —  2Xrfov  yap,  Sit  ^^on)*.  n  Si  B  mit  allen  Grie- 
chen (ausser  D  nnd  13.  69.  846)  Syr.  Cop.  Aetb.  It  p  Vg.     Dabei  ttberse- 
tsen  Sri  ^<rn)  yg  f  g  '  »in  farorem  Torsna  est*'  g  l  „demens  faotns  est*<  a  bei 
2,  28  (oben)  „extitit  mente**  Engl :  be  is  beside  bimself.    Dagegen  c  d  ff  >  i  q 
ond  a  (bei  3,  21):  dicebant  enim,  qaoniam  ezentiat  (ezsentiat)  eos:  er  bringt 
sie  am  die  Sinne!  Danach  D  nnd  die  8  min.:  Sti  ^axcnat  oder  i^ircaxai  a&- 
"^l  Femer  gibt  azwar  „eztitit  mente"  aber  bei  2, 28,  abgetrennt  Ton  den  Ver- 
wandten, om.  c  endlich  das  Ganze  Ton  Stt  i^iarn  bis  t.  22  . .  xataß^it{  IXs^ov, 
lassen  also  die  Verwandten  nnd  den  Vorwarf  weg,  und  einfaob  „die  Schrift- 
gelehrten nnd  Andere   ihn  greifen,  da  sie  sagten:   er  bat  den  Beelsebnl"! 
Lauter  Versnobe  lateinischer  Mönche,  das  Scandalon  fQr  die  Jnngfraa-Mntter 
za  beseitigen.   —  22  BfisXCeßoiJX  bei  Mo.  8i  CLAA  mit   allen  Griechen  und 
rhersetxern  (B  mit  dem  Schreibfehler  BceC'ßouX,  It  p.  bels.  oder  bebeis.)  *): 
g^heelzebnp.     Bei   Lc.  11,  16.  18.  19   einstimmig  ...  ßot5X  (Si  B   mit  dem 
8ehreibf.  Bee^eß-,  L:  BeX?.).    Bei  Mt.  10,  24.  12,  24.  27  alle  Griechen  ...ßoüX. 
(Si  B  mit  ihreni  Bse^.  L  BaXC*)-     Dagegen  Tg  (nebst  o.  m.  Sax.)  Syr.  n.  Pera 
Be£A|^eßoü„ß".  —  26  8uviiocTat  Si  B:   *i  Süvatai.   —  oraBTjvat  Si  CA  *):    OT^jvott 
BL.  —  ^  olxiat  Excfw)  TcaOi|vat  SiBL:  i  or.  ^  o?.  Ix.  26  i\upla^  9»xaV*  oC  Stivorcat 
Si  fiCL:  n  „xaV  i\up.  (oder  \u\iji^iQxai)  oC  8(iV.  —  ot9|vai  Si  BCL :   *)  9Ta6i)vat 

—  27  aXX'  oö  SüvttTat  odSe^c  Si  BCL  (It  p:  nemo  „antem'*  potest):  *)  oCBeU 
^JvoTst  AByz  It  pl.  —  „E?<  TJjv  o^xiov  To5  fo^^upoü'*  6lceX8(&)V  xa  9xsüi)  „aÖToC  8iap- 
zmi  Si  BGA:    *)  ta  9xe(Si)  „toS  ^ox^pou'*  e^ceXO.  „e?(   tt)v  o?x{ay  aöiou"  8tapi:. 

—  28  tolc  ufotc  ttüv  avOpcüTscüV  „t3i  a{jLapiv||iaTa''  Si  BCLItp:  *)  ,,Ta  ofiopt.'' 
*fSi^  mI  t.  a.  —  Saa  Si  BA  It  p  (qnaecnnque):  *)  Sva«.  —  29  hxau  Si  LA  It 
pl:  1  Iffifv  BC  It  p.  —  a{ü>v{ou  „a[Jiaptv{(ia'RK''  Si  BLA  It  (delicti,  peooati)  cop: 
f  9.ki.  „xp{occo$<'  A  Byz.  Tg  toi.  —  81  xa\  Ip^.  Si  BCLA  It:  l  Jpx*  ,,o^'*  (gute 
Exegese)  A  Byz.  —  ^p^STai  Si  It  pl :  •)  ?px^ovT«i  BCLA  Tg.  —  OTf(xoviec  BCA : 
1  ircuTE^:  oxavTEc  Si  (D  iorvjxÖTE«  frei  nach  Lat.).  —  xoiXotiVTf{  «Mv  Si  B 
^:  1  ;,^covouvTS<''  aOi.  Byz.  pl.  (A  Ci)touvtfic  nach  t.  82 :  A  om).  —  82  3Cfip\ 
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odxbv  oxXog  BCLA  It  p :  1  oxA,  „«ep\  aO."  (Si :  „icpbc"  a5.  oxX.  ans  ▼.  31, 
ftbnlich  a  D).  —  xa\  Xffouatv  Si  B :  •)  cTicov  d^  —  ^  (iyJt.  x«"^  ol  ad8X^{  oou 
Si  BOLA  It  p.  Vg  (=:  Lo.  u.  Mt)  y.  +  „xa\  a\  Mkfod  oou"  A  Bys.  U  pl 
(Ti  8).  Znsats  aas  t.  85.  —  88  „xai*<  o\  aScXfo(  Si  B  It  p:  l  „yS'^  o^  ^^*  ^ 
84  xüxXcu  nach  toI»c  j»p{  a&t^v  Si  BCL:  l  Tor  xoüc  .  .  —  35  xa\  ^eX^iJ  Si 
B  It  p:   •»  +  „|jLOü"  C  Tg. 

IV,  1  ouv&YEtai  Si  BLA:  •}  auv?IxOij  It  vg  (Mt)  —  wX<rtov  Si  BCL:  i  „to« 
xX.  AA.  ~  fyf^&rto^  nach  c2c  nX.  Si  B:  *i  Torher,  —  ^  'cfj  OoX^tooi)  8i  B  mit 
allen  Griechen,  Vg  i:  D  nipwf  OaXaooi}c  nach  It  (q)  „super  mare**  (It  pl:  cir> 
ca,  ad,  prozime  litus).  —  ^oov  Si  BGA  d  (erant):  1  ^v  A  tt  pl  (erat,  eedc- 
bat,  stabat).  —  8  oTcetpat  Si  B  d  seminare):  *)  yXori^*  an.  CLA  It  pl  (sd  se- 
minandam).  —  4  iCEietv^  Si  B  It  pl  rg  cod:  *)  -f*  '^^^  oCpavou  It  p  (nach  Lc 
9,  5).  —  5  Ka\  oXXo  Si  B  It  p  cop:  n  oXXo  ,fiV*  A  It  pl.  Tg.  —  xo  laz^ 
Be(  B  L  et  (i  Tg:  snper  petrosam  terram):  •)  -zä  icrrpcoSi]  Si  It  pl  (saper  pe- 
trosa  looa)  D.  —  6  Sn  av^ieiXev  6  fjXio«  Si  B  It  pl:  *i  ^X{ou  dk  avaxEiXavTo; 
A  It  p  nach  Mt  13,  6.  —  eU  xa«  dbeivO.  Si  B  pl:  i  tU  axavOac  >-  8  xo^  äUa 
Si  BCL:  1  xa\  aXXo  nach  t.  5.  —  ad^avöiuvov  CLA  (.  .o(iEva,  Versehn  nach 
avaßdvovta  Si  a.  B):  *i  aöSovovta  (intransitiv  wie  gewöhnlich:  Mt  6,  28  Le. 
1,  80.).  —  ^^spsv  BL  It  *):  ^?epov  Si  C.  —  tU  X'  th  i'  eU  p'  Si  CA  (BL: 
CK  .  ev  .  Ev):  ev  .  ev  .  8v  ohne  alle  Leseseichen  ADC<^:  Iv  .  .  cv  .  .  ^v  die  mit 
Leseseichen  Tersehenen  Unoialcn  EFOHKMII:  £v  .  .  fv  .  .  fv  verstand  It 
(anom,  aliad)  Syr.  a.  Vg.  nach  Mt  2  (i^v.  —  9  xa\  cXeycv  Si  B  mit  It  Vg 
Syr  Cop:  l  -4~  o^^'^oi;  pc  min.  —  ^  i^u  Si  BCA:  *)  h  ^ayv  LA  Bys.  (nscb 
Apoc.  cp.2— 8,  Lo.  u.  Mt).  ~  10  xA  ort  SiB  It:  i  Sie  „8^'  A  Bya.  —  ^^^ 
Touv  Si  C  (  ..c(>Tfuv  BL):  l  ^pcotijaav.  —  ol  9CEp{  adtbv  o^  tote  {ß'  Si  BCAA 
et  V  Die  Lateiner  unterdrfioken  „die  Genossen**  mit  den  Zwölf:  Vg  „duo- 
decim  circa  eam"  It  pl  (a  b  c  d  D)  „discipuli  eius'*.  —  xo«  icopaßoXo;  8i 
BC  LA  Tg  cod.:  |)  TJjv  ffapaßoX)(v  A  ot.nachLc.  (ItpLD:  ti(4  icopaß. gans nach 
Le.).  —  11  d^orat  Si  BL  (A):  i  -f  »»Tvcoviat**  A  It  pl  Tg  nach  Lo.  a.  Mt 

—  Tft  ?c&vTa  BCLAA  i:  i^&vra  Si  KD  pc  (ed  Tisch  8):  om  It  pl  nach  La  Mt 

—  12  afsOfi  aÖTotc  Si  BCL  b:  t  +  „rät  opiapnlpLaTa**  AA  Itpl  Tg.  —  15  onpit 
BL  pl  i:  opicdcl^ei  Si  CA  (Mt):  D  a^pe(  d.  h.  ofaipei  frei  nach  It  „aafert"  — 
Jeicap(xEVüv  Iv  aOTotg  Si  CLA  c  (oder  tl^  aÖToC;  B  min):  *)  ^  ti'^otZc  xapd(ai(" 
kOtwv  It  pl.  Tg.  (A  nach  Lc.  »«Ton"  ihrem  Heraen).  —  16  6|io{e>c  dmt  Si 
CL:  «)  c^aVv  &|ao(iik  BA.  —  18  „oXXoi**  slatv  ol  Si  BCL  It  pl.  cop:  n  „oSim" 
Elfftv  ol.  —  „^nV*  Tdc(  ax&vOoc  Si  CA  cop:  *)  sl«  x.  ax.  wie  v.  7  (Lc  Mt).^axott- 
oovTfic  Si  BCL  (Lc.) :  i  axo;{oviB(  A  It  pl.  (Mt).  —  19  alCjno^  Si  BC  et  It: 
1  «^  ToJtou  A  Bys.  —  aic&Tv)  Si  et  *)  aydi^ci)  A,  deoeptio  ant  dilectio  fi.  — 
„ouvicvff«^^  xbv  Xöyov,  xa\  al  icEp\  (Si  xap«  Si«  nspf)  ia  XovkSl  int^\»^iai  il(- 
9Copsud|Uvat:  so  Si  allein :  It  pl  om  at  XEp\  x.  X.  liciO. :  i  BLAA  Bjs.  et:  xak  o! 
....  jjciO.  sUicop.  „ouvffv{Youotv*^  xbv  Xö^ov.  —  20  exeivoi  Si  BCLA :  *i  „oSroc**  A 
By.  It  Tg  (nach  Lc  Mt).  —  ev  .  .  cv  .  .  sv  .  .  Si  D  (BC  ev  einmal,  om  h  * 
Ev):  ht  die  Uncialen  mit  Lesezeichen,  aach  L  (wie  bei  t.  8):  fv  verstandeD 
It  Tg  cop.  —  21  xa\  iXtyvt  „aöxc^**  einstimmig  (8  min  om.  aOxole).  —  in» 
xbv  |iö8wv  XEÖ^vai  ij  .  .  .;  otJ^  tva  .  .  .  xeO^;  Sin  anos:  1  „^«"  öreb  x.  |ioÄ. 
XEeji,  H  .  ,ha  ejcixeOtJ.  —  22  iw  ^^  „Iva"  Si  BA  (it,  om  !va  CLA):  i  „^ 
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ih  |jLi[.  -*•  IX6i)  Tor  c?c  ^avepdv  8i  GLA:  ■)  naohher  A  It  Tg  (Lo):  B  fove- 
(M)^.  —  24  Ko^  eXc^ev  aCtot«  einstimmig.  —  26  xa\  TXrfcv  einstimmig  ohne 
suTotc.  —  (ü(  avOpoMeo;  Si  BLA:  •)  u>c  „^av"  avOp.  A  pl.  —  28  aäiojAdrcu]  Si 
BC:  ")  -f-  y«p  A  lt.  —  ?cXt|pi}c  aito«  B  (^  TcXvjpec  oiTOv  C  u.  icXy^pi);  aiTov 
mio.)  als  neuer  Satz:  auch  von  D  nach  It  plenum  frumentum  getroffen:  •) 
zAiJpi)  otTOV  Si  LA  (wahrscheinlich  ans  om  c  vor  ait.).  —  80  xa\  Ikeyvt  ein- 
Btimmig  ohne  abtöte  (ausser  Si  a.  69).  —  ic«5(  Si  ot:  1  t(vi  (Lc.)  A  Bys. 
h  Tivt  8i  et:  1  £v  icoia  A  pl.  —  ^capaßoX^  „0«!)(acv"  Si  ot:  *)  icopaß.  „7capaß&- 
Attjiiv^^  —  32  xöxxq)  SiBA:  xöxxov  CL.  —  (itxpötspov  2v  SiBL:  ^  (itxpÖTepo<« 

I.  Der  Zusammenhang  des  Ganzen  (3,  7—4,  34). 

A.  Der  Gang  der  Erzählung.  Ein  erstes  Geschichtsbild  7  —  19 
zeigt,  wie  die  Verfolgung  Christi  auf  den  Tod  (3,  6)  wohl  zu  einem 
Röckzug,  so  aber  zu  einem  Triumphzug  führt.  Es  scharen  sich  die 
Anh&nger  zu  ihm  aus  ganz  Palästina,  und  selbst  Heiden  von  Phö- 
nicien  her.  Ja,  in  solchen  Massen  drängen  sie  sich  an  ihn,  dass  an  ein 
geordnetes  Wirken  nicht  mehr  zu  denken  ist,  und  auf  einen  Rückzug 
aneh  davor  zu  denken  wäre:  7 — 9.  (Denn  man  stürzte  nur  so  mit  den 
Kranken  auf  ihn  zu,  und  im  Besondem  erregten  die  Götzengeister  in 
ihrem  Losfahren  auf  das  Haupt  der  Heidengemeinde,  auf  den  Gottessohn, 
den  sie  ansschrieen,  einen  wahren  Heiden-  oder  Höllenlärm;  wer  kann 
dabei  in  Ruhe  wirken?  10 — 12.)  Zur  Abhülfe  davon  besteigt  der  Aufer- 
standene den  heiligen  Berg,  und  gliedert  den  grossen  Anhang,  indem  er 
zwei  näherstehende  Kreise  erliest;  zunächst  einen  weitern,  eigenster 
Wahl  (ou$  'SOe^ev  auroc);  und  aus  diesem  stiftet  oder  instituirt  er 
(i7rot7)<;8v)  Zwölf,  die  ihm  Gehülfen  sein  sollen  (tva  (iLeT*auTou  (]&<tiv),  spä- 
ter auch  die  Bestimmung  erhalten  mögen  (xal  iva  octpvot^XXt;!  auroO^), 
auszngehn  in  die  Welt,  um  zu  verkündigen  und  die  Dämonen  zu  vertrei- 
ben (was  Mc.  später  6,  7 — 13  zur  Ausführung  bringt.)  Für  jetzt  also 
seien  die  12  die  Gehülfen  Jesu,  bestimmt  zur  Ordnung  für  den  ganzen 
grossen  Anhang,  ausIsraSl  und  dem  Heidenlande.  (Die  Bestimmung  des 
erlesenen  weitem  Kreises  eigenster  Wahl  überlässt  Mc.  ganz  der  Zu- 
kanft.)  Unter  diesen  12  sind  3  an  der  Spitze,  mit  Ehren-Namen,  denen 
sie  Ehre  machen  sollen.  Die  12  überhaupt  sollen  nicht  vergessen,  dass 
der  Yerrath  an  Christus  in  ihrer  eignen  Mitte,  der  12te  der  Yerräther 
ist!  (13 — 19.)  Die  Ordnung  für  die  ganze  Anhänger-Menge  aus  Israä  und 
¥on  Heiden  ist  somit  hergestellt,  auf  dem  h.  Berge,  Mose  ähnlich  (13). 

n.  Von  diesem  Berg  des  Neuen  Bundes  geht  es  zurück  nach  der 
Jünger-Heimat,  dem  messianischen  Sitze  Jesu.    Die  Rückkehr  dahin 
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ruft  wiederam  (^Xtv,  also  zun  dritten  Male)  einem  gewaltigen  An- 
drang der  heilsbegierigen  Menge  (wie  1,  33,  2,  4),  der  sich  dahin 
steigert,  dass  weder  er  noch  die  Lente  zum  „Essen'^  kommen  können, 
was  freilich  für  einen  Juden  oder  jeden  Sinnenmenschen  unerhört  ist. 
Von  solchem  Thun  Jesu  von  Nazareth  (1,  9)  haben  seine  Familien- An- 
gehörigen (oi  wap'  auToO)  gehört,  und  meinen,  dieser  ihr  Sohn  und 
Bruder  sei  nicht  recht  bei  Sinnen,  ausser  sich  gekommen,  exstatisch 
oder  verrückt  (Xf^ovTe?,  ort  i^iarr^,  wesshalb  sie  glauben,  ihn  in  Ge- 
wahrsam nehmen  zu  müssen  (xpaTiJdai  auTOv).  Dazu  kommen  sie  her- 
aus von  ihrem  und  Jesu  Nazareth  (19 — 21). 

(Während  sie  auf  dem  Weg  nach  Kapharnaum  sind,  um  das  Vor- 
haben ihrer  Verblendung  über  Jesu  göttlichen  Beruf  auszuführen,  sind 
auch  andere  Blutsverwandte  Jesu,  die  Volksgenossen,  die  Gesetzesmän- 
ner von  Jerusalem  gekommen,  mit  ähnlichem  Verdacht,  nur  noch  fin* 
stererem.  Wohl  treibe  er  Teufel  oder  Dämonen  aus,  aber  sicher  nur  als 
Magus,  im  Bund  mit  dem  Teufel,  dem  Obersten  der  Dämonen!  Aber 
herbei,  ihr  Ankläger  aus  Jerusalem!  Ist  denn  nicht  diese  Verdächti- 
gung durchaus  zurückzuweisen?  Sie  ist  1)  ganz  unverständig:  als 
wenn  ein  Haus  oder  Reich  bestehen  könnte,  wenn  es  in  sich  selbst  zer- 
fallen ist ,  und  2)  auch  ganz  unverzeihlich :  denn  wer  das  Beste  and 
Reinste  auf  Teufelsstiftung  ansehen  kann,  hat  sich  davon  getrennt  fftr 
immer,  und  macht  sich  ewiger  Sünde  schuldig!  Das,  fügt  Mc.  hinzn, 
sei  ihnen  für  ihre  Anklage  in  parenthesi  gesagt:  22 — 39.) 

Während  dieser  Zwischenverhandlung  sind  die  Hausgenossen 
(o{  ^ap*  auToO),  die  damals  lebten  und  auf  J.  eine  Macht  ausüben 
konnten,  von  Nazareth  herbeigekommen ,  nämlich  die  Mutter  und  die 
Brüder  (i^  [i.>5T7)p  xal  oi  i^zk(fo(),  Sie  finden  ihn  umgeben  von  der 
grossen  Menge.  Greifen  ()tpaTÄ<iat)  können  sie  ihn  nicht  mehr:  so 
wollen  sie  ihn  herausrufen  (^covouciv),  aus  der  Mitte  seiner  Hörer. 
Aber  der  Gottessohn  des  Geistes,  in  der  Mitte  dieser  Gemeinschaft  weist 
sie  ab,  und  verwirft  die  Fleischesverwandtschaft,  die  hindernd  in  seinen 
göttlichen  Beruf  als  Stifter  einer  neuen  Religions- Gemeinschaft  eingrei- 
fen will.  „Wer  ist  des  Geistesgottessohnes  Mutter?  Wer  seine  Brüder 
und  Schwestern?  Die  Gemeinde  der  wahren  Gottverehrer  sind  die  wahre 
Familie  fQr  ihn;  da  sind  die  Brüder  und  Schwestern  in  Wahrheit,  da 
auch  erst  eine  Mutter  in  Wahrheit  22  —  35.  So  ist  die  Fldschesver- 
wandtscfaaft  blöden  Sinnes,  sowohl  die  nächste  mit  ihrem  Wahn  ori 
i^i<5Tr\,  als  die  feindlichere  mit  ihrer  Anklage,  8ti  ^atu.6vtov  Ij^ei,  m- 
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rfickgewiesen,  Von  dem  Kreise  der  wahren  Oottverehrer  ausgeschieden : 
tfl  demznes&ianischen  Sitze,  beim  Bmderhans  von  Kapharnaom.  8 1  — 35. 

in.  Eine  dritte  Scene  ftihrt  uns  abermals  (tcocXiv)  an  das  Meer. 
Wo  er  zuerst  gelehrt  hatte,  yor  der  Wahl  der  ersten  Jünger  (1, 
14—16),  und  wo  er  wiederum  lehrte,  vor  der  Wahl  des  Zöllner- 
JQngers  (2,  13):  da  lehrt  er  jetzt  zum  drittenmale  alle  anhängende 
Menge;  belehrt  sie  Aber  das  Wesen  des  Reiches  Gottes  in  Gleicbnis- 
KD,  zonftchst  also:  Ein  Sftmann  ging  ans,  und  sein  Same  hatte  den 
Terschiedensten  Erfolg,  je  nach  dem  Boden,  den  er  fand;  aber  auf  dem 
richtigen  Boden  &nd  er  bei  aller  Verschiedenheit  reichen  Ertrag,  und 
er  sprach  zu  der  Menge  :  „Wer  Ohr  hat,  der  höret'*  4,  1 — 9. 

(In  parenthesi  10 — 25  erfolgt  eine  belehrende  Mahnung  an 
die  beiden  engern  Kreise  seiner  Jünger.  Da  sie  ihn  über  diese  dunkle 
Bede  um  Auskunft  bitten,  so  werden  sie  zwar  (14 — 20)  etwas  näher 
eingefthrt  in's  Verstehen,  dass  es  sich  hier  um  den  Samen  des  Wortes 
handle  und  das  verborgene  Wesen  des  Reiches  Gottes:  aber  vor  AI* 
lern  (10—13),  wie  schliesslich (21—25)  wird  gemahnt,  dassJeder  sieh 
selbst  anzustrengen  hab,  um  das  Verborgne  mit  eignen  Kräften  an's  Licht 
zu  ziehen.  Damit  schliesst  die  eingeschaltete,  interne  Belehrung  an  den 
engern  Kreis.) 

Und  er  sprach  weiter  zu  der  obigen  Menge  ein  zweites  Gleichniss 
zur  Abschilderung  des  Gottesreiches ,  vom  allmälig  wachsenden  Samen 
26  —  29,  sowie  ein  drittes,  vom  winzigen  Senfkorn,  aus  dem  doch  ein 
Riesenbaum  hervorgeht ,  dessen  Schatten  alle  Vögel  des  Himmels  auf- 
nehmen kann!  30 — 32. 

Schluss  des  Lehrbildes:  J.  habe  der  Menge  nur  sinnbildlich  das 
Wort  vom  Reich  verkündigt;  dagegen  den  Näherstehenden,  die  ihn 
anfragen,  allezeit  das  Sinnbildliche  gelöst  zum  vollen  Verständniss: 
33—34.  Mit  dieser  allgemeinen  Reflexion  schliesst  der  Lehr-Erzähler 
das  Parabel-Capitel,  und  den  ganzen  Lehrtheil  3,  7 — 4,  34  überhaupt. 

B.  Die  Gliederung.  Dass  die  drei  Abschnitte  einen  einigen 
imdzwar  einen  dritten  Lehrtheil  des  ganzen  Lehr -Evangeliums  aus- 
nachen  sollen,  sagt  der  Verfasser  schon  durch  das  Ganze  dieses  In- 
halts und  dieser  Form,  aber  auch  durch  ausdrücklichen  Wink,  den 
auch  hier  nur  die  herkömmliche  Matthäus-Brille  niemals  hat  sehn  lassen. 

1.  Der  Lehrgehalt  umfasst  zwei  Seiten  des  Wirkens  Christi, 
a)  Einerseits  sehen  wir  Hindernisse  fOr  sein  Wirken,  die  aus  der 
Natur  seiner  Gemeinschaft  bervorgehn,  die  er  aber  in  grossartiger 
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Weise  überwindet.   1)  Bcbon  durch  den  immer  grossem  und  taronltih 
osen  Zttdrang  der  Menge  wird  sein  Wirken  gehindert;  dies  Hinde^ 
nisB  hebt  er  dorch  die  Institution  einer  Ordnung  fQr  Alle  mittels  der 
Gehfllfenschaft  yon  12  Beyollmftchtigten  3,  7— 19.   2)  Oefthrlicher 
greift  die  fleischliche  Verwandtschaft  ein,  die  -in  seinem  Wirken  Wahn- 
sinn oTi  iJiifrm  findet    (wie  die  jüdische  Yolksverwandtschaft  sogar 
Teufels-Werk  darin  argwöhnte),   und  entweder  mit  Gewalt  hindern 
will  (e^ü^Oov  xparriaaOi    oder  doch  aus  dem  Wirken  heraasbemfen 
möchte  (l^ca  i<n,  xaXoOaiv).  DiesHindemiss  hebt  er  durch  den  o&neB 
und  entschiedenen  Bruch  mit  diesem  fleischlidien  Kreis  3,  19 — 35. 
3)  Das  grosseste  Hindemiss  fOr  sein  geistiges  Wirken  ist  das  innerste; 
es  liegt  in  der  Binnenbefeingenheit  der  ihm  zugewandten  Menge.  Dies 
hebt  er  durch  die  Lehrweisheit,  welche  auch  den  noch  befiangenen  Sinn 
mittels  des  Sinnbildes  anregt  und  allmälig  befähigt ,   einzudringen  in 
das  Geheimniss  des  geistigen  Sinnes ,  den  die  ganze  Ghristus-Beiigion 
hat  4,  1—34.   Nach  diesen  Innern  Hinderungen,   die  aus  der  Natur 
seiner  Gemeinschaft  selbst  hervorgehen  (3,  7—4,  34),  folgt  dann  die 
Ueberwindung  der  feindlichen  Gewalten,  die  ihm  von  aussen  ent- 
gegentreten (4,  35  ff.).   Wie  treffend  nun  hebt  Mc,  unter  den  von  in- 
neu  kommenden  Hindernissen,  an  mit  dem  ausserlichsten,  der  Stö- 
rung durch  den  Andrang:  7—12,  und  schreitet  fort  bis  zu  dem  inner- 
sten und  grOssten  4,  1 — 34.  (Bei.  Jes.  S.  225). 

b)  Aber  es  bleibt  nicht  bei  der  Negative  des  zu  flberwindenden 
Hindernisses,  sondern  jedes  der  drei  Stadien  enthält  auch  ein  positi- 
ves Element,  zur  Stiftung  einer  neuen  Religions-Gemeinde. 
1)  Aus  der  ganzen  Anfänger-Menge,  jeder  Herkunft  und  Art  (7—8), 
erliest  er  besonders  Berufene,  aus  denen  er  einen  Vorsteher- Ausschnss 
für  die  neue  Gottesgemeindebestellt(12 — 19).  2)  Diese  Menge  der 
zu  ihm  Geschaarten  bestimmt  er  zu  einer  neuen  Gottes-Familie 
des  Geistes,  die  er  von  der  jtkdischen  Fleischesverwandtsdiaft  ausson- 
dert 19 — 35.  Und  fahrt  3)  sie  ein  in  das  Geheimniss  des  Reiches 
Gottes,  dass  es  ein  Geistes -Reich  ist  4,  1—34.  So  ist  vollaids  eine 
neue  Bundesordnung  an  der  Stelle  der  alten  gegeben:  eine  neue  Ge- 
meinschaft, durch  Obere  instituirt  (7—19),  eine  neue  Geistesgemein- 
schaft gegenüber  der  Fleischesverwandtschaft  hergestellt  (19 — 35); 
und  die  Bestimmung  ausgesprochen,  dass  das  Gottes-Reich  ein  Reidi 
des  GMstes  ist  (4,  26 — 32),  das  sich  also  durch  diese  Geistesgeaieinds 
der  wahren  Gottes- Verdirer  verwirklichen  soU. 
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2.  DU  ftusserliche  Gliederung.  Das  Zasammengehören 
der  drei  SoeneB  za  einem  einigen  Ganzen  zeigt  eich  schon  an  der  Sce- 
nerie  des  Ganzen.  Denn  es  ist  Ein  grosser  Gang:  znm  Meer  (3,  7), 
nm  Berg  (13),  zum  Haus  (14),  znrflck  zum  Meer  (4,  1).  Aber  selbst 
durch  aasdrflcklichen  Wink  bat  der  Lebr-Erzähler  die  drei  Ab- 
sehnitte  als  ein  znsammengebOriges  Ganze,  und  zwar  als  einen  drit- 
ten Lehrtbeil  seiner  Scbüdemng  des  Christas- Wirkens  bezeichnet. 
Denn  er  sagt  (3,  19):  als  er  nach  Haus,  nach  dem  Simon-Haus 
m  Kapbamaum  kommt,  versammelt  sich  wiederum  (irdlXiv)  das 
Volk  zu  ihm  in  Schaaren.  Dies  geht  zurück  auf  2,  1,  wo  sich  das 
Volk  ia  Schaaren  um  Ihn  versammelt  hat,  da  er  nach  Haus  gekommen 
ist  Dies  aber  war  der  Anfang  des  zweiten  Lehrtheils,  wie  er 
2,  I  selbst  sagte:  „und  er  kam  wiederum  (Tcdl^tv)  nach  Eaphar- 
naum",  seit  dem  ersten  Kommen  dahin  (1,21),  d.h.  nach  dem  im  ersten 
Theii  vom  cbristliclien  Wirken.  So  haben  wir  beim  Ausspruch  eines 
dritten  Kommens  nach  Kapbamaum  oder  in  sein  Haus  (3,  19)  dnen 
weiteren  Lehrtbeil,  gleichsam  ein  „Drittens**  angezeichnet. 

Ebenso  sagt  Mc.  4,  1 :  „Und  wiederum  (TrdlXtv)  hob  er  an  zu 
lehren  am  Meer,  da  die  grosse  Menge  versammelt  war'S  Das  geht 
znrflck  auf  2,  13:  „Er  gieng  hinaus  an's  Meer,  und  die  ganze 
Menge  kam  und  er  lehrete  sie.**  Dies  Lehren  am  Meer  war  aber 
das  zweite  nach  denjenigen,  womit  der  erste  Lehrtbeil  angehoben 
hatte  (1,  14 — 16).  So  ist  das  Gleicbniss  -  Reden  am  Meere  (4,  1) 
ansdrflcklich  als  ein  drittes  bezeichnet,  zum  dritten  Theil  des  Ev. 
vom  christlichen  Wirken  gezfihlt,  was  zusammentrifft  mit  dem  schon 
hei  der  zweiten  Scene  (3,  19)  angegebenen  Wink^). 

Ein  Lehrer,  der  sich  in  Erzählungsform  bewegt,  kann  seine  Lehr- 
theile  nicht  anders  bezeichnen;  ein  solcher  Lehrer  oder  didaktische 
Poöt  kann  seine  Disposition  nicht  einfacher  angeben,  als  hier  geschehen 
ist  Wir  haben  also  nach  dem  eignen  Wink  des  Erzählers  bei  3,  7  am 
Band  zu  überschreiben:  Td  TpCrov*  6  'Itj^Oc  Trotet  rriv  isotXiri^v 
Tifivxaiviiv.  Vorher  bei  2,  1  Tö  SeuTspov*  i7)<ToO^  oux  'Iou}a({[ci. 
Und  bei  1,  14    'O  'Iy)<toO;  ip^SToti  xYipuoosiv  xal  (Tci^2[etv. 

Ein  Rückblick  auf  den  ersten  Lehrtbeil  ist  in  diesem  dritten  auch 
durch  den  Inhalt  gegeben.  Denn  was  lehrte  Jesus  im  Beginn  des  Wir- 
ken« 1,  14  f.,  da  er  die  ersten  Jünger  am  Meer  zur  Nachfolge  berief? 

1)  Dies  ist  anch  Klostermann  entgangen,  da  er  flberall  mit  Matthttns- 
Angea  siuieht,  d.  b.  das  Eigne  bei  Me.  swar  sucht,  aber  nor  gebrochen. 

16* 
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„DaB  Reich  Gottes  ist  nahe  herbeigekommen  1'*  Im  zweiten  flbeijfldi- 
schen  Theile  kam  es  2,  13  f.  dazu,  dass  anch  die  vom  Judenthom  Ye^ 
worfene  Sünder- Welt  zur  Nachfolge  gerufen  wurde,  wobei?  Bei  der 
Lehre  am  Meer !  Fraglos  Über  dasselbe  Reich  Gottes.  Und  da  er  zun 
drittenmal  am  Meere  lehrt  4,  1,  nach  der  Erwfthlnng  eines  be- 
sondern Jünger-Kreises,  da  wird  das  erste  und  fOr  alle  Znkonft 
aasgesagte  Wort  „das  Reich  Gottes  ist  genahet''  nun  vollends  ent- 
wickelt. „Dies  Reich  ist  herbeigekommen,  denn  l)e6  beginnt  hienieden, 
2)  es  wächst  allmählig^  anbemerkbar,  8)  es  wird  vom  Kleinsten  aus 
Alles  überragend''  (4,  1 — 11.  26 — 32)1  Ist  das  kein  Lehrwink,  dass 
Lehreond  Jünger-BemiangzamStenmal,  nar  immer  bestimmter  inemem 
dritten  Theile  zosammengefasst  werden?  Ist  da  keine  Betonung,  dm 
das  Ganze  dieser  Erzählung  kunstvoll  angelegte  Lehr-Erzfthlung  ist, 
selbstbewusste,  didaktische Poäsie  wenn  auch  auf  historischem  Grunde? 

3.  Die  innere  Gliederung.  Die  3  Absdmitte  zeigen  ihre  Zu- 
sammengehörigkeit auch  durch  die  künstlerische  Gliederung  in 
ihrem  Innern,  in  der  sie  zusammenstehen,  unterschieden  von  den 
Lehrbildem  in  dem  ersten  und  zweiten  Theil.  AUe  drei  bestehen  hier 
nicht  aus  nebeneinanderstehenden  Purallelen,  wie  ja  überall  vorher 
(1,  1 — 3,  6),  sondern  jedesmal  ans  einem  grösseren  Ganzen,  das  in 
Mitte  durchbrochen  ist,  durch  eine  parenthetische  Einsdialtang  zu  der 
mehr  secundftren  Erinnerung,  a)  v.  10 — 12  zwischen  7—9  und 
13 — 19.  b)  v.  22 — 30  zwischen  19—21  und  31—35  :  wie  hier  aaa- 
drücklich  v.  30  angemerkt  wird,  c)  4,  10 — 25  zwischen  4,  1 — 9  und 
26 — 32,  wieMc.  hier  aufs  Kunstvollste  andeutet  (sXsysv  9.  26.  30: 
SXeyev  auToTc  11.  13.  21.  24). 

G.  Die  Parallele  des  A.  T.'s.  Der  Lehrbildner  hat  bei  allem 
Verweben  von  geschiditlichem  Material  auch  einen  alttestamentii- 
eben  Typus  vor  Augen  gehabt,  der  dies  Ganze  gemeinsam  he 
trifft,  und  das  Einzelne  hat  gestalten  helfen.  Es  ist  die  Stiftung 
des  Alten  Gottes-Rundes  durch  Mose,  wie  auch  die  Nadifol- 
ger  noch  erkannten,  auch  der  Pauliner  Lc.,  der  denselben  Xypns  nach 
Mc,  zum  Theil  noch  wörtlicher  wiedergibt:  Ex.  cp.  18—20.  Der  Ja- 
denchrist aber  Mt.  (5,  1  ff.)  führte  diese  Einsicht  anch  sachlidi  weiter. 

2  Mos.  18,  1  ff.:  ,,E8  hörte  Jethro,  der  Bchwiegeryater  Mose*8,  AlleSi  wai 
der  Herr  gethan  hatte  (Ex.  1  v[xouaev  6  yoH^Pp^C  —  Mo.  19  axoJoavTEC  o(  rop' 
aÖTou  —  Soa  inoitioe^  6  xüpio«}.  Da  nahm  er  das  Weib  des  Mose  und  ihre  iwei 
Söhne,  und  sie  giengen  heraus  (Ex.  2  ^XOtv  h  Y^P^p^  *o^  ^  Mi  kA  ^  yinnf  — 
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Me.  20  i^Oav  ot  icap*ocdto6,  nUmlicb  y.  81  4|  (ai(tv)p  xo^  o(  aSeX^oQ.  Sie  giugen 
•HS  ibrer  Heimath  (dort  MidiaOi  bier  Nasareth)  sn  Mose,  da,  wo  er  lagerte  am 
Berge  Gottes  (Ez.  y.  6:  hier  su  dem  neaen  Mose,  da,  wo  er  lagerte  in  Simonis 
Hau  Me.  19,  in  der  Nllbe  des  Berges  18).  Man  meldete  es  diesem  sprechend: 
liehe,  dein  SchwAher  kommt  au  dir,  und  das  Weib  ond  seine  Söhne  mit  ihm : 
Ex.  T.  7:  X^yovTEC  Moiöoer  ?SoiS  6  ysp-Pp^C  90u  xa\  ^  -pv^  xa\  ot  utot:  Mo.  81 
xa(  X^Miv  oOtc^  *  ZSoli  ^  |ii^ti]p  90U  xa\  of  di$cX^o{  oou  >).  Die  Verwandten  stan- 
den dranssen,  ansser  dem  Lager  Mose*s  (Ex.  5.  7  I^XOev:  wie  hier  Me.  89 
^  C^GffJv  Of ,  Lo.  8,  20). 

Oa  nun  Mose  herausgekommen  war,  begrüsste  er  die  Blntsyerwandten, 
ond  fahrte  sie  in  die  Hfitte  (Ex.  y.  7):  im  N.  Bund  dagegen  bleiben  diese* 
drsussen,  ja  werden  als  Eindringlinge  abgewiesen  (88  f).  Dort  wird  auch  der 
BhtsTerwandte  yöllig  gläubig  an  den  Herrn,  der  so  Grosses  gethan  hat;  er 
bringt  Opfer,  und  die  Aeltesten  Israels  speisen  mit  ihm  yor  dem  Herrn  Israels 
(Ez.  T.  8—12  icape^ftfoyTO  ouji.^ oy^Iv  aprov  \ux  o&tou).  Hier  bleiben  die  Bluts- 
verwandten ungl&ubig,  und.  anderseits  habe  man  keine  Zeit,  auch  nur  su  spei- 
MD  (Mo.  y.  20  i&iixe  opTov  f a-f^tv). 

Danach  tass  Mose  und  richtete  das  Volk ;  und  das  ganze  Volk  stand  bei 
Mose  Ton  Morgen  bis  Abend, . .  denn  es  kam  su  ihm,  um  Recht  zu  suchen  yon 
Oott,..  und  Mose  ertheilte  dies  und  wies  sie  auf  die  Gebote  Gottes.  Ex.  y. 
13—16:  ieapct«mi{xci  ffot(  b  Xabc  aCrcj^  inh  npufOev  ?«>(  8e{Xi]c.  .  xa\  ffapa-y^vrcat 
sfb(  oOtöv..  Mc«  y.  8  xoXü  nXrfioi  i)xoXoüOi}oav  aCT(j>.  19  aM^ipyijnou.  6  o^Xo(). 

Da  sagte  der  Bluts- Verwandte :  du  thust  nicht  recht,  du  wirst  dich  yöUig 
iofreiben  (Ex.  ▼.  18:  ^dopqf  xoiafOoipijoi},  wie  Mc.  y.  20  die  Blutsyer wandten 
lagen :  Sic  l^iTCn),   Jethro  rieth  nun  au :   sei  und  bleibe  du  allerdings  dem 
Volk  der  Verkündiger  des  Göttlichen  (la  7ipb(  tov  6eb^),   zeige  ihm  die  Wege 
des  Gesetzes  und  des  Rechtes,  in  denen  sie  wandeln  sollen :  aber  fQr  das  üb- 
rige schaue  dich  um  nach  tfichtigen,  gottesfflrchtigen  und  gerechten  Mttnnem, 
ood  setze  sie  über  sie,  je  Aber  1000  und  100  und  60  und  10,  damit  sie  dir  also 
helfen;  dann  wirst  du  bestehen  können  und  das  Volk  in  Frieden  gehn.   Dem 
borte  Moses,  nnd  erlas  tfichtige  M&nner  aus  ganz  Israöl,  und  setzte  sie  ein  als 
mille-viri  nnd  centum-viri  und  decem-viri.  Ex.  y.  19 — 25 :   inoirimyty  Zaa  aCtco 
thsi  xa\  IS^&  av8pa(  Suvatobf  aizo  Tcovtoc  MvpaiJX  —  aus  allen  12  Stftmmen  — 
tA  ^obioEv  obOtouc  Itc*  aOtfiSv  ^t^i^x^uc  xa\ .  • .  &xa8&px,ou{  ha  ouvavTtXi|(|iovTai 
»tS.  Mc.  y.  18  Kpo^xaX^xat  oC^  iJdiXfiv  9,M^  xa\  ^noiT^aev  „8<iS8exa'S  fva  (<£X* 
«rro5  qSccv.    Lc.  6,  18  „ixXeEdi(UVO('*  olk'*  aCtuv  Sa>$sxa,  wie  Ex.:  ^S^s(ev). 

„Dann  stieg  Moses  auf  den  Berg  Gottes  (Ex.  19,  8  xa\  av^ß?]  s?(  xo  opo( 
'o5  OcoS:  Mc.  8,  18  xeä  avaßafvst  th  tb  opo;} ,  wo  er  die  Bestimmung  yernahm, 
dass  IsraM  werden  sollte  ein  Königreich  Gottes  (Ex.  19,  6:  IbsaOc  |j.ot  ßagfXetov 
IfpoTcUiuc:  Mc.  4,  11  6(iCtv  8^oTai  to  (iiuanjpiov  xSjc  ßaa(Xe{a(  ToiS  6eoS).  Auf  dem 
Berge  redete  li.  mit  Gott  und  und  er  antwortete  ihm  (Ex.  19,  19:  Lc.  6,  12: 

1)  Noefa  wörtlicher  Lc  8, 19  f.  in  seiner  Erneuerung  yonMc  81—86: 
Ex.  y.  6.  Lc  8,  19  f. 

„avi}"pfÄi]   Sk   Mtoöo«  XrfYOVTf«"  (sie)      „IIocptYtfyovTO  $k  wpb«  adrbv**  ^  iiiJt.  x. 
ttou  6  Y^ßp^C  „«opaftverai  icpö?  ot**.      olaS.xaX^aviiY^AT^aOT^iXsYÖVTcov'^tBoü. 
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J.  betete  aaf  dem  Berg).  Dann  stieg  Mose  Tom  h.  Berg  snin  Volke  (Ex.  19, 
14:  xax^ßf)  ix  xoO  opou«  xpo«  xbv  Xoöv.  Mo.  8,  19:  naob  der  Büokkehr  Tom 
Berge  auv^rcai  h  o^Xo^  Lo.  6,  17:  xcä  „xoraßdic"  lic\  tb  ice$ivbv  sam  gtnuo 
Anhang).  Er  rief  die  Ael  testen  des  Volkes  und  legte  ihnen  yor  alle  die  Reden, 
die  der  Herr  für  sie  beschlossen  hatte  (Ex.  19, 7 :  Mcoü.  ^xaXfocv  .  tou«  ispc^x^- 
pou(  ToG  Xoou:  Lo.  6,  18  7cpocefu>vi}Oi  *1.  toI»c  |iaOv]Tas  a6xo6  aaf  dem  Berge.  — 
Ex.  V.  7  :  ffop^xev  ocötoI^  tc^vtoc  tou(  Xö^euc  ToO  Oeou:  Lc.  6,  20:  er  «praob  so 
der  gansen  Menge  seiner  Jünger  navra  la  ^vJ(iaTa  o&tou).  Mose  verkündigt  ih- 
nen das  Gmndgesets  des  alten  Bundes  oder  Gottesstaates,  das  in  den  Geboten 
bestand  (Ex.  19,26—20  1  ff):  Christus  verkündigt  ihnen  das  Grundgeseti, 
das  Geheimniss  des  Reiches  Gottes  nach  dem  neuen  Bunde,  dasa  es  ein  Beich 
des  Geistes  ist  (Mc.  4,  8 — 82),  aber  er  verkflndigt  auch  das  Gmndgesets  dei 
Beiches  Gottes  in  dem  Einen  grossen  Gebot  der  wahren  Liebe  (Lg.6,20— 48), 
nachdem  er  von  dem  Berg  surüokgekehrt  ist  (Mo.  8, 19.  4,  1  Lo.  6,  17). 

Durchgreifend  ist  die  Stiftung  der  alten  Gottes-Religion  und  Verfassong 
(Ex.  18—20)  das  Vorbild  fQr  den  Theil  des  Ev.,  der  die  Stiftung  der  neuen 
Gottesgemeinsobaft  des  Geistes  darstellt  (Mo.  8 — 4.  Lc.  6-- 8).  Die  Grand* 
sflge  sind  dieselben  in  Beidem,  so  yersofaieden,  ja  gegens&talich  das  Einsehe 
sein  musste,  gemäss  dem  sachlichen  Gegensats,  der  awischen  Alter  Theokrstie 
und  dem  Neuen  Gottesreicb  besteht.  Mt  aber  hat  Lc^s  Fortschritt  (5, 1  ff) 
noch  weiter  durchgefflhrt. 

Im  Besondern  ergibt  sich  ans  diesem  alttestamentlichen  Spiegel 
das  nähere  Licht,  dass  wenn  Christas  Mc.  8,  13  „den  Berg*'  besteigt, 
er  dies  im  Sinne  des  Bildners  als  neuer  Mose  dder  als  Stifter  der  Deues 
Gottesgemeinschaft  thut;  dass  das  Aasersehen  verschiedener  Kreise 
von  Jüngern,  am  „ihm  zar^Seite  za  sein''  (Mc.  3,  13 — 19)  näher  die 
Bedeatang  haben  soll,  dass  er  verschiedene  Kreise  von  Gehülfen  ftr 
die  Leitung  and  Ordnung  des  ganzen  Volkes  erliest;  dass  die  Verbfil- 
lungsrede  über  das  Geheiraiuss  des  Gottesreiches  Mc.  4,  1  ff.  das 
Gfrundgesetz  des  neuen  Gottesreiches  zu  ersetzen  hat;  und  dass  die 
Menge,  welche  Jesum  vor  und  nach  der  Bergbesteigung  umlagert,  das 
neue  Gottesvolk  (3,  7,  wie  3,  19  und  4,  1)  darstellt. 

Die  Verschiedenheit  oder  Gegensätzlichkeit  aber  liegt  in  der 
Sache.  1)  Wenn  dort  die  Blutsverwandten  kommen,  so  stehen  sie 
allerdings  „draussen'':  aber  sie  werden  glänhig,  und  helfen  mit  Batb, 
Mose  möge  sich  nicht  aufreiben  (wf^  xara^Oapi^aij) :  hier  kommen  die 
Blutsverwandten,  als  von  voran  und  bleibend  Ungläubige,  mit  dem 
Verdacht,  er  sei  von  Sinnen  (&zi  i^iori),  und  sind  nicht  rathend  noch 
helfend,  sondern  störend ;  sie  bleiben  daher  draussen  und  werden  aus- 
geschlossen.  Natürlich,  der  alte  Bund  ist  ja  der  Bund  der  Blutsyer- 
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«indtscfaift,  der  neue  Band  der  des  Geistes,  der  Aber  Nation,  wie  Aber 
alle  Sinnenverwandtschaft  hinausreicht  0-  2)  Dort  sacht  das  Volk  beim 
Gottesgesandten  sein  weltliches  „Recht'',  hier  sein  geistiges  „Heil'' ;  na- 
tfirlich  fehlen  dort  noch  die  Götzengeister,   die  den  Gottesmann  des 
Geistes,  den  Heiland  der  Seelen,  gerade  besonders  in  Ansprach  neh- 
men.  3)  Dort  erlas  der  Gottesmann  die  Gehttlfen  aof  den  Rath  der 
Verwandten,  vor  dem  Bergsteigen;  hier  wählt  er  beide  Kreise  gleicher- 
weise selbst  (oLiniq);    nnd  die  neue  Gottesreich-Stiftang  besteht  zu- 
nächst in  der  Institution  der  Israäl-Yertreter  für  allen  Anhang,  auch 
ansser  Isra^   4)  Dort  ist  das  Local  der  Gottes-Stiftang  der  „Berg" 
Gottes,  und  das  Isra^-Lager  daran  aosschliesslich;  denn  Israäl  ist  der 
einzige  Gegenstand  dieser  Gottes-Institution:  hier  hat  „der  Berg"  die 
Bedeutung  des  Auferstehungsberges ,  auf  dem  die  Jünger  bevollmäch- 
tigt werden,  während  „das  Meer"  die  neue  Gottes-Menge  begrenzt,  das 
Meer,  dashinüberweist  auf  das  jenseitige  Heidengebiet  (3^  7  vgl.  4, 35  ff. 
6,  33  £  8,  1  ff).   6)  Dort  besteht  die  Begrftndung  des  Gottesstaates  in 
dem  Gesetz,  das  gebietet  und  bedroht  (wie  noch  bei  Lc.  6,  20 — 26  in 
Seligpreisung  und  Fluch),  hier  in  der  Ordnung,  Ausscheidung  und  Er- 
lenditung  der  Gottes-Gemeinde  selbst,  in  der  geistigen  Erkenntniss  und 
deren  Anregung,  ein  Gegensatz,  der  weltgeschichtlich  ganz  begründet  ist 

Synopse  des  Btiftungttheils. 
Die  Nachfolger  haben  erkannt,  dees  ei  sich  in  diesem  Tbeile  des 
Wirkena  bei  Mc.  (8,  7 — 4,  84)  um  die  Stiftung  des  Neuen  Bandes  handle,  an 
der  Stelle  der  Mosalsehen  Stiftung;  sie  haben  dies  entweder  noch  ansdrttok« 
lieher  aa  machen  gesucht,  oder  desshalb  das  Gänse  dergestalt  aufgegeben. 
Der  Pauliner  Lo.  6,  18—8,  18  fand  noth wendig,  dass  Chr.  ausdrfloklieher 
als  durch  die  Terhüllte  Enthüllung  (Mo.  4,  1  ff.)  das  Wesen  und  Grundgesets 
des  Gotteeretobes  ausspreche,  durch  eine  Rede  an  das  yersammelte  Gottes- 
Tolk  Ohristi,  ähnlich  der  Verkfindigung  Mose  beim  Herabkommen  vom  h.  Berg 
durch  die  Inauguratiousrede  am  Berge  Lc.  7,  17 — 48.  Auch  imEinselncn  hat 
er  den  A.T.lichen  Typus  wörtlicher  erneuert.  Der  nachfolgende  Juden- 
christ (Mt.  4,  28 — 8, 1  f)  fand  diese  Inaugurationsrede  des  neuen  Mose  yor- 
trefflich,  aber  um  so  mehr  als  eine  solche  au  betonen:  1)  die  Offenbarung 
Christi  sollte  ausdrücklich  das  Alte  Gesets  nicht  aufheben,  sondern  bestäti- 
gen, dessen  wahre  Erfüllung  müsse  das  Hauptthema  der  Eröffnungs-Rede 
werden  (Mt.  6,  16  f.).  Als  Enthüllung  des  neuen  Reichs-Plans  oder  als  Inbe- 

1)  Dass  die  Gegensfttslichkeit  sich,  im  Bund  hiermit,  auch  aufAusserliches 
erstreckt,  indem  dort  die  Verwandten  vor  dem  Bergbesteigen  rsthend,  hier 
nach  der  Stiftung  wahnvoll  kommen,  wird  nunmehr  H.  Finsler  wohl  nicht 
mehr  widerstrebend  finden,  wie  früher  (Ref.  Kirohenbl.  1866). 
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griff  des  wehren  ETaageliiins  niAeee  di«  groese  Bede  gleich  im  Aofeng  des 
EYengelienbachee  beryortreten  (Mt.cp.6— 7),  entsprechend  eingeleitet  (Mt.  4, 
23—25)  und  weiter  ensgefahrt.  An  der  elten  Stelle  des  Et.  (Mc  8,  7—4,  35: 
Mt.  12,  15—13,52)  blieb  danach  Iftr  Mt.  nur  secand&re  Discassion  and  Beleh- 
rnng.  —  Die  Onosis  fand  in  Lc.  Gestalt  auch  für  ihren  Dltrapanliniimas  ihr 
Oenflge,  nnd  in  der  Bergrede  des  Le.  die  Prodamation  des  h5hem  Gottes- 
Willens  gegen  das  gehlssige  alte,  gerade  aar  Verdr&ngnng  desselben  (Mk. 
no  12  —  no  19  ^  m.  S.  156).  Nur  kleiner  Änderungen  bedurfte  es,  um  tm 
Lc.-Tezt  dies  höhere  Postulat  durcbsufahren.  —  Der  Logos -Et.  fand  mit 
Becht  in  dem  Lucas-Abschnitt  von  der  Stiftung  am  h.Berg  so  riel  Erneuerung 
des  A.  T.,  dass  er  (Br  den  cum  Logos  gewordenen  Menschen,  der  darüber  erha- 
ben ist,  dergesUlt  an  beseitigen  war;  ersetat  ward  der  Theil  durch  eise 
neue,  die  abormosaasche  Offenbarung  des  Logos-Christus,  nimlieh  auf  dem 

nicht  jüdischen,  dem  heidnischem  Boden  Samariens  (Jo.  4,  1 42). 

Aber  schon  bei  Lc.,  diesem  altern  und  treuem  Erneuerer  des  ursprfiDg- 
liehen  Lehrtheiles,  ist  er  dergestalt,  im  engsten  Sinne  des  Wortes  sertrfimmert. 
An  keinem  Punkte  des  Et.  ist  Lc  im  Grossen  und  Kleinen  so  im  Widersprach 
gegen  Mo.  sls  hier.  Dies  liegt  aber  nicht  an  dem  Bestreben,  die  Stiftung  sneh 
in  Redeform  ausdrfloklioher  herrorauheben ;  denn  die  neue  Bede  (Lc  6, 20  ff.) 
hatte  bei  Mc  3,  20,  beim  Herabkommen  vom  Mose-Beige  ihre  Stelle  findos 
können,  ohne  das  Übrige  durchbrechen  au  müssen.  Aber  gerade  da  trst 
bei  Mo.  der  Wahn  der  Familie,  auch  der  Mutter  Jesu  herror,  er 
sei  nicht  recht  bei  Sinnen  (Sri  l&'tm]),  und  sei  festsunehmen  (xpa- 
x^ooi),  der  dem  spätem  paulinischen  Sinnen  und  Bedarf  so  schroff  widersprach, 
dass  dieser  Abschnitt  dergestalt  au  Ternichten  und  au  begraben  war. 
Aus  der  sp&tern  Jungfranengeburt-Idee,  und  nur  daher  stammt  die  Be- 
Tolution,  welche  hier  in  Et.  bei  Lc.  tou  Anfang  des  neuen  LehrtheÜs  bü 
nun  Ende  hin  (Lc.  6,  13—8,  19)  eingetreten  ist;  selbst  weit  darfiber  bioani 
ist  Einielnes  durch  den  Anstoss  an  dem  Wahn-Abschnitt  (Mc.8,  I9_85)  rer- 
sprengt  (Lc.  11,  14—28).  Bei  dem  nachfolgenden  Aneigner  sowol  der  neaso 
Bergrede,  als  der  Jungfrauen-Idee,  beiMt.,  ist  dieser  Umsturs  im  Et.  nur  ooeh 
so  Tiel  grösser  geworden;  auf  Lucas  Wegen  ist  der  ganaeTheil  nicht  bloi 
aertrümmert,  sondern  noch  weiter  zersprengt:  1)  Mt  12, 15— 13,  52.  2)  Mt  4, 
23 — 8,  4.  Es  liegt  darin  ein  Übergang  anr  TöUigen  Cassation  dieses  Theilei 
bei  Jo.  Um  so  mehr  ist  der  ursprünglich  erhaltene  Marcus-Text,  der  areha- 
'istisohe  Grand  für  alle  spätem  Neuerungen,  geradesu  Goldeswerth. 

Intas  SaseUektsbfld. 

Die  Stiftung  der  Ordnung  bei  demZudrang  der  Menge  3,  7—19. 

Bei  der  tödtlichen  Verfolgung,  der  J.  und  seine  erste  JOngerscbar 
ausgesetzt  ist  (6),  zeigt  sich,  wie  gross  die  Menge  ist,  welche  ihm  nadi- 
folgt  und  heilsuchend  zuströmt  (7—9).  Durch  solchen  Zudrang  aber, 
besonders  von  Seite  der  Götzengeister-Behaften,  entsteht  eine  solche  Tar- 
batio  sacrorum,  oder  Störung  der  Buhe,  die  fOr  ein  christliches  Wirken 
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sdtiug  ißt»  dass  auf  Abhülfe  za  denken  ist  (10—12).  Es  erfolgt  diese 
dnrch  die  Aossonderang  eines  doppelten  Gehflifenkreises,  im  Besondern 
der  12  Vorsteher,  die  wie  für  die  12  Stftmme  Israels,  so  für  allen  An- 
hang auch  aus  dem  Heidengebiet  die  Gehülfeu  Christi  (o2  (act'  auToO) 
werden  sollen,  um  sp&ter  auch  die  Aufgabe  zu  erhalten,  in  alle  Welt 
zQgehn  nnd  die  Götzengeister  auszutreiben  (13-- 14).  Die  12  haben 
zwar  einen  sehr  glänzenden  Anfang  in  den  3  Säulen  (15 — 17),  aber 
in  dem  12.  einen  um  so  schwärzeren  Ausgang.  —  Das  Ganze  ist  ein  eini- 
ger Abschnitt,  in  zwei  Hauptscenen  gegliedert.  Die  erste  7 — 9  zeigt 
den  Zadrang  des  Anhanges;  die  zweite  13 — 19  die  ordnende  Aus* 
fiondenmg.  In  ihre  Mitte  tritt  ein  Zwischenact  zu  näherer  Darlegung 
Dessen,  was  aus  dem  Ersten  folgte  und  zum  Zweiten  fährte:  10—12. 

£rste  Scene.    Der  Zudrang  der  Menge:  7—9. 

7.  avi^^cj^pYl^Ev",  er  sog  sich  surüok,  so.  vorder  tödtliohen  Bedrohung 
(6),  die  ans  dem  Conflict  mit  der  alten  Religion  (2,  1 — 3,  5)  herrorging.  ava* 
X<xße»  beiist  in  den  Ett.  nie  blos  „sarüokgehn*'  (Mc.  6)c^E(y  Lo.  a^^a^x^i^ai), 
Modeni  „entweichen",  sei  es  vor  der  Menge  (Mc.  6,  80  f.)  oder  von  einer  Ge- 
fftbr,  wie  hier  (nnd  Mt.  3,  14.  22.  4,  13. 12,  15.  S.  74).  Damit  aber  ist  der  gan- 
ten Ersählong  sofort  das  Zeichen  anfgedrflckt,  dass  der  Verfasser  nicht  Ein- 
zelne« enlblen,  sondern  Allgemeines  im  Eraählerton  lehren  wollte.    Denn  die 
(^)  t^orangegangene  Verfolgung  Jesn,   daroh  die  verbflndeten  Parteien,  ist 
o^er  warjannr  die  Darstellung  dessen,  was  die  pharisäischen  Kevolutionftre 
nod  berodianische  ROmlinge  allezeit  gegen  J.  und  seine  Gemeinde  conspi- 
rirend  im  Schilde  gefShrt  haben.  —  [actoc  tcov  |ia6v}Tc5v:  J.  und  seine  Ge- 
Deinde  flächtet  ror  tödtlicher  Bedrohung,  wie  auch  Paulus  that(Äpg.  14,6.  20. 
n,  10  20,  1  f),  so  todesmuthig  er  auch  ftir  die  Wahrheit  einzustehen  alle- 
zeit bereit  war.    Nur  montanistischer  Fanatismus,  wie  eines  Tertullian,  konnte 
<iie,^ga  in  peraecutione**  rerpönen.  —  icpb;  Tf)v  O&Xaaoav,  aus  dem  Be- 
reiche der  Synagoge  hinaus  in*s  Freie,  hier  an  den  See.  Aber  die  immer  wie- 
derkehrende Bezeichnung  der  kleinen  X({ivt}  Tt^uaaph  als  der  6AXaoaa,  enthftlt 
wohl  auch  hier  einen  Wink  an  einWeitereH,  an  das  Meer  (8. 281).  —  K  a\  ^x  oXo  t{- 
^TfOav  a^t&:  nnd  seine  „Nachfolger^^  wurden  sie,  geistig  schlössen  sie  sich 
ibm  an,  seine  Anhänger  worden   nnd  waren  sie  (8.  70).     An  ein  sinnliches 
fNscbgehn*',  also  eine  Procession  der  ganzen  Menge  hinter  Jesu  her,  am  See 
benim,  wSre  nur  zu  denken?  Auch  daran  nicht,  dass  gerade  damals  Alle  Yon 
(ien  entferntesten  Gegenden  her  zn  ihm  gekommen  seien.    Woher  sollten  sie 
nnr  auf  Einen  Schlag  wissen,  dass  er  „damals",  nach  „dem**  Anschlag  in  der 
Synagoge,  bei  „der  gelfthmten  Hand*',  entweichen  musste?  Und  wie  hAtten 
Bie  gerade  desshalb  ihn  von  allen  Orten  her  suchen  sollen  ?  Warum  sollten  sie 
ancb  gerade  hier,  und  nur  hier  in  solch*  absoluter  Menge  erscheinen?  Nein, 
tfe.  schildert  nar  die  ganze  Menge  der  Anhttngeirschaft,  treffend  gerade  bei 
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Beiner  tOdÜiohen  Verfolgang.  Darob  lolobe  hat  lieh  der  Anhang  va  Jein  im- 
merdar yergr&aaort  und  immer  mehr  in  seiner  Gröaae  geaeigt.  Bei  der  Ver- 
folgnng  gerade  zeigte  and  mehrt  sich  die  Menge  der  oxoXouOquvtic,  der  Chri- 
sten, allezeit,  auch  nach  Apg.  4,  4.  6,  1. 

7^8.  Es  sohaarten  sich  snm  Haupte  Viele.  A)  Der  gr&sste  Theil  dieser 
Anhiinger  stammte  damals  aus  ganz  Palästina  (Samaria  ansgenommeD),  ein 
Theil  auch  ans  dem  Heidenlande.  Die  erstem  (7)  sind  oxoXouOofhmc  aat*  2(o> 
Xijv,  Christus-Jflnger  roraugsweis ;  die  letztem  (8)  sind  heilabedfirftig  zu  ihn 
gekommen:  fX6övTi(  9cpb<  aOxöv,  oder  ffpoc-ijXuxou  —  Zu  A)  Die  IsraSliten 
im  Gefolge  Jesu  waren  ans  vier  Bezirken  Palästina*s.  1)  aus  Oalilfta,  dem 
Hauptbezirke  Jesu,  um  Simonis  Haus;  2)  aus  Judfta:  im  engem  Sinne.  Der 
geographische  Haupthezirk  Palttsttna*s  steht  dem  gesehiohtlicfaen  Hauptbetirk 
für  den  Galilfter  nach.  —  »,xoct'*  axd  'lEpo9oXiS|&(iiv:  auch,  oder  sogar  ans  Je- 
rusalem, der  Metropole  der  alten  Religion ;  schon  früher  strömte  ganz  Jodli, 
„auch**  alle  Jerusalemiten  zur  Johannes-Taufe  (8.  25).  8)  Beibat  aus  dem  ent- 
legensten Theil  des  römischen  Palästina,  ans  Idum&a,  gab  es  (um  78  o.  Z.) 
Nachfolger  Jesu.  4)  Bchliesslich  folgt  auf  dem  Gang  ron  GalilAa  nach  Jodit 
und  selbst  Idumäa,  das  Land  Jenseit  des  Flusses  Per  fta.  Hiermit  ist  des  ilte 
Gottesland  römischer  Abtheilung  ringsum,  ▼onKapbarnaamautnbgesehlosieD. 

Anm.  Um  so  auffallender  fehlt  Samaria,  das  doch  so  gut  undnoeh 
eher  als  Idumäa  als  ein  Theil  des  römischen  Palästina  zu  nennen  war.  Di^ 
ses  absichtliche  Auslassen  von  Bamarien,  kehrt  Mo.  10,  1  wieder,  wo  J*  tob 
Galiläa  aus  nach  Judäa  ziehend  nicht  den  geraden  Weg  einschlägt,  der  durch  Sa- 
maria fährt,  sondern  den  Umweg  durch  Peräa.  AUo  will  Mo.  durch  Beidei 
(8,  8.  10,  1)  erklären:  J.  hat  Bamarien  nicht  betreten,  und  in  der  ganzen  er- 
sten Zeit  (bis  78  u.  Z.)  ist  dieser  Theil  Palästina^s  fär  die  neae  Beligionshe- 
wegung  in  Israöl  TÖUig  unempfänglich  geblieben.  Bamarien  wnrgroasentheih 
heidnisch,  der  Israölitische  Theil  aber  der  BcTölkerang  war  ao  sehr  seit  der 
Bestitution  zurückgestosien,  feind  geworden,  dass  es  sich  yöllig  begreift,  wie 
gerade  Bamaris,  ao  lange  noch  der  Tempel  Jeroaalem'a  stand,  der  MeisiM- 
Hoffnung  im  Kreise  Jesu  fremd  und  fern  geblieben  ist,  da  er  dem  TerbsutsB 
Judäa  angehörte.  Die  Thatsache,  dass  Bamaria  bis  zu  Mc*  Zeiten  hin  (c.  7) 
n.  Chr.)  gar  kein  Contingent  geliefert  hat  zu  den  christlichen  Behaaren,  die 
Mc.  8,7—8  auftäblt,  ist  von  hoher  Wiohagkeit.  —  Erst  nach  derZerstörnsg 
des  jfidisoben  Heiligthums  scheinen  dieBamariter  ffir  das  Kreuz  empläaglioher 
geworden»  und  der  Pauliner  Lo.  konnte  um  100  u.  Z.  sein  Postulat,  dass  Chri- 
stiu  selbst  dem  Heidenapostel  durch  Bamarien  hin  Torangegangen  sei,  dareh- 
fahren,  durch  seinen  Neotheil  (9,  51  ff  18,  14),  der  den  geraden  Weg  dveh 
Bamarien  einschlägt  (an  der  Btelle  von  Mc  10,  1—12  BeL  Jes.  S.  805),  ood 
demselben  ganz  gewidmet  ist.  Und  reagirte  gegen  dleae  Fiction  der  Juden- 
Christ  (Mt,  19,  6)  um  so  schroffer,  bis  zum  Verbot,  nicht  in  die  SUdte  Sem«* 
riens  zu  gehn  (das  sicher  nie  aus  Jesu  Mund  ergangen  ist,  Bei.  J.  B.  185):  v> 
fand  der  Log.-Ev.  (Jo.  4,  1  ffj  gerade  die  antijüdische  „Samaria'*  ab  den  Bo- 
den, auf  dem  es  snm  wahren  Chriitenthum  gekommen  sei,  zu  dem  Glaobea, 
dem  das  „Wort"  genflgt,  kein  Anschaon  der  Zeichen,  die  bei  Mo.  wirklich  m 
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deoUieb  aoMerhalb  Samariene  vorgehn.  Dies  die  freieite  und  tpAteate  Nene« 
mgt  in  der  noeh  der  Wink  sa  der  ursprünglichen  Kunde  liegt,  die  allein  rein 
Ife.  bietet 

8.  Doch  3)  „auch**  Heiden  kamen  an  ihm,  da  sie  hOrten,  was  er  that. 
tA  xfp\  Ti^pov  xa\  Siduva  aneh  „Solche  am  Tjrus  and  Bidon":    auch 
,^ate'*  aas  dem  Lande,  das  „am  Tyras  nnd  Bidon*'  liegt.   Die  Bpfttem  giftt- 
teten  dies  spraoblicb  ab  zu  xa\  „oV*  jctf\  T5p."   Doch  nicht  „Die",  nicht  „Alle** 
ftoUeo  dahergekommen  sein;  nur  ein  Theil,  wenn  auch  icoXü  xXijBo«.  —  Phd- 
oisien  ist  sowol  geographisch  als  ethnographisch  das  dem  jüdischen  Volke 
nlchste  Heidenland.  Phönisier  undHebrAer  sind  sogar  ursprünglich  gana 
idoitiaeh  nach  Stamm,  Sprache  und  Anlage;  nur  dass  jene  dem  Baal  und  der 
Astarte  huldigten,  diese  dem  Eineu,  ansichtbaren,  unabbildbaren  Oott,  Jene 
Crestur-,  diese  Gottes-Diener  waren  oder  wurden.    Genannt    ist    hier  also 
dis  dem  Gottes- Volk  nächste  Heiden  1  and,  und  darin  jedes  HeidenUiid 
mit  eiDgesehloasen  auch   das   an  den   Übrigen  Grenaen   nicht  ausgeschlos- 
feo.   Speciell  aber   war  eine  grosse  Schaar  von  Heiden   dieser  naptüda  anm 
Christus  des  Paulus  geströmt  (Gal.  1,  21.  Apg.  11,  26  ff)*  ~  nXfjdoc    xoXtS 
eine  gsDse  Menge  Ton  Heiden  sieht  Mc,  da,  wo  er  den  ganaen  Anhang  um 
Jet.  Chr.  Bebildert,  su  ihm  gekommen:  in  seiner  Zeit  gewiss.    *AxotSovTec 
ds  lie  „andanernd  hörten",  in  der  ganzen  Zeit  des  Wirkens  Christi  in  Israel. 
Sea  Ixeist  h^*>  Alles  er  schaffte'*  —  dass  er  auch  die  Unreinsten  reinigte 
(1, 40  f),  auch  den  Gel&hmtesten  aufrichtete  (2, 1  ff),  und  alleseit  wunderbare 
Mseht  hatte  über  die  quälenden  Götzengeister  (1,  21  ff).  —  ''HXOov  icpbc  «d* 
TÖv:  die  Heiden  kommen  zu  ihm,  sc.  Alle,  die  Leiden  hatten,  um  durch  ihn 
Heil  SU  finden,  wie  Mc.  erst  nachtrAglich  (10  f)  schildert.    Es  ist  ein  Unter- 
ichied  zwischen  dem  Andrang  aus  dem  Gottes- Volk-Lande  nnd  dem  Heiden- 
isode gesetat:  aus  jenem  folgte  man  Jesu  nach,  trat  in  sein  Gefolge,  ward 
«irklicher  Jünger  (i{xoXoü6ouv) ;  solche  Jüngerschaft  wird  den  Heiden  nicht 
logeschrieben:  sondern  sie  suchen  nur  Heil,  als  9cpop(XuT0i  au  Jesu,  als  Fremd- 
iinge.  —  9.  Ka\  e^ev.  .Tv  a:  er  „gebot"  .  .  dass  .  .  Gut  griechischer  und  römischer 
8pracbgebranch :  dicere  .  .  .  ut,  im  Sinne  des  Gebotes.    icpo^xapTcpiJ  .  xap« 
tcpetv  stark  sein,  festhalten,  andauern.    Tcpo^x.  Tiy{  anhalten,  andauernd  sein 
1)  für  etwas:  irpoceu^fi:  anhalten  am  Gehet  Böm.  12,12.  Act  1,  14  sq.,  danach 
auch  andauernd  sein  überhaupt :  Iv  tc^  bp^  Act.  2,  46.    2)  fQr  Einen :  dauernd 
iwratsein:  m  hier.  (Dann  auch  „anEinem<<  dauernd  halten  Act.  10,7.)  —  Ein 
icleines  Schiff  solle  stets  parat  stehen,  heisst  er  die  TisoherjÜDger,  damit  er 
sieh  von  dem  su  grossen  Andränge  zurückziehen  könne.    Ein  Ztig  vielleicht 
SOI  Jesu  eigenstem  Leben,  wenn  auch  immer  wieder  ein  Schiff  für  Paulus  be- 
reit stand,    wo  es  galt,   weiter  zu  verkündigen  (Act.  13,  4  ff)   oder  sich  vor 
Gefahr  aurOckzuzicbfU  (Act.  20, 1)  oder  in  neue  Gefahren  zu  gehn  (20,  88:  npo- 
^^ctfiicov  e!(  to  icX<Jloy).  —  6X{ßci>  =  tribere  (aus  terere  reiben)  tribulare,  drü- 
cken, drllngen,  hier  eigentlichst;    sonst    „hedrüngen    2   Cor.  1,  6  ff  nebst 
6X{4«i(,  Bedrftngniss.  (Am  freiesten  steht  es  hei  Mt.  7,  14  von  „beengen'*.)   Mit 
diesem  Einen  Zug,  der  ans  J.  eignem  Leben  entlehnt  sein  kann,  zeichnet  Mc, 
das  „Gedränge'*,  das  aus  dieser  zahlreichen  Nacbfolgeschaft  oder  Hülfesuchen 
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heryörging:  die  Hinderuug  eines  ruhigen  und  Btillen  Wirkens,  wie 
es  in  seinem  Wirken,  dem  geistigen  gehörte  (ygl.  1,  46).  Aher  sngleieh  wird 
damit  auf  die  Zukunft  yerwiesen,  die  wirklieh  icXtftov  bedurfte,  da  es  galt,  dti 
Jenseitige  des  Meeres,  das  Heidengebiet  heimiusuchen  (4,  85.  6,  80—32). 
Es  liegt  also  in  dieser  Angabe  susammen  so  viel  als  ein  „Tide  infra",  so.  im 
vierten  und  le taten  Thei!  des  Wirkens. 

Lc.  6,  18.  18.  Den  Pauliner  hat  der  Anstoss  an  dem  Mutterwahn  Sri  ^9ti) 
Mo.  8, 20  f.  schon  hier  sum  Umsturs  des  Mc.-Ganges  genOthigt  Er  nahm  die  Volks- 
Tersammlung  um  Jesu  an  dieser  Stelle  (8,  20)  mit  der  (8,7  f)  yorangegangnen 
sttsammen,  d.  h.  Hess  die  umstftndliche  AuiRihrung  bei  Jesu  Weggang  (13) 
erst  hier  (16)  nachfolgen.  —  Mt.  bat  die  grosse  Nachfolge  der  Anhftngermeoge 
Bweimal:  1)  an  alter  Stelle  Mt  12,  16  f.  im  Aussng  yon  Mc.  8,  7;  2)  an  neuer 
Stelle  Mt.  4,  24  f.  sur  Einleitung  der  bei  Lc.  6,  19  f.  folgenden  Bergrede,  hier 
auch  unter  Aufffihrung  der  yerschiedenen  Gegenden  nach  Mc.  3,  7.  Durch  dies« 
Vorbereitung  hat  nun  Mt.  das  ganze  Et.  zweimal  a)  snmmatim  Mt  4,  23  ff. 
b)  singulatim  Mt.  8,  1—12, 15  ff. 

Zwischenact.  Der  Tumult  beim  Zadrang,  besonders  der  Götzen- 
geister: 3,  10 — 12. 
Parenthetisch  (y^p)  hat  Mc.  den  Tumult  gezeichnet ,  der  dnrch 
dasZudrängen  einer  heilsbedflrftigen  Menge  entstehe.  Im  Ganzen  ifard 
das  Getümmel  so  gross,  weil  er  so  Viele  geheilt  hatte  (?co».ou09  dsss 
man  fortan  ihn  förmlich  überfiel  (irnTTt^rreiv),  um  nur  irgendwie  mit 
dem  Heiland  Aller  in  Berührung  zu  kommen  (10).  Im  Besondem  wa- 
ren es  die  GN^tzengeister,  welche  mit  denen  von  der  HeidenkOste  (8), 
aber  auch  mit  denen  aus  dem  jüdischen  Lande  (1, 34.  89)  hensuström- 
ten,  die  solchen  Tumult  erregten,  indem  sie  den  oyto;  oder  uiäc  OcoQ 
ausschrieen,  wie  yon  Anfang  (1,  24.  34):  was  fthnlich  auch  in  Pauloa 
Leben  vorgekommen  war  (Apg.  16,  18).  Aber  das  Geheimniss  der 
Ghristusschaft  ist  vor  der  Auferstehung  Jesu  nicht  zu  verstehen  (s.  za  1, 
23  f)  und  muss  bis  dahin  verborgen  bleiben ;  und  für  ein  wirküdies 
Heilswirken  bedarf  es  allezeit  der  Ruhe,  der  Stille,  der  Ordnung,  die 
Christus  auch  hier  gebietet,  hier  naturgemäss  betont  (II — 12). 

10.  Y&p  . .  San. .  Naobtrttglioh  oder  parenthetisch  pflegt  Mo.  das  Nähere 
aussasprechen  oder  an  schildern,  was  die  Ersihlnng  factiscb  schon  entbieit 
Solche  Parenthesen  gehen  bei  Mc.  vom  Kleinsten  (s.  an  2,  16  8.  151)  bis  som 
Umfänglichsten  (s.  zu  6,  17  ff).  In  diesem  Lehrtheil  ist  das  EinfBgen  eioer 
parenthetischen  Schilderung  sogar  Regel  (s.  8. 226).  Hier  wird  das  Qetflminel 
(6  ox^o{  "  aOtbv  OXCßcdv  y.  9)  näher  geschildert,  seinem  Grund  nach  (icoXXoik  „Y«p" 
lOfp^cuocv),  wie  in  seiner  Folge  („Aon^*  imitiimKi  ai3T(J>}.  Je  mehre  er  gekeilt 
hatte,  um  so  grösser  wurde  die  Zahl,  um  so  dringender  der  Zulauf  der  Heil- 
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inebeoden«  -*  haxhntvi  fiberfallen,  mit  Heftigkeit  «af  einen  stflrseD,  z.  B.  am 
ibo  la  nmarmen  Lo.  15,  20.  Apg.  20,  87.  —  fv a  «4»  uvTac  a^xoS:  die  Fiebci- 
kranke  war  darch  seine  Bertthning  Aufgerichtet  1»  81,  der  AaBstttsige  dadurch 
gereinigt  1,  40  f.:  es  war  also  in  dem  Gesandten  Qottes  ein  Strom  Heilbrin- 
genden Lebeos.    Mc.  fährt  dies  5,  27—32  an  der  Blutflüssigen  speciell,  6,  55 
—56  generell  aus.  —  Saoi  tl^ov  |jL&(TtYa(,  trop.  quSlendstes  Leiden,  so  auch 
5,34.   DerHebrfter  sagte  „Geissei**  speciell  vom  Aussats  (su  Mo.  1,40): 
uod  diese  Aermsten  werden  hier  vorzugsweis  imOedanlien  sein.  —  11.  iOito- 
pouv  der  plur.  bei  7CV8Ü{iaTa,ein  Latinismus;  Oicüpüv  zu Be^ofMii gehörig  Tom  sei- 
beo  SUmm  (OoF),  woraus  6aS(i.a,  6di|j.po<  (8. 89)  hat  überall  den  Sinn  des  anstaunen- 
den oder  geistig  aufmerkendenSchauens.  —  Sxav  ISEcup.  wMre  eigentlich  su  schrei- 
beo:  St'  ov  . .  ,,6o  oftimmer*'.  *Avoam  indic.  ist  entweder  der  vierte  oonditiouale 
Modu  zum  Ausdruck  der  Nichtwirklichkeit:  oder  in  Nachsätzen  auch  heiGrie- 
eben  (eam  imperf)  der  Ausdruck  des  jedesmal  wieder  Vorkommens  (sc.  so  oft 
£twas  Toranging),  der  Verallgemeinerung.    Die hellenist. Grad titt  schritt 
dasa  fort,  dies  auch  in  Vordersätzen  bei  tl  oder  Sie  anzuwenden,  wie  hier,  so 
6,56f.  ~  X^yovtEc.  Mc.  rermischt  die  Geister  als  das  movensin  den  Menschen 
mit  diesen.  Vorher :  sie,  die  Geister,  d.  h.  die  von  ihnen  getriebenen  Menschen 
.stürzten  auf  ihn"^  hier,  die  Menschen,  d.  h.  die  sie  treibenden  Geister  spra- 
chen (Xf'yovTE^),  wo  spätere  XffOVTa  corrigirten.  — ZücTSutbcToSGeou:   die 
D&monen  sprechen  hier  wie  5,  7  direot  aus,  was  zuerst  (1,  24)  durch  otf  cT 
„oay(0('*  xou  OcoS  verhüllt  gesagt  war.  Denn  sie  kennen  mit  ihrem  Oberbaupte 
Kioe  Gottessohnsohaft  von  der  Taufe  an  (su  1,  12.  84.).  —  12.  noXXa  „viel- 
fach": immer  wieder.  —  liest (|ia,  Iva  |jl^  ^avipbv  aOxöv  tcoiiJocdoiv :  sie  soll- 
ten nicht  ihn  als  Sohn  Gottes  ausschreien,  nicht  das  Geheimniss  vor  der 
2eit  terrathen. 

Die  ganze  Schildening  ist  hoch  poetisch,  aber  ein  Gemälde  mit 
schärfen,  eckigen  Ztlgen :  es  „flberCallen"  ihn  die  Leidenden  wie  die 
Hdflen-Geister,  jene  ans  Zuversicht,  diese  aas  Angst  vor  ihrem  Unter- 
gang; and  immer  i^eder  bedrohte  er  die  ganze  Teufels-Gesellschaft! 
Wie  viel  davon  der  Maler  als  Bild  gegeben,  wie  viel  er  selbst  sich 
vorstellt?   Ausgeführt  ist  das  vorher  (1,  23—2,  3)  im  Einzelnen  An- 
geschaute zur  Betonung  des  „Tumultes'%  der   aus  dem  Zusammen 
^er  dieser  Hülfesucbenden  hervorgeht.    Es  ist  eine  turbatio  sacrorum 
(Holtzm.)  gezeichnet,  die  gerade  durch  die  exsecutio  sacrorum  her- 
beigeAlhrt  ist.    Gerade  Christi  universales  Heilwirken  konnte  zu  Auf- 
l&of  und  Lärm  fähren,  wie  die  Sage  von  Lystra  vermeldete,  sichere 
Cberliefemng  von  Philippi  (Act.  13.  16).    Und  doch  verlangt  ein  er* 
folgreiches  Heilswirken  die  Stille  und  Ruhe,  wie  Mc.  es  gleich  in  sei- 
Dem  Anüangstheil  (1,  43 — 45)  ein  ftlr  allemal  ausgesprochen  hat.  Das 
war  bei  der  Versammlung  aller  Nachfolger  und  Heilsuchenden,  die 
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greiffich  das  Ganze  seines  Erfolges  abbildet,  besonders  vor  Augen  za 
stellen. 

Lc.  6, 18  —  19  fAnd  alsbald  dies  Gänse  allsupoStigch.  a)  Schon  die  pareo- 
thetieche  Form,  die  dem  Mc.  ala  LehrerzAhler  natürlich  besonders  geUofig 
war,  ist  dem  Chrouisten,  der  n&vTa  xaOc^jC  geben  will  (1,  8)  völlig  suwider;  er 
beseitigt  sie  flberall  im  Kleinen  wie  im  Grossen,  wie  K.  J.  zeigte,  so  aach  hier 
V.  17a  —  19.  b)  Auch  das  Erz&hlte  selbst  erschien  zu  phantastisch,  a)  Der 
Tumult,  den  die  Götzengeistcr  gegen  Christus  erheben,  wird  nflchtemersaf 
die  Kranken  oder  Besessenen  selbst  abgelenkt:  sie  seien  so  tnmnltuirt  ge- 
wesen von  den  bösen  Geistern  her:  ol  lvo^XoiS[icvoi  oltzo  tcov  nv.  axad&ptwv.  Dai» 
die  Geister  des  :;>atan  deu  Gottessohn  anschreien  und  ausschreien  wollen,  be- 
hielt Lc.  noch  als  erbaulich:  4,  36.  41:  aber  ein  solcher  HöUenl&rm  Sei- 
tens einer  ganzen  Teufels-Rotte  dflrfe  nur  einmal,  ausnahmsweise  vorkommen 
(wie  zu  Anfang  4,  41),  nicht  die  Regel  werden.  8o  brachte  Lo.  das  Detail 
von  dieser  Stelle  gleich  an  die  erste  (s.  zu  1,  24  8.  104).  ß)  Das  Verbot  Jesu, 
ihn  nicht  als  Gottessohn  offenbar  zu  machen,  war  früher  am  Platz:  aber  hier 
sollte  ja  (zum  Begraben  des  Mutter-Wahnes  Mc.  3,  19—21)  J.  vielmehr  aU 
Gottessohn  offenbart  werden;  also  fiel  hier  das  Verbot.  —  f )  Das  Bestreben 
„ihn  zu  berflhren"  erheischte  fQr  den  Chrciuisten  rechtzeitige  ErkUrung,  „dasa 
eine  Gotteskraft  von  ihm  ausging,  um  Alle  zu  heilen'*  (19)  aas  Mc.  5,  30.  7, 
65.  —  S)  DasZudrAngen  der  Menge  sollte  auch  prosagemftsser  mit  den  Zweck 
haben  sOtou  axouaat  (17»),  um  so  mehr,  als  der  Haufe  Mc.  7 — ^  von  Lc.  mit 
dem  von  Mc.  19—21,  der  ihn  zu  hören  begehrt,  vereinigt  war.  —  Trotz  der 
nenen  Form  enthalt  das  Ganze  Nichts  als  das  Alte,  nur  oonsequent  erneut,  aod 
in  Lc.  Sprache  {laxo  als  transit.  19,  ^ijtst  19:  9,9)  and  Weise:  nicht  bloi 
„Viele**,  sondern  „Alle"  su  heilen  (^OepaneüovTO  sc.  9ciivTs(  18:  4,  40.  Apg.  83,9 
B.  104;  rocTO  „ff&vTa(«<  19).' 

Mc  12, 16-  16  f.  hielt  strenger  an  dem  alten  Text,  billigte  aber  die  sach- 
lichen Anstösse  oder  Beseernngen  desLc.,  und  ging  noch  einen  Schritt  weiter, 
a)  Er  heilte  gleichfalls  )C&VTa(:  nur  mit  Mc'  Ausdruck  IBipaitauosv  16.  b)  Den 
gansen  Teufelslttrm,  das  Eiustürzen  uud  das  Ausschreien  der  Dämonen,  sowie 
das  Verbot,  ihn  als  Gottessohn  offenbar  /.u  machen,  beseitigte  der  splltere  Pro- 
saiker und  Dogmatiker  völlig,  wie  früher  (bei  Mc.  1,  24,  1,  88  s.  8.  105)  lO 
hier.  Und  wenn  J.  bei  Mo.  gebietet  Tv«  [i^  oavepbv  aOrbv  xotifoioviv,  so  sei  das  so 
die  Geheilten  selbst  gerichtet,  die  das  ihnen  wunderbar  widerfahrene  Heil  oiekt 
ausposauen  sollten.  So  zeige  sich  Chr.  als  der  Knecht  Gottes  bei  Jes.  42, 1 S* 
von  dem  es  heisst,  er  wird  nicht  schreien,  and  seine  Stimme  wird  man  Dicht 
anf  den  Gassen  hören  (17  f).  8o  ist  ffir  den  Dogmatiker  das  Gänse  der  origi- 
nalen Lehr-Po§8ie  von  Mc.  7 — 12  an  einem  noch  kurzem  Kxtraot  sasan* 
mengetohrampft  als  bei  Lo.: 

Mc.  10—12.  Mt.  16—16  f. 

xa\  'I.  avcxci^p7]etv  aa\  icoXü  nXfiOo^  xdi  *I.  avcxt£»pv)acv  IxetOsv,  xo^  ^xo- 

4«eXetSei)oav  tt^T(p  .  .  tcoXXou«  Yotp  iU^      XotS6i}oav  «dt^  ivoXXo\  (SiB:  1  oxM 
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pAxiMcv  . .  xdä  T«  3CV.  ox&Oapxa  .  .  xa\  xoft  lOip^ieivaiv  ic&VTa^  [so.  Tob«  S^Xw«}, 
JcoUa  l>nT{(Aa  a&ToT(  [den  DAmonen],  xai  iitfT{|i.i}(nv  aOT6lc  [den  Geheiltcuj  o 
ha  [A^  adrbv  ^vepbv  fcocijvcüotv.  tva  pi^i  ^avepbv  aäTov  noiiJacDTtv. 

Aber  to  coniieqaent  auch  der  Prosaiker  und  Dogmatiker  nur  so  Viel  d.  h. 
Bo  Wenig  von  der  reiohaprudelnden  Lehrbild-Quelle  des  Mc.  behielt :  so  hand- 
greiflich ist  sein  Opus  ein  kiftglich  und  selbstTerrAtherisch  entstellendes  Ex- 
cerpt.    Wie?   Er  heilt  „AIW\  die  ihm  nachfolgen,  also  wirkUoh,  wie  man 
«ptter(AByz.)  richtig  erklftrte,  die  ganeen  „Haufen"?  Das  ist  doch  stark,  mehr 
tU  stark!   Das  geht  ja  noch  Über  Lc' Übertreibung,  und  genfigt  schon,  den 
iip&testen  Nachschreiber  des  Mo.-Textes  zu  zeichnen.    Aber  was  sollen  wir 
sagen,  wenn  er  den  geheilten  Haufen  rerbietet,  tva  p.^  90(vepbv  a^Tov  icotijvcüatv, 
in  dem  Sinne,  sie  sollten  sein  Heilwirken,  das  sie  erfahren,  nicht  auskünden? 
Das  geht  über  Alles  hinaus,  was  denkbar  ist.  Es  war  schon  ein  Selbstvergessen, 
weon  Mt.  8,  1 — 4  dem  AussAtsigen  daa  Weitersagen  der  Heilung  verbot,  wAh- 
nnd  jene  ganzen  Haufen,  die  durch  die  Voranstellung  der  Lc.-Bergrede  hierher 
gebracht  waren,  die  Zeugen  dieser  Heilung  werden  sollten,  eine  Enstelluug  des 
urtprfiDglichen  Berichts  Ton  der  Heilung  des  Ansgestossenen  in  der  Stille  draua- 
Mu  (a.  B.  117).    Aber  hier  soll  er  alle  Haufen  selbst  geheilt  haben,  und 
doch  soll  er  den  Geheilten  Terbieten,  das  nicht  kund  werden  zu  lassen  ?  Er  ist 
in  gröaatmöglicher  Öffentlichkeit:  und  dabei  wird  geboten,  ja  nicht  zu  veröffent- 
lichen? Widersinn,  sagt  jeder  anfrichtigeMann  zu  solchem  Verbot,  d.h.  zu  die- 
lern  If  t.-Text.     Ein  Philolog  wird  noch  weiter  den  Kopf  schütteln :  er  verbie- 
tet, dass  man  ocdTdv  nicht  offenbar  machen  solle?  Und  das  soll  Iicisaen:  man 
tolle  es  (auTÖ),  sc.  das  Geheiltsein  ron Chr.,  sein  Wunder-Tb un  nicht  aussagen? 
Mt.  bat  beim  sachlichen  Abbreriiren  am  Ende  den  Mc-Text  allzu  wörtlich 
copirt  *). 

Zweite  Scene:   Die  Einsetzung  der  Ordnung  durch  die  Jtlnger- 

Aussonderung. 
L  Das  Besteigen  des  h.  Berges:  13  Kai  avaßaivet  zU  tö 
^.  Dies  schliesst  sich  nach  der  Separatschilderung  (10 — 12)  unmittel- 
W  an  V.  7— 9,  wie  es  das  Parenthetische  (10  yip  .  .  12  y^p)  ver- 
langt und  der  A.  T.liche  Typus  (Ex.  18 — 19)  eingab.  ,,Kal''  spricht 
hier  die  Folge  des  Vorigen  aus  =  daher:  Jesu  verwirkliche  den  Ent- 
mUuss,  von  der  Menge  sich  zurückzuziehen  (v.  9),  zwar  nicht  durch 

1)  Die  Abhängigkeit  der  Juden  christlichen  Hand  rem  Texte  des  Pauliners 
bis  anfs  Wortgefllge,  ist  auch  hier  so  auffallend  (was  schon  Wilke  n.  Ritschi 
Theo].  Jahrb.  1861  erinnerten),  dass  es  mehr  als  gross  war,  wennBanr  (Maro.- 
£▼.  1853)  das  Verhalten  umzodrehen  unternahm:  das  Widersinnige  bei  Mt. 
•ei  dasUrsprtIngliche,  rom  alttestamentlichen  CiUt  eingegeben  (s.  rielmehr 
S.  106),  und  Mo.  habe  seine  klare  Poteie  aus  diesen  Ruinen  bei  Mt.  heraus  „ge- 
taabert^r  Wie  aber  konnte  Mej.  ed.  4  (1868)  über  die  kritUche  Parallele 
Töllig  Mhwdigen?  Mt.  S8,  24  trifft  auch  hierbei  völlig  in. 
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das  Schiff  (y.  9),  das  nur  fßr  die  Zukanft  bereitgehalten  werden  soll, 
wann  es  dazu  kommt,  gleich  oder  mit  Panlus,  anf  Heidengebiet  flber- 
zugehen  (4,  35.  6,  32);  aber  er  zieht  sich  hier,  noch  im  Israä-Gebiet 
Galiläa's  yerbleibend,  von  dem  Volke  zurück,  Mose  gleich,  von  dem 
esEz.  19,3  hiess:  xal  avißT}  ik  tö  opoc  toO  OtoO.  —  »Der  Berg*'  ist 
nicht  das  Gebirge  (t^  6peiv6v,  wie  oder  y\  opetvi^,  Lc.  1, 39  LXX  immer 
daftir  sagt),  noch  „ein*'  Berg  (8po^  ti),  anch  nicht  der  „dortige  oder  be- 
nachbarte Berg"  (Eyth.,  Mey.),  was  t^  opo;  t6  wX»<i£ov  heissen  würde; 
and  es  gibt  keinen  zn  Kapharnanm  gehörigen  Berg :  sondern  sprach- 
lich allein  riclttig  (Fritzsche)  der  bekannte,  nur  nicht  genannte 
Berg,  den  Jeder  errathen  soll  and  kann,  da  er  von  früher  her  bekannt 
ist.  Jeder  Kenner  des  A.  T.  weiss  bei  dem  schlechthinigen  „dvoßaCvsi 
et;  Tä  ipoc'*  sofort,  dass  dies  der  Berg  Gottes  ist:  die  in  den  Him- 
mel Gottes  ragende  Höhe  der  irdischen  Welt,  wo  man  dem  h.  Geheim- 
niss  des  Allmächtigen  naht,  wo  er  seine  M^jestftt  and  seinen  Willen 
offenbart,  wie  einst  darch  den  Gesetzgeber  Mes  Alten  Bandes,  so  jetzt 
darch  den  Begründer  des  neaen.  DerBergim  Bereiche  des  Galilfti- 
sehen  Lebens  Jesa  steht  an  der  Stelle  des  Gottes-Berges  im  A.  T.,  der 
N.  T.liche  Sinai,  wie  jeder  Jadenchrist  (aach  Deutsch  za  Mt)  findet 

Derselbe  Berg  des  GottesgeheimnisseB  kehrt  bei  Mo.  noch  dreimal  wieder. 
t)  Mc.  6,  46.  Nachdem  J.  das  Volk  in  der  Wüste  gespeisst  bat,  wie  einst 
Mose,  geht  er  %U  '^o  opo(,  um  mit  Gott  bu  rerkehren  (:cpoc(^Sao6ou  1,  85  8.  lOl.i 
alleio  mit  ihm  eu  seiu ;  und  ron  da  überschreitet  der  Anferstandene,  wie  ton 
Gottes  Bits  kommend,  die  Meeresschrankel  3)  Mc.  9,  2.  Nachdem  das  Leides 
und  Auferstehen  Jesn  angekündigt  ist,  geht  er  f?c  opo«  6<|^Xöv  nnd  strahlt  im 
Glänze  der  göttlichen  Majest&t,  wobei  Mose  und  Elis  erscheint  und  die  Stimme 
aus  der  Wolke,  die  den  Allmächtigen,  wie  su  Mosers  Zeit  umschattet,  er* 
schallt :  wovon  aber  erst  nach  der  Auferstehung  Jesu  reden  sei  (▼.  9).  Die 
Verklftrnng  Christi  ist  ja  nichts  Anderes  als  die  Erscheinung  der  göttlichen 
Herrlichkeit,  su  der  der  Gekrenitgte  durch  die  Auferstehaog  eingegangen  ist: 
der  „hohe  Berg**  ist  der  Berg  Gottes,  aus  dem  Gottes  Majestät  aus  der  Hfiile 
der  Wolke  leuchtet,  wie  einst  dem  Mose,  so  jetat  dem  neuen  Bundesmittler. 
Warum  aber  sagt  Mo.  nicht  geradeso,  wie  8,  18u.6,  46,  auch  9,  2:  «r  ging  ein 
lu  „xb'*  opoc?  Weil  die  Bestimmung  „das  iat  der  Be  rg^  Gotte«,  hier  erst  noch, 
diesmal  direot  ausgesprochen  wird.  Ein  so  sinnToller  Po^t,  wie  Ma,  bitte 
einen  Fehler  gemacht,  hatte  er  gesagt:  er  ging  auf  „den**  Berg,  und  dann  hia- 
augef  Jigt  ,yda  leuchtete  Gottes  Majestät,  da  ersoballte  sein  Wort!**  Sollte  dies 
ersählt  werden,  so  konnte  Torher  nur  „ein**  Berg  angeieigt  werden,  um  dnreb 
das  Gänse  der  Schilderang  ausdrücklich  der  Berg  zu  werden,  den  8, 18.  6, 
46  jeder  Kenner  des  A.  Ts.  verstand.  3)  Endlich  erscheint  beim  Sohlvss  der 
Botschaft  vom  Gekreuzigten  Auferstandenen  „der**  Beig  noch  «lamal,  so^ 
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mit  insdrficklioliem  Rfickbliok  auf  deo  Berg,  aof  dem  den  Jflogern  Auftrag 
gegeben  war**,  auf  Mc.  3,  13. 

Der  Scbluse  dee  Mc^-Et.  ist  Ton  16,  8  an  niobt  mebr  wortgetreu  überlie- 
fert (wie  aobon  dnrob  Cod.  Vatioanus  und  8inaiticns  notoriecb);  sacblieb  aber 
iet  er  noch  sieber  genug  su  erkennen,  tbeÜH  ane  dem  (16, 7)  direct  Erbaltenen, 
tbeila  ans  den  Naobfolgem  (Lc.  ML  Nasar.  Jo.),  besonders  wörtlicb  ans  dem  wört- 
liebsten  Nacbechreiber,  Mt.  28, 8. 16—  1 9  (R.  J.  d.  105  f).  Da  beisst  es :  die  Jünger 
gingen  naob  Galiläa  (wie  Mo.  16,  7  noob  selbst  angiebt),  aber  nftber  tU  to  opoc, 
c^hiiaxo  aOrdtc:  auf  den  Berg,  auf  dem  er  ibnen  seinen  Auftrag  gege- 
ben batte,  sc.  Vorsteber  des  gansen  Anhangs  su  sein,  und  Abgeordnete  oder 
Apostel  EU  werden.  So  gewiss  darin  ein  Bfiokbliok  liegt  auf  eine  Soene  des 
Kt.,  worin  J.  „den  Jüngern  Auftrag  gegeben  batte*'  (Sict^oto  töte  (&a6i]To2tc),  sc. 
•eine  Apostel  au  werden:  so  gewiss  gehört  dieser  Zug  niobt  ursprfingliob  dem 
Mt,  sondern  su  unserm  Mo.-Ey.  selbst,  aus  dem  ihn  der  Spätere  so  wOrtlicb 
entlehnte,  wie  er  den  Mc.>Text  auoh  sonst  aussusob reiben  pflegt!  Denn  für 
Mt.  selbst  bat  ,,Tb  Spo^,  oS  hnxd^axo  aCr^**  keinen  Sinn  mehr,  seit  dem  er  die 
Beauftragung  der  Jünger,  Apostel  su  werden,  dies  ^tax&aat^ai  flc^xot;  ht  T<ji 
opci,  der  Bergrede  au  Lieb  (sowol  12, 15  t  als  5,  1  f)  gestrioben  hatte.  Freiliob 
hlltMt.  den  Jüngern  und  aller  Welt  eine  Predigt  auf  dem  Berge,  aber  nur  dar- 
fiber,  was  jeder  gute  Christ  su  thnn  habe:  solche  Rede  aber,  oder  solche  Lebr- 
anweisung giebt  Chr.  bei  Mt.  (auf  Orund  ron  Mc.  n.  Lc.)  sonst  noch  sehr  häu- 
fig, auch  ohne  Berg  (wie  10,  5  f.  11,  25  f  12,  81f  18,  1  ff).  Ein  specifisches 
nSctT&Earo  Totc  (Aa6i)TaV*  n^v  tcJi  opst*'  findet  sich  nirgends  bei  Mt.,  und  da  auch 
Lc  daran  xa  ändern  hatte,  nur  bei  Mc,  wo  wirklich  „auf  dem  Berge**  „den 
Jfingem*'  Auftrag  und  Vollmacht  gegeben  wird  («Otoic  Sist&x^i}),  die  Gebülfen 
und  die  Abgesandten  Jesu  werden:  8,  13  f.  —  Auch  dieser  Berg,  auf  dem  der 
Auferstandene  den  Jüngern  erscheint,  ist  nichts  Anderes  als  der  Berg  Qot- 
tes,  auf  dem  der  überirdisch  Qe wordene  bei  Gott  weilt,  so  lange  er  noch 
nicht  SU  dem  Himmel  Gottes  selbst  eingegangen  war  (Mc.  16,  19). 

Haben  wir  vom  letzten  Vorkommen  „des  Berges'*  znrückznschlies- 
sen  auf  alle  frühem  Erwähnungen  desselben  (3, 13.  6,  44.  9,  2  f),  so 
ist  „der  Berg"  überall  bei  Mc.  der  Berg  Gottes,  den  im  A.  B.  der 
Gesetzgeber  besteigt,  im  N.  T.  der  Auferstandene  als  Stifter  der 
neuen  Gottesgemeinschaft:  als  solcher  habe  er  1)  die  12  zu  Ord- 
nern der  Gesammt-Gemeinde  eingesetzt  cp.  3, 2)  danach  dasMeer  siegreich 
überschritten  cp.  6,  3)  den  Gottes  Glanz  empfangen,  mit  Mose  wie  Elia 
verkehrend  cp.  9,  4)  die  Jünger  ausgesendet  zur  Yollziehung  des  ersten 
Auftrags  cp.  1 6.  —  Denkt  nun  Mc.  in  allen  vier  Fällen  an  einen  spedellen 
BergGaliläa's?  Im  ersten  Falle  könnte  man  an  denXabor  denken;  aber 
erliegt  sechs  Stunden  von  Eaphamaum,  und  von  einer  Reise  zu  dem  Berg 
redet  Mc.  nicht.  Der  dritte  Fall,  in  der  Gegend  von  Cäsarea  Pbilippi 
(Mc  8,  26:  9,  2),  Messe  an  den  nahen  Hermon  denken.    Der  zweite 
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Fäll  aber  schliesst  jeden  prosaischen,  oder  geographischen  Gedanken 
aus.  Denn  der  Berg,  an  dem  Chr.  Mose  gleich  das  Volk  in  der  Wllste 
speist,  and  von  dem  ans  er  das  Meer  überschreitet  (6,  44),  liegt  f&r 
Mo.  ausdrücklich  j  ens  ei  t  des  Sees,  östlich  von  diesem.  Da  ist  a)  kein 
Tabor,  b)  kein  Hermon  nnd  c)  überhaupt  kein  nennenswerther 
Berg,  sondern  nor  eine  Hochebene,  ohne  besonderen  GipMl  Also  ist 
„der  Berg''  bei  Mc.  fiberall  lediglich  ideeller  Natnr:  die  Übertra- 
gung des  A.  T.lichen  Gottesberges  auf  den  N.  Llichen  Boden :  oder 
die  geheime  Offenbarungsstätte  Gottes,  wie  filr  Mose  so  für 
den  Auferstandenen  ^).  Mit  dem  Zuge :  1.  avoßalvsi  cU  „Td  6fo^^  sagt 
Mc.  laut  seinen  eignen  Parallelen  nur  dies  symbolisch  ans:  der  Auf- 
erstandene ist's,  der  die  12  aussondert  zur  Stiftung  einer  Ordnung  fBr 
den  ganzen  Anhang  und  dabei  Mose  gleich!  Wie  für  diese  Scene, 
so  ist  auch  für  alle  drei  andern  auf  keine  besondere  Überlieferung  ans 
Jesu  Leben  vor  dem  Kreuz  zu  rechnen;  Mc.  ist  dabei  durchaus  didak* 
tisch  er  Bildner.  Mag  J.  noch  so  manchmal  mit  oder  ohne  Begleitung 
eine  Bergeshöhe  bestiegen  haben;  Mc.  denkt  an  so  prosaische  Gänge 
nirgends:  der  Gottessohn,  der  Auferstandene  ist^s  fiberall,  der  so 
zu  Gott  eingeht. 

Lc.  6, 12  betonte  das  Mose-Ähnliche  beim  Besteigen  „des"  Berges 
durch  die  Angabe,  „er  betete  dort  die  ganze  Nacht  hindurch'',  wie 
Mose  Tag  und  Nacht  auf  den  Sinai  verweilt,  nnd  zu  Gott  redete  (Ex. 
19,  3,  19).  Bei  der  Verklärung  aber  „auf  einem  hohen  Berg"  (Mc.9,2) 
versteht  Lc.  9,  28  so  sehr  „den"  Berg  Gottes,  dass  er  auch  dabei  den 
Terminus  einhält:  J.  ging  ei;  „tö"  £poc  wie  6,  12,  womit  er  den  Sinn 
des  Mc.  völlig  trifit,  aber  zu  hastig  ausspricht.  Auch  mit  dem  Zusatz 
„eU  TÖ  Tcpoceu^aGOat"  volifDihrt  er  die  Parallele  mit  dem  ersten  Gang 
auf  den  Neutestamentlichen  Sinai  *)•  Dagegen  fehlt  ihm  dieser  sowd 

1)  Schon  Paulus  Gal.  4,  24  erinnerte  an  tb  opoc  Stva  als  den  Berg  des  altes 
Bundes,  dem  gegenfiber  mit  Christus  die  xaivj^  diaOijxi)  entstanden  9tL  Es  wsr 
nur  Ein  Schritt  weiter,  für  diese  neue  $(aOi{xii  auch  „des  Berges**  neu  sn  geden- 
ken, ihn  im  Bezirke  Jesu  sn  erneuen.  Einen  Anstoss  lu  diesem  Fortsohfitt 
konnte  Apoc.  14,  1  geben  durch  tb  2poc  Stc&v,  wo  das  Lamm,  das  gecUaebtet 
war  aber  labt,  mit  seinem  geretteten  Israel  sicher  steht,  wie  der  Apokalypti* 
ker  68  u.  Chr.  hoffte.  Nachdem  dieser  Gottes-Berg  70  n.  Chr.  verwfistet  wir, 
trat  um  so  eher  „der  Berg"  Gottes,  gans  ideal  gehalten,  als  Statte  des  alten 
wie  N.  Bundes  lu  Tag,  als  Berg  des  Auferstandenen  oder  als  Statte  des  neuen 
Religionsstifters. 

2)  Noch  TöHiger  wird  die  ParaUde  bei  Le.  (6, 19.  t,  28)  dadarch,  da» 
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bd  der  Erscheinimg  des  Auferstandenen  als  vor  der  Überflttgehmg 
des  Meeres,  aber  diese  fehlt  ihm  flherhaiipt  (s.  zu  Lc.  9,  18),  und  da 
er  jene  Erseheinnng  bei  Jenisalem  selbst  erfolgen  lässt  (24,  63  f.  86  f),  so 
fehlt  ihm  mit  Galüfta  aneh  der  laut  Mc.  dazu  gehörige  Berg. 

Mt  hat  „den  Berg'*  so  völlig  als  N.  T.licben  Sinai  verstanden, 
dass  er  in  der  Betonung  hiervon  noch  einen  Schritt  Aber  Lc.  hinans- 
giog.  a)  Bei  Lc.  hatte  6,  17  ff.  J.,  Hose  Ähnlich,  am  Berge  (des  Mc. 
3,  13)  das  Geheimniss  des  Oottesreiches  durch  die  grosse  Rede  proda- 
mirt;  Mt.  schreitet  dazu  fort,  vom  Berge  Gottes  unmittelbar  den  neuen 
Mose  die  Erflillung  des  A.  Gesetzes  mit  dieser  Rede  proclamiren  zu 
lassen  Mt.  5,  1,  wozu  er  ihm  auch  die  xaOl^pa  des  Lehrers  auf  dem 
Berge  bestellt  oder  erstellt,  b)  Nach  dieser  feierlichen  Betonung  des 
Mose-Berges  konnte  er  an  der  alten  Stelle  (Mc.  3, 1 8)  Mt.  1 2, 1 6  f.  „den 
Berg"  nicht  mehr  besteigen  lassen,  da  seine  Bedeutung  durch  die  Pra- 
oocnpation  5, 1 — 8,  1  erschöpft  war;  und  „der  Berg"  war  dem  Juden- 
christen zu  heilig,  als  dass  er  ihn  zu  einem  prosaischen  Spaziergang 
dahinauf  hatte  entwürdigen  dflrfen,  der  hier  allein  noch  flbrig  geblie- 
ben wftre.  Freilich  ist  bei  dieser  Neuerung,  des  Lc.  Bergrede  gleich 
in  den  Anfang,  nach  der  allerersten  Jflngerwahl  auf  dem  Berge  zu  brin- 
gen, wo  die  Institution  des  N.  B.  durch  die  Institution  der  Zwölf  oder 
dieser  neuen  Gemeindeordnung  erfolgt  war,  diese  Institution  der  Zwölf 
dem  guten  Judenchristen  ganz  abhanden  gekommen:  denn  Mt.  10,  1 
ivird  sie  bei  der  (nach  Mc.  6, 7)  eingehaltenen  Aussendung  der  1 2  nur  vor- 
ausgesetzt. Schon  das  zeigt  schlagend  eine  zweite  oder  dritte  Hand  in 
dem  nach  Matth.  genannten  £v.  (Hilg.)  —  Im  Übrigen  hat  Mt.  die 
Berg-Symbolik  desMc.  ziemlich  wörtlich  wieder  gegeben:  14,  23  (Mc. 
6,  46);  17,  1  (Mc.  9,  2);  28,  16,  wo  er  wohl  gleich  wortgetreu  den 
nach  Mc.  1 6,  8  feir  uns  verlornen  Auferstehungs-Text  wiedergegeben 
bat  (s.  8.  241).  Auch  fQr  die  zweite  Speisung  (Mt.  15,  29  ff)  copirter 
Mc*  Berg.  Mk.  hasste  das  A.  T.,  weil  er  ihm  von  vornherein  den  Ra- 
cken gekehrt  hatte,  es  zu  wenig  kannte.    Immer  wieder  hat  der  bes- 

•r  beiden  ale  das  Sein  auf  „dem  Berg*<  in  die  Naoht.  rerlegt,  oder  gleiebeam 
taucht.  Bei  der  Verklärung  aaf  dem  Berg  hat  Lc.  die  Nacht  so  sehr  im  Ange, 
dass  er  (9,  87)  aiisdrfloklioh  nachher  „Tag**  werden  Iftsst.  Und  bei  der  er- 
sten Erscheinung  auf  dem  Berg  (6,  12)  sohliesst  sich  an  sein  Siavuxnjpiütiv  der 
besondere  Ausspruch  (▼.  18):  Stc  Jy^vito  ^pip«.  Das  ist  Fortführung  der 
Bjmholik  bei  llc,  theils  nach  Ex.  19,  16,  theils  naoh  dem  Hauptgedanken,  an 
ieft  A«ferstattdene&,  der  am  Morgen  oaoh  der  Nacht  sa  seinen  JUagem  kommt. 
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sere  Kenner  des  A,  T.,  TertoUian  ihn  auszulachen,  dasa  er  hn  E?., 
angeblich  des  hOhem  Oottes,  die  deutlichsten  Emenerongen  der  Alten 
(Demiargen-)  Ordnung  stehen  gelassen  habe:  so  auch  hier.  Der  Ono- 
stiker  ist  der  Urheber  der  prosaischen  Betrachtung  des  Ganges  auf 
den  Berg  und  zugehörigen  Jflnger- Aussonderung,  worin  der  Katholik 
folgte. 

Logos-Ey.  verstand  die  h.  Schrift  „der  Juden",  gegen  die  er 
kfimpft,  besser,  und  beseitigte  den  ganzen  Theil  des  Ey.  (nach  Lc.  und 
Mc),  der  Jesum  als  neuen  Mose  zeigt,  so  auch  den  Berg.  Judia,  der 
Sitz  der  Finstemiss,  ward  ihm  der  Platz,  wo  das  Gottes-Lidit  durch- 
brach :  da  wurden  die  Juden- Jünger  vom  Herold  des  A.  T.  zu  ihm  ge- 
fhhrt  (1,  36f)  —  also  ohne  Berg.  —  Da  war,  dicht  vor  dem  Leiden, 
die  Stelle  seiner  Verklärung  (Jo.  13,  31  f.,  nach  Lc.  9,  28f)  —  also 
wiederum  ohne  den  Berg.  —  Da  auch  sei  er  (laut  Lc.  n.  Markion)  erschie- 
nen, —  nicht  auf  dem  Berge  Galiläa's.  Nur  in  einem  Stflek  zog  er  den 
Urtext  seiner  Ew.,  den  Mc,  seinem  sonstigen  Liebling  Lc.  vor.  Es 
war  zu  anziehend,  und  audi  fOr  wahre  Gnosis  brauchbar,  dass  J.  die 
Fünftausend,  so  wie  Mc.  angab,  jenseits  gespeist  und  danach  das  Meer 
in  echtester  Gott-Logos- Weise  überschritten  hatte:  da  behieltJo.6,  It 
auch  „den  Berg'*,  den  er  so  sehr  als  Mose-Berg  verstand,  dass  er  in 
der  angeknüpften  Rede-Verhandlung  besonders  des  alten  Vorganges 
in  der  Wüste,  und  des  Mose  betont  gedenkt  (Jo.  6,  31 — 49).  Auch 
der  letzte  Erneuerer  des  Lehrgebildes  bei  Mc.  hat  das  Symbol  noch 
richtig  verstanden,  und  die  neueren  Prosa-„Erklfirer''  sollten  sich  da- 
vor schflmen. 

n.  Die  zweifache  Aussonderung:  13 — 19.  AufdemGot- 
tesberg  habe  der  Auferstandene  als  neuer  Mose  oderBeligionsstifter  aos 
dem  ganzen  Anhang  (der  7 — 9  ihn  umgiebt)  einen  weitem  Kreis  von 
eigens  Erwählten  berufen  (TTpogca^slTai,  ouc  jjOfiXcv  aurdc  v.  13),  und 
daraus  Zwölf  instituirt  (iiro(v)asv  ^co&cxa),  mit  der  Bestimmung,  fBr 
jetzt  seine  Gehülfen  zusein(7va  jjlst'  auroO  cd<nv)far  den  gesammten 
Anhang,  für  Palftstiner  wie  Heiden  (7 — 9),  und  spater  Apostel  im  Be- 
Bondem  der  Heiden  zu  werden  (xYipu^ociv  mit  der  i^ouoCa  ^ip^vta 
ixß^XXetv  V.  14 — 16).  Also  seien  die  ZwOlf  nicht  die  einzigen  von  ihm 
Erlesenen,  sondern  nur  ein  engerer  Ausschuss ;  aus  den  sonst  Eriese- 
neu  konnte  er  später  auch  noch  einen  Andern  berufen,  sein  Apostel  ta 
werden.  Dieser  weitere  Kreis  erscheint  auch  4,  10  unter  der  Bezeich- 
nung oC  itspl  aurdv  „o^v^*  toI;  ic^J^exa  (Mey.).   Schon  der  TTpus  Es. 
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18 — 19  gab  eine  Abstnfiing  der  Gehfilfenschaft,  die  Mose  herbeirief 
(exi\6(jsv  Ex.  19,  5). 

18.  aOxbc  iat  bei  Mo.  nie  (enoh  6, 17  Dioht)  ein  bloues  i}Er*S  loadeni 
fiberall  „w  selbst*'.  Mc.  deutet  also  aosdHlQklioh  an,  dass  die  Bernfong  des 
weitern  Kreises  (ans  dem  dann  die  Zwölf  besonders  beordert  werden)  in  Jesu 
eigenstem  Willen  gelegen  habe,  anabhftngig  Ton  Jedes  Andern  Rath  oder 
Wnnseh  oder  Wille.    Ist  das  nun  ein  Hinblick  auf  den  Haopttypns  2  Mos. 
18—19,  wo  Jethro*8  Rath  die  rerscbiedenen  Oehfilfen  herbeifOhrt?  Oder  ist's 
zQglsioh  eine  Opposition  gegen  die  Anmassnng  der  Urgemeinde,  als  wenn 
gegen  ihren  Willen  nichts  gelten  dflrfte,  nur  ihre  „18"  aaserwählt  seien ? 
Oder  Beides?  ^  14.  Kdiinoii^ot  18:   er  institairte  Zw5lf  aus  dem  wei- 
tem Kreis:  ganz  nach  dem  Typus:  xtä  „ixo{i)9t*'  y^ikiiipjw^  hier  also  8(j>8txa 
f  uX-ipXOU«.  —  Tva  |ifT'  auTou  «Saiv  xa\  Tva  aitoaxiXXri  OB^xoi^:  der  Zweck 
ihrer  Aussonderung  war  ein  doppelter  J)far  die  Gegenwart  sollten  sie  seine 
Begleiter   als  „Oehfilfen**  sein  (|&st*  adTo8:   ihm  rar  Seite,  sur  Hülfe),  and 
2)  fBr  die  Zukunft  sollten   sie  ausgesendet   werden,   erst  später  selb- 
ständige „Abgeordnete**  oder  aicöoroXot  werden.    Was  nach  der  Auferstehung 
der  Fall  wurde,  ist  typisch  Mc.  6,  7  ff.  besonders  ror  Augen  gestellt    Als 
ijAnsgegangne*'  beissen  sie  dann  otcöotoXoi,  erst  dann  6,  80:  wogegen  bei  der 
Aussonderung  nur  die  Bestimmung  dasu,  dereinst  „aussngehn**  (Tva)  ange- 
geben wird.    Erst  dann  folgt  oder  folge  die  Erfflllung.    8o  einig  und  in 
sich  klar  ist  Mc.  durchaus.    (Erst  später  sobwärste  man  hier  die  «x6ar*  ein.) 
14—  1 6.  oatttQZÜXji  on^ToiSf ,  xi)piia9etvxa\  iyiivi  i(oua(av,  5  a  i  (&  6  v  i  a  Ixßd^ 
Xu*,  Nach  dieser  ursprünglichen  Lesart  ist  oder  sei  bei  ihrer  künftigen  Aus- 
sendung  dies  Doppelte  ihre  Vollmacht  1)  „Herold**  dessen  su  werden,  was  Chr. 
1,  14  f.  Tcrkündigt  hatte:  ^y^ixt  ^  ßaaiXtla  toS  Oiott*  (uravoetis  xa\  maxtiBti  T<ji 
AüBfyikU^  mit  dem  gansen  Zubehör  ron  einielner  Lehre,  und  8)  die  Macht 
su  haben,  „die  Qötsengeister  ausautreiben",  also  im  Besondem  Heiden  su 
bekehren  (s.  tu  1,  28  n.  89).  —  Die  iwölf  Apostel  seien  als  solche  dasu  be- 
stimmt, dereinst  mit  dem  Lehren  die  Qualgeister  des  OÖtiendienerthums  su 
bannen,  also  gani  D  as  zu  thun,  was  der  Heidenapostel  wirklich  gethan  hat. 
Lc  6,  18:  10,  1  f.  hat  sehr  wohl  Tcrstanden,  dass  der  weitere  Jünger- 
kreis bei  Mc.  den  suletst  berufenen  Heiden-Apostel  einschliessen  soll ;  das  ist 
ihm  aber  so  wichtig,  dass  er  diese  „sonstigen  Jünger,  ausser  den  12**  zu  „70 
Sendboten**  (an  die  70  Heidenrölker)  speoialisirt,  oder  darin  ausdrücklich  ein 
besonderes  Heidenapostolat  einsetzt  (10,  1  f.),  dies  sber  erst  auf  dem  8ama- 
ritantschen  Boden,  beim  Wander-Übergang  sura  Leiden  (nach  9,  51  ff.  bei 
Mc  10,  1).   Früher,  auf  Oaliläischem  Boden  (bei  Mc.  8,  18)  hat  er  zwar  auch 
einen  grossem  Kreis  Ton  (Aa6v}Ta(  ausser  den  12  (6,  18.  17),  aber  ganz  anderer 
Abtheilung:  of  |AaOi)Ta(  cCtou  (18)  oder  (^Xoc  KoXiii  (<.a6i)To>v  «dtou  (17)  sind 
ihm  die  Galiläischen  Anhänger,  sc.  die  ihn  unmittelbar  gehört  haben,  die 
Lehrlinge  im  engern  Sinne;  denen  gegenüber  alle  ron  der  Ferne  her  kommen- 
den Anbänger  (sowol  ron  Judas,  als  ron  der  Meeresküste  der  Heiden)  die  Be- 
deotnng  ron  «pocifXuToi  haben  sollen :  die  bei  Mc  nur  die  ron  der  fieidenküste 
hatten. 
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M  t  10,  1  rerwarf  die  «Ilsn  pmdioiiohe  ImtitQtioii  ron  70  Heid«Bbotflttt 
aber  damit  anob  deren  panliniicben  Gnmd,  den  weitem  Jfiogerkreis  anch  bei 
Mc  Nur  die  iwOlf  IsraSl-Sendboten  seien  nnd  bleiben  die  Jfinger  nnd  Apo- 
stel Cbristi.  Leider  bat  er  vor  Unter  Verbessening  seiner  panliniseben  Vor- 
ginger  am  finde  gani  Tersftnmt,  diese  seine  allein  erkomen  xwölf  aneb  mn.  in- 
stitoiren.  An  der  alten  Stelle  12, 15  f.  (Mo.  8,  18  f)  konnte  er  dies  nicht  «la- 
spreoben,  da  er  Lc.  nachgehend  die  Bergscene  in  den  Anflug  (5,  1  f)  gerückt 
hatte;  nnd  hier  müssen  die  Tier  erst  erwfthlten Jünger  (Mt.4,  16 f.:  Mc  1,  16 
—90)  die  Zwölf  überhaupt  ersetsen,  denen  die  Bergrede  ebenso  gewidmet  war 
als  den  Tier  und  dem  gansen  Volk  (7,  27  f).  Nach  dieser  Bede  konntes  sie 
nun  gar  nicht  mehr  berufen  werden,  und  wo  sie  Me.  aussendet  (6,  7 — 18)  bald 
nach  derTodtenerweckung  in  JairiHaus(5,  48),  hat  er  nur  den  Best  dca  sopvlr- 
ooenpirten  Mo.-Abschnittes,  die  Jünger-Namen  naohsutragen  Mt.  10,  1  f.  l6o 
werden  bei  Mt.  „die  Zwölf  herbeigerufen,  ohne  dasa  sie  erwfthlt  Bind:  eis 
schreiendes  Zeugniss  seiner  SecundaritAt  (8.  848). 

ni.  Das  VerzeichniSB  der  ZwOlf  16 — 19.  Nach  der  ältesten 
Lesart  hat  Mc.  2  Sätze:  1)  xal  £:ro(ir)asv  Scoitxa,  tva  .  .  .  xopl  Iva 
14 — 15.  2)  Kai  i7ro(Y)(xev  „touc''  ScoSexa:  Ü^Tpov,  xal  Idbuoßov,  xal 
'Ici>dlvvY)v  —  xal  'louSav  16—19.  Und  zwar  institnirte  er  die  »«Zwölf ' 
sc.  wie  tabellarisch  folgt  Die  Tabellenf orm ,  die  Sin.  noch  einbAit» 
spricht  1)  alsbald  bei  to^  ^c&J^cxa  ein  ,fTouc$s^^  ans;  2)  andi  die  Zäh- 
lang, so  dass  bei  dem  ersten  Namen  von  selbst  sich  irpdyrov  voranstellt» 
die  folgenden  xal  gleich  einen  Seurepov,  TpCrov  werden.  Mc.  aber  wollte 
zugleich  sagen :  der  Erste  ist  als  solcher  Petros  genannt  worden,  wäh- 
rend  er  vorher  Simon  hiesa :  dies  gpricht  Mc.  in  seiner  Weise  pftreii- 
thetisch  ans  „xal  iid^iu  Svo|jLa  t^  £(|jlidvi*^  So  hart  die  Stmctar 
ist,  wie  alles  Pareniheshren,  so  richtig  doch. 

Lo.  6,  14  schliff  dies  also  ab:  Er  erwählte  aus  den  Galiläisoben  Jftngem 
Zwölfe:  ,,2{|«Aiva,  dv  xa\<&»v6|&aasn^pov  xal .  •**  aber  dadurch  wird  der  Beiname 
ein  mehr  aufälliger,  der  doch  dem  Ersten  als  solchem  eignen  soll.  Mt.  10,  S 
spricht  die  Tabelle  auch  aus:  „die  Namen  aber  der  swölf  Apostel  sind  dieae: 
TcpcüTo«  £{|JLe>v,  6  XsY^(uvoc  II^poc",  aber  wo  bleibt  nun  Scüttpo^  ct.?  —  Die  apä- 
tem  Abschreiber  des  Mc.-Teztes,  das  Tabellarische  yerkennend,  hielten  ein 
■weites  x«ä  inoL  müssig;  so  mosste  man  das  erste  lxo(.  für  das  Folgende  im 
Sinn  behalten.  Noch  Spätere  fügten  sum  Abglätten  davon  ans  Mt.  ein  iKp£>> 
Tov  £{pMva  ein.  Neuere  wollten  ein  „Anakolnth**  finden,  und  wenigatena  da 
Abhängigkeit  des  Mc.  yon  den  andern  Ett.  wittern;  aber  selbst  bei  der  t«1* 
gären  Lesart  wäre  kein  Anakolutb,  nur  Aposiopese  rorhanden,  und  wie  Hesse 
sich  diese  nur  aus  Mt,  oderliC.  entnehmen?  Umgekehrt  haben  diese  anch  hier 
das  härtere  Qefäge  des  Originalee  applanirt. 
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A«  Die  drei  Ersten  des  Zwdlfer-AuBBchuBses  oder  die 
Gemeinde-S&ulen  16 — 17  seien  bei  ihrer  Anssondening  ansge- 
zeidinet  durch  Vorgang  und  Vorrang,  wie  durch  Ehren-  und  Amts- 
namen: der  Erste  sei  als  solcher  oder  als  Hanptsftole  genannt  worden 
„der  Stein** ,  die  zwei  Andern  hfttten  als  die  „DonnersOhne"  die  beson- 
dere fiestimmiing  anun  Eifer  fttr  Gottes  Sache  erhalten.  Ihre  Bemfang 
dasQ,  Glieder  des  den  ganzen  Cliristnsanhang  leitenden  Ansschnsses,  ja 
die  Häupter  desselben  zo  sein  und  zu  bleiben,  habe  ihnen  mit  dieser 
Beseichnnng  ebenso  ?iel  Ehre  als  Pflicht  auferlegt.  So  solle  „Petrus^* 
(and  sein  Anhang)  allezeit  dessen  gedenken,  dass  er  fiDr  den  ganzen 
Anhang  Christi,  aus  Judaa  und  Ton  dem  Heidenlande  her,  ein  Ober- 
leiter und  Pfleger  sein  mflsse  (16),  und  „die  Donnerer"  haben  von 
ihrer  Einsetzung  zu  Petrus-Beiständen  das  Recht  wie  die  Pflicht,  wohl 
zn  daanem  f&r  Gottes  und  Christi  Sache  gegen  allerlei  Heidnisches  und 
gehflssig  Jfldisches,  aber  auch  in  Jesu  Sinn  und  Geist  (17-*18),  nidit 
gegen  Jesu  Willen  und  Sinn  (wie  es  Johannes  in  apocalypsi  gethan 
hatte,  danach  im  Et.  auch  Hc.  9,  38  f.  Lc,  9,  55). 

T.  16.  TÜTpov  sc.  tKolinct  (wpäSTov  Tc&v  Sf&Sexa)  „xal^*  iiU^xt 
S(|Ui)vt  £vo(Aa:  „n&mlich"  er  elgte  Simon  einen  Namen  bei  sc.  den 
Ntoen,  der  nachfolgt,  und  mit  diesem  Namen  machte  er  ihn  zum  Er- 
sten der  zwölf  (s.  246).  —  Paulus  hat,  wiees  scheint,  überall  statt  nirpo; 
den  palästinischen  Namen  KT|f£c  gesetzt:  Gal.  2,  11.  14.  1  Cor.  1, 
12.  3,  22.  15,  5  ist  dies  die  sichere  Lesart;  nur  Gal.  1,  18  findet 
sich  erheblich  auch  nirpov.  tn  ein  Stein,  MC'^a  mit  dem  aramftischen 
Artikel  „der  Stein*'  oder  Steinerne.  Der  Name  £t(Ao>v  oder  £u|U(av 
war  in  der  nachezilischen  Zeit,  besonders  seit  den  Maccab&em  so  ge- 
hrftudilich,  dass  man  bei  Josephus  (ed.  Becker  VI,  342  f)  27  Mftnner 
des  Namens  zihlt,  im  N.  T.  5  Torkommen  (s.  zu  1,  16  S.  78).  Da- 
nach ward  es  unTcrmeidlich,  dass  jeder  Simon  einen  unterscheidenden 
Beinamen  erhielt,  entweder  nach  dem  Vater,  wie  gewöhnlich,  oder  ein 
anderes  Eponymon,  wie  Simon  „der  Gerechte'*  (bei  Joseph),  oder  „der 
Sehwarze"  (Apg.  13,  1)  oder  „der  Eiferer''  (Mc.  3,  19).  Unser  S. 
hatte,  wie  es  scheint,  Ton  Jugend  auf  beiderlei  Beinamen  a)  M3nr  ^3 
oder  vulgftr  zu  M^n**  ns  zusammengezogen,  Sohn  des  Jochanan  oder 
Johanna  (S.  80  f);  b)  „Kepha  oder  Petros",  der  Stein  oder  Steinerne 
SOS  irgend  einem  Grunde,  vieUeidit  ursprünglich  als  Ohnname.  Da 
aber  dieser  Simon  der  Erste  gewesen  ist,  der  den  Gekreuzigten  als 
Auferstandenen  und  Christus  erbsst  und  geschaut  hat  (1  Cor.  15, 6  cf. 
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Mc.  16,  7.  8,  28),  so  ist  der  ursprüngliche  Zuname  ein  Ehrenname 
geworden;  er  sei  ein  Stein  oder  Anhalt  Ar  den  Aofban  der  Gemeinde, 
bleibe  auch  Christas  der  einige  Grand  (tö  OepiXtov).  Sobald  ein  ober- 
leitender  Aasschoss  fi&r  alle  zwOlf  Stamme  (and  die  darein  einzoreiheB- 
den  Proselyten)  aaigestellt  wurde,  galt  der  wirklich  „erste  Qirist^*  ab 
„der  Stein^'  oder  die  Haoptsäule  der  Gemeinde.  Wer  also  diese 
Gemeinde-Ordnang  als  eigne  Institution  des  Auferstandenen  ansah,  flGlr 
den  verstand  sich  dasselbe  auch  von  dem  Vorrang  und  dem  Wurde- 
Namen  des  Ersten  der  Zwölf  ^).  Seitdem  aber  nun  Mc.  die  zwölf  insti- 
tuirt,  also  den  Simon  in  Christi  Namen  zum  lÜTpoi;  erhoben  hat,  bleibt  er 
ausschliesslich  bei  dieser  Amts-Bezeichnung,  ohne  nochAnlass  zuhaben, 
auch  den  Namen  des  Vaters  zu  nennen  5,87.  8,  29.  32.  9,  2.  Ö.  10, 
28.  11,  21.  13,  3.  14,  29.  33.  64.66—72.  16,  7.  Audi  dabeiist 
er  so  völlig  kUr  und  einig  in  sich,  wie  jedes  Original  zu  sein  pflegt, 
während  alle  uns  erhaltenen  Nachfolger  in^s  Schwanken  kamen. 

Lo.  nennt  bei  der  Berufung  zur  Nachfolge  den  ersten  Jflnger  6,4.  6  gleich 
Mo.  S{(Lci>v,  80  auch  am  Bchluss  dieser  Berufung  5,  10.  Aber  inmitten  nennt  er 
ihn  £(|Müv  Iltftpoc  5,  8,  obwol  doch  Lo.  6,  14  selhat  (nach  Mo.)  ihm  erst  später 
den  Felsen^Namen  verleiht.  Merkwürdig  geschieht  dies  gerade  da,  wo  Pe> 
trus  gleichsam  ein  erstes  Christushekenntniss  ausspricht!   Seit  jener  Berofong 

5,  1—10  nennt  ihn  Lo.  bald  2{|xcov  bald  Uiipo^,  Aber  es  ist  da  dooh  eine  Se- 
gel. A.  In  allen  Stficken,  die  Lo.  aus  Mo.  unmittelbar  entlehnt,  sagt  er  mit 
diesem  U^po^:  sowol  da,  wo  er  dem  Mo.  den  Namen  selbst  nachaohreiht  8, 
61 ;  9.  20.  28.  82  f.  18,  28.  22,  84.  64—62.  24,  12;  als  auch  da,  wo  er  dem 
Mo.  im  Wesentlichen  folgt,  aber  den  U^poc  selbst&ndig  nennt,  wahrend  Mc. 
allgemeiner  ^ Junger**  hatte  reden  oder  anreden  lassen :  Lo.  8,  45  (statt  Mc. 

6,  28).  12,  41  (Mc.  18,  86).  22,  8  (Mo.  14,  18).  B.  Wo  dagegen  Lo.  selbstin- 
dig  vom  Haupte  der  Zwölf  redet,  und  dann  jedesmal  etwas  geringschatiig,  sagt 
er  S{(uiiv:  22,  81.  „8im.,  Simon!  der  Satan  hat  euch  ausgesnoht'' ;  24,84.  „die 
Weiber  [nur]  sagten,  Chr.  sei  £{{a«ivi  snerst  erschienen*'.  Im  II^ipoc  liegt  also 
dem  Lo.  der  ohristliohe  Bekenner,  wie  er  schon  5,  8  einhielt,  im  £{|xwv  das 
blos  Jüdische.  In  der  Apg.  sagt  Lo.  durchgängig  mit  Paulus  und  Mo.  (seit 
8,  18)  n^Tpo;.  Nur  hei  seinem  Apostel- Concil  lässt  er  den  Jakobus  reden  Tom 
Su{AS(&v!  Das  soll  recht  alterthflmlioh-jfidisch  klingen,  was  Ep.  II  Petri  ebenso 
gut  Torstand,  als  ungesohiokt  nachahmte.  Dann  „I  Petri"  hatte  keuscher  nur 
n^po<  gesagt. 

1)  Apoo.  21,  14  f.  betont  swar  sehr  die  „awOlf  Namen  der  swölf  Apostel" 
auf  dass  ja  kein  Anderer  als  Apostel  gelton  könne,  aber  er  nennt  nur  die 
iwölf  Stämme  Israäls,  denen  sie  entsprechen,  nicht  die  Apostelnamen  selbst. 
Indem  er  aber  diese  Zwölf  als  die  (ausschliessliohen)  6c|jiX(a  des  Eingangs  som 
neuen  Jerusalem,  so  als  Edelsteine  preisst,  hat  er  dies  Bild  yielleieht  mit  Ton 
dem  Ersten  „Stein'*^  oder  Ot{&Aiochereingefahrt,  aber  noch  in  freier,  eigner  Weise. 
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Im  Et.  Bftoli  Mt.  bebt  rMlige  Unordnuiig  an.    Gldeh  bei  der  enten 

Erwlfannog  des  ersten  Jflngers  4,  18  (Mo.  1»  16)  wird  gemeldet  £{|&w¥  i  Xrf^ 

|jKvoc  UHpo^,    Dann  bleibt  es  fast  dnrob  das  ganseEy.  hin  beim  II^po«  mitUc« 

sodLo.,  selbst  da,  wo  bei  Mo.  der  höhere  Name  nooh  nioht  ersohallt  war  (Mo. 

1,  >9  Moi  £^.:  Mt.  8,  14  ohia  U^rpou).    Im  Aposteloapitel  (Mt.  10,  1  f)  folgt 

er  Mo.  8,  13,  Lo.  6,  14  f.,  n.  abertrifft  noob  Lo.  im  Abkarsen,  dnroh  die  Bepo- 

tition  Tom  2(|mi>v,  &  Xr]f4|uvoc  Uhp9^ !  Wo  aber  dieser  Erste  das  ohristliobo 

Bekenntniss  ausspricht,  beisst  es :  2{(miv  Il^rpo«  spraoh :  da  bist  Christas,  der 

8ohn  des  lebendigen  Gottes.   Und  nun  erst  folgt  die  Erklärang:  „Selig  bist 

da  Simon,  Sohn  Jona*8  [ßop  i«»va^naeb  allen  Handsohriften:  Tisoh.  ed.  8],  du  bist 

Petras  (fl  n^Tpof);  denn  aaf  diesen  Stein  (iiCi  Tonhi)  Tf|  vhptf)  will  loh  meine  Qe- 

iileinde  [d^v  ixxXi)o{av  (aou]  bauen  1**   Also  soll  naob  Mt.  J.  hier,  hier  erst  den 

Simon  als  Petroa  benannt  haben :  und  doeh  ist  er  für  denselben  Bnftblor  sohon 

TOD  Toman  so  genannt?  Auch  sohon  unmittelhsr  ypr  der  feierlleben  Namea- 

Krthetlnng?  Woher  dieses  Daroheinandor  oder  diese  WIdersprfiohe  beimNaoh« 

msttbAusf   Weil  der  jadenchristUobe  Et.  ein  Combinator  Ton  mehrerer  QuoIp 

lea  ist  Da  Mt.  die  Bergrede  des  Lo.  (6,  21  ffl:  Mc.  8,  19  f)  in  den  Anfang  des 

Er.  (Me.  1 ,  32  Mt.  6, 1  f)  gerflekt  bat,  soTorlor  er  dadarch  die  Zeit  daso,  nach  den 

Vier  sach  noch  die  Zwölf  so  erlesen,  so  aooh  die  Oelegenheit,  dem  Haupte  der 

Zwölf  seinen  Amts-Namen  su  geben.  Die  Wahl  der  Tier  ersten  muss  die  der  swölf 

eisetaen,  also  tritt  bei  Mt  4,  18  alsbald  sum  £((&iüv  (Mo.  1,  16  f)  der  Inhalt  Ton 

Mo.  8, 16,  „h  Xrfö|tfV0(  H^o«**.  Da  aber  dies  bei  Aufsfthleli  der  ApoatelnameD 

Mt  10,8  snrepetiren  war,  so  entstand  diese  Doublette,  einZeiehen  seines  Com- 

binirens.  —  Im  Gänsen  blieb  der  Juden  ohrist  fVr  das  Haupt  seiner  Apostel 

beim  Bhrennamen,  also  sohon  8,  14  (Mo.  1,29),  und  nur  bei  dem  Bekenntniss, 

wodnroh2{|ittiv  der  UHp^  Ar  die  Gemeinde  geworden  sei,  Hess  er  16, 16,  naoh 

Le.  6, 8  den  £c|i«>v  Tor  dem  Hauptnamen.  Inswisohen  war  fir  sein  kirohllobes 

Bsstreben  der  Zug  des  Grund-£T.,  dass  J.  selbst  dem  Ersten  der  Zwölf  den 

Namen  des  lUtpoc  gegeben  habe,  ao  wichtig,  dass  der  Sinn  daTon,  (nor)  dieses 

Apostel-Haupt  soll  der  Grandstein  (^  x^pa)  fflr  die  ganse  Gemeinde  werden 

imd  bleiben,  noch  besonders  aussaspreoben  war.   Daau  aber  gab  es  keine  an» 

dere  Stelle  im  Qrundleitfaden,  als  die  dritte  Stelle,  die  den  Petrus  ausseiohnet» 

das  Bekenntniss  Mo.  8,  28.  Mt.  16, 16  fl  So  koomit  denn  hier,  nun  aum  dritten 

MalderAusapruoh,  dass  2{|Uiyv  genannt  worden  sei  der  lUipo^  unglScklioh  nun 

eist  in  der  aasflihrliohen  Form.  Möglich,  dass  Mt  eine  fthnliohe  Ausfflbrang 

Ton  Mc.  8,  16  dem  Altesten  Hebrfter^BT.  (tou  o.  80)  entlehnte;  aber  gleich 

möglich  bleibt,  dass  er  selbst  aus  der  Tradition  das  ßap'laiv«  entnahm,  und  die 

flbrige  Auafökrung  selbstftndig  gab.  Das  Nachapostolisohe  derselben  Torräth 

1)  sohon  der  Terminus  ^txxXi|o(fli  i.  XpieioÖ  ((mmi).  Das  1.  Jahrb.  sagt  aber  aus- 

flobliessliob  ^  haüa^  toö  6to5  Gal.  1,  18  1  Cor.  1,  2.  10,  82.  11,  22.  (12,  28) 

15, 9.  2  Cor.  1,  1.  2)  Auch  ist  der  Eifer  des  spätern  Judenohristen  tIcI  sa 

weit  gegangen.  Frcittch  soll  auch  wohl  für  Mt  nur  der  Gl  a übe  des  Simon 

der  Grund  seiner  Seligpreissung  und  seiner  Bedeutung  als  eines  Haltes  für  die 

Qeneinde  sein;  aber  es  bleibt  nur  beim  Sollen;  das  Begrflndende  ist  hier  schon 

■0  persönlich  gefasst,  dass  es  dem  bischöflichen  Kalholioiamus  mit  seinem 

btelWertretungssysiem  sich  auia  bedenkliohate  nihert.    Gott  iioh|  dMS  dies 
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A  nw  KuTtt  MofMov  beitat  and  durch  Alles  erat  dem  sw«itei  JfthrhoBdert 
«Bgobdrt.  So  kann  et  bleiben  beimßohweifierischeo  Wahlepmck  „Deo  eoU  glo- 
ria",  oder  dem  WiUenbergieohen  »^Christo  soll  gloria^M 

Markion  folgte  hier  ohne  alle  Abweichung  der  Lc-Form.  Petrna-Ey. 
oder  Jnatinn«  (OiaL  c.  100  p.  827)  lAgt  von  Chr. :  „Einen  iciner  Jünger  £{|a»va 
ffpönpov  xaXo)$(itvov  hcwtiyMag  lUrpov,  }jVw  OsoS  Xpiorbv  itaxk  djv  toti  icotpöc  o^ 
ToS  «KoxaXu^v  iniYV^«.  Die  Mt-Textur  liegt  deotlioh  Tor  im  ErkennenChriati 
als  u(b(  OaoO,  nach  der  ^x^u^hc  toti  ««ip^  (Mt.  16,  16^18):  aber  lant  DiaL 
•p.  106  (s.  261)  aoheint  Juatin^anoh  über  den  Petras  die  a360|&vi)|iovciS{iaTa  „c^ 
ToS^S  d.  h.  sein  LiebliBgs*BT.  anageaogen  so  haben,  dM  dann  nach  hierbei  das 
Mi.  gefolgt  Ist 

N  asaräer-Br.  hnt  den  „Simon  Petras,  filios  Joaanae**  noch  bei  besoo« 
derer  Qelegeiiheit  aosgeseichnet,  indem  er  ihn  neben  Ohr  istns  auf  der  xoMSpe 
der  Kirche  Tonagsweise  thronen  sieht.  Origenes  Co  mm.  in  Mt.  T.  XV.  (de 
la  Bue  p.  671  sq.)  enrfthnt  nach  der  lat  Version  des  Hieronymos  aas  diesesi 
Et.  eine  eigenthfimliche  (Gestalt  oder  Verbindung  der  beiden  Perikopen  Mo. 
10, 17  f.  12,  28  f.,  womit  schon  Lc.  10, 25 f.  Torangegangen  war.  Am  Sohlosi 
daron  hiess  es:  „conTcrsos  dixit  Simoni  disoipalo  sao,  sedenti^padse: 
Simon  fili  Joanne  [sie  Cod.  Hier.] :  faoUias  est  camelom  intrare  per  foramen 
acns,  quam  diritem  in  r^gnam  coeloram**.  Christas  x^tdi|Tfln,  i^  Meister,  wahr- 
scheinlich im  Tempel  (Mc.  12,  28),  neben  ihm,  thront  auf  demselben  Meistsr- 
Plats  M^m**  "13  l*Ufm}*  Die  Form  JoannMO*'  steht  nach  Schreiberbraach  (Tgl. 
Credner,  Qesoh.N.  T.K.  Aber  Fr.  Mar«)  fttr  JoannMae**,  was  aof  das  AramBisohe 
mm^  surttckgebt,  wie  auch  Hilg.  erkennt.  Unser  Naohmatth.  gab  den  tiü- 
gtren  Aasdrack,  die  Contraotion  aus  dem  Volksmnnde  ||3*|^  ^j  der  Nasari« 
war  dagegen  ein  besaerer  Kenner  des  Aramftisohen,  and  oorrigirte  HdTTT- 

Log  OS -Et.  Jo.  1—20  hat  im  Qcgensats  sa  diesem  steifen  Jadaismu 
(wie  auch  sonst  8.  175  erhellte)  um  so  entschiedener  Jede  BcTonngong  des 
Hanptes  der  swdtf  Israftl-Apostol,  wie  die  Autorität  dieser  selbst  surttckge- 
wiesen.  Wie  diese  nirgends  von  J.  bernüen  werden  (ihr  Dasein  nar  Toransge- 
setst  ist),  so  soll  auch  Petras  in  keiner  Hinsicht  ein  Enter  sein.  Erst  sa  Dritt 
wird  er  ein  Jünger  J.,  dabei  auch  weniger  erlesen,  als  angenommen  (1, 41 1 
8.  82).  Aber  es  war  eine  sa  allgemeine  ETangelien-Tradition  geworden,  dass 
Christas  selbst  diesem  Simon,  Sohne  des  Joannes,  den  Petrus-Namen  gegeben 
habe,  als  dass  der  Freund  derOnosis  diese  gans  omgehen  konnte.  Br  recipirt 
daher  Jo.  1,  48  gerade  die  ToUmandigste  Form  dieser  Namengebung,  irie  sie 
in  den  Judalstischen  Erv.  Tortrat ,  aber  er  bricht  sie  durch  ambiegendeBeoep- 
tion,  wie  einst  Lc  8,  21  f.  die  judaabtische  Ctonealogie,  mit  einiger  Ironie.  Ds 
„Sim.  Petrus*'  Ton  dem  Broder  (Andreas)  sa  Jesu  geführt  wird,  sagt  der  Lo- 
gos: eil  cT  £(|Miiv,  &  ufoc  Mu&vvou  (so  nach  Si  BL.It*  pl;  AAit  p:  'Iwvo)  ou  %lft 
84«?)  K«}fflC|  S  ippttvtifeiac  lUipoc.  Beigenannt  sei  der  Jcanna-Simon  aHerdtsgs 
Mder  Stein^,  aber  nioht  Jesas  habe  ihn  so  genannt,  sondern  der  Logoaahrislas 
habe  es  nar  Tomosgeoehn,  dass  der  Jüngling  einst  so  werde  genanni  wer- 
den! Man  wird  dich  für  einen  Grundstein  halten  (aber  Du  bist  es  nicht), 
will  der  Logos- Verehrer  sagen.  Zwar  kann  aaeh  er(Jo.  6,68)  dasChrielas-Be- 
iMantnlM  im  Munde  des  Mdino»  PeeNs**  niebi  gana  übeigch^  ergibtessr 


ApottelTerseiohniM:  Di«  8  BIqlen:  8, 16-^17  pur.  Ml 

o«iit  (dirMt  BMh  Lo.  9, 18  f.t  im  Gefolge  dmrWnndenpeiiiiDgX  Aber  so  oft 
aocli  apAter  nooli|,£{{iii>vntftpo<**  oder  ^II^poc"  erwähnt  wird  —  iiigaosl>«liebi« 
gern  Weohtel  *-  ee  kommt  dabei  immer  nur  sa  einer  Herebeetsong  gegoi  den 
LieUingqflnger  des  Logoe,  den  Geistei-Johennes  (s.  B.  J*  8. 448  f.,  ob«  8. 88).  — 
Ufflsoangelegentlioberbat  die  katbol.  Kirche  bei  Sammlung  der  4Evt.  (um 
176 Q.  Z.  TgK  m. ZnsAtte BQ Credner, Qeeob«  dee N.T.Kanon)  durch  daeZnaata- 
GafMtel  op.  81,  aoaoeagen  „Job.  oatboUona",  das  Hanpt  dieser  kathoL  Kirche 
wieder  in  seinen  Stand  als  den  Ersten  der  Menschen  fahenden  Fischer  (t  1— 11), 
sowie  ab  den  Oberhirten  der  h.Heerde  (t.  16—19)  eingesetst.  FgL  dasNlhera 
hierflber  in  m.  üdhb  der  Apokr.  III,  wogegen  Hlg.  in  seiner  Zeitschrift 
(1868  IV)  nnr  scheinbar  streitet. 

T.  17.  Die  beiden  Zebedalden  (1,  19.  8.801)  sind  die  Gehülfen 
des  Petrus  in  der  Oberleitung  des  gansen  Christus-Anhanges  und  durch  Chri- 
stas selbst  bestimmt,  Eiferer  fttr  die  h.  Sache  der  Gottesgemeinde  su  werden» 
„Denaersdhne**.  Sie  tragen  diesen  Ehren-Namen  wie  Simon  den  EhrenoNamen 
Petros  hat;  aber  Petros  ist  fortan  der  einsige  Namen  des  Apostelhanptes,  die 
Zsbedsiden  behalten  ihre  Namen  Jacobns  und  Johannes,  und  sind  nur  bei- 
Ssnannt(TgL9,8.  88.10,  18)  „die  Donnerer*^  Boaviip^^  ist  VulgAr-Aussprscbe 
▼OD  liy^  ^2^,  indem  das  Sohera  auch  oa  lauten  konnte  und  dieSegolat*Form 
Vl^  etnsylbig  ausgesprochen  ward.  qS>^  bedeutet  im  Hebräischen  das  To* 
Ben  s.  B.  einer  Volksmenge  Ps.  65, 16;  im  Arabiachen  und  Aramlischen  speoi«^ 
fisch  das  Donnern.  Dies  drfickt  das  A.  T.  durch  ^*^  aus,  wonach  Hierony- 
iBus  den  Primaner- WitE  wagte,  bei  Mo.  Benereem  lesen  au  wollen«  Das  Don« 
nern  oder  der  b.  Eifer  ffir  den  Gott  nnd  Messias  Israels  ist  ohne  Frage  einCha« 
rakteristicum  der  Zebedaiden  gewesen,  oder  doch  seit  dem  Krens  geworden ; 
der  Charakter  „des  Joannes^  in  apocalypsi,  die  durchbin  dem  Donner  undBlits* 
strahl  gegen  den  heidnischen  Unglauben  ruft,  stimmt  dssu  ebenso  Töllig,  ala 
das  £▼.  Tuetk  iei^vijv  nebst  den  drei  nach  demselbeir  Johannes  genannten  Brie- 
fta  daYon  entfernt  ist  (ygl,  m.  Common tar  cur  Offenb.  Johannes  8.  40). 

Lc.  6,  15.  9,  51  —  sah  in  den  „Donnersdhnen"  keinen  Ehrennamen,  son- 
ders ein  Scheltwort,  das  er  in  demselben  irenisch-Tcnnittelnden  Streber  be- 
seitigte (6,  15),  womit  er  das  Begehren  der  Zebedalden,  neben  Christus  herr- 
seben au  wollen  (Mo.  10,  86  f),  su  einem  Bangstreit  aller  Jfinger  Terallgemei- 
nert  bat  (Lc.  82,  84  f).  Ersetst  bat  er  den  Zug  bei  Mc.  durch  cineSeene,  worin 
iieb  der  Eifer  der  2^bedaiden  gegen  heidnisch-samaritischen  Unglauben  doou- 
oiSBtirt:  9,  68—56,  indem  aie  dagegen  gana  in  £lia*s  Weiae  dem  Blitastrahl 
dss  Himmels  rufen  möchten:  dies  die  Lukanische  Ausführung  dee  Boanergea 
bei  Ho.  Mt,  10,  8.  Der  Judenchrist  hat  am  wenigsten  das  Ton  L«o.  so  enge- 
sebene  Scheltwort  ertragen  kOnnen,  aber  auch  nicht  die  Donner-Scene,  die  Lc. 
dafür  gab,  wie  freilieh  den  sugehttrigcn Gang  durch  Samarien  überhaupt  nicht, 
Petrus- Et.  bei  Justin  M.  Dial.  c.  106  hat  dagegen  mit  grösserer  Unbelan- 
fsaheH  gleich  Mc  im  Benc-Bgci  eine  Ausadchnung  der  beiden  Obern  nebMi 
Pelroe  gesehen  nnd  den  Namen  propagirt*).    Logos-£T,  hat  BMrkwMiges 

1)  Dial.  c  106  p.  88  sagt  Justin:  {uic&vo(&ax^at  odtbv  II^pov,  hoL  tcov  obco- 
oT^Xbiv,  xol  f*TP^?^'^  ^^  '^^  &)co(<.vi2(<.ovc\{|ia«(v  ad  tot;  ytYiviiji/i^ov  xa\  toOto  \uxk 


tftS  Die  Stiftnog. 

Weise  rom  ,^aeobiu'*  gar  Niohts  wissen  wollen  (Jo.  1,  87—60),  wobi,  weil 
er  den  Zebedalden  dieses  Nsmens  mit  „dem'*  Jaoobns,  dem  Haupte  Jenualenii 
und  seiner  Heiligen,  diesem  Haupte  des  Judaismus  identifioirte.  Den  Johaa- 
nes  aber  der  Apooalypse  bat  er  als  den  Jflnger  freier  geistiger  Erhebung  ta 
Gott  nnd  dem  Lamme  Gottes  idealisirt,  an  seiner  Autoritllt  erhoben,  entspre- 
chend der  axoxdtXu^tc  selbst  u»c  £v  aicoxp\{9(|>« 

B.  Die  acht  Untergeordneten  t.  18.  40 'Avdptfa«  ward  als  Bruder 
des  Simon  mit  diesem  sur  Nachfolge  berufen  (1,16).  Wo  es  auf  die  christliehe 
Bmderschafli  auf  das  Ghristsein  überhaupt  anhommt,  steht  er  neben  Bimon. 
Aber  nicht  neben  „Petrus*'  so  au  sagen.  Im  Ausschusse  der  SSwOlf  hat  er  kei- 
nen Vorrang,  oder  er  ist  keine  BAule  geworden.  Den  drei  Häuptern  untergeord- 
net folgt  er  diesen,  aber  nun  auch  in  erster  Stelle:  und  nur  als  Erster  der  swei- 
ten  Classe  wird  er  bisweilen  mit  den  Hftuptem  in*s  Oeheimniss  gesogen,  doch 
auch  dann  nicht  neben  Petros,  sondern  erst  nach  dessen  Bci^aasen  (8.  78).  8o 
Tiel  AutoritJIts-  und  Rangwesen  ist  einmal  achon  in  der  ältesten  Christus-Ge- 
meinde au  Hause  (Vgl.  auch  m.  Comm.  au  Apoc.  8.  41,  76). 

Lc  hat  hier  einige  Verwirrung  angerichtet:  es  iat,  als  wolle  derNach- 
achreiber  bisweilen  seinen  eignen  Willen  haben  oder  seigen,  wie  auch  Hltso. 
bei  Lc.  mehrfach  einleuchtet.  Hinaichtlich  des  Andreas  thut  er  das  gerade 
Qegentbeil  ron  dem,  was  Mc  (gans  richtig)  angab.  Bei  der  ersten  Beruftmg 
lur  Nachfolge  flbergeht  er  ihn  als  Nicbt-8Aule,  fiberfrei  6,  4  £  Bei  der  Besai- 
ten-Aufstellung  gesellt  er  ihm  den  „Petrus*  au  als  Bruder  6,  14,  Tcrleitet  tos 
demnachfolgenden  Bruder-Paar  sagt  Lc:  11^.  „xa\  *Av8p.  ibv  HL  otoO**,  *ldbc.  tA 
1».  Tbv  a8.  «nSroS,  so  Tcrkehrt  dies  auch  nach  ihm  selbst  bleibt.  Denn  er  sieht 
ihn  hinterher  (auch  8,  81  u.  9,  28)  nirgenda  mit  in  den  engem  Kreis,  und  sieht 
im  Bweiten  Verseichniss  der  12  (Apg.  1,  18)  daa  Becht  des  Uc  selbst  ein.  ^ 
M  t.  hat  sich  von  Lc.  anstecken  lassen,  und  ffibrt  die  Tier  Ersten  als  swei 
Brüder-Paare  auf,  gans  naoii  dem  Einfall  des  letaten  Vorgängers.  —  L  o  g  os  -  Bf . 
hat  den  Andreas  gerade  als  Bruder  der  berabansetaenden  Obersäule  neben  sei- 
nem Ideal  Bum  Ersten  erhoben  (8.  89). 

60  ^(Xi9Ck6c  ist  Bwar  auch  ron  Lc  6,  14  Apg.  1,  18  wie  Ton  Bit  10, 8 
an  dieser  Stelle  aufgeführt,  aber  Lc.  Quelle  im  ersten  Theil  der  Apg.  kennt  ihn 
Tielmehr  als  Si^ovoc  (t£Sv  dlnoottfXwv  )  und  c^ff'^^^C  *^  ^®'  Beidenküste  ton 
Gaaa,  Asdod  und  Oäsarea(Apg.  6,5.  8, 6^40.  91),  wo  er  als  Vater  Ton  Tier  aep- 
6^01 3cpofT)tf({ou9at  auch  später  erscheint  (Apg.  21,8).  Oiekath.  JfingersageTe^ 
setat  ihn  und  diese  npo^T{86c  (im  Briefe  des  B.  Polycrates  ron  c.  190.  Eos. 
8,  80)  nach  BUeropolis,  und  erhebt  ihn  abermals  cum  Apostel.  ^>  Als  Nebea- 
mann  des  Andreas,  wohl  auch  als  ovijp  npofiiTixöc  ist  er  demLog.-firaähler  be- 
sonders werth  geworden,  gleichsam  ein  Andreaa  der  2te:  Jo.  1,44.  46.47. 
12,  21.  14,  8.  —  60  BapOoXopialoc  robin  "na  (2  Barn.  18,  87):  d.  h.  derSohn 

teS  (so  der  Cod.  d.  h.  lot'  eedtov  oder  |ut^  toiJTOv)  %A  oXXouc  8<io  i8sXf  ouCi  >^ 
Zsps8«fou  i<^a^y  |UTe>vo(uaiivat  dvöfiaTt  tq5  Boavspy^,  8  lotiv  ufc^  ßpon^.  Aoht- 
mal  sagt  Justin  a]C0|&v.  „t&v  ebcooTtfXeiv**  oder  ot  «jcöotoXoi  ^|i.vi)(i6vcu9«v.  Also 
hat  hier  Justin  das  s^ac^ikiw  „II^pou^*  oder  „n^Tpov*<  erwähnt,  wie  schon  Crsd* 
ner  schlosa.  Vgl  Hilgenfeld  Ett.  Justins  S.  12  ff. 


ApoBtelTerMiohidsf:  t,  18—19  par. 

dei  Sehwagen  „Vetter^' :  Tielleieht  nrsprfinglieb  nur  Beinaine,  von  Lc.  n.  M t. 

bewahrt,  Ton  Jo.  aufgegeben.  —  T^MaTOaloc  scheint  H'^FtQ  „Tbeodorua**  au 

•eüi,  aar  mundartlich  Ton  Matthias  yerscbibden.    Lc.  lAsat  ihn  6,  16  an  der- 

seihen  Stelle  wieMcS,  18:  Phil.  u.  Barth.;  lltth.  u.  Thomas.  In  der  Apg.  1, 18 

is|^t  dagegen  Lc.  „^tX.  xa^  6cü(i..,  BetfO.  Tuä  Matdetto^**.   Seine  Apg.*Qaelle  gab 

th  12.  einen  MoiO^  (1,  26):  so  kam  bei  den  acht  secand&ren  Aposteln  ein 

Doppel- Paar  berans,  das  Jedesmal  mit  einem  MorO.  sohloasi  —  Der  Jndenohrist- 

Ücbe  Combinator  von  Mo.  n.  Lc.  kannte  ihn  als  Zöllner :  M  t.  9, 9.  1 0, 4  (8. 165).— 

Log.-Bv.  hat  einen  andern  Theodor  eingefÜbrt,  denNathanafil  (s.  6.176).  —  8* 

6<D|Aac  bfitn  mit  dem  aram.  Artikel:  der  Zwilling,  ist  rom  LogoS'EraAbler 

als  ein  Vertreter  der  doketischen  Gnosia  erkoren  worden»  der  dennocb  berrtt 

bleiben  kOnne,  für  Chr.  in  den  Tod  au  gebn  (Jo.  11,  16.  20,  24).  —  9^  *Uxei- 

po(  10$  *AX^{ou,  8obn  des  Einen  der  beiden  Cbalphai,  die  uns  bei  Mc,  begeg- 

neD  (Tgl.  8.  79  u.  S.  149),  wohl  identisch  mit  dem  *l&xb)ßoc  i  |i»pöc  16, 14.  16, 

1,  jedenfalls  ebenso  Terschieden  vom  Bruder  des  Herrn,  als  TOn  dem  Zebe- 

dtiden  desselben  Namens.  War  CbalpbaY  ein  Bruder  des  Joseph,  so  braucht 

man  nicht  daran  an  stoasen,  dass  die  Frauen  beider  Brflder  Maria  hiessen,  und 

Beide  einen  Jacob  und  Jose  au  Söhnen  hatten :  wer  hat  das  Recht,  Namen  au 

meistern?  1(H*  6a68aiocwobl  ^tf^pi  Ton  ^n  mamma,  mammatua,derVollbrus* 

tige;  schwerlich  von  t'^^g  potens,  was  wohl  dem  El  Schaddai  yerblieb.  —  Lc.  hat 

darin  einen  blossen  Beinamen  gefunden  und  den  Namen  ersetst  durch  eine  eigne 

Jfingerknnde,  die  ihm  neben  Judas  Iseariot  einen  awehenJudaa  bot,  den  Sohn 

eines  Jacobna  „*loiS8ac  *!ax(&ßoo^'  (s.  8.  80).    Eben  deaahalb  hat  Lc.  die  baideD 

Jodas  neben  einander  geaetat,  was  er  in  der  Apg.  beliess.  —  Mt.  theilte  denAn- 

■toss  des  Lc:  6a8$.  müsse  blosser  Beiname  sein;  aber  dessen  sweiter  Judas 

schien  ihm  bedenklich.  Er  suchte  für  den  Beinamen  einen  correspondirenden 

Namen ;  das  ist  Aeßßdtoc  d.  h.  cordatus ;  so  blieb  er  auch  bei  der  ursprünglichen 

Stellung.  —  ]l<^£(pi>v  &xavavaioc:  die  incorrecte  Orftcisimng  des  Aramäischen 

^MSp  (Hehr,  eis]^)  <)  d.  h.  wie  Mt.  richtiger  sagte  x«v«v„{ti|(<S  Lc.  aber  richtig 

erklArte  (6,  15.  Ap.  1, 18)  h  Ci)^(&Ti!)c,  einer  der  Eiferer,  die  seit  Judas  Ganlonitea 

von  den  Cbaaidftisch-Frommen  sich  absondernd  als  Ultra-PharisAer  auftraten, 

die  Minner  der  thfttlichen  Bsche  für  JehoTa^s  Ehre  und  alleiniges  Recht,  der 

König  Israöls  au  sein,  die  Häupter  aller  vier  Empörungen  Ton  6.  66.  116  u. 

182  n.  Chr.  (Vgl.  m.  Hdb.  der  Apokr.  I  u.  III).    Der  Helleniat,  nach  Jo.  hat 

«den  Zeloten"  in  Jesu  Kreis  beseitigt,  auch  dieaen  „Empörer**-8ehein  am  Chri- 

itenthum  verworfen,  wie  Chr.  selbst  ausdrücklich  gethan  babe(Jo.  18,86  f)* 

G.  T.  19.  Der  12.  als  der  Verr&ther  kann  oder  soll  die  An- 
bäager  der  Israfil- Apostel  vor  jeder  Überhebnng  dieser  Oemeinde-Obem 
abhalten ;  und  nach  dessen  Hinwegfiül  steht  für  den  trenesten  aller  Apo- 
stel der  Eintritt  in  den  alten  Kreis  geöffiaet  (S.  m  14,  1). 

1)  Mc.  scheint  bei  der  Form-ato«  an  ein  nomen  gentile  gedacht  au  haben 
(Hey.),  sei  es  an  KocvS  in  Galiläa  oder  gar  an  Xavavflfto«. 


tM  Di«  stiftiiiig. 

Als  das  Geschichtliche  vom  ganzen  Lehr-Abschnitt  3,  7—19  er- 
gibt sich,  dass  Jesus  allerdings  einen  Oottesbrnderbnnd  gestiftet 
hat,  der  ganz  Israel,  geistig  gereinigt,  ornüassen  and  zum  Gottesreich 
erheben  sollte.  Der  Grund  der  ixxXY)o(a  toO  OtoO  ist  ohne  Zweifel  Ton 
Jesu  persönlich  gegeben.  Aber  das  Wie  Iftsst  sich  nidit  mehr  sicher 
ermitteln,  da  auch  Mc.  nicht  unterscheidet,  was  J.  vor  dem  Ereoz  nnd 
was  er  als  Auferstandener  gethan  hat.  Hier  bewegt  sich  Mc,  schon 
bei  „dem  Berg"  and  laut  dem  Anlass  zu  der  Nachfolge  der  Menge  (3, 6) 
so  im  Ideellen  oder  blos  Abbildlicben,  dass  kdn  einzelne  Zag  mehr 
fest  steht.  Die  Nachfolger  aber  hatten  nur  einige,  zum  Theil  sidiere 
Jflnger-Kunde  mehr.  —  Dass  Jesus  im  Fleisch  die  Zwölf  instituirt  habe, 
darf  man  mit  Schleiermacher  sehr  beanstanden:  Paulus  1  Cor.  15,  5 
um  59  u.  Z.  schreibend,  um  36  Christ  geworden,  kann  daraber  Nichts 
verbürgen,  sowenig  als  Apoa  (21, 14.).  — JedenMs  haben  die  Namen  der 
Zwölf,  die  Mc.  aufführt,  nicht  so  festgestanden,  dass  die  Nachfolger 
zur  Kritik  keinen  Anlass  gehabt  hätten.  Und  ist  Thaddäus  „der  Yoll- 
brustige"  blos  Beiname,  wie  Lc.  u.  Mt.  denken,  wer  verbürgt  nicht  das 
Ähnliche  vom  „Zwilling''  und  vom  „Vetter"?  Ist  Philippas  viehnehr 
iidbtovo^  Tci&v  ocivoaTo^v  oder  suctyYS^MTiic  gewesen,  wie  Apg.  wein, 
wer  versichert,  dass  es  sich  nicht  ähnlich  mit  den  andern  sieben  ver- 
halte?—  Mit  Namen  von  Aposteln  sind  sicher  ausgestattet  gewesen  die 
drei  Häupter,  und  die  Übrigen  haben  als  eifrige  Christen  festgestanden, 
der  Mann  ans  Carioth  als  ein  treuloser  Genosse.  Auch  Justin  hat  hier- 
bei keinen  weitem  Namen  erwähnenswerth  gehalten,  als  Simon  Petn» 
und  die  beiden  Zebedalden  (Dial.  100.  106.),  Johannes  im  Besonders 
als  Yerfiaisser  der  Apocalypse  (Dial.  c.  81).  Es  genflgt  auch  damit. 

Zweiter  Act  der  Stiftung:  19—35. 

Die  Zurückweisung  der  Meischesverwandten  gegen  die  wahren 

Gottesverehrer. 
Nachdem  die  äussere  Ordnung  fflr  die  ganze  Anh&ngermenge  durch 
die  Institution  von  zwölf  Oberleitem  hergestellt,  nnd  mit  ihnen  eine 
« neoe  Rdigionsgemeinschaft  gestiftet  ist  (7—19),  kommt  es  dazu,  die- 
selbe als  eine  geistigwahre  Religionsgemeinde  auszuscheiden  von  der 
wahnvollen  Fleiscbes-Yerwandtscbaft  (19 — 35).  In  einer  ersten  Soese 
nahen  zu  dem,  in  seinem  Gemeindehause,  der  ganzen  Menge  ergebenen 
Geistesgottessohn  die  Blutsverwandten  (oC^rap'  auToO]  nnd  sprechen  ihren 
Wahn  ans,  er  sei  nicht  bei  Sinnen  (in  iJiiarn),  mit  der  Absicht,  ihn  in 
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Gewahnam  za  bringen  19 — 21.  Ein  Zwischenact  zeigt  den  ähnUchen, 
noch  schwarzem  Wahn  eifernder  Volksgenossen,  der  als  widersinnig 
und  frevelhaft  verworfen  wird  22 — 29.  Die  zweite  Scene  fl&hrt  dann 
ZOT  entechiedenen  Zorflckweisang  der  eingreifenden  Sinnen-FamiUe  der 
Mutter  und  Brttder,  die  ausser  dem  Kreise  (I^m)  der  wahren  Oottver^ 
ehrer  (Tc5vnotouynüVT^v  cvroXVlv  6coO)  verbleiben:  30 — 86.  (So  pbui 
diese  Gliederong,  so  misskannt  auch  von  Ew.  u.  Hltzm.  S.  78  f.) 

Erste  Scene:  der  Wahn  der  Familie  Jesn  19—21. 
Im  A.  T.  ist  die  Blutsverwandtschaft  ein  Heiliges,  die  alte  Gottes- 
geneinde  Verbindendes:  da  treten  auch  draossenstehende  Familien- 
glieder  in  Mose's  Kreis,  ihm  rathend  und  ihn  feiernd,  wo  es  gilt,  die 
alte  Beligionsgemeinde  zn  stiften.  Im  N.  T.  ist  die  Blatsverwandtschaft 
etwas  Hinderndes  für  die  Orflndang  der  Geistesgottesgemeinde :  die  Sin- 
oen-FamiHe  feiert  nnd  Ordert  nicht  blos  nicht  das  Werk  Christi,  son- 
dern verlfistert  nnd  bedrohet  es. 

19—20.  Ip/stat  (8iB):  er  kommt  Tom  Moseberg  der  Institution  th  oTkov 
»domom*'  naoh  Hans,  In  die  Simon- Wobonng,  welche  des  Hans  Jesu  und  seiner 
Gemeinsohaft  flberfaanpt  geworden  ist  (1,  29.  2»  1.  2»  16).  £r  selbst  kehrt  da- 
bin sorSek:  nielit  aoadrCloklioh  die  ZwM{fyx^Vi9a,  ist  später  corrigirt).  Diese 
mögen  ihrer  Aufgabe,  die  Leiter  des  ganien  Anhangs  su  sein,  obliegen.  8ie 
loÜen  fBr  Mc.  nicht  überall  sinnlich  am  ihn  sein,  nur  geistig  {OT*  oöieS:  und 
oar  Ton  Zeit  su  Zeit,  bei  besonderm  Anläse  werden  sie  hersugernfen  (6,  7«  9, 
36).  Hier  ist  J.  dem  Mose  auoh  darin  gleich,  dass  er  vom  Berge  kommend, 
den  gansen  Anhünger  o^Xo«  Torfindet,  ohne  Erwähnung  der  eingesetstea 
StellTertreter.  —  icdXiv  strömt  die  Menge  susammen,  wie  1,84;  2,  1.  hier  also 
mm  dritten  Mal,  in  einem  dritten  Theile  (s.  227).  —  &9U  \i^  Si^vaaOou  qbM^ 
If-iti  äpxov  fC'fäv:  so  andauernd  und  umfkssend  war  Jesu  Thfttigkeit  für  das 
Volk,  dass  sie  (die  H5renden  wie  der  Lehrende  selbst)  an  keine  Ruhe  den- 
k«n  konnten,  anoh  ((u{ti)  im  Besondern  an  keine  Mahlseit  (ähnlich  6,  Sl :  oM 
^I^M^v  f»X^)'  apTov  fayitv:  die  Mahlseit  halten  (wie  7, 27  teu«  opx.  f.)*— 
Sl  xek  ixoüoavTfc,  so.  dass  ic^v  alle  Menge  su  ihm  strömte,  und  er  ihr  nner- 
Bfidlioh  lehrend  diente,  wie  ausser  1,  86,  2,  1.  auch  2,  18.  Sie  hatten  also 
▼00  dem  ganien  Thun  Jesu  ron  Anfang  an  gehört:  remommeni  dass  er  seine 
WTovoia  jjpY«  (8,  4)  versäumend,  und  jedes  eigne  menschliche  Bedflrftiiss  ver» 
gMsend,  nur  dem  Volke  lebte.  —  ot  3;ap*  «OioS  „die  von  seiner  Seite  her*'  die  Sel- 
»igenimSimie  seiner  Hausgenossen,  seiner  Familie.  Das 3cap*a&ToÖ kann 
unter  Umstanden  wohl  beisson:  „seine  Parteigänger",  wie  man  sagtoticap^ 
ll^<&i«iyvoc.  Aber  Ton  Parteigftngem  kann  hier  nicht  die  Bede  sein,  wenn  diese 
^  Gegentbeil  Yon  Parteinahme  aussprechen.  Mc  seihet  beeeiehnet  Jünger 
Tielmehr  durch  o(  ,,ic«p\  o^öv'*  (4,  10),  wogegen  xop^  xtvoc  ihm  speciell  heSatt 
„von  Hana  her*',  wie  ö,  28  das  Weib  x«  „xop'  icnitflc'*  mEvta  an%ewendeit 
httte:  dasganee  Haus-Vermögen.  Polyb.28, 1,8.  VgLBemhardj,  Bjnt  p.  258, 
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Mey.  p.  4  0).  —  Zweifello«  wird  die  Bedentang  „FamUteii-Gliedei^  dnreli  den  Zu- 
a«mmenbuig  des  Absohoittea,  der  eine  erste  Sceoe  ▼.  19 — 31  mit  einer  twei- 
ten  T.  31 — 85  Terbiodot,  die  nur  parenthetisch,  darch  einen  Zwischenaet  t. 
22 — 80  unterbrochen  werden.  In  der  sweiten  kommen  (ip^^ovr«)  diePamilieo- 
glieder  ^  p.Yiiv)p  a^tou  xa\  ot  a8iXfo\,  wirklich  herbei  ▼.  31,  nachdem  siev.  21 
an  dem  Zwecke  ausgegangen  waren.  Waa  schon  Bengel  sah:  exttam  (tblE^ 
XfoOoc  ▼.  21)  seqnetur  i^  iXOtcv  t.  81:  das  erhftrtet  sich  durch  Mc*  Dantel- 
lungsform  durchweg.  Geradeso  lässt  Mc.  6, 13  die  Jfinger  ansgehn  in  die  Welt, 
und  erst  6,  80  surfickkommen;  wfthrend  ihres  Ausgangs  hat  Mo.  Zeit  etwas 
Verwandtea  an  erzfthlen  (6,  17—29),  das  rorher  14—16  nur  berilbrte  Eliaa- 
thum  des  Johannes  in  seinem  Ende  nfther  suschüdeni.  Qana  so  Terhandeltllc 
hier  parenthetisch  (8,22—30)  einen  fthnliohen  Vorwurf,  als  der  rorige  19—81 
war,  wfthrend  of  icop'  aOxou  auf  dem  Wege  sind  an  ihm.  Und  wie  in  diesem 
Stiftungstheil  sogar  regelmftssig  die  Gliederung  eingehalten  wird ,  durch  eioeo 
Zwisobenaot  Nftheres  aossuspreoben  (8,  10 — 12.  4,  10*-*84  s.  oben):  so  keh- 
ren solche  Parenthesen  sachlicher  Art  anch  spftter  wieder:  5,  84 — 80  inmit- 
ten 6,  21—48,  und  14,  8—12  swisohen  14,  1—14.  Hier  aber  hat  der  Lehr- 
bildner  selbst  ausdracklich  (8,80)  angeseigt,  dass  22—29  lediglich  ein 
parenthetischer  oder  Zwischenact  sein  soll.  Also  hat  Mc.  mit  ^  fAi{xi)p  o^toü 
x«\  ot  a8cXfo(  T.  81  nur  explicirt  ausgesprochen,  was  er  durch  das  anflog- 
liehe  o(  icap'  «ötoS  im  Gänsen  anaeigte. 

21.l(9iX6ov,  sc.  of  icop*  adtot>,  also  ans  dem  Naaarcth  Galilfta*s,  woher  J. 
1,  9  selbst  gekommen  war,  TomHitae  der  Familie,  ans  der  J.  stamm te(Mey.).— 
xpaxijoai  adxöv:  um  ihn  mit  Gewalt  au  greifen,  sc.  um' ihn  in  Gewebrassi 
an  bringen.  Das  einfache  xpatfJoaCttva  beisst  Oberhaupt,  bei  Mo.  im  Besondeni 
lediglich  Einen  greifen,  mit  Anwendung  TonGewalt:  6,  17.  12,  12.  14, 1.44. 
46.  49.  61.  Mit  Z#ang  wollen  sie  ihn  aur  Ordnung  und  Ruhe,  aur  Rflekkebr 
an  sein  fyfw  lexTovtxöv  (6,  4),  oder  in  Gewahrsam  bringen.  —  IXt^ov^op,  8t( 
iftfoTi):  sie  sagten,  oder  meinten  nftmlich  „er  ist  Ton  Sinnen  gekoDfflen". 
*E(t9TavTat  „sie  kommen  ausser  sich**,  beisst  oft :  sie  kommen  ror  ErstanneD  siu* 
ser  sich  2,  12.  5,  42.  6,  51.  Aber  hier  ist  an  kein  Erstannen  Jesu  selbst  sa  den- 
ken.   Das  absolute  iE'on)  kann  fOr  Mo.  nur  heissen:  er  ist  ausser  sieh  ge> 
kommen,  oder  wahnwitaig  ge  word  en.   Paulos  2  Cor.  6,  18  sagte  so:  vxi^ 
oTi)|Asv  «Ttt  oii>^povoS(itv:  sei  es  dass  wir  von  Verstand  gekommen,  oder  bei  Ver- 
stand sind.   Josephus  Antiqu.  10^  7,  8:  ^9TV}XÖTa  Te>v  fptVMV,  Xcn.  Mem.  1,  3, 
12  ToC  9pov€tv  (Mey.).  Synonym  ist,  otofpovitv  gegenüber,  lAo^vioBai.  Dies  heisit 
•igentliob  auch  onr  Ton  einem  fibernatflrlichen  Geist  ergriffen,  für  Menschen- 
Torttand  also  „nicht  recht  bei  Sinnen  sein"  ef.  Apg.  26,  24  f.   Schon  It  pl  nnd 
Vg  flbersetsten:  in  fororem  rersus,  demens  factus  est,  oder  meote  eititit  (i. 
ob.aumTeat),  wie  selbst  ftltere Erklftrer  einhalten:  Erasmus,  Beaa,  Maldoost: 
ferner  Fritanohe,  De  Wette,  Meyer,  Bsur,  Hilg.  R.J.(B.298),H]tam.  DieserSiaa 
itt  hier  um  ao  ticherer  angeseigt,  ah  die  nachfolgende  Parenthese  22— SO  voa 
der  Meinnng  8tc  I(ioti)  eine  Specics  darstellt,  die  gleiche,  nur  noch  schliminfre 
▼errnnthnng  8tc  8«pitfviov  ^^Oapxov  fyti  ▼.  80.    Das  8a{pLova  l^ti  aber  setat  Jo. 
10,  19  aoadräoklicb  gleioh  dem  pLafvatai.   Auch  aeigt  die  Absiirfit  xpaTl|eat«^ 
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t6v  den  schlimmsten  Sinn  de«  l^^on},  die  Vermnthang  der  lUaerei,  denn  nur 
einen  fSr  wahnsinnig  Eraohteten  kann  man  festnehmen  wollen. 

Alflo  haben  die  Faniilienglieder  Jesn  (oi  Trap'  aOroO),  wie  es  her- 
nach spedalisirt  heisst,  „seine  Matter  und  die  BrOder  von  ihm"  keine 
Ahnung  der  höheren  Bestimmung  ihres  Sohnes  und  Bruders;  sie  betrach- 
ten ihn  als  einen  Menschen,  wie  jeden  andern  Israeliten.  Die  Mutter  ist 
beiMc.  eine  beschränkte,  jttdische  Frau,  bez.  Wittwe,  dieNichts 
anders  weiss,  als  dass  sie  von  dem  Ehemann  her  die  Mutter  von  diesem 
Sohn  ist,  wie  yon  den  4  andern  Söhnen,  dass  also  Jesus  ganz  wie 
die  andern  Israelitisch  geboren  ist. 

Hierzu  stimmt  1)  Alles  bei  Mc.  selbst,  sofern  er  nichts  von  einer 
Wundergeburt  meldet,  vielmehr  den  Anfang  des  Ev.  in  das  Auftreten 
des  Täufers  setzt  (1,  I  S.  9),  und  die  Gottessohnschaft  erst  von  der 
messianischen  Taufe  an  datirt  (1,  9  — 11);  sofern  er  ihn  nicht  blos  ganz 
menschlich  reden  lässt(10, 18. 14, 36. 15, 34),  sondern  auch  ausdrflcklich 
sein  Recht  als  Menschensohn  vom  allgemeinen  Menschenrecht  ableitet 
(2,  28),  und  sofern  er  auch  sonst  (6,  4f)  noch  das  Bewusstsein  einhält, 
daa8  der  Sohn  der  jtidischen  Maria,  der  Mutter  von  vier  Söhnen  und 
mehreren  Töchtern,  zur  Zeit  des  Wirkens  Jesu  Wittwe,  Nichts  galt 
in  seinem  Hause  und  bei  seinen  Blutsverwandten  (£v  Tfl  olx.(a  auToO 
xal  iv  TOt(  GUYY^veaij.  Hierzu  stimmt  2)  Alles  dem  Mc.  Vorangegan- 
gene: a)  Paulus,  der  Jesum  nur  kennt  als  „eines  Weibes^S  jüdischen 
Eheweibes  Sohn,  als  Israeliten  der  Geburt  wie  dem  Gesetze  nach:  Gal. 
4,4;  sogar  ausdrücklich  als  Sohn  „derVäter'^Röm.  9,  3;  der  noch  keine 
Ahnung  hat  von  einer  besondern  fleischlichen  Entstehung  Jesu  Christi, 
wie  er  Rom.  8,  3  unzweideutig  verräth.  Auch  b)  Apoc.  die  eine  ganz 
andere  h.  Mutter  Christi  kennt,  die  heilige  Israöl,  aus  der  Christus  wie 
die  Gemeinde  geboren  ist:  Apoc.  12, 1  ff.  (Vgl.  R.  J.  S.  292  f.  m.  Com- 
mentzurOff.S.  186.)  EUerzu  stimmt  endlich  3)  Alles  Mc.  Nachfolgende. 

Synopsis  zum  Abschnitt  vom  Mutter-Wahn  Mc.  3,  19  f. 

Genealogus  sec  Hebraeos  (vor  Lo.  H,  2d  f.  4,  28)  hat  Doch  um  80  u. 
Z.  keine  andere  VorsteUung,  als  die  seines  Vorgangers  Mc,  dass  Maria  die  Ehe- 
fraa  des  israelitischen  Vaters  gewesen  sei.  Als  schon  bei  Jesu  Auftreten  Ter- 
sterben,  hatte  Mc.  keinen  Anlasa,  ihn  sn  nennen,  wo  die  Fsmilie  den  „Ton  sich 
gekommenen**  Sohn  und  Bruder  festnehmen  wollte  (3,  20  f),  oder  wo  die  Naaa- 
rener  auf  seine,  Allen  vor  Augen  stehende  noch  lebende  Familie  (6,  4  f)  hin- 
wiesen.  Aber  aus  Überlieferung  gab  Geneal.  den  Namen  dieses  israfilititchen 
Vaters  „Joseph**,  wo  es  ihm  darauf  ankam,  mittele  desselben  lu  leigen,  dass 
Volkmar,    EraogeUen  L  X7 
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"3.  wirklieh  er  DayidsBohn  sei,  mit  der  Conseqaens,  dass  er  eumit  auch 
allein  Israels  Messias  bleibe,  und  jeder,  der  an  ibmTbeil  haben  wolle,  UtmI- 
lit  oder  Proselyt  Israels  sein  müsse.  Dass  ein  solcher  Qenealog  Luc  (nnd 
Mt.  1—2)  Torangegangen,  erkennt  jetzt  die  ganze  wittsenscbaftliche  Theologie 
(s.  S.  9).  Und  dass  er  dem  Mc.  nachgefolgt  ist,  der  ja  jedes  Davidsein  Christi 
rerwirft,  ist  bei  12,  35  f.  offen  vorliegend. 

Lo.  e,  13—8,  21:  1—2;  3,  23.  4,  23.  11,  U— 28.  Lc.  ist  der  Erste,  der 
postulirte,  dass  J.  als  Ohr.  nicht  eines  Juden  Sohn,  sondern  ein  Sohn  Gottes 
des  Vaters  unmittelbar  sei,  dessen,  der  Gott  der  Juden^  wie  der  Heiden  gleieb- 
mftssig  ist  (Rö.  3,  80);  wohl  sei  er  isra&litisch  geboren,  aber  noc  von  der 
israelitischen  Mutter,  durch  des  h.  Qeistes  unmittelbares  Walten  bei  dem  Em- 
pfangen dieses  Sohnes:  Joseph  habe  nur  den  Schein  behalten,  der  Vater  i&u 
sein,  auch  selbst  nichts  anderes  geglaubt  (Lc.  2,  5.  33,  43)  \  aber  die  Mutter 
habe  gleich  dem  h.  Weib  derApocal.  so  jungfräulich  den  Gottes  Sohn  empfan- 
gen (Apoo.  12,  1  f),  wie  schon  einst  bei  Jes.  7,  14  f.  „eine  Jungfran**  den  Im- 
manuel gebären  musste  (cp.  1 — 2).  Also  nur  scheinbar,  nur  (u(  lvo|iiC6TO  (wie 
von  dem  judenchristlichen  Genealogus  vorher  gesagt  war)  sei  J.  durch  Joseph 
fleischlich  aus  Davids  Samen  (3,  23),  nur  der  Unglaube  der  sinnlichen  Patris 
habe  in  ihm  einen  utb(  Muiv^^  gesehen  (4,  22).  —  Die  Geist-Erscheinung  bei 
c|er  Tanfe  könnte  nur  ein  Zeichen  für  die  snsehauende  Menge  nnd  Johannes 
werden  (3,21  f.  S.  41),  und  undenkbar  ward,  dass  der  Menschensohn  sich  ein- 
fach als  Menschen  erkläre  (6,  5:  Mc.  2,  28  S.  180  f).  Als  ea  nun  au  dem  Stif- 
tungstheile  beiMc.  kam,  hat  die  neue  Vorstellung  von  J.  alsgebornem  Gottes- 
sohn, oder  von  Maria  als  seiner  jungfifiulicheu  Mutter  den  kleinen  Abschnitt 
Mc.  3,  18 — 21,  in  dem  ot  nocp*  aötou  d.  h.  f)  (iij'njp  aCtou  xa\  ot  aSsXooi  wähnen, 
8tt  lE^oTi),  mit  der  Absicht  xpai^ai  aOröv,  absolut  unerträglich  gefunden.  Wenn 
auch  Niemand  in  dieser  Sinnen- Welt:  diese  Mutter  musste  das  selige  Bewusst- 
sein  tragen,  vom  h.  Geiste  Gottes  selbst  diesen  Sohn  zu  haben;  aie  konnte 
unmöglich  solchen  Wahn  hegen,  musste  von  voran  in  ihm  den  Gottessohn 
wissen.  Also  hat  Lc.  im  Namen  des  wahren  Chribtenthums,  nach  solch^  höhe- 
rer Erkenntniss  diesen  Abschnitt,  als  Wahnabschnitt 

I.  dergestalt  völlig  beseitigt,  und  danach  das  Übrige  geändert  1)  Vor 
Allem  strich  er  den  Hauptanstoss  selbst.  Zwar  kommt  J.  auch  bei  Lo.  vom 
Berg  herab,  ist  auch  alsbald  von  ganzen  Haufen  umgeben,  denen  er  (wie  beiMc. 
2,  1.  2,  13)  das  Wort  verkfludigt  (Lc.  6,  17—20),  ist  auch  speeiell  nach  Ka- 
pharnaum  zurfickgekommen  (Mc.  3,  19  =  Lc.  7,  1):  aber  von  dem  Heraus- 
kommen der  <A  :cap'  auxou  mit  jener  Meinung  und  Absicht  ist  bei  Lc  keine 
Rede,  weder  hier,  noch  sonst  irgendwo  in  seinem  Ev.:  natfirlich  nach 
der  grossen,  gleich  cp.  1  —  2  umfänglich  vorangestellten  Neuerung.  Aber 
2)  fiel  jener  Wahn  Sit  i(^aTT),  und  das  Herbeikommen  der  Familie  zu  diesem 
Zweck  xpatijaat  aCtöv  dahin:  so  war  der  kleine  Abschnitt  inhaltsleer  gewor- 
den, dass  er  dergestalt  flberhaupt  nicht  zu  bewahren  stand,  sondern 
Umänderung  vorher  und  nachher  verlangte.  Denn  a)  blieb  von  ihm  nur  das 
übrig,  dass  die  ganze  Menge  Jesum  nach  seinem  Kommen  von  dem  Berg 
umgab:  so  konnte  von  derselben  Menge  nicht  schon  vorher  (Mo.  3,7—9)  dies 
gesagt  dein.    Also  vereinigt  der  Verniohter  des  obaoleten  Mntter- Wahns  bei- 
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derloi  Zfisanmenatröinen  de«  Volkes  in  Eines:  nacb  dem  Kommen  Yom 
Berge  stelleii  sich  die  Anb&nger  von  allen  Gegenden  ein  (Lo.  6,  16  f.  freilich 
non  erst  unbegreiflich  warnm,  und  in  Folge  welcher  Kunde?),  denen  er  sich 
alflbald  lehrend  hingibt  (6,  19  f).  Daher,  und  nur  daher  dieser  seltsame  Wi- 
derstreit des  Lc.  gegen  Mc,  wenn  bei  diesem  die  Leute  aus  gans  Palttstina 
Tor  dem  Berge  erscheinen,  bei  Lc.  nach  diesem. 

b)  Nach  dem  Wahne  der  Familie  Srt  i^imi  wurde  bei  Mc.  in  Sfieh-Paren- 
these  der  Ähnliche,  noch  finsterere  Wahn  der  andern  filnts- Verwandten  Jera^ 
Sri  BfisXUßouX  oder  $ai{AÖviov  iy(ju  Mo  8,  22 — 40  erwähnt  und  zurflokgewiesen ; 
fiel  nun  für  den  Jungfrau -Theologen  der  Matter- Wahn  dahin,  so  schwebte 
diese  besondere  Verhandlung  über  eiue  Speoifioation  desselben  Wahns  „er  sei 
oicbt  bei  Sinnen**  in  der  Luft.  Lc.  konnte  also  diese  unmöglich  dergestalt  be- 
halten, oder  musste  sie  in  seinen  Neu-Theil,  der  gegen  jüdischen  Wahn  flber- 
haQptkftmpft(Lo.  11,14  f),  nachbringen.  Dann  war  sie  selbständig  eissuleiten, 
dareh  eine  besondere  D&monenheilang,  bei  der  swar  die  Haufen  erstaunten, 
die  Gegner  aber  den  sohwarsen  Verdacht  erheben  konnten,  Stt  Satfjidviey  l^u, 
womit  er  die  DAmonen  austreibe.  Lo.  11,  14  erwählt  dazu  eine,  sonst  niobt  der- 
gestalt gans  bewahrbare  Heilung,  die  des  Stummen  (Mc.  7,  81 — 37).  So  gross 
der  Widerspruch  desLc.  gegen  die  Stellung  von  Beidem  beiMc,  so  oonseqneirt 
tncb  dieser  nach  Jener  neneo  Mutter- Anschauung. 

c)  Noch  weiter  griff  diese  neue  Anschauung  hier  ein.  Der  Mutterwahn- 
Abschnitt  war  nicht  blos  der  Kopf  für  die  Beesebul- Verhandlung,  sondern  ja 
such  nur  der  Anfang  der  Hauptgeschichte,  dass  die  so  wahnvoll  ausgegan- 
genen Blutsverwandten  (3,  21)  nun  auch  wirklich  herbeikamen  (8,  81),  um 
ihn  festsunehmen,  oder,  da  das  nicht  möglich  ward,  herauszurufen  aus  seinem 
Wirken.  Dass  die  Fleisches- Verwandtschaft  gegen  die  Geistes-Familie  der 
Qottverehrer- Gemeinde  surflckgestellt  ward,  das  blieb  auch  für  Lc.  im  Gan- 
UD  wenigatena  (s.  u.  die  Ausnahme)  sehr  anziehend,  und  unaufgebbar.  Nur 
konnte  da«  Stück  nicht  lAnger  an  Mc^  Stelle  verbleiben,  nach  dem  der  Anfang 
dsTon  Mc.  2,  22  dahin  gefallen  war.  Bei  Lc  ist  es  Regel:  wo  ein  Ganzes  von 
Hc.  nicht  dergestalt  bleiben  kann,  ist  es  als  solches  aufzugeben,  also  an 
neaer  Stelle  erneuert  zu  bringen.  So  gibt  Lc  auch  hier  den  ganzen  Ab- 
schnitt, der  mit  dem  Mutterwahn  begann  und  mit  dem  Ankommen  der  Mutter 
•chloss  (Mc.  8,  19 — 85),  dergestalt  auf,  um  spAter  die  behaltbaren  Fragmente 
davon  nachzuholen.  Da  die  Beezebulgesehichte  22—30  blos  Parenthese  war, 
•0  konnte  sie  beliebig  später  in  dem  neuen  Lebrtheil  folgen  (Lo.  11,  14  f). 
Die  Zurückweisung  der  fleischlichen  Brüder  aber  war  ja  der  Haupttheil  des 
mit  dem  Wahn  beginnenden  Abschnittes:  sie  war  also  bald  möglich  nach 
der  Stelle  von  diesem  überhaupt  zu  geben,  d.  b.  erst  nach  dem  Parabel -Ca- 
pitel,  das  bei  Mc.  (4,  1—85)  auf  jenen  Verwandten-Abschnitt  (3,  19—36)  ge- 
folgt war,  d.  h.  erst  Lc  8,  19—21  nach  8,  4—18.  Welch  seltsamer  Wider- 
sprach, dass  Mc.  das  Gleichnisscapitel  nach  der  Zurückweinung  der  Verwand- 
ten gab,  Lc.  vor  derselben!  Auch  dieser  Umsturz  im  Stiftnngstheil  ist  nur 
eine  weitere,  ganz  consequent«  Folge  der  neuen  Matter- Anschauung. 
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Das  bei  Lc.  beginnende  Vergöttern  des  Menschensohnes  hat  also 
nicht  blos  den  verhängnissvoUen  Abschnitt  (3,  19 — 21)  selbst,  sondern 
den  ganzen  Complex,  dem  er  als  Anfang  diente,  zertrümmert,  zer- 
stQckt,  nnd  verstellt.  Mit  der  neuen  fortschrittlich  paulinischen  Au- 
schannng  ist  eineRcTolntion  in  das  ältere  christliche  Vorstellen  ftber- 
hanpt  eingetreten,  und  beim  sonstigen  Einhalten  der  filtern  paolinischen 
Gestalt  des  £▼.  eine  Revolution  auch  in  diesem. 

IL  Le.  hatte  nioht  blos  dos  ganze  Verwandten -Capitel  ob  de«  wahn- 
Yollen Kopfes  systematisch  su  yernichten;  sondern  auch  sa  ersetsen,  oder 
positiT  EU  rerdecken  wie  sa  überwinden  suchte  er  diesen  Matter- 
Wahn,  und  jedes  Andenken  daran.  A.  Er  verdeckte  ihn  durch  einen  gans 
neuen  £.Tangelientheil  Lc.  6,  21  —  8,  4,  seine  erste  grosse  Einschaltung 
(S.  166),  welche  die  ganse,  überjüdische  Grösse  Christi  seige  in  Wort 
(6,  31—48)  und  That  (7,  l— 5):  a)  im  Worte  der  Verkündigung  dea  neuen 
Gottesg^aettes ,  das  er,  ein  sweiter,  aber  röllig  überjüdiseher  Gesetsgeber 
der  ganien  Anhängerweh  am  Moseberg  erkündigt  (6,  21  ff.),  nnd  b)  in  der 
That,  womit  er  die  grossesten  Propheten  des  A.  T.,  Elias  und  Elisa,  weit 
überragt,  die  doch  die  nächsten  Vorbilder  des  übeijfldisch  errettenden  Christus 
seien  (wie  Lc.  4, 26 — 28  programmatisch  Toranst eilte).  1)  In  dem  Heil,  das  er 
dem  Haus  des  heidnischen  Hauptmanns  (im  Bilde  nun  su  Raphamaum)  bringt, 
ist  er  auf  Elisa^s  Wegen  (2  Kön.  6),  der  gerade  dem  heidnischen  Hanptmann 
half  (4,  28.  7,  1->12),  aber  wie  weit  überragend  hilft  der  Gottessohn  durch 
sein  blosses  Wort  in  die  Feme!  2)  In  der  Todtenerweckung,  da  er  n^®'' 
Wittwe"  (tou  Zarpat,  hier  im  Bilde  einer  galiläischen  Btadt)  „den  Sohn  wie- 
dergab**  (7,  18 — 17),  wie  »ehr  nach  Elia  (1  Kön.  17),  und  doch  wie  weit  über- 
ragend 1  —  8)  Aber  auch  der  letzte  und  grosseste  der  Propheten  IsraCla,  der 
neue  Elias,  Johannes  der  Täufer,  tritt  als  Fleiscbgebomer  tief  in  den  Schat- 
ten (Lo.  7,  28),  und  zeigt  sich  noch  so  beschränkt,  gegenüber  der  ganzen 
Heils  Wirksamkeit,  womit  der  Gottessohn  die  Verheissung  ron  Gottes  Einkehr 
in  seinem  Volke  Jos.  35  voll  erfüllt  (Lc.  7,  18  —  85:  22  f.).  4)  Wie  ganz 
wider  jüdisch  zeige  sich  auch  Christus  in  jener  grossartigen  Aufnahme  der 
Sünderin  Lc.  7,  86—50  (8. 157)!  ~  Wer  die  Bergrede  des  Lc  liest  mit  dem 
TöUig  neuen  Gesetz  (6,  21—48)  nnd  diese  4  Tfaat-Bilder  beherzigt  (7,  1— 50\ 
der  hat  kein  anderes  Bewusstsein:  hier  eine  neue  Gottes -Offenbarung,  ein 
Tölliges  Hinanssein  über  das  Höchste  im  A.  T.!  Der  kann  keine  Ahnung  be- 
kommen oder  behalten,  der  neue  Gottgesandte  sei  so  sehr  blosser  Israelit,  daas 
ihn  die  eigene  Mutter  für  verrückt  halten  konnte!  So  v5llig  rerdeckt  ist  der 
alte  Mntterwahn -Abschnitt,  so  zum  Vergessen  gebracht  das  Zeugniss  von  J. 
ganz  menschlicher  Geburt!  Gleichviel  noch,  wober  jene  neue  Stiftungs- 
Proelamation ,  die  Berg^ede  bei  Lc.  und  dies  nachfolgende  Doppelpaar  ron 
Grossthaten  bei  ihm  entnommen  ist:  dass  sie  Lc.  gerade  hier  einfügt,  an  der 
Stelle  des  alten  Wahn-Abschnitts ,  ist  das  Werk  des  fortgeschrittenen  Pauli- 
ners, des  Präco  des  gebornen  Gottessohnes,  aus  Maria  der  Jungfrau.    loh 
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will  das  aiBte  Ternflnltige  Wort  gegen  diese  Erkenntniss  hören ,  die  Rel.  Jes. 
8.801  f.  zneret  aneeprach:  die  LnkaniBche  Berg-Rede  ist  eine  Nenemng  im  Ey. 
ganz  gleich  and  gleichseitig  mit  der  EinfShmng  der  Gottessohn  «Matter! 

B.  Endlich  soll  die  alte  Matter- Anschauung  aach  positir  überwunden 
werden.  Maria  sei  nicht  eine  so  beschrftokt  jüdische  Frau,  wie  sich  aas  den 
alten  Abschnitten  vor  and  nach  dem  Beelsebul  •  Handel  (Mc.  8,22—80)  er- 
gäbe: Yielmehr  selig  gepriesen  sei  sie,  die  Gottessohn -Mutter,  das  (h.) 
Weib,  „dessen  Schoss  dich,  übeijttdisohen  Gottesmann,  getragen,  und  dessen 
Brüste  dich  ges&agt  haben!"  (Lc.  11,  27  f.)  Wo  wird  dieser  Preis  laut?  Nach 
der  Beelsebul- Beschuldigung  und  deren  Zurückweisung  (nach  Lc.  11,  17—^26, 
d.h.  Mo.  3,  22 — SO),  Und  wer  spricht  dies  aus:  beata  (rirgo)  Maria!  Ein 
jüdisches  Weib  ist*s,  das  nach  Jener  Beschuldigung  mit  solcher  Beligprei- 
sung  der  Matter  des  Gottessohnes  kam,  wie  eiust  die  Mutter  selbst  als  Jüdi- 
sches Weib  erschien  nach  dieser  Beschuldigung  (Mc.  8,  81  f.)!  Also  ist  der 
alte  Mutterwahn  nicht  blos  gestrichen  und  Terdeckt,  ßondem  auch  über- 
wunden, and  in*8  Gegentheil  gekehrt!  Ist  das  nicht  System  und  Con- 
se^aens  in  der  Durchführung  der  fortschrittlichen  Anschauung  des  Pauliners 
▼om  gebomen  Gottessohn?  Ist  durch  dieses  Weitere  die  früher  in  Rel.  Jes. 
schon  gegebene  pritfcipielle  Erkenntniss  nicht  T511ig  bestätigt  ? 

Mt.  12,  17—23:  cp.  1—2:  cf.  8,  18—14.  12,  6—8.  9,  17. 

Der  aniyersalistiscbe  Jadenchrist,  der  um  110  u.  Z.  es  unternahm,  das 
Beste  aus  Lc,  namentlich  an  Redeüberlieferung  in  den  alten  Ersfthlungsgrund 
des  Mc.  einBapflansen,  nahm  mit  Freude  die  Entdeckung  des  Lc.  auf,  dass  J. 
Messias  Ton  der  Jungfrau  geboren  sei,  da  dadurch  der  Prophet  (Jes.  7,  14  f.) 
so  Tttllig  erfüllt  ward,  wie  es  bei  Lcr.  thatsttchlich  vorlag  (1,  80  f.),  der  nach- 
folgende Erfüller  nun  auch  ausdrücklich  prodamirte  (Mt.  1 ,  22  f.).  Also 
bleibe  wobl  die  alte  Kunde,  die  Lc.  (aus  dem  Genealogus)  3,  23  propagirte, 
Im  Recht,  dass  „Joseph**  ein  Davidide  sei,  nur  sei  es  genug,  dass  J.  Chr., 
nm  Davids  Sohn  su  bleiben ,  in  der  Familie  des  Joseph ,  des  Davididen  ge- 
boren war,  obwol  nur  Ix  Mopfo^  (Mt.  1,  1 — 16).  Also  war  es  unschicklich, 
dass  ein  Mensch,  wie  Johannes,  diesen  Gottessohn  taufe  (8,  14.  8.  42).  Also 
konnte  sich  J.  nicht  so  menschlich  aussprechen,  als  bei  Mc.  10,  18  geschieht; 
er  müsse  anders  geredet  haben  (Mt.  19, 17:  Was  fragst  du  über  dasGutel  s.  su 
Mc  12,  18).  Also  hat  nur  der  Unglaube  der  Patris  in  J.  den  Sohn  des  Joseph 
gesehn,  und  nur  dieser  war  der  Zimmermann  (13, 55).  Also  kann  nicht  stehen 
bleiben,  was  Mo.  2,  28  sagte:  Christi  Recht  folge  aus  allgemeinem  Menschen- 
Reeht  (Mt.  12,7.8.  S.  180  f.).  Also  kann  noch  viel  weniger  stehen  bleiben,  was 
der  alte  Grund  bei  der  Stiftung  der  neuen  Gottesgemeinde  enthielt:  die  Familie 
Jesu,  selbst  die  Mutter  habe  gewähnt,  dieser  Sohn  sei  „von  Sinnen*,  und 
beabsichtigte,  den  Verrückten  festzunehmen. 

Mt  strich  also  hier  (12, 17— 23)  den  Passus  seines  Leitfadens  (8, 19--21) 
gleich  dem  Vorgftnger,  hftlt  aber  sonst  fester  an  demselben  als  dieser:  -er  hilt 
fest  daran,  dass  schon  hier  (Mt.  12,  24  f.  Mc.  8,  22  f.)  der  Beelsebul- Vorwarf 
folgen  müsse.  Wodurch  hat  er  nun  die  Lücke  ersetst?  1)  Durch  eine  sohrift- 
stellerische  ErfQllung  des  A.  T.*s,  durch  ein  das  Vorige  (Mc  3,  18)  erfüllen 
sollendes  Citat  des  Jssigah- Propheten  (Mt  18,  17—21.  B.  Jei.  42,  1  ff.).    Es 
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ist  ja  Regel  bei  ibm,  solche  Dtarohbrücbe  des  alten  M.-Ganges  durch  aolche 
JeK.-Citate  oder  Erfällungen    ausBaffiUen   (8.  106).     Unter  dieaem  Citat 
also  liegt  der  Matterwahn  (Mc.  8,  19—21)   begraben,  freilich  noch 
Mehr:    auch  das  uäcbac  vorhergehende  Zubehör,  die  Aussonderung  der  12 
(Mc.  3, 13 — 19),  dieMt.  schon  zu  Anfang  (ö,  1  f.)  vorauszusetsen  genöthigt  war. 
2)  Soll  aber  gleich  hier  (Mc.  8,  22  f.  Mt.  12,  24  f)  der  Beelsebul- Vorwarf  er- 
hoben sein  und  zurückgewiesen  werden:  was  war  denn  der  Anlass  dazu,  seit- 
dem der  alte  Anlass  dazu,  der  Familien-  und  Mutterwabn  Sri  iidTOi  d.  h.  8ti 
$ai(&öviov  ^ii,  nach  Lc  dahin  gefallen  war?   Lo.  habe  es  schon  getroffen:  eine 
besondere  D&monen-Austreibung  mochte^ie  Menge  in  Erstaunen  setsen,  wo- 
gegen die  Feinde  ihren  Verdacht  erheben.    Warum  nicht  die  Heilung  des  stum- 
men Heiden  (Mc.  7,  31  f.),  die  Lc.  11,  14  mit  Hecht  einfacher  als  DJLmoneo- 
austreibung  ansah?    Dies  bedürfe  nnr  der  Ausführung:  die  Wunderheilung 
müsse  auch  eine  besonders  auffallende  werden.    Hatte  nun  La  schon  die 
des  Speichels  wegen  nicht  so  behaltbare  Stummenheünng  bei  Mc,  wobei  die 
Menge  so  besonders  staunte  (Mc.  7,  81  —  37),  treffend  zur  AushQlfe  erlesen: 
so  folgt  ja  noch  eine  Speichelheilung  bei  Mc,  die  dergestalt  nicht  zu  behalten 
ist,  die  des  Blinden  von  Bethzaida  (Mo.  8,  22 — 26).    Nehmen  wir  beide  za- 
sammen:  den  Stummen  von  Mc.  7  und  den  Blinden  von  Mc.  8  in  Eins,  oder 
Ein  Abbild,  so  ist  mit  diesem  doppelten  Wunder,  dass  J.  einen  D&mon 
austrieb,   der  stumm  und  blind  war,  nun  der  Tolle  Anläse  gegeben,  dass 
einerseits  die  Menge  aufs  höchste  erstaunte,  ja  die  Vermuthung  aussprechen 
konnte,  der  sei  David's  Sohn,  der  Messias  (von  Jes.  35),  anderseits  die  Feinde 
um  so  mehr  solchen  Messias-Glauben  abwehrten  mit  der  Vermuthung:  er  hat 
diese  grosse  Macht  über  die  Dämonen  durch  den  Bund  mit  BeeUebul  (Mt.  12, 
22 — 24).    Dieser  Beschuldigung  nach  dem  Wegfall  des  alten  Anlasses  einen 
besondern  Anlass  zu  geben,  war  auf  Lc*  Wegen  völlig  erreicht:  aber  es  ist 
wieder  viel  zu  Viel  erreicht.    Ein  Blinder  (der  von  Mc.  8)  und  ein  Stummer 
(der  von  Mc.  7.  Lc.  11)  in  Einer  Person!    Ein  verdoppeltes  Wunder  freilieb, 
aber  eine  Carrikatur  so  arger  Art,  dass,  wer  so  etwas  in  einem  Apokryphum 
l&se,    ausriefe:    da  sieht   man,    zu   welchen   Zerrbildern    ein    fortgesetztes 
Combiniren  führt,  oder  wozu  bei  Spätem  ein  Wunder  durch  Weitenrollen  auf- 
schwellen kann!  —  Dies  der  bei  Mt  so  blöd  auslaufende  Ersatz  desLc.  für  den 
Wahnabschnitt,   sofern  er  die  Beelzebul -  Verhandlung  einleitete.  —   8)  Der 
Haupt- Ersatz  des  Lc.  für  Mc.  3,  19—20  selbst,  sofern  darin  J.  als  2.  Mose 
vom  Berge  gekommen  der  ganzen  Menge  andauernd  verkündigte,  die  grosse 
Mose-Bede  (Lc.  6,  20—48),    und  die  bei  der  Rückkunft  nach  Kapharnaom 
(Mc.  8,  19)  sich  bei  Lc.  daran  schliessende  göttlich  grosse  Maohtbeseugung, 
die  in  das  Haus  des  heidnischen  Hauptmanns  reicht  (Lc  7,  1 — 12),  —  auch 
dieser  Ersatz  war  vortrefflich  und  unaufgebbar.    Nur  war  die  neue  Mose- Ver- 
kündigung  nebst  Thatbezeugung   gleich  in  den  Anfang  des  £v.  zu  stellen 
(Mt.  6— 8),  entsprechend  (4,  23 — 28)  vorbereitet!    Damit  aber  ist  die  durch 
Lc.'s  Fortschritt  zur  Jungfrauen-Geburt  in  Mitte  des  Ev.  eingetretene  Revo- 
lution nun  auch  in  den  Anfang  des  Ev.  getreten,  nm  von  daher  den  ganzen 
ersten  Theil  bis  zur  letzten  Jünger* Geschichte  (Mc.  6,  30.  Lc.  9,  10.  Mt.  14, 
12.  18)  umstflffzeDd  la  durchdringen.    Dies  Alles  ruht  &nf  der  Einfflk- 
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rang  des  geboroen  Gottes-SohneSi  oder  der  Jungfraa- Mutter  in  das 
iUteflte  Et,  auf  Lneas*  Wegen. 

Jnetin  M.,  ein  Jndenohriatlicher  UniTerealist  gleiob  dem  jodenobrifi- 
lichoD  EvY.-Verbeaaerer  nach  Mt,  recipirte  die  ron  2  £vt.  dargebotene  Jung- 
frau-Matter um  80  freudiger,  ala  mit  dem  Einen  Wort  achon  der  blöde  Ebio- 
nitiamna  gescblagen  war,  der  sieb  an  den  Judegebornen  Cbr.  klammerte,  und 
zagleicfa  die  Alles  gefährdende  GuosiSi  die  den  reinen  GeSstes-Cbr.  beratellen, 
80  alle  j6dische  und  fleiscbliobe  Herkunft  Jesn  yeniiebCete.  Bo  fahlt  aaob 
bei  Justin  jeder  Gedanke  an  Mc  3,  32. 

Markion  war  sehr  erfreut,  schon  von  Lc.  den  Wahn  der  Mutter  und 
Brfider,  d.  b.  die  Kunde  von  einer  israölitiacben  Herkunft  Christi  gründlich 
beseitigt,  und  mit  so  Töllig  »neuer  Offenbarung*'  ersetzt  zu  sehn,  und  schrieb 
aoch  dabei  Lc.  6,  19  —  8,  17  rSlIig  nach.  Selbst  die  die  Maria  lob- 
singende  Frau  (Lo.  11,  27  f.)  musste  ihm  beieugea  ,»et  sio  reJeoSt  matrem** 
(m.  Et.  Mk.  S.  160).  Jede  wirkliche  Hpur  Ton  irdischer  oder  jfldiscber 
Herkunft  aber  hat  er  beseitigt.  Er  that  dies  aufs  sorgfllltigste,  zum  Thoil 
mit  greiBicber  Gewalt  (a.  zu  Lc.  8,  18  f.  Mc.  3,  81  f.).  —  Log. -Et. 
hielt,  gegen  eine  so  TöUigu  Entmenacblicbnng  Jeau  durch  die  dualistische 
Gnosis,  an  der  odcf(  des  Menschen,  wenn  auoh  Gott- Menschen.  Der  wahre 
Christus,  der  die  Vermensohliohnng  des  emanirten  Logos-Gottes  isti  nnd 
ala  solcher  die  neue  Religion  der  Vernunft  institnirt,  kann  xccTa  avOpioxov 
„der  Sohn  Josephs,  der  von  Nazaret"  sein  und  bleiben  (Jo.  1,  46),  da  der 
\6'^oi  oder  die  Torzeitliche  Vernunftemanation  (1,  1 — 3)  erst  apftter  aich  in 
ihn  senkt  (1,  82)  und  darin  <jk^  wird  (1,  14:  vgl.  Banr,  Krit.  Unters.  1846.  I). 
Doch  soll  an  dem  fleisohliob  ans  Israel  stammenden  Nasarener  sehen  Tor  die- 
ser Inoamation  des  Logos  in  ihm,  oder  vor  seinem  Hervortreten  ab  Logos- 
triger  oder  Gottmensch,  schon  so  viel  Auszeichnendes  gewesen  sein,  dass  die 
Matter  jvenigstens  nicht  jenen  Wahn  hegen  konnte,  den  der  ftlteste  Bv.  überliefert 
oder  natürlich  fand:  sie  ahne  das  Höhere  in  ihm  (2,  5),  und  nur  „die  Brüder* 
dem  Fleische  nach,  was  auch  alle  *Iou$a{ot  sind,  haben  keinen  Glauben  an 
ihn  (7,  5),  sondern  den  Wahn,  er  sei  nicht  bei  Sinnen.  Dies  die  neue  LogoS' 
Christus- Anschauung,  die  freilich  auf  die  Älteste  Anschauung  Korftckgehn 
konnte,  aber  doch  schon  von  Lc*  Vorstellung  infioirt  war.  Denn  gana  bat 
deraelben,  seitdem  aie  vorlag,  kein  Anti-Ebionit  aich  verschliessen  können, 
wenn  er  nicht  geradezu  Fleischleugner  oder  Gnostiker  wurde. 

J.  ist  als  Christus  allerdings  nicht  ein  Jadensohn,  sondern  Gottes 
Sohn,  jongfräoHch  geboren,  wie  ja  alle  Ghri8ten7  ihm  nach,  nicht  durch 
Fleisch  und  Blut,  durch  keine  Familien-  oder  Yolksbesonderheit  dies 
sind,  sondern  in  jungfräulicher  Geburt  von  Gott  dem  Vater.  Der  Ebio- 
nit  hatte  zi?ar  Recht,  in  J.Josephs  Sohn  zu  sehen,  laut  der  zweifellosen 
Kunde  des  Genealogus  (bei  Lc.  8,  23.  4,  22),  aber  Unrecht,  J.  Chri- 
stus als  Judensohn  zu  betonen  und  danach  die  IsraSlzugehörigkeit  zur 
Bedingung  des  Christseins  zu  machen.   Der  Pauliner  (Nachlucas)  hatte 
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Recht,  in  J.  als  Christus  den  jnngfrflnlichen  (Gottessohn  sn  sehn,  und 
Trieb,  gegen  jenen  Particnlarismns  eine  solche  Gebart  nach  den  Tor- 
gangen  des  A.  T.*s  selbst  (Samaöl,  Simsen)  der  jndalstischen  Beschränkt- 
heit Yorstellig  zn  machen  (Lc.  cp.  1  —  2).  Aber  dies  Recht  war  nnr  ein 
relatives,  nnr  gegenüber  dem  geistesblöden  Jndalsmns;  auch  nur  ein 
einseitiges.  Denn  so  gewiss  J.  „weibgeboren",  also  doch  von  einer  Jü- 
din geboren  ist:  so  zweifellos  gehört anch  der  jfldische  Vater  mit  in  die 
Ökonomie  des  göttlichen  Heilplanes.  Nnr  der  Israelit  J.  hat  nach  der 
weltgeschichtlichen  Fügung  Gottes  der  Messias  Israels,  so  der  Heiland 
alles  Gottesvolkes  werden  können.  —  Die  Gnosis  hatte  ganz  Recht, 
gegen  die  andauernde  judalstische  Reaction  das  Nene,  Übeijüdische  in 
Christas*  Gottesoffenbarung  zu  betonen,  den  Geisteschristus  allein  mass- 
gebend zu  machen:  aber  sie  hatte  Unrecht,  die  geschichtliche  Vermitt- 
lung und  Continuitat  zu  zerreissen,  in  der  J.  allein  der  Christus  Aller 
hat  werden  können.  Ohnehin  blieb  auch  die  hochfliegende  Gnosis,  ganz 
gleich  der  übrigen  urchristlichen  Zeit  bei  der  Vorstellungsbe- 
dttrftigkeit,  so  dass  J.  nun  unmittelbar,  oder  durch  viele  Äonen  vermit- 
telt, leiblos  und  doch  persönlich  vom  Himmel  des  höhern  Gottes  gekom- 
men sein  sollte.  So  war  die  altkatholische  Kirche  ganz  im  Recht,  allen 
diesen  Zerreissungen  des  Ideellen  und  des  Geschichtlichen  in  Christas 
gegenüber,  den  von  der  Jungfrau  (nicht  von  jüdischem  Willen  und 
doch  jüdisch)  gebornen  Sohn  des  Einen  Gottes -und  Vaters 
zum  Schiboleth  des  geraden  Weges,  der  allein  rechten  Mitte  zn  erhe- 
ben! Mit  dem  Einen  Worte  „Maria,  die  Jungfrau-Mutter^'  war  ja,  fOr 
jene  Zeit  der  Vorstellungsbedürftigkeit,  ganz  conseqnent  und  schlagend, 
beiderlei  Particularismns,  der  judiLisch*ebionitische,  wie  der  gnostisch- 
pneumatische,  beseitigt  (R.  J.).  —  Zwar  ist  Ev.  nach  Mc.  als  unbe- 
streitbar höchst  altes  oder  ältestes  Ev.  neben  den  Jung£rauen-Evv.  be- 
wahrt geblieben,  aber  seitdem  auch  um  so  weniger  beachtet  worden, 
je  mehr  dasEv.  nach  Mt.  in  den  Vordergrund  trat,  mit  seiner  Geburts- 
geschichte  an  der  Spitze.  Da  Mc.  ja  wirklich  keinerlei  Opposition 
dagegen  macht  (nämlich  noch  gar  Nichts  davon  weiss),  auch  so  gut 
katholisch-deutbar  6,4  „von  Marions  Sohn"  redet  (in  reinster  geschicht- 
licher Einfalt):  so  ward  es  recipirt,  so  gut  wie  Galater- Brief,  trotz  sei- 
ner PMlippica  gegen  das  Petrus-Haupt  der  Kirche.  Das  „Seltsame"  darin 
wurde  verziehn,  oder  beliebiger  Erklärung  überlassen.  —  Wie  hat  sich 
nnn  diese  private,  für  die  damalige  Kirchen-Praxis  wirklich  gleichgültige 
Exegese  mit  Mc.  3,  22.  31  f.  zurechtgefunden?  Eine  vollständige Oe- 
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sdudite  der  Erklfimngs-yersache  bis  zur  Rel.  Jes.  hin,  wäre  eine 
dankbare  Aufgabe.  Hier  die  Hanptzttge  (nach  dem  Material  bei  Mej. 
p.  41  sq.  geordnet) : 

1)  Wer  i'iicrai  richtig  verBtand  c:  $a{{jLOva  C)^ei,  „in  fttrorem  versaB  eBt** 
wollte  a)  die  Maria  von  den  „ol"  nap*  aOToS  excipiren.  Theophyl.,  Best,  Mal- 
dooatas,  der  sonBt  die  Stelle  gans  richtig  yerfltanden  and  gewürdigt  hat  *). 
Oder  b)  bei  Maria  trat  eine  wunderbare  Verdunkelung  des  BewuBBtBeinB  (Olsh.) 
ein,  die  Joh.  Fet.  Lange  ableiten  wollte  auB  der  „Angst  um  den  Sobn'M  Den  aie 
wasöte  al«  des  Allm&cbtigen  Sobnl?  Die  Angst  der  AdTOoatie  ist  groBB.  Oder 
cjcXEfov  sollte  ein  gans  anderes  Subject  erbalten  z.  B.  ^Oovipoi  xtvet;  Eatbym« 
Zigab.  Oder  2)  die  ot  naf  aOxoO  Bellen  Alles,  nur  keine  Familienglieder 
8«io,  Bondern  a)  die  „Jfinger**  werden,  wie  noch  Mey.  ed.  I  Buchte,  Jetat 
(ed.  IV)  widersinnig  findet,  was  Keim  (Gesch.  Jesu  von  Naa.  1867)  nicht  ab- 
hielt, dennoch  dies  Expediens  [gegen  die  Priorität  des  Mc]  aafanstellen ,  feum 
Glück  bloB  vom  hohen  Olymp  herab  au  decretiren,  ohne  allen  Nachweis,  ohne 
alle  Rücksicht  auf  die  wiBsenschaftlicben  Vorgftnger,  unter  reinem  Tod- 
schweigen auch  meiner  Erörterung  über  das  Gewicht  der  Stelle,  im  Zusam- 
menhang des  Gänsen  bei  Mc.  selbst,  wie  bei  den  Vorgängern.  Aber  so  eben 
(3,  13)  haben  die  Jünger  den  Ruf  als  Apostel  Ton  J.  angenommen,  und  un- 
mittelbar danach  (8,  21)  halten  bIc  ibn  für  wahnsinnig?  Und  warum?  Weil 
er  nur  icoXiv  Dasselbe  that,  als  von  Anfang  an  vor  ihren  Augen  1,  84.  3,  1.  — 
ß)  o(  xap*  aOiou  seien  die  Leute  einer  Herberge  (hospitium),  worin  J.  Tom 
Berge  kommend  einkehrte;  weil  sie  ihn  so  eifrig  lehren  hören,  meinen  siep  er 
sei  von  Sinnen,  kommen  heraus,  ihn  foBtsunehmen  (flberseugen  sich  aber, 
Gott  Lob!  bald  von  ihrem  Irrthnro) :  „Ebrard  §.70'*  bei  Mey.  43.  Doch  di  olkov 
ist  =  domum,  u.  tcoXcv  weist  auf  Simonis  Haus:  3, 1.  Venturini^s  Schule  konnte 
eine fthnlicheHandwerksbursohen- Vorstellung  erzeugen:  o\  napl'  autou  (dieHer- 
blrgsleute)  wunderten  sich,  dass  er  nicht  zum  Essen  kam,  glaubten  Sil  •(^axi) 
(=  air^aTii,  excessit,  er  sei  daron  gegangen!)  und  eilten  nun  heraus,  ihn  foat- 
lahaltenl  Oder  8)  I^^OD]  sei  =  TCOpcXüOT)  (tov  tövov  tou  Qtti^xoi}:  er  aei 
„ohnm&chtig"  geworden,  und  man  habe  ihn  „halten"  wollen  1  Man  wird 
wirklich  ohnmAchtig  dabei.  Oder  4)  consequenter  hat  man  den  Text  selbst 
umgestürzt,  wie  es  die  Lateinischen  Mönche,  die  It.  abschrieben,  verschieden 
Tersachten  a)  es  sei  statt  extitit  mente  (2(^9TV})  ein  exsentiat  eos  (l^oiaiat)  zu 
iupponiren,  oder  b)  die  ganze  Stelle  gehöre  an  andern  Ort,  zu  2,  28,  wo  die 
Gegner  solches  sagen  konnten,  oder  c)  der  ganze  Vers  8,  22  sei  zu  streichen 
(H.  221).  Dies  wird  auch  für  Jungfrauen -GeburtB-Bedürftiiss  allein  übrig 
bleiben,  waa  schon  Luc.  erkannte,  der  es  zuerst  gestrichen  hat.  Nur  mnss 
man  dann  mit  Lo.  auch  so  oonsequent  sein,  den  ganaen  Abschnitt  8,  19 — 85, 
der  so  unertrAglichen  Mutterwahn  aiT  der  Spitze  hat,  ebenso  zu  streichen,  d.  h. 

1)  Hnno  looum  düfioiliorem  pietaa  faoit  . .:  pio  qnodam  studio  non- 
nnlli  [fere  omnes]  rejeota  verborum  proprietate  alias,  que  minua  ab  pietate 
abhorrere  viderentur,  interpretationes  qusBsiverunt.  Nescio  an,  dum  pias. 
qncsiverint,  falsas  invenerint.    Mey.  p.  42. 
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tonst  wie  iq  enetsen.  — ^  Die  neuere  Zelt  beginnt  mebr  and  mehr  Ten  der, 
Ton  den  Reformatoren  noch  hingenommenen,  aber  niemals  Ton  ihnen  betonten 
Jongfrau-Qebnrt  sieh  surdokeuziehen:  aber  grossentbeils  in  heilloser  Halb- 
heit und  halber  Flacht.  Mey.  sieht  ein,  dass  Mc.  3, 21  den  GeburtBgeschichten 
Mt.  Lc.  1  —  2  durchaus  widerstreitet,  d.  h.  doch  diese  als  PoSsieen  aufweist 
Aber  derselbe  Mann  ist  im  Btande,  als  Consistorialrath  Ton  Hannover  einen 
Katechismus  zu  nnterstfitsen,  der  die  Jungfrauen-Geburt  an  dio  Spitze  stellt! 
Derselbe  Mann  ist  dazu  filhig,  hinterher  bei  Lc  1 — 2  Alles  ganz  „geschichtlich" 
zu  finden,  selbst  den  im  Leibe  Elisabetb^s  dem  künftigen  Christus  entgegeo- 
hüpfenden  Johannes-Embryo !  Ist  das  „kritisch-historische*'  Exegese?  —  Alt- 
tflbingen  hat  umgekehrt  (in  Banr,  Kr.  Unters.  1846,  und,  nahezu  fanstiech 
Jetzt  noch,  auch  nach  R'el.  Jes.,  in  D.  F.  Strauss*  6tem  L.  J.  1864)  sich  darauf 
TCreteift,  in  dem  UnTemtlnftSgsten  (wie  es  unter  den  Ett.  allerdings  bei  Mt. 
am  meisten  Torkommt)  das  Altest  Christliche  zu  sehen :  so  ist  der  höchst  ver- 
nllnftige  Mc,  der  auch  so  ganz  jungfraulos  ist,  sehr  im  Wege.  Er  möge  das  Iv. 
1(^0X1)  and  die  ganze  Scene  „ersonnen**  haben,  aus  dem  parallelen  Sit  $at(i6viov 
Ix»!  Ein  höchst  begabter,  wenn  nicht  ein  reiner  Mirakel -Mann  wftre  dann 
Mc!  Aber  auch  «o  bleibt  es  bei  der  Kunde,  dass  Maria  eine  einfach  jüdische 
Fran  war.  Mo.  Et.  bleibt  auch  so  ein  Zengniss,  dass  damals  noch  gar  kein 
Gedanke  an  eine  Jungfrau-Maria  war.  Die  Btelle  bliebe  auch  so  ein  unTsr- 
rfickbares  Zeugniss,  dass  dieses  Evangelienbnch  allen  uns  erhaltenen,  im 
Besondern  unserem  Lc.  wieMt«  TOrangegangen  ist.  Oder  soll  Mo.  3, 21  gegen 
die  Jungfrauengeburts-Idee  „opponirt  haben**?  Ein  Pauliner?  Wo  selbst 
Judenohristen  der  uniTersal istischen  Vorstellung  nicht  widerstehen  konnten? 
Oder  soll  auch  seine  Tanfgeschichte  eine  Opposition  sein  gegen  die  von  der 
Jungfrauen -Idee  bei  Mt.  schon  infioirto  (8.  41)?  Oder  ist  in  der  gans  oh- 
jeotiTen  Haltung  des  Mc  eine  andere  Opposition  zu  finden,  als  gegen  den 
JudwEsmus  der  Apoc,  die  doch  noch  nicht  Maria,  sondern  die  fa.  Israel  als 
Christusmatter  kennt?  Oder  soll  er  gar,  der  nflchtemste  Monotheist  (12,  29 f.) 
ein  Gnostiker  werden?  Oder  welches  Monstrum  endlich  muss  man  aus  Mc 
machen,  damit  er  nicht  an  seine  Btelle  komme,  d,  h.  damit  das  ftl teste 
Gbristentbum  nicht  die  Ehre  behalte,  höchst  Tcrnfinftig  zu  sein,  bei  all 
der  so  Tiel  grossem  Vorstellungs-Bedflrftigkeit  und  -Kraft,  als  wir  haben? 

Es  bleibt  unentwegt  die  Möglichkeit,  ja  grosse  Wahrscheinlichkeit, 
dass  Mc.  3,  21  älteste  Überlieferung  wiedergab,  nur  an  einer  frei  für 
seine  Sachdisposition  gewählten  Stelle  seiner  Lehr-£rzählung:  dass  die 
Familie  Ton  Nazareth  einst  nach  Kaphamauum  gekommen  ist,  um  den 
vermeintlichen  Schwftrmer-Sohn  und  Bruder  festzunehmen.  Yielleicbt 
ist  kaum  ein  anderer  Geschichts-Satz  bei  Mc.  und  im  sonstigen  Et.  so 
in  sich  glaubwürdig,  als  dieser.  Aber  zu  t  e  r  1  as  s  e  n  ist  sich  nicht  darauf. 
Mose's  Vorbild,  zu  dem  auch  Bluts- Verwandte  herbeikamen,  eine  Maria 
unter  ihnen,  mit  schlimmer  Vermutbung  (S.  229),  war  mindestens  im 
Stande,  so  viel  Nachbildung  bei  allem  Gegensatz  gegen  A.T.licheReli- 
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gionsstiftaiig  herbeiznffthren.  Doch  anch  bo  bleibt  die  Jungfraa-Gebnrt- 
Yorgeschichte  bei  Lc.  und  Mt.  dogmatische  Poesie  des  2.  Jahrb.,  and 
Maria,  die  kinderreiche  Wittwe  von  Nazareth,  für  die  älteste,  allein 
massgebende  Kunde  eine  beschränkt  jüdische  Fran,  Jesus  der 
geborne  Israelit.  Audi  so  bleibt  der  zu  zweit  gesetzte  Mc,  sobald 
er  an  seine  Stelle  kommt,  der  ümstürzer  der  alten  Phantasie-Kirche. 
Nicht  anf  Stein,  sondern  auf  Sand  baut  Jeder,  der  auf  die  Jungfrau- 
Matter  Christi  baut.  Die  Kirche  des  Ev.»  des  ältesten  Evangeliums  baut 
auf  J.  den  Menschensohn  selbst,  den  Gottessohn  im  Geist 

Zwischenact:  22 — 30:  Die  Beelzebul-Beschuldigung. 

Ähnlich  wahnvoll  als  die  Familiengenpssen  (21)  haben  auch  die 
Volksgenossen  eifernd  über  ihn  geurtheilt,  als  den  Austreiber  der  Dä- 
monen; er  haber  diese  Macht  durch  den  Bund  mit  ihrem  Oberhaupti 
dem  „Haas-Herrn''  (BeiX-ZeßouX),  wie  wir  sagen,  mit  dem  „Gott  sei 
bei  uns*'  selbst.  Dieser  habe  ihn  in  Besitz  (s}(st),  und  lasse  er  ihn  einzelne 
Dämonen  vertreiben,  so  nur  zur  B^estignng  seiner  Herrschaft.  So 
schmählich  die  Anklage  (22),  so  widersinnig  und  unverantwortlich  ist 
sie  (23 — 29),  was  ein  für  allemal  gegen  so  schwarze  Yerdächtigung  des 
Hauptes  (wie  dea  Haupt- Apostels)  der  Heidengemeinde  bei  dieser  Ge- 
legenheit gesagt  sei!  30. 

I.  Der  Vorwurf  selbst  22.  —  o(  7pa|iiJU  ol  oicd  *l8pooaX;(ft«>v:  die  für 
Judentbum  eiferndsten  GesettesmAiiiier,  gans  wie  1,  6  o(  'Iipoa.  8,  7  *tä  «nö 
'Ifpoo.  Aoofa  cl  0x6  *Iax(&ßov  Qal.  2,  12  sind  „ron  Jerusalem*'  gekomoMS 
mit  Verdaohtigusg  des  Apostels  der  Heiden  su  dessen  Hmnptsits,  naoh  Antio- 
chis.  —  Ka\  o(  yp.  o(  anh  'Icp.  xaTaß&vtf«  IXs^ov:  heisst  uieht  „Und  es 
kamen  diesse  Eiferer  von  Jen»,  herab  spreohend^'  (x«ntfßi)o«v  X^ovit«),  son- 
dern: „Auch'*  die  Ton  Jerus.  gekommenen,  die  eiferndsten  Jndfter,  „erhoben 
Verdacht'*.  Kai  IXffov  ist  Hauptsats  und  Hauptsache,  in  o{  xaxRß&vTS«  liegt 
nar  seenndftre  Beseichnung.  Also  sollen  die  Ankläger  nicht  gerade  jetat, 
nach  8,  19,  sondern  sehen  Torher  herabgekommen  sein.  Wie  die  Anhinger 
Je«o  gerade  naoh  dem  Fortschritt  Aber  das  Judentfanra  8,  7  su  J.  sich  überall 
her  «chaarten  „auch  ans  Jerus.**,  so  auoh  wohl  die  Gegner  solchen  Fortschrittes, 
nach  Mc'  Willen.  —  Sie  sprachen  den  Vorwurf  yersohieden  ans:  Sri  BdX^ 
ZtßouX  l^ct,  xot^  8x1  im  Obersten  der  Dämonen  treibt  er  die  DAmonen  aus  (22), 
oder  anch  allgemeiner  gehalten:  Sti  icv.  dbe^ocftov  iy(ii  (80).  Sti  ist  hier  überall 
reeitatiT  =  Anführungszeichen  (8.  68).  —  ?X'^*  ^^  ^*^  ^^^  ^^-  ^^^^  einen 
Dämon,  so«  bei  sich,  in  sich,  so  dass  der  Be.  oder  Dämon  durch  ihn  spricht 
und  wirkt:  sachlich  gleich  mit  dem  andern  Ausdruck:  er  wirke  „h^  x^ 
«fXovxi  T(ov  8ai{A0vU»v,  d.  h.  „im  Besitxe'*  eines  Dämon  oder  des  Oberdämons 
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selbst  (1,  34.  8.  88).  Als  „im  Bund"  mit  diesem  stehend,  ist  er  Ton  ihm  be- 
seaseo  und  regiert,  oder  dämonisch  Überhaupt.  Die  Römer  würden  sagen:  er 
ist  ein  „magu»^,  mit  den  Dämonen  yerbfindet,  er  ist  ihr  Vasall,  und  darum 
so  mächtig:  wie  aach  Jnst.  M.  erklärt,  und  noch  Spätere  >). 

BttX-ZefiotJX:  b^^t  iy^'-  wörtlich  „der  Hans-Herr'*.    Denn   bs^n  »t  die 
aramäische  Aussprache  (B*el)  des  hehr.  b^3  (B*al)  i.e.  hems  (danach  der  Gott« 
oder  ein  Göttohen,  Qötte).    b^ISf  ^^isst  für  sich  allein  nie  etwas  Andere«  als 
,, Wohnung,  Haus"  (Zebuion:  der  Hansmann,  oder  Einheimische).  Mt.  10,25 
hat  gans  richtig  übersetzt:   o?xo-$e(icöX7i(,  herns  domicilii.    Und  Mc  selbst 
scheint  bei  der  Widerlegung  8,  2&.  27  auf  b^^T  a1>  „Haus*'  ansuspielen.  — 
Sachlich  ist  der  Ausdruck  für  Mc.  gans  =  t(|>  «p^ovri  to5v  Sat|iov{iov  (2S), 
oder  oatava(  (28),   was  Lc  11,  15   sofort  kurz  aussagt:   &n  Iv  BuX^.   ,,t& 
(SiB)  ap)^ovTt  T(5v  8ai(x."  Ixß^^ei  Ta  Saipövio,  ihm  nach  Mt.  12,  24  nur  Ta>  vor- 
stellend  (vor  BeeX^.  statt  vor  ap^^.).  —  Wie  aber  kommt  der  Satan  sum  Namen 
„Haus- Herr'*?    Das  ist  so  unbegreiflich  erschienen,  dass  man  erst  Versohie- 
denes  rieth:  a)  ZEßoüX  sei  aus  buT  stercus:  Beel-Zebel  sei  der  „Koth-Götse**, 
das  Haupt  aller  sittlichen  Unreinheit.    Aber  b^T  lautet  für  den  Hellenisten 
entweder  Z&ßeX  (Apoo.  2,  20),  oder  Zujß&X  (LXX),  nie  Zeßou'X.   Mey.  sa  Mt. 
b)  Das  A.  T.  (2  Kdn.  1, 2.  8, 16)  nennt  einen  Pbilistäisohen  Götzen  y:>.^f  —  ^93 
d.  h.  den  das  Gesehmeiss  abwehrenden  Sonnengott:  er  hatte  in  Bskron  seine 
Stätte.    Br  ist  =  dem  Zeb(  anojAÜib^y  dem  Mückenabwehrenden  Himmel,  oder 
'HpaxXSjc  {j.u&Yp(0(,  dem  Mückenverheerenden  Sonnenhelden  (bei  Aelian:  6, 17). 
Es  wäre  nicht  undenkbar,   dass  BcU-ZsßoiSX  nur  Paronomasie  zu  B.-Zsßouß 
wäre,   wie  Babelmandeb  zu  Babelmandel,   Ambakuk   zu  Ambakum    warde. 
(Hitzig,  PhSlist.  S.  814.  Kl.  Proph.  8.  256.)    Auch  könnte  man  denken,  dass 
ein  Philistäer-Gott  als  ein  Hanptgötse,  weil  Widergötze  gegen  Jahre  ange- 
sehn  wurde.  Aber  e  i  n  Philistäiseher  Götze  ist  nicht  der  Widergott   Hiero- 
Bfmns  hat  BctX-Ztßoüß  nach  2  Kön.  conjioirt,  und  dies  ist  in  mehrere  Hand- 
schriften und  Uebersetzer  bei  Mt.,  in  einige  des  Mo.  eingedrangen  (S.  821), 
lilsehlieh.    Kehren  wir  zum  sichern    bt!3T  —  b9a  sorflck,  so  scheint  das, 
auch  von  Mej.   nicht  gehobene  Bäthsel  darin   zu  bestehen,  daas  man   in 
Palästina  euphemistisch  den  Satan  so  beaeichnete,  als  „den  Herrn  des 
eignen  Hauses*',  als  das  Haupt  der  Götsengeister- Wohnung.    Man  will  den 
grossesten  Feind  nicht  laut  mit  Namen  nennen,  und  gebraucht  einen  eu- 
phemistischen Ausdruck,  wie  man  in  der  Sehweis  „Christoffel"  und  Anderes  für 
Teufel  sagt.   Übersetzen  wir  also  deutscher:  er  hat  den  „Gottseibeiuns"!   Da« 
ist  „der  Haus-Herr**.  —  x  al  ^v  Tcji  ap^ovit  „Und  zwar,  nämlich**  (S.  27)  treibe 
J«  in  dem  Obergötzengeist  die  einzelnen  aus. 

Lc  U,  14  musste,  wegen  des  Anstosses  am  lE^on)- Wahne  der  Mutter, 
die   Beelz. -  Beschuldigung   an   späterm   Orte  nachbringen,    neu   eingeleitet 


1)  Justin  Apol.  I,  80:  sollten  wir  nicht  sagen  (urfui^  '^^H  ^u^^cc 
;co»2XCvcuj  Dial.  c.  69:  Die  solche  Wunder  sahen  IXe^ov  focvTaa{av  iioYoii^v 
Yiv^oQai*  xa\  yop  (i^ov  eTvot  aiSrbv  ^t6X|A(üv  Xi^fU'i  xcä  XaönXavov.  Vgl.  Laotant 
Instit.  5,  8.  Tertull.  Apolog.  c  20.  Et.  Nicod.  1.  2.  Dazu  Credner,  Beitr.  I, 
2j5ö  f.   Thilo,  Cod.  Apoor.  I,  504  f.   Hilgenf.,  Krit.  Unters.  S.  207  f. 
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(S.  259):  er  erklRrt  gans  richtig  BuX^.  =  t$  ipxprei  tuiv  tm^.  (B.  268),  — 
Mt.  12,  24:  9,34.  10, 2ö  bietet  dasselbe  in  mehr  als  einer  Doablette.  An  alter 
Stelle  12,  24  (Mo.  3,  22)  geht  er  mit  Lc,  sowol  in  der  Einleitung  des  Vor- 
wurfes (6.  261),  als  im  verkürzten  Ansdrnok  (S.  268).  Aber  er  wiederholt 
den  Anlass,  die  Stummenheilung  (des  Lc.  11,  14)  mit  dem  Vorwurf,  schon 
▼or  seiner  Jünger- Ansseudang  (9,  34,  vor  10,  1  ff.):  in  noch  grösserer  Ver- 
kflnuDg  „Sil  £v  xcj^  apx^^'^^  '^^  ^^*  ^xß^iXXfi  xa  S/*  Uod  bei  Instruction  der 
Jüoger  für  ihren  Ausgang  (10, 1  ff.  Mc  6, 7  f.)  erinnert  er  sie  an  das  Schlimme, 
wft0  ihnen  begegnen  könne  und  müsse;  sie  würden  (10,  25)  auch  als  „Beel- 
zebars,  als  Teufel  ausgescbrieen  werden:  Et  xbv  o?xoBe(7CÖti)v  BeeX^eßouX  foc« 
xaXcaav,  jc6oüi  {aoXXov  xou(  otxiaxol;  aCxou!  Wenn  die  Feinde  des  Christus- 
glsubens  den  „Haus-Herrn"  (sc.  den  Herrn  der  Kirche,  wenn  sie  den  über 
alle  Unreinheit  erhabenen  Meister)  „Beelsebul'*  sunenneten  {iiztx&ktoon ^  sol- 
cher Art  beschimpften):  um  wie  viel  mehr  werden  sie  die  „Hausgenossen** 
(die  Jünger  von  ihm,  die  Glieder  des  Hauses),  die  doch  weit  eher  beschimpf- 
bsr  sind,  so  ruchlos  schelten.  Mt.  meint  also  (nach  Mc.  3,  22),  man  htttte 
Jesum  geradezu  „Teufel*'  gescholten,  und  seine  Jünger  hätten  sich  um  so 
eher  auf  solche  Beschimpfung  gefasst  su  machen.  Es  ist,  als  hfttte  er  davon 
gewQBst,  dass  man  gewisse  Jünger  als  „Tenfel",  oder  vom  Teufel  Besessene, 
als  DAmonische  oder  Teufelsbündner,  d.  h.  Verrückte  und  Verfluchte  zugleich, 
beaeichnet  habe.  Es  werden  wohl  die  Christen  überhaupt  mehr  als  einmal  so 
finster  angesehen ,  so  frech  gescholten  sein. 

Markion  (Lc.  11,14,  m.  8. 160)  fand  ganz  begreiflich,  wenn  die  Finster- 
linge (die  Juden)  den  Christus  des  hohem  Qottes  gar  nicht  begreifen  konnten. 
Petrus- Ev.  scheint  laut  Clem.  Homil.  einfach  die  BefiX^.- Beschuldigung 
wiederholt  zu  haben.  —  Justin  Martjr  übersetzte,  so  zu  sagen,  den  Vorwurf 
in  den  römischen  Terminus  des  „ft^yo^**  oder  in  den  der  „(miyixjj  x^vii*'.  Log.- 
Ev.  8,  48  verband  den  Vorwurf  $a{{ioya  i^tt  mit  dem  andern  £a{&apB{ti)$  lox^v, 
in  dem  Sinne  „er  ist  nur  scheinbar  ein  Gottverehrer,  vielmehr  ein  Gtttsen* 
bftndler*'  (Rel.  Jes.  1857.  S.  467  f.,  danach  auch  Baur,  Gesch.  der  drei  ersten 
Jahrb.  ed.  H.  1869). 

Da  J.  ohne  Frage  manches  Dämoniam  ausgetrieben,  manchen 
Wahnsinnigen  zu  Sinn  gebracht  hat :  so  wäre  der  Vorwurf  oti  Bee>^c- 
^xik  zy^zi  schon  bei  ihm  nicht  ganz  undenkbar.  Jedenfalls  aber  ist  sein 
grossestes  Rüstzeug,  der  Dämonen- Anstreiber  Paulus,  der  zugleich  der 
Aufheber  des  Israöl-Geaetzes  ¥rar,  darauf  angesehn  worden,  6ti  |i^y^ 
<9t(v,  er  stehe  mit  dem  Satan  im  Bund,  oder  auch  SrtSafJLapeCTin^  £<mv, 
ein  halber  Heide,  oder  ausgebildeter  oti  ^((mov  (iLay^^  i<rrtv,  er  habe 
den  Sonnengötzen  Samariens,  den  Feind  Judfta's  zu  seinem  Inhaber, 
60  sei  er  der  [jLaiv6|xevo$  ^X^P^^  Israäls.  Dieser  Vorwurf  gegen  Paulus 
tritt  schon  in  der  Apocal.  Job.  vor  (cp.  2 — 3.  13,  13  f.  vgl.  m.  Com- 
ment.  dazu  S.  205  f.  0*  Dann  im  Kerygma  Petri ;  selbst  in  der  vertheidi- 

1)  Düsterdieok  findet  diesen  Beweis  so  schlagend,  dass  er  in  Meyer^i  Ex. 
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genden  Apostelgeschichte  ist  der  Anklagegrnnd  dnrchhin  miTerkeimbar; 
in  den  Clementin.  Homilien  tritt  er  noch  am  160  nackt  genug  hervor^). 
So  notorisch  diese  Anklage  gegen  den  wunderbaren  Mann  war,  der 
wirklich  etwas  Zauberisches  an  sich  hatte,  so  wahrscheinlich  hat  der 
Pauliner  diese  mit  im  Auge,  oder  Torzugsweis,  wenn  er  eine  ähnliche 
in  mehr  judäischer  Form  (BeeX^sßouX),  statt  dessamaritanischen£(p)v, 
gegen  das  Haupt  selbst  gerichtet  meldet : 

1)  Es  ist  eine  Parenthese,  worin  Mc.  gleichsam  gelegentlich  auf  solchen 
Vorwurf  des  Teufels-BQndnisses  oder  der  Magie  eingeht;  In  einer  folgenden 
Parenthese  6,  14 — 29  hat  er  ausdrücklich  einen  Jesu-Verwandten,  den  Vor- 
gänger (Johannes)  besonders  berücksichtigt.  2)  Gans  Ahnlich  hat  Mc.  9, 
88 — 40  den  „Dttmonen-Austreiber,  der  nicht  zu  den  12  gehöre,  aber  in  Jesu 
Name  wirke",  also  doch  den  Heidenapostel,  parenthetisch  Tertbeidigt  gegen 
einen  Eiferer,  wie  Johannes.  8)  Gerade  bei  Paulus,  der  so  viele  D&monien 
ausgetrieben  hat,  in  jeder  Stadt  einen  andern  Götzen  stürzend,  und  dabei 
durch  sein  Gesetz- Aufheben  den  Schein  der  Feindschaft  gegen  den  Gott 
IsraSis  erregte,  ist  ein  solcher  Vorwurf  begreiflich:  bei  Jesus  selbst  wie? 
Zwar  will  Ewald  (Hltzm.)  nach  Mo.^s  allgemeinen  Schilderungen  (1,  34.  39. 
8,  11  f.)  annehmen,  das  Dlimonen -Austreiben  habe  zu  Jesu  „tAglichem  Brod" 
gehört;  aber  ein  solches  Verrückte- Heilen  in  Masse  führte  doch  nur  zum  Ver- 
rüoktwerden!  Endlich  ist  4)  die  nachfolgende  Streitrede  28 — 29  evident  ein 
rein  schriftstellerisches  Kunstwerk  des  Mc.  selbst;  also  wird  dieser  Paoliner 
bei  dem  Vorwurf  auf  Magie  jedenfalls  das  geschmfthete  Rüstzeug  Christi  mit 
im  Auge  gehabt  hab^ ,  wenn  nicht  vorzugsweise. 

II.  Die  Zarfickweisang  des  Vorwurfes:  28—29.  Christus  ruft 
die  Ankläger  herbei,  und  zeigt  ihnen  ia  Bilder- Sprache  A)  wie  widersiouig 
derselbe  sei  24—27,  da  Ja  a)  kein  irdisches  Keioh  (24)  noch  irgend  ein  Hans (25) 
Bestand  haben  könne  (oraOfjvac  Süvaiat),  wenn  es  in  sich  zerfallen  sei  (^pb6i) 
if*  iauTviv).  Also  könne  auch  aaTavoc  aaTavov  (i.  e.  sich  selbst)  nicht  bekftmpfen, 
ohne  sein  Ende  zu  finden  (26).  b)  Viebnebr  sei  positiv  ein  starker  HAiuberr 
(h  l^\>p6i)f  wie  der  riesige  Satan,  nnr  dann  zu  plündern  {tioLpK&sai),  weoa 
man  ihn  zuerst  gebunden  habe  (27).  Also,  will  Mc.  sagen,  kann  das  Factum, 
dass  J.  oder  P.  so  viele  Dämonen  austrieb,  nur  daraus  erkl&rt  werden,  dasa 
durch  J.  und  P.  der  Inhaber  des  DUmönenhanses,  der  Satan,  vielmehr  ge- 
bunden und  überwunden  war,  da«  Qtttzenreioh  prinoipiell  von  ihiien  besiegt 
ist.  —  B)  Auch  unverseihlioh  ist  solche  Ansohwftrsung,  eine  Bünde 
(«(lopTTjtJLa)   und  Lästerung  (pXaf^{i(a)   ärgster  Art.     Mögen  auch  alle  Ver 

Hdb.  Apoc.  ed.  11,  während  er  sonst  so  nahe  eingeht,  aufi  sprechendste  gerade 
da«  zu  Apoo.  13,  18  f.  Bewiesene  vollkommen  untersohlägtl 

1)  VgU  Baor,  Paulus  1844.  Hilgenfeld,  Clementinen  1851.  Zeller,  Apo- 
stelgescbiobte  1858.  M.  Abbdl.  über  Simon  Magus  der  Apostelg.  und  den 
Ursprung  der  Simonie  Theol.  Jahrb.  1856.  Bei.  Jes.  S.  140.  848  f.  Baur,  die 
drei  ersten  Jahrb.  ed.  II.  und  Hilgenfeld»  Z.  W.  Th.  1868. 
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seibang  erbalten  kSnnea  (88):  so  i»t  die  Ueherwihigiing  böaer  Qei«ter  so  klar 
ein  Werk  heil  igen  Geietee,  dMt  Jeder,  der  diese«  fflr  teafliseb  «usgeben 
wiH,  sich  ausser  dem  Bereich  des  Gntea  überhaupt  setst,  in  bleibende  Bünde 
sich  Terstriokt  (a?{ov{ou  a(j.apT.  iyfoyio^) ,  sich  für  immer  von  der  Gottesgemein- 
Bchaft  aasschlieBBt,  sich  jeden  Weg  zur  Umkehr  abschneidet  (29). 

Das  Ganze  ist  ebenso  geist-  als  kunstToll.  DurchgAngige  Zweigliede- 
rang:  28  zeigt  ap.^v  "ki'^ta  ein  2,  Glied  an;  im  ersten  aber  24 — 27.  ist  y.  27 
dareh  oXX'  (Si  BGA)  oder  gleich  gut  durch  ein  Asyndeton  (It  p1.)  als  eine 
iweite  Abtheilung  angedeutet.  In  der  ersten  24—26  ist  mit  durchgreifendem 
xoä  (gleich  einem  erstens,  sweitens,  drittens)  die  (23)  beabsichtigte  gleichniss- 
mlisige  Nachweisung  Torangestellt,  dass  der  Vorwurf  unsinnig,  das  Behaup- 
tete Dicht  möglich  ist  (t.  24 — 25),  von  der  ßaacXeC^  (24)  und  Ton  der  olx(qf  her 
(}5),  und  danach  wird  ausser  Gleichniss  das  Resultat  gesogen  (26).  Dieser  swei- 
fach  ausgesprochenen  Negative  (oC  Süvaiai)  gegenüber  (24 — 26)  kommt  es  (27) 
xum  positiven  Ausspruch,  wie  nur  das  Haus  eines  Starken  au  plündern  sei, 
der  abermals  gleicbnissmllssig  erfolgt,  und  unter  Anspielung  auf  den  Namen, 
den  die  Lftsterer  gebrauchten  (b^^T:  o?xia)  wie  auf  ihre  Vorstellung  {h  loj,^ 
p6c:  der  Riese).  —  Selbst  die  Sprache  ist  aufs  künstlichste  gewfthlt.  Bei  der 
ersten  Erinnerung  an  die  Unmöglichkeit  (24 — 25)  steht  sich  gleich  gegenüber 
Iw  ßaa.  „£9*  Ittut^iV  {Jispta6^*'  24:  2av  olxia  „£f'  iaur.  |up.**  25.  Daneben  ow 
Stivorrai  „aiaO^jvai**  24  oO  SuvijoeTat  „oxaO^vat"  25  (erst  Beidem  gegenüber  26  ou 
diivorat  „oT^vai").  Ferner  tcoB.  «4  ßaaiXtiflt  ixeCvi)"  (24):  ,Ji  ohim  jxsjvi}**  oiaO^ 
vat  (25).    Und  weiterbin,  mit  welch  oralorischer  £mphase  wird  hier  geredet! 

22  ht  xapaßoXoftc:  im  Sinnbild- Worten:  wie  vom  Hause,  vom  Königreich. 
Deutlich  ein  schriftstellerischer  Übergang  zu  dem  nachfolgenden  Lehrtheil  Iv 
xofaßoXot;  4, 1—38.  —  23  aaTavo^  ««Tavocv  nicht  ein  Satan  den  8.,  sondern  £aT. 
^auTÖv  (Mej.),  aber  mit  grossem  Nachdruck.  Der  Widerleger  spricht  nun  über** 
windend  Das  offen  aus,  was  die  Gegner  nicht  einmal  so  direct  sagen  mochten 
(s.  SU  22).  —  24  xa\  statt  ^ap  mit  grosser  Kraft  bei  dreimaliger  Wiederkehr.  —  26  f. 
9TttOT|v«i  festgestellt  sein:  or^vat  bestehn.  —  27  t3(  9xci>9)  die  Geräthu  im  Han»e 
gleich  den  Insassen,  die  dem  Biesen  desselben  als  Instrumente  dienen.  -— 
28  „jc&via  xfüi  6(otc  t.  avOp.  atiapTi(|iata  mit  selbstbewusstem  Affeet  so 
gesperrt.  —  ßXa(9Y}{i.{a(,  „Saa**  av:  Lästerungen  „in  allen  Stücken,  worin 
sie  immer  gel&stert  haben".  —  29.  Die  opLOp-nip..  „Verfehlungen  gegen  alle 
möglichen  Einzel-Gebote";  ßXa^^Tjpiiai:  Lftoterungen  mit  Allem  und  gegen  alle 
Personen,  wohl  die  Person  Christi  miteingeschlossen.  —  29.  alwviov  api.  so 
▼iel  als  „absolute**  Verfehlung. 

30  Sri  tkpfo^  .  „77V.  axotO.  Ixti^'l  Damit  spricht  Mc.  schliesslich 
den  Zwischenact  auch  als  förmliche  Parenthese  ans,  den  Übergang  bil- 
dend zur  Fortsetzung  der  19 — 21  angehobenen  Hauptsache.  „Hiermit 
sei  in  parenthesi  die  unsinnig-unverantwortliche  Anschw&rzung  des  Dä- 
monen-Aastreibers  für  immer  abgethan^M  —  Durch  das  Ganze  verräth 
sich  diese  Streitrede  nicht  als  Niederschlag  ron  Tradition,  sondern  als 
das  Werk  der  Öberlegtesten  Kunst  des  Paulinischen  Lehr-Erzählers, 
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der  durch  das  ganze  Buch  hin  die  gleiche  Hand  und  Weise  hat,  hier 
unter  Anlehnen  an  Jes.  49,  24. 

Lc.  11,  14.  15.  17—26  wegen  des  unertraglioben  Wahntbeiles  bei  Mc 
(3,  21}  an  neuer  »Stelle,  mit  neuem  Anlass  und  in  neuer  Verbindnng,  mit  der 
Verhandlang  üb«^r  eine  ähnliche  Aensserung  Ton  Verblendang  Ton  Seite  dea 
Judenthuros  (Mc.  8,  9  f.  Lc.  II,  16.  29  f.).  Bei  dieser  völligen  Aendemng  der 
Stelle  und  Lage  bai  Lc.  nach  seiner  Methode  auch  den  Inhalt  völlig  ement, 
ihn  in  neuem  iiJinn  und  in  Erweiterung  wiedergegeben,  unter  freier  BenutsuDg 
des  Spruchmaterials  bei  Mc.  (vgl.  Wilke  S.  195  f.^. 

Mt.  12,25  —  32  giebt  die  Zurückweisung  an  der  alten  Stelle  (nach  Mc. 
3,  21),  aber  nach  Lc.  neu  eingeleitet  (22 — 28)  und  erweitert.  Der  Combinator 
hat  beide  Darstellungen,  die  Ausserlich  verwandt,  gründlich  verschieden  ans- 
gehen,  zu  einem  Dritten  ku  einigen  gesucht,  aber  dadurch  eine  Verwirrang 
angerichtet  (Wilke  a.  a.  O.),  die  Ew.  HItzm.,  um  die  Abhängigkeit  des  Mt. 
vom  Lc.-Text  abzuwenden,  durch  Unterstellung  eines  „Urmarcus**  su  heben 
suchten ,  wodnrch  der  so  klare  Sinn  im  wirklichen  Mc.  nur  erstickt  würde, 
ohne  die  Abhängigkeit  des  Mt.  von  zwei  Texten  verstecken  zu  können.  — 

Log.'Ev.  hat  des  Mc'  geistvolle  Opposition  gegen  die  jndaSstiscfae  Ver- 
dächtigung des  Hauptes  (so  auch  des  aajxapcixi];  gescholtenen  Apostels)  der 
Heidengenieinde  um  so  freier  erneuert  (Jo.  8,  49 — 56),  aber  nicht  übertreffen. 

Zweite  Scene  der  Haupt-Verhandlung. 
Die  Blutsverwandtschaft  wird  von  der  Greistesgemeinde  Jesu  zurückge- 
wiesen 31 — 35. 

Die  vorher  (21)  von  Nazareth  ausgegangene  Mutter  Jesu  and 
Brüder  kommen,  nach  der  Zwischen  Verhandlung  (22 — 29),  nun  herbei 
in  ihrem  Wahn,  und  mit  dem  Anspruch,  etwas  zu  gelten;  indem  sie 
aher  in  das  Wirken  Jesu  für  seine  Gottesverehrer-Gemeinde  (35)  ein- 
greifen wollen,  werden  sie  rücksichtslos  zurückgewiesen.  Die  Geistes- 
gemeinde  Gottes  ist  allezeit  von  solchem  Fleisches  verband  auszuscheiden. 

31  „xa\"  ep^etai:  von  Spätem  richtig  erklttrt  durch  ejpx.  „o3v'*.  Denn 
das  ipX'  g®^^  ^'^^^  ^^-^  (^^)  AQsdrücklichem  Willen  auf  21  l^eXSövtsf  inrCek 
(8.  256).  ^  Ipx^Tat  (8iB)  ^  [t-^^rrip  xa\  of  a$.  Die  Mutter  erscheint,  alu  du 
einzig  damals  noch  lebende  Haupt  der  Familie;  sie  die  Anführerin  is 
Jenem  Wahn,  begleitet  von  den  Brüdern,  die  das  xpaxriaai  (21)  bewerk- 
stelligen sollten  und  könnten.  Daher  l|p^,6tai"  in  Mc.  Weise:  1,  88.  ^  oi^ 
xovTi(:  stehen  bleibend.  Das  perf.  &mi}xe  „er  steht"  wird  durch  vnixft)  ini 
prsBs.  fibertragen,  in  die  Dauer.  —  i^ta  so.  i^(  ohioi  (Id),  ausserhalb  dei 
iliiuses  der  Gemeinde,  augleich  ausserhalb  des  gansen  Anh&nger- Kreises 
(88.  84).  —  88  t{(  iaxcv  ^  p-«{TY]p-,  für  Mc.  (21)  heisst  das:  was  gebt  mich 
OottMreioh-Verkiindiger  die  fleischliche  Mutter  (das  jüdische  Ehe-Weib)  ts: 
da  ich  Gottes  Sache  diene,  hat  kein  jüdischer  Mensch  hinaiasnredeo,  and 
wäre  es  die,  sonst  noch  so  liebe  Mutter I  —  84  TSs  ij  (AiJTi^p:  das  Qanse  der 


8,81—85  870.  878 

Aoblogenneiige,  die  Qemeinde  ist  ^  der  ebnrfirdigen  Matter;  die  Einseloen 
darin  sind  =  den  tränten  Brfldern  nnd  Schwestern.  —  85  Die  wsbre  Fa- 
milie des  Stifters  des  Gottesreicbes  ist  die  Gemeinschaft  der  wahren  Got- 
tes-Verehrer,  die  Gottes  Geseta  nicht  blos  lesen  und  hören,  sondern  er* 
ffillen. 

Lc.  8,  19—21:  cp.  1—2.  4,  24. 

Der  PatQiner  hat  bei  seiner  Forderung,  J.  Chr.  müsse  der  g  e- 
borne  Gottessohn,  Maria  die  Jangfrau-Mutter  sein,  natürlich  nicht  er- 
tragen können  den  bei  Mc.  3,  22  ansgesprocheuen  Wahn,  Sri  £^£cni. 
Aber  er  hat  in  der  Yerwandten-Scene  noch  Mehr  nicht  ertragen  können, 
was  bei  Mc.  vorlag:  1)  nicht  den  Ausruf  Jesu:  t(;  r^  (iTiTTip  (aou  !  2)  Auch 
nicht  das  Unglfinbigsein  der  Brüder.  Wenn  es  bei  Mc.  6,  5  heisst:  Je- 
sus gelte  Nichts  ev  r^  TcarptSi  auTOu,  oCxe  iy  T?i  oixta  xal  £v  toi?  (luy- 
Yev^otv  auToU)  so  hat  Lc.  (4,  24)  nur  das  Erste  stehen  gelassen:  er 
gelte  Nichts  in  der  fleischlichen  „Heimath^',  Judäa  überhaupt.  Aber 
„dasHans*^  und  „die  Mitgebomen",  die  Brüder  müssten  Etwas  von  sei- 
ner Bedeutung  kennen.  3)  Lc.  hat  auch  nur  allgemein  gesagt  „oi  aSeX- 
f  ol  auTou",  nicht  mehr  die  Brüder  mit  Namen  aufgezählt,  die  4,  so 
auch  Yon  aSeX(pai  Jesu  nirgends  mehr  gesprochen,  weder  bei  Mc.  3, 
35  (Lc.  8,  21),  noch  bei  Mc.  6,  4  (Lc.  4,  22  0-  Woran  liegt  das? 

Er  ist  der  erste  Einftlhrer  der  Jungfrau- Vorstellung  in  das  £▼., 
bat  dabei  Entschiedenheit  und  Consequenz  gezeigt,  aber  noch  eine,  so- 
zusagen anf^ngerische  Yorstellung.  1)  Gott  hatte  den  Gnadenplan,  ei- 
nen Heiland  für  alle  Völker,  nicht  blos  für  Israel,  zu  stiften ;  er  soll 
sein  Sohn  unmittelbar  sein  (nicht  Josephs  Sohn,  mit  der  judalstischen 
Consequenz).  Josephs  Verlobte  erfährt  diesen  Gnadenplan  (1, 26f)  vorder 
Verehelichung,  Joseph  aber  weiss  nicht  anders,  als  dass  er  der  Vater 
des  von  Maria  getragenen  Kindes  sei,  die  sein  angetrautes  Weib  ist 
(»Y^vTi''  i{jLV7);Teu(jiivY)):  als  sein  Eheweib  nimmt  er  sie  ja  mit  in  die  Ferne 
zur  Schätzung  (2,  4f),  und  betrachtet  sich  (2, 33. 43. 48)  als  den  Vater 
des  Erstgebornen  (ivpoToroxo;  2,  7),  wohnt  dann  auch  dem  ehelichen 
Weibe  bei,  das  noch  einige  Söhne  ihm  bringt,  die  so  mit  wirkliche  Brü- 
derJesusind.  Nur  Maria  kannte  das  Geheimniss  ihrer  ersten  Geburt.  Aber 
2)  die  Grösse  dieses  Erstgebornen  leuchtet  von  Jugend  an  durch,  wie 
besonders  im  12.  Jahre  im  Tempel  (2,  49.  4f),  und  auch  sonst  werde 
Maria  auf  die  besondere  Bedeutung  dieses  TTpc^TÖTOxo^  in  ihrem  Hause, 
bei  den  spätem  Söhnen  hingewiesen  haben.  Dieses  „Haus"  und  diese 
vuYYSvet;  können  nicht  ganz  ungläubig  sein.    3)  Darein  zu  fügen  hat 
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man  sich  (schon  mit  Panlus),  dass  es  einige  Brflder  Jesn  gab;  aber 
eine  V  i  e  Iheit  von  Kindern  der  Maria  ist  nicht  mehr  angezeigt.  Es  brauchen 
nicht  die  4  zu  sein,  die  Mc.  4  noch  harmlos  aufzählte;  und  „die  Schwestern*^ 
(Mc.  6,  4.  3,  35}  haben  gar  keine  weitere  Bedeutung.  So  viel  Kinder 
soll  beata  Maria  nach  Jesu  Geburt  nicht  mehr  empfangen  haben.  Wenn 
nun  die  Znrflckweisung  der  Fleisches  verwand  tschaft  bei  Mc.  3,  31—35 
folgt:  so  hat  und  behält  das  Schlusswort  (35)  seinen  Sinn:  „die Mutter 
und  die  Brüder"  betreffend,  so  sind  dies  „die  Hörer  und  Erfflller  des 
Gotteswortes"!  Was  wisset  ihr,  wie  Maria  meine  Mutter  geworden 
ist,  und  wie  die  Brüder  dies  sind?  Dagegen  war  es  dem  ersten  Concep- 
tor  der  Jungfrauen-Geburt  nicht  mehr  erträglich,  dass  Jesus  selbst  die  (ibm 
doch  bewusst)  in  den  Heilsplan  Gottes  gehörige  Mutter  derart 
ausgeschieden  habe,  dass  er  ausriefe:  t(;  ii  [/.i^TTp  |jiou!  —  So  scheint 
sich  bei  Lc.  Alles,  was  hiebe!  von  Mc.  so  seltsam  abweicht,  in  eine  ei- 
nige Vorstellung  zusammenzuschliessen. 

Über  die  Stellung  desStflckes  Lc.  8, 10—21,  dass  es  erst  nach  der  Gleich- 
mssrede  steht,  hei  Mo.  tof  dieser  s.  8.  259;  und  fiber  den  AnslAufer  11,  27— 
28,  der  TÖllig  den  alten  Mc-Mntter-Wahn  nicht  blos  begraben,  sondern  aneb 
positir  Überwinden  sollte,  s.  8.  261. 

Mt  12,  46—50:  cp.  1—2. 
Beim  Nachfolger  ist  die  Jungfrauengeburt- Vorstellung  schon  fester, 
zuversichtlicher  und  kühner  geworden.  BeiLc.  wnrde  Maria  allein  be- 
kannt mit  Gottes  Rathschluss  (1,  25  f);  bei  Mt.  dagegen  wird  dasGe- 
heimniss  schon  vor  der  Geburt  dem  Joseph  selbst  kund  (Mt.  1 , 1 8  f),  und 
Maria  bleibt  fortan  (von  Joseph  unberührt)  die  Mutter  dieses  Einen 
und  einzigen  Sohnes.  Denn  bei  Mt.  heisst  es  2,  25  (nach  Si  B  Itpl: 
Syr  <^,  Lehm.  Tisch.)  nur:  sie  gebar  einen  Sohn  (Stexbv  uiov),  nicht 
mit  dem  Zusatz  töv  TrpcoTdroxov ,  den  man  später  aus  Lc.  einfilgter! 
Die  „Brüder  Jesu"  sind  hier  also  Söhne  Josephs  aus  früherer  Ehe: 
und  das  Geheimniss  ist  zwar  der  Mutter  und  dem  Stiefvater,  wie  Jesu 
selbst  bekannt  (3, 15);  aber  für  alle  sonstige  Welt,  so  auch  für 
„die  Brüder"  12,  46.  13,  55  (die  Stiefbrüder),  und  für  die  Schwe- 
stern 12,  54.  13,  56  (Stiefschwestern) im  Hause,  bleibe  es  ein  Ge- 
heimniss. Bei  dieser  Yerfestung  und  Zuspitzung  des  Gedankens  kann 
Mt.  weit  ruhiger  und  harmloser  dem  ältesten  Text  folgen ;  der  wusste 
ja  noch  so  wenig  von  der  Sache,  als  die  Welt.  Wenn  nun  nach  dem 
Beelzebul-Wahn  (Mc.  3,  22  f)  für  Mt.  12,  46  f.  „die  Mutter  und  die 
Brüder"  angemeldet  werden,  ihn  zu  sprechen  begehrend :  so  kann  fftr 
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Ht.  J.  ruhig  sagen:  „Wer  meine  Mntter!  (sc.  was  wisst  ihr  von  mei- 
ner Mutter,  dass  sie  mich  vom  h.  Geist  empfangen  hat?)  Wer  meine 
Bruder!  (sc.  was  wisst  ihr  von  meinen  Brüdern,  dass  sie  das  nur  schein- 
bar sind).  Für  Jeden  Sinnen-Menschen  sei  es  gesagt  (y.  50):  die  Erf  al- 
ler des  Gesetzes  sind  meine  wahre  Familie:  darin  liegt  die  Mutter  für 
mich  (wie  ihr  es  verstehet),  darin  die  wahre  Bruder-  und  Schwestern- 
schaft! Das  scheint  die  Sachlage.  Lc.  ist  der  erste  zwar  entschiedene, 
aber  noch  nicht  geschulte  Einftlhrer  der  umstürzenden  Anschauung  in 
das  Ev.,  der  combinirende  Nachfolger  ist  der  schon  geschulte,  nicht 
mehr  verlegene  Befestiger. 

Markion  (n»  SOTertall.  4,  19  «.  $,  11,  m.  8.  167)  fand  Tortrefflioh,  daca 
▼OD  Lo.  §0  oooseqaent  jeder  Qedanke  an  eine  Gebart  von  einem  Israeliten  aasge- 
achloseen  war.  Aber  er  ging  in  der  Vergötterung  des  Gottessohnes  noch  den 
Sebritt  weiter,  dass  er  auch  keine  israfilitisohe  Motter  dafür  angab;  nn- 
mittelbar  Tom  Himmel  des  Vaters  sei  er  berabgekommen  ,  in  der  Synagoge 
die  höhere  Offenbarung  au  verk findigen  (n*  1  Lo.  4,  80:  xaitfpi));  woher  daa 
Sprfiebwort:  decoeloin  synagogamI  In  diesem  Sinne  nabm  Mk.  zwar  das  Ln- 
kaniscbe  Stflck  (8,  19  f)«  das  die  Fleisches- Verwandtschaft  surflckweist,  freu- 
dig auf,  aber  auch  nur  im  Gänsen.  1)  Bei  ihm  wird  nur  „gemeldet**  (avTjYY^i] 
20),  das«  die  Mutter  und  Brflder  da  seien;  den  Eingang  (19),  dass  sie  wirk- 
lich herbeigekommen,  liess  er  hinweg.  So  konnte  css  scheinen,  als  habe  man 
blos  Tersucheri scher  W^oise  solches  gemeldetl  2)  Im  Übrigen  behielt  er 
des  Lc.  Textur  wörtlich :  nur  ffigte  er  aus  Mc.  3, 84  darein  den  bei  Lc.  verlornen 
Text  (den  dieser  der  Jungfrauschaft  wegen  beseitigt  hatte)  „tCc  ^  (Avftijp  (i.ou, 
xfltC  o(a8tX9o{  (iiou**,  in  dem  neuen  Sinne:  wie  kann  nur  davon  die  Rede  sein, 
d«M  ich  (Himmlischer)  eine  Mntter,  oder  Juden  au  Brflder  hftttel  (DasNAhere 
£▼.  Mk.  8.  66  f.  und  Hilg.  Theol.  Jahrb.  1868.) 

So  merkwürdig  ist  das  kleine  Stflck  commentirt  worden.  Bei  Mc. 
hiess  es :  was  geht  mich  meine  (wirklich  fleischliche)  Mntter  (das  Ehe- 
weib eines  Jnden)  an,  wenn  ich  fttr  die  Gottesgemeinde  wirke  ?  Der 
LfC.-Indrodactor  der  Jnngfrau-Mntter  strich  das  Wort,  welches  die 
also  Erkome  Tom  Heilplane  ansschloss.  Der  recipirende  und  befesti- 
gende Mt.-Judenchrist  behielt  es,  in  dem  Sinne :  Was  wisst  ihr  Welt- 
menschen YOti  meiner  Mntter  (die  ja  nar  scheinbar  des  Israeliten  Weib 
ist).  Der  noch  grössere  Yergötterer,  Mk.,  fügte  es  in  den  Lc.  wieder 
ein,  in  dem  Sinn:  Wie  kann  nur  von  einer  (jodischen  oder  Oberhaupt 
einer)  Mutter  die  Rede  sein,  da  ich  doch  wohl  Nichts  gemein  habe  mit 
dieser  gemeinen,  fleischlichen,  demiurgischen  Welt  t 

Logos -Et.  hat  den  Logos- Gott  in  den  Menschen  Jesus,  „Sohn  Josephs*' 
und  Maria's,  vor  seinem  Auftreten  eingeben  lassen.  Dadurch  aber  ist  dieser 
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so  übermenschlich  geworden,  dass  er  „die  Matter'^  dt  sie  eine  in  des  Hetb* 
gescbAft  eingreifende  Mahnung  an  ihn  hat  (Jo.  2,  3),  geradean  anschnanben 
kann  „x(lp.o\  xa\  ao(,  YtJvatI"  Weib:  (sinnliches  Weib),  was  habe  ich  (GotU 
mensch)  mit  dir  zu  schaffen  t  Eine  freie  Ernenernng  des  ursprünglichen  Mc- 
Wortes  „t{(  ^  ^^vr^p  (aouI"  nach  dem  ersten  zurückweisenden  Worte  bei  Lc  4, 84 
„xi  liio\  xa\  (T0(**  (Mo.  1,  25). 

Geschichtlich  kann  die  Scene  Mc.  31 — 35  sein,  wie  ihre  Ein- 
leitung 19 — 21  (S.  266).  Sicher  sogar,  dass  Jesus  von  der  Familie  ver- 
dächtigt und  gestört  worden  ist,  wie  Paulus  allezeit  von  seinen  jüdi- 
schen Blutsverwandten.  Und  ebenso  sicher  hat  Jesus,  wie  Paulus  spä- 
ter, immer  wieder  solche  Eingriffe  der  Verwandtschaft  in  das  Werk 
der  Gottesreich-Saohe  mit  voller  Entschiedenheit  zurückgevriesen;  was 
w  i  r  A 1 1  e,  Jeder  an  seinem,  noch  so  kleinen  Theile  des  Berufs  vom  Vater, 
nachzuthun  haben.  Die  von  Gott  gegebene  Aufgabe  hebt  jede  partiku- 
lare Beschränkung  auf.  Denkt  und  thut  Jeder  so,  —  dächte  und  thäte 
Jeder  so,  — -  dann  kommt  das  Gottesreich  ffir  Alle  I 

Dritter  Act  der  Stiftnng. 

Die  Einführung  der  Jünger  in  das  Wesen  des  Gottesreiches,  oder 

die  Sinnbild-Lehre.  4,  1 — 34. 
Das  tumultuirende  Zudrängen  der  Menge  war  das  erste  Hinder- 
derniss  für  die  Begründung  einer  neuen  Gottesgemeinde:  die  Mose  ähn- 
liche Institution  eines  Beamtenkreises,  die  der  Auferstandene  gab,  half 
dem  ab:  3,  7 — 19.  Das  gefilhrdende Eingreifen  der  wahnvollen  Blots- 
und  Volksverwandtschaft  war  das  zweite  Hinderniss :  diese  wird  ent- 
schieden zurückgewiesen,  die  Gemeinde  der  wahren  Gott-Verehrer  da- 
von ausgeschieden:  3, 10 — 35.  Das  dritteist  das  innerste  und  grosseste 
Hinderniss  für  die  Stiftung  des  Gottesreiches:  die  Sinnenbeschrftnktheit 
der  Menge,  welche  das  geistige  Wesen  der  Ghristusreligion  nicht  so- 
gleich zu  erfassen  vermag.  Abgeholfen  wird  durch  die  Lehrweisheit,  die 
sinnbildlich  lehrt  und  damit  allmählig  immer  Mehren  das  Verständniss 
eröffnet.  Alles  im  Christenthum  sei  geistig  zu  verstehen:  4, 1 — 34. 
Dies  dritte  Lehrstück  ist  das  wichtigste  und  unof&nglichste,  in  der  f&r 
den  dritten  Theil  des  Lehrbuches  regelmässigen  Gliederung:  zwei  Sce- 
nen,  die  Eine  Handlung  oder  Eine  Betrachtung  ausmachen,  mit  näher 
erläuterndem  Act  inzwischen.  Die  erste  Scene  spricht  hier  ein  erstes, 
das  Princip  schon  enthaltendes  Gleichniss  aus  1 — 9:  der  Zwischenact 
ermahnt  zum  selbständigen  Eindringen  in  den  geistigen  Sinn  alles 
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SinnbAdlichen,  nud  Qbt  darin  10 — 25.  Die  zweite  Scene  endlich  voUffihrt 
das  Gleichniss  durch  eine  doppelte  Nüherbestimmung :  so  dass  Jeder 
nun  von  selbst  das  Gottesreich  als  ein  Geistes-Reich  verstehen  kann 
26 — 32.  Ein  Schlnss  spricht  das  gegebene  Beispiel  als  die  Regel  aus 
(33—34),  und  besdiüesst  den  ganzen  LehrtheiL 

Erste  Scene.    Das  Haupt-Sinnbild  vom  Gottesreich.  1 — 9. 

1  £r  lehrte  x^iv  xapa  ti^v  OdcXoaoov.  Ffir  die  iDsUtution  der  12  war  ,,dar 
Berg^Moee  das  symboliiiohe  Local;  die  wahnvolle  Bluts- und  VolksTerwandt* 
•cbaft  warde  gegenüber  |,dem  Uause'*,  dem  Gemeindebause  Jesu  abgewiesen ; 
für  die  Institution  des  Gottesreicbes,  das  die  ganze  Welt  umfassen  soll,  wird 
«das  Meer*'  die  Stätte,  dasselbe,  an  dem  sobon  die  ganse  Menge  su  ihm  ge- 
sehasrt  erschien  (3,  7),  und  .^wiederum",  naobdem  er  schon  zweimal  (1, 14 — 16 
und  2, 12}  daran  gelehrt  hatte,  wie  Paulus  immer  wieder,  Apg.  1 1, 26. 13, 5  ff.  18— 
21.  Beim  3.  Stadium  des  6ffent]icb«n  Wirkens,  nicbt  blos  ftlr  die  Synagoge, 
sondern  für  alle  Welt  „am  Meere**,  kommt  aucb  die  aoerst  (1,  14  f)  in  Kürze 
▼erkfindigte  Lehre  cum  vollen  Anspruch,  nämlich  so  völlig,  „wie  sie  es  ver* 
stehen  konnten'*  (4, 84).  —  o^^oc  „it^etaTo«":  die  Menge  im  SnperlatiT,  gleich- 
sam alle  Welt.  —  xaOiJaOai:  niederliess  zum  Lehren  =  sTvai  Iv  xaO^fipa  (s.  2, 
3.  9,  85.  13,  3).  —  iv  T^  OoXaoop  „im  Meeres-Gebiet**,  nicht  auf,  noch  an  dem 
Meere  {hCi  xfi«  6aX.  oder  M  rfi  OoX.)« 

2  i8iSa(xev  6v  icapcß:  „er  pflegte*^  so  zu  lehren;  xa\  IXi^sv:  und  hielt  spe- 
ciell  diesen  Vortrag:  ^  Tjj  StSa^^  aOioG  in  der  ihm  eignen  „Lehrweise'*  (1,28 
8. 8d):  sc  des  Sinnbildes.  —  napaPoXij,  von  napaßoXXciv  nebeneinanderlegen, 
so  Tergleicben  =  6|i.oio&v  (30) :  Vergleichung  eines  Geistigen  mit  einem  Sinn- 
lieben,  ein  Vergleichungs- Wort,  ein  Sinnbilds-Ausspruch,  der,  so 
lange  der  geistige  Sinn  noch  nicht  ausgesprochen  ist,  ein  Rftthselwort  sein 
wird.  Dagegen  braucht  es  bei  Mc.  nicht  gerade  Sinnbild-Erzählung  zusein, 
was  erst  Mi,  darin  suchte  (S.  279).  Lc.  fssst  das  Wort  noch  allgemeiner  nach 
LXX  =  b^p^,  Weisheitswort  (Prov.  1,  1.  6.  10,  1.  1  Sam.  10,  12)  von  jedem 
abinnspruch**,  „Sprflchwort**,  „Schlagwort'*'). 

8  axot^Eie'^SotJ:  ein  Sichtbares  wird  vorgelegt  (föoJ),  aber  dabei  an 
das  Hören  appellirt  (axoüsTE):  also  sei  mehr  als  Sichtbares  zu  verstehen.  — 
i^XOcv  „oicilpat'^  Ein  xou  o.  infin.  zum  Ausdruck  des  Zweckes  nie  bei  Mc, 
25mal  bei  Lc.,  Imal  bei  Mt.  (daher  auch  in  Mc.  verpflanzt)  Hltzm.  —  4  8  pi^v, 
nicht  6|A#v,  sondern  ueutrumdefiniticorrellati  von  %((Uv,  ^  Bl  (wssjaursprüng- 
lich  ^  oZxoi  ist).  Ergänze  aus  ^efpstv  „xb  an^pjia**:  „das  eine*',  sc.  Samen- 
korn. Es  müsste  l  ^l  folgen ;  statt  dessen  xai  aXXo  5.7,  wie  2  Cor.  2,  16  ^  |i.kv 

1)  Ein  blosses  „Bild**  tropns,  lara^op&ist  z.B.  ^^ott  ist  mein  Hirt  (Ps.  28) 
oder  „Christus  ist  der  gute  Hirte'*  (Jo.  10, 1  ff.);  da  ist  sofort  ausgesprochen, 
dass  das  Sinnliche  des  Ausdruckes  blos  Abbild  sein  soll.  Aber  „Sinnbild"  na- 
paßoXij  will  nur  Wink  geben,  dass  dss  an  sich  auch  sinnlich  Verständliche 
geistig  zu  fassen  sei. 
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B;  8^:  1  Cor.  12;  8  9«  |iiv, .  oXXo«  S£  —  6  £xav(Mit£96i)  „Ton  der Glath  betroffen*' 
Apoc.  16,  8.  9.  —  7  axav6ajedee  stecbende,  spitsige  Qewäobe:  Spina,  sentis: 
bier  Distel.  —  8  xa\  aXXa,  sc  or^pfiaxa:  Mo.  hebt  beim  guten  Land  die  Plu- 
ralitftt  berTor:  es  sei  nicbt  so,  dass  die  Mehrzabl  auf  den  seblechten  Boden 
komme;  im  Gegentbeil  auf  den  guten.  —  a6(av6|i6vov:  ad^^tv  beiMe.  tran- 
sitiv, augere;  bei  Lc.  intransitiv  (1,  80*  18,  19)  creacero,  dem  aoeb  Mt.  folgt 
8,  27.  —  i^epcv  absolnt  „bracbte  ein,  trug*'  nAmlicb  Fracht:  LXX  JoSl  2, 
22.  —  et«  80..  e?(..  100.  Dies  „tk*"  ist  wie  avdt  bei  Zahlen  distribntiT:  Je** 
30..  Mc.  bat  hernach  (v.  20)  „sv  80  .  .  sv  100*^  Dies  ist  nicht  fv,  sondern 
Iv,  das  gleiche  Distrihntivom  wie  tU»  Man  las  es  aber  später  Sv . .  Iv,  oaeh 
dem  Anfang  S  [a^.  So  Mt.  nnd  die  accentnirenden  Mc.-Abscbreiber  in  beiden 
Stellen.  —  9xa\?XcYev  und  er  sagte  scbliesslicb :  er  scbloss  den  Vortrag  mit 
den  Worten:  Z^  l}(_ei  coTa,  axou/Td)! 

Was  der  Lehrer  gleich  mit  dem  ersten  Worte  andeutete  „Höret! 
Siehe'\  dass  das  Erzählte  nicht  zu  sehen,  sondern  zu  verstehen  sei: 
das  hebt  er  am  Schiasse  mit  Betonung  hervor.  Apoc.  Job.  stellte  in  ei- 
ner ersten  „Yision'^  (cp.  2 — 3)  einen  Mahnrnf  an  alle  christliche  Weh 
voran,  einen  grossen  Christus-Brief  an  die  ganze  Gemeinde,  zur  Mah- 
nung, auf  das  nahe  Kommen  der  Parusie  zu  achten,  dabei  sich  von 
allem  Heidnischen  (im  Besondern  auch  „angeblichem  Heiden-Apostel- 
thum",  das  nur  volksverderbend  sei  =  Balaam  oder  Jesabel)  entschie- 
den loszusagen.  Auch  diese  Mahnung  war  durchweg  in  Bilderform 
gegeben,  aber  mit  dem  jedesmaligen  (also  „sieben"  maligen)  Schlass- 
ruf:  6  Ix^^  ^^^»  äxoudiTü)!  Höret,  was  der  Geist  (des  Messias) 
den  Gemeinden  sagt:  2,  7.  11.  17.  29.  3,  6.  13.  22.  Die  Apoc.  aber 
hatte  den  Buf  aus  £z.  3,  27,  nach  Jes.  6,  10.  —  Ja  wohl,  antwortet 
Mc:  höre  du,  ganze  christliche  Welt,  was  der  Geist  Jesu  euch  über 
des  Gottesreiches  Wesen  unter  sinnlicher  Htdle  zu  verstehen  giebt! 
Verstehe  man  nur  die  alten  sinnlichen  Reden  gründlich  (und  besser 
als  Apoc.  selbst)!  Das  ganze  £v.  aber  nach  Mc.  als  sinnbildliche 
Belehrung  über  das  wahre  Wesen  des  Christenthums  sollte 
dieses  Motto  an  der  Stirn  tragen !  (R.  J.  S.  207 .  Schulze,  £w.  Taf  .  S.  7 1). 

Zwischenact:  Mahnung  zum  Eindringen  in  den  geistigen  Sinn 

aller  Sinnenrede:  10 — 25. 

Das  eine  Gleichniss  enthält  im  Grund. schon  die  Enthüllung  des 

Wesens  des  Gottesreiches,  wenn  man  wirklich  „Ohr  hat  zu  hören^^  (9). 

Hierzu  aber,  den  geistigen  Sinn  aller  sinnlich  ausgesprochenen  Eeligions- 

lehre  zu  erfassen,  oder  „rechtes  Ohr  zu  haben'',  will  der  Lehrbildoer 
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in  seiner  parenthetischen  Form  recht  lebendig  und  fimchtbar  mahnen. 
Der  ganze  Zwischenact  10 — 25  ist  nur  AnsfAhrang  des  (9)  aosgespro- 
chenen  Mahnwortes,  and  zugleich  eine  im  Stillen  (3caTap.övac)  gehaltene 
Übungsschole  dazu,  allezeit  selbständig  in  den  geistigen  Sinn  jeder 
sinnlich  klingenden  Religionslehre  einzudringen,  in  drei  Abtheilungen. 
Erste  Mahnung:  10 — 12:  Es  kommt  darauf  an,  bei  Jesu 
allezeit  nach  dem  Sinne  der  Sinnenrede  nachzufragen  (£pci)Tav):  wer 
recht  fragt,  ist  dazu  im  Stand,  das  Geheimniss  vom  Gottesreich  zu 
erüassen;  wer  beim  Sinnenlaut  stehn  bleibt,  ist  in  Geüahr,  dem  Fluche 
zu  Terfallen,  den  Jes.  6,  9  f.  jedem  sinnbefangenen  Volke  androht 

10  xaTa(jLÖvac  adverb.  eig.  xaTa|jLÖvac  (6Bot{<),  aafWegen  des  Alle ioMins, 
»f&r  sieb",  abgMondert  (Tbuo.  1,  32,  Polyb.  LXX.  nn^b)*  Daseolbe  tat  xaT* 
l^ian  (bc.  6d6v),  wie  Mc.  aonat  sagt.  Von  Lo.  9,  18\doptirt  (bis  N.  T.)-  — 
ly^viTo  xcT.  „da  er  allein  geworden  war'',  getrennt  von  der  grossen  Menge. — 
4p(uiouv  (SiC;,  eine  ionische  Form,  statt  des  vulg&ren  i^pcotiiiv  (Lo.).  —  ol 
sep\  «Ctöv  alv  lotc  tß':  die  ibn  Umgebenden,  die  ihm  Nächsten,  der  engere 
Genossen-Kreis,  im  Unterschied  theils  von  der  angewandten  Menge,  theils  von 
dem  engsten  Kreis  der  besonders  bevollmächtigten  Zwölf,  die  hier  noch  ans- 
druckiicher  unterschieden  werden  als  8, 13 f.  — xa«  9capapoX^(  „sie  erfragten 
die  Sinnbilder":  da  nnr  Bine  parabolische  Geschichte  vorher  „steht**,  haben 
Spfttere  abgeglfittet  t^v  napaßoXajv,  sc.  vom  6ttemann.  Lo.  sagte  danach  erklä- 
rend: t{<  ^  napaßoXiI  aZvr^  Aber  wie  schon  3,  28  nnd  4,  2,  so  ist  hier  7,  17, 
12, 1  3cap.  für  Mc.  auch  jedes  sinnbildliche  W  o  rt.  War  hier  von  einem  „8Se- 
mann^  geredet,  vom  „Weg**,  vom  „Steinigen**,  von  „Disteln**,  vom  „guten 
Lande**:  so  waren  das  sinnbildliche  Worte,  die  ErklArnng  erheischten. 

Die  Frage  nach  dem  tiefern  Sinn  mrd  sowol  xaTa[;.6vac  erhoben 
als  die  Auskunft  gegeben,  Beides  esoterisch:  nicht  blos  hier,  son- 
dern aUezeit.  £s  ist  nicht  zu  fragen,  wann  J.  allein  gegangen  sei,  um 
die  Fragenden  zu  bescheiden :  das  im  Zwischenact  Vorgehende  kann  zu 
jeder  Zeit  Statt  haben.  Auch  ist  nicht  zu  bestimmen,  ob  J.  nach  Mc. 
in'sSchiffherab,  oder  iu 's  Haus  sich  begeben  habe.  Im  Haus,  im  Schiff,  im 
Kämmerlein  eines  Jeden  ist  er  allezeit  zugegen,  um  die  in  solcher 
Stille  ihn  Fragenden  über  das  Geheimniss  aller  sinnlichen  Lehrfonn 
zu  bescheiden.  Solche  I'^ragen  und  Bescheide  gehören,  natura  sua  und 
nach  Jesu  Willen,  nicht  vor  die  grosse  Menge.  Es  gibt,  lehrt  uns  Mc, 
einen  von  Christus  Jesus  selbst  gewollten  Unterschied  von  Esoteri- 
s  ch  em,  dem  Begriffsmässigem,  rein  Geistigem  und  dem  Exoterischen, 
dem  blos  Vorgestellten,  der Sinnenhüile.  Und  diesen  Unterschied  dür- 
fen, ja  müssen  wir,  wenn  wir  Jesum,  und  sein  geschichtliches  wie  weit- 
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geschichtliches  Wirken  verstehen,  allezeit  einhalten!  Die  yorstellung, 
das  Sinnbild,  die  doch  zur  Enthflllang  treibende  dnftige  Hülle  gehOrt 
vor  die  grosse  Öffentlichkeit,  fOr  das  allgemeine  Publicum  (der  Kinder- 
welt): das  nähere  Eindringen,  das  kritische  Erfiassen  ist  das  Werk  der 
stillen  Geistesarbeit!  ^)  Ein  wahrer  Mnsterlehrer  ist  dieser  Jflnger 
nach  dem  Herzen  Jesu ! 

11  Ra\  ikiyvt  auTol^:  ihnen,  den  Fragenden,  oder  Nfthergetretenen,  tut 
Mah&nng,  wie  21.  24. —  T(itv  ScSoTat  xb  (i,u(Tv[piov  x^  ßaaiX.x.O.  Each,  so. 
die  ihr  eine  Frage  an  mich  habt,  ist  daa  Geheimniss  Tom  Gottesreich 
(das«  e«  ein  Geistes- Reich  ist)  Terliehen,  so.  wie  Lc.  (Mt.)  ausetste,  „sn 
verstehen*'  (yvcüvai).  Wer  nicht  bei  dem  Sinneuwort  stehen  bleibt,  aon dem 
„Ohr  dafür  hat  an  hören",  dass  darin  ein  Tieferes  liege,  wer  also  im  Stillen 
Jesum  fragend  angeht:  der  bat  es  schon  wesentlich!  Das  Forschen  führt 
snm  Ziel!  Ixefvoic  hl  xotc  cfw:  allen  Denen,  welche  aasserbalb  des  Krei- 
ses der  icsp\  «Oxöv  bleiben,  allen  nicht  im  Stillen  Weiterdenkenden, 
nicht  bei  Jesu  Anfragenden:  ^{vexac  ic &v x a  ^v  TcapaßoXaic :  solchen  wird 
Alles  in  Sinnbildern  an  Theil,  d.  h.  es  bleibt  fQr  sie  bei  dem  Sinnbild,  bei 
der  sinnlichen  Vorstellung  über  das  Gänse  der  Christus-Religion.  Sie  haften 
dann  trotz  der  Winke,  die  in  den  altcbristlicben  Lehrformen  selbst  schon 
lagen,  an  einem  Sinnen-Gottesreioh,  das  nur  in  der  Zukunft  liege,  dann 
plötslich  und  auf  einmal  schlagend  hervorbreche,  bei  einem  Sinnen^Messias, 
einer  Sinnen-Parusie,  einem  Sinnen-Gott!  Der  Gegenaats  zu  ot  e^co  ist  hier 
durch  „ot  nep\  adxbv*'  sc.  of  Ipcüxuvxsc  ai3xöv  xaxafiövat  gegeben,  auch  hierbei 
nicht  an*s  Schiff  oder  an*s  Haus  zu  denken,  noch  an  Nicht-Christen.  Die 
Menge,  die  Jesu  zugewandt  ist,  b  o^^o(  kXü^o^  aOxou  «xoücuv  (1 — 2),  Icann 
ohristli'cb  sein,  und  doch  „draussen  stehen",  ron  seinem  engern  Kreis  entfernt. 
Sie  können  Christen  sein  (wie  die  Apocalyptiker),  aber  nicht  die  wahren,  den 
Geist  suchenden,  die  Jesu  nUher  stehenden  Christen.  —  In  andcrm  Coniexte 
kann  o!  ^fo  natfirlich  auch  die  Nicht-Christen,  Ja  die  Feinde  Christi  bezeich- 
nen 1  Cor.  5,  12  f.  Kol.  4,  5.  1  Thess.  4,  12.  1  Tim.  8,  7.  Auch  der  Talmnd 
kennt  &'^31^'*n  »die  draussen",  die  sich  nicht  zur  hohem  Lehre  bekennen,  ob- 
wol  sie  Jaden  waren  und  blieben  (Lightf.  Mey.  48), 

12  Aber  nicht  genng,  dass  solche  Sinnen-Christen  das  Geheimniss 
nicht  erschUessen,  dass  es  so  zn  einem  Deficit  fOr  sie  kommt:  es 
droht  ihnen  Gefahr  für  das  Heil  selbst,  wenn  sie  bei  der  Sinnen-Be- 
trachtUDg,  beiderblossen  Erwartung  stehenbleiben,  —  dieGefohr, 
die  Jes.  6,9  f.  ausgesprochen  hat;  es  droht  ihnen  gleichsam  ein  abso- 
lutes Deficit,  der  Bankbmch  ihres  Lebens. 

1)  Womit  nicht  gesagt  ist,  dass  nicht  auch  die  christliche  Kinderwelt  all- 
m&hlig  mehr  und  mehr  zu  denen  „um  ihn**  gehören  könne,  ihm  nicht  immer 
näher  gebracht  werden  mfisse  und  solle. 
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„Tva  p>iieovtc(  .  . .  (iii{icoTe  i9«0f|  aitoV*  iet  mit  AnfShrungsseicben  sa 
Torsehen,  im  Sinne  des  Mo.  selbst,  der  hierbei  aaf  die  berQhmte  Propheten- 
stelle  binblickt,  die  «chon  Jer.  1,  18  f.  n.  Es.  8,  7,  hiernach  auch  Apoc.  Joh. 
2—3  bei  dem  Buf  zu  hören,  mit  im  Sinne  hat.  Je«,  cp.  6  enthAlt  das  Vorwort 
des  Propheten  zu  seinem  Buch,  zur  Sammlung  seiner  Gesichte  oder  Qottes- 
Mabnnngen  an  Icrael :  er  hat  dies  Vorwort,  wieder  in  Form  eines  Gesichtes, 
sm  Ende  seines  Wirkens  geschrieben,  bei  dem  er  sah,  wie  Tergeblioh  sein  Be- 
mfihen,  mit  Visionen  oder  Beden  das  sinneuTerlangende  Volk  zu  bessern, 
geblieben  sei.  (Hits,  zu  Jes.)  Dies  schmerzliche  B<;8ultat  fasst  J es.  ▼.  9 — 10 
in  bebrftischer  Weise  als  ein  richterliches  Gottes-V  erb  fing  niss,  als  Straf- 
be^timmnng  von  ihm.  Es  sollte  so  geschehen  „damit  (Tva)  sie  trotz  ihres  Au- 
ges nicht  sehen,  trotz  ihres  Ohres  nicht  verständig  worden,  damit  sie  nicht 
({fcijicois)  gerettet  wfirden,  sondern  in  ihrer  Sflnde,  ihrem  Verderben  rerblieben*'. 

Weder  Jesaja  noch  Mc.  bat  dabei  die  Freiheit  der  Entschliessang 
zum  Unheil,  nicht  die  eigenste  YcrscbolduDg  aufgehoben.  Paulas  Rom. 
q).  10  zeigt  das  Verschulden  Israels  sehr  bestimmt,  trotz  seinen  schroffe 
sten  Reden  cp.  9  von  absoluter  Prädestination.  Es  ist  da  flberall 
Beides  i  n  Einem.  Das  „fva^^  und  „(atS*'  hat  für  Jes.  ^ie  fflr  Mc.  die 
finale  Bedeutung,  oder  beide  sprechen  die  Prädestination  aus,  selbst  zu 
solchem  Verderben,  aber  es  liegt  für  Beide  darin  der  selbstverschul- 
dete Erfolg,  einfactisches:  daher!  Mc.  aber  hat  die  ergreifende 
Stelle  des  Propheten  vom  tragischen  Yerhängniss  über  das  sinnenver- 
blendete  Gottesvolk  ebenso  treffend  als  frei  zusammengefasst,  nach  dem 
griechischen  Ausdruck  von  LXX,  doch  aus  dem  Urtext  selbst,  den  er 
auch  hier  vor  Allem  im  Auge  oder  Gedächtniss  hatte  (s.  zu  1,  2S.  13f). 

Hehr.  „Qohe  zu  diesem  Volke,  und  sage:  Sie  hören  wohl  sehr,  auf  dass  sie 
niebt  Tersteben  (?3'*2D*bfil'1  yittUJ  '^T^lp :  «xoUouei  axoijovxfc,  hat.  \k^i  ouviiüoiv) 
und  sie  sehen,  damit  sie  nicht  erkennen  (?9^r|  bKI  xa\  tva  (ijj  s^Scuacv).  Dick 
das  Herz  dieses  Volkes,  und  ihre  Obren  schwer  und  ihr  Auge  blöde,  damit  sie 
nicht  sehen  mit  ihren  Augen,  noch  mit  ihren  Ohren  hören  (7)!^^q3  ^D  '•  (nYi^tots 
cxoiSotAOt  tote  ^iovi)  und  ihr  HerzTerstände,  —  und  es  umkehre  und  ich  der  Hei- 
ler für  sie.**  LXX  hat  das  Ganze  zu  Anfang  in  Anredeform  yerwandelt,  und 
dabei  das  harte  „damit"  in  ein  futurum  abgeschwächt:  cxofj  axoüostf,  xoä  ou 
(1^  ouvijxg  (ihr  „werdet''  sicher  nicht  verstehen)  xa\  ßX^novxcc  ßXETnxe  xa\  oC  (i^ 
^n  (statt  Tva  (ii{  „E?6ijTe"),  .  . .  \v^no•n  ?8»>9i  t(^  ^^OaXfiolc  xa\  toTc  taoiy  axoüacoot 
xa\  „Tij  xof dta  ouveSai"  (statt  ^xapSia  ouvti)),  x«\  intrtpi^Qi  xa\  {&aa>{j.ai  aäToü^.  — 
Mc  halt  den  Grundzng  des  Hebr.  fest:  „sie  sehen  wohl .  .  dsmit  sie  nicht  er- 
kenfieo";  den  langen  Mittelsats  auslassend  zieht  er  Beides  vom  Hören  zu- 
Munmen,  das  Erste  t.  9  „sie  hören  hörend,  damit  sie  nicht  erkennen"  mit  y.  10 
»dsmit  sie  nicht  mit  ihren  Obren  hören  .  .  .  und  ihr  Herz  verstände'*.  Den 
Scbluss  „ich  ihr  Arzt  sei*'  erklärte  er  frei :  zu  „dass  sie  Vergebung  empfan- 
gen**.   Kar  die  Ausdrücke  ßX^iciiv  ßX^novrtc,  iKt9X^i^M9\.  hat  er  aus  oder  mit 
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LXX;  nicht  oinmal  t,oa^ofi**  xxotfsiv  b«wahrte  er,  sondern  gab  das  Hebr«  ei^en 
wieder. 

Der  Sinn  seiner  factischen  Allegation  ist  dieser:  ganz  wie  einst 
das  GottesYolk  seine  Augen  und  Ohren  nicht  aufgethan  hat  für  den  gei- 
stigen Gott,  vor  lauter  Sinnenverblendung  und  Sinnen- Verlangen,  und 
dadurch  in's  Verderben  gekommen  ist :  ganz  so  kann  es  dem  jetzt  le- 
benden „Gottes- Volk*',  auch  dem  messiasglftubigenlsraäl  gehen,  wenn  es 
bei  seinem  Sinnen- Verlangen,  seinen  apokalyptischen  Erwartungen  ver- 
harrt: wie  kann  es  dabei  zur  wahren  Umkehr,  und  so  zur  Erlösung 
auch  für  sie  kommen?  Also  „höret**,  wer  Ohr  hat  zu  hören,  höret,  was 
der  Geist  spricht,  fraget  und  forschet  nach  dem  Geheimnisa  (10)! 
Wer  das  Reich  Gottes  nicht  geistig  erfasst,  der  wird  vor  lauter  Sinnen- 
Begehren  völlig  fallit  werden ! 

Zweiten^:  Anleitung  zum  geistigen  Eindringen  v.  10 — 20. 
Es  kommt  darauf  an,  an  der  Lösung  Eines  Sinnbildes  das  We- 
sen alles  Sinnbildes  verstehen  zu  lernen:   an  Einem  Beispiel   alle 
sinnlich  aussehende  Lehre  in  ihrem  geistigen  Kern  zu  erfassen, 
und  darinund  darauf  sich  zu  üben,  durch  eine  Anl  ei  t  ung  zumEnthOlleu. 

13  Ka\  V^Y«  «CtoIc  hebt  (nach  11)  ein  «weites  Glied  der  mahneiiden 
Erörterung  hervor.  Also  irrig  die  Verwunderung ,  dass  dieselben,  oT;  d^otoi, 
doch  noch  belehrt  werden  müssten.  —  i^jv  nap.  xat{TY}v:  dieses,  da«  eine 
Sinnbild,  oder  Beispiel  gegenüber  iz&aaii  toic  TcapaßoXoic,  die  Alles  amfaasea, 
was  im  Christentbum  sinnbildlich  gelehrt  wird,  alle  sinnlich  Terhflllten  Cbri- 
stns-Beden  überhaupt.  —  In  dies  Verstftndniss  des  Einen,  was  da  verbfilU  ge- 
sagt war,  wird  wohl  eingeführt,  aber  auch  nur  eingeführt.  Denn  den  vol- 
len Sinn  hat  Jeder  selbst,  mit  eignen  Kräften  su  erschöpfen  (vgl.  9  t  ff). 
Vorl&ufig  also  wird,  selbst  bei  dem  Beispiel  nur  das  Änsserste  enthflllt:  ea 
handele  sich  nicht  um  sinnlichen  „8amen**,  sondern  um  das  Wort  (▼om  Got- 
tesreich), das  in  die  Menschheit  ausgestreut  wird.  Bei  allen  einseinen  Schiek- 
aalen,  die  der  Same  hatte  —  „der  auf  dem  W«g  gefallene,  „der  auf  das  Stei- 
nigte'*, „der  unter  die  Disteln**  —  denke  an  das  Schicksal  des  Terkfindigten 
Christuswortes,  das  es  bei  den  Menschen  hatte:  dass  esnicht  in  sie  eindrang 
(sum  Ohr  hinausging,  vom  Feind  sofort  entführt),  dass  es  nicht  tief  eindrsusg 
(und  nicht  Wurscln  schlug),  dass  es  unter  das  Unkraut  der  Weltbegierden  and 
Sorgen  gerieth  (und  dadurch  verschlungen  wurde).  —  Bei  derErklärung  hier« 
von  hat  der  Lehrer  die  Worte  des  Bildes  wie  mit  AnfuhriNigsaeichen  herTor- 
gehoben  „6  oict(f>cdV*<  14,  „izapk  t)jv  &döv*'  12,  „^n\  la  mi^w^**'  16  ff.  und  sa  die- 
sem „Text**  seinen  Oommentar  gefügt').   Nun  ist  aber  Mo.  noch  einen  Schritt 

1)  Ganz  fthnlich  wird  in  den  Selbstauslegungen  der  Apokalypsen  (Daniel, 
Johaunt's,  Esra)  gleichsam  „commentarweise"  vorfahren.  Vgl.  m.  Udb.  Apokr. 
11,  u.  Cunim.  sur  Apoc.  1,  20. 
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weiter  gegangen;  er  hat  das  Sobioksal  des  Samens  bei Tersohiedenem  Lande 
sosehr  mit  dem  Schicksal  des  Wortes  bei  verschiedenen  Menschen  iden- 
tificirt:  dans  er  unwillkarlich  das  vom  ,,8amen**  Gesagte  (,,auf  den  Weg**  ,,auf 
dss  Steinige")  tod  den  „Menschen*^  selbst  aassagt.  Er  gleicht  Hfllle  nnd 
Bache  aus,  oder  kleidet  die  Sache  in  die  Hülle.  Das  Ist  keine,  Jesu  beson- 
ders wfirdige  Herrliobkeit  (Ew»  Mey.),  sondern  eher  eine  schriftstellerische 
Schwftche,  logisch  eine  Confasion,  Tom  Streben  eingegeben,  die  Hülle  recht 
grfiDdlich  aufzuheben  in  die  Sache. 

a)  14.  „Der  Sämann".  Was  dies  zuerst  oben  (3)  Genannte  be- 
trifft: so  ist  es  das  Wort,  dessen  Aussaat  gemeint  ist.  „Das  Wort**  hier 
wie  überall  beiMc.  (s.  1,  45)  das  Lehrwort  vDm  Gottesreich.  —  b)  15. 
„Der  platte  Weg".  Was  zweitens  (Se)  den  Samen  betrifft,  der  „auf 
den  Weg  hin"  auf  den  ungelockerten,  festen  Boden  gekommen  war,  so 
Terhält  es  sich  mit  den  betreffenden  Menschen  also  i  Mag  auch  das  Got- 
teswort ausgestreut,  auch  gehört  sein :  so  bleibt  es  beim  Hören,  beim 
iassem  Notiznebmen  für  so  Viele,  die  noch  ganz  unter  der  Herrschaft 
des  Gottes-  und  Geistesfeindes,  „des  Götzengeistes"  der  blossen  Sinnlich- 
keit, wenn  nicht  des  Götzendienstes  selbst  stehen.  An  solchen  Schä- 
deln prallt  das  Gottesreich- Wort  ab:  es  geht  zu  einem  Ohr  hinein,  zum 
andern  hinaus;  der  Herr  solcher  Menschen  (6  aaTava^)  nimmt  im  Nu 
(vjhxiq)  das  Körnlein  hinweg,  das  in  sie  eingehn  sollte  (töv  i(ST:cLp\U- 
vov  SV  otuToT;),  aber  gar  nicht  eingegangen  ist,  sondern  draussen  blieb: 
der  Welt  und  ihrem  Herrn  zur  Beute.  Das  ist  das  „dicke,  feiste"  Herz, 
Ton  dem  Jes.  6, 10  sprach:  der  „harte"  widerchristliche  Sinn  des  Hei- 
den- und  Judenthums,  das  ja  auch  unter  dem  „Satan"  steht,  wie 
selbst  Apoc.  3,  9  sich  nicht  verfehlte. 

Constraire:  OSto{  ilaiv  (Folgendes  sind)  o(  „napa  tv)v  &S6v^*:  *Ojcov  (nn{pt- 
xai.«  xa\  oioro  axoüaiootv . . :  cijOü^  .  •  Da,  wo  . .  und  wann  .  .  .:  da  kommt  so- 
fort .  .  —  '0  aaiava^  s.  1,  23  *).  Der  Verf.  spricht  swar  „esoterisch**,  doch 
nur  einleitend  in  immer  tieferes  Verstehen  (21  ff), 

c)  16 — 17.  „Das  Steinige".  Zuerstwar  der  Same  gar  nicht  ein- 
gegangen; jetzt  ist  er  eingegangen,  aber  nur  in^sGemfith,  in's  Gefühl. 
Da  zUndet  das  Wort  schnell:  das  GemOth  wird  begeistert,  zu  allem 
Opfer  erbötig,  ja  wie  bald  (eu6u;)  zum  Himmel  auf  sich  ausstreckend! 

1)  Man  kann  auch  hieraus  nicht  mit  Sicherheit  entnehmen,  ob  Mc.  in 
aarovo«  ein  persönliches  Oberhaupt  der  Götienwclt  fixirt  hat,  oder  nicht  an 
ffdem  Herrn  der  Sinnlichkeit"  genug  hatte. 
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Aber  der  Gefüblsboden  ist  nicbt  der  recbte:  auch  Petrus  war  so  ein 
Gefttblsmenscb,  und  docb  warde  er  der  Yerleagner  (za  Jesu  eigner  Zeit 
Mc.  1 Ö,  wie  zu  Pauli  Zeit  Gal.  2).  Der  Sonnenbrand  der  Yersnchung 
kommt  theiis  als  die  Hitze  des  Glückes  and  der  Schmeichelei,  theils  als 
die  Glnth  des  Unglückes  and  der  Verfolgung.  Blosses  Gefühl  schmilzt 
bei  solcher  Hitze  weg:  richtet  sich  nach  den  jeweiligen  Einflüssen (zpoc 
xxipov) :  and  so  bald  ist  die  nnr  allzo  freudig  (;xeTa  X^P^O  aufgegangne 
Saat  „verdorrt",  hingeschwunden  auch  so!  Das  Gottes  Wort  moss  viel- 
mehr eingehnin  den  inneren  Menschen  (indea£aa>av6p<t)iro<);  dem 
Verstand  und  der  Vernunft  (dem  voO;  Rom.  7,  22.23)  zn  eigen 
werden.  Es  will  verstanden  und  begriffen  sein :  dann  erst  hat  es  Wur- 
zel in  Jedem  (pi^av  iv  iauToi;),  und  Widerstandskraft  gegen  allerlei 
Einflüsse ;  dann  erst  wird  es  fest. 

npö(xatpo(:  nach  dem  jedesmaligen  Zeitpunkt  gerichtet  und  sich  richtend, 
gleichsam  „seitwendisch",  Lath.  treffend  „wetterwendifch*  (boi  2  Cor.  4, 18 
beisst  es:  der  Zeit  folgend,  vergänglich).  —  OXt<^i(  {  diuyjiöc  ^DcdrllngniM 
überhaupt  oder  gar  directe  Verfolgung*'.  Mc.  hatte  ja  schon  so  manche  Ver* 
folgung  durch  Juden  wie  Heiden  erlebt  (13,  6  ff),  worin  wohl  auch  manche 
schöne  christliche  BlQthe  verdorrt  war.  —  axavSaXi^^ovxai  nehmen  Anatuss, 
kommen  £U  Fall   durch   das  ox&vfioXov,  die  Falle,  oder  den  8tein  im  Weg. 

d)  18—19  „Die  Disteln''.  Selbst  dasEingehn  in  den  Verstand 
hilft  nicht  allein :  es  dringen  dahinein  auch  Uukrant-Gedauken,  „die 
Sorgen  der  Welt,  im  Besondern  das  verführende  Streben  nach  Reich- 
thnm  oder  der  verführende  Besitz  desselben  {y^  aLizim  toG  icXoutou), 
undBegelirnngen  jeder  andern  Art.  Man  bat  Recht  zu  sorgen,  nach  Be- 
sitz zu  streben,  Recht  an  Speise  und  Trank  und  Ehe  zu  denken.  Aber 
dies  Begehren  darf  nicht  in  der  Tiefe  des  Menschen  festsitzen,  nicht 
anwurzeln;  in  den  innersten  Menschen,  in  seinen  Grund  und  Boden 
gehört  vor  Allem  die  Frage  und  Sorge  uro  das  Seelenheil,  um  die  Ver- 
söhnung, das  Gottesreich  (Lc.  12,  31).  Und  sobald  andere  Gedanken 
dominiren  oder  wurzeln  wollten:  heraus  damit!  Halte  allezeit  rein 
diesen  deinen  Lebens-Grund.  Auch  das  J  u  d  e  n  ch  r  i  s  t  e  n  t  h  u  m  hat  die 
Sorgen  um  äussere  Macht  und  um  Gewinn  gar  nicht  ausgewiesen  (Apoc 
20 — 21):  und  damit  „erstickt''  man  nur  zu  leicht  das  Keimen  und 
Gedeihen  des  Wahren.   Schon  Jer.  4,  3  warnte  so. 

18  Construire  xa\  aXXot  . . .:  oStoi  t?oiv.  —  tou  a?u>voc,  einfach  =  se- 
▼um,  yiZeit  Wesen**,  Sinnen  weit;  ein  toüioü  braucht  dabei  nicbt  ausgesprochen 
EU  sein.  —  ^  an&Ti]  toO  icX.:  Wilke  conjicirte  unnöthig  und  «chlecht  f|  orfcfn;: 
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denn  du  ist  nicht  =  hn^[dcL  —  oüVRvfyei  tov  Xöfov:  die  Borgen  der  Welt 
und  der  Betrag  des  Reichthams  erstickt  das  Wort,  und  (d.  h.  wie  auch)  die 
sonstigen  Begehrnngen.  Diese  Lesart  von  Si  ist  Tielleicht  die  ursprQngliche: 
danach  hegreift  sich,  wie  It  das  Letate  gana  auslassen  iconnte,  alle  andern 
ntucv^YOu^otv*  an*8  Ende  setite.     Mo.  lieht  solche  Betonungen  (1,  86.  8,  81). 

e)  20  „Das  gute  Land".  Es  kommt  alsodaranf  an,  das  Gottes- 
wort Christi  nicht  blos  zu  hören,  sondern  ancbansich  zunehmen, 

1)  überhaupt  in's  Innere,  nicht  blos  äusserlich  Notiz  davon  zu  nehmen, 
wie  die  Juden  und  Heiden,  vom  Herrn  der  Sinnlichkeit  verleitet;  auch 

2)  nicht  blos  in  das  wallende  Gefühl  zu  nehmen,  wie  Petrus  und  Ge- 
nossen, sondern  in  den  Innern  Menschen,  in  den  Verstand  wie  Paulus, 

3)  nicht  blos  neben  andere,  weltlichen  Gedanken  wieApocal.,  sondern 
ftn  sich  zu  nehmen  als  den  innersten  Grund,  als  alles  Andere  im  Men- 
sehen beherrschend.  Dann  ist  der  „gute  Boden"  erreicht :  aus  dem  das 
Gottesreich  für  Jeden  aufspricsst  unverloren,  zunimmt  unverdorrt,  ge- 
deiht unerstickt.  Kann  auch  dabei  nach  verschiedenen  Kräften  ver- 
schiedener Ertrag  erfolgen:  so  hindert  dies  Mehr  und  Minder  nimmer, 
dass  nicht  alle  so  Ernsten  (v.  4,  15),  alle  so  Tiefen  (v.  5  f.  16  0> 
alle  so  Entschiedenen  (v.  7;  18  f)  gleichen  Theil  am  Gottesreich 
haben. 

KoälxElvoi:  treiriich,  and  gans  in  Mc.  Weise  7,26.  23 (8i)  12,7  gewählt: 
vm  alle  8  vorigen  Claasen  (oStoi  15.  16.  18)  gegen  diese  glflckliche  surQck- 
sattellen:  oder  sie  vielmehr  in  Hintergrund  aller  andern  Menge  sn  eeigenl 
^v  T(>(axovta  xa\  £v  .  .  xcä  sv.  so  viel  als  das  dreimalige  lU  ije**  vorher  (8.  278). 

Das  Ganze  dieses  Commentars,  den  der  Bildner  seinem  Sinnbild 
gibt,  ist  1)  schon  der  Form  nach  ein  Kunstwerk,  so  ausgebildet  wie 
möglich.  Wird  auch  bei  allen  vier  Classen  der  „Samen''  mit  den 
Menschen  zu  sehr  ausgeglichen,  so  doch  jedesmal  mit  neuer  Intro- 
dnction. 

a)  15  Das  aber  (oStot  Sl)  sind  die  icapa  -d)v  &8ov  I  Wo  . .  nnd  wann  . .  :  dal 
b)  16 — 17.  Und  das  (xa\  oZxoi)  gleicherweise  sind  die  C7c\  ta  icetp(u$i],  welche  .  • 
e)  18 — 19.  Und  andere  (xa\  oXXoi)  sind  die  ^7c\  ia<  &xavO. :  das  sind  Die,  welche: 
oStoi  eIocv,  oT..  c)  20.  Und  jene  (xa\  ^etvot,  im  Hintergrund)  sind  die  ^9c\  yijv  xoXifv^ 
welehe  immer  (oTtivc«)  ....  Anch  die  Parallelisirnng  von  lU  Ixoröv  . .  .  mit 
ii  ixatöv  in  der  2.  Bearbeitung  oharakterisirt  die  Überlegtheit  des  Schrift- 
Btellers. 

2.  Auch  dem  Inhalt  nach  ist  es  Kunst  und  Absicht,  dass  Mc. 
bei  Probe  einer  Enthüllung  der  Sinnenrede  zuerst  beim  Äussersten 
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stehen  bleibt.  Er  entbflllt  nur  so  viel,  als  gerade  von  dem  einen  Sinn- 
bild gefordert  war:  der  Samen  gleich  dem  Worte,  der  Boden  gleich 
den  Menschen:  nichts  weiter  als  das  Zugehörige.  Die  Hauptsache,  die 
er  lehren  will :  das  Gottesreich  keinSinnen-,  sondern  einGeistes- 
Reich  spricht  er  nicht  selbst  ans;  denn  das  soll  jeder  selbst  finden 
(wie  der  folgende  Unterricht  21 — 25  angibt).  Man  wird  es  auch  erst 
klar  finden,  wenn  die  Trias  des  einen  Sinnbildes  vom  Samen  ausge- 
sprochen ist,  enthält  auch  das  erste  schon  das  Wesentliche  emge- 
schlössen. 

Schliesslich  ist  schon  in  diesem  anhebenden  Sinnbild,  das  Mc.  8o 
sorgsam  ausgeführt  hat,  unverkennbar  einuniversalistisches  Streben. 
Der  Jude,  auch  der  judenchristliche,  meinte:  Israäl  sei  per  se  der 
alleinige  Boden,  auf  den  das  Wort  vom  Messiasreich  des  Einen  Gottes 
gefallen  sei,  aus  dem  es  allein  hervorgehe.  Weit  gefehlt !  deutet  der 
Pauliner  an.  Alle  Jene,  die  so  ernst  und  tief  und  entschieden  sind, 
wie  Jesus  verlangt  (oiTive;),  sind  ein  rechter  Boden  fOr  das  Wachsen 
des  Gottesreiches  im  Sinne  Jesu.  Und  gerade  Israel  gleicht  gar  sehr 
jenem  harten,  nach  Luther  stockstein-teufelsharten  Boden  (roX^mfi 
TiQy  6^6 v);  denn  der  Sinnenherr  regiert  auch  Aber  Israel.  Und  was  das 
Andere  betrifft:  so  ist  Steiniges  und  Unkrautiges  auf  beiden  Seiten 
zu  finden!  Also  nur  ruhig,  gutes  Israeli  Du  bist  nicht  ausgeschlossen, 
kannst  bei  rechter  Ti'eue  auch  deine  Frucht  haben:  aber  wer  steht, 
sehe  zu,  dass  er  nicht  falle!  Und  wer  weiss  am  Ende,  auf  welcher  Seite 
die  Frucht  zu  100  steht:  wo  blos  zu  30.   Brüste  sich  da  Keiner. 

Drittens:  Aufforderung  zum  Enthüllender  Sinnen-Lehre:  21—25. 

Alles  Erklären  hilft  Nichts,  wo  sich  nicht  Einer  selbst  anstrengt, 
und  hemüht  nach  allen  ihm  verliehenen  Geisteskräften,  einzudringen  in 
den  innersten  Kern  des  christlichen  Reichs- Wortes,  das  vorher  blos 
in  sinnlicher  Hülle  gegeben  war.  Das  ist  nothwendig  an  sidi,  verlangt 
von  der  Natur  der  Sache  (21 — 23)  und  nothwendig  für  sich,  von  der 
sittlichen  Pflicht  verlangt (24— 25).  —  A.21— 23.  Die  Naturnoth- 
wendigkeit  des  Durchdringens  zu  vollem  Licht.  Wozu  ist 
denn  eigentlich  eine  brennende  Kerze  (ö  Xu^yo;)  da?  Etwa  um  unter 
die  Ruhebank  gesetzt  zu  werden?  Im  Gegentheil,  sie  verlangt  auf  den 
Leuchter  (£m  tt^v  Xu;fv(av),  um  wirklich  ein  Liclit  zu  werden,  das  seine 
Bestimmung  erfüllt,  —  zu  leuchten!  Das  Licht  will  durchaus  zu  sei- 
nem Ziele  kommen,  und  in  seiner  Natur  liegt  es,  dass  es  nicht  versteckt 
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bleiben  darf.  „Denn",  am  es  näher  zusagen:  das  Verborgene  (tö  xoutt- 
Tov)  strebt  hinaus  in  das  Offene  ((pavepojOfivat) ;  das  Versteckte  (yi 
sTTOxpuf  ov)  will  das  nicht  bleiben,  sondern  klar  hervortreten  (ei;  a>ave-> 
pov  ^Xftetv).  Also  „Wer  Ohr  hat  zu  hören,  der  höre"!  Der  erinnere 
sich  1)  was  gleich  oben  (3. 9)bei  dem  ersten  Sinnbild  gesagt  war:  es  gilt  das 
„Gesehene  zu  hören",  es  gilt  über  jeden  Sinn  hinausgehn  in's  Gebiet 
des  Geistes.  Der  merke  2)  auch  bei  dieser  neuen  Bildrede,  worauf 
es  ankommt!  £r  lasse  auch  dies  Rät h  sei  wort  sich  ein  Fingerzeig 
sein,  dass  es  darauf  ankommt,  Räthsel  zu  lösen,  das  Verhtlllte  zu  ent- 
hüllen (favspcüijai  to  xpo^Tcr^v).  Alles  ist  an^s  Licht  zu  ziehen,  oder 
bei  allem  blos  sinnlich  Gesagten  das  Klare,  der  Geist  zu 
soeben. 

21.  Ka\  iXsyev  aÖTol^:  zur  Mahnung  für  die  fragenden  „Seinen**  (10). 
Eine  neue  Belehrung  wird  damit  angehoben,  ein  dritter  Punkt  in  der  Lehr- 
•ebnle  nach  den  beiden  vorigen  Tom  Verf.  selbst  angezeigt  (11.  18.  Xiytt  aC- 
tf^).  Der  Ausdruck  ist  ^  einem  „Drittens**.  —  Ep)^6Tai  Hebrilisch  =  es  wird 
gebracht,  2  Kön.  10, 2(Hitz.),  wie  auch  von  It  yerstanden  ist:  adfertur.  —  22  He- 
bräischer Parallelismus:  zweimal  ganz  derselbe  Gedanke,  nur  in  Synonymen: 
xpuircbv  Yerborgen ,  undanöxpufov  yersteokt;  ^avspfoOiJvai,  u.  6?c  ^avspbv  ^O^v. 
Mo.  neigt  Qberall  zur  Doppelgliederung,  die  auch  hier  bis  in*s  Einzelnste  reicht, 
wie  zum  gewählten  Wechsel  des  Ausdruckes. 

B.  24 — 25.  Die  sittliche  Nothwendigkeit,  zum  geistigen 
Licht  vorzudringen.  Lasst  es  euch  abermals  gesagt  sein  (xal  £X.  au- 
t61;):  es  gilt  das  Sinnliche  zu  durchdringen  mit  dem  scharfen  Blick  des 
Geistes- Auges  (^'kiiiZTZ^  t(  axoucxs),  mit  allen  den  Geisteskräften, 
die  euch  Terliehen  sind.  Wenn  ihr  euch  anstrengt,  so  wird  euch  Er- 
folg werden,  und  je  mehr  ihr  euch  bemttht,  um  so  grösser  der  Erfolg. 
Je  nach  demMaasse  eurer  Anstrengung  werdet  ihr  Gewinn  haben  (&(jl£- 
Tpw  (terpsTre,  (AETpYiWaeTai  ujxTv),  selbst  an  überschüssigem  Gewinn  wird 
es  nicht  fehlen  (xal  icpo^tH^Eraa  u(xFv  t.  24).  So  ihr  aber  nicht  mit 
Selbsttbätigkeit  einzudringen  sucht  in  das  geistige  Wesen  der  Ghristus- 
lehre,  durch  die  apokalyptischen  Hüllen  hin :  so  werdet  ihr  nicht  blos 
keinen. Gewinn  haben,  sondern  den  Besitz  des  Christenthums  ge&hrden. 
Denn  (ydcp)  das  Sprflchwort  ist  wahr :  wer  hat,  dem  wird  gegeben ;  wer 
nicht  hat,  dem  wird  auch  genommen,  was  er  hat  (v.  25). 

24.  xou  IX.  aOTot(:  zu  zweit  bedeuket  ihr,  die  ihr  (esoterisch)  auf  dem 
Wege  zu  dem  Verständniss  seid  (wie  v.  21). —  pXintxtt  t(axoi5ets:  fasset  das 
Geborte,  die  überlieferte  Lehre  (^axoi{)in*8  Auge!  Bleibt  nicht  bei  dem  Schall 
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der  Sinnen- Worte  sieben,  i.  B.  ,,er  kommt  mit  den  Wolken  stim  Geriobt'* 
(Apok.  1,  17):  sondern  durchdringt  jede  Sinnen-Hülle.  —  Geistvoll  wird  der 
eine  Sinn  (hier  das  ßXeTcetv,  oben  das  ^bioiJEiv  y.  8.  9)  benntst,  um  den  andern 
Sinn  2U  durchbrechen:  hier  das'axo^EtVi  die  axoi{,  die  Rap&8o9t(;  oben  das  JMf 
die  Spa9ic  y.  8.  Oben  war  eine  gani  ftfanliche  Mahnung  (y.  12  nach  Jes.):  da 
galt  es,  denselben  Sinn  wohl ansn wenden,  beim ßX^ceiv niobt  sieben  sa blei- 
ben, sondern  cum  Ifi^v  yonudringen,  beim  axoüctv  nicht  an  yerbleiben,  sondern 
sum  ouvi^vai  an  gelangen.  —  „^v  ^  p.^tp(o**.  Das  Asyndeton  sagt  wiederam 
(s.  zu  1,3)  „und  Bwar":  das  vonMc.  benutste  Spritchwort  will  nSmIicb  dieMah- 
nung  snm  Aufmerken  begrflnden.  Nach  dem  Maasse  eurer  Bemfihnng,  Kenet- 
niss  zu  erlangen,  wird  eure  Kenntniss  ausfallen  I  Mit  dem  Maasse  ihr  euer  vouv 
icpot^xciv  messet,  wird  eure  fttaai^  gemessen  (Butb.  Zig.  Mey.).  Natfirlicb  IftMt 
sich  dasselbe  Sprüchwort  auch  zu  dem  ethisch-juridischen  Sinn  yerwenden, 
den  Lo.  6,  28,  danach  Mt.  7,  2  yorzog.  —  Ka\  TcpoctfiOi^ostai:  „zu  der  soge- 
messenen  (eurem  Aufmerken  entsprechenden)  Erkenntniss  wird  dann  nocb 
weiter  hinzukommen'*!  Denn  es  gebe  einen  Fortschritt  in  der  cb ristli- 
chen Erkenntniss,  sobald  einmal  damit  Ernst  gemacht  ist,  nicht  blos  zu  hören, 
sondern  auch  zu  yerstehen.  —  25  ^(2  ^,ei  .  .  oOx  e^ci,  der  Reiche  .  .  der  Arme 
(Plato  Legg.  V,  172  Mey.).  —  Ä«  (=  cTti«)  ^ei*  8oOi{aexat  aOttj) :  Hat  Einer,  „so** 
wird  ihm  gegeben!  Das  neue  Sprfich  wort  dient  zur  Erklärung  des  9Cpo(xe6ij9rcaL 
Wer  reich  ist  an  Einsicht,  der  wird  immer  mehr  Erkenntniss  gewinnen;  wer 
arm  ist  an  kritischem  VerstRndniss ,  oder  es  an  geistiger  Regsamkeit  und 
selbständigem  Aufmerken  fehlen  lässt,  oder  wer  beim  Hinnelimen  der  Sin* 
nen-Lehre  mit  der  Apoc.  stehen  bleibt,  der  ist  in  Gefahr,  yon  solcher  SinDÜcb- 
keit  zu  immer  noch  grösserem  Sinnen- Verlangen  herabzukommen,  also  auch 
yon  einem  yersteiften  Judenchristenthnm  zum  reinen  Judentbnm  berabsa- 
sinlsen.  Ein  Stillstehen  gebe  es  da  nicht!  Entweder  gilt  es  nach  Mc.  kritisch 
Torsch  reiten,  oder  ganzzurückgehn  in  die  alte  Sinnlichkeit  und  Knecht- 
schaft! Die  Denkfaulheit  des  Sinnen-  und  Aotoritäts-Begehrens  ist  imBegriiE| 
das  Beste  nnd  Höchste  su  yerlieren,  wie  noch  beute! 

Zweite  Scene  der  Hauptbelehrnng. 
Die  doppelte  Erweiterung  des  Gleichnisses  vom  Gottes-Beichssamen. 

26—32. 

So  weit  war  ftlr  die  Anfragenden  (auroT?  10 — 24),  fftr  den 
n&bern  Kreis  esoterisch  Unterricht  gegeben  über  die  lehrbildliche  Form 
oder  die  Nothwendigkeit,  jede  überlieferte  Religionslehre,  die  sinnlich 
klinge,  geistig  za  yerstehen;  man  müsse  in  aUes  Sinnbildliche  mit  selb- 
ständiger Kritik  eindringen.  Jetzt  geht  es  zurück  zu  dem  ganzen  An- 
hang, und  der  ihm  gewidmeten  Lehre  über  das  Gottesreich  selbst,  im 
Anschluss  an  das  Sinnbild  vom  Namen  (^Xsyev  y.  9),  das  zuerst  ausge- 
sprochen war.  Mc.  bleibt  bei  dem  Hauptbild,  vom  Samen ,  das  er  nun- 
mehr in  doppelter  Ausführung  verdeutlicht  und  ergänzt  Das  Gottesreich 
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ist  ein gdstigee :  1) nach  seiniem  Beginn  (3 — 8),  daes  sdionhienie- 
den  anhebt,  nndflberall,  wo  das  Christoswort  den  rechten  Boden 
findet  (2 — 8),  2)  auch  In  seiner  Entwiclclang  (26—82),  sofiom  a) 
dieselbe  in  einem  sinnlich  onvernehmbarem,  allmählichem  Fort- 
schritt sich  vollzieht  (26 — 29),  und  b)  von  dem  winzigsten  An- 
fangen ans  doch  Mes  am&ssend  wird  (30 — 32). 

I.  26<->29.  Des  AUmlhliehe  des  Wecbsens.   26  Rc&  fXrffv  ist  so 
absolat  gesetet,  um  auf  9  Barficksnweisen,  soberf  ebgehobes  Ton  dem  peren- 
thetisehen  }Xrrcv  odttftc  (s.  ob.  8. 282).  Bear  (Mc-Et.  S.26)  a.  De  Wette  (Ein!.) 
flberseben  euch  dies(Mey.).  —  oCt«k  ivk^  ^  ßao*f  «'S:  so  n^erbUt  es  sieh"  mit 
demO.R.;  seine  Weise  ist  so.  —  „»(  avOpcüicoc'*  P^^*  ^i^  einlleDsob  (der 
obige  Simanii)  ausgestreut  bat  „tov**  onöpov,  „die**  Saat,  sc  Ton  der  oben  die 
Rede  war«  Dort  war  sie  nach  dem  Boden  geschildert,  den  sie  fand,  hier  naoh 
dem  Schioksal,  den  sie  in  dem  guten  Boden  finde.  —  „Er  seblält  und  wacht, 
Nacbt  und  Tag";  nach  hebräischer  Anschauung  gebt  die  Nacht  Toran.  Mag 
es  also  eine  Tagesseit  sein,  welche  es  wolle,  auch  in  der  hellsten  kann  keiner 
sehen  das  Wachsen.  —  |ii]xüvi]Tat  „dehnt  sich  aus'*,  streckt  sieb,  wächst 
heran,  nach  Jes.  44,  16:  der  Herr  pflanate  ein  Hols,  und  der  Regen  l|A;|(xuvtv 
8^.  —  b>c  odx  oldsv  a5TÖ(,  80.  h  ovOpeMcoc  y&<^PT^*   ^^  weiss  nicht»  wie  es 
iQgebt,  da  er  es  nicht  sehen  kann;  begreift  auch  nicht,  d  es  s  es  so  gehe,  ohne 
dsas  Einer  etwas  dazu  thut.  —  28  «dToji^Ti],  ohne  Znthun  eines  Andern  (bis 
N.  T.  Apg.  12,  10).     Hier:  ohne  aufwühlend  einsugreifen,  um  nacbsuhelfen, 
oder  ein  Scbutsdscb  darflber  sn  breiten.   Bei  allem  diesen  „Vonselbstgehn** 
desWaebsens  ist  weder  die  agricnltura  (die  menschliche  Thätigkeit,  beim  Lo- 
ckern des  Bodens,  beim  8äen  und  Reinigen)  ausgeschlossen,  noch  die  cooles- 
tis  pluTia  solesque  (Bengel),  die  göttliche  Gnade.  —  cTta  xXi{p„i]c**  elTO„c'^ 
(t.  8.  228) j  das  überraschende   Resultat  in  überraschend  neuem  Anheben: 
köetlieh  dieser  nomin.  —  lav  • .  Sol,  oonjunotiv  aus  Sc&d,  das  bei  Itaoiemns  lau* 
tete:  d^('(aucb  8,  87).  —  icttpaSoSvm  könnte  gleich  andern  oompos.  Yon  fioSivac 
intransitiT,  d.  h.  reflexiT  sein  ^  sich  darbieten.  Aber  der  Spraobgebrauob  ist 
nicht  gesichert.   Dagegen  beisst  es  wirklich  (Polyb.  8,  12,  4.  22,  24,  9  Herod. 
^  ST.ldey.)  „zugeben'*,  gestatten,  was  hier  trefflich  imt.   Ist  auch  „Toller  Wei- 
ten in  der  Ähre*',  so  muss  solcher  erst  noch  reifen,  ehe  er  „es sugiebt**,  dasa 
er  geemdtet  werde.   Mc.  bat  Jedes  Moment  der  so  sichtbaren  als  unseh baren 
Entwicklung  des  gesäeten  Samens  angedeutet:  das  Keimen  (ßXavr.),  das  Wach- 
sen (i>^))xtSv.),  den  Balm  (x^P'^^O»  die  Ähre  (or^.),  Korn  darin  (ortto«),  gereiftes 
Korn,  das  nun  sugiebt  (:capa$o1),  dass  die  Sichel  komme.  —  obcoorAXst  xh  Bpi- 
icavov:  Wer?  Kicbt  5  cr^c^po; ;  der  bat  schon  gestattet,  der  Sichel  au  rufen. 
Aach  nicht  h  Oi(S(,  als  Herr  der  Erndte,  was  nicht  ausgesprochen  ist,  son* 
dern  6  avBpbMso«  in  ▼.  26.   Denn  t.  28  ist  nur  Zwischenbemerkung.    Der  8ä^ 
mann  (y.  i_9)  igt  anch  der  Erndter.    „Er  entsendet  diu  8ichcl":  nach  Joäls 
^^f  4, 13 :  sendet  aus  (l(aico9tE{Xat6)  die  Sichel,  denn  bevorsteht  (3cap^dti)xsv) 
^u  Keltern.  Apoc.  14,  15  folgte  mit  dieser  Aneignung,  sende  deine  Sichel  ans 
(it^i^oy  xb  8p^7:av6v  9ou) ;  denn  die  Zeit  des  Emdtens  ist  gekommen,  denn  ge- 
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acrrt  ist  die  Erndte  der  Erde  {h  ^t^^6i).    Diesem  Bilde  folgte  llo.  (R.  X 

Lefare  darParftbel.  Meyers  Qleiohwie  ein  Menich  nach  Terrich« 
teter  Anasaet  dae  Keimen  u.  s.  f.  der  ei|;nen  Kraft  der  Erde  uberlfiast  (?),  zur 
Zeit  der  Reife  aber  die  Frucbt  (doch?)  einenidtet:  so  fiberiftsst  „der  Mes- 
Sias**  die  etbiscben  Erfolge  seiner  Lebre  der  sittlichen  Selbstbfttigkeit  der 
Menscbenheraen ,  wird  aber,  wenn  sieb  diese  Erfolge  bestirnmangsrnftssig 
anr  ^txacboiSvi]  (r=  ffXi{pi)c  dhoq)  entwickelt  haben,  (doch?)  sein  Beiofa  er- 
richten, und  die  6tKa{ou(  in  dasselbe  sammeln,  dnroh  die  Engel-8obnitter(?). 
Seltsam!  Wo  ist  gesagt,  dass  der  Mensch  seine  Saat  der  Selbsttbfttigkeit  der 
Erde,  der  Messias  die  selnige  der  Thfttigkeit  der  Menschen  „überlasse"?  Wo 
aaofa  der  Qegensats  angedeutet,  dass  der  Mensch  docb  erndte?  Davon  ist 
gar  Nichts  ausgesprochen :  betont  ist  allein  das  ßXo^t&vtcv  und  |U)K«Svfe(fat  dei 
Gesieten,  &^  o5xol8&v  aihöc,  ohne  dass  es  der  Pflanser  siebt,  und  ohne  dass  er 
mitwirkt  Gelehrt  ist  also  das  AUmfthlige  und  Unbemerkbare  des  Wach- 
sens des  Samens,  der  trots  dieser  Uobemerkbarkeit  unaufhaltsam  aar 
Erndte  reift!  Und  wo  wilre  nur  Tom  Messias  die  Rede?  In  jeder  Parabel  giebt 
es  Secundftres,  oder  Eraählungstheile,  die  gerade  als  Hülle  absustreifen  aind  \ 
so  hiev  „der  Mensch<<.  Es  könnte  auch  gans  unpersönlich  heissen:  Wie  der 
Same  in  die  Erde  gelegt  wird  (ßXi)6f|),  keimt,  sprosst,  beranwftchet  au  Hahn, 
Ähre,  ToUer  Ähre,  gereiftem  Korn,  das  die  Sichel  ruft,  ohne  dass  man  zuaehea 
oder  eingreifen  könnte:  so  ist  der  Same  desBeichswortes  in  die  Welt  gepflanst, 
und  entwickelt  sich  bei  aller  nnbemerkbaren  Allmfthlichkeit  doch  an  dem  töI- 
ligen  ßotteskönigreich  auf  Erden,  sam  JcXijfn^c  oitoc  der  paoKXt{flc.  Was  der  Jade 
mit  Einem  Schlag  erwartete,  hat  nur  so  allmählig  sich  entwickeln  köaoeo, 
wie  es  die  Weise  der  Saat  ist.  —  Auch  das  Bild  der  Sichel  und  des  Sehneidesi 
ist  in  der  ErkUrung  nicht  (su  Engeln)  su  pressen.  Die  Sichel  ist  ja  nur  Bild 
des  fttr  die  ganse  Aussaat  erreichten  ZielesI  Wer  hAtte  beim  kleinen  Keim 
an  diie  Sichel,  also  an  Emdtefüile  denken  ktenen?  Wer  konnte  bei  den  nS' 
scheinbaren  AnAngen  der  Gottesgeaeinschaft  Jesu  ahnen,  das  werde  eins 
weltbeberrsobende  Macht,  daraus  könne  das  Gtottcskönigreioh  berrorgehn? 

Mc.  sagt  in  dem  kostbaren  Gleichniss,  was  Lc  17, 20—21  direct 
ausspricht:  das  Reich  Gottes  kommt  nicht  \utol  TsoLfccmpi^cw^t  nicht 
sichtbar,  noch  greifbar,  sondern  es  istetwas  Immanentes,  ond 
so  mitten  nnter  euch  (<vtö;u(jlc5v):  in  aller  Unscheinbarkeit  doch 
vorhanden,  beim  Mangel  alles  gewaltsamen  Eingreifens  doch  vor- 
wl^rtsgehend,  beim  Mangel  aller  sinnlichen  Aussicht  doch  heran- 
reifend! Das  Gleichniss  enihflUt  also  die  Geistigkeit  des  Gottes- 
reiches, oder  das  Innerliche  desselben  so  offen,  als  möglich. 

Der  kirchliche  Dogipatismus  «her,  wie  der  antikirchliche  Dogmatismoi 
bai  so  viel  Eationalitat  im  Urchristentbum  nicht  augeben  wollen. 
Mejer*s  Pbilorthodoxie  hat  den  Nerv  des  Lehrstückes  versteckt|  und  es  au 
einem  lichrstflok  Ton  Sixaiovuvi]  und  Gnaden  Wirkungen  ct.  herabgesetst,  wobei 
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Midi  Bagdlehre  %n  treiben  mL  Aad^neits  will  der  phfloiopliliohe  Trieb  und 
8tols,  die  alltfibingiache  ratio  aioli  daran  weiden,  im  alten  Ckrietenthnm  den 
nickten  Gegensats  aar  herrlichen rhilosopliie  der  Neiiieit  an  sehen;  Je  nnrer* 
nfinftiger  Etwas  ist  (wie  Vieles  bei  Mt.)i  desto  ftlter  sei  es.  Wie  darf  gerade  Utestea 
ETSogelieotham  so  Yiei  Vernaoft  enthalten?  Auch Ewald*s „Schema"  erschrak 
Tor  so  Tiel  Klarheiti  dabei  Tor  dem  Fehlen  bei  Mt  n.  Lo.:  es  mnsste  anoh 
ent  „später  angeseUt  sein**.  ErstdieBd.  J.(8.8S8f)  hat,  nach  Wilka^s  insierm 
Beweis  der  Unabtrenubark^it,  die  grosse  Trias  dieses  panliniachen  Lebrge- 
b&ades,  so  aach  dieses  nnscfafttsbare  Mittelglied,  den  Höbenpnnkt  des  Gan- 
ten dieses  Lehrtheils,  wflrdigeo  gelehrt.   Mey.  hätte  davon  lernen  sollen. 

iL  80— 82.  Das  Winiige  des  Anfangs.  80  xo^lXrftv:  „au dritt«  sagte 
er,  se.  dem  Volk,  wie  r.  9  snerst,  ▼.  26  in  sweit  Der  Darsteller  afthlt  in  Br- 
iihlougsform  die  Momente  seiner  Lehre  auf,  wie  in  der  Parenthese  dreimal 
mit  IX.  aOi^^  so  bei  den  Lehr-Theilen  dreimal  mit  x&Xiv.  —  7co>c  . .  I)  ^  t(vi 
xspaß.  Oc&(jisv:  wie  und  was  „endlich"  sollen  wir  reden  aam  Verständniss  der 
Hauptsache  1  Das  neue  Anheben  „1|  2v  tCvi*'  drückt  das  Ende  des  Garnen  ans.  — 
S2  Die  Vögel  „des  Himmols**.  Bei  Mc.  hat  jeder  Pinselstrich  Binn,  auch  dieser 
2osats:  die  Menschen  und  Völker  auf  der  gansen  Erde,  soweit  nnr  der 
Himmel  reicht,  oder  wie  Mc.  13,  27  selbst  erklärt:  die  Christen  „Ton  allen 
Himmelsgegenden"  sollen  Ruhe  und  Erqnioknng  und  Sehnte  finden  nnterdem 
Dache  des  groaaen  Doms  derChristns-Gemeinsohaft! 

Die  drei  Gleiöhnisw  machen  ein  Ganzes  ans  mit  Einem  Büd  vom 
Samen,'  nnd  Einem  Sinn,  von  dem  Wesen  des  Oottes-Reiches ,  dass  es 
kein  Sinnen-,  sondern  ein  Geiste s-Beich  ist,  gegenüber  der  Juden- 
ehristlichen  Erwartung  der  Apocalypse.   Danach  M>Ute  Oottes-Beich 

1)  erst  jenseits  der  Zeitlichkeit  anheben,  2)  mit  Einem  Schlage  herein- 
breehen,  a)  ebenso  sichtbar  und  greiflich,  als  b)  auf  einmal  die  ganse 
heidnische  Erde  flberwfiltigend.  Der  Pauliner  lehrt  dagegen:  1)  es  be- 
^nnt  schon  diesseits,  wo  immer  der  rechte  Geistesboden  dafür  ist 
(gleichviel  ob  jüdischer  oder  heidnischer),  wenn  er  nur  gelockert  ist,  wenn 
nur  tief  angelegt,  wenn  nur  allezeit  gereinigt  (3—^9.  14—20).    Und 

2)  bei  dem  in*s  gute  Land  gefallenen  Samen  des  Gotteswortes  ist  der 
Entwicklung  zu  gedenken,  a)  Wohl  entzieht  sie  sich  in  ihrer  All- 
mfthlichkeit  dem  Zusehen;  aber  b)  doch  reift  sie  auch  von  dem  un- 
scheinbarsten An&ng  aus  zu  dem  Ziele  vollster  Allgemeinheit  heran.  — 
Eine  Erklärung  der  beiden  letzten  Gleichnisse  wird  nicht  mehr  gege- 
ben, weil  Jeder  selbst  sie  finden  soll,  und  nach  der  vorangegangenen 
Mahnung  und  Uebungsschule  (10 — 25)  auch  finden  könne. 

Schlttss  des  Lehrbild-Unterrichts:  33 — 34. 
Die  drei  Gleichnisse,  in  den  zwei  Abtheüungen  4, 3~-9.  26^32, 
tprechen  für  Jeden  selbständig  Denkenden  das  Wesen  des  Gottesreiehee 
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vernehmlich  genag  aus,  ond  erf&llen  den  Zweck,  die  neae  6otteB-6e- 
meinde  (3,  7 — 35)  an  ihre  Aufgabe  zn  erinnern,  selbst  dies  Geistes- 
Gottesreich  auszumachen.  Aber  sie  haben  zugleich  die  Bedeutung  von 
Lehr-Proben,  wie  Chr.  überhaupt  Alles  in  seinem  Unterricht  simi- 
bildlich  gelehrt  habe,  wie  aber  dies  Alles  nach  seinem  eignen  Willen 
geistig  zn  fassen  sei.  Sei  auch  die  geistige  Lehre  nicht  direct 
überliefert:  so  ergebe  sie  sich  für  Jeden,  der  bei  Jesu  selbst  nach- 
frage und  die  Winke  des  esoterischen  Unterrichtes  in  diesem  Ev.  beachte. 

SS  gtdTo1(  8C.  den  Leuten,  bu  denen  er  suletzt,  in  der  sweiten  Sceoe 
(26— «82)  gesprochen  hat,  wie  in  der  ersten  (8 — 9):  also  der  ganzen  ihm  zah$- 
renden  Menge,  im  Unterschied  von  „den"  Jüngern  (84),  die  nicht  blos  hören, 
sondern  auch  nachfragen  (10 — 26).  —  xbv  Xdf^^  dieReichs-Lehre  überhaupt 
(2,  1.  12),  die  christliche  Lehre  im  engsten  Sinne.  Auch  die  Lehre  von  Gott, 
dem  Schöpfer  and  Vater,  als  dem  Begründer  seines  Reiches  aaf  Erden  (1, 14), 
aach  die  vom  Messias  oder  Menschensohne  selbst,  auch  die  von  den  Heils- 
mitteln habe  Jesus  nur  in  sinnbildlicher  Form  gelehrt.  In  all  en  diesen  Be- 

f. 

aiehungen  sei  viel  Sinnliches  vorgetragen,  aber  dies  solle  nicht  so  bleiben.  Über 
das  pWie  Viel**  oder  „Was"  solcher  Sinnliohkeits- Vorstellung,  die  kritiicfa 
in*s  Geistige  überzutragen  sei,  verbreitet  sich  Mc  nicht  v^eiter.  Aber  seine 
Übnngs-Schule  (10*— 2 6)  wollte  Jeden  anleiten,  selber  «in  Kritiker  des  sinnlich 
Gelehrten  su  werden.  J.  dürfe  dies  der  6  elbstthtttigkeit  Jedes  Einzelnen,  und 
jeder  folgenden  Zeit  überlassen.  —  u>$  i{$iivavto  ^xoüeiv:  so  wie 
sie  im  Stande  waren,  (geistig)  zu  hören,  d.  h.  su  verstehen,  axoüeiv  in  ßins- 
bild-Sprache  ist  =  auvi^ai,  wie  ?fi€iv  (Mc.  1,  10;  2,  5)  in  gleicher  Sinnbild- 
Sprache  =s  6?8^vai  war.  Die  zu  Jesu  Zeit  und  noch  später  ihn  hörende  (Jüdische) 
Menge  konnte  einen  BegrifiT  vom  geistigen  GotteskÖnigreieh  nur  dadurch  6^ 
halten,  wenn  sie  Sinnliches  darüber  ausgesprochen  hörten.  Hätte  Jesus  mit 
d  ürren  Worten  gesagt:  das  Reich  Gottes  ist  das  Geistesreich  der  Liehe,  Oe> 
rechtigkeit,  Wahrheit,  jetzt  schon  vorhanden,  trotz  aller  Trübsal:  sie  hätten  ihn 
terlacbt,  und  nur  gar  nicht  verstanden.  Er  musste  sich  sinnlich  ausdrücken, 
aber  so,  dass  Jeder  merkte,  es  stecke  dahinter  ein  Tieferes  und  Höheres,  ein 
alle  Zeit  Behemofaen des,  ein  durchdringend  Geistiges. 

34  Und  ausser  Gleichniss  oux  ffiMkei**,  sctov  Xö^ov  (38):  die  ganse  Beicht- 
Verkündigung  habe  er  nur  in  sinnbildlicher  Form  gegeben.  Das  absolnte 
XoXav  ist  X9]p(ia7e(v  tbv  Xö^ov  und  nicht  X^yetv  überhaupt  J.  konnte  nach  Mc' 
Sinn  Liebe,  absolute  Liebe,  Keuschheit,  Gerechtigkeit  ausdrücklichst  lehren: 
aber  das  Reichs -Wort,  die  dogmatische  Lehre  ron  des  Allmächtigen  Reich 
(so  auch  von  des  Messias*  Wesen  und  den  letzten  Dingen)  habe  er  nur  sion- 
bildlich  ausgesprochen.  Dies  hält  auchMc.  durch  das  ganze  übrige  Ev.  ein.' 
xat*  Itiav  hk  toi«  fö{ot(  (taOi]tatc  inihtt  ta  navTa:  TSiot  ^  adxoS,  aber  mit  Beto- 
nung der  Zugehörigkeit:  die  ihm  nächst  stehenden  und  (wie  ▼.  10)  ihnslle- 
zeit  anfragenden  Jünger,  die  Zwölf  wie  die  übrigen  (4,  10).  Zu  so  geistiger 
Lösung  der  Sinneolehre  gehöre  aber  durchaus  a)  das  nai*  {^Ctfv,  die  Stille 
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(8.280)  and  b)  die  Anfrage  bei  Jean  selbst.  Denn  wer  denOekreilsigten  be- 
fjrsg^  bSrt  Ton  ihm  immer  nen  nnd  immer  klarer  den  Weg,  der  allein  snm 
Heile  führt  (8,  84).  Zu  den  ot  )cep\  aOTov  [uxk  tcov  tß'  (4,  10)  gehört  auch  Pau- 
las, der  siob  an  den  Auferstandenen  allezeit  selbst  gewendet  hat,  um  von  ihm 
das  Tiefere  und  Höhere  su  Temebmen,  „wie  es  die  Andern  allerdings  nicht 
so  hören  Termochten*'. 

Wie  das  ganze  Mc.-£y.  ein  selbstbewnsstes,  darchdacbt  angelegtes, 
künstlerisches  Lebrbildbuch  ist,  um  das  sinnenbefongene  Judenchristen- 
thnm  zu  erleuchten  und  zu  erheben,  so  hebt  der  Gleichniss- Vortrag  in 
Mitten  (4, 1^-34)  nur  besonders  ausdracklich  hervor  das  Büdliche  des 
Ganzen.  Dies  lehrt  er:  Wohl  ist  die  christliche  Reichslehre  nach  her- 
kömmlicher Überlieferung  (wie  der  Apoc.  Job.)  ganz  sinnlich  ge- 
halten :  als  throne  Gott  auf  oder  in  einer  Wolke,  als  komme  der  Mes- 
sias mit  den  Wolken,  oder  auf  dem  Boss  mit  Engelheer  (Apoc.  19 — 21), 
als  sitze  er  zur  Rediten  des  Allmächtigen  (Apoc.  1 — 4),  um  mit  Einem 
Schlag  zum  Aufrichten  seines  Reiches  zu  kommen  (Apoc.  1 — 19),  als 
bestehe  dies  in  dem  Neuen  Jerusalem  der  Zukunft  (Ap.  21 — 22).  Aber 
dies  Alles  (to^  Tudcvra)  sei  geistig  zu  durchdringen,  oder  nach  Christi 
Lehrweisheit  zu  bemessen,  die  anfänglich  nur  so  redete,  wie  es  Is- 
raels Ohr  verstehen  mochte.  Wer  aber  das  Wesen  des  Gottes-Reich^ 
nach  der  Art  seines  Beginnens  (1 — 9),  wie  nach  seiner  Entwicklung  be- 
greift (26 — 32):  der  wird  Mehr  verstehen,  ja  Alles,  und  3.  preisen! 

Synopsis  zur  Reichslehre  im  Sinnbild. 
Lc.  6,  20 — 49   (die  Beichslehre) :    8,  4—18   (die  Gleichnissrede) 

cp.  10 — 19  (Einzelne  AusfQhrung). 

L  Die  Beichslehre  6,  20 — 48.  Der  entschiedene  Pauliner 
hat  das  kostbare  anti-apokalyptische  Lehrstttck  des  sich  noch  yerbflllen- 
den  Pauliners  vOllig  gewtkrdigt,  als  Einfährung  in  das  [Auonipiov  Tf[;  ßa- 
(R^eia;  (Mc.  v.  11),  an  der  Stelle  der  Mose-Verkündigung.  Aber  dies 
verdiente  auch  um  so  deutlicher  enthüllt  zu  werden  für  alle  Jünger- 
welt, auch  directer  nachMose,  am  B  e  r  g  e  Gottes  selbst  (bei  Mc.  ß,  1 3 — 
19).  Die  Einschränkung,  die  Mc.  schliesslich  (3,  33  f.)  gab,  J.  habe 
dem  Anhang  nur  in  Gleichnissen  vom  Beich  gelehrt,  schien  ganz  zweck- 
widrig  für  paulinischen  Eifer ;  dieser  Schluss  fiel  dahin,  indem  vielmehr 
recht  offen  verkündigt  wurde  (6,  20—49)  das  Wesen  des  Gottes- 
reiches Jesu  1)  die  Grund-Bedingung  des  Eintrittes  in  dasselbe: 
Selig  die  Armen,  Wehe  denSattenl  20 — 26  2)  dasGnind-Oesetz  des 
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Reiches  Ohristi,  wie  es  PanloB  immer  neu  betont  hatte  (RGm.  12,  9-* 
21.  13,  8 — 14.  1  Cor.  18):  die  volle  Liebe,  die  Tenöhnlidi  ist, 
und  nicht  richtet,  sondern  thätig  erfdllt:  27—49  (Rel.  Jes.  S.  301). 

Ohne  Frage  spricht  diese  Berg-  oder  neue  Mose-Bede  den  eigensten  Sinn 
nnd  Willen  Jesa  aus,  wie  sohon  Paulas  seihst.  Wie  Tiele  dieser  herrlichen 
Gnomen  werden  auch  aus  Jesu  eignem  Mond  oder  der  Gemeinde-Überliefe- 
rung stammen,  deren  Hauptsata  auch  Mc.  12, 81  darbietet.  Aber  das  „Wunder", 
dass  Mc.  diese  herrliche  Rede  nicht  enthftlt,  wlhrend  er  sich  doch  gar  nicht 
gegen  längere  Rede  rerschliesst  (Mo.  7, 1—28.  >-  8,  84—9,  1.  —  9, 8a--^60.  18, 
8-^85),  erklärte  schon  Banr,  nach  dem  alle  sonstige  Bntsehnldigang  leer  be- 
ftuideki  war  (Mc.-Et.  1851),  so,  dass  „gewissermasseD  die  Glaichnissrede  doa 
Mo.  die  Bergrede  für  ihn  sei".  (Gewiss :  denn  Mc.  hat  Yon  der  Bergrede,  wie 
sie  Lo.  gab  (Mt.  danach  noch  erweiterte),  überhaupt  noch  nichts  gewosst  Ent 
Ton  Lo.  stammt  diese  Gestalt  gleiohseitig  mit  seiner  dogmatischen  Nenemog, 
▼on  einer  Gottessohn-Geburt;  erst  anr  Bedeckung  des  alten  Mutterwafanes 
(Mo.  8,  19^21)  ist  sie  hier  Ton  dem  organisohen  Bmenerer  eingepflaatt 
worden  (8.  Sei.  Jos.  6.  808). 

n.  Der  Parabel- Vortrag  des  Mc.  als  solcher  konnte  non 
nicht  mehrindas(i.uoT)fipiov  Tf[$  ßocdiXsCa;  einführen,  nachdem  dies,  oder 
dessen  Grundgesetz  schon  ausgesprochen  war;  der  Gleichniss-AbBchmtt 
hatte  nun  keinen  legislatorisch-dogmatischen  Zweck  mehr,  sondern 
konnte  nur  nodi  einen  admonitorischen  Zweck  haben:  dass  die 
Jüngerschaft  überall  aufinerken  nnd  in  geistiges  Yerständniss  eindrin- 
gen solle.  Dazu  konnte  das  Qleichniss  vom  Sämann  ebenso  dienen, 
wie  es  Mc'  angeschlossene  Ermahnung  ausdrücklich  wollte  (Mc  1 — 25: 
Lc.  8,  4 — 18).  Diesen  Theil  des  alten  Parabelabschnittes,  aber  auch 
nur  diesen,  ersten  Theil  gibt  Lc.  an  der  alten  Stelle,  also  wesentlich 
gleich,  nur  in  eigner  Sprache  nnd  mit  einiger  Yerschlimmbesserung. 

1)  Die  Stellung  scheint  swar  nen  genngt  nach  einem  neuen  Umaog  (Lc. 
8,  1—8)  vor  Ankunft  der  Verwandten  (19>— 21),  statt  nach  Ankauft  derseibsn! 
Im  Grande  jedoch  blieb  die  alte  Stelle,  nämlich  nach  dem  Wahn-Abschnitt 
im  alten  Et.  (Mo.  8,  19 — 25),  oder  nach  demErsats  desselben  dnroh  den  neaen 
Erangelientheil  (Lc  6,  19— 8|  8),  wogegen  die  abgesprengte  sweite  Scene 
(Mo.  T.  8 1 —86)  nur  spftter  folgen  konnte  (8. 881  f.).  Der  neue  Umsog  xora  xAcv 
kA  x<%i|v  ward  fUc  Le.  nach  der  grossen  Einaohiebang  nöthtg,  um  die  neos 
^nhörermenge  an  gewinnen  (8, 1  f.),  wie  der  Durchbrach  desMc  schon  frflhar 
das  Umsiehen  mnltiplicirt  hat  (Lc.  4, 14  f.:  Mo.  I,  14  f.  8.  69). 

9)  Das  Gleichniss  nebst  Mahnnng  und  Gleiohnisserkllrung  gant  nsdi 
Mc*  Gang,  in  Lc  Sprache:  fttpov  6«  7.  8.  ^ft&vti,  was  im  Sinne  „rief  ans^  nur 
Le^eigOD  ist  Vevaeblimmbessert  wsad  besonders  t,  14:  6x0  |U(K|iv6v  sa^  «^ 
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e2pcopcu6|uvai  ouvicv{f  ouviv. 

III,  Die  Lukanisohe  Erneuerung:  A.  der  beiden  Bchlase- 
Oleiohnisn  llc.  26 — 32.  Bie  befeitigte  Lc.  mit  aller  CoDsequens  an  dieser 
Rlelle:  a)  weil  sie  nicbta  mebr  sum  Aufmerken  Erniaboendea  erhielten,  w^a 
doch  Ar  den  Parabel- Vortrag,  naob  Voranatellung  der  besond^rn  Bergrede,  dar 
alleinige  Zweok  geworden  war.  Diese  YerattUnmlong  iet  die  Kebrseiie  cum 
Ziiaata  der  beaondei»  Bede,  über  daa  ixuanjpiov  (6, 20  ff)  wie  aobon  Wilke  fand, 
b)  Attoh  aobienen  die  beiden  Gleiobnisae  im  Auge  eines  Chronisten  ganx  aus- 
seneitig  da  au  stehen,  TöUig  napragmatisoh  angehängt.  Das  Lehrhafte  des 
gaaaen  lio«-Abschnittes  hat  Lo.  entweder  niobt  mehr  erkannt,  oder  nicht 
mebr  geduldet,  wenn  es  galt,  ans  dem  Lehrbuch  eine  Chronik  su 
maohenl  Le.  ist  ein  oonseqaenter,.  organischer  Erneuerer.  Er  hat  daher  beide 
Gleiohnisse  selbstllndig  erneuert,  und  dies  in  seinem  sweiten  Neutheil  ein- 
geführt. 

1.  Lo.  17,  iO-<~87.  Daa  Gleiohnias  vom  waohs«aden  Barnen 
ttoaste  den  Panliaer  in  hohem  Qrade  ansprechen,  nnd  er  hat  es  ttivgeD4a 
derart?  Auch  kein  Ähnliches?-:- Er  bat  es  um  so  TOlliger  angeeignet,  seinen 
hoohwicbtigen  Inhalt  um  so  directer  aasgesproehen,  aber  mit  einer  wesent- 
lieben  Beriohtic^ng,  die  seine  obristllobe  Erfabmng  eingab,  in  einer  ersten, 
oder  Tiebnebr  aweiten  Parusie-Bede.  Gewiss,  sagt  Lo.  17,  20  f*  mit  Mo. 
4,  86—29,  die  Pamsie  des  Beich  Gottes  kommt  niobt  mit  apokalyptiacbem 
Zuwarten  auf  blos  künftiges  und  plOtaliches  Hereinbrechen  (o^  (uta  nopocn^pi}- 
oietc),  sondern  es  ist  jetst  schon  Torfaanden  in  der  Jfingerwelt  (lyib(  6p.ciiy,  sagt 
Le.  17,  21),  nabemerkbar  beginnend  und  sich  entwickelnd  (10«  edx  o75ey  h  ov- 
OpoMw^  sagte  Mi.),  und  wird  dann  dooh  ydlUg  anm  Ziele  koinmenu  Aber, 
ffigte  Lo.  hinan,  so  oCtof&dtTi)  als  Mo.  nooh  um  70  n.  Chr.  hoffen  durfte,^  bringe 
doch  die  Welt  (^  -fi)  die  Frucht  des  Gottesreiches  nicht  herror,  so  glatt  und 
harmlos  gehe  es  dooh  nicht  dabei  ab.  Denn  wie  hatte  der  Judaismus  seit 
Mc  gegen  das  yernUnftige  Christen thum  Pauli  noch  reagirtt  Wenn  noch  so 
aehroff  jndajtstisob  im  Kerygma  und  ImGenealogus :  wie  gar  im  Leben  l  Es  muss 
also  Tor  der  Gottes-Emdte,  die  Mo.  noch  so  friedlich  kommen  hoffte,  eine 
durchschneidende  Krisis  eintreten«  Le,  sagte  schon  12,49f.'.  ein  iia(upi(- 
[ij6i  muss  kommen,  das  läuternde,  ausscheidende  ni>p,  die  \^&)Kai^  einschnei- 
dender Trennungl  Also  war  bei  Erneuerung  des  Mc-Thema  vom  Wachsen 
des  Gotfiesreiches  bis  aur  Erndte  au  betonen  die  Nothwendigkeit  solcher  xp{- 
oic,  die  Altes  und  Neues,  Verlornes  und  Ewiges  scheide,  auch  die  einnlich 
engst  Verbundenen:  (zwei  auf  demselben  Lager  und  in  derselben  Mühle,  in 
demselben  Knechtsdienst,  die  Geschwister  desselben  Hauses:  Lc.  v.  22—851 
80  ist  die  Substana  ^er  Mo.-Belehmng  in  der  directen  Lehre  ebenso  ▼öllig  be- 
wahrt als  erg&nzt,  die  Lc  klar  disponirt  hat:  a)  W an  n  kommt  das  Beich  ?  Ant- 
wort: es  ist  schon  Ivtbc  6{jl0v,  wie  Mc.  sagte  „ohne  dass  es  Einer  sieht*':  20—2I: 
b)  Wie  kommt  es?  Bo  überrasohend  fttr  die  Borglosen,  und  aufs  schttrfste 
einschneidend  28  f.  c)  Wo  kommt  es?  Über  den Trflmmem  Jerusalems:  denn 
wo  das  Aas  ist,  da  die  Adler  (Borns) >  die  Vorboten  des  danni  des^  endlip^ 
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▼om  Himmel  kommenden  Sieges  87.  Das  Gänse  ist  die  berichtigende  oder  er- 
gftnsende  Autlegang  des  alten  Qleiohuisses  vom  Waobsen  der  Reid»- 
Saat 

Denn  a)  so  gewiss  Lo.  alles  für  ihn  Ertrftgliohe  im  McEt.  irgendwie 
wiedergegeben  bat :  so  gewiss  ist  die  panliniscbe  Parabel,  die  gerade  der  ei- 
fHge  Paaliner  am  wenigsten  gans  terwerfen  konnte,  sonst  wo  Ton  ibm  be- 
bandelt, aber  ebenso  gewiss  dann  auch  in  irgend  welcher  neuen  Weise,  d.  h. 
diesmal  in  Form  der  Auslegung,  hier;  wie  er  das  Thatgleichniss  Ton  Veifla- 
chung  des  Feigenbaums  (Me.  11,  18  Le.  19, 88  f.)  ansliess,  nachdem  er  es  als 
Oleichniss  ausgelegt  hatte  (Lc  18,  6).  —  b)  Das  Ghmse  ist  nicht  blos  schrift- 
stellerisch disponirt,  sondern  trftgt  auch  die  Spuren  Lukanischer  Compoeitton: 
lifav  tuv  ^{Upwv  23  IntOufiiiaeTi  I8<iv  22:  (9,  9.  10,  24.  22,  15),  ▼.  28:  14,  18.» 
und  c)  keinenfalls  stammt  auch  nur  die  Substans  dieser  neuen  Pamsie>Rede 
aus  Jesu  Mund,  wenn  auch  aus  seinem  Hersen.  Denn  bitte  er  Jemals  den 
Zwölfra,  so  dem  Johannes  direot  ausgesagt:  ^  ßaotXeCa  oZx  Ip^txai  ^txk 
icapaTi]pi{9twc:  so  hAtte  die  Apooalypsis  Johannes'  niemals  gesohriebeo 
werden  können,  sei  es  von  dem  Apostel  selbst  oder  Ton  seinem  Jflnger;  denn 
sie  bewegt  sieb  gans  in  der  Jc«pati|p]ot«  wt  oij|jlcUiv.  Der  panliniscbe  Eifer  hat 
das  Qebeimniss  allzujfth  ausgesprochen,  das  der  Altere  Panliner  ebenso  ge- 
■ohiohtsgemAss  als  keusch  nur  yerhflllt  aussprach. 

2.  Lc.  13,  18—21.  Das  Oleichniss  vom  Senfkorn,  das  dritte  der 
ursprünglichen  Trias  gabLc,  da  es  nun  durch  Alles  Tom  alten  Beiefas-Samea- 
Bild  abgesprengt  war,  in  demselben  Nentheil  (18,  18—21)  erneut,  diesmal  er- 
weitert, durch  ein  neues  Oleichniss  Ähnlichen  Sinnes.  Wie  Oroseea  der  wia- 
■ige  Sauerteig  ausrichte,  hatte  schon  Paulus  (Oal.  5,  9.  1  Cor. 6,  6)  gelehrt, 
und  Mo.  8,  16  parabolisch  gewarnt  vor  allem  JQdisehen  Sauerteig.  Aber  die- 
ser hat  nicht  blos  die  schlimme  Seite,  die  P.  und  Mc.  hervorhoben,  sondern 
kann  auch  das  Oleichniss  werden  ron  der  Macht  des  Outen,  das  aus  so  Win- 
■igem  berrorgebt.  So  bringt  es  Lc.  neben  das  vom  winsigen  Korn,  in  dem 
Sinne,  dass  mit  diesem  das  oxtensive  Wachsen  des  Kleinen,  mit  Jenem  das  in- 
tentiTC  gezeigt  werde  (Mey.  sn  Mt).  Bei  Lc.  hat  es  seine  richtige  Stellung, 
in  dem  neuen  Zusammenhang  (Bei.  Jes.  6.  828). 

B.  Erneuerung  einzelner  Momente.  I)  Lo.  10,1:  die  ol  iccp\  oMv 
ausser  den  Sc&^sxa  (Mc.  ▼.  10)  werden  (nebst  dem  gleich  weitern  Jfinger-Kreis, 
Mc.  8,  18)  Ton  dem  entschiedenem  Pauliner  ausdrücklicher  bestimmt  au  den 
„70<*  Jüngern,  sc  an  die  70  Völker  (8.  215).  Lc.  belAs^st  es  hier  bei  o!  |ut8i)Tn 
überhaupt,  bfisst  aber  dadurch  das  wichtige  Moment  ein,  dass  gerade  auch 
andere  Jflnger  als  die  zwölf,  bei  Jesu  anfragend  in  den  tiefem  Sinn  der  alten 
SinneuTorstellangen  eindringen  konnten.  —  2)  Lc.  10,  28  f. :  Das  „Wehe" 
des  Jesaja  (Mc.  t.  12)  gegen  Solche,  „welche  zwar  ß>i9covtt(  ßXekovatv,  aber 
nicht  einseben,  nnd  oxoUovtec  ixoiSouotv,  doch  nicht  Terstehen"  trügt  auch  eine 
positiTC  Seite  in  sich :  ein  „Selig''  für  Jene  Jünger,  denen  nun  das  Oeheimniss 
des  Reichs  zu  erkennen  yerliehen  ist.  Und  das  erinnerte  an  Paulus*  seligprei- 
sendes Wort  1  Cor.  2,  9  „Was  kein  Auge  gesehn,  kein  Ohr  gehört  hat,  das 
liat  Oott  denen  rerlieben,  die  ihn  Heben!'*  Dies  fasst  Lc.  susammen  zu  dem 
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iiMi«ii  Wort  (10,  23^84):  „8eHg  die  Augen,  of  ßX^omcS  fikhanl  Wie  yieie 
Prophet«!  nndKOaige  bitten  gewilnecht  {&iv,  &6(Utc  pÜKtn^  und  sie  beben  es 
n  i  e  b  t  geeebn,  —  und  ixot^ctv,  &  6|a^  oxoiSstEi  und  sie  b«]i>en  ee  n  i  o  b  t  gehört  !'< 
Nlmlicby  will  Lo.  in  dem  neuen  Zneemmenbeng  (10,  1—24)  eegen:  Selig  die 
Heidenboten,  die  (beiLc.  necb  Mo.  4,  10)  auegesendet,  und  mit  to  grossem 
Erfolg  (10,  17  f)  beimgekebrt  weren:  sie,  und  die  ron  ibnen  erlenobteten 
.Kinder  Gottee'«  (10,  80  f),  haben  endliob  geaohattt  und  gehört  die  ErfOUang 
Ton  Allem,  was  die  Propheten  (wie  Jesiga),  nnd  die  Könige  (wie  David) 
wohl  SU  achaaen  begehrten,  aber  nur  in  der  Terbüllten  Feme  gesehn  haben, 
die  Bnthüllai^g  des  (daroh  die  Heidenboten  Jean)  Tollaogenen  Gtaadenpla- 
nee  Oottos  Ar  alle  „Kinder**- Welt  t  —  Die  AnsfQhrnng  ron  Mc  r.  12  (1  Cor. 
S,  9}  dnroh  Lo.  10,  88  f.  ist  ebenso  trefllioh,  als  nnTorkennbar,  gar  in  Yerbin- 
doog  mit  der  henaohbarten  Anafflhrnng  von  Mo.  t.  10  daroh  Lo.  10,  1  f. 

8)  Die  Gnome  vom  Lieht,  daa  nieht  verborgen  bleiben  darf  (Mo.  21), 
hat  Le.  dreimal,  aber  Jedesmal  Toraohieden  angewendet,  a)  8,  16  mit  der, 
hier  ablenkenden  Wendung,  man  solle  ee  fOr  An  dere  leuehten  lassen,  „die  i  n  das 
Hana  konunen",  für  die  Fremden,  die  in*s  Judiisobe  Haus  treten,  b)  11,  29  f. 
e)  19,1—8.  Über  beides Letatere  Tgl.m.ET.Mk.  8.68f.,94f).  —  4)  DieOnome 
Tom  Maass  (Mo.  26)  ToratandLo.  nioht  mehr  in  demBinne,  den  er  hier  suchte, 
(Tgl.  8, 17),  nnd  verwendete  sie  Jnridisob-moralisoh  (6,  88,  danach  Mt.  7,  1).  — 
6)  Dia  letate  Gnome,  vom  Haben  und  N ich th eben  (Mo.  25)  wendete  er 
glaiehfalls  dreimal^und  dreifach  an:  a)  8,  18,  wo  er  veraohlimmbessert  l  „8o- 
lUI^  ^«v;  b)  12,  48;  o)  am  umAngliobsten  in  eigner  Parabel  19,  ]6^26. 

Mt.  18, 1 — 84  (Alt6rParabelyortragMc.Lc.):d5— 62  (Neuer  Parabel- 
Vortrag):  6,  1—7,  28  (Reichfilehre :  Lc  Mc.) 

Der  combinirende  Judenchrist  hat  die  treffliche  Lehr-Neaemngen 
desLc.  80  weit  möglich  angenommen,  und  sie  in  den  altem  Erzählungs- 
Leit&den  eingepflanzt.  Denn  diesen  bewahrt  er  auch  hier,  unter  Ver- 
werfen der  neuen  Lehrtheile  des  Erneuerers.  So  gibt  er  I.  die  o  ffene 
Verkündigung  der  Reichslehre  in  der  Form  der  Bergrede,  mit 
der  Lc.  die  blos  sinnbildliche  des  Mc.  ersetzt  und  ergänzt  hatte,  mit 
Freude  wieder,  in  ihrer  Totalität  (Anfang,  Mitte  und  Schluss),  nur  noch 
ansgefnhrter  und  judenchristlicher  gestaltet  (5,  1—7,  28):  als  aller- 
ervte  Verkündigung  desOottesreiches,  an  der  Stelle  des  ersten,  Erstau- 
nen erweckenden  Redens  Jesu  bei  Mc.  (1,  22).  Vgl.  S.  2dl  f.  (Rel. 
Jes.  S.  353  f.) 

n.  Den  alten  Parabel-Vortrag  selbst  gab  er  13,1 — 34 

nach  Mc,  an  dessen  Stelle  und  in  dessen  Rahmen  um  so  vollständiger 
nnd  strenger  wieder,  je  mehr  der  Judenchrist  directe  Lehr-Vor- 
träge  liebt,  und  je  weniger  er  dem  Pauliner  auf  seinen  gewagten  Neu- 
emngs-Oftngen,  gar  durch  Samarien  hin(Lc.  10, 1  —18, 14),  nachfolgen 
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mochte.  Mt.  behfilt  daher  die  alte  Oliedemng:  zuerst  das  GUdduuss 
vom  Sämann  1 — 9;  dann  ein  Abschnitt  derErUärnng  Ober  das  QMch- 
nisswesen  10 — 23;  danach  noch  einige  Parabeln,  ohne  besondere 
Erklärung  24—32;  endlich  der  Schluss,  J.  habe  nur  in  Gleichnis- 
sen gelehrt  33.  Aber  im  Einzelnen  hatMt.  stark  eingegriffen;  auf  Lc^ 
Wegen  hat  er  theils  erweitert,  theils  verändert,  aber  überall  seine 
Abhängigkeit  von  beiden  Vorgängern  yerrathen. 

A)  Die  Stellnng.  IS,  1.  „Ad  Jenem  Tage  (fo.  «n  dem  die  Verwiadten 
bei  Mc  8,  81-- SS  Mt  13,  46— 60  herbeikamen)  ging  J.  Ix  xiic  oUfo«  aa  du 
Meer  (des  Mo.  4,  1)**.  Ans  welchem  Hanae  denn?  J.  iat  Ja  bei  Mt.  seit  18,  16 
(Me.  8,  7)  draussen  nnd  draassen  geblieben;  «r  aagt  awar  IS,  46,  dass  die 
Verwandten,  da  sie  su  Ihm  kamen,  c^oi  standen ;  aber  daa  weist  nur  sor&ok 
anf  eine  Soene,  wobei  J.  Iv  ti|  obeia  war:  nnd  die  fehlt  bei  Mt.  absolut.  (Mej.) 
Katflrlich,  dnroh  die  Jangfranen-Gebnrta-Neueruig  war  Ja  diene  äeene  lio. 
8,  19 — 21,  Tom  Sein  im  Hause  und  Tom  Wahn  der  Mutter,  erschlagen;  oad 
Mt.  hat  abermals  hinterher  seinen  Mc-Test  nur  allanTiel  im  Sinn  b^ 
halten,  sieh  selbst  rergessen.  Ohne  Mc.  iat  auch  hier  Mt.  nicht  einmal  ra 
Terstehen. 

6)  Der  Inhalt  1)  Der  Sämann  8^^  fast  wdrtlicb  nach  Mc,  nnr  mit 
unglücklicher  Umstellung  ,Je  100,  je  60,  je  80<<  (8).  —  2)  Die  Erklärong 
aber  Ober  das  Gleicbnisswesen  10—28  hat  fBr  Mt  eine  wesentliohe  ÄndeniBg 
erfahren,  theils  weil  er  Prosaist  war,  theils  weil  er  Jadenchrist  war.  a)  Der 
ProaaÜst  konnte  sich  in  die  rein  lehrbafte  Diapoaitloii  bei  Mo»  10^26  niehft 
mehr  finden:  er  nimmt  die  anfftn^pbe  und  ^chliessliche  Erklärung  Aber  dai 
Qleicbnisswesen  (Mc  10—18,  21—25)  snsammen  in  Eins  (Mt  10—17),  dem 
dann  die  Erklärung  der  besondern  Parabel  (Mc.  14 — 20  Mt  18—28}  nur  an- 
anhängen  war.  b)  Der  Jndenchrist  konnte  nicht  den  Jfingerkfeis  ansssc 
den  Zwölfen  (Mc  10)  ertragen,  noch  weniger  dessen  AuafUhrung  doreb  be- 
sondere Heidenboten  (Lc  10,  1).  Die  swölf  Vertreter  IsraSls  seien  and  blei- 
ben die  einaig  wabren  Apostel  Jesu,  und  Diesen  gebühre  die  grosse  Selig- 
preisnng,  die  Lo.  10»  28—24  seinen  Heidenboten  gewidmet  hatte  „Selig  die 
Augen,  die  sehen,  .  .  was  die  Propheten  nur  su  sehen  ersehnt  haben*' (Mtl6— 
17)!  Solch*  wahre  Apostel  haben  also  nicht  mehr  um  den  Sinn  des  Gleieh- 
nisses  su  fragen  (Mc.  10),  aondem  höchstens  das,  „warum  J.  den  Haufen,  and 
diesen  nur  in  Qleichniss  rede?*'  Wogegen  sie  längst  die  Inhaber  dea  Gebeim- 
nisses  seien.  Da  sie  schon  so  riel  Einsicht  hätten,  ao  könne  ihnen  noch  mehr 
Erkenntniss  gegeben  werden  (SoOiJocxou  xa\  iCEpiooeuOijoEtoi  6(uv),  während  die 
Externen,  Ungläubigen  gar  nichts  hatten,  noch  empfangen  könnten,  zu  ihrem 
Verderben!  Dies  der  gans  neue  Gesicbspunkt,  unter  dem  Mt  10 — 17  den  Mc- 
Text,  dennoch  möglichst  wörtlich  wiedergab.  Aber  diese  Neaerung  strsodet 
an  allem  stehen  Gelassenen  und  allem  danach  Weijtergesponnenen.  1)  Wen 
die  Haufen  gar  Nichte  Terstehen  können  (Mt  18—16):  waram  wird  ibnes 
nur  das  Sinnbildliche  gesagt?  2)  Wenn  „die Jünger  schon  von  TornhereiD  die 
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KcoiMr  dM  |AU9Ti|ptov(Mt  11)  Bind:  wobq  wird  ihfieo  dasGleiehniss  doch  noch 
erkllrt  (Mt.  16—28)?  Oder  WM.wftre  8)  das  kerrlich  Höbe  und  Tiefe,  was  sie 
dvch  die  Erklftrung  erfahren,  was  sie  allein  su  Tersleben  im  Stande  wttren? 
PartnriaBt  oiontea,  naaoetnT  «^  Was?  nDer  SAmann  bedeute  einen  Lehrer,  der 
Same  eine  Lehre,  das  Land  die  Hörenden!*'  Das  nnd  nor  das  sei  dieHerrlicb- 
keit,  die  den  „schon  Habenden'*  hinsuklnie  I  Das  selbst  bfttten  sie  trots  ihrer 
,a«ligen"  Angen  nicht  Ton  aelbst  wissen  können!  Das  die  unendliche  Tiefe, 
die  der  Haufe  nie  habe  aneh  nur  ▼erstehen  können!  Das  das  gelobte  Land, 
daa  dieGrösaen  des  alten  Testaments  nie  haben  schauen  können !  Dadurch  werde 
man  vor  Verderben  bewahrt?  Wenn  Verkehrtestes  das  Älteste  ist,  dann  ist  Mt. 
auch  hier  allerlltest,  denn  Sinnloseres  hat  ein  befangener  Nacbsobreiber  kaum 
anaammen bringen  können  (gegen  Hey.)*  ^>^  atbmet  auf,  wenn  man  danach 
daa  Original  ansieht  (WUke  8.  809.  817.  851  f.  876),  das  freilieh  lediglich  als 
scbriftatelleriaehes  Opus  au  Terstehen,  aber  dann  so  durchsichtig  und 
sinnig  iat,  wie  Je  ein  Didaktik  er  in  ElrsAblungBform  bat  sein  können. 

8)  Das Oleiobnise  vom  wachsenden  SameaMcSÖ— 39  konnte  auchllt., 
gleich  Lc.,  nicht  dergestalt  ertragen.  Auch  Mt.  erkennt  die  Noth  wendigkeit 
einer  xp{oi<  an,  die  das  Sohlimme  Tom  Outen  aussondere  (wie  Lc  12,  49  f. 
17,  26—86).  Aber  Mt.  fQhrte  dies  strenger,  nach  dem  alten  Thema  Tom  Sa- 
men durch,  in  einem  neuen  Gleiohniss,  nAmliohTom  Wachsen  doppel- 
ten Samens  (Mt.  18,  24 — 80):  man  solle  das  Unkraut  wachsen  lassen  neben  dem 
guten  Samen,  um  ihn  nicht  au  schädigen  bis  sur  Erndte-Krisis  1  Aber  so  tole- 
rant daa  klingt,  ist  das  auch  recht?  Wird  nicht  nur  ein  fauler  Landwirth  so 
denken  ?  Hat  nicht  das  erste  Gleicbniss  Tielmebr  geradesu  Tcrlangt,  den  Bo- 
den mlleaeit  rein  lu  halten  ?  Das  Oleickniss  ist  gut  gemeint,  aber  fakcb,  und 
der  nraprünglicben  Anlage  fremd,  eine  einseitige  Metamorphose  des  echten 
Gleichnisses  Tom  wachsenden  guten  Samen  (Wilke  p.  660). 

8)  Das  Qleichniss  rom  Senfkorn  nahm  Mt.  schliesslich  auf,  aber  da- 
neben sofort  auch  dea  Lc  Erweiterung  durch  daa  Tom  Sauerteig  (Lc.  18, 
20  t,)f  das  an  sich  so  schön  war,  und  dem  Bestreben  desMt.,  noXXa  Jv  icopa^ 
^XflCk  (nach  Mc.  Vorschrift  ▼.  2)  geben  %a  wollen,  Vorschub  leistete.  Doch 
diee,  also  t  i er te  Gleiohniss  fällt  aus  der  Rolle,  aus  dem  Thema  rom  ,fiar 
men"  (Wilke),  ^und  nur  Lc.  hatte  Recht  dasu,  in  seiner  ganz  neuen  Stellung. 

4)  Auch  den  Schluss  des  Parabel capitels  von  Mc  behielt  der  guteCon- 
serratire  bei  (Mt.  84) :  J.  habe  oCSkv  (SiBCA  Orig.  Ti8)  gelehrt  ausser  Para- 
bel !  Iat*s  möglich  ?  Mt  hat  Ja  die  directe  Reichslehre  des  Lc  gleich  au  An- 
fang gelehrt,  auch  allem  Volke  (7,  28)  I  Lc  ist  einig  in  sich,  wenn  er  solche 
directe  Lehre  gab,  dabei  aber  den  Mc-Sata  (4,  88  f)  beseitigte :  Mt.  aber  ist 
trots  aller  Mitbenutsung  der  Lc-Reden  hinterher  (abermals)  alUu  wörtlich  dem 
Hauptleitfaden  gefolgt,  wie  jeder  Unbefangene  greift  (Rel.  Jes.  S.  879  f.). 

m.  Fortsetzang  des  Parabel-Vortrages  bei  Mt.  ¥.85-- 
52.  £r  gibt  zunächst  eine  A,  T.liche  ErfOllnng  über  das  Gleichnissre- 
den Ourisü  (35),  dann  ein  zweites  Parabel-Capitel  (36'-50),  auch 
mift  einem  nesen  SohliuB  (51—52). 
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Mt  liAtte  den  bei  Mo.  4,  84  folgenden  Weggang  Jeneeite  dea  Meeree  und 
surflck,  diesen  neuen  Tbeil  beillc(4,85— 6,  48)  wegen  der  Bergpredigt- Voren- 
etellnng  eebon  nach  dem  ersten  Mc.*Tbei],  nach  Simon*»  Hans,  nötbig  gefun- 
den (Mt.  8, 18  f.  S.  106).   Die  also  naob  dem  alten  Parabel-Vortrag  ihm  erwach- 
sene grosse  Lfioke  bedeckt  er  nun  a)in  seiner  Weise  (8.  70.106)  mit  einem  Citat 
ans  seinem  ,,Jesaja<*  (Si.  Hier.  Eus.  Clement,  1.  18. 88.  Ti  8),  nämlich  B.  Jes.  41, 
26;  48, 6  f.,  wozu  er  Ps.  78, 2  subeumirt,  da  Beides  yon  Terborgenen  Reden  han- 
delte (S.  12).   Aber  b)  ergftnste  er  die  Lfioke  noch  weiter  durch  eineFortse- 
taung  des  Parabolischen  Lehrens,  die  eine  Copte  des  alten  Parabel- Vortrages 
ward,  nftmlich  a)  drei  neue  Parabeln  44 — 50,  ß)  eine  neue  Parabel- Erklimng 
86 — 48;  Beides  theils  aus  eigenen  Mitteln,  theils  ansMe.  u.  Lc,  wie  ausA-T.- 
licben  Motiven,  o)  Soloher  Dnplioation  gibt  er  auch  einen  eignen,  abo  a wei- 
ten Schlnss  61 — 62,  wobei  er  sich  selbst  seiohnet  als  einen  guten  ypoi^jusaA^, 
der  sich  auf  die  ßaoiXBia  Terstehe  oder  Christ  sei:  „er  nimmt  aus  seinem  Sehats 
Altes  und  Neues*'  (62):  d.h.  aus  demA.T.  (Ptot.  8,10  f.  Es.  84,17.  Zeph.  1,  8. 
Dan.  12,  8),  wie  aus  neuen  Gottes-Lehrsohriften,  und  dabei  wieder  aus  dem 
altem  Ey.-Bnch  (Mo.  4,  1—84),  wie  aus  dem  jfingem  (Lc.  cp.  10  ff).  Selbst 
redend  ist  die  Compilation,  die  der  Eyangelien-Combioator  hier  bietet. 

Markion  hat  das  Ganae  yon  Lc.  hierbei  uuTerAndert  aufgenommen  (m. 
Et.  Mo.  157  f.  168),  das  ja  auoh  seinem  ultrapaulinischen  Sinn  mundgerecht 
genug  wurde.  —  Justin  Hart,  begann  bei  seiner  Logos-Philosophie  keinen 
Sinn  mehr  fSr  so  kindliche  Lehrform  au  haben:  er  gibt  keines  der  Gleichniste 
mehr.  —  Log.  -  Ey.  ging  ihm  auch  hierbei  nach;  im  Gegentbeil  solle  Chr. 
Alles  recht  Kop^vim  aussprechen,  hat  das  auoh  nur  den  Erfolg,  dasa  es  nun 
erst  recht  kein  Mensch  yerstehen  kann,  der  nicht  die  frfihern  Ett.  kennt  (Jo. 
cp.  8 — 10,  39).  Dieser  hohe  philosophische  Plug  sinkt  dann  nur  au  weit  mat- 
tern AUegorieen  herab:  „Der  gute  Hirt**  (Ps.  28),  „der  Weinstock  und  dis 
Reben"  (nach  Mc.  12,  1),  wie  schon  Str.  L.  J.  ed.  V  erinnerte.  Auch  dabei 
entfernt  sich  Jo.-Et.  am  weitesten  yom  Geschichtlichen. 

Das  Sinnbildreden  liegt  in  der  Ader  des  Gottesvolkes,  gerade  da  es 
den  Allmächtigen  selbst  nicht  abbildete.  Das  ganze  Prophetenthnm  ist 
voll  Sinnbild,  sachlichem  zumeist,  aber  auch  Sinnbildrede  (wie  Jes.  5, 1 0- 
Die  Thier-Fabeldichtang  selbst  scheint  erst  ans  Israel  nach  dem  Hellas 
eingewandert,  Aesop  ans  Palästina,  Babrios  ans  dem  jüd.  Babylonien. 
Jesus  aber  hat  anzweifelhaft  diese  Lehrform  besonders  ausgebildet, 
die  dann  bis  zum  Anfang  des  2.  Jahrh.  (bei  Lc.  besonders,  doch  auch 
noch  bei  Mt)  schöne  Sprossen  trieb,  aber  in  Mitte  des  2.  Jahrh.,  wie 
am  Pastor  Hermae  (Lib.  III)  besonders  zn  spüren  ist,  abzusterben,  oder 
bei  gewaltsamem  Versuch  der  Nachbildung  zu  erlahmen  und  geschmacklos 
zu  werden  begann.  Im  Besondern  hat  wohl  Mc.  ganz  richtig  eingehalten, 
dass  J.  die  eigentliche Reidislehre  nur  sinnbildlich  ausgesprochen  hat, 
(S.  286  f.),  mochte  auch  im  Übrigen  directe^uad  Sinnhild*Rede  wech- 
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sein.  Nichts  anch  spricht  dagegen,  dass  Mc.  die  drei  Gleichnisse  von 
der  Gottesreiches  Saat  ans  der  Gemeinde-Überliefemng,  so  ans  Jesn 
Mnnde  entnommen  habe,  waren  sie  anch  znyerschiedenen  Zeiten  gespro- 
chen. Denn  das  Ganze  des  Sinnbfldabschnittes  selbst,  wie  der  mit  ihm 
abgeschlossene  Stiftnngstheil  des  Et.  der  originalen  Gestalt,  welche 
bei  Mc.  vorliegt  nnd  für  die  Nachfolger  hier  einzige  Quelle  war,  ist  das 
Werk  überlegter  Ennst^).  Je  köstlicher  aber  dies  Original  des 
panlinischen  Lehrbildners  ist,  so  völlig  wahr  nnd  gründlich  vemflnftig 
(S.  290),  so  kunstvoll  und  sinnig  angelegt  und  durchgeführt:  um  so 
eberlftsst  es  eine  Ahnung  aufgehen  von  der  ganzen,  wunderbaren  Grösse 
des  so  viel  hohem  Meisters ! 

Vierter  Tliell  de»  clirtotllehen  IVIrkeiis. 

Die  AUgewalt  4,  35-5,  43. 

Christus  überwindet  alle  feindlichen  Gewalten  im  jenseitigen  und  dies- 
seitigem Gebiete. 

Nachdem  die  jüdische  Religionsschranke  überschritten  (2, 1  —  3,6) 
nnd  die  neue  Geistesgemeinde  Gottes  begründet  ist,  unter  Bewältigung 
aller  Hindemisse,  die  solcher  Stiftung  von  innen  entgegentreten  (3, 
7—4,  34),  zeigt  sich  die  Allgewalt  des  Hauptes,  auf  dem  der  Got- 
tesgeist ruht,  auch  über  alle  von  aussen  entgegentretenden,  noch  so 
furchtbar  feindlichen  Gewalten  (4,  35 — 5,  43).  I.  Er  geht  hinüber 
Jenseits  des  Meeres^S  x^A<^h  dem  Heidengebiet  (4,  35—5,  20).  Mögen 
auch  die  Meerstürme  ihn  abhalten  wollen;  er  stillt  den  Sturm  und 
bringt  das  Schifflein  der  Kirche  ruhig  an  das  jenseitige  Ufer  der  Hei- 
denwelt (4,  35).  Und  tritt  ihm  hier  ein  ganzes  Heer  von  Dämonen 
oder  Götzengeistem  entgegen;  so  stürzte  er  dies  Teufelsheer,  zugleich 
mit  dem  unreinen  Vieh,  das  den  Heidenboden  für  Israäl  unbetretbar 
machte  (5, 1  —20).  E.  Kehrt  nun  Chr.  auf  das  Diesseitige  des  Meeres 
zurück,  zum  Israel  der  Simoif-Stadt  und  ihrer  Synagoge:  so  widersteht 
flun  auch  da  keine,  noch  so  unüberwindlich  scheinende  Gewalt.  Auf  dem 

1)  Ist  6«  Zultll,  daM  gerade  der  dritte  Tbeil  des  LebreTtDgelinme  (beim 
tweiten  %&Xvt)  darobgreifend  dreigliederig  geeUltet  iet?  Jedes  der  drei  Oe- 
Mhiebttbilder  (8, 7  f.  19  f.  4, 1  f)  in  drei  Bcenen  Bich  entwiokelt,  und  wiederam 
gerade  bei  dem  dritten  dieser  Geschicbtsbilder  (4,  1—88)  drei  Bilder-Reden 
lagammengehören/  um  Eine  Grnndlebre  ausansprechen,  auch  die  iweite  der 
drei  Bcenen  (10—26)  wiederum  dreigliederig  lebrt  und  mabnt?  Aacb  das 
ganie  Detail  bietet  bis  tnm  Einielnsten  gewähltesten  Parallelismus,  ein  wabr- 
luftiges  Kunstwerk  (&  285). 
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804  .    IX«  Allgewalt. 

9    du  unsauberer Oeist  aus  dem  Mensehen!  Und  erfragte  ihn:  wa- 
ches ckin  Namef  Und  er  spricht  zu  ihm:  Legio  ist  mein  Name; 

10  denn  eine  Menge  sind  es  unserer.  Und  er  bat  ihn  viel,  ihn  nicht 
ausser  Lands  zu  senden, 

11  Es  war  aber  dort  am  Berge  eine  Säu-Heerde,  eine  grosse^ 
if    weidend.     Und  sie  baten  ihn  sprechend:  sende  uns  unter  die  Säuty 

15  damit  wir  in  sie  eingehen.  Und  er  gestatte  es:  und  da  die  im- 
säubern  Geister  ausgtfahren  waren,  gingen  sie  m  die  Säue,  und 
es  stürzte  die  Heerde  den  Abhang  herunter  in  das  Meer,  gegen 
2000,  und  ersoffen  im  Meere, 

14  Und  die  sie  weideten  flohen  und  verkiüuUgten  es  in  die  Stadt 

und  a^f  die  Ländereien :  und  man  ging  aus,  zu  sehen,  was  da  ge- 
lb schehen  sei.     Und  sie  kommen  zu  Jesu  und  erblicken  den  Besesse- 
nen dasitzend,  bekleidet  undvemiit^ig,  ihn,   der  die  Legion  gehabt 

16  hatte;  und  sie  ßirchteten  sich.  Und  es  erzählten  ihnen  die  Äugen- 
zeugen, wie  es   mit  dem  Dämonischen  gegangen  sei,  und  mit  dm 

17  Säuen,     Und  sie  hoben  an  ihn  zu  bitten,  hinwegzugehn  von  ihren 

18  Grenzen,  —   Und  da   er  in  das  Schifff  einstieg,  hat  ihn  der  Da'- 

19  monisch  gewesene,  er  möchte  ihm  zur  Seite  sein.  Und  er  Hess  ihn 
nicht  zu,  sondern  spricht  zu  ihm:   gehe  hin  in  dein  Haus  zu  den 

/     Deinigen,  und  vermelde  ihnen  Alles,  was  der  Herr  dir  gethan  und 
«0    sich  deiner  erbarmt  hat.     Und  er  ging  hin   und  hub  an  zu  ver- 
kündigen in  der  Decapolis,  was  ihm  Jesus  gethan :  und  Alte  staunten. 

Die  Allgewalt  auch  diesseits:  21—43. 

1.  Der  Gang  sam  Hause  des  Todes. 
21  Und  da  Jesus  ühergrfcdiren  war  in  dem  Schiffe  auf  das  andere 

Ufer,  versammelte  sich  wiederum  fnaXivJ  eine  grosse  Menge  zu  iÄm, 
X2    und  er  war  am  Meere,     Und  es  kommt  Einer  der  Synagogen-  Vor- 

9  AcYuav  8i  BCLA  It  Tg.  (D):  *)  Xtytcav  B71.  ans  Lo.  10  ^  oöt^  81  CA  Itp  Tg«: 
*)  (a9j  a^To^  Bya. :  (&^  aiSi^v  Si  L  It  p. 

11  jirfÄXi]  y,  om  It  pc  (D).  12  «Ctöv  SiBCLA:  1  aOt^v  „nkn^  o!  W|M)vk** 
Bys.  — -  18  oäMli  Si  ot. :  n  odTolc  „s06la>;  h  ii)<joOc<^  Bys.  —  «k  t^CL  Si  et :  *)  + 
^,^a«v  »*«  (al.  yap)  m«  8t«x« 

14  „xaV*  o(  ß<5cxovT€5  Si  et:  1  ot  „8k»*  ßo^x.  (Lc.  Mt.)  —  ^XOov  Si  BL:  1 
lEfjXe.Mt.  Lc.  --  16  ejpxovTOi  B  et  Y  »[pX^to  Siltp.  —  xa(Hl«vov  «I(iaimA*»v  SiB 
It:  1  xaöilji-  „x«V«  etjicmqt.  —  16  xoÄ  diijpi«.  y  Btiif.  „8k"  It  (D).  18  ^iipaivovro« 
Si BLA  *i:  IjjLß^oc  ans  Lc.  8,  37.  21  tU  xb  r^«v  niXvt  ouviixOii  Bilt  (dDa  b  • 
trans  fretum  iternm  eonvenit):  •)  n&Xiv  tt«  xb  9ckp.  B  Bys.  —  28  tak  JipXC'C«  ^i  ^^ 
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tteher  Namen»  Jälrus;  und  da  er  ihn  »ah,  fHBt  er  zu  »einen  t^U- 
sen  und  bittet  ihn  dringend  und  spricht:    mein    Töchterlein   Uegt   u 
m  den  letzten  Zügen;  so  ibomm,  lege  deine  Hände  ihm  at/,  dass 
es  gerettet  werde  und  lebe.     Und  er  ging  mit  ihm  dahin,  und  es   u 
folgte  ihm  eine  grosse  Menge,  und  drängte  an  ihn. 

Zwisohen-Aet:  Die  Heihing  der  imbeUbareii  Pl«ge  des  jaditehen  W«ib« 

Und  ein  Weib,  die  mit  einem  Blu^uss   behqftet  war  ew^  » 
Jahre,  und  viel  ausgestanden  hatte  ton  den  Ärzten,  und  aii/gewen-    n 
det  hatte  ihr  Mausvermögen  gänzUch,  und  in  nichts  gebessert,  son» 
dem  immer  schUmmer  geworden  war,  ^  da  sie  die  Kunde  von    sf 
Jeeu  vernommen  hatte,  ging  sie  in  der  Menge  ihm  nach  und  rührte 
sein  Kleid  an.    Denn  sie  sagte:  „sobald  ich  nur  an  sein  Kkid  ge-    n 
rührt  habe,  werde  ich  gerettet  sein^K     Und  sqfori  vertrocknete  der    tt 
Brtmnen  ihres  Blutes,  und  sie  fühlte  labhcfi,  dass  sie  geheilt  ist 
von  der  Plage,     Und  sqfori  erkannte  Jestts  an  sieh  jdie  von  ihm    so 
ausgegangene  Macht,  wandte  sich  um  in  der  Menge  und  sprach: 
Wer  hat  an  meine  Kleider  gerührt  f  Und  es  sprechen  zu  ihm  seine    si 
Jünger:  Du  erblickst  die  Menge,  die  an  dich  drängt,  und  sprichst: 
wer  hat  michberührif  Und  er  blickte  um  sieh,  zu  sehn  nach  Der,    3t 
^  es   gethan.     Das  Weib   aber  voll  Furcht  und  Zittern,   da  sie    te 
wuMste,  was  Hr  geschehn,  kommt  und  fid  vor  ihm  nieder  und  sagte 
ihm  die  ganze  Wahrheit.    Er  aber  sagte  ihr:  Tochter,  dein  Glaube    m 
hat  dich  gerettet:  gehe  hin  in  Frieden,  und  sei  gesund  von  deiner 
Plaget 

Zweite  Soene« 
Die  Cberwindang  des  Todes  im  jüdischen  Hause :  85^48. 

Als  er  noch  redete,  kommt  man  vom  Synagogen^  Vorsteher  und  u 
spricht:  Deine  Tochter  ist  verstorben,  was  belästigst  du  den  Leh- 

It:  1  luä  „föoiS*'  fyi'  ^^^  Lo.  Mt.  —  28  xak  xa^mcOM  8i  CL:  i  xoä  xapadüUi 
BA:  a1.  ««pdgicXöv  It  nach  Lc.  —  i^(  X^^P^  ^^''^i  ^i  ^^^  *  t  *^  '<•  X*'  ^^  W 
frei  io  direoter  Rede:  venl,  tenge  eem  de  manibas  lais,  —  Tvoudfl  xak  ^i{ai|  bt 
et:  1  hxio^ütü^,  xa\(«|«Tat:  at  salfa  sit,  et  vivet. 

26  Tuv^  Si  ot  It:  n  y^vi{  ti«  (wie  Ttelfach  bei  Lc.)  —  26  Ta  xftp'  iautSJc  8i. 
C^:  ')xk  nop'  aäTijc  BL.  -^  27  ti»  mpt  8i  BGA:  1  om.  xk,  —  28  iocv  „&4iiii|i«i*S 
xSv  Tt&«  {{L.  Si  ot:  n  xSv  Tttv  1{a.  &4Nri(Mu  nacb  Mt.  ~  xwv  l{&aT{wv  BCLA  i:  toO 
1|URbu  8i  naeb  Mt.  —  88  y^onf  qb^  8i  ot:  i  y<T.  „<ic'''  o&Tli  (A  al.  h»  ahtfi). 
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9f0  Die  Allgewalt 

SB  rer  f  Jesus  ober  hatte  heizu  das  Worty  das  geredei  wurds^  gMri 
und  spricht  zu  dem  Synagogen-Vorsteher:  ßirchte  dich  meht^  ein- 

37  zig  glaube!  Und  er  Hess  Niemanden  ihm  nachfolgen  ausser  den 
Petrus  und  Jacobus  und  Johannes  y  den  Bruder  des  Jacobus.  — 

88  Und  er  kommt  zu  dem  Haus  des  Synagogenvorstehers  und  schaut 
arrfmerkend  das  Oetummd  und  die  viel  Heulenden  und  Tosenden. 

9S  '  Und  er  trat  hinein   und  spricht  tu  ihnen:   was  lärmt  ihr  und 

40  hetäetf  Das  Kindlein  ist  nicht  gestorben^  sondern  schliß.  Und 
sie  verlachten  ihn.  Er  hinwiederum  jcuft  Äüe  hinaus  und  mmmi 
den  Vater  des  Kindleins  und  die  Mutter  und  die  Seinen  und  geht 

41  hinein,  da,  wo  das  Kind  hingelegt  war.  Und  er  ergriff  die  Band 
des  Kindes  und  spricht  zu  ihr:  TaUtha  kumi!  —  was  verdolmet- 

4t  sehet  heisst  ^fJVchterleiny  ich  sage  dir,  stehe  at/^*!  —  Und  s<^ort 
stand  das  Mägdlein  attf  und  ging  umher:  denn  es  war  zwölf  Jahre. 

43  Und  sie  kamen  in  grosses  Erstaunen.  Und  er  bedrohete  sie,  dass 
dies  Niemand  erfahre:  und  er  hiess  ihr  zu  essen  zu  geben. 

36  napaxo({9Qi(  Si  BLA  e  (neglexit) :  «j  ,,sOO^ü>("  &xot{aa(  nach  Lo.  —  87 
,,(ttT*  aOxou*^  ouvaxoXouS^aat  Si  et  (e:  secum  introire):  «^  ,,auTä>'*  ovvox.  Itpl: 
(se  sequi).  —  38  ^p^^ovxai  8i  ot  It :  ^  fyx^^^  ^  ^^'  —  ^^  «utdc  81  Si  et :  ')hli.- 
To  9cat8(ov  8i  pler. :  «|  add.  avaxfi{{uvov.  —  41  xoöjjl  SiBCL:  »y  xw^i  AA  It  pl  (rich- 
tige Correotnr)  —  liwv  iß'  BL  It:  t :  ,^l^*^  hcov  iß'  Si  CA  (aas Lo.  8,  4S).  - 
^«miaav  M6i  Si :  *)  om  cC6ü{  (=  Lo.). 

Wie  der  Inhalt,  so  zeigt  die  Oliedening,  dass  die  vier  Wlmde^ 
bilder  zu  einem  (ranzen  gehören  sollen:  Gang  hinüber  (4,  35),  Rftck- 
kehr  herQber  (5, 21);  Jedes  mit  zwei  Scenen.  Und  sagt  Mt.  5,  21  „bei 
der  Rückkehr  versammelte  sich  iraXiv  die  ganze  Menge  in  der  Simon- 
Stadt'',  80  bezeichnet  er  damit  nacli  dem  Anfangstheil  1,  32,  nach  dem 
Fortschritt  2,  1  nnd  nach  dem  dritten  Theil  von  der  Stiftung  3,  20, 
einen  vierten  Lehrtheil  unter  dem  neuen Oesichtspunct :  'IniaoOc  i^ou- 

Lo.  8,  22 — 66  hält  das Zasammengehören  der  ▼ierSoenen  um  so  bemerk* 
lieber  ein,  je  mehr  der  TorbergeheDde  Stiftungt theil  (6, 18  ^  8,  21)  darehieiae 
Jungfrauen -6 eburtdurobbrooben  war.  Mt. 8, 18— 84.  9, 18^268ebeiiitbierTSl- 
lig  8Q  widerstreiten.  Der  Übergang  naob  Gerasa,  oder  wie  er  sagt»  Oadani(Mt.8, 
18  f.)  folgt  nicht  dem  Parabel- Vortrag  (13, 1  f),  sondern  geht  längst  Torher;  aneh 
wird  die  Rückkehr  an  Jairus(9, 1. 18f)  nnterbrooben  durch  den  weit  frfibeni  Pi- 
ralytisoben  nnd  Zubehör  (Mt.  9, 2— 17 1  Mo.  2, 1).  Im  Grande  Jedoch  war  Mt  bei 
der  alten  Folge  anfs  strengste  za  verbleiben  bemUbt.  Denn  1)  anober  belisstes 
bei  Einem  Hinüber,  an  einem  Abend,  vor  der  Menge  8, 16^18,  uadEinemH«^ 
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llfe«r  9, 1  f.  9)  Amb  b«!  ihm  folgt  derÜbargMig  %nf  dM  Jenseitige  nach  einem 
Umsag  daroh  gans  Qalil&a  (Mc.  1,  89:  Mt.  4,  88  f),  and  einen  Aufgang  snm 
Berg  (Mc.  8,  18 :  Mt.  5, 1).  Die  ganse  Abweichung  liegt  an  Nichts  als  an  der 
Präoccnpation  der  Lo.-Berg-Rede  (Mt.  5,  1 — 8,  1),  welche  diese  Vorgftnge  in 
den  ersten  Anfang  brachte,  und  dasn  nöthigte,  beide  Weggllnge  Ton  Kaphar- 
naon  (Mo.  1,85  f.  4,85  f.)  nebst  Rflokkehr  dahin  (Me.  8, 1  f.  5,81  f)  «»  Rinem 
grossen  Wundergang  susammen  au  nehmen  (s.  x.  Mc.  1,  85,  und  8,  18  ob.). 
Durch  swei  correspondirende  „Erfüllungen  des  Jesiya**  Mt  8,  17,  beim  Ab- 
bruch des  Mc-Fadens  nach  Simons  Haus  (Mo.  1,  86),  und  Mt.  18,84,  beim  Ab- 
bmcb  des  Fadens  nach  dem  Parabel -Vortrag  (Mc.  4,  84),  also  an  jedem  dieser 
durchbrochenen  Rnotenpuncte,  setzte  Mt.  selbst,  schriftstellerisch  ein  „Nota- 
bene**  an  den  Rand.  —  M  k.  hatte  an  der  von  Lc.  so  rein  bewahrten  Gruppe  Ton 
Maohtthaten  seine  grSsste  Erbauung ;  sie  beseugt  Ja  die  Obmacbt  des  hohem 
Gottes  des  Oeistes  über  die  furchtbarsten  Mftchte  des  quälenden  Demiurgen 
(no  28.  n»  28  m.  8. 157).  —  Justin  M.  und  Log.-Ev.  hatten  kein  Gefallen  an 
blossen  Machtbezengungen,  Jener,  wenn  sie  nicht  das  A.  T.  erftlllten,  dieser, 
wenn  sich  daran  nicht  eine  fibeijfidische  Erörterung  anknüpfen  liess.  8o  blieb 
Beiden  nur  der  Gipfel  des  gansen  Abschnittes,  die  Todten-Erweckung  Ton 
Bedeutung,  fflr  Jo.>Et.  tou  der  höchsten  Bedeutung. 

-  Knie  Seiie  4,  85—5,  20. 
Die  Allgewalt  auf  dem  jenseitigen  Gebiet 

uxnfasst  die  Stillung  des  Meersturmes  auf  dem  Weg  zur  Heidenwelt 
(4,  35 — 41),  wie  Paulus  auf  den  Wegen  zur  Heidenwelt  das  Weltmeer 
and  seinen  aUes  bedrohenden  Sturm  beschwichtigt  hat  (2  Cor.  11, 25  f., 
Apg.  27—26),  und  den  Sturz  des  Oötzengeisterheeres  in  dem  davon 
besessenen  Heidenmenschen  (5, 1 — 20),  den  Paulus  jenseits  mit  so  wun- 
derbarem £rfolg  herbeigefEtbrt  hat  (Apg.  cp.  13 — 20). 

Erste  Soene.     Die  Stillung  des  Meersturmes  85—41. 

Im  ganzen  A.  T.  *)  bewundert  man  die  Alles  bewältigende  Macht 
Gottes  im  Besondern  daran,  ¥Fie  er  das  Meer  aufthtlrmt  und  dann  doch 

*)  Nabum  1,  4 — 7:  der  Herr  hält  aus  und  ist  Ton  grosser  Kraft .  .  seine 
Wege  sind  in  Wetter  und  Sturm.  Er  bedroht  das  Meer  und  macht  es  trocken. 
Er  ist  eine  Veste  sur  Zeit  der  Noth,  und  kennt,  die  auf  ihn  trauen :  wenn  die 
Fluth  fiberströmt  (Mo.  YCtxt^ccOai),  macht  er  ein  Ende  mit  ihr.  —  Habac.  8,  8  f.: 
du  wärest  zornig  in  der  Fluth . . .  und  theiltest  die  Ströme  . .  du  zogest  aus  su 
heilsD  deinem  Gesalbten.  —  Ps.  106,  9:  er  bedrohete  das  Meer  (lnti{(ii]os),  da 
ward  es  trocken,  -—  8  Mos.  14,  19  ff.:  da  es  Nacht  war  (Mc.  35)..  reckte 
Mose  seine  Hand  aus . .  und  das  Meer  ward  trocken.  —  Besonders  lebeudig  ist  der 
Hymnus  Ps.  107,  25  ff.  „Er  gebot  und  Hess  einen  Sturmwind  anfstehn,  und 
seine  Wellen  erhoben  sich  (6^<o(hf)  xa  x({|i.),  und  sie  erbebten  und  schrieen  zu 
dem  Herrn  in  ihrer  Noth  (etapÄ^Oi^oav  %A  Ixpo^av  np6^  t'ov  xüp.).  Und  er  ge- 
bot und  ea  schwiegen  ihrs  Wallen**. 
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wieder  beschwichtigt,  dass  es  wie  auf  seinen  Ruf  and  sein  Schelten  Ter- 
Btummt,  and  mit  besonderer  Erhebung  preisst  man  Gottes  Hülfe  in  sol- 
cher Noth.  In  der  Zuversicht  auf  diese  Hülfe  kann  aach  sein  Knecht 
volle  Ruhe  bewahren,  wo  der  Sinnenmensch  verzagt:  was  besonders  an 
dem  Abbilde  des  Pri^hetenthoms,  bei  Jona  symbolisirt  ist  (Bach  Jona 
1,2—16): 

B.  Jona. 

1.  Der  Herr  gebot  dem  Propheten : 
gehe  hin  „in  die  Heidenstadt"  und 
predige  darinnen...  Da  trat  er  in  das 
Schiff,  dasa  er  mit  ihnen  aufs  Meer 
führe  (av^ßy}  tl^  to  ^cXoITov,  ffXsuaat  (Mt* 
a^tb>v). 

2.  Da  Hess  der  Herr  einen  grossen 
Wind  (ave{iO{)  auf  das  Meer  kommen, 
und  es  erhob  sich  ein  grosser  Wogen - 
Schwall  (ly^vEto  xXü$(üv  \Uyai)f  dass 
man  meinte,  das  Schiff  müsse  unter- 
gehen (8.  4). 

8.  Jona  aber  war  binant«r  gegan- 
gen in  den  Sohiffs-Raam  (tU  'njv  xo{- 
Xy^v  tou  TcXofou)  und  schlief  (xa\  ix&- 
66uSev). 

4.  Da  trat  derSehiffer  Tom  Vorder- 
theilsn  Jona  und  sprach :  was  aohlftfst 
du?  stehe  auf,  rufe  deinen  Qott  an, 
dass  wir  nicht  verderben. 

6.  Und  der  Knecht  des  Allmächti- 
gen (SoOXoc  Tou  xupiou)  getröstete  sich 
seiner  Hülfe  (9),  und  da  stand  das 
Meer  stille  von  seinem  Wüthen  (Ibri] 
^  6aXaaroa  16,  vorher  11  xoTC^aei  ^  Bi- 
Xotaaa). 

6.  Und   sie  fürchteten  den  Herrn 


Mo, 

1.  Der  Herr  gebot  den  Jüngern: 
lasst  uns  hingehn  auf  das  Jenseitige 
(des  Heidenlaades,  am  auch  dort  sa 
verkündigen). .  Da  nahmen  sie  ihn  in 
daa  Schiff,  und  auch  Andere  fahren 
mit  ihnen  (oXXa  icoXol«  p£T*  am^iou). 

2.  Da  erhob  sich  ein  grosser  Wind- 
Rtarm  (ytwxcu  XoOm^  j^^a^*^  ov^mu: 
Lc. :  „xXüd«i>v  (jitf|«$*')i  daaa  das  Schiff 
unteraugehen  drohete. 


S.  Jeans  aber  war  in  dem  Schiffs- 
ranm  des  Hintertheils  (Iv  xjj  i^i$(&v7i), 
und  schlief  in  tiefster  Bube  (^v  xoM" 
Scov  auf  dem  Kopfkissen). 

4.  Da  treten  sie  au  ihm  und  weokea 
ihn  auf  (^trfdpouotvaCtov),  ondsageo: 
Meister,  kümmert  es  dich  nicht,  dass 
wir  verderben  (anoXX;>(tsOa)? 

5.  Und  der  Mann,  der  Gottes  Sohn 
ist,  beschwiohtigt  das  stürmende  Meer, 
so  dass  es  still  ward  (cxönoasv). 


6.  Und  sie  fürehteten  sich  sehr  (Ifo* 
pi(Oi)eav  96P0V  (Ai^ov). 


Was  das  Prophetenbild  and  jener  Hymnas  preissend  nnd  staunend 
▼erkundigen,  hat  sich  ja  ganz  geschichtlich  erfüllt  im  Leben  des  Jesas, 
der  sich  in  Paulas  offenbart  hat.  Für  den  Sinn  des  Hebräers  ist  dss 
Meer  ein  anheimliches  Element  ^) ;  er  schent  es  zn  betreten.   Paolos 

1)  Das  „Meer**  bedeckt  die  HöUe^  von  der  das  Werkaeng  des  Satans  auf- 
steigt (Apoo.  1S|  1):  und  wird  seit  dem  vollen  Qottessieg  Himmel  nnd  Erds 
erneut,  so  soll  doch  „Meer*<  nicht  mehr  sein,  nar  h,  Festland  (Ap.  Sl,  1). 
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aber  bat  mit  rnbigstom  Hntbe  die  PCade  des  MeereB  immer  wieder  be- 
treten, um  auch  auf  das  Jenseitige  des  Heidenlandes  die  Rettung  in  Chr. 
zu  bringen  (2  Cor.  1,  25  f.).  „Nacht  und  Tag^'  hat  er  in  der  Tiefe 
des  Meeres  zugebracht  (vu^O^lii^pov  iv  Tcji  ßuOco  7r&?co(v))ca),  wie  das  SdiÜF- 
lein  Christi  hier  (rviv  vuKTa)  verschttttet  zu  werden  droht.  Und  hat  er, 
auf  sdnen  frflhem  Sieges-Zflgen  dreimal  Schiffbruch  erlitten  (rpU  evau- 
tSY^ffa),  so  doch  niemals  seine  Sache;  er  hat  auch  den  tobendsten 
Sturm  siegreich  fiberwunden.  Aber  wie  grossartig  hat  er  auf  seinem 
letzten  Übergang  jenseit  des  Weltmeeres  (Apg.  27 — 28)  den  wüthend- 
Bten  und  anhaitendstei^  Sturm  beschwichtigt:  wie  war  er  sicher,  dass 
Gott  ihn  zum  Lande  des  Ziels  ffthren,  und  auch  die  Schiffisgenossen  er- 
rettenwerde (p.in^ßoO.  7Lt)(ifi(JX0ilfSOi  6xt}pto;ivdcvTa;TouTOu;)!  Welche 
Ruhe  gewann  er  durch  seinen  Herrn,  indem  er  sein  Bundesräabl  be- 
ging; welche  Ruhe  wusste  er  den  zum  Tod  entsetzten  Männern  zu 
bringen,  sie  zur  Besonnenheit  zu  rufen,  and  so  wirklioh  den  Meersturm 
TölUg  zu  fiberwinden  (27, 20  f.)  I  Die  ganze  Erzählung  ist  ein  Commen- 
tar  zu  dem  evangelischen  Abbild,  das  an  dem  Haupte  selbst  das 
Grosse  so  viel  einfacher  zeigen  konnte. 

Parallelen  bei  Mo.  selbet  1)  Die  Meer-Ueberwindang  beim  Ueber- 
gang  aam  Heideiilaade  (4,  86}  erneneri  eioh  bei  dem  Bflokkehren  Tom 
jeneeitigen  Lande  uaob  der  IsraSl- Heimat  (6,  44 — 62).  Hier  beeebwicbtigt 
er  da*  stilrraende  Meer^  es  bannend  (f  t(A(5v  4,  66),  dort  überschreitet  ee  der 
Anfefstandene  triumphirend  (jcspticorrbiv  6,  49).  Beideemal  eretannen  die  Hinne 
UraSls  aam  b6cbsten  darüber  (^^{(iTavTO  Xbv  4,  41.  6,  62).  In  Beiden  wird 
dieselbe,  diesem  Sinne  besonders  in*s  Ange  fallende  Grosstbat  des  Heldenmu- 
thes  Panli  beim  Überwinden  der  Meeresschranke  angeschaut.  Nur  ist  hier 
des  Wunderbare  oder  das  Gewaltige  als  solches  im  Auge,  dort  das  UniTer* 
sslistische  in  diesem  wunderbaren  Überwioden  die  Hauptsache.  -*-  2)  Die  su- 
geh6rige  Mahnung,  Tolles  Vertrauen  (tdaxti)  %n  haben  4uf  die  allmlohtige 
Kraft  des  Gottes  des  Geistes,  um  damit  Alles  sn  Überwinden,  kehrt  noch  swei- 
mal  wieder:  Mo.  9,  23  (Lo.  9,  41.  Mt.  17,  20)  and  11,  23(Lc.  7,  6,  Mt.  2J,  21), 
hier  gegenflber  den  Elementen,  die  vom  christlichen  Ziele  abhalten  wollen, 
Hc.  9  gegenüber  der  schlimmsten  Ulmonie,  Mo.  11  gegenüber  dem  Unglaub« 
Uebsten. 

66  Der  „Tag*  des  Lehrens  wird  auch  ein  Tag  der  That.  „Am  Abend**, 
wo  die  Gefahr  naht;  und  die  Nacht  macht  den  Meers  türm  am  furchtbarsten. 
Ex.  14,  9  «da  es  Nacht  war**,  Jona  1,  6.  Act.  27,29.  —  86  „cuc  ^v  ^v  t^  icXoico<* 
ohne  weitere  Zurüstung  „ohne  Weiteres*  =  dem  sonstigen  tM^.  Der  Be* 
traehtung  des  Lehrens  folgt  unmittelbar  (8.  89)  die  des  Sieges.  —  „Andere 
Schiffe  mit  ihm**.  Man  will  Ja  vom  Meister  nirgends  lassen  (1,87.  6,68  f.),  und 
die  Welt  soll  Zeuge  werden  seiner  Macht.  Auch  Jon.  8  jcXiOoai  ,4UT*  a^«dv*<.  — ^ 
XaQs4„|jiYeK**(ät  aün.)>  wo  die  sptttecen  Sobreiber  aatOrlich  sofort  fUY«Xf)  oo^ 
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rigirten,  i»t  wie  naob  Jon  :  xXi6S«iv  „fUY«<">  was  Lo.  Tftllig  wiedergab  6»  14.^ 
MßaXXiv  intr.,  „stflrste  bin"  (aooh  14,72);  aaohlioh gleich  Pg.  107:  ea  thflmteo 
sich  die  Wogen.  —  -{i^tfi  voileein  (Mt  23,  26),  Y^u^eiv  anfallen  (15,  36),  ^i- 
CeeBsi  „sich  anffillen"  (Lc.  14,  23).  Bei  Jon.  droht  das  Schiff  su  brechen.  — 
88  Sohlafend  Iv  t^  xpjpivi],  „in  dem  Hinterraum*'  gleichsam  in  der  Ksjflte; 
iiauf  dem  Kopfkissen"  malt  mit  einem  Zug  die  yollste  Rahe  des  Qottes-Kin- 
des  mitten  in  der  Unruhe  der  Welt.  Aach  Jona  schlief  im  Hohlraam  dei 
Bobiffes,  bis  der  Steuermann  6  icptopciS^,  Ton  der  jcp<5pa  entgegentrat.  —  Und  Alle 
schrieen,  um  das  Leben  besorgt,  „was  schlftfst  du?  stehe  auf*  (Jon.  6.);  ^fie 
schrieen  su  dem  Herrn*'  Ps.  107. 

89  „Er  bedrohete  den  Wind"  Ps.  106,  9  (lmT{|Ai]et).  Ps.  107.29.  [itehtipt) 
Nah.  1,  6  (aiKtXeiv  tjj  6aX&otn)),  —  tftc&na,  nif i{xid90 :  sei  gebannt!  (1,  85  8.  89.) 
— '  Und  der  Wind  hL6K0Lavf  und  es  ward  yoX^vy)  (icy^i):  der  Po8t  bat  swei  Aus- 
drücke fflr  das  Rnbegebieten,  und  swei  für  die  Stille  (Ps.  107  iaifi^^mtf  Jod. 
1,  11  xoic&oti). 

40  oSiCfo  l^etc  nioTcv;  Habet  ihr  noch  kein  „Vertrauen*  sn  Qott  und  mir, 
seinem  Gesandten  ?  Es  sollte  euch  doch  aufgegangen  sein  durch  meine  Mscht 
Aber  die  dlmonischen  Ungethflme  (1,  Ti — 5,  20).  Wer  die  Teufel  Ter- 
stummen  macht  oder  bannt  {mfi^uaoo  Mo.  t,  25),  der  kann  au(di  die  Sturmge- 
walten Tcrstummen  machen  oder  bannen  (icif£|ici>ao  4,89).  Wer  dasDRmoDSD- 
thum  Ton  Tornan  gebrochen  hat  (Mc.  1 ,  23  ff) ,  der  wird  doch  auch  die  sioo- 
liehen  Gewalten  fiberwinden,  die  seinem  Übergang  sur  Heidenkfiste  entgegen- 
getreten. Schon  Jona  hatte  so  riel  Vertrauen  geh|ibt  auf  den  Gott  des  Him- 
mels, der  auch  das  Weltmeer  regiert;  und  er  war  nur  Gottesknecht,  wie  viel 
mehr  ein  Gotteskind ! 

41  l^oßi{8i)eotv  ^4ßov  |i^av:  ebenso  gut  griechisch  (Verbam  mit  gleich- 
stammigen  Namen  bei  einer  Nebenbestimmung)  als  hebriisob  „ffirohtend  flircb- 
ten**.  Der  Ausdruck  ist  gani  wörtlich  =  B.  Jona,  wo  er  iweimal  wiederkehrt 
T.  10.  16.  Entsetsen  ergreift  den  Menschen  beim  Anblick  des  Gdttlioben  auf 
Erden.  Und  wie  die  Genossen  des  Jona  sieb  su  dem  Gott  desselben  bekeh- 
ren, der  auch  fiber  den  Sturm  und  das  Meer  gebietet,  so  werden  et  (ora  Hi^ooi, 
sowol  die  im  Schiff  als  die  in  den  Schiffen  um  ihn,  toII  gesteigerter  Ehrforeht 
Tor  diesem  Gottes-Mann.  Frflher  erschien  er  als  ein  Prophet:  jetst  begieusQ 
sie  etwas  Höheres  In  ihm  au  merken ;  und  iwar  Jflnger  und  Begleiter  gleich- 
missig.  —  So  haben  auch  die  alten  Jflnger  gestaunt,  als  sie  den  Paulus  Aber 
den  Meersturm  triumphiren  sahen,  der  ihn  yergebliob  Ton  seinem  Uliergsng 
an  der  Heidenkfiste  abhalten  wollte.  Wer  ist  dieser,  dass  ihm  (nicht  bloi  die 
DAmonen,  sondern)  selbst  die  Sturm-  und  Meer-Gewalten  unterthftnig  werdeo? 

Lc  8,  22—26  prosaisirt  möglichst;  das  Malerische  im  hii  xo  n^iuf.  h 
tjl  icp%vi)  (in  tiefster  Ruhe),  und  in  dem  Rufe  „etcoffa,  jctfi^uoao*^  fiel  dsbie. 
Auch  das  seltsame  „sie  nahmen  ihn,  wie  er  war*  (dies  soausagen  gemalte  f^ 
OiK  8.  809),  wird  prosaisirt:  J.  stieg  erst  ins  Schiff,  die  Jfinger  gebn  beschei- 
den nach,  und  nun  erst  folgt  dasGeheiss,  fiberausetsen.  Im  Übrigen  nur  freier 
Wechsel  im  Ausdruck :  Lc.  erst  8n[Yttp«v  dann  ^YipOti«,  Mc  erst  ffe^poueiv,  dson 
8tSYCp8ci(.  Sutt  „Meister*  sagt  Lc.  gern  (6,  5.  8,  45.  9,  88.  49.  17,  18)  „tfmri- 
Ti|{*,  Ton  Ifiet^ocs  der  Vorsteher,  praefectns,  spfiter  ss  praesul,  Bieebef; 
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oder  Ton    MotaoOac,  Torfttehen :   der  Weise  (JLobeck  Pbr.)*    Jedenfalls  der 
Lehrer  ale  Meister.  —  Za  Anfang  lie  lurfte  Lo.  nach  dem  Wegfall  des  Leh- 
rems  ,am  Meer"  (Lo.  8, 4:  8. 258  f.),  d.  b.  nach  der  VerrtickuDg  der  Hcblnss-Scene 
des  Wahn-AbechnitteB  (Mc.  8,  19 — 85),  za  8»  18 — 21  einen  neuen  Anfang, 
den  er  gern  gibt  durch  ^ly^eTo  Iv  [liS.  tü>v  ^piepcuv^',  d.  h.  ,,e8  war  einmal** 
(5,  12.   17.  6,  12),  womit  er  Jedesmal  einen  neuen  Ansatz  Terrtttb,  oder  den 
Wnnseh  eine  Zeit  an  markiron,  der  von  jeder  n&hem  Kenntniss  verlaMen  ist. 
Mi.  8 9  18.  23—27  an  neuer  Htelle,  in  Folge  der  PrKocoupation ,  welobie 
die  Bergrede  forderte  (8.  262),  doch   in  der  alten  Weise^  nur  auf  Lc*  Wegen 
Bowol  erweitert  (19—22)  als  prosaütfirt. —  23.  Den  sehroffen  Pinsel zug  bei  Mc. 
,,icapAaßov  aOrbv  co«  iSv**  applanirt  er  mit  Lc.  dabin,  dass  der  Meister  voraD- 
geht,  in^s  Schiff,  „die  Jflnger  nachfolgen".    Das  „Gebot*  aber  überzufahren 
.belieas  er  mit  Mc.  an  der  Spitze  (18),  da  dieser  Uebergang  auf  ein  ganz  neues 
(das  jenseitige)  Qebiet  einer  Erweiterung  (von  Mc.  5,   18  f.)   rief,   die  Le. 
9,  67—60  trefflich  gegeben  hatte (Mt.  8,  19—22  s.  u.).  Wer  aber  sind  bei  ML. 
„die  Jflnger*,  die  nachfolgen?   Die  vor  der  fiergrede  (d.  h.  bei  Mc.  vor  1,  22) 
erlesenen  Tier  gewiss:  aber  ebenso  gewiss  im  Sinne  Ml.*s  selbst  „et  oeteril* 
(L,  et  daodeeim),  die  nur  Mt.  vor  lautem  Bergrede-Gifer  aioht  bat  einführen 
kSnneD.  Qans  g^en  Mt.  denkt  Mey.  an  „andere*  Jfinger:  als  wennMt.  irgend 
welche  andere  \uJh(zai  sugftbe  als  die  12  (ygl.  zu  Mt  18,  10,  wo  er  den  weir 
Usm  Jflngerkreis  des  Mc  geradezu  verwirft). -r- O,  schöne  Lucas-Rede,  welche 
Mflhen  hast  du  deinem  Pflege- Vater  gebracht I  —  24.  Die  latko^^  »»H^Y^"  ^^' 
rigirt  Mt.  zu  „octqiö«*^  F^*<-  "'^^  „Erdbeben*  im  Meere?  —  Die  malende 
Potaie  Tom  „Kopfkissen  im  Hlntertheil*  streicht  der  fortgeschrittene  Prosaist 
gleich  entschieden  als  der  anhebende.  *-  26.  „  Warum  so  mnthlos,  3XtYÖffiotet* 
sag^  Mc.  mit  dem  von  Lc.  12,  48  zuerst  gebrauchten  Ausdruck  „Kleingläu- 
bige*, der  dem  Judenchristen  sehr  in*s  Herz  gegangen  ist.    Direct  nach  Lc 
12,  48  seihet  nahm  ihn  Mt  in  die  Bergrede  6,  80  auf;  hier  8,  26  gibt  er  ihn 
ffir  Mc.  oSxei  icfatcv  ijKjm;  wie  in  den  Parallelen  unserer  Stelle  Mc  6,  62.  8,  14  , 
fSr  oSice»  ouv(sTt  Mt  14,  81.  Mt  16,  8. 

Markion  (Nr.  2lT.  c  20^22  Bp.  18:  v«  23^24,  m.Mk.  8.  167)  fand  hier 
den  Christus  des  höhern  Gottes,  der  nicht  blos  ganz  ruhig  bleiben  kann,  wenn 
die  Elemente  des  feindlichen  Demiurgen  toben ,  sondern  der  sich  auch  zeigt 
als  „novns  dominator  atqne  possessor  elementornm  subacti  jam  et  exclusi  oro- 
atoris*  (T.).  —  Logos-£v.  hatte  an  der  Parallele  der  andern,  höhern,  geisti- 
gem Ueberwindnog  der  Meeresechranke  genug  (Je  6,  12  ff.),  welche  das 
Orundboch  darbot  (Mc.  6,  46  ff.).  —  Er  und  Lo.  geben  also  die  geschichtlich 
richtige  Brklftrung  der  Sturmstillnng,  indem  sie  darin  dasselbe  abgebildet 
sehn,  was  sich  später  Mc.  6,  58  ff.  als  Ueberscb reitung  des  stürmenden  Meeres 
vom  Jeaseitigen  her  vor  Augen  stellt  Nur  hat  Lc  die  letztere  Gestalt  des 
Einen  Geschichtsbildes,  das  Wandeln  Aber  das  Meer,  auf  seinem  prosaisobea 
Standpunct  zu  abentheuerlich,  Job.  gerade  dies  dem  übermenschlich  gewor- 
denen Geistes- Christus  am  adäquatesten  gefunden. 

MögUch  bleftbt)  dass  J.  einst  eine  stfinnisi^e  Utfberfahrt :  durch 
•ei&e  geistige  Bahe<  and  di6  in  einer  höheren  (rottes^Aa^abe  wvorzetaidei 
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Festigkeit  glflcklich  gelenkt,  die  Ohnmacht  der  Angst  durch  seiiien  Zu- 
sprach gehohen  hat.  Aber  jedenfalls  stellt  dies  Bild  weit  Mehr,  als 
einen  einzelnen  Vorgang  vor  Angen:  es  ist  der  Christas  Panli,  der  den 
Starm  des  Weltmeeres  beschwichtigt,  da  er  hinflbergeht  zu  dem  jensei- 
tigen Lande  der  Dämonen,  für  den  jüdischen  Sinn  allerdings  zu  ganz  be- 
Bonderm  Erstaunen  (wie  6,  61).  Soloher  in  Gott  wurzelnde  Muth,  den 
das  Gotteskindbewnsstsein  eingibt,  ist  aber  auch  in  idlen  andern  Stür- 
men gleich  siegreich,  gleicherweise  mächtig,  Stille  zu  schaffen,  auch 
bei  den  höchst  gehenden  Wellen,  die  unser  Lebensschifflein  zu  ttberfiu- 
then  und  zu  zerschellen  drohen  (Bei.  J.  S.  230). 

Dia  natoraliB tische  Erklarang  hält  sich  an  die  TbaUacbe,  daas 
der  See  Oenesareth    öfter»    tooi  StarmwiDd    aufgeregt   wird,    Baoht   daon 
in  den  Bergen  oder  8oblncbten  am  den  See  den  Grond,  warum  mit  einem 
Male  der  Btnrm  aohwieg  and  daa  Meer  TÖllig  etiU   ward.    Jeine   habe   die 
Qegend  gnt  gekannt,  aho  Toraae  gewuset,  dass  das  bald  eintreten  wfirde. 
8o  wEre  J.  ein  Cbarlatan ,  der  mit  seinem  Zauberwort  xif  ijmmo  die  Jünger 
getiosobt  bitte?    Die  rdtnn  aber,  die  die  Jflnger  noch  nicht  hatien  (40),  be- 
stand in  dem  Zutrauen,  J.  sei  ein  gnter  Filhrmann  ?    Und  eine  (i^Y^^  T"^^ 
sei  anmittelbar  eingetreten,  sinnlieh?  —  Die  mythische  Auffisssong 
aber  ist  hier  besonders  trostlos :  ao  den  einmal  (Uott  weiss  wie  ?)  gewordenes 
„Messias  Isratis*^  habe  sich  ron  seinem  Kaphaivaum  her  diese  „See-Anek* 
dote*  gesehlossen.    ,Wo  die  Begriffe  fehlen,  stellt  sur  rechten  Zeit  ein  Wort 
sieh  ein«.  Also  ein  „Sohiffer-Spass  -oder  WiU«"  soll  Attribut  des  Höchsten  ge- 
worden sein,  ein  besonderes  Docnment  des  Messias  th  ums  ?~  Eine  Art  symbo- 
lischer Anffassang  hat  sich  von  jeher  nahegelegt:  dem  in  nern  Sturme  der 
Jflnger  sei  der  Frieden  gegeben  (Hase),  die  Erhabenheit  des  mit  Qoit  Befraon- 
deten  Aber  den  Kampf  der  Elemente  sei  geseigt  (y.Ammon),  das  innere  Leben 
durch  Christi  Geist  beruhigt  (Schleiermacher).    Aber  das  sind  ErkUbrnngs- 
Wfinsche,  nicht  Erfcl&rnngen.    Weit  n&her  steht  Markion,  indem  er  darin  das 
Walten   des  Geistes-Mai^nes  über  die  Elemente  de»  Demiargen   siebt.    Wir 
mfissen  nur  hinsufligen:  desselben  Demiargen,  der  auch  dieDimoneo  gesebaf* 
fen  hat.    Markion  hat  nnr  flllacblioh  die  Binnen  weit  des  A.  T.'s  vom  Vater 
Christi  abgetrennt,  ftlecblich  ewei  Gottheiten  gesetst,  fftlschlich  dem  Gott  des 
A.  T.  die  fintstebnng  der  Götaengeisterei  sugesob  rieben.  Aber  richtig  bleibt: 
die  GÖtsengeislermaeht,  die  einmal  bestanden  hat,  ist  auch  in  den  tobenden 
Elementen  au  spfiren,  welche  den  Uebergang  Christi  auf  ihr  Gebiet 
▼erhindem  wollten.^  Das  Bild  ist  in  erster  Linie  kein  allgemein  parftnetiscbes, 
sondern  von  Grand  aus  ein  paaliiiisoh-gescbichtlicbes  Lehrhild,  aber  toII 
weitergreifender  ßinnigkeit. 

Zweite  Scene:  Der  Bturs  des  Götzengeisterheeres  nnd  der  Heerde  der  Un* 

reinigkoit  5,  1 — 20. 

Noeh  drohender  andfcrchtliarer  als  das  wtthende  Element  adieint 
ud  M  daa  gaBse  OdtMoreiob^  diese  Legion  btearOaisier,  «akhedea 
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ttrmeB  Mensdieii  in  Besiüi  genomnien  haben  drüben  ImHeidenlaiid;  im 
Bflde :  jenseit  des  Meeres  in  der  Gerasener  Land.  Eine  ganze  „Legion" 
Ton  Götzen  oder  Götzengeistem  ist  es,  die  den  Menschen  dort  elend 
gemacht,  nmSinn  und  Verstand  gebracht  haben.  Alle  die  Bande,  welche 
man  ihm  (in  den  besten  Gesetzgebern  der  altenZeit)  angelegt  hatte,  hat 
er  aemsaen;  in  sdiamloser  Nacktheit  geht  er  nmher,  und  statt  im 
Lichte  des  Taglebens  zn  wohnen,  ist  seine  Wohnnng  bei  den  Gräbern 
des  Todes.  Erst  das  Wort  Christi,  dieses  aber  auch  sofort,  vermag 
diese  ganze  Unvernunft  der  von  der  Legion  besessenen  Heidenwelt  zn 
stflrsen  (6 — 9).  Hierbei  entfaltet  der  Darsteller  die  sinnigste  und 
schöiiate  Poesie,  wo  man  bisher  den  allergrOssten  Anstoss  genommen 
hat.  Einerseits  zeichnet  er  auf  das  Treffendste  den  dummen  Teufel. 
Das  Dämonenheer  will  sich  retten  vor  dem  Starz  in  die  Tiefe,  und  die 
unreinen  Geister  w&hlen  dazu  auch  ganz  richtig,  da  sie  den  Menschen 
doch  einmal  verlassen  müssen,  das  adäquate  Vieh,  gehen  aber  gerade 
dadHreh  völlig  zu  Grunde.  Andererseits  ist  fttr  den  Juden  und  Juden- 
christen immer  noch  an  dem  Heidenland  etwas  ganz  Widriges.  Es  haf- 
tet daran  etwas  Unreines,  Säuisches,  so  dass  er  es  nicht  betreten  mag. 
Aber  der  poätische  Darsteller  zeigt  es  auf  schönste ;  mit  dem  Götzen- 
dienste dieser  Besessenheit  von  der  ganzen  Legion  Dämonen  stilrzt  eo 
ipso  die  ganze  Sauerei  oder  Sauheerde  des  Heidenthums  in  den  Grund. 
Der  errettete  Heide,  vorher  so  schamlos  und  sinnlos,  sitzt  jetzt  ver- 
nünftig und  bekleidet  „zn  Jesu  Füssen*',  und  das  Heidenland  ist  gleich- 
zdtig  gereinigt  von  dem  grössten  Anstoss,  der  ganzen  Unreinigkeit,  die 
daran  klebte  (10—15). 

Aber  die  heidnische  Bevölkerung  hat  dem  Austreiben  der  Götzen 
zu  An&ng  widerstrebt,  wie  zu  Paulus  Zeit  (Apg.  16,  19  f.  19,  24  f), 
wo  immer  sie  dadurch  Verluste  erlitten.  Die  Besitzer  der  unreinen  Heer- 
den  im  Heidenland  wollen  von  den  Reiniger  Nichts  wissen,  und  vertreiben 
ihn  (14 — 17).  Nur  der  Errettete  selbst  kann  von  ihm  nicht  lassen; 
und  möchte  sofort  in  den  Kreis  seiner  Jünger  eintreten.  Aber  das  geht 
gegen  die  urchristliche  Ökonomie,  wonach  Heiden  erst  später  Beglei- 
ter oder  Gehülfen  Jesu  werden  dürfen.  Dagegen  sei  es  dem  religiös  oder 
vernünftig  gewordenen  Menschen  unbenommen,  sogar  Aufgabe,  unter 
den  Seinen  zn  verkttndigen,  was  der  Gott  Israels  (6  xupto;)  durch  J« 
ihn  Gutes  gethan :  womit  doch  eine  Art  Heidenaposteltbum  von  An- 
fang an  eingesetzt  ist  (18 — 20).  Das  der  Erfolg  beim  ersten  Betreten 
des  Heidenlandes. 
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Dm  Ganie  gliedert  eiob  in  4  Abifttoa:  1)  Das  WabnsinnSge  o&d  Elende 
des  durch  die  Tielen  Götsengeieter  rasend  and  snchtios  gewordenen  Mesecben 
1—6.  2)  Die  Angst  derselben  Tor  dem  Manne  Gottes,  der  sie  sa  Tertreiben 
gekommen  ist  6 — 10.  8)  Der  Stars  des  Heeres  der  Unreinheit  mit  der  adHqaa- 
ten  Heerde  11  —  18.  4)  Der  Erfolg  der  ersten  Bewältigung  des  G5tsenreiches 
anf  heidnischem  Boden  14 — 20. 

Parallel  ist  dieser  Dftmonenaiia treibung  1)  gleich  die  erste  apeeieUe 
1,  28  f.  auf  diesseitigem  Gebiet,  wo  die  GOtsengeister-Welt  schon  ihren  Unter- 
gang durch  den  Nasarener  ahnt,  in  einem  ersten  Repräsentanten;  hier  ist  es 
die  Totalität  der  Götzenm acht,  die  prinoipiell  ihren  Sturs  erfährt.  2)  Aach 
beim  Sture  derselben  im  Gänsen  kann  immerhin  noch  mancher  schlimme  Dä- 
mon sein  Wesen  forttreiben,  wie  der  im  Epileptischen  (Mc  9,  18).  Wie  hier,  so 
ist  aacb  dort  das  Furchtbare  dee  dämonischen  Wirkens,  nur-  unter  raraohie- 
denen  Gesichtspunkten,  besonders  Teransohaulicht. 

1)  1 — 5  Das  Rasen  der  Dämonenwelt  drfiben«  1.  EU  tb  ic^pav  xiis 
0  a  X.  nach  4 ,  86  mit  Betonung  wiederholt,  bei  6&  in  dessen  umfassendster, 
typischer  Bedeutung  des  Heidengebietes.  —  EU  X^P^  FepaeiivtSv.  Diese 
älteste  Lesart  bei  Mo.  und  Lc  schien  einen  groben  geographischen  Verstoss, 
au  enthalten,  der  ihnen  jede  aatoptische  Kenntniss  Palästina'a  entaielieD  asfiaste, 
sofern  das  bis  aar  neuesten  Zeit  allein  bekannte  Tipaaa  swar  jenseit  de«  Jor- 
dans lag,  aber  nicht  Jenselt  des  Galiläischen  See%  yielmehr  an  derGrense  tod 
Arabia  Petraea,  wenn  nicht  innerhalb  dieses  Gebietes,  jedenfalls  Yom  See  so 
weit  entfernt,  dass  dessen  Ostufer  niemals  xo^^  Fspaa.  heissen  könnte,  wie 
schon  Origenes  (Comm.  in  Mt.  a.  a.  O.)  erklärte.  Um  wie  Tiel  näher  liegt  ^Qa- 
dara",  ein  gleicherweise,  auch  durch  seine  Heilquellen  berühmter  Haapt-Ort 
der  Decapolis,  den  Mt.,  laat  den  ältesten  Zeugen  hier  einffihrte.  Aber  die  Ver- 
besserang ist  doch  nur  eine  halbe,  ja  eine  falsche.  Denn  liegt  auch  Gadars 
etwas  näher  am  See,  als  das  gans  abgelegene  Gerasa:  so  doch  immerhin  rief 
au  weit  dsTon,  obendrein  durch  die  weite  und  tiefe  Schlucht  des  Ploasea  Hte- 
romax  (Mandhur)  Ton  dieaem  Ufer  getrennt;  daher  abermals  nur  Mangel  ao 
Autopsie  eine  x<&pa  ra8api]v«ijv  hier  einfahren  konnte,  wie  schon  Origenes  erin- 
nerte, und  die  Rainen  Ton  Gadara  Jedem  jetzt  noch  aeigen  können.  Die  Con- 
jectur  des  Origenes  „rep']f69})Vü>v**,  die  L.  fär  alle  drei  recipirte,  empfahl  sich 
sehr,  da  Origenes  rersicherte,  eine  solche  n6Xi^  apxata„repYc^ft^<»v*,mit  gerade 
solchem  xpi]{i.vö{  am  Seeufer,  au  kennen.  Aber  bat  Orig.  dabei  nicht  die  A.  T.- 
liehen  TtpftadSot  aus  der  Vorseit  mit  im  Auge?  Erklärt  nicht  Joseph  Ant.  1, 
6,  2,  dass  von  diesen  «Nichts  mehr  flbrig  sei  als  der  Name?*  Und  wer  hätte 
jemals  eine  Spur  von  Ghergesa  am  See  wiedergefunden?  Es  blieb  auch  dies  so 
misslioh,  dass  Mey.  (ed.  IV)  ffir  alle  8  das  noch  einigermassen  erträgliche 
Gadara  empfehlen  wollte:  was  unmöglich  ist  Aber  ehrlich  währt  an 
längsten!  Das  Urkundliehe  bei  Mc.  u.  Lc.  hat  sieb  als  das  gana  Riohtigs 
bewährt.  Man  hat  nur  Jafarhunderte  lang  das  Ostgebiet  nioht  noht  nnter^ 
sucht  (Tgl.  Sepp,  Nene  Stadien  1867  S.  266),  es  Tor  den  Bedoinen  nioht  ge- 
wagt. Ein  neuerer  Reisenderi  Thompson,  The  Land  and  the  Book  H,  84  f.,  hat 
dort  1860  die  spärlichen  Ruinen  eines  „Kersa  or  Gersa*'  am  Ostufer  wieder- 
gefunden, und  dabei  den  xpi]pivdc  Ton  solcher  Höhe  and  Steile,  wie  ihn  das  ml- 
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knisehe  Ostnfer  aiobt  weher  darbiete,  gtat%  eo,  wie  Mo.  ihn  vor  Augen  hatte. 
Seine  Besobreibong  lAaet  wohl  keiDon  Zwirife]  sn,  wie  für  Ton  dei^^Velde,  Neue 
Karte  tod  Palletina,  md  Sepp  (a.  a.  O.  S.  286  f.).  Origenes  bebftlt  also  ebenso 
wesentlich  Keobt  als  Mc.  selbst;  nur  mag  Orig.  die  Fep^saatot  der  Unseit  sar 
Unzeit  hierbei  nait  gesooht  haben,  obwol  es  nicht  nnmögiicb  ist,  dass  derselbe 
Ort  mit  der  einfacheren  Form  F^a  oder  npaoa  (O*!)),  auch  mit  der  redu- 
plicirten  i^^y  (ans  Fep-I^ptfa)  beaeiebnet  wnrde.  i^^y  beisst  treiben,  hervor- 
Qod  wegtreiben;  davon  t|$^%}  der  Weideplats,  die  Almende,  wonach  die  Levi- 
teastidte  heissen:  4  Mos.  S6,  2  f.  Josaa  21,  11  f.  Ec.  48,  16.  Um  so  eher 
konnte  mehr  »Is  £ine8ladt  den  Namen  tragen,  sei  es  mit  dem  Sinn  „die  Trift", 
oder  „die  Vertreibung''  ein  Asyl  oder  Exil-Ort.  Jedenfalls  ist  die  Stfttte  Fcpo- 
«i]Vb>v,  i.e.FcpYt(n)VQiiv, dieMo. um  78  u.Z.  noch  kannte,  um  90  u.Z. so  verfallen 
gewesen,  dass  Josephns  mit  Kecht  sagen  konnte,  „es  sei  nur  noch  der  Name 
ttbrig'*,  wosn  Thompson  wesentlieh  stimmt.  Also  ist  Mc.  nicht  blos  der  äl- 
teste, sondern  aacb  best  anterriobtete  Darsteller,  Mt.  der  Verscblinmibesserer 
ras  Uakenntnija  des  Nähern. 

2.  «vOp.  „Iv**  :cv.  &xQiO:  im  Besits  eines  Dämon  1,  24.  Der  OOtsendiener  ist 
js  durch  die  Dftmonie  um  Binn  und  Verstand  gekommen  (6.  88)«  Das  Sein  in 
den  Gräbern  (2.  8.  6)  schildert  ihn  gana  nach  B.  Jes.  65,  4:  Das  Oötsendiener- 
▼olk,  das  mich  entrfistet  „wohnet  unter  den  Gräbern,  und  hält  sich  in  Höhion: 
sie  ipeisen  das  Fleisch  von  Säuen,  und  haben  Oräuelspeise*.  Zum  verunrei- 
nigenden Moder  der  Gräber,  und  ihren  Heroäncnlten,  gesellt  sich  auch  hier  die 
Heerde  der  Unreinheit.  —  8.  „Und  nicht  einmal  (o^i)  konnte  ihn  Einer  noch 
(odx^  ou8elc)  mit  der  Fessel  binden«  weder  mit  der  SXuai« ,  der  Kette  über- 
ktapt  (Apoc.  30,  1),  noch  mit  der  n^  der  Handfessel  speciell.  Jede  gesota- 
liehe  Fessel  bat  der  vom  GStsen dienst  sinn-  und  sucbtlos  gewordene  Heide 
abgestreift  oder  serbroohen  (Sttfoicoatv,  euv^pu^v):  vergebens  alle  sittlichen 
Bande,  die  Lycnrg,  oder  Selon  und  Drakon,  oder  Numa  und  Zoroaster  dem  im 
GOtsendienet  verbleibenden  Menschen  anlegten.  —  Das  „Sein  in  den  Bergen 
nnd  eich  serachlagen*  geht  auf  den  Orgiasmus,  der  aum  SelbstverstQmmeln 
fllhrte. 

2)  6 — 10  Die  Angst  der  Dämonenwelt  vor  dem  Begründer  des 
Gottesreiches  wird  um  so  schreiender.  Je  mehr  das  Gsnse  jener  Götsen- 
gsitterbesitsiing  in  persönlicher  Einheit  vor  Auge  tritt.  Uebrigens  ist  das  we- 
■entlieh  so  vorgekommen  im  Leben  des  Paulus. 

Mc.  5,  1—18. 
n^pav  ii|(  OfltXavoT];  war  ein  avOpcoTcoc 
Iv  nvettpLaxi  ax.,  mit  besonderm  Namen  ; 
trat  J.  entgegen  und  xp^a«  mit  lau- 
ter Stimme  X^^^i:  Da  biet  der  Sohn 
ToG  Oeou  Toli  6t|>i9ToG,  wir  wissen,  dass 
du  uns  austreiben  und  quälen  willst. 
J.  sprach:  2^0e  du  unreiner  Geist 
aus  ihm  .  .  Ka\  l^eXOövta  gingen  sie 


Apg.  16,  16—18. 
In  Philipp!  war  eine  natSfoxv],  die  ein 
^&(ui  9hi0mvo<  hatte:  sie  gingP.  und 
U08  nach,  expoEc  Xiyouea:  diese  Leute 
lind  Knechte  xoS  6eo8  toS  ^ioxo^^,  sie 
▼erkündigen  den  Weg  des  Heils  [stür- 
wn  an«  jn  den  Grund].  Und  P. 
*pr«ch:  ich  befehle  dir  im  Namen 
Ckrisii;  %xettv  aiü»  aOiii«.  Ka\  ^XOev 
*w  Staude.  ]    zu  Grunde  (aur  Stunde). 
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Za  T.  7  Tgl.  Mo.  1,  24:  \t^  \u  Hß«<Xffv{öDc<S  brittge  mith  nioht  in  den  fkt^ 
yo«,  den  Qaalort,  die  Hölle!   DaBselbu  alt  r.  10.  —  8.  JlXeyt  „Y«p'*:  nach  Ue.' 
Weite,  nechtrAglich  telbetTerttäodlichea  auch  anssaeprecbea  (a.  an  8,  10). 
Enclayire  diesen  y.  8,  aber  auch  nicbta  weiter!    Die  Voretelloog  t.  6—10  ist: 
Sobald  J.  von  ferne  («nb  {laxpöOtv  6)  den  Dämonitoheo  sieht,  ruft  er  ihm  dti 
Wort  sa  l(cX0c(8)«  Nnn  beschwört  ihn  der  Dämon, der  in  dem  Beaeaaenen  hertn, 
ja  au  den  Pfiaaen  dea  Grottesmannes  gekommen  (6)  ist,  ihn  nicht  der  Hölle  so 
überliefern  (7).    Dem  folgt  die  Frage  (9):  tt  eoi  ovop«.     Ba  aoll  Ja  au  Tag  trs- 
ten,  daes  hier  das  ganse  Götsengeister-Heer,  die  Xi^uikv  baust   Aber  ehe  noeb 
J.  sagte:   Acftcov  e^iXOtl  bittet  das  Oötsentbnm  um  die  mildere  Verurtbeilnng 
(10).   Natürlich  ist  das  Ganse  nur  lehrhafte  Plastik  für  den  Hauptgedanken: 
das  Götaenreich  ahnt  in  J.  Naaarenas  den  Gesandten  dea  Otbc  ö4'^«to(,  der  ei 
in  seiner  Totalität,  in  seiner  ganaen  ,| Legion"  au  stftraen  gekommen  ist,  im 
Besondem  auch  jenaeit  des  Meeres.  -^  AeyM^v:  denn  ein  wahrea  Heer  machtsa 
alle  die  Dci  und  Nnmina  ans,  die  namentlich  die  römisohe  Beligion  anftteUte. 
Vgl.  darfiber  besonders  Minucius  Felix  und  Tertoilian  Apolog.  (Härtung,  Be> 
ligion  der  Römer  1886).  „Die  grosse  Menge"  wird  hier  durch  einen  «ömis eben 
Typus  ausgedrückt,  später  (6,  43)  durch  die  halbe  fiuptoc,  in  griechischer 
Weise.  —  Die  Dämonen  wollten  nioht  ^(ca  Tijc  x.^P*^  so.  AcxaicöXfiii)^,  wieei 
T.  20  bestimmter  heisst:  nioht  aua  dem  dortigen  Heidengebiet,  ao  aus  diesem 
überhaupt!  Müssen  die  Teufel  dies  irdische  Gebiet  Terlassen,  ao  bleibt  ibnen 
nur  ihre  Hölle!   Lc  8,  81  hat  also  richtig  erklärt:  er  möchte  sie  nicht  t2(  d^v 
«ßuoaov  senden.   (Gegen  Mey.) 

8)  11*^18  Die  Uaaauberheit,  die  an  dem  Götaendienst  überhaupt  klebte, 
wird  trefflich  mit  dem  Einen  Zug  der  a-jf^i]  )^o£p(i>v  abgebildet,  die  daa  Heideo* 
gebiet  besonders  charakterisirt,  im  Auge  des  Israäliten,  der  es  aehon  desshalb 
abscheulich  und  nn betretbar  fknd(B.  Jes.  65,4).  Die  grosse  Zahl  der  onsaabers 
Heerde  „2000"  entapricht  der  des  unsaubem  Heerdes.  Es  liegt  ao  in  der  eines 
Heerde  mit  absichtlichem  Wink  der  Inbegriff  geseicbnet  Greifliohes  Bymboil 
-^  Die  Vorstellung  bei  der  Bitte  ist:  „aus  der  Welt"  wollen  die  Teufel  am 
keinen  Preis;  aus  dem  avOpci)?coc  aber  (8)  müssen  sie  seit  Jesu  Eintritt  unab- 
wendbar; also  bleibt  ihnen  nur  das  ihrer  Unsanberkeit  entsprechende  Vieb. 
Darin  mögen  sie  hausen,  oder  —  damit  zu  Grunde  gehen. 

4)  14—20  Die  Folge  der  anhebenden  Götaengeister- Austreibung  ist  s) 
bei  der  heidnischen  Berölkerung  auerst  deren  Grell,  da  sie  sich  ja  in  ihrer 
Ipyaala  gestört  sieht,  wie  die  Götaengeist-Halter  in  Philippi  (Apg.  16,  19  t) 
und  die  Götzenbilder-Fabrikanten  zu  Epbesuü  (Apg.  19,  24  f.),  denen  dss 
Handwerk  gelegt,  der  Erwerb  geschmälert  war.  Beide  haben  „den  Mann  dei 
höchsten  Gottes*'  verjagt,  b)  Der  bekehrte  Heide  darf  zwar  nach  der  geschieht- 
liehen  Ökonomie  der  christlichen  Heilsentwicklung  nicht  sofort  J.  auf  jadi- 
schen Boden  begleiten,  in  seinen  Israel- Apostel-Kreis  eintreten,  wie  Titos  srst 
so  Tiel  später  den  Paulus  auf  das  h.  Gebiet  geleiten,  als  Jünger  da  Torstelleo 
durfte  (Gal.  2,  2  f.),  aber  in  seiner  eignen  Heimat  wird  er  ein  erster  Heideo- 
bote,  wie  jeder  von  Chr.  Errettete  ein  üa^^fXtavi^  Christi  wird  (1,  40  8.  140). 
—  19  h  xJpio«  =  Adonai,  der  Gott  Tsraöls.  —  20  Aexa^oXtc  s.  7,  30. 
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liO.  a,  »6-39:  9, 417— 69 i  10,  1  f. 
1)  Das  O ans e  (5,  1  —  20)  an  alter  Stelle  La  8,  26  f.  gleiofaerweiee,  »er 
prosiisirt.   Die  „2000"  fielen  als  allsa  unohronit tisch.  Der  too  Mc.  (mit  kost- 
bar poetischem  Tact)  erst  bei  der  Bekehrung  aasgesprochene  Zug  ,,er  sass  au 
ssisen  Pflasen**  ot*fp«vwv,  tffjLattejA^o^  wird  vom  Bestrebas  nista  xaOc^c  dar* 
lOBtellen  gleich  anfangs  Tergeeagt  (27):  er  hatte  kein  ffMtxtev  an:  aber  ea 
anaste  dann  at&rker  heissen:  er  war  schamloa  nadtt.  —  2)Erneaerang 
Ton  Einsein  em.   a)Das6ehn  auf  Heidengebiet,  das  hier  auerst  er- 
folgt, ward  fSr  den  Pauliner  sp&ter  eine  besondere  Aufgabe  (9,  61),  ein  beson- 
derer Theil  des  Wirkens,  durch  das  Heidenland  Samarien  hin  (9,  51  —  18,  8), 
unter  Hincnnahaae  des  bei  Mo.  6,  1  f.  folgenden  Elias-Theiles.   Dieser  Lucas- 
Mee-Tbeil  atellte  das  niheloae  Wanderleben  des  Heidonapoetels  am  Haupte 
bflsonden  vor  Augen,  der  Ja  wirklich  als  solcher  keine  Heimat  hatte,  noielu, 
wohin  er  das  Haupt  lege**  (9,  68).  b)  Dabei  erschallte  an  etwaiges  B  egehr, 
dem  Christus  (P  auli)  nachsufolgen,  die  Mahnung,  dass  es  dabei  gilt, 
TOD  der  Familie  ond  Familien- Sorge  sich  rflcksiohtslos  su  trennen.  Man  kann 
da  eicht  begehren,  den  Vater  su  begraben  59  f.,  noch  das  Haus  au  bestellen 
61  f.    Nur  im  A.  T.  durfte  Elisa  yom  Vater  sieh  noch  Terabscbieden ,  als  er 
sur  Nachfolge  des  Propheten  berufen  war  (lK5n  19,  20  £).  Wer  dagegen  dem 
Haupte  im  Heils- Qeachftft  für  die  Völkerwelt  nachfolgen  will,  muss  auf  das 
Alles  ?eraichten,  was  dem  Israeliten  am  Heraen  liegt;  und  indem  dies  Paulus 
tfaat,  mehr  als  je  ein  aher  Israel- Jünger,  iat  er  ein  rechter,  ein  bosonde  rs 
tflebtiger  Apostel  gewesen  (9,  57—62:  ReL  Jee.  8.  825).   Wie  bei  Mc.  6,  18  f. 
•eveiHg  treffend  fBr  den  Anfang  des  Heiden  Nachfolge-Begehr  abgewiesen 
ward,  so  wird  im  Fortgang  gleich  scharf  das  Begehren  des  Israeliten,  der  so 
heiioat-  und  haosbedflrftig  ist,  aurfickgewiesen.  c)  Ein  erster  Heidenbote 
war  Ton  Mc  5,  19  bestellt,  —  ein  Heide  ffir  Heiden  — .  Dies  rief  einer  beson* 
dem  Bestellung  des  Heidenapostelthums  auch  aus  Israeliten,  wie  jaMc.  8,  18. 
4, 10  ausdrücklich  einen  israelitischen  Apostelkreis  „ausser  den  12**  gegeben 
oder  gleiobsam  Torbehalten  hatte.    Beides  ausammen  gibt  die  Lacaniaehe 
Nen-Stiftang  tou  m70  Jflngem*',  den  Sendboten  an  die  70  Vdlker  (10,  1  ff. 
B*  245).   Demgemäss  steht  die  neue  Rückweisnng  von  Nachfolge  so  unmittel- 
bar vor  der  Heidenboten-Institntion  (Lc.  9,  57  f.  yor  10,  1  f.),  wie  der  Altere 
Typtia  angab  (Mc.  5,  18  vor  5,  19). 

Mt.  8,  28—34  (Mc):  19—22  (Lc.  Mc.) 
1)  Mt.  8.  28  f.  Iftsst  beim  Landen  auf  dem  Jenseitigen  .,zwei** 
Dämonische  kommen,  beide  „ans  den  Ghräbern",  nnd  „sehr  schlimm*^, 
tede  nüt  dem  Rnf  „was  haben  wir  mit  dir"  ?  (v.  28—29).  Die  Dämo- 
nen (in  beiden)  bitten  in  die  Sän-Heerde  anszofahren  (v,  30—81):  mit 
^  brannten  Erfolg,  1)  dass  die  Säue  ersaufen  (v.  32),  2)  dass  die 
Ümgebang  den  Damonen^Anstreiber  verwünscht  oder  von  ihrer  Gegend 
TOwei8t(v.  32—34).  Aber  zwei  Dftmonische,  wie  an  einander  verwach- 
Ben,  mit  gleichem  Thnn  und  Wohnen  nnd  Wflthen  und  Sprechen  nnd 
^iden?  Und  die  zwei  Dämonen  stärzen  in  die  Heerde?  Deren  Sturz 
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aber  keinen  weitern  Erfolg  hat,  als  dass  man  Nidits  von  Gbr.  wissen 
wiU!  Wober  diese  Räthsel? 

Mt.  hatte  die  Mose-Bergrede  des  Lc.  (6,  21  ff)  in  den  Anfang 
des  Ev.  zu  bringen,  an  die  Stelle  der  ersten  erstaunenden  Rode  (Mc. 
1,  21  ff);  so  mnsste  das  Auftreten  Jesn  in  Kapharnaam  bei  Mc  (1, 
21 — 28)  an  dieser  Stelle  flberbanpt  unterbleiben.  Aber  Mt.  ist  so  Tiel 
Harroonist,  dass  er  dem  durch  die  Bergrede  begrabenen  Dämonischen 
von  Kaphamanm  (Mc.  1,  24  f)  sein  Dasein  wahrt  und  gibt,  wo  der 
n&chste  Dämonische  (Mc.  6,  1  f)  geheilt  ward.  Beide  schreien  bei  Mc 
naturgemftss  gleicherweise:  t(  i\uA  xal  coi  {St  88).  Also  bat  sie  Mt 
auch  zusammengebracht,  die  beiden  in  Einem  Bilde,  an  der  Stelle 
des  zweiten  beim  Übergang  nach  dem  Jenseits.  —  NatQrlich  mnsste  bei 
solcher  Identificirung  das  Specifische  von  Beiden  Collen,  im  Besondern 
alles  das  Eigene,  was  dem  Einen  Gerasener  angehört.  1)  Bei  Mc.  Lc 
heisst  sein  Name  „Legio*^:  bei  Mtmuss  der  Name  fallen;  denn  Zwei  kön- 
nen doch  nicht  denselben  Namen  haben.  2)  Bei  Mc.  Lc.  ist  des  Geraseners 
entsetzliches  Treiben  sehr  detaillirt  geschildert;  biei  Mt.  können  die  zwei 
nur  überhaupt  „schlimm  sein"  (^qxXsttoC  Xiav).  Diese  Castrirung  der 
beiden  Bilder,  dass  sie  ein  einiges  geben  sollen,  bringt  den  Sinn  der 
Sache  hinweg:  dass  das  Teufels-Heer  in  dem  Einen  Repräsentanten 
desHeidenthums  (indem  Jenseitigen)  in  die  Schweine-Heer  de,  dies  an- 
dere Heer  vonUnsauberkeit  einfährt,  und  dies  in  seinem  Sturz  begrSbt 
Als  Localität  gab  Mt.  statt  T^aacx,  die  x^fx  „raSapTivdv''  (S.  303). 
Kannte  er  das  zweite  Gerasa,  am  See-Ufer,  so  konnte  er  sich  getrieben 
sehn,  fOr  die,  ihm  durch  die  zwei  erwachsene  neue  Geschichte  eine 
neue  Scene  oder  Localität  einzufahren.  Vielleicht  aber  war  es  norVer- 
schlimmbesserung  aus  Mangel  an  Autopsie. 

Am  Schlüsse  lässt  es  der  Judenchrist  hinweg,  dass  der  „ton 
der  Legion"  Befreite  ein  Bote  des  Ev.  in  seinem  (Heiden-)Lande  wer- 
den soll.  Er  leidet  durchaus  keinen  andern  Apostel  als  die  Israä-Apo- 
stel  (S.  246).  Dagegen  hat  ihn  die  Zurückweisung  angezogen,  die  ge- 
wisse Nachfolgen-Wdlende  erfahren,  in  dem  Lucanischen  Ersatz  des 
Mc-Schlusses,  wobei  die  vollste  Entschiedenheit  fiir  Christus  verlangt 
wird,  der  Verzicht  auch  auf  die  liebe  Heimat  (Lc.  9,  57  ff.).  Mt 
bat  diese  Lucanische  Erneuerung  dem  ganzen  Weg  auf  Heidengebiet 
vorangestellt  (Mt.  8,  19 — 22),  also  schon  hier;  aber  wie  unglflcklich 
fi^erade  hier!  Für  Mt.  war  ja,  durch  Mc.  und  Lc.  Kaphamaum  sehen 
längst  (seit  4, 13)  zur  i^lx  ttoXi^  Christi  geworden,  wie  er  9, 1  austriebt  l 
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und  doch  httte  J.  „nicht,  wo  er  sein  Hanpt  hinlegte?''  Mt.  8, 19— 22 
iflt  ein  Einschiebsel  (Hilg.);  aber  woher  anders  als  ans  Lc.  9,  67  f.? 
Wo  anders  wird  das  wahr,  als  bei  dem  Panlinischen  Wanderleben  durch 
das  Heidenland,  das  Lc.  9, 5 1  ff.  abbildet  ?  (Bei.  Jes.  a.  a.  0.)  —  Fttr  Mar- 
kion (n«  22.  T.  ep.  20  Dial.  c.  815.  m.  Mk.  S.  157)  errettet  Chr. 
bei  Lc.  den  Heiden  von  der  Menge  derD&monen,  die  von  dem  Sinnen- 
Gott  stammen. 

Logos -Et.  hat  mit  seinem  philosophischen  Ton  und  Trieb  schon 
dis  Dftmonentfanm  ttberhanpt  nicht  mehr  ertragen,  geschweige  die  Sau- 
heerde,  die  so  hftsslich  war  wie  der  Aussätzige,  den  er  auch  nicht  mehr 
anrflhrte.  Er  gibt  das  reale  Fadt  der  Sache:  die  Bekehrung  der  Hei- 
den „der  Hellenen''  Job.  12,  20. 

Geschichtlich  bleibt  es  unanfechtbar,  dass  J.  auch  auf  das 
Jenseitige  des  See^s  ttbergesetzt,  auch  da  einen  oder  den  andern  Wahn- 
siuiigen  zu  Sinn  und  zu  Oott  gebracht  hat,  vielleicht  einen  so  rasend 
gewesenen.  Und  ganz  möglich  gab  es  eine  Localsage  von  Gerasa  oder 
Oersa,  wonach  einst  von  der  dortigen  Höhe  eine  Heerde  in  rasender 
Angst  herabgestürzt  w&re.  Aber  das  Ganze  bei  Mc.  zeichnet  zweifellos 
das  umfassende  weltgeschichtliche  Wirken  Christi,  wonach  Er  erst 
das  ganze  Götzengeisterheer  prindpiell  gesttkrzt,  und  damit  auch  die 
Unreinheit  gebannt  hat,  die  mit  demtoUenGötzencultus  verbunden  war, 
on^  den  Juden  besonders  abstiess. 

Das  Liebt  über  das  Teufel  und  Stta-Heer-Wander  i«t  gleichfalls  erat 
darch  daa  philologiache  VeratAndnias  der  Btt.,  dnrcb  die  Voranstellung  des 
vkondlicfaeD  Mc-  nnd  Lc.-Textea  vor  Mt.,  erst  durch  Rel.  Jes.  S.  229  f.  erreicht 
worden,  hierbei  selbst  schlagend  für  jeden  Mt.-Verg8tterer.  Auch  Str.  ed.  V 
hat  sich  dem  gebengt,  nur  mit  der  unrichtigen  Angabe,  als  habe  schon  Banr 
^as  Wesen  dieser  Geschichte  erkannt.  Nur  den  letzten  Zug  beiLc.(Mo.)  „vom 
Vorbild  des  Heidenboten**  hat  B.  erfasst:  der  notorische  Pauliner  Lc.  darf  ja 
•olches  ,,za*(  (Mt.)  setzen;  aber  was  diesem  erlaubt  ist,  paulinisoh  su  sein, 
Qtrf  dem  Mc.  nicht  zu  gut  kommen:  und  so  hatB.  doch  die  Geschichte  selbst, 
aach  dies  Mirakel,  gar  nioht  verstanden.  —  Unter  sonstigen  Erklftrungs-Ver- 
■ochen  zeichnet  sich  die  von  Ebrard  aus  (in  Herzogs  Real-Bncyclopftdio): 
^  *ei  ein  sog.  2tes  Gesicht  schon  bei  Pferden  (in  Hochschottland)  vorgekom- 
o^on,  warum  sollte  es  nicht  auch  bei  Thieren  „niederer  Gattung"  vorkommen, 
d«8  sie  wie  bezaubert  seien? 

^Veite  Seite  der  Allgewalt:  Die  Überwindung  heilloser  Qual  und  des 

Todes  selbst :  5.  21 — 43. 

Kebrt  Cbristus  nach  dem  Sturz  des  Dämonenheers  heim  (21  f.), 
Bo  ist  er  auch  auf  dem  diesseitigen  Gebiet  ein  Erretter  geworden. 
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Er  hat  inbratt  anheilbare  ünreinigkeit  gehoben,  die  tnii  lo  tieft 
Qual  verbanden  war  (25  f.)  and  erstorbenes  Leben  emedct  n 
nenem,  jagendkrftftfgem  Dasem  (35-*-  43).  £r  hat  daa  sn  ihm  hoffende 
Israel  in  doppelter  Weise  errettet.  1)  Die  blntf  lässige  Fr  an.  Denn 
die  rabbimsche,  gesetzliche  Jndfla  ist  mit  nie  endender  Unreinheit  be- 
haftet  gewesen,  die  dnrch  alle  israOlitischenDoctores  oder  Babbi^s  nioht 
blos  nicht  gehoben  warde,  sondern  nar  immer  mehr  sich  verschlimmerte 
(26) :  erst  da  sie  glftobig  zn  dem  Heiland  sich  wendete,  da  er  als  Hei- 
denerretter znrttckkehrte,  and  seine  onbefleckbare  Person  ergriff,  ist 
sie  von  ihrer  Plage  befreit  worden,  in  ihrer  icbm^  za  dem  tibergesetir 
liehen  Manne  Gottes  (i^  irCenc  fsiawuyt  oun^v  26 — 84).  AnderseitB 
2)  war  das  gottesdienstliche,  synagogisehe  Israäl  nicht  blos  dem  Ster- 
ben  nahe  (22— -24),  sondern  dem  Tode  verfallen  (35f);  dies  Kind 
des  Todes  ist  aber  dnrch  das  Eii^^reifen  der  Hand  nnd  das  bezanbemde 
Wort  Jesa  aafgerichtet  worden  zu  nenem  Leben,  das  der  Entwiek* 
lang  fiüiig,  der  Pflege  wertfa  ist  (43).  Das  entschlafene  Kind  dar  Sjm> 
agoge  ist  dnrch  das  pidvov  m^rsuetv  (36)  za  diesem  neuen  Leben  et- 
wacht,  nnd  dies Todtenhaos  ist  geworden  das  Hans  Jalri:  ^Ti^  ^^  ^^^ 
Erwecker  (22). 

Parallele,  a)  Bei  Mc.  correspOBdirt  mit  der  BIntflflMigen  J 11  d  i  n  nn4 
dem  Todesklnd  des  Janrus  die  unreine  Heidin  mit  ihrem  asf  dem  Tod  lie- 
genden Kind  (7,  24—30);  and  dem  doppelten  Abbild  der  glttabigen  Jadia 
(6,  21 — 43)  steht  gegenüber  daa  doppelte  Abbild  dea  ungläubigen  larlll, 
in  dem  unfruchtbaren  Feigenbaum  (11,  18)  und  dem  unfruchtbaren  Weinberg 
(12,  1—10). 

b)  1  Ktfn.  17:  Elia  kam  an  der  heidniacben  Wittwe  in  Zarpat,  deren  Sohn 
todtkrank  war,  ,Ja  kein  Athem  meht  in  ihm".  Er  nahm  ihn  in^a  Obergemaoh 
(ÖJCSpoMv),  legte  ihn  aufa  Bett ,  hauchte  ihn  dreimal  an  unter  Flehen  au  Oott, 
bia  er  ihn  au  neuem  Leben  brachte  und  ihn  seiner  Mutter  gab  (cdcoxcv  'n|  ^ 
TpO.  —  2  Kön.  4.  Elisa  wohnte  bei  einer  Sunamitin,  einer  IsraSlitin.  i^ie  war 
lange  unfruchtbar  gewesen,  bia  ihr  und  ihrem  alten  Ehegemahl  (acpc^unj^)  aaf 
dea  Propheten  Bitte  ein  Sohn  geboren  ward.  Da  das  KuAblein  herangereift 
war  (^$piivOT)),  erkrankte  es  zum  Tode;  da«  Weib  trug  ihn  in  das  6;cEp<i5ov,  and 
ging  aus ,  den  Qottesmann  um  Hülfe  ansufleben.  Der  wollte  seinen  Jfloger 
aussenden,  um  den  Prophetenstab  auf  das  Knftbletn  zu  legen ;  aber  das  Weib 
bat  fuasfftllig  und  liess  nicht  ah,  daaa  der  Prophet  selbst  komme.  Zwar  ver- 
kflndigte  Gehasi,  „es  ist  kein  Athem  mehr  in  ihm**;  aber  Elina  ging  au  dem 
todten  Kind,  versohloss  die  Thflre,  legte  sich  auf  den  Leichnam,  Hand  anf 
Hand,  Mund  auf  Mund,  Auge  auf  Auge,  fleheie  aa  Gott,  bia  das  Kind  zum  Le- 
ben kam  und  mit  seiner  Mutter  hinausging. 

Wahrscheinlich  sind  schon  diese  A.  T.Iiohen  Ers&hlungen  aua  Propheti- 
acher  Bildersprache  hervorgegangen,  in  dem  Sinne,  daaa  der  Gott  IsraSls  daieb 
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■eine  Propheten  in  nnd  entser  \btM  Leben  erweeko.  Jed«nfalle  babeo  sie 
auf  die  Mc-Darstelliiog  der  weltgeschicfatlicben  QrOsee  Jesu  eingewirkt,  der 
das  nabeln  erstorbene  IsraSl,  so  weit  es  glAnbig  war,  sa  neuem  Lieben 
erweckt  bat,  wie  Elisa  das  Kind  der  IsraSl -Matter,  Elias  das  Kind  der  beldni- 
sehen  Wittwe.  Das  blatflflssige  Weib  aber,  das  fussfftllig  bittet,  soboint  so  speciell 
der  Sanamitin  naobgebildet,  wie  der  ^px^ouv^toyo^  dem  9cp8<ßüti)c  derselben. 
Trefflich  ist  dabei  die  Gradation:  a)  suerst  der  Qang  aum  todtkranken 
Kind  21 — 38.  b)  Auf  dem  Wege  dahin  die  Heilang  einer  mensoblicberselta 
unheilbaren  Qaal  24—  84.  c)  Endlich  das  Höchste,  die  Ueberwindung  des  To- 
dee  selbst,  in  dem  Hause,  das  ausruft  der  Erweoker  t 

I.  DerGaDg  zum  todtkraoken  Kind  des  Synagogen- 
hanptes  21—24.  ir^Xiv:  also  zum  vierten  Male  (S.  227),  oder  im 
vierten  Lehi^Theile.  —  „Einer  der  aLfy(^%a\j^iyfayoi^\  Denn  jede 
Synogoge  hat  mehrere  tcpc^ßuTcpoi  als  Vorst&nde  der  synagogischen 
Ordnung.  Dieser  ist  =  dem  Tcpecßury);  der  Snnamitin  2  Kön.  4,  22.  — 
*]^eipo<  könnte  sein  ^""M^,  in  Incem  ducet;  er  bringt  zam  Licht  de« 
Lebens  aber  einfacher  n*«?;  susdtabit:  Er  erweckt  (Rel.  J.  S.  231) !  — 
Er  fiel  zn  Fflssen,  dringend  bittend,  wie  es  die  Snnamitin  that  vor 
Ellisa.  —  iajiixu^  Ijzi :  in  extremis  versator. 

n.   Die  Heilung  ebenso  unheilbarer  als  qualvoller 
Unreinheit  25 — 34.    Ein  Blntfluss  von   12  Jahren  existirt  nicht 
sinnlich;  diese  Krankheit  ist  typologisch  oder  parabolisch.   Denn  das 
jfldisehe  Weib  oder  Judäa  selbst  kam  gar  nicht  aus  ihrer  Unreinheit 
heraas,  vor  lauter  Reinigungsgeboten;  und  je  mehr  die  magistri  oder 
rahbini  purificationis  zu  helfen  suchten,  um  so  schlimmer  wurde  das 
Übel.   Erst  die  Berührung  der  unreinen  Judäa,  hier  im  Bilde  der  in 
„ihrem  Blute'^  12  Jahre  gebliebenen  Snnamitin,  mit  dem  flbergesetz- 
liehen  Heiland  hilft  der  Unreinheit  ab,  stillt  die  qualvolle  Verunreini- 
gung, im  Bilde  den  endlosen  Blutfluss.    25  „Zwölfe  Jahre:  wie  das  Kind 
(42),  das  Alter  des  db^puvOelfTTOcl^  2K0n.4, 18,  wie  Lc.  2, 42  beiJ.  selbst 
einhält;  so  lange  war  die  Snnamitin  seit  der  Geburt  des  Sohnes,  der 
der  einzige  blieb,  unfruchtbar,  oder  „in  ihrem  Blute'',  die  unreine  Wöch- 
nerin geblid)en.  —  26  iaTpo(:  in  Israel  die  Rabbinen.  —  27  „Sie  be- 
rohrte  sein  Kleid'':  auch  die  änsserlichste  BerOhrung  des  Oottesman- 
nes,  den  ein  Strom  heilbringenden  Geisteslebens  erfCdlt  (s.  3,  1 1  f.), 
könne  ihrer  Unreinheit  abhelfen.  —  29  Es  vertrocknete  „die  Quelle 
ihres  Blutes"  ganz  nach  dem  Hebräischen  Aber  die  Reinigung  der  Wöch- 
nerin 3  Mos.  12, 7.  „Quelle"  steht  iQrAusfluss  der  Quelle  (Hltzm.  S.  288), 
wie„WiirzelIsafs"  (Jes.  11, 10)  fOr  denSchoss  steht,  der  ausisai,  dem 

Volkmar,  ETmogelieo  I.  Jü 
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Yater  Davids,  als  der  Wurzel  stammt.  —  29 — 34.  DieYofateUimgist: 
Das  in  andaaemder  Befledcang  gebliebene  Weib  bat  derdi  die  Berflh- 
ning  äes  Gottesmannes  Heil  gefunden:  aber  sie  bat  ihn  berOhrt  gegen 
das  Gesetz  und  fürchtet  sich  desshalb.  Christus  weiss  trotz  der  hdm- 
lichen,  gleichsam  verstohlen  (JmoOev)  geschehenen  Berfihrung,  dass 
man  bei  ihm  Hülfe  gesucht  und  gefunden  hat  (29).  Aber  es  soll  an 
den  Tag  kommen,  was  verstohlen  geschehen  ist,  der  Glaube  soll  als 
so  heilbringend  aller  Welt  kund  werden  (34).  Darum  erhebt  er  die 
Frage  „wer  hat  mich  berührt?^'  Die  sinnenbefangenen  Jünger  wollen 
die  grosse  That  gleichsam  „im  Gedrtlnge^*  verstecken;  darum  ndtbigt 
die  verschärfte  Frage  das  Weib,  trotz  seiner  Scheu  mit  der  Sprache 
herauszugehen^  damit  öffentlich,  vor  ganz  Israel  (wie  Lc.  8,  47  rieb* 
tig  erklärte)  Paulas  Redit  behalte,  wenn  er  das  grosse  Rettungswort 
auch  für  Israäl  ausgesprochen:  der  Glaube  ist's,  der  errettet  (i^fd^n; 
ciotdxcv)  und  Frieden  bringt  (34).  —  ^oßnOfiToa  wegen  ihrer  Gesetzes- 
übertretung 3  Mos.  15;  Tp^ov<Ta  vor  dem  Manne  Gottes,  zl^ta  da  sie 
wusste.  9fpo^i9»9Sv  wie  die  Sunamitin  2  £jön.  4, 37,  hier  vor  Yerehmng 
und  mit  der  Bitte  um  Verzeihung.  „x«aay''  tqv  äXiiOsiav  die  „ganze" 
Wahrheit;  tsS,^  „ganz**  auch  Jac.  },  2.  Apoc.  13,  12.  —  ^ut^  die 
Geissei  für  Geissel-Schlag,  Plage ;  die  Qual,  die  wie  der  Aussatz,  zugleich 
verunreinigt  (S.  115).  —  Die  Vorstellung,  daas  Jesum  der  Geist  Got- 
tes wie  ein  pneumatisches  Fluidum  oder  ein  elektrischer  Strom  durch- 
dringe, selbst  das  Gewand  bis  zum  }cp«0i»Sov  (7,  57),  beruht  auf  eiaer 
uns  fremd  gewordenen  Pneumatologie,  an  der  auch  Paulus  Tfaeil  nimmt; 
dei'  Geist  wird  dem  Materiellen  so  entgegengestellt,  dass  er  selbst  etwas 
fein  Materielles  wird.  Aber  ist  auch  die  Theorie  oder  doch  Vorstellung 
eine  beschränkte,  so  hat  doch  Mc.  selbst  sie  überwunden,  indem  er  das 
Heil  viehnehr  von  der  ir(<TTic  ableitet,  dem  Innerlichsten. 

ni.  Die  Bewältigung  selbst  des  Todes  35 — 43.  —  Ipx?^ 
Tai  XeY^vrec  „man  kommt**  mit  der  Meldung  (2,  3).  —  „Deine  Toch- 
ter ist  verstorben  **,  wie  Jehaai  die  Meldung  aus  dem  Hause  des  jftdi* 
sehen  npe^ßuTy)(  brachte:  es  ist  k^  Athem  mehr  in  dem  Kind:  2K. 
4,  36.  ^  fjidvov  ttCotsuc:  habe  nur  den  Glauben,  wie  er  sdion  der 
Sunamitin  zur  Erweckung  des  Kindes  geholfen  hat  2  KOn.  v.  22.  — 
Er  läast  Niemanden  von  den  Menge  mitgehn  ausser  den  drei  Säulen- 
Jüngern,  wie  Elisa  den  Gehasi  mit  in*s  Haus  nahm :  es  soll  ja  ein  Ge- 
heimniss  bleiben.  -*-  38  f.  Der  Tod  ist  sdion  oonstatirt  dsreb  die 
Elagfrauen.   Was  in  der  vorchristlichen  Zeit  das  NatttrUdie  ist,  wie  das 
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Weinen  Aber  einen  Todten,  wird  dki  auch  gesetzlich  oder  olRciell.  — 
dilflcX^^ovre^  (1  Kor.  18,  1)  von  jedem  GetOn,  hier  von  der  Traner- 
mnsik,  wie  Mt.  richtig  erklärte :  aeiiXT)T(5v.  —  40  f.  Das  Sinnenvolk 
wird  ausgewiesen,  wie  Elisa  die  Ijhdre  ,,fttr  sich  allein  verschluss^*. 
Denn  in  der  Stille  erfolgt  der  Rnf  zum  Leben  I  —  J.ergreift  die  Hand 
und  spricht  das  erweckende  Wort:  so  viel  einfadier  nnd  grosser  als 
der  Prophet  des  A.  B.,  der  der  grOssten  Bemflhnng  bedurfte.  — 
Bn^n  die  aramäische  Femininform  particpass.  von  nb\ — xcOpi:  nach 
dieser  ältesten  Lesart  hat  Mc.  mehr  an  dem  Knaben  seines  alttesta- 
mentlichen  Typus  gedacht,  als  an  das  Töchterlein,  das  für  ihn  das 
Kind  des  Todes  wurde,  hier,  wie  in  der  Nachbildung  des  Elias-Tjrpus 
Mc.  7,  24  f.  Natürlich  corrigirte  man  xou[jli:  imperat.  femin.  —  Das 
Fremdwort  will  das  Bezaubernde  in  Jesu  Wort  andeuten.  Die  Fremd- 
sprache hat  allezeit  als  zauberisch  gegolten.  ,yTo''  xopdeaioy  zum  Aus- 
druck des  Toc.  in  der  hebrftischen  Weise  des  Mc.  —  43  Geboten  wird« 
das  Mysterium  der  Todtenerweckung  nicht  auszukündigen,  nämlich  bie 
zu  Christi  Auferstehung  (9, 9  f.),  die  erst  alle  Todtenerweckung  verstehen 
lässt,  auch  alle  Erweckung  aus  dem  Tod  erst  herbeigeführt  hat.  —  co  ( 
)u)cxa  dTci&v:  wie  das  Tcai&deptov  im  Hause  des  'T^ps^ßuTV);  „i^SfHiv- 
Ov)c*^  (S.  321).  Er  gebot,  dem  Kinde  zu  „essen  zu  geben'*.  Der  von 
Christus  Erweckte  whrd  dadurch  nichts  Überirdische  s;  sondern  das 
Kind  des  Todes,  das  zum  Leben  des  Geistes  geführt  ist,  soll  seine  vol- 
lige irdische  Entwicklung  haben  und  behalten.  Die  Frage  der  Schola- 
stik, ob  z.  B.  Lazarus  wieder  habe  sterben  können,  ist  sehr  verschieden 
beantwortet  worden  (vgl.  Abaelard  Sic  et  Non):  nach  dem  nrsprüng- 
lidien  Bildner  der  christl.  Auferweckung  ist  es  keine  Frage.  Anderseits 
lassen  auch  wir  unsere  Erweckten  nicht  leiblich  darben,  sondern  hdfen 
ihnen,  dass  sie  das  Brod  haben,  zu  ihrer  geistigen  Erweckung! 

K  erygma  Fetri  (Apg.  9,  36—48)  hat  treffend  die  Aofriofatung  de«  Oe- 
lAlmitaii  (Mc  9,  1)  oad  die  Brweoknng  Tom  Tod  (Mo.  5,  37  f.)  suMmmenge- 
ftMt,  jene  ui  dem  geUhmteD  Heiden  der  Phönisisobeo  Küste  geteigt  (8.  132), 
diese  «a  dem  Gegeoatflok  der  Talitha,  an  der  ,/l'«bitha",  in  der  alle  frOheni 
Tjrpenwiederkebron:  l)dieMWittwe'*(xiipa),wiuboii£lia  1  Kön.  17;  2)  su  Joppe, 
wie  dort  an  der  PbSniaiscben  Küste,  3)  die  WoblthK^erin  (xXvjpi^c  Ipyiuv  ecyaOcov), 
wie  sowol  die  Wittwe  als  die  ^unamitin  Woblthfttcrin  wnr  für  Elia  und  Elisa, 
dsJbei  4)  speoiell  eine  ,,Jflngerin*S  wie  die  Sunamitin.  Uiesu  Ut  nun  selbst  ent- 
schlafen, ihre  Leiche  im  6;ccp6>ov  (v.  37.  89).  Der  weitere  Verlauf  geht  gairz 
nacbMc: 

Apg.  9,  39  f.:  das  Haupt  der  Juden-  i       Mo.  6,  37  ff.    Das  Haupt  der  Oe- 
cbrisU^cbep  Gemeinde,  Petrus,  geht  1  meinde, Christum,  goht  in  dasOeheiro- 
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in  (Im  Oebeimsimmer  lur  Leiefae; 
findet  Tiele  Wittwen  und  Klagende 
▼or ;  wirft  diese  alle  hinans  (lxßaXa>v 
h\  c^cü  JcdtvTac  40);  betet  und  ruft: 
,/rabitba<*^teheaaft  Er  reicht  ifar  die 
Band  and  Hebtet  aie  gans  anf  (avtf- 
otivey)  und. stellt  sie  als  lebend  dar. 


siminer,  sor  Letebe;  findet  riele  Klage« 
frauen;  wirft  sie  Alle  hinaus  {b  Vk 
ixßoEXc2iv  Tc&vxac  40) ;  faast  ihre  Hand, 
und  ruft:  „Talitba"  stehe  auf.  8ie 
steht  auf  (av^m))  und  wandelt,  und  er 
stellt  sie  als  lebend  dar,  aie  au  spei- 
sen gebietend. 


Dem  heidnisch  Oelfthmten,  der  ein  Gottlob  wird  (Mo.  3),  gesellt  sieh  die 
jfidisch  Verstorbene  (Mc.  5),  die  mit  der  „Wittwe"  des  Elia  vereinigte  Jüdin 
des  Elisa,  welche  die  Todtenerweckung  erf&brt,  die  Christus,  beide  Propheten 
überragend,  dem  jüdischen  Kind  des  Todes  gebracht  hatte. 

Lc.  8,  40—66:  7,  11  —  17.  22.  86—60:  16,  32. 

Der  Panliner  hat  I.  8,  40 — 66  die  alte  Heilung  der  Unreinheit  und 
Todtenerweckung  an  alter  Stelle  gans  so  bewahrt,  nur  pragmatisirt  and 
möglichst  verkürst,  a)  40—42  Im  Eingang  ersetst  er  das  lehrhaft  rflek- 
weisende  „icoXtv  ^v  jcopa  ti^  OdiXaoaov'*  dadurch,  dass  das  Volk  ihn  „erwartete'' 
(40),  als  wenn  es  gewnsst  hfttte ,  dass  die  Leute  drüben  ihn  sofort  vertreiben 
würden  —  Die  „12*'  Jahre  des  Kindes,  die  bei  Mo.  so  naohsuhinken  schienen, 
sieht  er  axptßc5c  gleich  zur  ersten  ErwAbnung  (42),  und  kann  nicht  widerste- 
hen, die  Erinnerung  an  den  „(iovo^evii^**  der  Sunamitin  aussusprechen. 
b)  48 — 48  Bei  der  Blut  flüssigen  versteht  er  nicht  mehr,  warum  Mo.  so 
ausftibrlich  die  Furchtbarkeit  und  Unheilbarkeit  des  Uebels  schilderte;  er 
liest  äs  bei  einfachster  Notiz  (48).  Ein  Schalk  meinte,  der  „ArsV  Le.  habe 
natürlich  die  bei  Mc.  aasgesprochene  Blame  für  die  nur  verschlimmernden  Arste 
unterdrückt.  Aber  es  ist  ja  nur  ein  EC.  ,,xaTa**  Aouxov,  und  dessen  Verf.  ver- 
kürzt systematisch  (Wilke  p.  409  f.).  —  Die  Frau  hoffte,  dass  schon  die  Be- 
rührung des  Kleider-Zipfels  (toC  xpo^n^ou)  genüge  (44) ;  Mc.  bracbte  diesen 
Superlativ  erst  an  dritter  Stelle  (6 ,  66),  welche  Lc.  derart  nicht  ertrug.  — 
Das  harte  l^p^Or]  ^  m^fi  erklärt  er  richtig  durch  cerv)  (ea  stellte  sieb)  ^  ^iteic. 
—  Abkfirsend  sieht  er  die  beiden  Fragen  bei  Mc.  sosammen  (46).  —  Das 
sohliessliche  loOi  6y(i(c  scheint  dem  Prosaicus  (47)  natürlich  ohne  Sinn.  —  c) 
49—66  Bei  der  Todtenerweckung  nimmt  er  (49  f.)  in*s  Haus  „die  8  Jün- 
ger, den  Vater  und  die  Mutter^ ;  aber  diese  ist  ja  schon  darin.  Er  vereinigt, 
am  mSgliehst  kurz  zu  sein,  das  Gehn  in's  Haus  (Mc.  88)  und  das  in*s  toptoov 
(Mc.  40),  und  vergtsst  sich  dabei  (Wilke  p.  678).  Das  Fremdwort  aUnnt  er 
auch  hier  an  (64). 

IL  Erneuerung  der  Todtenerweckung.  i)  Der  Jüngling  von 
Nein  7,  11  —  17  soll  gans  besonders  zeigen,  wie  hoch  Christus  den  Propheten 
Elia  im  Todten erwecken  Übertrifft.  Da  also  die  Witt we  (4  X^P*)  ^^'  ^'^ 
7,  111  Nun  ist  es  auch  „der  Sohn«*  selbst,  hier  znm„Jüngling*'  (vcovCexo«)  ge- 
reift; der  „einzige**  Sohn;  er  ist  schon  auf  dem  Weg  zum  Grab;  und  den- 
noch bedarf  es  für  J.  nur  einer  Berührung  des  Sarges  und  des  grossen  f£r- 
weckungswortes  9o\  Xiytii  (Mc.)  ly^pOi^tt!  um  dem  Brstorbensten  dem  Leben 
wiederzugeben.  Selbst  im  Einzelnsten  hat  Lc.  dte  Bliaa-Farben  ement: 
X  Kön.  17,  10:  El.  ging  und  ^Osv  tU  Tov  nuXwv«  t^J«  icöXsttKt  I^«  ▼•  ^^'  itV^ 
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^  ir{Xi)  Tijc  fc4X£(oc  Der  in*t  Leben  gornfone  Sohn  a(vtßdi)9i  (22),  bei  Lo.  ▼.  16: 
^etoXoXiCv.   EndUob:  xa\  iBitixcv  aurbv  t^  |jii)xp\  aötoO  (23;,  bei  Lo.   15  w6ri- 
lieb  =s.  Die  Frau  erkannte  den  Propheten  Gottes  (24) :  die  Welt  erkennt,  daie 
Gott  durch  einen  Propheten  dea  Volkea  sieb  angenommen  (Lo.  16)!  —  Soll  daa 
aber  iA  GalilftiHchen  Rahmen  vor  Ange  treten,  ao  war  nicht  Zarpat  su  nennen, 
sondern  eine  Nacbbaratadt  von  Kapbar- Nanm;   Le.  kannte  und  nannte  Nai^, 
um  80  eher  alsQ'^3die^api((Gotte«)  ausspricht,  die  der  Jfldisohen  nnd  heidni- 
schen Welt  in  Christas  su  Theil  geworden  ist,  der  sie  vom  Tod  erweckt  hat. 
—  Lo.  kam  es  ja  (6,  20—8,  8)  in  seiner  ersten  grossen  ICinschaltung,  welche 
den  gebornen  laraSliten  oder  den  Mutterwahn  (Mc.  3,  19 — 21)  vergessen  ma- 
chen  sollte,   daraaf  an,   in    Wort   und   Thst  das   völlig  Ueberjüdische  an 
Chr.  SU  Beigen,  (8.  260)  tbeils  7,  1—90  indem  er  dem  Usus  des  heidnischen 
Uauptmanna    (dea    Elisa,    hier    in   Kaph.)    Heil   bringt,   theils   dem   äohn 
der  heidnischen    Wittwe   (des   Elia,   hier   im   NaXn),   beidesmal   weit   über- 
ragend alle  Propheten- Grösse.    Er  hatte  anch  in  seinep  Programm  (4,  25; 
schon   angekfindigt,    dass  er   der    Wittwe   von   Barepta  nnd   dem   heidni- 
sehen  Hauptftann   vor  Allem  Heil   bringen    werde,  und  er  hat  dies  gleich 
in  seiner  ersten  Einachaltung  auagefQhrt :  Lc.  7 ,  1  ff.  dem  Hauptmann  des 
Elisa,  1 1  ff.  der  Wittwe  des  Elia!  —  2)  Lc.  7,  22  vtxpoi  iy*^^»  ^«iMt  es  darauf, 
im  Hinblick  auf  das  soeben  nach  Mc.  ö,  21  f.  Ausgeffihrte^  dies  dient  treff- 
lieh snr  N.  T.licben  ErgAnanng  des  Jesaja- Rufes  35,  5  f.  —  3;  Lc  16,  82  sagt 
im  Oleiohnies  von  dem  verlornen ,  dem  heidnischen  Sohne  des  Einen  Vaters 
Aller  direot  den  Sinn  aller  ohristliohen  Tod  ten -Erweck ung:  oStoc 
n*^^  ^v  xa\  ICi)as,  d.  h.  er  war  verloren  nnd  ist  wiedergeftindenl  —  4)  Le.  16, 
30— >3l    im  Gleichniss  vom  armen  heidnischen  Menschen,   dem  Bettler  am 
Tisehe  des  reichen  Juden,  dem  Lasarus,  kommt  das  falsche  Sinnen-Begeb- 
ren, einen  ron  den  Todten  Erweckten  an  sehen,  sum  Aussprach  und  sur  Ver- 
werfung: wenn  sie  nicht  auf  Mose  und  die  Propheten  hören,  nicht  den  Geist 
des  A.  T.  SU  fassen  wissen,  so  werden  sie  nicht  sich  ändern,  auch  wenn  Einer 
h  vi3cp«»v  d(va9tf{.    Wie  J.  Chr.  nur  geistig  auferstanden  ist,  dem  Sinnenbegehr 
Israels  nicht  entsprechend:  so  kann  es  flberhaupt  nur  eine  geistige  Todten- 
£rweokung  geben.   Lc.  ist  ein  trefflicher  Interpret  der  A.  T.licben  wie  aller 
evangelisoben  Bilder,  auch  des  von  Todtenerweckung.  —  IIL  Das  unreine 
Weib  erneuert  Lc*  7,  36—50  alsbald  nach  der  neuen  Todtenerweckung 
im  Bilde  von  „der  Sünderio".    Wie  die  unreine  JudAa  oder  Jadin  Heil  bei 
Chr.  sucht  und  findet,  in  glftubiger  Zuversicht  und  demfithiger  Scheu  fussfil« 
Ug  ihn  ergreifend  (Mc.  5,  23 — 84),  so  die  unreine  Sfinderwelt,  die  ausgeatoa- 
sene  a|MtpTtoX6« (S.  167).  Beiden  erschallt  das  Rettungswort:  ^  nlaxi^  otfewxtf  oi, 
tk  i2pi(vi)vl  Diese  Sfinderin  ist  gleichsam  die  heidnische  Schwester  der  in  aller 
Geseislichkeit  unreinen  Jfidin,  au  der  sich  sp&ter  noch  eine  Schwester  gesellt 
(s.  SU  M.  12,  18). 

Mt.  9,  18—26:  11,  1.  6:  27,  61—63.  a)  Die  neue  Tod  ten-Erwe- 
ekiing  überging  er,  weil  darin  nichts  Anderes  dogmatisch  lag,  als  in  der 
Mtem,  und  weil  er,  nach  der  Bergrede-Reception  Mt.  8,  18  durchaua  in  Ka* 
peroaum  bleiben,  in  Petri  Haus  eintreten  musste,  um  den  1.  Theil  endlich  su 
hesohliessen.  —  Doch  11,  1  vorReoeption  der  Tttnfec*  Sendung  hat  er  das  Vor- 
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angebn  einer  Wirksamkeit  2v  «öXcmv  (Tt«{v)  aufbewehrt:  dae  iet  KmpharMon 
und  Nein.  b)Die  alte  HetluDg  der  Unreinheit  und  dee  Todee  gibtMt 
9,  18—26  nach  Mc.  nicht  ohne  Bflokbliok  auf  Luc/  Verbeaserungen,  aber  in 
grÖssterKflrze.  Dazu  sab  er  eich  bei  seinem  Zaaammendrlngeii  yon  sweiHin- 
und  Herg&ngen,  oder  ewei  Lehrtheilen  zu  Einem  (8, 18 — 26)  vernrtheilt  (B.  165). 
Br  gibt  ein  so  dflrres  Ezoerpt,  dass  er  selbst  den  Namen  'I^tpo^  (Ibergeht 
(18).  Bei  dieser  Eile  llsat  Mt.  gleich  Anfangs  schon  den  Tod  des  Kindes  ein- 
getreten sein  (18):  meine  Tochter „opti^*  itsXtthijosv  I  Anfa  deutlichste  weiset  er 
auf  den  Ilc-Text  hin  (Wilke  p.  688.  609);  denn  dies  opTt  (=  opxiov,  vollkom- 
men, dann:  soeben,  jetzt  schon)  hat  nur  Sinn,  wenn  das  Kind  zuerst  Mos  in  To- 
desgefahr gewesen  war.  —  In  Lc*  Bearbeitung  sprach  den  Mt.  der  Superlativ 
an,  daes  die  Frau  schon  am  Berfihren  to5  xpoicffAou  seines  Gewandes  genug 
hatte  (20).  Auch  macht  er  sich  desLc.  „ap)^ci>v**  t9jc  owaYe>-)fi|<  zuNatie,  indem 
er  den  Vater  einftch  „ap^wv**  tic  nennt  (18.  28.).  Der  Schluee  der  neuen  Tod- 
tenerweokung  (Lc.  7,  17.  Mt.  9,  26):  I^XSgv  ^  ^|jii)  tk  SXijv  'rijv  pjv  ixtCvip, 
wurde  von  Mt  der  Altem  um  so  freudiger  angereiht,  als  er  damit  den  ganzen 
Wundertheil  treffend  besohliessen  konnte,  und  zugleich  den  Seh  Ase  desjenigen 
Mc.-Abschnittes  noch  unterbrachte,  den  seine  Bergrede- PrAocoupation  g8nzlioh 
dergesUlt  zertrflmmert  hatte  (Mc.  1,  21^28).  —  c)  Mt.  11,  6  Die  allge- 
meineTodtenerweokung  wagte  er  demLo.7,24naohsttechreiben,  wie  die 
Reinigung  der  Xcicpo((S.  118),  auch  wenn  nur  Ein  Beispiel  ausgesprochen  war. 
—  d)  hatMt  27,  51 — 68  eine  eigne  Todtenerweckung  eingefitbrt,  dnreh 
Ausführung  ton  Apoo.  11,  8—18.  Durch  den  Tod  Jesu  seien  die  Oerecbteo 
des  A«  T«*s  so  auferweckt,  wie  es  von  den  Zeugen  Christi  in  Apoc.  hiesc,  and 
da  ee  in  der  apokalyptischen  Sprache  auch  hiess  „mau  sah  sie**  so  bat  Mt 
auch  das  ausgeführt:  indem  er  »elbst  den  Anbliek  dieser  Leiber  der  Heiligen 
darbietet:  icoXXtft«  lvcfav{o6i)9av I  Zeller  bemühte  eich  ('£.  W.  Tb.  1865)  verge- 
bona,  diesem  knochendürr  ausgefallenen  apokryphen  AusUufer  höohstee  Alter 
SU  leihen. 

Mk«  konnte  hier  dem  Lc.  ohne  alle  Aendemng  folgen.  16<^  (S.  156):  in 
Nain  hebe  Chr.  das  Werk  des  unerbittlichen  Demiurgen  auf,  und  welcher 
Prophet  hätte  so  Orosaee  gethan?  Tertull.  durfte  antworten:  non  novum  do- 
oumentnm,  hoe  et  prophetae  Creatoris  ediderunt  28*  (8.  157):  die  BlutlNlBBige 
fand  Heil  per  eam  fidem,  qua  oontemserat  legem.  Bei  Just.  M.  (Apol.  22. 
81.  48.  Dial.  69.  89)  hat  sich  der  christliche  Ruf  o(  vcxpo\  ffilpovron  seit  Le.  und 
Mt  ao  fest  in  Jes.  86  eingenistet, das  Jo.  unwillkflhrUch  ihn  (Ap.  1. 48)  dem  Pro- 
pheten selbst  suecbreibt  (8. 1 19).  —  L  o  g  o  s  •  £  y.  eignete  sich  Lc.*  neue  Todten* 
Brweeku&g  an,  aber  that  dabei  den  noch  weitern  Sohritti  daas  er  denjfingling 
(dee  Blia-Lc)  zum  Manne,  Lazarus  (desselben  Lc)  erhob,  und  diesen,  obwel 
er  llngst  im  Grabe  lag,  ja  schon  in  der  AuflOeung  begriffen ,  erweekte,  den 
Juden  jedoch  nicht  zur  Bekehrung  gereichte,  sondern  nur  zu  tödtlicbem  An- 
atosa.  So  ward  vom  ersten  Et.  das  eben  entschlafene  Kind  erweckt,  vom 
Nachfolger  der  Jttngling  auf  dem  Weg  zum  Grab,  vom  Lotsten  der  schon 
8  Tage  gestorbene  Mann.     Jo.  11,  1^46.  Bei.  Jes.  S.  469.' 


SS7 
Fünfter  Thell  des  Wirkens  6, 1-.8,  26. 

Das  AUerlösen  oder  der  UniTersalismus  Christi. 

Indem  Christus  die  jüdische  Schranke  nach  Doctrin  und  Satzung 
überschritten  (2,  1 — 3,  6)  und  den  ganzen  Anhang,  auch  aus  Heiden 
zu  einer  neuen  Gottesgemeinschaft  constituirt  hat  (3,  7 — 4,  34):  be- 
währt er  eine  Macht,  die  alle  feindliche  Gewalten  Oberwältigt,  das  stür- 
mende Meer  und  die  tobende  HöUe  drüben,  die  unheilbarste  Quai  und 
selbst  den  Tod  im  altjüdischen  Bereich  (4, 35—5, 43).  In  dieser  Allge- 
walt Hegt  schon  der  Universalismus  des  firlösens  angedeutet,  der 
nun  im  Besondern  und  als  das  Höchste  am  christlichen  Wirken  zu 
betrachten  ist  Auf  den  Wegen  des  Elia  und  Elisa  ist  ja  Chr.  für  den 
paulimschen  Lehrbildner  von  Anfang  an  (1,  16  f.  39  f.  5,  21 — 43) : 
aber  hier  kommt  das  A,  T.liche  Vorbild  des  Allerlösens  zur  besondern 
DurchfUirang  wie  Überflügelung.  Das  Ganze  ist  der  Elias-Theil  jcar* 
c^^^v.  Dies'Höchste  aber  verlangt  auch  die  umfangreichste  Be* 
trachtung,  die  in  vierzehn  Perikopen,  oder  näher  in  sieben  Lehrbild* 
Gruppen,  die  jedesmal  zweigliederig  sind,  sich  vollzieht. 

WSirmtm  BetvaeütaBC  6,  1^18. 

Das  Ärgemtiis  in  der  Heimftt  Christi  treibt  zam  Htnausgehn  in    die  Welt. 
I.  Das  Ärgerniss  in  der  fleischlichen  Heimat  1—6. 

Und  hinaus  ging  er  von  da,    und  kommt  in  seine  Heimat,    i 
ttft^  nachfolgten  ihm  seine  Jünger.    Und  als  es  Sabbath  geworden,    t 
hub  er  an  zu  lehren  in  Hirer  Synagoge;  und  di^  Masse,  die  ihn 
hörte,  erstaunte  und  sprach :    Woher  diesem  dies  f    Und  so  grosse 
KritfUhaien,  die   durch   seine  Hände  geschehen?   Ist  dieser   nicht    s 
der  Handarbeiter,   der   Sohn  Mariens,   und  der  Bruder  des  Ja- 
kobus  und  des  Joses  und  äes  Judas   und  des  Simon?   Und  sind 
nicht  seine  Sdiwestem   hier  bei  uns?    Und  sie  nahmen  Ärgerniss    4 
an  ihm,  —   Und  es  sprach  zu  ihnen  Jesus :  kein  Prophet  ist  ohne 
Elhre  ausser   in    seiner  Heimat  und  unter   seinen  ÄnveruHxndten 

1  ^X<^^  Si  B  ■:  1  $lOiv.  —  2  $c8^iaxctv vor auvaYco-fij  SiB  ff':  *t  nach  ouv.  — 
„eW  xoXXo{  (dieMasae)  BL:  1  „stoXXoi''  (Viele)  8iGA  (cf.9,26.  12,37).  -  taOice 
B  L  It  p1 :  1  TouTa  „xovTa"  (aus  Mt.)  Hi  C  A.  —  Sodeiaa  to^tco  Si  B  1 1  (illt )  pl :  i  ao6. 
ciT4[»  (ei).  —  „a{'<  8uv^4Utc  8i  B  A:  i  $uv&(jl.  U  —  ToiaSxai  SiB:  i  „aV*  toiaoT.  LA. 
—  Ytvdtuvai  SiBLA  elvg:  ^  fivovTfti  ae  Aot  (Ti  8!),  Correctar.  —  8  6  T^xtuv, 
s  w&t  Rleif{|[C  ^  (8i  BA  maj.  It  p.):  h  t^tovo«  }Aoi  xa\  t^c  Mapla^  (nach  Mt.)  Iti 
p. Orient.  (Origenes Geis.  1,669).  —  »,xaV'  iZtktf,  8i  B:  i  a8eXf.  ,fii*'  A.  'Itam^o^ 
BLAsio.  a  (D):  *IaM^f  Si  It  pl.  Tg  (naeb  Mt):  i  UoMiii  Aü.  --  4  „xal**  IXsy^ 


8S8  Der  BÜMthoil. 

R  und  in  seinem  Hauset  Und  er  vermochte  dort  keine  Krttftihat  zu 
tkun:  nur  u?enigen  Schwachen  legte  er  die  Hände  aiuf  und  heäie 

•  sie.  Und  er  verwunderte  sich  ob  ihres  Unglaubens.  Und  umher 
zog  er  durch  die  Flecken  im  Umkreise  lehrend, 

II.  Die  Aussendang  der  Jfloger  in  die  Dttmonenwelt.  7 — 13. 
V  Und  herbeirtfi  er  die  2kvö1f  und  hub  an  sie  auszusenden  zu 

•  zwei,  und  verlieh  ^nen  Macht  über  die  unsauhem  Geister.  Und 
er  gebot  ihnen,  dass  sie  Nichts  nähmen  cn^f  den  Weg,  ausser  aUdn 
einen  Stab;  nicht  Brod,  nicht  Ranzen,  nicht  einen  Ffenmg  in  den 

9    Gürtel;   nur  beschuht  dürften  sie  sein  mä  Sandalen:   und  nicht 

10  sollt  ihr  anziehen  zwei  Gewänder!  —    Und  er  sprach  zu  ihnen: 
wo  irgend  ihr  angeht  in  ein  Haus,  da  sollt  ihr  bleiben  bis  ihr 

11  wieder  von  dannen  geht.     Und  welcher  Ort  euch  ni^  entnähme, 
und  die  euch  nicht  hörten:  gehet  hinweg  von  da  und  sehütteU  ab 

it    den  Staub  unter  euren  Füssen^  zumZeugniss  für  siel  —   Und  aus- 

i>    gingen  sie  und  verkündigten,  dass  sie  Busse  thäten ;  und  viele  Dämonen 

trieben  sie  aus,  und  salbten  mit  Ol  viele  Schwachen,  und  heilten  sie. 

Bureltet  pareaitlietlselie  Betraeütitnv« 

J.  Chr.  konnte  fQr  halben  Qlaaben  aU  Elias  erscheinen,  aber  Johannea  der 
TAnfer  ist  das.     I.  Jesus  scheint  ein  Elias:  14-~16. 

u  Und  es  hörte  davon  der  König  Herodes  —  denn  (^enbar  war 

geworden  der  Name  von  Ihm  —  und  sprach:   Johanne»^  der  da 

tastfUf  ist  erweckt  von  den  Todten,  und  desshalb  wirken  die  KHffte 

tft    m  ihml  —  Andere  sagten:  er  ist  Elias I  Andere  aber  sagten:  ein 

if    Prophet,  wie  Einer  der  Propheten.  —  Als  es  aber  Herodes  gehört 

8i  et:  1  iXrf.  „W".  —  w«Tp(8£  JauTou  SiL:  n  oüJtou  BC,  —   6  ÄOi^laai  vor  ou^. 
BdvaiAtv  8iB:  1  nachgestellt  CL.  —  26aU(jLaasv  SiB:  i ..  (MtCev  CL  It.  pl. 

8  |ijj  opTov,  |jijj  mlpav  8iB:  ')  (i^  Tcvjp.  (&^  aptov  (Lc).  —  11  B«  ov  töxo«. 
SiBLA:  *)  590i  Sv (Lo.).  —  Nach  tU  (utptiSptov  aÖTo1c-|*^  ^V'h^  M*  avtxxönpov  ... 
lUXu  luslvr^,  min:  Glosse  aus  Lc  10,  12.  Mt.  10,  15. 

•  • 

14  IXt^tv  SiCLA  It.  p]  i:  IXrfov  B  It  p.  (D)  August,  cons.  2,  91:  dicebant 
(naeh  Lc.  9,  7).  ^  h  ^oasxO^^y  Si  B  et  unctales  M  It  pl  und  vg  (nebst  D)  min. 
baptista,  nach  Lc.  Mt  ->  JY^ftprou  ^x  vcxpwv  8i  BL  A  It:  1 1x  vixp.  i^y^pOii  (naeh 
Mt.  Lo.).  ~  16  oXXot  „Bi*'  SiB  et  A  It:  *)  P  min.  „aXXot".  —  *HXfiCa<  B  (bei 
8,26.  9,4  auch  8iLAA):  i  *UXiac  (hier)  SiCLA  unc  pler.  —  «XXoi  6k  „IXcrov" 
BCLA A  v  „oXXot  d^<Si  pci.  —  icpo9i{ti)c  8iB:  .^  +  „lurtv««.  ~  &(  8iB  pl:  •)  i)  «< 
A  pci.  —  16  IXrftv  8i  et:  i  ibwt.  —  ^v  lya>  aiccxtf^toa  *Iii>&wiiv^  o5to(  BCLA 
OHO  pit  1  „lx&  Sv  . .  oittfc:  iw&wi)«,  8i.  ~  4t^0i|  BiBLA:  i  -|-  ix  vucfwv, 


6.  6-Jft.  SSV 

kattey  sprach  er:   den   ich   enthauptet  habe,  Johannes,  dieser   ist 
aifferstemden, 

II.  Johannes  ist  ein  Elias  in  seinem  Ende:  17—29. 

Nämlieh  Herodes  selbst  tvar  es  ^  der  entsendete  und  den  Jo-    k 
hannes  ergreifen  Hess,  und  ihn  in  ein  Otfängniss fesselte,  ob  der  He- 
roeUaSy  des  Weibes  Philippi  seines  Bruders,  weil  er  sie  geheirathet. 
(Es  sprach  nämlich  Johannes  zum  Herodes:  nickt  ist  dir  erlaubt,    i8 
das  Weib   deines  Bruders  zu  haben.)    Herodias  aber  steifte  ihm    i9 
nach,    und  beabsichtigte  ihn    zu   tödten  und  vermochte  es    nichL 
Denn  Herodes  fürchtete  den  Johannes,   da  er  ihn  kannte  als  ge-    so 
rechten  und  heiligen  Mann;  und  er  verwahrte  ihn,  und  da  er  ihn 
gehört  hatte,  uHzrd  er  qfter  verlegen,  und  gern  hörte  er  ihn. 

Und  da  ein  günstiger  Tag  gekommen  war,  da  Herodes  an    n 
seinem  fürstlichen   Geburtstag    ein   Mahl    angestellt  hatte  seinen 
Magnaten  und  Generalen  und  den  Honoratioren  von  Galiläa,  tmd   tt 
da    seine  Tochter  Herodias  hineingegangen  war  und  mnen  Tanz 
aitfgeßthrt  hatte:  gefiel  es  dem  Herodes  und  seinen  Gästen.     Der 
König  aber   sprach  zu  dem  Mägdlein:  fordere  von  mir  was  du 
nur  willst,  und  ich  gebe  es  dir;  und  er  schwur  ihr:  was  du  irgend    >8 
von  mir  forderst^  werde  ich  dir  gehen,  bis  zur  Hälfte  meines  Kö- 
nigreiches.    Und  sie  ging  hinaus  und  sagte  zu  ihrer  Mutter :  was    m 
soU  ich  mir  fordern  f  Sie  aber  sagte:   das  Haupt  des  Johannes, 
der   da    tatffte.     Und  sie   kam  sofort  mit  Eifer   zu   dem  König,    u 

nach  Mt.  14,  2.  17,  9.  ^  20  KoXkii  •f^it6p€t  SiBL  et:  •)  CA  It  vg  noUa  lno{tt: 
TzoXkk  ^  S^w«  a&toli  7[xouc  A  Ar.  (Hts.  p.  22). 

21  2xo{i]oey  8iB  It:  ^  inoUt.  ~  22  *  tijc  Oufatpoc  a&ToS,  tfjc  'Hpcü^i&$oc 
^die  Tochter  tod  ihm,  Herodias **,  mit  dem  Namen  ihrer  Mutter  (6,  28);  Bi 
(auch  der  correotor  Tom 6.  Jahrb. fand  nichts  Anderes  beiMcTor)  BLA  D.288« 
Dies  die  Alteste  Lesart,  wenn  sie  aaoh  aller  Geschichte  widerspricht.  Mt.  14, 6 
eorrigirte  ^  Ouy&TV)p  xf|c  'Hpfi>8t&8o«  (Ant.  18,  6,  4).  Danach  auch  bei  Mo.  ^  tfjc 
OuTOTpb«  „aÖTiJc*«  -rilc  *B^%&^  AÜ  pl.  (It.  Tg:  ipsius,  worauf  T.  haut, 
entspricht  beiden  Lesarten).  Ti  8  reclpirt  i  gegen  alle  TeztgrondsHtse !  —  22 
^Xi}ca(A^C,  Jlpcotv  BiBCL  88  0  ff2  (Ti  8):  *)  3px.  ),xa\  i^tü^vri^**  A  uno  It  pl. 
Correotnr  beim  Verkennen  von  tlpcocv.  ^-  *0  „Bl**  ßootXil»«  elicfv  SiBCLA  q  (c) 
▼g  (A,ct.  c%ctv  tk  i  p.):  t  (LcEV  6  ßoteiX.  It  pl.  (D)  Portsetsung  der  Gorrectur  yon 
^[pMtv  SU  dipscA9i2C.  —  28  Sit  „l**  j&v  81  C  L  It  i:  2tt  i&v  B  A  poi.  —  „[u"*  olIv^^ 
B  et  ^:  om  L  po  It  p  n.  8i  (was  TI  8  übergeht).  —  24  R«\  j&XOoGoa  SiBLA: 
1 4  „W*  iS*  CA.  —  aM^AHMU  (soll  Ich  fordern)  BIBCLA A:  i  alv^^^i  (werde 
ieh  fordern).  —  toS  pairr{^ovToc  SiBLA  8yr.  (Goth.flherall  so):  •)  toG  ßairctvtoS 
CA  It  (D)  rg.  —  26  4fauTf|c  ^  (tot  8i  et:  1  |aoi  StS«  ^.  ^  ßant(CovTO(  L:  1  CA 
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forderte  und  sprach:  ich  toiU,  doM  du  zur  &undc  nur  g^est  an^ 
S6    eintr  Schüssel  das  Haupt  Johannes  des  Tenders.  —  Und  liber- 
traurig ward  der  König,   doch   der  Schwüre  und  der  Oäste  we- 
il   gen  woUte  er  sie  nicht  herabsetzen:  und  der  König  entsendete  9o- 
f8  fort  den  Trabanten  nUt  dem  Brfeht,  zu  bringen  sein  Haii^.    Und 
dieser  ging  hinweg,  enthauptete  ihn   im  O^ängntss,  und  brachte 
sein  Haupt  a^f  einer  Schüssel  und  gab   es  dem  Mägdkin;  tmtf 
99    das  Mägdlein  gab  es  seiner  Mutter.  —  Und  da  es  seine  Junger 
gehört,  harnen  sie  und  hoben  den  Rumpf  von  ihm  axf  und  legten, 
Vm  in  ein  Chrab, 

Dritte  lletraelit«Bv« 

Das  Wander  des  grossen  Heiden-Abendmahls  und  das  Übersdireiten 

der  Meeresschranke. 

I.  Das  Wnndermahl  am  Abend  drüben  im  BeidenlaDde  30—44« 
ao  Und  es  versammeln  sieh  die  Apostel  zu  Jesus,  und  vermel- 

81     deten   ihm  Aües,   was  sie  gewirkt  und  gelehrt  hatten,     und  er 
spricht  zu  ihnen:  her  ihr  selbst,  allein  zu  äein  in  einem  einöden 
Ort,  und  ruhet  aus  ein  wenig!  (Denn  es  waren  der  Kommenden 
und  der  Hingehenden  Viele;  und  nicht  einmal  zu  speissen  hatten 
89    sie  Zeit)     Und  weggingen  sie  in  dem  Schüfe   m   dnen  dnöden 
8S    Ort,  allein  zu  sein,  —  Und  man  sah  sie  hif\fahren,   und  es  er- 
kannten es  Viele :  und  zu  Fuss  von  allen  Städten  litfen  sie  zusam- 
men dorthin,  ja  kamen  ihnen  zuvor  und  sammelten  sich  eben  da. 
84    Und   als  er  herausging,  sah   er  einen  grossen  Haufen,   und  et 
Jammerte   ihn   über  sie,  dass   sie  waren  wie  Schqfe,    die  keinen 
Hirten  haben.     Und  er  hob  an  sie  zu  lehren,  lange, 

pmettoToS,  hier  auch  SiB  (s.  sn  1,  4).  —  27  Mpita  StBC  A:  1  lvtx<HSvflK.  —  98 

K«\  dbnXOcbv  Bi  et  It:  i  6  31  hcM, 

•  • 

SO  nkrsa  Sa«  inob^em  xa\  ihl'Mien  BiC  It  pl.;  i)  ndevrot^  »mA^  9««  ^w«  n/A 
„Um»  tt{8.  BLA.  —  81  Id^n  81B:  •)  tlmv.  —  dwanatSvoM^  BGA:  n  avaxwMi 
BiL.  —  82  oxJiXeov  6  t^  ifXnU^  |{«  i|pi)(&ov  tokov  xai*  Wm^  B  Bt  (om  t^)  L  A  b 
(in  deeertum  loenm  eeoreto):  1  3kk.  tic  Ip.  tex.  tij^  nkaU^  x.  l  A  (Ti  8»  bloe  weil 
Mt  auch  hat  hf  xX.  „tk  k-  t^it**).  ^  BS  vfc&tovra«  Bi  BL  ot:  1  +  „et  e^Xot'* 
naeh  Lc.  Mt  Jic^oMov  BiLA  i:  f^veteav  B.  ~  xoXXo(  B  It  p.  (D)  Vg.  Or.: 
1  „«Ctou(*<  KoXkol  BiLA  A  It  p  (Ti  8),  wahreeheinlioh  repetirt  aaeb  deoitftev 
«dxaU«:  i)  „o&tiiv'*  nokkol  min.  Bin  anderer  Zueati  sam  ahiehiten  Mpeioev: 
aie  erkannten  ,,ea".  (M^y*)*  -^  *  Ka\  »poitX^v  si-wii,  ilA  «vWjXeov  ^adf ed**  It  pU 
(et  oonvenerunt  illuo):  xpof|XOov  oe&to6<  %«ä  euv9|X8ev  t^np6^  orfrev*'  A:  itpc^Xi 
•dieiK  «ine  addit.  BiBLA  Tg.  (Ti  S),  daroh  Abbraviatur  beim  MieaTerstladaiii 
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und  da  die  Tagea-ZeU  toeit   vorgerückt  wart  kamen  sehte    S6 
Finger  hersu   und  sprachen:   Einöd  ist  der  Ort  und  schon  spat 
die  TageS'ZeU:  eniiass  sie^  damit  sie  hmgekn  in  die  Dörfer   und    86 
Flecken  umher   und  sich  ken^fenj   was  sie   speisen   möchten.     Er    tr 
aber  antwortete  ihnen   und  sagte:   gehet  ihnen  zu  essen!    Und  sie 
sprechen  xu  ilun :  sollen  wir  hingehen  und  kaufen  um  200  Denare 
BrodCy  und  so  ihnen  zu  essen  geben  f    Er  aber  spricht  zu  ihnen:    38 
UM  viele  Brode  habt  ihr  f  Oehet  Atn,  sehet  zu  l  Und  als  sie  es  er- 
fahren, sprechen  sie:  ^  und  2  Fische. 

Und  er  gebot  ihnen,  dass  sich  Alle  lagern^  Tisch  vor  Tisch,  m 
Qxf  dem  grünen  Basen.  Und  sie  Hessen  sich  nieder,  Beet  vor  4o 
Beet,  Je  hundert  und  Je  fw^fzig.  Und  er  nahm  die  5  Brode  und  4i 
(Ue  2  Fische^  und  als  er  ai^fgebliekt  zum  Himmel,  segnete  er;  und 
da  er  die  Brode  gebrochen,  gab  er  sie  den  Jüngern,  sie  ihnen 
vorzusetzen;  auch  die  zwei  Fische  theilte  er  unter  sie  Alle.  Und  4S 
sie  assen  Alle  und  wurden  gesättigt.  Und  man  Jiob  antf  Stücke:  u 
ztpo^  Körbe  (uo^hmpj  Füllungen ;  auch  von  den  Fischen.  Und  es  u 
waren  Derer,  die  gespeist  hatten  die  Brode,  5000  Mann. 

11.  DSe  sagehOrigo  Überwindung  dor  Meeres-Sohranke  44—53. 
Und  sqfort  nÖthigte  er  seine  Jünger  einzusteigen  in  das  Schiff  45 
und  varauszufahren   aif  das  Jenseitige,    nacA  Bethsatda   zu,   bis 
dass  er  entlasse  den  Biaiifen.     Und  nachdem  er  sich  von   ihnen    46 
verabschiedet  hatte,  ging  er  hin  auf  den  Berg,  zu  beten.  —   Und    47 
als  es  Dunkel  geworden,  war  das  Schiff  inmitten  des  Meeres^  und 

TOD  oÄToB.  —  84  cTSsv  SiB  p!:  1  4-  „o  'iTjaoS«".  -  85  Tcpo^eXOövTe«  Si  U  p  A: 
1  +  „äCtö"  BA  It  p.  —  IXcfov  8IB:  «^  X^öu«.  —  86  t(  f^ic^taevi  BLA  (8i  ßpti- 
|i«a,  -rf  yoiy.)  U  p.:  1  -+-  „apTou^**.  t{  „yif"  ^wsw^t  «oijt  Ixouaiv"  A  It  pL  -* 
87  8^ootMv  BLA  It  pl  (dabimaB):  8c^«i|uv  8i:  1  8b>|Mv.  ~  88  TSext  Bi  ot; 
1  Mxot*'  ^ts.  —  avsxXtyai  LA  U  (ditcumbere  fikcerent):  -^  SiB  min  avaxXivOfjvoti 

(oMh  Mt). 

39  oujAXÖata  e\t^n69im\  It:  seenndam  oontnbernia:  so  DxaTAl  t^v  oufjisieoCav! 
40  icpooio^  9Epa9ta{  (Itq  areas  et  areas,  al.in  partes).  —„Kaxa*'  (xaTÖvSiB:  „«vot** 
^  L&A  (nach  Lo).  —  41  xaTÖtXaocv  ..  xa\  J8(8ou  (=  Lc)  BLA  et  i^:  xX&aa« 
ÄÄou  (oacb  Bit)  Bi  88.  —  „tot«  |JLa07]TflÄc"  BiB:  i  •+-  „«Cxoö*».  —  «apatieöcnv 
BiBLA  pl:  •^  xopoOtSacv  A.  —  48  xX&C|iata,  8a>8txa  xofCvcov  7cXi}p(6|xata  B  (8i, 
xXa;(dctci>v,  LA  xo^fvouf):  «^  xX«^«„Ttov"  8c&dKxa  xo9(„vou«  wXffp«?".  —  44  o! 
^«ytfvtrc  touc  optou^  BLA  cf:  i  om  toI^  iptouc  nacb  Lc.  Mt.  Job.  —  iteviaxtc- 
XO^toi  BLA  ot  1:  add.  »><({  8!  min  po  (naoh  Mt). 

46  df^  Tb  icXoiov  BLA  •)'•  8i  pei  ih  leXotov  (Mt.  14, 14).  ^  aicoXüci  SiBL: 
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48  er  BtJbat  aUein  at(f  dem  Lande.  Und  aU  er  gesehen^  däss  sie 
Noth  litUn  hei  dem  Fahren  —  denn  entgegen  war  ihnen  der 
Wind  —  da^  um  die  vierte  Nachtwache  kommt  er  zu  ihneny  wan- 

48  delnd  auf  dem  Meere;  und  er  woJUe  hei  ihnen  vorbeigehen.  Ah 
eie  aber  ihn  eahen^  wandelnd  auf  dem  Meere,  echten  er  ihnen  em 

fto  Oespemty  und  sie  schrieen  avf.  Denn  Aüe  sahen  üm^  und  ersdara- 
cken.    Er  aber   redete  sofort  mit  ihnen:  seid  getrost,  ich  Mi'i, 

fti  furchtet  euch  nicht!  Und  antfetitg  er  zu  ihnen  m  das  Schiff:  tmd 
es  ruhete   der  Wind,  —   Und  gar  sehr  geriethen  sie  bei  sieh  m 

fti  Erstaunen.  Sie  hatten  nämlich  kein  Verständniss  über  die  Brode, 
sondern  es  war  ihr  Herz  verstoekL 

Vierte  BetvaoliiHBir  6i  58^7,  S3. 
Pie  Allgemeinheit  des  Heils  liegt  an  der  Herzens-Beinheit 

I.  Die  Allgemeinbeit  des  Heil- Verlangens  and  ErUngene  58—66. 
RS  Und  da  sie  übergesetzt  waren  an  das  Landy  kamen  sie  noeft 

54  Oennesarety  und  legten  an.     Und  als  sie  aus  dem  Sch^  getreten 

55  waren,  erkannte  man  ihn  sqfort,  und  Urf  zusammen  in  jener  gan- 
zen Oegend  und  hob  an  auf  den  Ruhebetten  die  Ladenden  herum- 

66  zutragen,  wo  man  nur  hörten  dass  er  seL  Und  wo  immer  er  ein- 
ging in  Flecken  oder  in  Städte  oder  in  Landscho^ten :  da  legten 
sie  a\rf  den  Plätzen  die  Kranken  hin  und  baten  ihn,  dass  sie, 
wenn  auch  nur   die  Quaste   seines  Oewandes  berühren  möchten. 

57    Und  so  Viele  immer  ihn  anrührten,  sie  fanden  HeiL 

II.  Das  Grondprinoip  ist  die  Beinbeit  des  Hersens  7, 1—28. 
VII  Und  es  versammelten  sich  hei  ihm  die  Pharisäer  und  Eimgt 

t    der  Schr\ftgelehrten,  die  vonJerusakm  gekommen  waren;  und  da 

i)  anoXihri  (oaob  Mt.):  al.  «icoXüoei.  —  48  {8a>v  . . .  fyx^^^  SiBLÜ  U  pl:  i  ijä^ 
. .  .,xa\"  . .  epx-  A.  —  49  8ti  iaw  Si  B:  «,  thau  —  60  6  „»"  Mfk  fli  ot:  i  „«^ 
idOüc  —  61  xaH  XCoEV  SiBLA  102:  i  -f-  ,,^x  mptoooS««  A  It  (plas  magis  pl.  D): 
wabrsobeinliob  Glosse  aas  Mo.  7,  87.  —  üiaxacm  Si  et  It:  *i  +  xok  i^ri^v» 
(naoh  Apg.  2,  7).  —  62  „aXX'-  f[v  SiB  ot:  i  ^v  „T^f ". 


*  *. 


63  SiontpijafltvTt«  iiii  -rijv  -piv  ^6ov  „tk  Fevv."  Si B L  A  i:  ^  dtmctp.  ^Oov  iÄ 
mT^v  y^v  Fcvv."  A  It  pl.  —  66  ffept^poq&ov  ..  xa\  SiB  al:  f  ffepi8pa(iövii^  —  t^ 
X<^p«v  SiB  It  pl.  (regionem):  n  Ki^xvt^^  (oonfinem  regionis)  A  It  p.  (D) OMh 
Ut.  —  xpaß<kx-ro(c  Si:  xpaßmoi«  BA:  i  xpaßpditoc(.  —  Sit  ioxtvSiBIt:  i-f  ImI- 
66  Wu  locv  Si  A  ma:  Sicou  Sv  B  L  pl.  —  i)  ,^*'  itöXet«  Si B:  «^  om  tk-  —  S^ot  „^'' 
BLA  pler  i:  8ooc  SiA  (naoh  Mt.).  —  fiirrovTO  A  ano.  pler.  It  bedfiq  (tasge- 
bant)  vg  Syr.  y.  ffyocm  SiB  LA  (a  tetigerant)  naoh  Mt. 

VII,  2  „8x1  M(Quocv*<i  SiBLA  88:  i  Mioma  cf:  2,  16.  —  „v^**  «ptwK 
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me  EMge  semer  Mager  gesehen  kaUen,  mit  gemeinen  Händen 
fwae  keissi  mit  ungewasehenenj  die  Mahlzeit  halten  — 

—  denn  die  Pharisäer  und  alle  Juden^  wenn  sie  nicht  mit  der         s 
Faust  sich  benetst  haben  (vi^mrtai)  speisen  nichts  indem  sie  an 

der  ÜberUrferung  der  Älteren  halten;  und  vom  Markt  her^  wenn        4 
me  sieh  nicht  besprengt  haben  ffw%ia*natj,  speisen  sie  nicht;  und 
Anderes   Vieles  ist,   was   sie  überkommen  haben  tu  hatten^  Be- 
Sprengungen  fßmnt^fiotfqj  von  Bechern  und  KrUgeny   und  von 
Koch-  und  Backgeschirren  (xvi^Mlmß  nmL  nUßaimv)  — 
da  fragten  ihn  die  Pharisäer  und  die  Schrißgelehrten :    Warum     ft 
wandeln  deine  Jünger   nicht  nach  der    überlitferung  der  Älteren^ 
sondern  halten   mit  gemeinen  Händen  die  Mahlzeäf  —  Er  aber     6 
sagte  ihnen:  Drehend  hat  Jesqja  geweissaget  über  euch  Heuchler^ 
wie  geschrieben  ist  „dieses  Volk,  mit  den  Lippen  ehrt   es  mich, 
aber  ihr  Herz  ist  weit  von  mir  entfernt:  vergtbUeh  aber  verehren     7 
sie  mich,   indem  sie  Lehr-Satsungen  aufsteüen,  Gebote  von  Men- 
schen**.    2kLr  Seite   lassend  Chttes  Gebot   haltet  ihr  der  Menschen     8 
UberUtferung!  —  Und  er  sprach  zu  ihnen:   Tr^ich   entkrl(ftet     9 
ihr  das  Oebot  Chttes,  damit  ihr  eure  UberUtferung  bewahrt    Denn    lo 
Mose  sagte:  „Ehre  deinen  Vater  und  deine  Mutter,  und  Wer  Va- 
ter oder  Mutter  schmäht,   soll   des  Todes  sterben!**    Ihr   dagegen 
lehrt:  „Wann  ein  Mensch  zu  dem  VaUr  oder  zu  der  Mutter  ge-    u 
»figt  hat:  Korban  {d.  h  OabeJ  sei  das,  was  du  von  nur  zur  Nutz- 
niessung  hattest^:  so  gebt  ihr  fortan  nicht  zu,  dass   er  etwas  an    is 

8i  ot:  1  om  Totf(:  optov  It  pl  (naoh  Mt).  —  8  *  icuyiJiii  BLA  pl.  Orig.  e  S\  q 
(pvgiUo),  a  (momeuto)  b  (tablude)  d  (primo)  y,  scvxvA  Si  f  g  (orebro,  tedalo) 
Ti  8!  —  4  pwnlKwnn.  BiB  min:  ^canKwtnu,  (LA)  A  pl.  It  pl.  (baptisati).  — 
*  ßaxticfioiK  9cofi)ptMv  xüti  (soiuv,  xtä  x^Xxfwv  xtä  pxXtß^cDV*'  Ar.  Polygl.  (bei 
Hts.  Jo.  Me.  p.  69):  -f  xXw£>y  A  maj  pl.  Kt  pl:  om.  xX(v«>v  als  unTentlndlieh 
8iB AL  po.  (Ti  8  ebne  Grund).  ~  5  „xa\<*  lictpcDTwotv  (so  fragen  sie)  SifiL  It: 
1  „IxctTC**  bup.  —  od  nspncatoCetv  vor  of  f^aO.  8i  B  L A:  f  naebber.  —  aXX&  xoivoftc 
BiB  It  pl:  1  ovCxioit  LA.  —  6  cbciv  8iB:  *) -^ «ffoxpiOsf«.  —  xaXC»^  „eicpo^xiueiv** 
8iB:  ^  t)Sti"  xoX.  M7epot<'fi|tnMtv.  —  >,8tt**  SiBL:  i  om  AA  Lat.  —  oSto« 
i  Xs6^  8iLAA  Clem.  Hom.  bom.  1,  16:  «f  &  Xo.  oSt.:  It  (naob  Ml  LXX).  —> 

8  ifi^ta  8!  B:  1  if.  „yoip**.  —  tSv  av6p(&icci>v  81  BLA  min:  i  -f- 
pa3CTt((iouc  ^OTbiv  xs\  icoTijpduy.  xa\  oXX«  TotaOxa  icop^oioi  noXXot  icoUIti. 
Waschongen  ron  Koeb-  und  Trink-QefltsBen ,  und  anders  dergleioben  Tie- 
lerlei  thnt  ihr.    Eine  Glosse  (naob  r.  18).   A  Tg.   It  bat  dieses  vor  ifivui, 

—  11—12  oOx^i  BA  Si:  i  4^  „xaV<.  -«  x^  9caTp\  8i  B:  i  +  «dioC.    Item 
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15    seinem  Vater  oder  der  MiOter  ihte,  und  enikriffUi  Oaiie9  Wo^ 

eure  ÜherUeferungy  die  ihr  überUtfert  habt     Und  äknHehes  der- 
art thut  ihr  zahlreich  I 
14  Und  er  rief  abermals  den  Bm^en  zusammen  und  sprach  zu 

ift  ihnen:  höret  und  verstehet!  Nichts  ist  ausserhalb  des  Menschen, 
das  in  ihn  einginge^  vku  ihn  gemein  machen  konnte;  sondern  was 
aus  dem  Menschen  hervorgeht^  isfs,  was  den  Menschen  gemein 

17  macht!  —  Und  cds   er  in   das  Haus   eingegangen  war    von  dem 

18  Hanfenf  da  /ragten  ihn  seine  Jünger  um  das  Sinnbild.  Und  er 
spricht  zu  ihnen :  8o  seid  cmch  ihr  unverständig  f  Merkt  ihr  mcAt, 

19  dass  AUes,  was  eingeht,  nicht  gemein  macht  den  Menschen  f  Denn 
nicht  geht  es  ein  in  sein  Herz,  sondern    in  den  Bauch^    und  gdU 

to  htTUius  tu  das  Oesäss,  indem  dies  alle  Speisen  rein  fegt  —  Er 
sprach  aber:    Was  aus  dem  Menschen  hervorgehty    das  macht 

n  den  Menschen  gemein  Denn  von  innen,  {lus  dem  Herzen  der 
Menschen,  gehen  die  bSsen  Entsehliisse  hervor: 

Hurereien,  Dieberden, 
tt  Ehebrüche,  Morde, 

Übervortheäungen,  Bosheiten, 
Arglist,  Schlemmerei, 
Schcelauge,  Schmähung, 
übermuth,  Wuth  — 

Tg  |Jiv)Tp{.  •*-  18  {  XfltptdcuxaTi.  xok  icap4|MM«  TMoSm  isoXXa  icoiitTa  DLA  It  Tg 
1  8i  Defeot  icoXXaToiaSxa  (fAlschlicb  von  Wilke  beanttandet).  —  14  icoXiv  8i 
B  It:  •!  icovTtt  A.  —  axoibon  BL:  i  oxmIctc  Si  1  (nach  Ml).  -*^  nktm  B  U 
•)  om  Si  LA  nach  Mt.  «iSvttc  BLA:  ovviiTe  8i  A  (nach  Ift.).  _  15  ad  S4- 
vomu  xocywaoi  aMv  8i  LA  i:  to  xocvoQv  «&töt  B  Aagast  (naeh  r.  18  az.)^ 
xk  H^x  T«8  «vOpc&Tco«'*  &Jcopt»6|Uva  8i  BLA  It:  i  Ta  ixmp.  ^^ax*  adw?' 
,^xtffva*'  L,  et.  AbkÜnuBg  und  Anlehnung  an  r.  90.  —  16  „il  Tic  ^ct  &xs. 
^e\ktv,  ixcniw**  eine  Oloaae  bei  It  Tg  A  pl  i  fehlt  noch  bei  8i  BLA 
oop.  2.  ^  17  gl«  Tov  el(ov  8i  A:  1  lic  a^xev  BLA  pl.  —  djv  «apcPoIilT  Si 
BL  it:  1  3ccp\  T^  JMip.  ^  18  «Sxtt*  voiIti  8i  LA  pl.  1:  n  o&  vo.  B A  It  pl.  — 
T»  2((i>6iv  a2cicopi\iö(itvov  oO  xoivot  töv  «vdpwiceT  8i:  n  to  $.  üsn.  ,,als  Tbw 
MptoKw**  oi  „Mvorcai  xeiTßeou  aOrbv'*  BL  ot  (wahraaheinlioh  nach  t.  IS). 
-r*  19  tic  T^v  ifiipwva  ixxopBtkTai  BLA  1:  ix^^iiXXtTat  8i  pe.  nach  ML  —  ia<^- 
piCfuv  8i  BLA  A  Orig.  Xt  pl  (pargaaa):  i  xaOopfCov  K  ot:  xa9«pt(ii  i  (O):  ib 
eritB  ezit,  pnrgat  omnea  eaca«.  —  21 — 22  nopvi^i,  xXoxo^,  fövo(|  |mix<&Ui  )tXi> 
ovi{(ou  8i  BLA:  |aocx.  xXok.,  xopv.  ^dv.  icXeov.  It  pl:  i  imi^.  itopv.^  fov.  xXos. 
T^ov.    A  et  naeh  Mt^  der  die  Qym^nymp  soaaqumenfaaate. 
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ällei  dieses  Böse  geht  von  innen  hervor,  und  dfen  Das  entheiligt    n 
den  Mensehen, 

miAffla  VetrtlelMita«  7,  24^87. 
Jesus  hilft  dem  Heiden  in  der  Ferne  wie  in  der  Nähe. 

I.  Die  Heilang  de«  dAmonisohen  Heiden  in  die  Ferne  94 — 80. 
Von  da  aber  fiij  erhob  er  sieh  und  ging  hin  in  das  Zwischen-    u 
Qehiet  von  I^rus  und  8idon,     Und  da  er  in   ein  Haus  getreten 
ufOTy  woüte  er,    dass   es  Niemand  erfahre;    und  er  konnte  nicht 
verborgen  bleiben.     Sondern  sofort  hatte  ein  Weib  über  ihn  gehört,    sft 
deren  Töehterldn  ein  unsauberer  Oeist  inne  hatte,    und  kam  und 
M  zu  seinen  Füssen,     Das  Weib  aber  war  eine  Heidin,  eine  Sy-    M 
rerin  Phönhsiens  von  Geschlecht     Und  sie  bat  ihn,    dass  er   das 
Dämonion  austreibe  von  ihrer  Tochter.  —  Und  er  sprach  zu  ihr:    n 
lass  zuerst  sieh  sättigen  die  Kinder;  denn  nicht  fein  isVs,  zu  neh- 
men das  Brod   der  Kinder  und   es  den  HUndlein  zu  geben,     Sie    »8 
aber  antwortete  und  spricht  zu  ihm :  Ja,  Herr  !  Auch  die  Hund- 
lein  unter  dem  Tisch  essen   von  den  Brosamen  der  Einder,  — 
Und  er  sagte  ihr:    Dieses  Wortes  wegen  gehe  hin!  Ausgegangen    99 
von  deiner  Tochter  ist  der  OötzengeistI   Und  als  sie  in  iltr  Hßus    so 
gekommen  war,  fand  sie  das  Kind  liegend  aif  dem  Bette  und  den 
Oötzengeist  ausgegangen, 

23  lyxax^va*'  xoivolSi  (von  Ti  fibergaogen:  doch  treffend,  u.  t.  20  ent«pre- 
cbend,  in  ^  sa  ▼.  15  Tereohlagen  „^va"  iaic*  xoivoiSvxa} :  n  Mi  xaivol  LAA  ct. 
Man  Btiess  am  Zusammensein  Ton  taSra  and  ^xstvo.  Aber  „dieses  geht  ein  .  .  . 
Qb4  daa  eben  (hUM)  «ntheiligt**.  B:  xtk  xoiv^v  (¥on  Ti  fibergangen)  ist  W4>bl 
dasselbe  nht,  „tftvov'*  als  bei  6i  xotvc^. 

VII,  24  IxstOtv  „M"««!  BLl:  ^  „xA*'  IxtflSfv  A  pl.  It  pl.  nach  Mc  —  \u»6^m 
Ttfpou  xdk  2t8e>vo<  Mt.  16,  81  „|up9i"  Tüpou  xa\£cdd)VO<.  Mo.  7,  81 :  P8pt«  T«»pou. 
Bi^  I(d«»po«):  It  pl.  A  a^o.  pl.  Orient  y,  fi^BLl  Orig.  eorrigirten  „8pca  TiSpou** 
nach  7,  81  vom  xa\  S{8<i»vo;«  •—  Dies  haben  aber  aaeb  it  pl.  Copl.  8yr.  ohne 
ii(uQ"6(Ma  aasdrflcken  »a  können.  (Oagea  Ti  8.)  —  il«  obeCov  8i  Bs  n  ti«  „-rijv^ 
0^  —  iftikr^m  8i  A  Orig.  It  pl.  :  •)  iJOeXtv  B  A.  —  86  „6Xkk  t^O V  htoriwKi 
VM  SiBL A  88  (U  pl.):  1  axo^vaeoL  ^,yap'*  ^piv.  ~  2«  ^  81  yvv^  ^v  BiBL A:  i  ^ 
^  4  Y^.  ^  Zupo^oivixiooa  Bi  L A  (flyrophoenieaa  It  pl.) :  i  Svpafocvfxiva«  B  A.  — 
27  xa\  jXeyev  8i  B  It:  1  6  8k  lifja.  cTicev.  —  Icrriv  Tor  xoXöv  8i  B:  i  nachher.  —  tölc 
«vvapnft^  Tor  ßoX^v  8i  B:  i  naohber.  —  28  x«\  xk  xov^pia  8i  B:  ^  „yi^**  (Mt). 
—  <o6(ouai  8i  B  (Tgl.  8,  12),  :  i  MUi,  naob  Mt.  —  29  to  datp^tfviov  nach  Ouyor. 
8i  B:  1  Torhar.  w.  80  «Sptv  „va  scaiStov**  ßtßXi)|iivov  iiii  xj^v  «Xtvi^v  «a\  ^  8ac(&öviav 
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II.  Die  Heilangdes  stammelnden  Heiden  in  der  NAhe  Sl— 87, 

81  Und  wieder  hinweg  ging  er  Vim  dem  Chbiete  von  7}fru$  und 

kam  durch  Stdon,   zu  dem   Meer  van  OalUäOf  inmitten  des  Oe- 

99    bietes  der  Dekapolie,     Und  man  *  bringt  ihm  einen  Stummen   und 

Stammelnden;  und  man  bittet  ihn,   dass  er  die  Hand  ihm  auflege, 

S8    Und  er  nahm  ihn  beiseita  vom  Mat/ifen  allein  zu  sein,  und  er  legte 

seine  Finger  in  seine  Ohren,  und  spie  und  berührte  seine  Zunge. 

34    Und  airfbUckend   zum  Himmel  seufzte  er   und  spric?d   zu  ihm: 

Ephata,  das  heisst  „eröffne  diehl^* 
86  Und  es  qffneten  sich  seine  OekÖre: 

Und  löste  sich  sdner  Zuge  Band, 
Und  er  redete  recht! 

86  Und  er  btfafd  ihnen,  dass  sie  es  Niemanden   sprächen.    Je  mehr 
er  es  aber  ihnen  brfahl,  um  so  viel  übermässiger  verkündigten  sie 

87  es»     Und  über  die  Maassen  erstaunten  sie,  sprechend: 

AUes  hat  er  gut  gemacht: 
Auch  die  Tauben  lässt  er  hären, 
Und  Sprachlose  reden  l 

•eelinte  Betradttnnc  8,  1  —  18. 

Das  sich  wiederholende  Heiden- Abendmahl  macht  jedes  weitere  Zeichen 

flberflOssig. 

I.  Das  sich  erneuernde  Wandermahl  1 — 9. 
1  In  Jenen  Tagen   als  wieder  ein  grosser  Haufen  war  und  da 

sie  nichts  zu  essen  hatten,  ritf  er  die  Jünger  herbei  und  spricht 
J    zu  ihnen:  midi  jammert  der  Haxfe;  denn  drei  Tage  schon  war- 

EiXiiXuOö«  8i  B  It  pl.:  •)  fSp.  „to  haut^  2(sX.**  xüü  „t^v  6uf«i^s  ßtßXfK&^v'«  tö 

Vn,  31  Ana  den  Grensen  Tiipou  ^6iv  ,,8ia  SCScuvec  tk**  t^v  diOAavav  Si: 

BLA  It.  pl.:  n  T^pou  „%di  £{$«rtyo«*'  ^Osv  „npW*  t)jv  6aX.  AL:  Gorreotnr  (gegen 

Wilke  p.  578).  —  82  xco^bv  ,,xaV'  (&eYcXaXov  8iB:  i  x«.  (m^cX.  —  tijv  x<^  B  l^ 

xoi  X^^  ^^  ^  ^'^^^  ^^*  ^«  ^^'  6,  5.  8,  28.  26  ML  19,  18.  —  86  i^voc-p)««  . . 

»^«a  cCOüc'*  £k\i^  . .  8i  LA  It  pl.  (B  om.  tGdüc):  ^  ,^tWta^*'  ^or  ^^voC^^acv  . .  x. 

Düi^.  —  86  XcY(i>9iv  8i  fi:  n  cTscoatv.  —  S90V  $t  a^Tot(- ^uot^XXste ,  ^v^xoi** 

fnoXXov  B  81  LA  It  pl.:  1  iaov  tl  „aOToc**  aOxotc  $(£aT.,  {utXXov.  —  87  xok  „düLa- 

X011«''  8i  B  L  A  88 :  xa\  nToIc*«  aX&Xou«.  — 

a  « 

VIII,  1  KoXtv  ffoXXou  81  BLA  min.  It:  n  xa^AXoUoS  A  Orient,  (acofjüclöc 
fehlt  inLXX  u.N.T.  völlig)  —  toU;  (laO.  XtfYit8iB:  n  +^6  li)aot>('*  md„aakoi'' 
2«  Hhi  »,%^pm  TptfE("  icfoc|A^veua{  \mi  Si  L  anc  pl.:  n.,,^|iipac*'  tp^  A  min:  jfy^ 
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ten  tie  mir  zu,  und  haben  mehts  zu  essen.     Und   ufenn  ich   sie    i 
entlasse  ungespeissi  m  ihr  HauSy   werden  sie  aiuf  dem  Weg   ver* 
gehn;  und  einige  von  ihnen  sind  von  weiter  Feme  her  gekommen. 
Und  es  antworteten   ihm  seine  Jünger:    woher   vermöchte  Einer     4 
diese  hier  zu  sättigen,  mit  Broden  in  der  Einöde^  Und  er  fragte     6 
tie:  wie  viele  Brode  habt  ihr?  Sie  sagten:  sieben.     Und  er  gebi»-     e 
tä  dem  Ea^fen  sieh  niederzulassen  airf  dds  Land.     Und  er  nahm 
die  sieben  Brode,  sprach  das  Dankgebet,  brach  %md  gab  seinen 
Jüngern  f  damit  sie  vorsetzten.     Und  sie  setzten   der  Menge  vor. 
Und  sie  hatten  wenige  Fischlein;  und  er  segnete  und  legte  sie  vor.     t 
Und  sie  assen  %tnd  wurden  satt,   und  hohen  amf  als  Überbleibst     8 
der  Brocken  sieben  Korbe   (anv^a^J.    Es  waren  gegen  4000:  und     9 
er  entUess  sie. 

1F.  Dos  rergebliohe  Fordern  Ton  SinDeBseichen  10 — 18. 

und  sqfort  stieg   er  in   das  Schiff'  mit  seinen  Jüngern   und    lo 
kam  in  die  Gegenden  von  Dalmanutha.     Und  heraus  kamen  die    ii 
Pharisäer   und  hoben  an,  mit  ihm  zu  dispuUren,    indem  sie   von 
ihm  ein  Zeichen   vom  Himmel  verlangten^   ihn   versuchend.     Und    ii 
aufseufzend  in   seinem  Oeiste  spricht  er:    Was  verlangt  dies  &«- 
schlecht  ein  Zeichen  f    Wahrlich  ich  sage  euch:  durchaus    soll  die- 
sem Oeschlecht  kein  Zeichen  gegeben  werden!  Und  er  Hess  sie  ste-     is 
heuy  stieg  wieder  ein  und  ging  auf  das  Diesseitige. 

patC  TpioCv"  B.  It  frei:  iam  tridaam  est,  ex  quo  hio  snnt  (oder  adhaerent  aaihi, 
oder  snstin^nt  me)  dabo:  danach  D:  ^\Upan  xpdi  e^aiv,  ino  nöxt  (I)  &hi 
dwf,  —  8.  „xaV*  Tive«.  8i  B  It  pl,:  n  Tivk«  „fip**.  —  4.  „8ti"  ä<56«v  .  .  8wvil- 
ocTcu  tt(*,  BLA:  1  i:60ev  (8ti  Tor  der  Präge  2,  16  8.  158):  8i  ,,xa^  s&cav 
«^v".  —  5.  i{p<&ta  ßi  BLA:  ^  ii^pdixot.  —  6.  itapajxüXu  Si  B:  T  icapijy- 
yiiXs.  ^  Tv«  «apotiOcoocv  Bi  BLA:  •)  TcapaOtSotv.  -^  7.  ttAxh,  icap^xtv  Bi 
BA:  •)  ,,tli6c  fcapaOstvai  xa\  «dt«**:  er  hieea  sie  Torlegen.  (Der  Herr  aoll  niokt 
Mlbst  sadietten.)  —  8.  xfli\  e^a^ov  x«\  ^optaa0i}9sv  BLA  It:  7  s^ayov  „8k** 
X.  ^.  —  x&vTE«  8i  nach  c^a^ovy  al.  nach  ^X^"^*  i^'^^  ^^'  ^t  ^^*  ^'«  ^^>  ^^)* 
T  ictptaoiü(LaTa  („als"  Ueberbleibsel)  B  L  A  A :  „toi**  mptoa.  8i  C.  —  9.  j|9av 
tt  i&C  4000  BLA:  •)  j|<t.  8k  „o(  faYÖvre«"  (81  om  &^  naob  Mo.  6,  42  q.  Mt 
h    L). 

10  AaX{iavou6a  8i  LA  pl.  (B  .  .  vouv6^)  n:    Ma-fc8div  It  (roagidan,  ma- 
geda,  megaeda)  nach  Mt.  Magedan:   M&fdaXa  (min.  go.)}    nach   der   andern 
Lesart  bei  Mt.  —   12  C7)t^  »^|a^ov  8i  B  It  pl.:  T  „<"l|*^ov  IjriCTjTrt"  (Mt.).   — 
13  icoXtv  c(Jiß<&<  81  BCLA:  ^  ,,l|xß.'*  vor  n&Xiv  nnd  +  „8?c  to  icXtftev**. 
▼  olkmar,  Evangelien  I.  22 
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•iebente  BetraclitwB^  14—26. 
So  gross  auch  der  Blödsinn  der  ersten  Jünger  war,  Jesus  heilt  aach 

die  Blindheit. 

I.  Der  andaoerndo  Blödsinn  der  ersten  Jünger  14 — 21. 

14  Und  sie  hatten  vergessen  Brode  zu  nehmen  und  ausser  Einem 

15  Brode  hatten  sie  keines  bei  sich  in  dem  Schiß",  Und  er  gebot 
ihnen,  sprechend:  sehet  zu,  hütet  euch  vor  dem  Sauerteig  der  Pha- 

16  risäer  und  dem  Sauerteig    des  Herodes!    Und  sie  besprachen  sich 

17  unter  einander,  sprechend:  „wir  habeti  keine  Brodel**  Und  als 
er  es  gemerkt,  spricht  er  zu  ihnen:  ums  besprechet  ihr  euch,  dass 
t^  keine  Brode  habt?   Habet  ihr   noch  kein  Merken,  auch  kein 

18  Verstehen f  Verstockt  ist  das  Herz,  das  ihr  habt!  Drotz  Äugen 
sehet  ihr  niclit,  und  trotz  Ohren  höret  ihr  nicht,  und  nicht  gedenkt 

19  ihrf  — .  Als  ich  die  fünf  Brode  brach  für  die  5000:  da  habt  ihr 
wie  viel  xoiptvovq  voll  Brocken  aufgehoben?   Sie  sprachen  zu  ihm: 

so  zujölfl  Als  auch  die  sieben  für  die  4000:  u^  vieler  ünv^tdmw  Fül- 
lung an  Brocken  habt  ihr  aufgehoben'^  Und  sie  sprachen:  ziehen! 
ii    Und  er  sprach  zu  ihnen :  noch  nicht  versieht  Vir  f 

IL  D%a  allmAhlige  Öffnen  des  blinden  Auges  22—26. 

n  Und  sie  kommen  nach  Bethsalda;  und  num  bringt  ihm  einen 

n    Blinden,  und  man  bittet  ihn,  dass  er  ihn  anrühre.     Und  er  fnmnU 

die  Hand  des  Blinden,  und  bringt  ihn  ausser  den  Flecken,     Und 

da  er  in   seine  Augen  gespieen   und  seine  Hände   a\jf  ihn  gelegt 

24    hatte,  fragte  er  ihn:  ob  er  etwas    sehef    Und  da  er   aufgebUcli 

hatte,  sagteer:  Ich  erblicke  die  Menschen;  nämlich toie Bäume  sehe 

«  * 
16  fcpb«  oXXiPlouc  8i  B  It  p1.:  -|-  Xffovtcc  —  h.^^  Si  LCÜ  i  ^own 
B  It  pl.  —  17  icsffcopcofjL^v  .  .  8i  BCLA  It  pl.:  ■)  ,fzi**  icsTcup.  A  It  pl. 
(Go).  Dm  In  wird  aus  (auv{)  cn  sein.  (Ti  8  gibt  hi  im  Text,  verwirft  es 
in  der  Anm.).  —  1 9  „xaV*  xömuc  xo^Cvou«  6i  C  4  Vg  ms :  ■)  „icömuc**,  das  x« 
als  Nachsäte- Partikel  nicbt  mehr  verstehend:  BLA  It  pl.  —  xkaa^Jkwn 
xXi[pet«  8]  BCLA:  i  om  icX^jp.  —  20  5tc  „xo&**  8i  A  (C.  c.  Syr):  i  Stc  li 
A:  8tiB.  —  xa\  X^ouaiv  8i  B:  *)  „o(  h\  cTtcov".  —  21  oStcu  [liess  vielmehr  oaxu«] 
auvfen;  8i  GL  AK:  i  iccu^  od  ouvicn  BB  ot:  Raj<  oSicco  ouv.  A  pl.  maj.  It 
p  (3Ca><  oO  ist  aus  Mc*  o5nci>(  schon  bei  Mt.  entstanden:  ouicci>c  oStcco  Ditto- 

graphie). 

« 

22  Ipxovt«!  BCLA  It  pl.:  n  spxeiat  8i  A  pl.  ~  23  ^vcyxsv  8i  BCL 
88:  1  ^ya^ev  A  (e^dYctv  hiesse  bei  Mo*:  herausgehn,  nach  npo-xop-^iv) — 
iT  Ti  ß)i9c«(  8i  et  i:  c2  Tt  ßX^mic  BGA.  —  24  „8tt*<  «oc  8tfv8p«   „6pw"  npi- 
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ich   sie  herumgehn.    —   Darauf  wiederum    legte    er   die   Hände    t» 
auf  seine  Augen,    und  er  blickte  hindurch,  und  kam  zurecht  und 
erblickte  vöüig  deutlich  Alles!  Und  er  enüiess  ihn  in  sein  Haus,    f6 
sprechend:   gehe  nicht  in  den  Flecken! 

icaxouvta«  8i  BCA:  •)  om  Sti'und  6p<o.  —  25  x«\  „^i^^^l^ev"  Si  BCLAK 
(et  Tidit)  d  c  i  D  (et  coepit  Tidere) :  1  xa\  „^oivioiv  adxbv  avaßX/<|'Ou*'  A  pl.  It 
p.  (et  aperait  et  videbat),  wegen  des  (erst)  naohfolgenden  xa\  IveßXiJCfv 
(statt  {(^Xs^l^Ev).  —  anexaWaTV}  Si  BCL:  ■)  anoxaTtar^Or}.  —  IvtfßXincv  BLA: 
1  2v^Xe<|>sv  (Si  cßXe^'ev).  —  Sv^^'^T^  ^^'^  $9jXo{  und  aupj  offen  leuch- 
tend (Hesych.  afav  qpavepcSc)  Si  CLA  (88  8i}X(o():  "^  xrjXauYco;  (von  T^Xsaäyil 
weit  hinleuebtend ,  Uesych.  Xa(Anpc50  B.  A.  —  26  IXOtjcI  Si  BL  ck:  •)  -f> 
„[ti)8l  cTscj^t  Tcv\  ^v  tfi  xto»(AY)"  CA  It  pl.,  aber  unter  starkem  Wechsel. 

Dieser  grOsste  Lehrtheil  dient  dem  Höchsten  der  Aufgabe,  die  der 
Paaliner  sich  stellte.  Denn  ist  auch  das  All-Erlösen,  so  das  Eliasmäs- 
sige  und  zugleich  Paulinische  im  christlichen  Wirken  von  Anfang  an 
angedeutet  und  immer  mehr  betont  worden:  so  kommt  es  darauf  an, 
diesen  Universalismus  in  sein  volles  Licht  zu  setzen.  Dies  geschieht 
nach  zwei  Seiten  I.  thetisch  6, 1 — 7,23,  IL  antithetisch  7,  24 — 
8,  26,  in  je  drei  Betrachtungen,  denen  als  siebente  eine  parenthetische 
Reflexion  aber  die  Elias-Ähnlichkeit  Jesu  und  des  Täufers  sich  zugesellt 
(6,  1 4—29). 

L  Thetisch  betrachtet,  zeigt  sich  das  Allerlösen  Christi  nach 
seinem  Princip,  in  seiner  Weise,  und  seiner  umfassenden  Grösse  6, 1 — 
7,  23.  1)  Von  der  ungläubigen  xaTp((  Verstössen  geht  Chr.  über  deren 
Grenze  hinaus,  indem  er  selbst  xuxXo)  einherzieht  zur  Verkündigung, 
oifl  die  Jünger  aussendet  in  die  Fremde  zum  Sturz  der  Dämonen  6, 
1—13.  (Wird  so  der  Name  Christi  besonders  kund,  so  möchten  manche 
Halbgläubige  wähnen,  er  sei  der  Elias;  aber  dieser  ist  vielmehr  in  dem 
Vorläufer  Jesu  zu  erkennen,  da  er  unter  einem  neuen  König  Ahab  von 
dem  gottwidrigen  Weib,  der  Jesabel-Herodias  auf  den  Tod  verfolgt 
wurde  6, 14 — 29.)  —  2)  Durch  den  Ausgang  der  Apostel  ist  endlich  eine 
halbe  Myriade  zu  Chr.  geströmt;  dieser  grossen  Menge  gibt  er  den 
wunderbaren  Segen  seines  Abendmahles  drüben,  mit  den  wenigen,  den 
Bieben  geheiligten  Stücken,  durch  die  Alle  satt  werden  und  wovon  doch 
genug  übrig  bleibt  für  alle  zwölf  Stämme;  dieser  Wunder-Segen  für 
die  jenseitige  Menge  hindert  aber  den  Auferstandenen  nicht  daran,  auch 
dem  Mutterland  ein  Heiland  zu.  sein,  indem  er  triumphirend  die  Mee- 
resschranke überschreitet  6,  30 — 52.  —  3)  Ja  überall,  wo  er  mit  sei- 

22* 
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nem  Schifflein  landet,  und  wo  immer  er  einhergeht,  wird  er  für  alle 
Art  Elende,  die  seine Bemhmng  snchen,  der  Heiland;  weil  das  höchste 
Princip  seiner  Lehre,  flher  diejfldiscthenReinignngssatzungen  hin  auf  die 
Herzens-Reinheit  dringt  6,  53 — 7,  23.  —  So  ist  das  äussere  prind- 
piom  seines  Univer^alisrnns,  dasÄrgerniss  in  der  icarpC;  zu  Anfang,  das 
innere  Princip,  die  Reinheit  des  innvn  Menschen  am  Schlnss  betont, 
dabei  die  grosse,  ja  die  ganze  Menge  der  Heilverlangenden  ausgespro- 
chen, nnd  die  segensvolle  Weise  wie  der  triumphirende  Weg  seines 
Allerlösens  gezeichnet,  dies  Alles  noch  in  thetischer  Weise. 

II.  Aber  auch  antithetisch  zeigt  sich  sein  Universallsmos  7, 
24 — 8,  26,  indem  er  1)  nnn  auch  ausdrücklich  (mitElia  und  Paa- 
lus)  zu  dem  gebornen  Heiden  übergeht,  zur  Erweckung  des  Kindes 
der  Heiden-Mutter  von  Sarepta  von  dämonischem  Siechthum  mit  seinem 
auch  in  die  Ferne  dringenden  Wort,  wie  zum  heidnisch  Stummen  und 
Tauben  in  dem  transgaliläischen  Heiden-Städte-Gebiet,  dem  er  mit  eig- 
ner Berührung  Ohr  und  Sprache  verleiht  zum  Preis  Gottes  (7,  24 — 
7,  37).  —  2)  Er  bleibt  auch  länger  auf  dem  jenseitigen  Gebiet  und 
erneuert  alle  Zeit  das  grosse  Wunder,  Unzählige  drüben  im  Abendmahl 
zu  sättigen,  immer  in  derselben  Weise,  nur  in  immer  neuen  Zahlen; 
und  bleibt  dem  gegenüber  Israel  so  verstockt,  doch  immer  noch  ein 
sichtliches  Zeichen  zu  verlangen,  wie  das  abgöttische  Geschlecht  schon 
zu  Elia's  Zeit :  so  kann  ihm  jetzt  durchaus  kein  solches  werden  (8, 
1—13).  —  3)  Doch  in  dem  alten  Israel-Jüngerkreise  Jesu  selbst  herrscht 
noch  so  grosser  Blödsinn,  dass  Jesus  erst  noch  sein  grösstes  Wunder 
thun  muss,  das  jüdisch  blinde  Auge  aUmählig  zu  eröffnen,  um  endlich 
zu  sehen  (8,  14 — 26)  —  das  sinnlich  Verborgene,  das  Geheimniss  des 
Geistes  — ,  was  das  Resultat  des  ganzen  Wirkens  Jesu  ist  nnd  nun  im  neuen 
Haupttheil  auch  zum  Ausspruch  kommt:  Jesus  der  Christus  (8, 27  ff.). 

A.  Die  Gliederang  ist  ▼om  VerCMse'r  selbst  Torgeeohrieben,  a)  dasf 
jedesmal  swei  Perikopen  bu  einer  Betraobtang  sasammeogebören.  Was  durch 
die  Baobe  selbst  handgreifliob  ist,  deatet  Mo.  aaob  äasserlioh  ao.  \^  Wenn 
der  Ton  der  icatp{(  verstossene  Chr.  umsiebt  im  Kreise  lehrend  (6,  6):  so  erfBllt 
sieb  diesdnrob  die  Aussendnng  der  Jünger  in  die  weitere  Welt,  nmaassntreibefi 
die  Dämonen  (7 —  1 3).  In  der  Patris  JOep^cuocv  JXCyou«  ippc&oTou«  (6) ,  ansaer  ibr 
durch  die  Jünger  i^tp&n,  apptl^oTou«  icoXXoiSs(18).  ->  %^Die  Entäblang  Tom  Elias- 
Ende  des  Täufers  ist  freilich  eine  besondere  Perikope,  aber  doch  ausdrfick- 
(17)  nur  ein  Anbang  oder  eine  Parenthese  su  den  Urtbeilen  der  balbfrommen 
Welt  fiber  J.  als  eine  Art  Elias  14—16.  —  8^  Am  Scbluss  der  HeerUberwin- 
dnng  (62)  wird  ansdrfleklicb  auf  das  grössere,  das  Geisteswunder  des  Hei- 
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den- Abendmahles  (80—47)  stirOokgi'blickt,  als  anabtrennbares  Zabehör.  — 
4^  Die  Verhandlnng  Aber  die  wnlirc  Keinbeit  (7,  1  —  28)  ist  freilich  eine  neue 
Perikope,  aber  doch  nnr  von  den  Kapitel-Abtheilern  so  roh  abgetrennt  von 
dem  universalen  Wirken  vorher  (6,  58  ff.),  das  Mc  selbst  citirt  (7,  14),  indem 
er  die  hierdurch  versammelte  Menge  herbeiruft.  —  6°  Die  Heilang  des  Heiden 
in  die  Feme  durch  das  blosse  Wort  und  die  in  der  Nfthe  durch  nnmittelbare 
Behandlung,  ist  selbst  geographisch  engiasamroengeachlossen  (7,81)  and  von 
der  folgenden  Betrachtang  auch  seitlich  abgegrenst  (8,  1  U),  -*   6**  Das  neue 
Wandermahl  nnd  die  Zeichenforderang  IsraCU  erfolgen  drüben  (8,  1  — 18)  and 
gehören  zusammen  in  dem  Sinne:  trotz  des  geistig  so  Qrossen,  verlangt  die 
8innen-Patri8  immer  noch  Sinnen-Zeiohen.  —  7"  Der  beharrliche  Blödsinn 
der  Jfinger  und  die  Heilung  der  (jfidischen)  Blindheit  folgen  beim  Herüber- 
kommen (14 — 26).     Schon  nach  dem  Zusammenhang  dieser  Gliederung  iat 
darauf  XU  rechnen,  dass  das  blöde  Auge  der  Jünger  eröffnet  werden  soll,  um 
KU  erkennen  das  Grosseste,  was  dann  folgt:  J.  der  Chr.!    In  dieser  Gruppirung 
von  sieben  Betrachtungen  über  das  universale  Wirken  Chriati  (B.  J.  S.  282  f.) 
liegt  Kunst,  aber  keine  grössere  als  in  der  Offen b.  Job.  and  deren  Gliederung 
von  sieben  apokalyptischen  Visionen,  welche  das  bevorstehende  Kommen  des 
Messias  Israels  cur  Vernichtang  der  Heidenwelt  nachdrücklich  aussprechen 
wollten.   Daa  tCaff.  *I.  Xp.  aeigi  entgegengesetst  in  sieben  Betrachtungen,  dass 
J.  Chr.  aur  Erlösung  aller  Welt,  auch  der  götaendienerisohen  gekommen 
ist.    0er  höchste  nnd  umfttnglichste  Lehrtheil  des  paalinischen  Ev.  ist  eine 
Anti-Apokalypsis  xaV  Ifo^iSv. 

b)  Wie  aber  die  Apoc  Job.  ihre  sieben  alleseit  in  awei  Selten  aerlegt  (4  and 
8,  oder  8  und  4),  so  hat  auch  Mc.  unyerkennbar  seine  sieben  Betrachtangen 
vom  Allerlöaes  in  zwei  Abtheilungen  gebracht,  vier  erste  (6,  1 — 7,  28)  und 
drei  letate  (7,  24—8,  26).  Und  da  die  sweite  Betrachtang  der  ernten  Seite 
nur  eiue  Reflexion  der  Welt  auf  Jesu  Wesen  enthftlt  und  eine  Episode  dasu 
(6,  14 — 29),  oder  nur  ein  Ruhepunkt  ist  im  Gange  der  Lehrerafthiung  von* 
Jesu  Wirken,  worin  er  nicht  selbst  auftritt,  eine  Sa ch- Parenthese  aur 
Darstellang  von  Jesu  Wirken  selbst,  so  ergibt  sich  nach  Me*  eignem  Willen 
diese  merkwürdige  Parallele: 


Erste  Reihe:  6,  I— 7,  ?8. 

I.  Christaa  von  der  Kctxpl^  Verstössen 
geht  rings  umher,  nnd  entsendet  seine 
Junger  aur  D&monen-Vertreihung  1 
-13. 

(II.  Die  Welt  httlt  ihn  ffir  einen  Elias, 
aber  diea  iat  J.  d.  T.  in  seinem  Ende. 
14—29.  Diea  wird  erzAhlt  in  der  Unter- 
brechung durch  der  Jünger  Ausgang.) 

IIL  Chr.  speiset  die  6000  drüben  und 
Gberflügelt  die  Meeres-Schranke  30 — 
61,  die  Jünger,  aber  bleiben  blöde  über 
das  Grössere  62. 


Zweite  Reihe :  7,  24*-8,  26. 
V.  Chr.  geht  auf   das   Heidenland 
selbst  über,  und  errettet  auch  den  ge* 
bornen  Heiden  in  der  Ferne,  wie  in 
derNAhe  7,24—87. 


(Unterbrechung  durch  drei  Tage  8, 
1—8.) 

VI.  Chr.speiast  die  4000  drüben  und 
über  das  Meer  gefahren,  rerwirft  er  die 
Sinnen-Forderung  8,  1 — 18. 


1 


34«  Der  ElUB-Theil  6,  1—8,  26. 

IV.  Chr.  hilft  Allen  öberall,   denn  1      VIT.  Chr.  findet  anoh  in  dem  alten 
das  Princip  «einer  Lehre  ist  die  gei-     Jüngerkreis  noch  so  grosse  Verblen- 


stige  Reinheit  6,  53—7,  23. 


dang,  dass  er  das  Ange  erst  noch  er- 
Ofi'nen  mnss  (8,14—26). 


In  beiden  Reihen  geht  es  also  1)  an  erster  Stolle  (6,  6:  7,  24)  hinweg  aas 
der  jüdischen  icatpl;,  snr  Heidenerrettang,  die  dort  (6,  7.  18)  den  Jfingern  ge- 
boten, von  ihnen  aassnfflhren  angehoben  wird,  aber  noch  thetisch,  nar  ange- 
dea  tet,  unter  dem  Bild  derDftmonenaastreibang;  hier  (7,  25 — 36)  wird  dies 
Ton  Chr.  aasdrficklich  ▼ollbracht,  am  Haase  der  Heiden-Wittwe  von  Zar- 
pat,  und  in  der  heidnischen  Dekapolis.  2)  An  sweiter  Stelle  erfolgt  jedesmal 
saerst  die  wnnderbare  Bpeisang,  dass  Chr.  drüben  eine  grosse  Menge  sftttigt 
am  Abend  mit  seinen  wenigen,  aber  von  ihm  gesegneten  Stücken  des  Brodes 
and  Zagebrödes  im  Liebesmafal,  dort  (6,  80—44)  5000  mit  fünf  Broden  und 
Bwei  Fischen  mit  swölf  xö^tvoi  Überbleibseln,  hier  (8,  1—9)  4000  mit  sie- 
ben Broden  and  einigen  Fischen,  mit  sieben  97Cupi8EC  Überbleibseln,  beides- 
mal  am  Meer,  beidesmal  anter  nachfolgendem  Boschreiten  desselben,  beides- 
mal  unter  schliesslichem  Beharren  des  jüdischen  Sinns  im  Verlangen  von  Sin- 
nenseichen  (6,  52,  8,  10  f.).  8)  Wie  dort  die  Qeistigkeit  des  Heiles  in  Christo 
darch  das  Princip  der  Innern  Reinheit  angedeutet  wird  (7,  1 — 23),  so  hier 
durch  das  Eröffnen  des  sinnenbefangenen  Auges  (8,  14 — 22)  sam  Erkennen 
der  grossesten  Geistes-Thatsache  selbst  (8,  28—28  ff.).  —  So  viel  FaralleliiAt 
ist  doch  kein  Zufall,  sondern  Überlegung  eines  disponirenden  Lebrdarstellers 
in  era&hlender  Form.  Er  hat  die  Universalitilt  oder  das  Elias-  und  Paulns- 
mttssige  im  Wirken  Christi  recht  ▼ernehmlich,  so  in  swei  parallelen  Abtbeilun- 
gen  aussprechen  wollen,  in  thetischer  Allgemeinheit  (6,  1 — 7,  28)  und  im  Ge- 
gensats  au  Israel  (7,  24  ff.).  Der  directe  Übergang  sum  Erlösen  des  Heiden 
(7,  24  t)  macht  ja  von  selbst  einleuchtend,  gleich  dem  Ärgerniss  in  der  icorcp^c 
(6,  l)und  dem  endlichen  Bekenntniss  Petri  (8, 28)  einen  Wendepnnct.  Er  bildet 
den  Wendepunct  von  jenem  zu  diesem  1  Und  merkwürdig  hebt  Mo.  gerade  die- 
sen Abschnitt  selbst  durch  eine  AdTersation  (hi)  hervor,  und  swar  unter  allen 
sieben  Abschnitten  nur  diesen. 

n.  Der-Aussern  Seite  nach  stellt  das  Qanse  ein  Wanderleben  vor. 
Von  Kapharnanm,  dem  messianischen  Sitae,  geht  es  nach  Nasareth,  der  Siu- 
nenbeimat  (6,  1),  dem  folgt  ein  Umsug  J.  selbst  und  der  Ausgang  der  Jünger 
in  die  Welt  (6,  6.  13).  Nachdem  sich  beide  am  alten  Sitae  ausammengefunden 
haben  (6,  80),  geht  es  aufs  Jenseitige,  cum  grossen  Heidonmahle(6,88  f.),  her- 
über  unter  Überwindung  der  Meeressohranke  (6,  47),  nun  auf  dem  Diesseiti- 
gen (bei  Bethsaida  und  Gennesar)  und  noch  weiter,  umher  (6,  53  f.).  Nun  aber 
(8^)  in  der  zweiten  Abtheilung  sur  Heidenroutter  von  Zarpat  (7,  24)  und  aof 
dem  alten  Wege  von  da  durch  Sidon  hin  au  dem  Heiden  der  Dekapolis  (7, 31). 
Auf  diesem  Heidengebiet  bleibt  er  lAngere  Tage  (8,  8),  die  Spoianng  der 
Menge  erneuernd,  und  bis  Dalmanutha  vordringend  (8,  9),  wohin  die  Eiferer 
aus  demlsra811ande  mit  ihrer  Sinnen-Forderung  kommen.  Zurück  nun  auf  den 
alten  Boden,  aber  in  die  Stille  von  BethsaXda,  in  der  er  das  blöde  Aage  eröflbet, 
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wonach  im  Angesicht  der  Qalillischon  Kaiseretedt,  KoioopE^a  OüUincou,  daa  Er- 
kenntnics  laut  wird:  Jesus  der  Küuig  des  Reichs  (8,  22 — 28). 

Gewiss  hat  Mc.  alle  diese  Gegenden  und  Wege  und  Orte  (wieZar- 
pat,  Sidon,  Dalmanutha,  Bethsalda,  Cäsarea)  aas  eigener  Anschauung 
ebensogut  gekannt  als  Kapharnanm  undGerasa  am  See;  und  ganz  mög- 
lich ist  Jesus  selbst  dort  überall  einmal  oder  mehrere  Male  gewesen. 
Aber  jedenfalls  hat  Mc.  nur  auf  den  Grund  des  Galiläischen  Lehens  J. 
das  weltgeschichtliche  Wanderiehen  Christi  oder  den  Universalismus 
seines  Wirkens  vor  Augen  stellen  wollen,  das  in  dem  grossesten  Pro* 
pheten  sein  Yorhild,  in  dem  grossesten  Apostel  seine  Ausführung  ge* 
fanden  hat.  £s  bleibt  der  ganze  Wandertheil  des  £v.  ebenso  antiapo- 
kalTptiscb  angelegt,  als  er  ein  Abbild  des  Elias-  und  des  Paulus- Wirkens 
nach  Jesu  eigenem  Leben  ist,  das  die  Erfüllung  von  jenem,  dieBegrttn- 
dang  von  diesem  in  sich  trägt. 

Lo.  9,  1  —  18  enthalt  swar  nur  ein  Fragment  des  ganzen  Lehrganaen, 
weder  den  Anfang,  das  Ärgemiss,  an  dieser  Stelle  (Tor  9,  1),  noeb  den  Fort- 
gang Ton  der  Meeriiberwindung  an  bis  sam  Bekenntniss  Petri  (von  Mo.  6,  44 
—7, 27)  dergestalt.  Aber  blos  desshalb,  weil  der  entschiedene  Panliner  die  Be- 
deatang  dieses  Wandertfaeils,  wie  sohon  seines  Anfanges,  ToIIkommen  gewür- 
digt und  ihn  dessbalb  in  jeder  Beaiehang  yersch&rft  gegeben  hat,  —  das  snoo 
Hinausgang  treibende  Ärgemiss  gleich  im  Anfang  (Lo.  4,  16 — 80),  den  Fort- 
gang in  einem  neuen  iweiten  Theile  des  Paulin.  Ev.,  rom  Wirken  durch  das 
Heidenland  Samarieo  hin,  an  der  neuen  Stelle  jedesmal  in  neuer  Gestalt  (Lo. 
9,  53  —  18,  12,  an  der  Stelle  von  Mo.  10,  1).  Gans  verworfen  hat  er  hier  das 
Wandeln  über  das  Meer  (6,  45),  und  die  Schilderung  der  Allgemeinheit  als  soU 
che  (6,  58  f.). 

Mt.  13,68 — 16, 16  hat  so  sehr  das  Zusammengehören  des  Ganzen  bei  Mo. 
▼cm  Argerniss  der  Patris  bis  sur  Einsicht  des  Petrus  verstanden,  dass  er  es 
EusammenhAlt,  wenn  er  auch  das  Ärgemiss  eigentlioh  sohon  weit  früher  (nach 
JaSri  Haus,  Mt.  9,  27  f.)  bedurft  hfttte,  wo  er  es  mühsam  ersetat  Nur  die  Aus* 
Sendung  der  Apostel  hatte  er  wegen  der  Bergrede- Voranstellung  unabwendbar 
schon  so  viel  früher  voranssunehmen  (10,  1  ff.):  im  Übrigen  bleibt  er  bei  Mc. 
^^ng,  so  verr&therisch  er  auch  im  Einaelnen  darin  eingegriffen  hat,  aus  dog- 
matischen, pragmatischen  und  prosaischen  Rücksichten. 

Ente  ibthailnng.   Das  aniversallstische  Wirken  im  Allge- 
meinen. 6,  1 — 7,  23., 

Bme  Betvaolatuaiv*     D^  Ärgefniss  in  der  Patris  führt  cum  Ausgang 

in  die  weitere  Welt  6,  1^18. 

Erstes  Lehrbild.   Der  Anstoss  der  Sinnen-Heimat  6, 1 — 6. 

Elias  vom  abgöttischen  Israel  verworfen  (1  Kön.  17.  Mc.  6,  6), 
war  genöihigt,  über  diese  Grenze  binaiuzagehen  and  nach  dem  Heiden- 
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Und,  nach  ^curpat  in  Sidonien  zn  wandern  (Mc.  7, 24),  and  dorthin  das 
Heil  Gottes  zu  bringen,  Speise  mehrend,  Leben  erweckend.  Dies  ist 
im  Leben  Jesn  wiedergekehrt;  denn  so  angesehen  er  anch  sonst  ge- 
worden war  (Mc.  1,  21—- 5,  43):  gerade  in  der  Sinnen-Heimat  (iv  r^ 
fWTfiii)  wie  in  seiner  Familie  (iv  ri^  obdsL  xal  toS;  tr^jfft^iavv)  erregte 
ernur  Anstosa,  wesshalbergenöthigtwar,  siezuY^lassen  (6,  6)  und  der 
weitem  Welt  sein  Heil  zu  verkOndigen  wie  za  bringen,  Speise  vermeh- 
rend (6, 33  f.))  znm  Leben  aufrichtend  (7,  30).  Anch  Panlns  hat  ans- 
serhalb  der  iraTpl;  *IouSa(a  ansserordentliche  Erfolge  gehabt  (Suvd^K 
xal  xifoxct  2  Gor.  12,  12),  Dämonen  austreibend,  die  Todten  erwo- 
dcend:  aber  in  Jerusalem  hat  er  nur  Anstoss  erregt,  und  war  genö> 
thigt,  immer  wieder  der  Heiden- Welt  sich  zuzuwenden.  Darin  liegt 
aodi  dasSdüekaal  desChristenthums  Oberhaupt;  von  der  Mehrzahl  der 
Landsleute  und  Fleisches- Angehörigen  (TOÜ^ouYYCvtenv)  Terschniftht,  zum 
Hinausgang  Aber  die  Grrenze  der  particularistischen  Tztxxfi^  getrieben! 
DiesVerhangniss,  so  schmerzlich  es  für  J.  und  seine  Treuen  sein  mnsste, 
hat  Jedoch  anch  etwas  sehr  Förderndes  gehabt.  Hatte  Israel  von  vorn- 
an das  Christenthum  Jesu  freudig  angenommen,  so  sich  dessen  be- 
mächtigt, so  wäre  es  wohl  viel  später  erst  zur  Entfaltung  seines 
universalistischen  Grundes  gekommen.  Das  Christenthum  wäre  eine  inner- 
jüdische,  orientalische Secte  geblieben.  Der  Anfang  zum  Weiter- 
gehn  liegt  wirklich  in  demÄrgerniss  der  xaTpC;,  wasderpan- 
linische  Lehrbildner  trefflich  einhält,  indem  er  den  universalistischen 
Theil  damit  anhebt.  (Schon  Paulas  Rö.  1 1 , 2  5  erkannte  diesen  Heilsplan.) 

Parallel  ist  damit  bei  Mo.  1)  die  Kehrseite,  rom  Anklang  Cbrieti  bei  dem 
Gottangewandten  Theil  IsraSls  in  der  geistigen ,  der  Jflnger-Heimat  1 ,  29— 
88  (R.  96);  3)  die  aaadrtlekliobe  Goneequens,  der  Übergang  auf  den  Heiden- 
boden Ton  Zarpat,  im  Anfang  der  besondem  Betrachtung  7, 84  (9.  342).  8)  die 
spatere  Zeicbeaforderung  IsraSls  8,  9  f.;  4)  der  Kampf  in  Jerusalem  II,  97  ff. 

1  inißdn  Tom  anflnglioben  Wirkungskreise  in  der  Jfingerheimat ,  die  so 
Grosses  durch  ihn  erfuhr,  schliesftlich  dieTodtenerwcckung(ft,  21—48). —  x«cp%< 
adieu  ist  sowol  patria  nrbs,  also  naoh  Mo.  1,  9  Naaaretb,  als  die  patria  flber- 
haupt.  Da  der  Era&hler  Nsa.  nicht  nennt ,  hat  er  die  Binnen-Heimat  aber- 
banpt  im  fiinne  (8.  97),  oder  stellt  in  Nas.  das  Abbild  Ton  dieser  ooneret  ror 
Augen,  wie  noch  Lc  4, 16  f.  Je.  4,  44  klar  erkannten. 

%  xetSta:  was  wir  Ton  ihm  hören.  -^  xIq  (welcher  Art,  oder  Horkimlk)  S  •»- 
fia  4  fiod<ioa  a6iij>:  die  wir  aus  seinem  Munde  ▼emebmen?  Ktä  o!  Suvdquic  -  •  • 
Ycyö|ACv«i?  ErgAnae  x{vt((fi{o{v)?  Welcher  Art  oder  Herkunft  sind  diese  Groastba- 
tan,  die  ron  ihm  ersAhlt  werden?  —  Sia  xcov  X'^P^^  ocOtoO,  Tom  ersten  bis  sum 
latatan  Wirken  in  Kaph.  (1,  80.  5,  42).  —  Auob  die  Jemsalemiten  wunderten 
■lata  ttbar  «^  x^  doktoa«  tatfnp  (0*1.  2). 
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5  Der  Anatom  richtet  sieh  gegen  den  Ansprach  des  Gottes-Reiohs-Ver- 
kfladigera  (1,  14),  ein  Prophet  Gottes  oder  gar  der  König  desselben  su  sein. 
J.  bette  ja  in  seinem  Galilftisohen  Leben  nichts  jüdiscb-nftssianisches  an  sieb. 
Denn  entweder  sollte  der  Messias  ein  strahlender  König  mit  siegreichem 
Schwert  sein  sum  Niederwerfen  der  Heidenherrsohaft,  and  hier  war  ein  d(6dicxaXo{ 
T^Twv,  ein  Sohriftgelehrter  im  Arbeitergewande,  —  oder  er  sollte  direct  vom 
Himmel  Gottes  kommen,  so  swar,  dass  die  Heersobaaren  des  Himmels  ibm 
folgen  würden,  and  hier  war  ein  Weibgeborner  (ul^c  y^voxöc),  der  Brader  jfi- 
discher  Brflder  und  Schwestern?  Wie  k&nno  der  ein  Blann  yon  Gott,  gNr  der 
Messian  and  Stellvertreter  Gottes  sein  ?  Ihr  befangener  Sinn  siebt  nicht  den 
Geist,  and  geistige  Grösse  oder  Gottessohnschaft  gab  es  fflr  sie  nicht.  — 6  t^x- 
TMV,  der  Bauhandwerker,  faber:  jeder  Lehrer  in  Israöl  masste  ein  Handwerk 
lernen  und  treiben;  wie  P.  ein  9xi)voicotö«,  ein  Weber  war,  so  J.  ein  t&tiüv: 
besondere  Armnth  ist  damit  nicht  ausgesprochen,  nur  die  weltliche  Niedrig- 
keit —  utb(  Mapiac,  der  Sohn  der  Nazarethischen  Wtttwe:  der  Weibge- 
bome,  wie  Paulos  GaL  4,4  sagt  yvt6[u^o^  6]cb  yuvatxö«.  Mit  Lebendigkeit  nennt 
Mc.  das  damals  allein  lebende  Haupt  der  Familie  Jesu,  eine  beschrAnkte  jüdi- 
•ebeFrauffirMc.*Kunde(6. 266f.). —  Ka\  aSeX^bc^lsxti^Pou:  Jacohns  und  die 
Andern  sind  die  Brüder  gerade  so  eigentlich,  wie  das  jfldiHCbe  Weib  die  Mut- 
ter. Jacobua,  vor  dem  Kreuz  ung]Aubig(8,  38),  ist  von  dem  Auferstandenen  mit 
ergriffen  (I  Cor.  16,  6),  seitdem  und  wohl  naob  des  Altern  Jacobus  Tod  (Apg. 
12,  2)  das  Haupt  der  gesetsestreuen  und  daffir  eifernden  Gemeinde  Jerusalems 
{^,  80).  Auch  die  jfingem  Brüder  sind  spAter  Meseianer  geworden  und  neben 
den  Aposteln  angesehen  (1  Cor.  9,  6). 

4  icpo^TV)«:  ausser  £Iia  ist  wohl  besonders  an  Jeremja  gedacht,  der  sein 
ganzes  Leben  hindurch  aTi(jio(  war  Jv  tj)  icaxpCSi,  auch  an  Jesaja,  laut  Jes.  6,  9  f. 
(8.  281),  aber  auch  an  den  Jesu  nachgefolgten  Gottesmann.  —  xa\  Iv  Töte  ovy- 
yiv^etv:  erneuter  Hinblick  auf  den  Unglauben  der  eignen  Familie  (8, 2 1  8. 255  f.) : 
aber  auch  P.  hatte  Über  den  Unglauben  der  cu^ftvcU  xaxdi  a^pxazu  klagen  (Rö.  9, 8). 
5od(€|jL{avStfva|Mv:  keine  Kraftthat  im  Sinne  von  Massen- Er  weckung,  wie  doch 
1,84  f.  (S.  97).  Nar  Einzelnen  konnte  er  Heil  bringen:  ^Xiyouc  iOcpaneuosv 
gegenüber  den  xoXXol«  in  der  glAubigen  Jttngerheimat.  Zwar  waren  es  (1  Cor. 
15,  6)  500  Brüder,  die  durch  J.  Hand  und  Wort  ihn  als  den  Heiland  gefun- 
den hatten  (8.  96),  aber  im  YerbAltniss  zu  dem  ganzen  Volk  war  das  nur  ein 
^6X<c{&|Mi,  wie  schon  Paulas  (Rö.  9,  26—82,  10,  21)  klagte,  geschweige  ge- 
genüber dem  7cXiip4U|ia  erretteter  Heiden.  —  im^ii^  tot;  x^P'C  *  ^^®  HAndeauf- 
legung  bedeutet  das  Segnen,  indem  die  Kraft  eines  Höheren  durch  die  Hand 
mitgetheilt  werde  (Ap.  6,  6.  8,  17  f.).  —  dia  djv  ajccoiiav  aOxfiSv:  je  mehr  Chr. 
und  Paolns  ausser  der  nocrpCc  gewirkt  hatten,  um  so  mehr  blieb  man  hier  ein 
^(«ciiOcov  xoi  avTi^iycov  (RÖm.  10,  21).  Gerade  an  dem  zu  wenig  jüdischen 
partioularistiscben  Weg,  an  dem  universalistischen  Zug  schon  in  Jesu  erstem 
Wirken,  an  der  „blossen"  Geiatigkeit,  an  der  ,, weltlichen'*  Unscheinbarkeit 
nabmen  sie  Anstoss. 

6  ffipti)Ytv  MXiSxXcfi^S  wie  es  bei  Elia  factisch  war,  von  Paulus  (Rö.  15,  19) 
•poeifisch  heisst:  „xUxXcp**  erfüllte  er  das  fiv.  Parallel  ist  der  erste  Umxug  1,  39 
(8.  102). 
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Lo.  4,  14->80.:  2,  1  ff.:  Apg.  18—18.  Der  entschiedene  Paaliner  hatte 
durch  die  Jangfrauen-Gehort  Jedes  Anrecht  Israels  aaf  J.  Chr.  aufgehoben; 
das  Davidische  in  Chr.  könne  dabei  durch  die  Geburt  Christi  in  der  David- 
„Bethlehem**  zur  Erfüllung  vom  Proph.  Mich.  5, 5  nachgewiesen  werden,  wo- 
hin die  Nazarethanischen  Eltern  Jesu  durch  besondere  weltgeschichtliche  Fü- 
gung in  jener  Zeit  vorttbergehend  gebracht  seien  (2, 1  ff.).  So  ist  eine  neue,  be- 
sondere naxpU  für  J.  Chr.  erwachsen,  und  Naaareth  hehJllt  fortan  nur  die  Be- 
dentungi  dass  J.  da  „ersogen**  war  (4,16).  Doch  auch  diese  Vaterstadt  konnte 
wunder- und  aeichensüchtig  sein,  und  die  Zeichen  bei  sich  su  sehen  Terlangen, 
▼on  denen  der  Ruf  ergangen  sei  (4,  22  ff.).  Diese  Verstocktheit  der  Landesge- 
nossen möge  J.  veranlasst  haben,  fortan  in  dem  fernen  Kaphamaum  seinen 
Wohnsitz  aufzuschlagen,  wie  hei  Mc.  seit  1,  21.   Daher  setzt  Lc  das  Ärger- 
niss  „in  Nasareth    wo  J.  erzogen  war''  vor  den  Übergang  nach  Kaph^  an 
neuer  Stelle,  erneut.    Aber  der  entschiedene  Panliner  sieht  in  dem  Vorgang 
so  sehr  das  Abbild  des  Anstosses,  welchen  die  jüdische  Sitmenheimat  an 
dem  paulinisch-universalen  Wirken  Christi  überhaupt  genommen  bat,  dass  er 
das  Stück  in  diesem  Sinn  zu  einem  Programm  des  panlinischen  Ev. 
gestaltet  (4,  16 — 29).     Da  Israel  vor  Allem  bei  sich  die  Wunder  des  Heils 
haben  und  sehen  will  (wie  Lc.  denMc.  6,  2  in  Verbindung  mit  der  Parallele  8, 
10  f.  interpretirt)  und  die  Weisheit  des  gebornen  Israeliten  ihnen  nicht  dasu 
genfigt,  in  ihmdieErfüUungvon  Jes.  61, 1  zu  sehen:  sosolle  und  könne  solchem 
Volk  überhaupt  kein  Zeichen  des  Heiles  zu  Theil  werden,  sondern  es  müsse 
hier  lediglich  nach  Elia*  und  filisa^s  Vorbild  gehen:  nur  dem  Hei  den- Haupt- 
mann,  nur  der  Heiden- Wittwe  werde  geholfen  (wie  Lo.  7,  1 — 11.  12 — 17 
alsbald  auszuführen  unternahm  S.  260).    Wegen  dieser  Verwerfung  will  die 
jüdische  icaxp^c  Christum  gänzlich  „stürzen*  (im  Bilde  herabstürzen  von  ihrem 
Berg),  aber  Er  (der  Auferstandene)  geht  durch  ihre  Mörderhftnde  unversehrt 
hinweg,  zu  neuer,  höherer,  freierer  Wirksamkeit,  im  Bilde  in  der  andern,  der 
Jünger-Stadt  (Mc.  1,  21:  Lc.  4,  SO  t).  —  So  hat  der  entschiedene  Pauliner  aus 
dem  Anfang  des  universalistischen  Lehrtheiles  von  Mc.  (6, 1 — 6)  einen  Anfang 
des  Evang.  überhaupt  gestaltet,  ein  neues  eignes  resum^  de  toute  la  vis 
de  J.  Chr.:  4,  14  ff.    Denn  Lc.  konnte  es  nicht  dabei  belassen,  das  Ärgemlss 
ohne  Weiteres  nach  der  Versuchungsgeschichte  zu  bringen;  es  setzt  ja  voraus, 
dass  J.  schon  Iftnger  vorher  gewirkt  hatte,  und  weit  umher  gepriessen  sei. 
Dies  setzt  Lc.4,  14—15  (unter  Umbildung  von  Mc.  1, 14— 15  S.70f.)  wirklich 
voran.    Aber  so  ist  das  ganze  Wirken  oder  das  Ev.  in  summario  achon  pri- 
occupirt,  was  schon  genügt,  die  $euTtfpct>9i(  des  Pauliners  au  aeigen,  wie  Mt. 
4,  24  —  26   Ähnlich   SXov  xb  e^ayyikio^   selbstverrlltherisch   pr&ocovpirt  hat 
(8.  262).    Aber  selbst  diese  Vorbereitung  half  nicht  genug;   die  Leute  der 
icaxptc  können  nur  Zeichen  auch  bei  sich  sehen  wollen,  wenn  sie  gehört  haben, 
Zaa  ^v  Ka9cepvaou(i.  ^noii^oe  (4,  23):  wie  Lc.  selbst  in  Gedanken  hinschreibt.    Er 
setzt  ja  damit  nur  Alles  das  voraus,  was  bei  Mc.  1,  21  — 5,  48  dem  Ärgemiss 
in  der  nocz^ii  vorangehtl  —  Die  Identität  des  Stückes  mit  Mt.  18,58  f.  Mc  6, 1  f. 
erkannten  schon  Schleiermacher,  Sieffert,   Strauss,   Banr;  näher  seine  Ab- 
hängtgküit  hierbei  von  Mc.  nnd^nnr  von  Mc.  zeigte  meine  Untersuchung  Über 
das  Ev.  Lucas  und  Markions  Theol.  Jahrb.  1850,  und  Ev.  Mk.  1852,  über- 
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■engend  aaohfBrHoltsniann(87nopt.214f.).  Und  ist  ea  nicht  blosse  i^Caprioe*' 
(Hltsm.),  wenn  Ewald  nnd  Mey.  für  das  r^tflck  eine  selbststttndige  Quelle  an- 
oebmen  wollten,  oder  Unwissenheit,  wenn  heutige  Leben- Jesu -Fabrioanten 
immer  noch  das  Übergehn  Jesu  nach  Kapham.  nach  Lo.  4,  16  f.  su  motiviren 
lieh  unterfangen?  —  Diese  PrKoccupation  ist  fttr  das  ganse  Et.  der  Tersch&rft 
psulinischen  Teudens  ebenso  charakteristisch  als  eingreifend;  denn  daran 
liegt  sugleioh  die  Verrflekung  der  Jünger  wähl  (Mc.  1, 16)  oder  die  Entstehung 
des  Fisch- Wunders  (Leo,  1  8.81,  wie  schon  Et.  Mk.  zeigte),  und  wenn  Wilke 
das  Liikanische  Ärgerniss  f^r  eine  Interpolation  halten  konnte,  so  seigt  er  nur, 
daas  er  das  ganse  Lc-Et.  nicht  nKher  erforscht  hat ,  so  trefflich  seine  Kritik 
des  Mt.-BT.  bleibt. 

Im  Innern  nahm  Lc.  Oelegenheit  an  einer  ersten  VerkQndigung  des  ge- 
nsheten  Oottesreiches  nnd  seiner  „Erfüllung"  (Mc.  1,  14  f.)  in  dem  Sinne,  dass 
Je8.61,l  nun  durch  J.  „als  Gesalbten"  sich  erfallt  zeige  (t.  17  f.),  ohne  Zweifel 
▼iel  SU  frflh  das  Grosseste  aussprechend,  wie  Mt.  in  seiner  Antritts -Rede.  — 
Den  Anstoss  aber  sprechen  die  Nazarethener  4,  28  fQr  den  Entdecker  der 
Jnogfrauen -Geburt  nun  nicht  mehr  so  harmlos  aus  ulbc  Mapfo^,  h  t^tcüv,  h 
iJkX^  . .  „der  Weibgeborne,  der  arme  Arbeiter,  nnus  ez  multis":  sondern 
der  Gottessohn  mnss  für  den  Unglauben  als  ufb<  ^Ita^f  erscheinen ,  wie  ja  der 
Jadaistische  Genealogus  schon  ausgesprochen  hatte.  Und  für  den  gebomen 
Gottessohn  siemt  sich  sowenig  ein  Arbeiter- Gewand,  als  eine  zahlreiche  Bru- 
der- nnd  Schwesterschaft  (8.  273.  Hltzm.  215).  —  Auch  in  der  Apg.c.  18—18 
hat  es  Lc.  zum  Thema  erhoben ,  dass  Paulus  flberall  zuerst  bei  den  Juden  an- 
geknüpft habe ,  nnd  erst  tou  diesen  yerworfen ,  au  den  Heiden  überj^egangen 
sei  (wie  schon  nach  Köstlin,  Syn.  Zeller*8  Apost. Geschichte  die  Parallele  hierzu 
io  Lc.  4,  16  ff.  nachwies).  Nur  das  Schicksal  des  universalistischen  Christen- 
thams  Oberhaupt  hat  Lc.  hiermit  richtig  gezeichnet. 

Mt  2,  1  ff.:  4,  18:  9,  27  —  36:  13,  68  —  68.  Der  universalistische 
Jadenchrist  bat  1)  die  Gottessohnschaft  Christi  aus  der  Jungfrau  (laut  Jes. 
7, 14  f.)  ebenso  freudig  von  Lc.  recipirt,  als  die  gleichseitige  Bestimmung  Beth- 
lebem^s  dazu,  als  Stadt  Davids  die  eigentliche  Tcatptg  Jesu  Christi  zu  werden 
(laat  Micha  5,  5),  wie  er  nun  auch  ausdrficklich  citirt.  Aber  der  SpAtere  ging 
den  Schritt  weiter,  in  der  Stadt  Davids  die  Davidische  Familie  von  vornan 
wohnend  sn  denken,  so  dass  nur  eine  besondere  Verfolgung  des  Davididen 
(dorch  den  Tyrannen-König  Israels  zu  Jener  Zeit)  den  Übergang  in  das  ferne, 
versteckte  Nazareth  herbeigeftthrt  habe  (Mt  2, 1  —  28)  >).  Somit  erf&hrt  Christus 
■chon  als  Kind  ein  Ärgemiss  in  der  TCaxpU,  eine  Vertreibung  aus  der  (neu- 
entdeckten)  messianischen  Vaterstadt  —  2)  Kommt  es  nun  zu  dem  öffentlichen 
Wirken  des  (seit  Lc.)  in  Bethlehem  gebomen ,  in  Nazareth  erzogenen  Gottes- 
aod  DsTid-Sohnes  (Mt  4,  12  ff.):  so  tritt  in  den  beiden  Vorgängern  (Mc.  1, 
14  ff.  Lc.4,  14  ff.)  ein  Widerspruch  hervor,  den  der  Harmonist  auszugleichen 
BQcht  Zwar  behalte  die  Altere  Quelle  Mc.  auch  hier  das  höhere  Recht,  aber 
Lc.  habe  schon  richtig  gesehn  (4,  16—29),  dass  der  Übergang  nach  Kaphar- 

1)  Ancb  daran  greife,  dass  unser  Ev.  nachMt  der  Lukanischen  Neuerung 
ntehfolgt 
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naam  nur  eingetreten  sei  ,|naohdem  er  das  Nasaretb  Terlaaaen  babe^  (Mt.4, 13), 
das  fflr  sein  Wirken  uiobt  geeignet  gewesen  sei:  dnrob  eine  Art  Argemiu  in 
Nasaretb  sei  diese  Übersiedelang  berbeigefOJirt.  Ein  sweites  Ärgemias  also, 
das  Lakanisobe  in  Samma  (8.  346),  aber  auob  nnr  in  8ainaiay  da  daa  alte 
Ärgern iss  in  der  Tzaxpi^  erst  an  der  alten  Stelle  (Hc.  6,  1)  mebr  in  Mitten  des 
Et.,  naob  Vorausgang  von  rielem  Wnndertbon  in  extenso  erfolgen  konnte. ~ 
8)  Kommt  es  nan  sa  dieser  alten  Stelle,  naob  dem  Hanse  JaSri  (Ht.  9,  27), 
wodurch  der  Raf  Christi  besonders  gross  geworden  war:  so  bat  Mt.,  aller 
Wahrsobeinlichkeit  naob,  beim  ersten  Entwarf  seiner  EvT.-Harmonie  wirklich 
hier  das  alte  Ärgerniss  gehabt,  aber  hinterher  gesehn,  daas  dieses  doch  erst 
so  viel  spftter  erfolgen  könne,  and  anabtrennbar  sei  Ton  dem  Evangelien-TheU, 
der  Ton  Mc.  6,  1  bis  sam  Bekenntniss  Petri  sich  erstreckt.  Er  hat  daher 
dort,  nach  JaSri  Haas  (Mt  9,  27.85),  nnr  den  Anfang  and  Sohlnss  dea  Stüokei 
belassen.  „Er  sieht  naob  dem  erschallten  grossen  Rufe  von  Kapbam.  hin- 
weg <*,  wie  Mo.  6,  l  forderte,  and  am  Ende  „sieht  er  yon  da  nmher  in  ibreo 
(Stftdten  und)  Flecken,  verkündigend  (das  Ev.)**  gans  nach  Mo.  6, 6.  In  mitten 
aber  bat  er  einen  rempla^ant  merkwflrdigster  Art :  J.  heilte  da  ^{"po^  appi»> 
oTou«  wie  Mo.  v.  6,  die  so  ihm  als  „Sohn  Davids*  Glaaben  hatten  (swet 
Blinde  and  einen  Stammen),  erregte  aber  doch  nar  Ärgernis«,  indem  mas 
ihn  verdAchtigte,  das  beruhe  auf  Tenfelsbündeleil  Diesen  Ersats  erreicht  der 
Combinator  darob  Herübernabme  der  ihm  bei  Mc  10,  46  (Mt.  20,  39)  re- 
aultirten  swei  Blinden ,  die  ihr  Israfiltharo  durch  den  Ruf  vXk  Aaß{$  beseigen, 
und  der  ihm  bei  Mc.  3,  19 — 31  nach  Lc*  Vorgang  (11,  14)  resnltirten  Ein- 
leitung zur  Beelsebol  -  Beschuldigung  Mt.  13,  22  (vgl.  8.  269)«  Schon  dsi 
Schreiende  dieser  Duplicationen  verrfttb  das  gans  Secundäre  dieses  Zwischen- 
Stückes,  das  nur  eine  Art  Ärgerniss  in  der  icaip{(  sein  soll,  geeignet  ihn  som 
icepiÄyeiv  xtSxX<|>  (Mc.  6,  6)  su  veranlassen.  —  4)  Endlich  Mt.  18,  53 — 68  folgt 
das  alteMc-StüclE  selbst:  scheinbar  an  gans  fremder  Stelle:  nachdem  Parabel- 
Capitel;  aber  in  Wahrheit  ander  alten.  Denn  sein  s  weites  Parabel-Capitel  (Mt 
18,  84^52)  steht  ja  nur  an  der  Stelle  des  Mt.  8,  18  —  9,  26  pr&occupirtes 
vierten  Theils,  von  der  Wondergewalt  (8. 299  f.).  Mt  blickt  selbst  darauf  bis 
mit  der  Formel  Ste  IxAeosv  i.  jc.  t.,  womit  er  gern  seine  Bedesammlangen  be- 
scbliesst  (7,  28.  11,  1.  19, 1.  26, 1).  —  Der  Harmonist  gibt  das  bis  sn  diesem 
Ersats  verschobene  Stück  so  wörtlich  als  möglich.  Aber  was  beiast  bei  ihm: 
er  kam  sk  i^v  KOLZplha  a^toS?  Nach  Mt  2,  1  f.  wftre  das  Bi^OXc^l  Oder  soll 
doch  NoiC>p^  verstanden  werden,  warum  sagt  es  Mt  nicht,  wie  Lic  that,  mit 
dem  Zasats  „wo  er  erzogen  ward  *  ?  Weil  das  Stück  su  offen  eine  eigentliche 
icercp(c  erheischt  So  bat  Mt  es  beim  allgemeinen  Ausdruck  der  Haaptquelle 
belassen  und  die  Sache  selbst  vor  lauter  Harmonistik  (wie  9,  9  C)  in  der 
Schwebe  gelassen!  (Si  sachte  wirklich  Bethlehem  als  die  eig.  loaxpk  hier  ans- 
suschliessen ,  und  sagte:  er  kam  e{(  t^v  avri^caxpfSa).  —  Weil  aber  Mt  die 
Folge  dea  Stückes,  das  xspt^ecv  xo^  x<l^(Mt(  xijpüomav  schon  an  der  ersten 
Stelle  nach  dem  Wunderabschnitt  hatte  (Mt  9,  35),  dessbalb  hatte  er  dea 
Weggang  su  gleichem  Zweck  hier  su  beseitigen.  —  So  ist  dem  Combinator  von 
Mo.  und  Lc  eine  Vierbeit  von  Ärgemisaen  in  den  xatpCocy  verschiedener  Aft 
reaaltirt 
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Innerbmlb  des  Hanpt-Abflchnittes  tprioht  sich  für  den  Aneigner  der  ,,Jnng- 
fran**  der  Doglaabe  niebtmefar  so  ntär  ans  als  bei  Mo.,  der  die  Maria  in  demselben 
Sinne  wie  die  Naaaretbaner  fflr  die  Matter  erkiftren,  dieBrflder  nennen  konnte, 
aber  aaob  niobt  so  iimstfirsend ,  als  Lo.  Freilich  stebe  das  Handwerktbnm 
dem  gebomen  Gottessohn  allsn  schlecht  an ,  nnd  freilich  werde  die  Verblen- 
doog  der  Korp^f  den  *lcdOi(9  für  den  Vater  angesehn  haben,  wie  Lc.  fand.  Da- 
her vereinigt  Mt.  Beides,  den  Mo.  nnd  Lc.  sn  der  nenen  Form:  ist  er  nicht 
h  T^tovo^  \M^\  Deutlich  verrftth  der  Verf.  damit  seine  Gottessobn-Ansobanung 
(HItsm.),  sein  Hinausgehn  über  die  naivere  des  Mo.  (Tgl.  8.  274  f.). 

M  k.  machte  kus  dem  überjüdisoben  Gottessohn  vollen  Ernst ,  indem  er 
ihm  auch  die  israelitische  Matter  nnd  jede  deminrgisohe  icatp^c  nahm.  Da 
aber  sein  Le.  daa  Argemiss  darin  betont  Torangestellt  hatte,  so  musste  er 
dasselbe  nach  dem  grossen  Auftreten  in  Kapharnaum  folgen  lassen  (Tert. 
adT.  Mk.4,  5).  Somit  empfing  dies  Ev.  den  Schein  eines  Vorzugs  vor  Lc,  bis 
gerade  daran  um  so  bestimmter  seine  SecnndaritÜt  aufgeseigt  wurde  (Über 
Kr.  Luc.  und  Mk.  Theol.  J.  1850).  Mk.  hatte  nämlich  das  Stflck  gans  ent- 
leert; Nasareth  ein  beliebiger  Ort  im  Jadenland ,  das  so  seiobensächtig  war 
(wie  Lc  4,  28),  dass  ihm  die  Verwerfung  mit  dem  Beispiel  des  eignen  Pro- 
pheten Elia  angedroht  wurde  (25—- 26.  Denn  v.  27  sog  Mk.  su  Lc.  17,  14  f. 
S.  119).  Bosonders  ansiebend  ward  für  ihn  der  Scbluss,  «evasit  per  roanns 
eomm**  womit  Chr.  (von  Anfang  an  der  Himmlische,  .Auferstandene)  seine 
Natur  aeige  (S.  106  f.). 

Petr.-Ev.  (bei  Just.  M.  Dial.  88)  behielt  den  Israeliten  aU  Trftger  des 
böhem  Christus,  so  auch  den  t^tcov  *Iipo5c,  in  der  Aasfflhrung,  dass  seine 
tfXTovtxa  2pYa  besonders  apotpa  x«\  C^a  beschlagen  bfttten,  wohl  in  dem  Sinn, 
den  JasL  darin  fand:  Symbole  der  Arbeitsamkeit  und  Gerechtigkeit.  Nur  so 
behielt  Just  den  ganzen  Zug  erträglich  für  den  Jungfirauensohn  (des  Lc.Mt), 
der  ihm,  nach  und  gegen  die  Gnosis,  der  Träger  des  Logos-Geistes  (des  Plato) 
ward.  —  Log.-Ev.  hielt  fBr  den  Träger  des  ewigen  Logos  keinerlei  Jung- 
frauengeburt  nOtbig,  die  „Handwerkerschaft**  anstössig,  und  Lc'  Auffassung 
dei  Ärgernisses  in  der  lunpii  so  grflndlichsutreflfend,  dass  er  nicht  anstand, 
dieselbe  noch  mehr  bervorsuheben.  Das  ganse  Judenthnm  sei  so  sinnen« 
l>tfangen:  und  *lou8oc{a  werde  mit  seiner  (i.i)TpöicoXt(  die  eigentliche,  die  allein 
Dennenswertho  naip^I  U.  h.  die  Finsteriiiss  ist  die  Gebnrtsstätte ,  woraus  das 
Liobt  hervorgeht  (Bei.  J.  S.  438).  In  diesem  Sinne  ist  das  ganse  Evangelium 
umgebildet.  Es  beisst  hier  nun  also:  weil  der  Prophet  nichts  gilt  ^v  Tf|  xaTp{Bt 
«^u  (s=  *louda{a),  gehe  Jesus  i{(  FaXOlatav,  als  in  das  weniger  Jüdische, 
oder  jüdisch  befangene  Land  (Jo.  4,  44  f.).  Dabei  konnte  er  Nasareth  als 
dieQeburtsstadt  (1,  46)  gans  gut  bewahren,  und  tbat  dies  im  Gegensats  su 
^>  der  dem  Judenthum  su  Gefallen  die  jüdisch  glänsende  Davidsstadt  ein- 
geiUbrt  hatte.  Gerade  weil  Nasareth  fBr  den  Judensinn  keinerlei  Bedeutung 
li*t)  Nichts  gilt,  oder  weil  ein  Judou-Messias  daraus  nicht  hervorgehen  könne 
(if^7):  ist  dem  Logosmaime  der  Name  werth  geblieben.  —  Die  kath.  Kirche 
föhrte  die  Wege  des  Phllosophns  Martyr  aus:  die  Jangfraaengehurt  mit  dem 
^oe-Christus,  so  auch  das  Dävidische  Bethlehem  mit  dem  alten  Nasareth 
sn  verbinden,  vorsugs weise  nach  dem  lehrreichsten  der  altem  Ew.,  nach  Mt. 
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80  ist  hier  der  x^xtuv  dauernd  auf  den  Pflege- Vater  fibertragen.  Hftebsteos 
ffir  dieKindeijahre  wnrde  das  „Zimmern*^  spielend  als  Kinderspiel  beibehalten 
(Ew.  infantiae).  Sonst  hat  der  Katholik  den  t^Tcuv  so  unanat&ndig  fQr  den 
Gottessohn  erachtet,  dass  Orig.  adv.  Geis.  1,  659  gegen  diesen  Nenplatoniker 
es  geradezu  ableugnete,  irgend  ein  kanonisches  Gr.  habe  Jesum  selbst  so  be- 
seichnet:  „Celsus  sehe  nicht,  8ti  oddofiou  ttov  Iv  to^  ixxXifliMi  ^tpo^hw 
sOaYYsX^cuv  Jesus  selbst  als  b  x^Ttov  angegeben  sei.**  Natttriich  ▼errfttb  Orig. 
damit  nur  das  katholischerseits  Herkömmliche,  vor  Allem  oder  allein  den  Mt 
genug  im  Kopf  cu  haben  (wie  bei  Tertull.  und  nOrig.''  adT.  Marcionom  im 
Ev. Mk.  S. 6f.  nachgewiesen).  Auch  die  Itala,  die  Mo.  8,  19—21  ao  anstössig 
fand,  hat  hier  gleicherweise  eingegriffen,  und  des  Mt.  „fllius  fabri**  eingefQbit. 

So  ursprünglich  und  nnverwerflich  ist  der  von  Mc.  bewahrte  Zag 
der  Überlieferung,  das  Zeitalter  markireud,  das  noch  von  keinem  Jung- 
frauensohn  wusste.    Mc.  6,  4  f.  gibt  einen  trefflichen  Christtags^Text. 

Zweites  Lehrbild.    Die  Aussendong  der  Jflnger  in  die  Welt  der 

Dämonen:  7—13. 

Die  Verstocktheit  der  ^rarpt;  nöthigt  J.^  wie  ESia  vorher,  P. 
nachher,  zum  Hinausgehn  über  deren  Grenze,  und  das  heisst  mit 
andern  Worten:  J.  entsendet  die  Jünger,  auszugehn  in  die  Welt  der 
Dämonen,  oder  die  Götzengeister  auszutreiben.  Der  von  der  ic«Tpi; 
verstossene  Christus  ruft  die  12  herbei,  solche  Apostel  zu  werden,  wie 
es  Paulus  geworden  ist,  nach  jeder  Seite  hin.  1)  Paolos  ging 
nie  ohne  einen  Begleiter:  zuerst  mit  Barnabas,  dann  mit  Silas,  dann 
mit  Timotheus,  allezeit  eU  Suo  (Apg.  11 — 20).  Chr.  entsendete  also 
die  Apostel  zu  zweien  (^uo  Suo).  —  2)  Paulus  ging  allezeit  mit  frohem 
Muthe  in  die,  dem  Juden  schauerliche  Fremden- Welt,  ohne  besondre 
Beschwerde  und  Last,  dessen  gewiss,  dass  er  von  den  Erlöaeten  seine 
Nothdurfterhaltenwerde(lCor.9,7f.  10,27),  oder  wenn  es  fehle,  durch 
seiner  Hände  Arbeit  (Apg.  18, 3).  —  3)  Wo  P.  einging,  hatte  er  die 
Maxime,  da  festen  Fuss  zu  fassen,  wo  er  Glauben  fand  (wie  von  Phi- 
lippi  besonders  erzählt  ist  Apg.  16, 14.40),  und  nicht  umher  zu  vagiren. 
4)  Wo  er  aber  einfach  verworfen  ward,  da  schüttelte  er  den  Staub  von 
seinen  Füssen  oder  auch  Kleidern  und  Händen,  zum  Zeichen,  dass  er  ganz 
entschieden  breche  (Apg.  13,  51.  18,  6).  Paulus  also  wird  von  dem  Pauli- 
ner  dem  alten  Jüngerthum  als  Muster  vorgehalten.  Die  1 2  werden  entsen- 
det und  instruirt  als  12  Paulus  gleiche  Jünger.  «-  Dieser  Ausgang  des 
Apostels  aber  und  der  Apostel  in  die  Fremde  der  Heidenwelt  erinnerte 
an  den  Ausgang  des  alten  Israel  in  die  Fremde  (Ex.  12,  11).  D^ 
sollten  sie  stehen  „die  Lenden  umgürtet  (xi  ö(f  uec  Trept^caqAivai),  mit 
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utro^ftaTa  unter  ihren  Fttssen,  und  mit  den  Wanderstäben  (ßaxT)Qp(at) 
in  ihren  Hftnden".  Und  auf  weiteres  Geheiss  nahm  (v.  34)  das  Volk 
aof  sich  den  Brod-Taig  (tö  oraT;  auTc5v)  in  Bündeln  auf  ihre  Schultern. 
Und  daza  nahmen  sie  von  den  Ägyptern  9)ceuY)  apy^pdE  xal  XP^^^'  ^^^ 
ipATiqjL6v.  So  beschwert  mit  allem  Möglichen  ging  Israel  aus  in  die 
Fremde.  Der  Jünger  Jesu  soll  die  Fremde  nicht  als  Fremde 
an  sehn,  sondern  auch  in  die  Heidenwelt  eingehn,  als  eine  Heimat. 
Er  kann  und  soll  als  der  Heidenbote,  der  die  Sai[i.6vta  stürzen  soll,  so 
ausgehn,  wie  es  Paulus  gethan  hat,  im  Gegensatz  zum  ältesten 
Aasgang  Israels. 

7.  ^Er  begftiiD  ete  auszusenden ":  denn  die  Erfüllung  davon  folge  erst 
seit  der  Anferstehnng  Mc.  16,  14  f.  —  SiJo  Svio  ^  tU  S^^i  Hebra&mus  sam 
Ausdruek  des  «je**  Htzin.  p.  288.  —  8.  Denke:  einen  Stab  dürft  ihr  haben 
(^ißSov),  auch  einen  Gürtel  (Cc^vy)),  auch  Fussbekleidnng  (aav8^(a)i  auch  das 
o5tbige  Kleid  (xitd^v).  Aber  nicht  dürft  ihr  haben  (a9j  icvjpav,  (i.^  optov  keinen 
Beisesaok,  noch  Brod:  sc.  keine  solche  Lasten  von  Brodtaig  oder  Brod,  wie 
die  Israeliten.  Wohl  dürft  ihr  haben  eine  C(<^vi),  einen  Gürtel  gleich  jedem 
Pilger  (sum  Auf  heben  des  Kleides  beim  Gehn),  aber  keine  Last  in  dem  Gürtel: 
1^4  X^^'^^^-  keinen  Pfennig:  denn  das  Nötbige  wird  man  euch  schon  geben 
(iCor.  9,7  ff.),  oder  ihr  erwerbt  es  euch  alterorten  leicht.  —  aXXk  6jco6e$e(i^ou( 
aocvSeiXta  so.  ilt^ai:  so  (zur  Reise  angethan)  dürft  ihr  sein,  xat  (jl^  £vSi{9Y)a9t 
S(>o  tii&Tia:  and  nicht  sollt»  ihr  sein  angethau  mit  zwei  Kleidern.  Ihr  habt 
genug  an  enerm  Wander- Kleid:  das  zweite,  das  Festkleid,  wird  euch  Überall 
werden,  wo  ihr  Boden  gewonnen  habt.  Die  Israeliten  nahmen  Pestkleider 
(▼on  den  Ägyptiern)  mit:  ihr  werdet  sie  überall  finden.  —  Die  Structur  des 
scccinf. deatetandie  Erlaiibniss  (nom.oam  inf.oder  part.  wäre  Befehl ,  wie 
I  Petr.  darcbbin).  Und  danach  geht  Mc,  auch  gut  griechisch  (Mey.),  zur 
directen  Rede  über:  ihr  sollt  nicht  Beim  Verkennen  hiervon  wollte  man 
früher  (Wilke,  Hitzig,  Ew.,  Holtzm.)  corrigiren  oder  eliminiren:  ohne  Grund 
and  gegen  den  Hinn.  Denn  es  soll  doch  wohl  nicht  befohlen  werden,  dass 
Bie  Sandalen  anlegen  sollten  (wie  die  Waldenser  irrig  deuteten).  Weiterhin 
▼gl.  SU  T.  10:  Apg.  16,  15  f.  zu  ▼.  11:  Apg.  18,  51.  18,  6.  22,  23. 

12 — 13.  Ausgegangen  trieben  sie  viele  Götzengeister  aus,  wie  Chr.  selbst 
1,  S9  (8.  103),  und  wie  es  Paulus  gethan  hat  (auch  für  Mc.  9,  88  ff.).  —  Die 
»Salbung  mit  Öl"  ist  =  sie  machten  sie  zu  Gesalbten,  zu  Christen.  Wie  J. 
der  Xpi(rc6«  ist,  so  ist  jeder  Christ  „ein  Gesalbter«*.  Parallel  ist  vorher  (Mo. 
^t&)  „er  legte  ihnen  die  Hftnde  auf:  er  gab  ihnen  deu  christlichen  Segen. 
Das  Chrisma  oder  IXatov  als  Symbol  der  Christianisirung  tritt  auch  Jac.  6,  14 
WTor,  und  wurde  in  der  Kath.  Kirche,  selbst  zur  Ungebühr  propagirt.  —  Das 
»icoXXobf*  26cfaffEuoav  in  der  Heiden -Fremde  ist  die  Antithese  zum  „^Xtfou^ 
^«ptettotv«  in  der  jcarpf«  (Ö.  96  f.). 

Lc  9,  1— 6:  10,  1— -12  hat  klar  erkannt,  dass  die  Aussendung  der  12 
eine  typische  sein  soll  für  das  nachgefolgte  Apostelthum  Pauli,  das  Chr. 
Itiermit  factisch  eingesetzt  habe.    Aber  dies  verdiente  besondere  Betouuog, 
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soweit  im  evang.  Eahineii  m5glieh.  1)  9,  1—6  Wohl  mag  die  ▲naaeDdaog 
der  12  als  aolohe  atebeo  bleiben,  als  eine  Mahnang  an  die  12,  soweit  den 
grossen  Apostel  nachzugehD,  so  die  Heiden -Fremde  als  Heimat  ansasebn, 
so  wenig  israelitisch  sich  zu  zeigen.  Aber  2)  10,  1  —  12  ist  mit  dem  neoen 
Lebrtbeil,  der  Jesum  auf  dem  Weg  durch  das  Heidenlaiid  Samarien  zeigt, 
alsbald  ein  eignes  Sendhotentham  ftlr  die  Helden  einsnsetsen  (naeb 
8,  18.  4,  10  8.  245),  im  Anschlass  an  den  Typns  der  70  (72)  Qebaifen  des 
Mose  (4  Mos.  11,  16  f.),  wie  der  ebenso  gesfthlten  70  (72)  Nationen.  Schon 
Clem.  Hom.  18,  4  und  Clero.' AI.  Strom,  p.  838  zählen  70  (Heiden-)  Spraohea, 
wie  Clem.  Recogn.  1,  40  den  Typus  der  72  in  Mose  (Num.  11)  zeigte.  —  Pfir 
diese  Ueidenboten  wird  die  Instruction  des  M.  erneut,  erweitert  and  noch  pao- 
linischer  gestaltet ;  so  hat  er  das  charakteristische  duo  8uo  erst  hier  gegeben; 
so  die  Paulas -Stellen  1  Cor.  9,  7— -14  and  I  Cor.  10,  27,  die  wohl  sobon  Mc 
im  Sinn  hatte,  fast  wörtlich  Jeaa  zugeschrieben  (10,  7.  8).  Aach  Sprache 
und  Farben  sind  ganz  Lucanisob:  ScvfOijtE  (2),  XOxwv  (Apg.  20,  20),  xXct^i 
(18,  26).  Die  Verdoppelang  dur  Instraction  ist  wie  die  Verdoppelang  des 
Anss&tzigen  (Lc.  17, 1 1  f.  8. 1 16),  das  Erste  gilt  Israel,  das  Zweite  dem  Heiden- 
thum.  —  In  beiden  Instructionen  aber  bat  Lc  einen  anglfi<^liohen  Zag  dazn, 
den  Aposteln  eine  Ascese  als  besondere  Aaszeichoong  Torsusohrelben  |i^ 
^dißSov  9,  8.  (Aiixi  6ico8i((&aTa  10, 4.  ßr  ist  damit  anf  dem  Wege  au  den  spltereo 
Heiligen-Abbildungen. 

Mt.  0,  35  —  10,  42  hat  Mo.  6,  6—12  wiedergegeben,  aber  reich  er 
wettert,  theils  nach  Lc'  zweiter  Instraction  (10,  l  ff.),  theils  nach  aonatigea 
Reden  des  Mc.  und  Lc.  So  folgt  Mt  9,  85  dem  Mc.  6,  6.  18  (fthnlieh  Mt.4, 
24  f.);  T.  86  nach  Mc.  6,  84;  ▼.  87  f.  nach  Lc.  10,  2;  10,  1  nach  Mc.  6,  7, 
V.  2 — 4  nach  Mo.  8,  16 — 19.  Die  Instruction  der  JOnger  ist  hier  zo  einer 
Sammlung  aller  möglichen  Wamangen  and  Ankfindigangen  aosgeaohlageo, 
deren  SecnndaritJtt  sich  schon  an  den  Denteroaen  zeigt  (Mc.  18,  9 — 18  sowol 
Mt.  10,  17—22  als  Mt  24,  9—19).  —  Die  Stellung  fSr  diesen  Ausang  Jesu 
(9,  85—88)  and  die  Jfingeraaaeeodang  (10,  1  ff.)  nach  9,  34  (der  Beelsebal- 
Beacbaldigung)  scheint  zwar  absolut  fremd;  aber  9,  27^84  war  fttr  Mt  der 
RemplaQant  ftlr  das  Ärgerniss  in  derPatris  geworden  (8. 848):  i>o  i^t  er  weeent- 
lieh  bei  dem  Haupt leitfaden  geblieben,  weloher  der  Todtenerweoknng  (Me. 
5,  43:  Mt  9,  29)  die  Apostelentsendung  so  bald  nachfolgen  lieaa  (Mc  6,  7. 
Mt  9, 85).  Um  so  nöthiger  aber  war  ea,  die  Aussendung  schon  jetzt  au  Ijriogen 
(nicht  nach  dem  eigentlichen  Ärgerniss  18,  58—68),  als  es  höchste  Zeit  ge- 
worden war,  die  schon  fär  seine  Bergrede  voraoagesetaten  12  endiieb  einmsl 
zu  erwtthnen.  Leider  ist  durch  diese  Verftn der ung  in  der  arsprünglichen  Folgs 
die  Aussendung  zwar  ausgesprochen  (10,  5:  ouc^vistXtv) ,  aber  nicht  aar  Aat- 
fOhrung  gekommen.  Die  Jfinger  werden  entsendet,  sind  aher  nicht  aoagegangea. 

M  k.  (no  24  S.  157.  no  85  8.  159)  hat  beide  Inatmctionen  des  Lc  in  dsa 
Sinne  besonders  anziehend  gefunden,  dass  Chriatoa  hier  eine  auadrilokliefae 
„Antithese**  gegen  den  A.  T.llchenGott  gebe,  indem  er  eine  „profectio  oStaa- 
nata**  Terbietet,  die  dieser  Israel  anbefahl.  In  der  Aasaendung  der  70  aber 
sah  Mk.  (laut  Tert  c  24  Kpiph.  6oh.  22.  Dial.  81 1)  die Einsetanng  des  wahrso 
Aposteltbums. 
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liOg.-BT.  bat  die  ganee  Anaaendung  als  einen  ▼erkehrteo  Typua 
taxirt  and  geatrichen.  Die  Israel  -  Jünger  seien  niemals  im  Stande  geweaen, 
Sendboten  des  Weltheilandes  an  werden;  waa  aoll  es,  ihnen  (mit  Mc.  und  Lo.) 
sineo  Bemf  ansaweisen,  den  erst  Panlna  erhalten  und  erfllllt  hat?  *AXXec 
xnoxiaec,  ruft  der  Logoa-Chriatna  aiia,  im  Hinblick  auf  die  groaae  Emdta  auf 
dem  Heidangebiet,  welche  erat  Paoloa  und  seine  Genoaaea  herbaiflibrtai: 
Jo.  4,  35—88.    Ea  liegt  darin  die  gana  richtige  Kritik. 

■wette»  pa^remtlietlflelie  Betraehtmmv«  Die  Bliasfthnliobk^t  Jesu 
und  das  Ende  Johannes  des  Tttufers:  6,  14—29. 

Obwol  Jesus  darch  ganz  Palästina  bin  Anhänger  hatte  (3,  7  f.), 
so  fiel  doch  die  neae  ReUgionsbewegnng  und  Jesa  Wirken  der  Welt  erst 
in*8  Ange,  seit  die  Jfloger  mit  dem  Glauben  an  den  Gekreuzigten  Auf- 
erstandenen als  den  Christus  auftreten  und  als  Apostel  dieses  Glaubens 
aasgingen  (14).  Mochte  auch  die  9caTp(<  ttbermeist  nur  geärgert  sein 
über  diesen  Anspruch  (2— «5),  so  konnte  ein  anderer,  Gott  mehr  zu- 
gewandter Theil  des  jttdischen  Yolkes  die  GOttiicfakeit  seiner  Sendung 
nicht  ganz  Terkennen.  Man  ahnte  in  ihm  etwas  Höheres,  &nd  in  ihm 
eine  Ersdbeinung  ans  der  ttbersinnlichen  Welt,  in  mannich&cher  Weise. 
Der  König  Galilfia*8,  Herodes  habe  von  dem  Gedenken  des  von  ihm 
enthaupteten  Gottesmanues  Job.  des  Täufers  nicht  lassen  können.  Die 
laut  erschallende  Kunde  von  dem  wunderbaren  Nachfolger  habe  daher 
dieVennuthuBgTwanlasst:  in  ihm  möge  w<^  Johannes  der  Täufer  auf- 
erstanden sein,  und  in  dieser  geheimnissvollen  Weise  fortwirken  {in 
1(M.  6  ßairri^cov  ifififtfroLi  14. 16).  Andere  sähen  in  dem  Gottesmann, 
den  die  Jflnger  verkflndigten,  einen  neuen  Propheten,  aber  doch  einen 
echten  Propheten  Gottes  (Sri  ippofirrnc,  iHk  sie  Tfi^v  irpofiQTäv);  und 
noch  Andere  hätten  sich  zu  der  noch  böhern  Ahnung  erhoben,  der 
Gottesmann,  den  die  Jttnger  als  auferstanden  und  als  den  Christus  des 
Gottesreiches  erklärten,  in  dessen  Namen  sie  so  Grosses  wirkten,  sei 
die  Erscheinung  des  höchsten  Propheten,  des  Elia,  der  ja  bei  Gott 
nnst^blich  fortleben  und  erscheinen  sollte,  um  die  Parusie  Gottes  in 
seinem  Volke  einzuleiten  (2  Kön.  2,  1  if.  Mal.  cp.  1—4:  Sn  *HXsCac 
^(v  15).  In  allen  drei  Yermnthungen  der  frommem  jüdischen  Welt 
liegt  eine  Wahrheit.  In  J.  Chr.  dem  Auferstandenen  liegt  wirklich  eine 
Auferstehung  des  Täufers,  sein  Bnssruf  und  sein  Busstaufen  ist  durch 
Christus  zu  neuem  hohem  Leben  erweckt.  Jesus  ist  ja  auch  so  wahr- 
haftig von  Gott  gesandt,  wie  je  ein  A.  T.licher  Prophet.  In  seinem 
ganzen,  namentlich  auch  universalistischen  Wirken  liegt  eine  Elias- 
Ähnlichkeit.    Aber  so  wohlthätig  dieser  halbe  Glaube  gegen  den  vollen 
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Unglauben  der  'KokXol  der  TtatpCc  (6, 1 — 6)  absticht,  und  auf  dem  Wege 
ist  zu  dem  vollen  Olauben,  der  8,  26  ff.  zum  Ausspruch  kommt:  so  ist 
das  ^les  doch  nur  halb  wahr.  Auch  könnte  der  Gedanke,  Jesus  sei 
der  Elias,  selbst  Gefahr  bringen^  als  sei  die  gan^e  christliche  Bewegung 
uttP  Vorbote  eines  ganz  andern,  rein  Jüdischen  Messias.  J.  ist  bei 
allem  Eliasmassigen  auch  aber  diesen  höchsten  Propheten  des  A.  T. 
hoch  erhaben,  und  nur  in  dem  Un-  «od  ÜbeijftdiflQhen,  diiss  er  von 
der  TcaTpC;  verworfen  zu  der  Heidenwelt  flbergehn  musste,  dem  Elia 
nälier  verwandt  Vidmehr  ist  in  Job.  dem  Täufer,  dem  Bosspredigen* 
den  Vorttufer  Christi,  zwar  a»ch  nicht  der  Elias  selbst,  aber  eine  Art 
Elias  2U  erkennen,  um  so  meiir,  als  er  von  dem  Ahab*Iierodea  und 
dessen  gottwidriger  Herodias,  einer  zweiten  Jesabel,  in  den  Tod  gebracbt 
sqI  (17 — 29),  während  merkwürdiger  Weise  J.  von  dieser  Seite  ohne 
alle  Anfechtung  geblieben,  und  nur  der  Hierarchie  Jeniaalema  verfalle 
ist  -^  Diese  Beflexicm  Aber  Jesus  (14-*»16),  wie  die  angesdilossene 
Episode  fiber  Elia- Johannes*  Ende  (17 — 29)  bildet  einen  Ruhepmikt 
in  der  Erzählung  über  Jesu  Wirken,  während  die  Jünger  auBgegangea 
sind,  wie  es  denn  auch  erst  seit  ihrem  Ausgang  in  die  Welt  zum  allge- 
meinem  Kundwerden  des  Wunderbaren  in  Jesu  wdcgescilichtlicbem 
Wirken  gekommen  ist  (14). 

So  wichtig  dieser  Wink  eher  die  Natur  iilles  vorher  Brzaihlten  ist, 
so  unhaltbar  der  ganze  Inhalt  der  grossen  Parenthese  (14 — ^),  den 
eine  unhistorische  Ansdiauung  vom  Galiläischen  Herodes  beherrscht, 
die  auf  der  ohristüchen  Yorstellrnng  des  Vorläufers  Christi  als  eines 
Elias,  wie  auf  einem  ebenso  klainea,  als  tief  eingreifenden  ehronologi- 
sehen  Yersehn  beruht  Das  gesohichtüdie  Vei^ialten  ist  laut  Josepbos 
dies  (Antiqu.  18,  4,  6;  5,  1  —  4;  6,  1—11;  7,  1—2): 

0er  Alt«  KOaig  Herodes  hatte  von  seiner  2.  und  eigentlich  könfglicbeo 
QemahliB  Mariamoe,  aa«  dam  Aamonfti^ebeti  KÖnigsgenohleobt,  awei  89kne, 
Aristobol,  und  Alezander,  Der  ümte  war  aar  Nachfolge  beatiaunt»  mid  aoa 
seiner  fürstlichen  Ehe  gingen  hervor  Herodiaa  und  Agrippa^  der  aaebipiaUga 
König.  Doch  beide  Söhne  nebst  der  Matter  warden  dem  Herodoa  Terdacbtig, 
nach  seinem  Thron  au  streben,  und  ron  ihm  hingerichtet;  die  Terwaisten  Kinder 
wurden  in  Rom  anter  der  Obhat  der  Kaiserin  ersogen.  Auch  Antipatro«,  der  Sohn 
der  1.  Gtenahlin,  wurde  hingerichtet.  Von  seinen  andern  8  Fraaan  aber  hatte 
der  König  folgende  Söhne,  Eine  Samariurin  Maltbaee  gebar  ihm  den  Anha- 
laus, den  nachmaligen  Ethnarchen  von  Judäaund  Samaria,  und  einea  Hero- 
des, Antipa(tro)s  beigenannt,  den  nachmaligen  Tetrarchen  ron  QalilSa  oiid 
Per&a.  Eine  Jerusalemitin  Alexandra  gebar  dem  König  den  Philippus,  nach- 
maligen Tetrarchen  von  Itorfta  und  Trachonitis,  und  einen  Herodes,  der  to 
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frfth  wrslorben  seheint,  d«M  Jdiepbiis  gar  nieht«  weiUr  voa  ihm  tu  nolden 
wetM.  EndHoh  hatte  der  Kdnig  noch  eise  aweite  MarUmne  cur  Fran,  die 
•eliöne  Toebter  eine«  PrieaterB  aas  Alezandrieoi  8imon  (Bofttboe*  Sohn),  den 
er  lar  Hohenprieaterwürde  erheb,  um  die  Frau  ebenbflrtig  su  maohen.  Sie 
bette  Einen  Sofan,  Herodea,  Ton  dem  Joeephus  auAdrfiokHeb  sagt,  er  sei 
i|u&Mi|Ae(  T^  fsaxplf  ohne  Zonamen  gewesen.  Er  war  amprfiDglicb  aar  Nach- 
folge als  KOnig  (nach  Antipatros*  Tod)  bestimmt;  aber  aaeh  seine  Matter 
words  der  Naohstellong  Terd&ohtig,  er  dessfaalb  aus  dem  Testament  gestrichen, 
and  lebte  nach  des  Vaters  Tod  als  apanagirter  Prina  in  Rom  *)|  nach  rftter- 
lieber  Bestimmung  TermUhlt  mit  seiner  Nichte,  der  Toebter  des  Aristobnl,  der 
Herodias.  —  Von  den  8  iSrben  des  Reiehes  war  der  Ulteste,  Arobeiaus,  der 
•ehieehteste,  und  wurde  sehen  nach  10  Jahren  seiner  Tyrannei  entsetst. 
Herodes  Aatipas  und  Philippus  waren  friedlicherer  Natur,  aber  sngleioh  die 
•ervilsten  Bttmlinge,  die  Alles  zur  Bhre  der  kaiserlicbeu  Familie  thateu; 
eraterer  erbaute  sein  Tiberias  in  Qalilfta  und  ein  Livias  (al.  Julias)  in  Perfts ; 
Philipptts  erhob  einen  Flecken  (östlich  vom  Jordan  am  Galil.  Meer,  BethssXda, 
torfludt  Julias,  und  im  Norden  die  Stadt  Paneas  sur  Kaisareia  (Pbilippi). 
Antipas  war  mit  einer  Tochter  des  Aretas  Ton  Arabia  Peträa  yermllhlt,  Philip- 
pus spiter  mit  einer  Toebter  der  Uerodias  und  des  Herodes,  einer  Salome. 
Philippus'  Andenken  ist  dureh  keine  Frevelthat  befleckt,  vielmehr  war  er 
wegen  seiner  Qereobtigkeitsliebe  gesehütst  und  namhaft  (AnU  18,  4,  d). 

Uerodea  Antipas  war  auch  kein  grundschlecbtor  Mensch,  aber  prunk- 
sfiohttg,  genusssflebtig  und  feig.  Mit  Zagen  horte  er  Ton  dem  Auftreten  des 
Jobsnaea,  der  am  Jordan,  in  seinem  PerHa,  das  Kommen  des  Gottesreiohes 
▼erkfindigte  und  gana  IsraM  sur  ToUen  Reinigung  rief,  wie  von  der  Begeiste- 
raog,  mit  welcher  das  gsnae  jüdiiiche  Volk  an  diesem  Sprecher  Qottes  hiug, 
so  dass  sie  bereit  schienen,  ihm  in  Allem  su  folgen,  wenn  er  offenen  Aufruhr 
gegen  das  bestohende  (römische)  Regiment  in  PalAstina  erhebe.  Desshalb 
bielt  es  Herodea  gerathen,  ihn  seitig  verstummen  su  machen,  ehe  es  su  einer 
Bebellion  durch  ihn  komme.  Daher  lAsst  er  ihn  baldig  greifen  und  nach 
Uaohftrus,  der  Perftischen  Grensfeste  seines  Schwiegervaters  Aretas,  schlep- 
pen, und  dort  ohne  Versug  hinrichten  (nach  Allem  um  80  u.  Z.):  Ant.  18,5,2. 

Osm  Schrei  des  allgemeinen  Unwillens,  den  Jos.  ausspricht,  entging  der 
RAmling  durch  eine  Reise  nach  Rom,  wahrscheinlich  nach  dem  Tod  der  Livia  (die 
39  n.  Z.  nach  Tae.  Ann.  5,  1  gestorben  war),  um  einen  Theil  ihres  Erbes,  das 
seine  Tante  Salome  dieser  in  Palästina  vermacht  hatte,  su  erhalten;  damals 
begann  Sejan  flbermAehtig  su  werden  (der  imOct.  31  gestürzt  wurde).  In  Rom 
(am  80)  kehrte  Herodes  bei  seinem  Stiefbruder,  jenem  Herodes  &(A(uvu|io«  t^ 
xortp{  ein,  lernte  die  Herodiaa  kennen,  verliebte  sich  in  die  schöne  Frau,  die 
*Q  Jener  Ehe  nur  durch  väterliche  Bestimmung  gezwungen  und  von  ihrem 
^5niglichen  Blut  gereist  war,  den  Rang  einer  Fürstin  su  gewinnen.  6ie 
▼sisprechen  sich  die  Che.    Inswischen  erführt  Aretas*  Tochter  durch  das  Ge- 

1)  tJnbegroiflioh  ist  es  mir,  wie  Hausrath,  N.  T.licbe  Zeitgesohiohte  1868 
8.  888  gegen  Jesephus  ausdrfioklichste  Angabe,  diesem  „Hodtbusen**  seinen 
81^  in  Jerusalem  geben,  ihn  auch  nBo^thus**  nennen  konnte. 
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folge  de«  flaubera  Oemahlee  die  ihr  drofaende  Veratosanog,  und  melit  ilir  su- 
Torsnkommen.  Sie  liest  lich  sa  der  Perftieehen  GreDsfeete  ihres  Vaters,  jenen 
MeehAras,  geleiten  and  flfichtet  yon  da  za  ihm.  Der  ward  natürlich  fortan  ein 
erklärter  Feind  des  trenloten  6aliltter*8,  der  sich  nun  wirklieh  ungeechent  abhaid 
mit  Herodias  ▼erbindet,  ao  grossen  Anstoss  dieser  offene  Brach  des  Gesetsss, 
dieser  Bhebraoh,  aaeh  beim  Volke  erregen  mnsste.  Nicht  lange  nach  dies« 
Heirath  hatte  Herodias  Anlass ,  ihre  sohwesterliohe  Liebe  aa  bewihreo  gegsa 
ihren  Brader  Agrippa,  der  nach  dem  Tod  seines  Frenndes  Drasns,  Allem  in* 
folge  aaoh  erst  nach  Sejan^s  Tod ,  Schulden  halber  Rom  yerlasseod  das  heimi- 
sche Palftstina  aufsuchte.  Herodias  lud  den  Abenteuernden  nach  Tiberias  ond 
gab  ihm  da  ein  Amt.  Doch  hielt  es  der  Ehrgeizige  da  nicht  lange  ans,  und 
siedelte  Über  su  dem  Proprfttor  ron  Syrien,  Placcns,  der  jedoch  den  besteck- 
liehen  Intriguanten  auch  bald  entfernen  mnsste,  Tor  88  a.Z.,  in  welchem  Jahre 
Pomponius  Flacous  starb  (Tac.  Ann.  6, 27  und  Eokhel,  Doctr.  numm«  III,  279  f.). 

Im  Jahre  84  u.  Z.  starb  auch  Philippus  von  Iturta ,  worauf  die  kinderlos 
gebliebene  Tochter  der  Herodias,  Salome,  eine  neue  Ehe  einging.    Tiberioi 
sog  zwar  im  Ganzen  die  Tetrarcbie  des  Philippus  ein,  doch  worden  einig« 
Grenz-Theile  derselben  streitig  zwischen  Aretas  von  PetrAa  and  Herodes  toh 
Galilfta.    Da  sie  wegen  jenes  Eheawistes  schon  früher  yerfeindet  waren,  m 
wurde  der  Grenzstreit  bedeutend  genug,  dass  es  zur  gegenseitigen  Kriegi- 
erklärung  kommt.    Beide  rüsten  mit  aller  Macht;  beim  endlichen  Zusanunen- 
treffen  um  85  u.  Z.  wird  Herodes*  Heer  TÖllig  geschlagen,  worin  das  Volk 
und  Josephus  eine  göttliche  Rache  sah  fOr  die  grösste  Freyeltbai,  die  lof 
Aotipas  lastete,  fOr  die' Ermordung  Johannes  des  Tftufers,  dessen  Wirken  nnd 
Ende  hierbei  Josephas  gelegentlich  schildert  (6,  2).    Inawisehen  wendet  sieb 
Antipas  an  Tiberias  und  dieser  befiehlt  dem  Proconsul  yon  Antiochien,  Vitel- 
lins,  den  yerwegenen  Aretas  su  bekämpfen,  der  in  dieser  Zeit,  um  86^-37 a.Z. 
sich  in  den  Besitz  des  rOmischen  Damascus  setaen  konnte  (2  Cor.  11,  SS). 
Schon  war  Vitellius  nach  Jerusalem-  gezogen,   und  im  Begriff,  den  Araber 
Aretas  anzugreifen,  da  trifft  die  Kunde  von  Tiberius*  Tode  (87  u.Z.)  ein,  woranf 
er  des  neuen  Kaisers  Gi^us  weitere  Befehle  erwartet.  —  Dieser  Hess  nan  des 
Antipas'  Sache  fallen,  nnd  erhob  seinen  guten  Frennd  Agrippa,  der  Vt*'*'^ 
yorTiberius^Tod  endlich  wieder  nach  Rom  zurückgekehrt  war,  aam Tetrarehen 
an  Philippus'  Stelle,  mit  königlichem  Titel.    Als  seine  Schwester  Herodisi 
auch  nach  dieser  Auszeichnung  trachtete,   wurde  Antipas  yon  Agrippa  bei 
Cajafi  angeklagt  (auch  der  Mityerschwörung  mit  Sejan),  und  dann  in  die  Ver- 
bannung getrieben,   wohin   ihm  die  Herodias   mit   aller  Treue  gefolgt  ist 
Herodes  Agrippa  aber  erhftlt  fortan  das  ganse  Jüdische  Gebiet,  ein  neaerKftnif 
Palllstina*s  (Apg.  12,  1),  dem  Agrippa  II  als  letzter  folgte  (Apg.  26,  18  f.). 

Dies  der  geschichtliche  Verlauf  der  Begebenheiten ,  zu  welchem  die  His- 
richtnng  des  Volksftthrers  Johannes  und  Autipss*  zweite  Verheirathung  geb9rt 

Zwar  hat  Josephus  nicht  dircct  das  Jahr  von  heiden  Frevehi  des 
Oalil&ischen  Herodes  angegeben,  auch  über  das  Leben  wie  Ende  des 
Täufers  ohnehin  nur  episodisch,  oder  nachtrftglich  bericfaten  kAaneo. 
Aber  aus  drei  Daten  seiner  (Jeschichtserz&hlnng  (Ant.  18,  5,  1— -3) 
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ergibt  sich  flir  Jeden,  der  ihn  selbst  hört,  alsbald  zweifellos,  dass 
Antipas  mit  Herodias  erst  nach  der  Hinrichtung  des  Täufers  bekannt 
geworden  ist:  1)  Job.  ist  nirgends  anders  bin  gefangengefQbrt,  nirgeadf 
anders  hingerichtet,  als  in  der  Grenzfeste  Machftrus  §  2.  2)  Dies 
Machams  bat  zu  der  Zeit,  als  Aretas  Tochter  vor  Herodias  darttberhii^ 
za  ihrem  Vater  floh,  diesem  gehört  (tote  ^varpl  ocuTflc  (y^OTtki^)  §  1. 
3)  Nach  dieser  Trennung  von  Aretas*  Tochter  oder  seit  der  Verhei« 
rathnng  mit  Herodias  hat  Antipas  nie  mehr  und  in  kMuer  Weise  über 
Madiams  disponiren  können  §1.3.  £in  Tadler  der  2ten  Heirath  des 
Antipas  h&tte  also  vor  diesem  nirgends  sicherer  sein  können,  als  gerade 
im  Machams  des  Aretas.  An  ein  Wiedergewinnen  aber  der  wichtigen 
Feste  ist  gerade  seit  jenem  Eheconflict  für  Herodes  in  keiner  Weise 
zu  denken  gewesen  ').     Vielmehr  ist  Johannes  nach  Josephus  aU 

1)  An  gutwillige  Cension  der  wichtigen  Feste  ist  für  Aretas  seit  jener 
Verfeindang  nicht  su  denken,  aber  an  eine  Brobening  derselben  dnrok  den 
Tetrarcbeo  gmr  niobt.  Oepn  daau  hatte  ein  Krieg  gehört,  den  Josephus  ua* 
möglich  unerwähnt  lassen  konnte,  da  er  Ja  den  kurzen  Krieg,  der  mit  eine 
Folge  jenes  Khezwiste«  gewesen  war,  aufs  umständlichste  berichtet.  Ohnebin 
galt  Maohftrus  als  so  aneiunebmbar  fest,  dass  ein  einfacher  Handstreich  des 
Galil&ers  die  grosseste,  für  Josephus  unumgänglichste  Merkwürdigkeit  ge- 
wesen wäre.  —  So  lange  man  von  dem  Mt.-Ey.  als  erstem  ausging,  hat  man 
angenommen  oder  postulirt:  Herodes  habe  sich  durchaus  nach  jeuer  IShe* 
trenunng  wieder  in  den  Besits  der  wichtigen  Feste  setaen  müssen,  —  uro  dort 
den  Johannes  köpfen  zu  können,  d.  h.  den  Mt.  in  einigem  Rech  zu  bebalt«;n. 
So  alle  bisherigen  Mt- Verehrer  In  immer  neuer,  seltsamer  Verblendung.  Be- 
•onders  classisoh  ist  hierbei  Wieseler,  Chronologische  Synopse  der  Ew.  1843, 
S.  244  f.  Nach  ihm  hKKe  der  Schlaukopf  Herodes  die  „ungemein  wichtige 
Feste,  den  Schlüssel  Peräa's''  sich  um  so  dringender  wünschen  müssen,  jemehr 
ihm  „nnter  damaligen  VerhAltnissen"  (seit  dem  Ehezwist)  daran  gelegen  sein 
mosste.  Um  sich  auch  diese  Feste  zu  erbitten,  habe  er  jene  Reise  zu  Tiberius  an- 
getreten, und  das  auch  gewiss  durchgesetzt;  nup  sei  er  schnell  zurückgereist, 
habe  den  damals  gerade  in  Macharus^  Nfthe  weilenden  Tadler  seiner  Verbin- 
dung mit  Herodias  dahin  abgeführt,  nnd  bei  seinem  Regierungs-Antritts-Fest 
auf  ihre  Veranstaltung  hingorichtet!  Ist*s  möglich,  dass  man  vor  lauter  Vor- 
aasietzung  sich  so  confundiren  kann?  Als  Herodes  nach  Rom  reiste,  hatte 
er  ja  die  Herodias  noch  gar  nicht  kennen  gelernt,  lebte  er  ja  noch  in  bestem' 
Frieden  und  Bund  mit  Aretas!  Er  wurde  ja  erst  nach  seiner  Rückkehr  von 
Kom  mit  diesem  verfeindet.  Und  welche  Eiufalt  gehört  dazu«  zu  meinen, 
Aretas  habe  ohne  Weiteres  auf  ein  Machtgebot  des  Tiberius  an  dessen  Günst- 
liog,  seinen  erbitterten  Feind,  die  Schlüssel  Perfta^s  und  Petraa*s  über- 
liefert? Aretas  hat  gezeigt,  welche  Antwort  er  gegen  solches  Begehren  von 
Rom  zu  geben  gewillt  war.  —  Andere  bleiben  beim  blossen  Postulat:  absolut 
mosste  Her.  die  Feste  wiederhaben ,  sonst  —  hatte  sich  ja  Mt  gar  su  sehr' 
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Demagog  ans  dem  Wege  geräumt,  so  lange  Antipas  noch  milAretaa* 
Tochter  verehelicht,  mit  dem  damaligen  Besitzer  von  Machftms  nächst 
befreundet  und  yerbflndet  war,  vor  seinem  Ehebrach. 

Anderseits  sind  beide  Frevelthaten  des  Herodes  ganz  irahracheüi- 
lieh  in  denselben  Zeitranm  (von  30 — 31  n.  Z.)  gefiillen:  nnd  wer  dis 
Nähere  nicht  mehr  kannte,  sondern  nnr  das  Allgemeine,  dass  derselbe 
Herodes,  der  seines  Brnders  Weib  Herodias  genommen  hatte,  den 
Täufer  enthauptet  hat:  der  war  ganz  naturgemäss  versucht,  beiderlei 
Frevel  mit  einander  zu  verkntlpfen,  die  Verfolgung  des  Mannes  Gottes 
vom  Bruche  des  Oottesgesetzes,  von  dem  gottwidrigen  Weib  im  Beson- 
dern  abzuleiten,  wohin  ja  die  Elia-  und  Jesabel-Parallele  den  sinnen- 
den Christen  ohnehin  winkte  und  zog.  So  begreiflich  also  und  ver« 
zeihlich  das  historische  Irren  des  Mc.  hier  ist  (wie  auch  bei  Mc.  2,  26 
8. 197),  so  unabwendbar  doch,  und  verhängnissvoll.  Seine  ganzeAn- 
Behauung  und  Erzählung  vom  Ende  des  Täufers  (17—29)  wie  vom 
Herodes  selbst  (14 — 16)  ist  davon  beherrscht,  und  ungeschiehtlieh. 

Erstes  Lehrbild.    Das  Urtheil  der  halbgläubigen  Welt  und  des 

Herodes  tlber  Jesu  Erscheinung  14 — 16. 

Nachdem  die  Jttnger  die  Welt  mit  der  Kunde  ttber  J.  Namen  e^ 
fttUt  haben,  findet  diese,  die  noch  Gott  zugewendet  war,  in  ihm  ein 
Überirdisches.  Herodes,  der  König  im  galiläisdien  Norden,  kann  den 
von  ihm  enthaupteten  Täufer  nicht  vergessen  (14),  Andere  sehen  in 
ihm  einen  wahren  Propheten,  wenn  nicht  den  Anbahner  der  Parosie, 
den  Elias  (16),  Herodes  aber  lässt  nicht  von  dem  Gedenken  an  seme 

geirrt  Neuere  helfen  mit  distinctio.  Macharua  beet&nde  aui  einer  hochgelege- 
nen Feste  und  einer  Stadt  darunter.  Nun  a)  hatte  Aretae  swar  die  Feste,  aber 
fierod.  die  Stadt,  in  der  ancb  ein  Schlose  war:  hierhin  habe  Her.  den  Job. 
führen  lassen,  hier  das  Gebartsfest  gefeiert.  Und  Aretas  sass  darüber  nod 
lieaa  den  Hohn  sa,  dass  der  treulose  Qaliläer  gerade  hier  den  Tadler  der 
Herodias-Ehe  gefangen  hielt,  hier  mit  ihr  seine  Gelage  hielt?  Nein,  antwortet 
Gerlaoh  (Luther.  Zeitschr.  1869.  1);  b)  Aretas  hatte  die  Stadt,  Herodes  die 
Feste,  nnd  konnte  da,  dem  Petrfter  zum  Hohn,  machen  was  er  wollte?  Aber 
wenn  Ar.  den  Berg  besetst  hielt,  kounte  dann  H.  sur  Ansfähruug seiner  Frivolitlt 
sammt  dem  Arreataten,  der  Herodian  und  allen  Honoratioren  Qaliläa*s  flher  die 
BesaUoiig  hinfliegen?  Nein,  hat  schon  Hog  (Gutachten  S.  82 f.  bei  Wieseler) 
erkannt:  das  ganze  MaobKrus  passt  au  dem  er.  Bericht  (gar  des  Mo.)  wie  die 
Faust  aufs  Angel  Ist  nun  Josepbus  hinsichtlich  des  Ortes  der  Gefangenschaft 
des  Täufers  falsch  berichtet  gewesen?  Diese  Auskunft  des  Katholiken  ist  selbst 
fttr  Wieseler  „  zu  heroisch !  * 
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Freyelthat  an  Job.  d.  T.  (16),  die  freilich  nor  das  gottwidrige  Weib 
angettiftet  habe,  wie  nan  ers&hit  wird. 

Parallel  ist  mit  diesem  Urtheil  der  balbgläubigen  Welt  a)  das  Urtheil 
der  ganz  unglAubigcn  Tcaxpfc- Menge  6,  1  —  6,  b)  das  Urtheil  der  ganz  glJiubi- 
gen  Jüngerschaft:  J.  nicht  Elias,  sondern  der  Christus  selbst  8,  27  ff.,  welches 
auf  dieses  Stück  zurückblickt;  c)  die  Meinung  der  Schriftgelchrten,  Elia 
müsse  erst  kommen  9,  9—  13. 

14  Kai  v[xouaEv,  sc.  was  vorangegangen  ist  (12.  13),  dass  die  Jünger  aus- 
gingen und  (in  Jesu  Namen)  Viele  heilten.  Dan  NAhere  sagt  Mo.  parenthetisch  : 
er  hörte  „seinen  Namen**,  der  nun  offenbar  geworden  war,  durch  den  Ausgang 
der  Apostel  in  die  Welt  der  DAmonen.  Es  ist  .sehr  bezeichnend,  dasH  M.  erst  , 
nach  diesem  Ausgang  der  Apostel  die  Welt  auf  den  Namen  Jesu  aufmerksam 
werden  Iftsst:  erst  in  der  Apostelzeit  sei  der  Name  Jesu  allgemein 
kand  geworden  (vgl.  zu  1,  28  8.  90).  Vor  dem  Kreuz  ist  Jesu  Lehen 
und  Wirken  ein  sehr  verborgenes  and  unsclieiubares  gewesen  (Hdb  'Apokr. 
II,  8. 405C)«  Somit  aber  sagt  der  LehrerzAhler  alsbald,  dass  alles  hier  (14—16) 
Folgende  die  Reflexion  seiner  Zeit  ist,  denn  erst  nach  Jesu  Tod  sind  die  Jün- 
ger so  energisch  ausgegangen.  —  o  „ßa^iXsü;"  'HpcuSTj^,  wobei  Mc.  con- 
tequent  verbleibt:  14.  22.  23.  26.  27.  Eine  Verwechslung  dos  GalilAischen 
Fürsten  mit  dem  alten  König  Herodes  ist  undenkbar;  es  ist  ein  Reflex  auf  den 
allisraelitischen  ßaotXcvc  in  diesen  Nordlanden,  zu  Elia^s  Zeit,  ein  Blick  auf 
den  König  Ahab,  dessen  Jesabel  die  Propheten-Mörderin  war(l  Kön.  17 — 19). — 
Er  sagte:  auferstanden  ist  Uco.  h  ßajCT(C<^v,  archaistiüch  für  das  spätere  ßa;7Ti- 
9T>J(  bei  Josepbns  18,  5,  2,  wie  bei  Lc.  Mt.  Jo.  (S.  19).  —  Desshalb  wirken  al 
$uva(jL£((  (des  Himmels)  £v  auicu:  in  Jesu.  Das  Wunderbare  in  der  Erscheinung 
des  von  den  Aposteln  Verkündigten  (Auferstandenen)  liege  daran,  dass  er  ein 
Mann  aus  der  andern  Welt  sei.  „Der  Auferstandene"  liegt  diesem  tiefsinnigen 
christlichen  Gedanken  zu  Grunde:  in  ihm  habe  auch  der  wegbahnende  Buss- 
rafer  seine  Auferstehung  zu  höherem  Leben  gefunden!  Behr  richtig  gedacht, 
nar  andenkbar  für  einen  Herodes,  einen  Saddncfter,  der  an  keine  Auferstehung 
glaubt.  Nur  die  Anschauung  des  Herodes  als  eines  neuen  „König"  Ahab, 
gegenüber  der  weiblichen  Gottfeindin,  hat  den  Tetrarchen  zu  einem  so  from- 
men Mann  machen  können. 

15  aXXoi  „^i"  im  Unterschied  von  der  erstgenannten  Reflexion  halben 
Glaubens.  —  OTt  ^HXf  {a(  iaxw:  hier  zuerst  namentlich  erwfthnt,  obwol  schon 
seit  1,  12  f.  16  f.  his  6,  4  f.  im  Auge:  der  Prophet  des  abgöttischen  Nordstaates 
so  Ahabs  Zeit,  der  schon  im  A.  T.  als  höchster  Prophet,  oder  als  Inbegriflf 
des  Propheten thnms  gilt,  darum  zum  Himmel  erhoben  ist  (das  Prophetenthum 
bleibe  unverniohtbar),  daher  auch  bei  Mal.  3,  1  ff.  als  Restaurator  Israels  er- 
wartet, damit  es  zur  Parusie  Gottes  komme  (s.  zu  9, 10),  von  Apoc.  Job.  11,  3  ff. 
slsRepr&sentant  aller  Propheten  und  Zeuge  Jesu  Messias  angesehn.  Bei  aller 
Geschichtlichkeit  ist  Elia  der  Prophet  xat*  ^^mA'^  geworden,  so  der  Vorbote 
oder  Zeuge  des  kommenden  Messias.  (Über  die  sp&tere  Vorstellung  hei  IV  Esr. 
Qnd  sp&tern  Apokalypsen  vgl.  Hdb.  Apokr.  H,  A.  405.)  —  SXXoi  8^*  Sit  icpo- 
9i[i7)(,  b*c  ets  icov  ^cpofijTcov  irgend  ein  Prophet,  aber  kein  „neuer"  Proph., 
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sondern  ein  echter  Proph.,  wie  (Jk)  einer  der  A.T.lichen  (tfiv  ap^ojwv,  er- 
kUrt  Lo.  gut):  z.  B.  Jeremja,  Jeei^a,  Daniel,  die  dae  Kommen  dea  Gottei- 
Reiches  Terkflndigten.  —  16  axojiaai  h  'Hp.  sc.  das  Ton  den  Andern  Oesagt«. 
Trots  Allem  bleibe  er  bei  seiner  Ansicht.  —  Bv  If^^  ..  oSto;:  diese  Alteste  Lesart 
ist  so  gut  griechisch ,  als  hebrftiscb  {aM^  ist  spAtere,  Mc.  widrige  Iteration 
von  oStoc).  Deutlich  repetirt  Mc.  die  Ansicht,  mit  der  nenen  speciellen  An- 
gäbe  ftv  i'^bi  „&mxcfdXi9a"|  um  seine  Anschauung  von  dieser  Hin  rieh  tung  nui 
n&her,  episodisch  aussusprecheo.  —  Eine  eigne  Kritik  dieses  parenthetischen 
Lehrbildes  können  wir  uns  ersparen,  da  sie  Ton  den  Nachfolgern  eingebend 
genug  gegeben  ist,  im  Besondern  Ton  La 

Lc.  a)  9y  7 — 9  das  alte  Stück  an  alter  Stelle  (nach  der  Jünger-Aaa- 
sendung),  also  gleich ,  ja  fast  wörtlich  gleich,  und  doch  mit  gans  ent- 
gegengesetatem  Sinne!  Der  Prosaist  hat  die  ganse  Reflexion  dergestalt 
nnhistoriaoh  gefunden.  1)  Dieser  Herodes  ein  „König?'*  Nein,  ein  gering- 
fttgiger  ,,Tetrarch**I  So  oorrigirt  Lc.  alsbald  hier,  wie  schon  bei  seinem 
Regentenkatalog  von  Jesu  Zeit  8,  1.  2)  Und  dieser  Landesherr  Jesu  hAtte 
erst  durch  der  Apostel  Ausgang  den  „Namen  Jesu"  und  seinen  Wundermf 
gehört?  Prosaisch  undenkbar!  Nein,  er  muss  endlich  einmal  hier,  gleichTiel 
warum  erst  jetst,  selbst  gehört  haben  icivT«  t^  yivötuva  M  aOioü.  S)  Dieser 
Herodes  ein  frommer,  Ton  Auferstehung  redender  Mann?  Nein,  ein  SaddacAer, 
der  keine  Auferstehung  kennt  (Apg.  28,8),  ein  klAglicher  Bömling,  der  offene 
OottesTcrAohter!  Also  könne  er  einen  so  tiefsinnigen,  christlichen  Gedanken 
nicht  geAussert  haben  „der  Tfiafer  in  J.  auferstanden".  Und  4)  kommen  die 
Reden  Anderer  (Sti  *HXc£ac,  Sri  icpo^ijnjc  Tt()  hier  nicht  wie  vom  Himmel  herein 
gefallen?  Das  ist  keine  Historie.  Im  Gegentheil  denkt  Lc.:  fiberbaupt 
können  nur  Andere  so  viel  Qlaiiben  gehabt  und  geAussert  haben.  Und  wdl 
Her.  dies  Verschiedene  hörte  (Sia  rb  X^vOai  ^ko  tivmv  . .  oXXcuv . .  oXXeav),  konnte 
der  saddttcAische  Sinnenmensch  nur  in  Verlegenheit  kommen  (Sojxöpci), 
was  er  za  der  ganzen  Sache  sagen  solle.  Den  Job.  hatte  er  enthauptet  (9), 
das  wusste  er,  und  dabei  bleibe  es!  Aber  was  ist  es  mit  diesem  Wunder- 
mann  (t{{  o5to(),  von  dem  man  so  Verschiedenes,  wie  bei  Mc  (14 — 16) 
spricht?  —  Nun,  was  denn?  Der  Prosaiker  war  selbst  in  grosser  Verlegen- 
heit (8n)icöpci),  was  aus  dem  ganzen  Abschnitt  werden  solle,  wenn  man  über 
den  Herodes  nfiohterner  denke.  Er  hilft  sich  aus  der  Verlegenheit  mit  dem, 
wirklich  ufichtemem  Schluss:  Da  H.  nicht  weiss,  was  er  zu  allem  Gerede  der 
Leute  (Sit  *lua.,  Sti  *HXc{ac,  Sit  ;cpocpi{ti](  Tt«)  sagen  soll,  so  ist  er  einfach  be- 
gierig, den  wundersamen  Mann  einmal  zu  sehen  (IC^tn  ?deiv  aiSttfv  9)1 
Die  liebe  Neugierde  ist^s,  womit  der  Prosaist  seinen  Versuch  besohliesst, 
ans  der  Lehr- Darstellung  des  Mc.  eine  „Geschichte",  zu  erzwingen.  Übrigens 
hat  er  Wort  ror  Wort,  Vers  Tor  Vers  nachgeschrieben,  indem  er  darein  einen 
gerade  entgegengesetzten  Sinn  giesst.  Bei  Mc  sagt  Her.:  dieser  Wunder- 
mann ist  der  erstandene  TAufer,  und  er  bleibt  dabei  trotz  der  Reden  Anderer. 
Bei  Lc  sagt  Her.:  nein  er  ist  weder  das  Eine,  noch  das  Andere,  mittels  der- 
selben Vers-  und  Wortfolge.  Aber  verrAtherisoh  ist  es,  wenn  Lc.  den  Anfang 
▼on  Mc  reoipirte  „Herod.  hört  Alles  von  ihm  Geschehene*,  und  doch  sein  Urtheil 
erat  yon  einer  gans  andern  Kunde  (8ia  to  Xi^[%a9m  ^k'q  Ttvü>v  et)  ableitete.   £tn 
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olaaaiaehM  Beispiel,  wie  M o*  LehrpoSsie  toh  den  Nachfolgern  proaalBirt,  so 
•albat  ein  gaot  anderer  Sinn  in  die  alte  Form  gepreaat  wird. 

b)  Ernenerung  der  Herodes-Betraohtung.  18,  81  f.:  28, 5 f.  Übri- 
gens ist  es  dem  Prosaiker  Töllig  Ernst  mit  seiner  Berichtigung  der  frflhern 
Phantasie.  So  gewiss  der  geschicbtiiohe  Herodes  Ton  GalilKa  nicht  in  Jesu  ein 
ÜberBinnlichea  Wesen  Termuthet  hat,  so  wahrscheinlich  ist*8,  dass  er  auch  ihm 
naeh  dem  Leben  gestrebt,  andererseits  wenigstens  sa  seiner  Verfolgung  beige- 
tragen habe,  a)  Der  Tergeblioh  nachstellende  Herodes.  18981—82  (sa 
Mo.  10,82).  Sicher  habe  Herodes  beabsichtigt,  auch  diesen  Mann  des  Volkes  su 
tddten,  —  dies  Ranbthier  (aXcoTcij^,  Schakal),  das  dem  Frommen  (dem  Lamm) 
naoh  dem  Leben  stand:  warum  erfährt  man  nichts  NKheres  davon?  „Weil 
es  einmal  beatimmt  iat,  dass  alle  Propheten  in  Jerusalem  umkommen 
nfissenl'*  So  kann  J.  uro  diesen  Feind  nnbektlmmert  seine  vorbestimmten 
Wege  gehen,  ß)  Der  beim  Todesnrtheil  mitbetheiligte  Herodes. 
23,  5  ff.  Wie  seltsam  auch,  dass  der  Landesfürst  Galilfta's  durchaus  nicht  in 
dM  Schicksal  Jesu  eingegriffen  hat?  Wenigstens  bei  der  Verartheilung  Jesu, 
in  Jerusalem  selbst,  mfisse  und  könne  er  betheiligt  sein.  Er  konnte  sur  Fest- 
leit  dort  sein,  nnd  so  kann  es  sum  Austrag  kommen,  was  bei  Lo.  9,  7 — 9 
ans  Mc.  6,  14 — 16  prosaisch  resnltirt  war:  C«|t»  oOtov  {8tftv:  schon  lAngst 
hatte  er  die  Absloht  {8siV  a^x&t.  Die  Lucaniscbe  Episode  in  der  Leidunsge- 
sebiohte,  wonach  Pilatus  (ohnehin  bemflht,  sich  rein  su  halten)  J.  sum  Qali- 
iKerfürsten  entsendet,  ist  gar  nichts  Anderes  als  die  Consequens  der  prosaischen 
Reflexion  des  Lc.  Aber  Mc*  lehrhafte  Reflexion  (6,  14—16),  und  enthftlt  auch 
niofat  Bin  Wort  wirklich  Neues. 

Mt.  14,-  1 — 2  bat  beide  Neuerungen  des  Lc.  au  leer  befunden,  und  bleibt 
beim  alten  QefSge,  das  nach  Lc*  richtigen  Bedenken  sich  einfacher  prossXsiren 
lasse.  1)  Versteht  sich,  Herodes  war  kein  „König**,  sondern  ein  simpler  Viertel- 
Fflrst;  denn  höchstens  Archelaos,  als  der  Ethnarch  und  eigentliche  Nachfolger 
des  alten  König  Herodea  konnte  so  beseicbnet  werden  (2,  22).  Also  corrigirt 
Mt  14,  l  sofort  mit  nnd  nach  Lc.  bei  dem  Galilfter  „6  wcp&pyr^^^  Nur  hat  er 
hinterher,  bei  dem  SchauergemAlde  doch  das  poStische  OefDge  bei  Mc.  h  ßflMi- 
Uli(  IXuin(Ov}  nnwillkürlich  nachgeschrieben,  seine  Quelle  Jedem  Unbefangenen 
Terratbend  (R.  J.  S.378.  Hltzm.  S.  190).—  2)  Wahr  ist:  dieUrtheile  der  Andern 
inmitten  dessen,  was  Herodes  denkt  und  sagt,  sind  wie  vom  Himmel  gefallen, 
flir  Chronik  dergestalt  nnertrftgliob.  Aber  da  Herodes  nach  Mc.  ausdrflcklich 
bei  seinem  Sats  bleibt  „J.  der  auferstandene  TAufer**,  so  ist  es  ungehörig,  ihm 
dies  au  nehmen.  Das  bleibe,  nnd  die  Urtheile  der  Andern  nur  sind  hier  fremd. 
Mt  sieht  also  Mc.  6,  14.  16  snsammen  in  Eins:  wonach  freilich  hinterher 
beim  Bekenntniss  Petri  die  Urtheile  der  andern  Leute  (Stt  *HXi{ac,  Sxt  Tcpo^.) 
doch  erst  recht  aus  dem  Himmel  fallen.  -*  8)  Bei  solchem  Prosalsiren  er- 
wichst  noch  eine  neue  Frage.  Woher  weiss  man  eigentlich ,  dass  Herodes  so 
geurtbeilt  hat?  Mt.  weiss  es:  er  hatte  es  seinem  Gesinde  (tolc  7caio\v  a6toS) 
gesagt,  und  die  aagten  es  weiter! 

Mk.  mochte  sich  freuen  bei  Lc  9,  7^9  tu  sehen,  wie  g&Dalich  Tcrkehrt 
anf  jüdischem  Boden  Aber  J.  geurtheilt  wurde.  Log.«Ev.  kann  nicht  einmal 
•rtrtgen,  dass  der  Täufer  als  ein  Elias  gelte  (Jo.  1,  21.  22.  S.  18). 
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Zweites  Lehrbild.  Die  Episode  vom  Ende  des  Tftafers  6,  17—29. 

Konnte  die  balbglänbige  Welt  in  Jesu  den  Elias  sehen  oder  eins 
Auferstehung  des  Täufers  (14 — 16):  so  ist  J.  selbst  in  Wahrheit  ein 
so  viel  Höheres,  und  der  Täufer  ist  eher  ein  zweiter  Elias,  da  er  von 
einer  zweiten  Jesabel  auf  den  Tod  verfolg  sei.  Das  gottwidrige  Weib 
des  neuen  Königs  im  Galiläischen  Norden  sei  die  ABStifterin  za  seiner 
Gefangennahme  (17 — 20),  wie  zu  seiner  Hinrichtung  (21 — 29). — 
Dies  Ganze  lehnt  sich  an  das  A.  T.  Die  Jesabel  Ahab*s  berückte  den 
König  dazu,  den  unschuldigen  Nabot  seines  Gutes  und  Lebens  zu  be- 
rauben (1  KÖ..20).  Esther  aber  hat  ihren  König  (Ahasver)  zu  einem 
so  weit  „bis  zur  Hälfie  des  Königreidies"  gehenden  Versprechen  ver- 
lockt, dass  ihr  Todfeind  (Aman)  dem  Tod  ttberlieiert,  and  dieses  pro- 
mulgirt  wurde  (Esth.  5—7).  Auch  damals  stand  ein  Weib  (dieZohara) 
im  Hintergrund,  dazu  rathend,  das  Haupt  des  getreuen  Gottverehrers 
(Mardochal)  zu  Fall  zu  bringen  (Esth.  5, 10 — 14).  Auch  damals  waren 
es  weibliche  Beize,  die  „den  König'*  von  seinem  eigentlichen  WiUes 
abbrachten  und  znm  Todesbefehl  gegen  den  ihm  theuem  Mann  ver- 
lockten. Alle  diese  Stoffe  haben  und  sind. zusammengewirkt  zu  einem 
neuen  Bilde. 

L  17—20  Qefangenaohaft  des  Joh.  —  „a&Tb<*<  ^^  6  *Hp.  heiMt 
aioht  „dieser**  Herodes,  sondern  H.  „seihst",  im  QegeDsaU  sa  (19)  ^  „^l*^ 
'Hpii)$t^.  Br  habe  iwar  den  Verhaftbefebl  gegeben,  aber  Herodiaa  wollte  Um 
in  den  Tod  bringen.  —  $ia  'Upwdiada  enthält  das  Thema  der  gaoaen  Epi- 
sode. — -  IfXBYtv  Y^p  Parenthese  sar  Parenthese.  Nach  3  Mos.  18, 16  war dieEfas 
mit  des  Bruders  Weib  verboten;  and  was  Jo.  hier  sagt,  ist  blose  Bepetitios 
der  Gesetsesstelle.  Der  Tadel  ist  sogar  ttbernRasig  objectiy;  nach  Joseph, 
empörte  es  besonders,  dass  die  neue  Heirath  beim  Leben  des  Bruders  and 
nach  der  Qebart  einer  Toohter  erfolgte.  —  ^  „^i"  nie  blos  ankoüpfend  bei 
Mc;  hier  Qegensatc  au  aCiö«.  —  ^vcl^.^^  ^  KHu.  19,  2  Jesabel  entsandte  in 
EUias  und  liess  ankündigen:  bei  Oott  ich  werde  dich  noch  umbrin- 
gen! ^  20  Uerodes  ^foß^xo,  hatte  religiöse  Bbrfurobt  Tor  dem  Job.,  wie 
Abab  1  Kön.  18,  41^45.  21,20—25.  —  8{xaiov  als  Über  und  Lehrer  der 
Gerechtigkeit.  Syiov  als Qottesmann,  oder  Prophet,  wofür  ihn  (Mc  11,82)  das 
Volk  erklärt.  —  ouvftxijpti  er  „verwahrte**  ihn  im  (}e(ftngniss  vor  dem  i*fyw 
des  Weibes  (wie  auch  P.  Apg.  24^  26  Tor  den  Todfeinden  durob  Gefangen- 
nahme gescbfltst  wurde).  —  l^fcöpit.  Nach  dieser  ältesten  Lesart  habe  H. 
Tiel  Böses  getban,  wenn  er  aber  den  frommen  Mann  hörte,  „ward  er  Terl^fsn**, 
bereuete  es.  Bei  der  LA  iicoUi  steigt  noch  die  Frömmigkeit:  ex  thal  daDO 
nach  dem  Bath  des  Jo.  Tiel  Gutes. 

n.  21 — 29  Ja.  iii,  Ti^v  'HptoSiot&ot  anch  hingerichtet 
Da  die  Schlange  Jesabel  mit  Gewalt  Nichts  ansrichtet,  erreicht  sie  ihr 
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Ziel  mit  List,  und  rermag  darch  ihr  TOchterleln,  den  Liebling  des 
Königs,  ihn  zu  berücken  zor  Hinrichtung  ihres  Todfeindes,  wie  Esther 
ihren  König  (6.  Esth.  5,  3.  6.  7,  2).  Dieses  Töcbterlein  (xopdcatov 
22.  28)  ist  die  Seele  der  Matter  selbst;  freudig  empfängt  und  vollbringt 
sie  den  Befehl,  das  furchtbare  Schaugericht  vor  den  Gftsten  zu  erreichen. 
So  sei  der  Märtyrer  der  Wahrheit  erlegen  zur  eignen  grössten  Betrüb* 
niss  des  Königs  (TcepOinco^  6  ßadtXeu^):  aber  wie  Jesus  bei  Mc,  em- 
pfängt auch  der  Vorgänger  sein  Ehrenbegräbniss  durch  seine  Jttnger  (29). 

21.  lOxajpou  ^(iipa;:  „günstig**  für  die  Pläne  der  lauernden  Herodiaä,  die 
die  8ee1e  d^r  ganzen  Geachiohte  ist.  —  to1c  ysysaioic  für  sein  Geburtsfcat; 
yiv^auT  ist  sonst  nicht  so  gebräuchlich,  aber  etymologisch  richtig  =  natales, 
was  sonst  ^cv^Xta  heisst.  Unmöglich  wäre  es  nicht,  an  den  Tag  des  Regie- 
rungsantrittes zu  denken,  wie  Wieseler  (Chron.  Synopse  S.  293  f.)  trefflich 
nachweist.  Auch  die  Rabbinen  kannten  „Genosia  schel  Melakim"  im  Sinne 
▼on  Antrittafest.  Jedenfalls  ist  es  =:  der  4{&^a  Itciotj^ao;  der  Bsther,  an 
dem  sie  dem  König  ein  9U{i7cöaioy  bereitete  ').  —  (aey^^'^^^^C  <1*^  Oberbeamten 
des  Reiches,  y^tklap'jKpi  die  des  Heeres,  die  izptöxoi  die  nobili^s.  —  FaXiXaU;: 
fQr  Mo.  ist  das  Fest  des  Fürsten  in  der  Galllftisohen  Residenz,  gleichviel 
ob  er  davon  weiss,  dass  auch  Peräa  dem  Antipae  botmässig  war,  wovon  er, 
selbst  Lc.  3,  I  schwAigt.  —  Tijc  ^M-^aipoi  „a^ToO,  'Hp(u$ta8o(":  nach  der 
ältesten  Lesart  (9.  ohen)  weiss  Mc.  von  einer  „Tochter  des  Herodes  (und  der 
Uerodias  24)",  der  er  den  Namen  beider  Eltern  oder  der  Mutter  ertheilt.  — 
^p}^i]aa(JL^vi)c:  zum  Qastmabl  römischer  und  griechischer  Grossen  gehörte 
ein  obscönes  Ballet,  das  sonst  Uetären  aufführten,  zu  dem  sich  aber  hier 
auf  Anstiften  der  Matter  die  kleine  Prinzessin  selbst  bergegeben  habe.  — 
^peocv:  da  gefiel  es,  so.  das  b^ceXOeiv  xa\  3p^i{aa90a(.  Dass  sie  dies  that  zur 
Ehre  des  furatlichen  Vaters,  was  sonst  kein  Mädchen  that,  das  gefiel  so 
lehr.  Das  intransitive  {piasv  verstanden  spätere  nicht  mehr,  und  oorri- 
girteo  apcadai](.  —  23  Der  Tanz  des  Lieblings  reizte  den  König  zu  dem 
ODbesonnenen  Verapreohen,  das  „der  König"  wörtlich  so  der  Esther  ertheilte: 
„{ta)(  ^|ii3ou(  x^  ßaoiXscfli{  {lou",  hier  beschwörend,  dort  feierlich  wiederholend 
(Esth.  5,  3.  6).  Merkwürdig  hat  man  selbst  das  bisher  nicht  genug  beachtet. 
25  {ttia  anoufi^c:  mit  Eifer,  freudiger  Lust.  Das  zeigt  vollends  das  xop&vtov 
als  so  kleines  Kind,  dass  es  noch  keinerlei  Selbstbewusstsein  über  das 
Grässliohe  und  Sohlechte  hat,  was  die  Mutter  fordert:  das  Kind  ist  nur  die 
Seele  oder  das  Werkzeug  der  Furie.  —  sf  aCi^(  sc.  «upa«:  zur  Stunde:  also 
denkt  Mo.  den  Jo.  in  der  Galiläisohen  Residenz  selbst  verwahrt,  wo  ihn 
auch  der  König  selbst  behüten  und  3coXX&  besuchen  (20)  konnte.  —  t^v 
xcfoXiJv:  das  abgesohlagene  Haupt  des  Todfeindes  gilt  als  höchste  Trophäe.  — 
KcpiXuno^:  gemäss  v.  20:  der  Manu  Gottes  sei  ihm  ja  nahezu  gleichwerth  als 
die  Hälfte  dea  Reiches  gewesen.  —  27  aTcexouXaiopa:   entweder  epeculator, 

1)  Über  die  Bedeutung  dieser  jjpipa  Itcioijiaoc  der  Esther-^age,  wie  über 
diese  selbst  wird  im  Hdb.  Apokr.  Bd.  V  zu  handeln  sein. 
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Poliseidiener,  oder  spioaUtor  tod  spionlnm,  Lausen trftger;  tolehe  Trdl>aBteQ 
hatten  anch  Hinriohtangen  aaeiaffihrun.  —  39  Das  Ehrenbegrftbniss  hat  Ar 
Mc  keinerlei  Unmöglichkeit ,  da  ja  Uerodes  selbst  den  Qottesmann  so  hoch 
und  heilig  hielt:  aber  ist  nach  Josephus  darsn  anch  nur  sn  denken? 

Lc.  9,  7—9:  8,  1.  19—30.     Er  hat  swar  den  Herodes- Abschnitt,  den 
Worten  nach,  aber  die  Episode  nicht    Den  Hauptinhalt  ilirea  Anfangs  fügt 
er  sofort  In  die  erste  ErsAhlting  vom  TAnfer  ein  (bei  Mc.  1,  8)  Lo«  8,  19*-30: 
Herodes  der  Tetraroh  war  von  Job.  getadelt  fcspt  'Hp(i>&d(8oc  tflc  pyvotxbc  lou 
«ScX^ou  aOioO.    Aber  blos  desshalb  sollte  ihn  H.  eingekerkert  haben?    Un- 
denkbar, findet  jedes  prossische  Bedenken,  und  Lc.  setst  alsbald  hinsa:  er 
war  Ton  Job.  getadelt  xa\  ntp\  Tcivtwv  toSv  icovi]pü>v,  wv  inoiri^u    Aber  Lc  weiss 
doch  nichts  Anderes,  als  er  bei  Mc.  fand,  und  verrftth  nur  das  prosaXsoh  Un- 
gehörige bei  diesem.  —  Warom  aber  gibt  er  nur  den  Anfang  der  Episode, 
warum  sie  nicht  ganz?    Hier  ist  su  unterscheiden:  1)  Als  solche  konnte  si« 
Lc.  nicht  ertragen,  der  ninxa  ovcoOtv  xaOe^c  (1»  3)  darstellen  wollte,  also  weder 
im  Kleinen  noch  im  Grossen  NachtrAgliches  duldet    Rechtseitig  mflsse  Allei 
stehn,  also  Iftngst  Tor  dem  (Mc.  6,  14  f.)  9,  9  gemeldeten  Tode  die  Oefangen- 
nähme,   beim  Introltus  schon.     Aber  „incidit   in  Scyllam,   cupiens  yitare 
Cbarybdim":  so  ist  ja  bei  dieser  Verbesserung  Job.  schon  vor  der  Taufe  Jesn 
▼erhaftet,  und  Tergeblich  soll  dies  Ungeschick  dadurch  gut  gemacbt  werden, 
dass  bei  dieser  Taufe  Job.  nicht  genannt  wird.  —  Doch ^3)  Lc.  weiss  ja  sonst, 
wenn  er  etwas  an  alter  Stelle  oder  dergestalt  nicht  ertragen  kann,  wie  eine 
Episode,  an  anderer  Stelle  das  Entsprechende  ansugeben,  s.  B.  Lc.  8,  3  f.  das 
Mo.  15,  40  f.  nachträglich  Berichtete.  Warum  schweigt  er  über  den  Grund  der 
Hinrichtung  des  gefangenen  T&ufers,  warum  von  dem  Gastmahl?   Lc.  konnte 
ja  swischen  7,39  und  9,7  einen  Platz  finden,  um  ansugeben,  warum  H.  gegen 
seinen  anfänglichen  Willen  den  b.  Mann  doch  noch  enthauptet  habe.    Soll  er 
sich  noch  besonders  im  Gefftngniss  vergangen  haben?    Das  will  La  sicher 
auch  nicht.    Also  sagt  er  nur  durch  sein  merkwürdig  tiefes  Schweigen  flber 
doch  Unumgängliches,  dass  die  Gastmahl-Geschichte  und  Zubehör  ihm  allin 
unwahrscheinlich  und  phantastisch  vorkomme,    l)  Herodias  hatte  freilich  eine 
Tochter,   aber  nicht  von  dem  Tetrarchen,   und   diese,   die  niobt  Herodiai, 
sondern  Salome  biess,  war  ja  damals  selbst  schon  Tetrarchin,  also  gans  un- 
fähig su  solchem  Tans  und  Begehren.  Und  3)  der  schlechte  Herodes  sollte  den 
Täufer  vor  der  Nachstellung  des  Weibes  beschützt  haben?    Das  ist  so  an- 
denkbar als  die  fromme  Gesinnung,  die  Lc.  9,  7 — 9  ausdrücklich  bestreitet 
Ehr  hat  die  Mc.-Geschichte  dergestalt  gänzlich  verworfen,  ohne  sie  ersetzen 
zu  können;  er  verräth  nur  seine  Mo. -Quelle,  und  seine  Abhängigkeit  von 
ihr  allein. 

Mt  14,  3 — 13  hält  sich  auch  hier  conservativer  an  den  Grundtext,  be- 
wahrt die  Episode,  und  sucht  den  Bedenken  des  Lc.  durch  Verbesserung  im 
Einzelnen  gerecht  zu  werden.  1)  Ein  Herodes  hätte  den  Frommen  so  hoch  ge- 
schätzt, dass  er  ihn  oft  und  gern  hörte,  ja  ihn  vor  der  Nachstellung  der  Hero- 
dias beschützte?  Unmöglich,  denkt  Mt:  der  Tyrann  hatte  selbst  die  Absieht, 
den  Sprecher  Gottes  zu  tödteu  (SAoiv  adTov  anoxx^vai),  und  hat  er  dies  doeh 
nicht  getban,  so  habe  er  allerdings  etwas  »^gefürchtet'*  (^^ßiJOi]),  aber  nicht 
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dtD  Prophet«!  «elbat^  wie  Me.  so  phenteetiseh  denke,  aondern  des  Volk,  das 
jft  oach  Mo.  1 1,  82  selbst,  an  dem  Tftofer  so  sehr  hing:  If oßi|6i)  tbv  Xoöv.   Aber 
Tergeblich  die  Auskunft:  {Qrcbtete  der  Fflrst  das  Volk,  dann  Tergriff  er  stob 
gsr  nicht  an  dem  Unsohnldigen ,  oder  aber  er  beseitigte  ihn  sofort.  —  9)  Der 
■ehreiende  Verstoss,  die  tantende  Toohter  der  Herodias  vom  Tetraroben  selbst 
sbznietten  und  naoh  der  Matter  an  nennen,  war  freilioh  leioht  beseitigt  duroh 
(by^p  }|tSi<*   'Hp«>3d($oc,  wodurch  die  wirkliche  Tochter  Salome  ihre  Btelle 
bekommt:  aber  „inoidit  in  ßcyllam..*'.    Auch  diese  Correotur  ist  so  ober* 
flichlioh  als  ongiaoklich;  denn  gerade  Salome  war  TÖllig  unf&hig  dasu,  sn 
execQtirAn,  was  Me.  dem  Töchterleiu  fibertrlgt.  Denn  sie  war  ja  sicher  damals 
sehen  die  Gemahlin  ihres  alten  Onkels,  und  jedenfalls  Yiel  so  reif  und  selbst- 
bewosst,  um  sieb  an  dem  Tana  bersugeben,  gar  die  Forderung  des  Weibes 
Bor  ihrigen  sn  maoben.  —  8)  Abentheuerlioh  auch  das  Versprechen  des  Fürsten, 
für  den  Tans  alsbald  die  „Hälfte  des  Reiches**  zu  bieten :  Mt.  streicht  dies,  und 
llsflt  es  bei  dem  allgemeinem  Sxi  ccv  alti{ai}Ta(:  aber  liegt  darin  am  Ende  nicht 
Doch  Mehr?    Mit  dem  halben  Reich  war  der  Werth  des  Johannes  taxirt.  ^ 
4)  Kommt  das  Tdohterlein  |ut^  oicou^C,  ihre  Forderung  su  stellen:  so  ist  das 
für  eine  Salome  anch  undenkbar;  sie  thut^s  nun  bei  Mt.  ffpoßißaeOäaa  6}cb  -cijc 
R'cpö^t  geswnngen!    „Inoidit  in  Scyllam  ..*'.    Wie?   Zwingen  Hess  sich  eine 
selbstbewnsste  Jungfrau  oder  Frau  su  dem  Greuel,  wo  sie  allein  su  bestimmen 
hstte?    Die  Naivität  des  Kindleins  oder  des  daran  denkenden  PoSten  nimmt 
man  hin,  aber  diese  Prosalsimng  wird  in  ihrer  Halbheit  erst  grfindlioh  falsch 
aad  anwidernd.  —  5)  Anoh  die  ttbemässige  Trauer  des  Herodes,  dies  ftip£- 
hiKo^  h  ßoGei>4bc  ^evöjicvo«  ist  fttr  Mt  natürlich  ebenso  undenkbar:  er  oastigirt 
•ofort  xoä  „iXumJOi)"   6  ßaeiXciSc:   um  nun  Tollends  su  Terrathen,   dass  das 
poStische  Original  des  Mo.  (beim  Versagen  des  Lo.)  seine  einsige  Quelle  war, 
ds8  er  nur  im  Einseinen  „berichtigend**  nachschrieb.    Wie?   h  ßaatXci^ct    Mt. 
hst  js  mit  Lc.  Ton  Anfang  an  den  „Schnitser"  su  tttp^X'lC  berichtigt!    Vom 
Sehaaergemttide  hingerissen,  und  sonst  so  viel  mit  Berichtigen  oooupirt,  hat 
er  (anoh  hier)  au  unbedacht  naohgesohrieben.    Und  ^XuxifBi)?   Wollte  der  Mt- 
Herodes  selbst  gern  den  yerhassten  Redner  der  Wahrheit  tödten,  und  fürchtete 
ersur  dss  Volk,  so  konnte  es  hier  nur  heissen:  xa\  J^oßijOi]  oder  itopi^^Oi)  b 
ntp^i];.  Aber  „IXuwi^Oi]^  „6  ßa^iXe^c**!  Beideshatsusammen  seinen  Sinn,  aber 
Ar  Hc,  den  poetischen  Eraäbler,  der  in  seinen  K5nig-Ahab  und. Elias-Typus 
vsrtteft  war.  —  Das  ganae  Elaborat  bei  Mt.  ist  ein  kUglieh  halber  Versuch,  die 
frei  sprudelnde  Podsie  bei  Mo.  einigermassen  zu  ernüchtern   und  prosaisch 
mondgerecbt  au  maoben.  Lo,  überall  oonsequenter,  hat  besser  die  ganse  Sobauer- 
nsd  Töohterlein •  und  Gastmahl- Geschichte  als  abentheuerlich  gestrichen. 

I.  Innere  Kritik.  Selbst  Lc.  ist  hier  noch  zu  abhängig  geblieben. 
Die  bei  ihm  und  Mt  anhebende  Kritik  führt  nothwendig  noch  einen  Schritt 
weiter.  1)  Lc.  hat  Recht:  wegen  des  einen,  so  einfach  gehaltenen 
Vorhaltes  von  3  Mos.  ist  Job.  anch  nicht  einmal  eingekerkert  worden. 
2)  Lc.  nnd  Mt.  haben  Recht:  es  ist  undenkbar,  dass  Herodes  den  Jo. 
als  einen  Heiligen  verehrt  nnd  vor  Herodias  geschützt  habe.  | —  3)  Es 
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ist  undenkbar,  dass  eine  Tochter  der  Herodias  2a  diesem  Tan  sich  her- 
gegeben habe;  die  Salome  ist  unfähig  dazu,  und  eine  andere  Tochter 
der  Herodias  gibt  es  nicht.  —  4)  Undenkbar  auch,  dass  Herodias 
jenes  Wortes  wegen  so  tddtlich  wflthend  geworden  und  geWeben  sei 
Um  diese  Wuth  einigermassen  yorstdlig  zu  machen,  hat  man  sie  meist 
al^  ein  verbnhltes  Weib  betrachtet,  das  so  krankhafte  Gelflste  haben 
möge  ^);  oder  noch  einfacher  gemeint,  sie  sei  in  den  „schönen  JOng- 
ling^\  wie  er  gemalt  wird,  verliebt  gewesen  —  ad  modnm  der  Fraa 
Pilatus  beim  Franzosen  Renan  — .  Zurfickgewiasen,  habe  sich  ihreOlaÜi 
in  Rachegluth  verwandelt,  und  den  schönen  Kopf  abgesdilagen  begehrt 
Aber  die  geschichtliche  Herodias  hat  vielmehr  an  königlichem  Stob 
gelitten,  und  sie  hatte  wirklich  etwas  Königliches  in  sich:  nur  um  das 
Diadem  der  FOrstin  zu  tragen,  gab  sie  dem  alten  Antipas  die  Hand; 
und  derselbe  Ehrgeiz  trieb  sie  dazu,  dem  Agrippa  es  auch  als  „Königin" 
gleichzuthun.  Dabei  hatte  sie  auch  so  viel  Nobles  in  sich,  dass  sie  dem 
entsetzten  Gatten  treu  in  sein  Exil  gefolgt  ist.  —  Die  Furie  der  Ew. 
hat  keinerlei  geschichtlichen  Anhalt,  sondern  ist  lediglich  das  Spiegel- 
bild der  Jesabel,  die  wirklich  sich  verschworen  hatte,  des  Elias  Blat 
um  Jeden  Preiss  zu  vergiessen.  Obendrein  kann  es  nicht  fehlen:  wo 
ein  Heiliger  der  Märtyrer  wird ,  tritt  ihm  ein  absolut  Unheiliges,  etwas 
Diabolisches  gegenüber:  hier  dem  Oottesmann  das  diabolische  Weib"). 
Auch  eine  Vermittlung  pflegt  dann  nicht  ganz  zu  fehlen,  die  hier  neben 
dem  Weib  der  Fürst  überkommt,  als  halbgläubiger,  theilnehmender, 
nur  zu  schwacher,  weibisch  berückter  Mann.  Dieselbe  Gruppirong 
kehrt  in  der  Martjrro-Mythologie  bei  allem  Scenenwechsei  immer  wie* 
der.  —  5)  Endlich  ist  die  ganze  Gefangenhaltnng  des  Täufers  von  Lc.  und 
Mt.  nur  unbedacht  beibehalten.  Sie  ist  ja  nur  die  Folge  der  Frömmigkeit 
des  Ahab-Herodes,  der  vor  der  Jesabel-Furie  den  h.  Mann  schützen 
will!  Sobald  der  fromme  Herodes  und  die  Furie  Herodias  dahin  &llen, 
ist  zu  einer  Ge&ngenhaltung  keinerlei  Grund  mehr.  Sobald  der  Fürst 
Herodes  selbständig  den  Tod  des  Volksmannes  will,  wiB  sdion  Mt 
unzweifelhaft  fand,  ist  nur  die  alsbaldige  Hinrichtung  angezeigt,  kein 
Geälngniss.  Diesem  fehlt  der  Grund,  wie  das  Ende,  das  von  der  Furie 
veranstaltete  Mahl.  —  Lc*  und  Mt/  Verbessernngs-Yersuche  leiten,  eoi^ 

i)  80  aaoh  Geliert  in  aeinen  Kl.  Schriften. 

2)  Conaequent  hat  die  sp&tere  kirohliohe  PbontAaie  aie  aa  eioer  Art  Un- 
holdin  oder  Terbuhlten  Hoxe  gestaltet,  die  mit  dem  Mörder  Christi,  PilAtaa, 
verbunden  auch  !n  der  floh  frei  aerlachen  Mjrthe  fbrtfebt 
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leqnent  dnrcbgefthrt,  zu  der  Einsicht:  die  ganze  Episode  des  Hc.  ist 
religiöse  PoSsie,  wenn  wir  auch  keine  weitere  Ennde  über  des  Täufers 
Ende  hfttten. 

II.  Vergleichen  wir  Josephns'  Bericht,  so  bestätigt  er  dies  Re- 
snitat  im  Ganzen  und  Wesentlichen,  wie  in  allem  Einzelnen.  Der 
christliche  Erzähler  hat  folgende  geschichtliche  Kunde  gehabt:  a)  Der- 
selbe „Herodes"  von  „Galiläa",  der  „seines  Bruders"  Weib,  Herodias, 
fireyelhaft  geheirathet  hat,  h^t  den  Täufer  Johannes  enthaupten  lassen, 
b)  Der  Galiliische  Fflrst  Herodes  hatte  damals  einen  namhaften  Bruder, 
den  Fflrsten  von  Ituräa,  „Philippus",  und  Herodias  hatte  „von  Herodes" 
eine  Tochter.  Alles  Weitere  ist  vom  Volkserzähler  Mc.  hinzugerathen, 
im  Bedtkrfniss  anschaulich  zu  erzählen,  dabei  wirklich  auf  ganz  ver- 
ständige, nächst  liegende  Gombinatiouen  hin,  so  durchw^  unglücklich 
diese  auch  ansgehn.  Die  Nachfolger  aber  haben  nur  sehr  Weniges 
richtiger  gekannt. 

1)  Wer  iet  „der  Bruder",  dem  „Herodee  von  Oaliläa"  die  Herodias  ge« 
nemnen  bat?  Mo.  riltb:  der  andere  Herodianisohe  Fürst,  der  Pbilippus,  der 
die  Kaumt^ia.  «I^iXbcjcou  erriobtet  hat,  war  dieser  Bradser;  er  der  beste  and  ge- 
leebteste  ont«r  den  Herodes^Söhneo  sei  von  dem  gottwidrigen  Weib  rerratben 
worden.  Oat,  ond  dooh  unglfloklioh  geratben:  der  von  Herodias  Yerlasaana 
Bnider  des  QaliUisohen  Tetrarohen  biess  „Herodes^S  und  war  kein  Fdrst  Als 
Privatmann  verscholl  er  fttr  die  Volkskunde,  und  war  von  d«sm  Qaliläisohen 
„Herodes"  nicht  mehr  su  unterscheiden,  seitdem  dieser  gleich  jenem  auch 
■cMecbthin  „Herodes"  hiess.  Denn  seit  des  alten  Königs  Tode  fallt  der  Bei- 
name *AvTiica(  selbst  bei  Josephus  hinweg.  Die  Auskunft :  dieser  Bruder  des 
Antipas  habe  „Herodes-Philippus"  gebeissen  und  Josephus  gebe  zufRlIig  blos 
jenen,  Mc.  blos  diesen  Namen,  ist  durch  Josephus*  achtmaligen  umstftndlicben 
Bericht  Über  den  ersten  Mann  der  Herodias  absolut  ausgeschlossen.  Da  er  kei- 
nen Beinamen  von  ihm  kennt,  sucht  er  ihn  Jedesmal  besonders  zu  kennzeich- 
nen als  „den  Sohn  der  Mariamne",  den  „Sohn  der  Tochter  des  Hohenpriesters"; 
ond  erklärt  ausdrücklich:  dieser  Herodes  war  6|i(l^vu(io«  Tcj)  ;ctttp{,  oder  ohne 
Beinamen.  Ant.  17, 1,8:  Dem  König  wohnten  zu  jener  Zeit  9  Weiber  bei:  1)  die 
Matter  des  Antipater,  Doris,  2)  xcä  ^  Bu^ati^p  toG  ^ip^up^coc  (den  Jos.  15,  9,  3 
als  ZC(&(üv  *AXEEav(pel>{  ufocBoijOou  bezeichnet  hatte),  ^  ![(  xa\  6(A(üVt)|ioc  a&i^  natc 
l^iY^veL  ^v  Sk  xa\  a$eX9oO  [sc.  *Ap(OToßo<iXou]  nah  [so.  'Hp(o$i&{)  a^Tcp  [i.{a  YS^ap.!]- 
K^.  —  17,  5,  2  Der  König  bestimmte  den  *AvT{icaTpo(  sum  Nachfolger,  wenn 
der  vorher  stflrbe  'Hpc&Svjv  tov  in  i9ic  tou  apx^P^^  OuyaTpbf  ufbv  aux(^  yc^cwt)- 
{^ov.  —  17,  4,  2  Angeklagt  wurde  auch  „die  Tochter  des  Hohenpriesters"  als 
Mitwisserin  der  Versohwörung :  dessbalb  verstiess  er  sie  xat  tov  urov  aöiij« 
•trieb  er  aus  dem  Testament,  und  ihrem  Vater  „Simon,  Sohn  des  Boi)6öc", 
nahm  er  die  Hohepriester wfirde.  ~  18,  5,  1  Herodes  von  Galilfta  kehrt  auf 
•einer  Reise  nach  Rom  ein  bei  'Hp<ü(ou,  «(cX^oB  8vto<  oCx  b|jLO|jLV)Tp(ou'  Ix  ^op 
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Tijc  Z{|Movo«  xoC  dip^uftfoK  Ou^orp^c  *Epttihr\n  lyrföv«.  —  18,  6,  4  HerodiM  al»er, 
die  Schwester  des  Agrippa,  beirathet  'HpcoST)  'Hpcodou  toS  Mcy&Xou  icaiSt,  Ic 
f^ovev  Ix  Map(&pi|ii)(  T^jc  tou  Sfjicovoc  toO  ap/^icp^<i>(,  xa\  otCrc^c  £aXcü(U}  "iftyRat.— 
B.  J.  1,  28,  4:  Der  K.  H.  hatte  damals  9  Frauen,  davon  7  Kinder  1)  Antipater 
▼on  Doris,  2)  *Hp(&^c  il  ix  Mapi^t(ipLi]c  t%  toS  dip^tspAü«  dirfatpöt,  B.  4)  *Avii- 
ico«  8k  xa\  *Apx^aoc  ix  MoXOdbcv)«.  —  1,  29,  2  Antipater  wird  aum  KOnig  be- 
stimmt, SU  dessen  Nachfolger  *Hp(A>di}c  &  Ix  Map(&p(iv)(,  if}(  toS  op^tsp^  Ou^sipbc 
ysy ov(tf(.  —  1,  30,  7  Der  König  rAchte  den  Verrath  der  „Mariamne,  des  Hoh.pL 
Tochter**  an  ihrem  Sohne:  tbv  yoOv  i(  autSj;  'lip(ü$7]v,  ovra  fttadoxov  enterbte  er. 
Hat  es  nun  für  Josepbns  ffir  diesen  Mariamne- Herod es  jemals  einen  Beinsmsn 
gegeben?  — -  Wie  gans  anders,  d«  h.  wie  gleich  bemfibt,  in  nadglicbster  Be- 
stimmtheit und  doch  in  möglichster  Kfirze  Gleichnamige  su  unterscbeideo, 
yerfährt  er  bei  dem  Herodes,  der  Malthace  Sohn,  der  wirklich  einen  Beinames 
hatte?  Ausdrücklich  beisst  es  B.  J.  2,  9,  1 :  'Up.  S  xXi26e\(  'Avtücoc  verwaltete 
die  Tetrurohie.  So  lange  noch  der  Vater  lebt«,  nennt  er  ihn  durchaus  nor 
nach  diesem  Beinamen:  Ant.  17,  1,  8  icaXUi  aOtij  *Avt(x.  xa\  'ApxAooc.  8,1: 
das  erste  Testament  bestimmt  'Avtijccv  som  Tetrarohen.  9,  4:  'Avx.,  'Up«j3«i 
jcatc  reist  nach  Korn;  11,  4  (parallel  B.  J.  1,  28,  4;  82,  7;  33,  7.  —  2,2,3; 
6,  8).  Sobald  er  aber  wirklich  seine  Tetrarchie  angetreten  bat,  and  an  keine 
Verwechslung  mit  dem  Vater  su  denken  ist,  heisst  er  *l]p<i^c  (i  Trrpdpx>}() 
Ant.  18,  1.  2  f.;  4,  6  f.;  6,  1.  2.  4;  6,  2.  8;  7,  1  (parall.  B.  J.  9,  1.  6).  Da  er 
durch  'Avtbcoc  oder  durch  TiTpdlpxi)^  genflgend  unterschieden  ist,  uaterschödet 
Jos.  ihn  niemals  durch  die  Benennung  der  Mutter;  beim  *Hp.  6(M&vo|JbO(  tf 
xttTp^  thnt  er  dies  Jedesmal.  Der  Irrthum  bei  Mc.  ist  sehr  ▼erseihliob,  uad 
rein  historisch,  aber  unabwendbar.  Das  Angstkind  der  Harmonistik,  „Herodei' 
Pbilippui"  ift  fttr  immer  Terstorben  *).  Auch  Lo.  und  Mt.  haben  hierbei  nichtt 

*)  Vgl.  m.  Abbdl.  Über  einen  rein  historischen  Irrthum  in  den  £▼▼.  (be- 
sonders gegen  Ebrard*s  Tilnschungen  gerichtet)  Theol.  Jahrb.  1845;  fibersetst 
und  neu  erhärtet  tou  H.  Stsp,  Etndes  critiques.  Paris  ed.  II.  1867.  —  £wsld 
kann  natflrlich  Nichts  tou  einem  Andern  annehmen,  und  mflsste  er  es  kllglidi 
blos  todtschweigen;  aber  wie  konnte  Mey.  wagen,  den  allgemein  bekannten 
Beweis  gleich  einfach  su  unterschlagen?  Gerlaoh  (Lnth.  Zeitsohr.  1869.  1) 
wagt  ihn  auch  nicht  offen  ansugreifen,  und  Tersteckt  die  acht  Zeugnisse  dei 
Josephus  hinter  —  Ebrard!  Seine  eigne  Ausflucht,  Herodes  der  K.  habe 
ausser  den  beiden  Herodes  noch  einen  dritten  Sohn  des  Namens  gehabt,  hilft 
durchaus  nicht  weiter,  als  su  der  selbstverständlich  angegebenen  ab^tracteo 
Möglichkeit:  „aUso  könnte  (um  so  eher)  jeder  derselben  einen  Beinsmeo 
gehabt  haben",  aber  er  ist  ohnmächtig  gegen  die  concreto  Thatsache,  dass  der 
'Hp.  6(Ab>vupi0(  Tcp  3caTp{  ffir  Josephus  niemals  einen  solchen  gehabt  bat,  wie 
auch  in  der  Herodischen  Familie  immer  wieder  dieselben  Namen  Torkommea, 
die  nur  ausnabmsweis  subenanut  sind ,  sonst  nur  nach  dem  Vater  oder  der 
Mutter  unterechieden  werden.  Da  aber  Jos.  den  Herodes,  der  Philippns* Bro- 
der Ton  der  gleichen  Mutter  Alexandra  war,  nur  im  Register  der  Herodesfraaeo 
(Ant.  17,  1,  8  =  B.  J.  1,  28,  4)  auffahrt,  nirgends  sonst  erwähnt,  so  wird  er 
früh  verstorben  sein,  ohne  irgend  ein  Erbe  des  Vaters  su  werden. 
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gewustt;  Lc.  nennt  8,  1  gleich  im  Regentenkatalog  „Pbilippna,  den 
Brader  des  Galilftiscben  Herodee**  und  blickt  darauf  bei  der  ^uv^  m'cou  aBcXfoS 
Qc^ou"  3,  19  aartfck.  Mt.  14,  8  behalt  des  Mo*  Sati  wörtlich,  nur  mit  Voran- 
stellung des  ^iXCicicou  I). 

2)  Mc.  «rasste  ganz  richtig  von  einer  „Tochter  desHerodes  und  derHero- 
dias";  nur  kehrt  dabei  dieselbe  Verwechslung  des  bekannten,  des  Fürsten 
Her.  mit  dem  Privatmann  wieder.  Von  dieser  Voranssetsung  ans  wird  sie 
natflrlich  ein  xopaotov,  und  Job.  Tadel  bctriflTt  die  vor  Jahren  geschlossene 
Ehe.  Lc.  und  Mt.  waren  hier  etwas  besser  unterrichtet,  „die'*  Tochter  der 
Herodias  gehöre  nur  ihr  ans  der  frOhem  Ehe.  Das8  Mc.  sie  nach  der  Mutter 
Herodias  nennt,  ist  ▼erseihlich,  da  es  in  der  Herodianisoheii  Familie  immer 
wiederkehrt,  dass  die  Söhne  und  Töchter  den  Namen  der  VAtttr  und  Mütter 
tragen.  Neun  „Herodes**  giebt  es,  7  Herodianerinnen  „Kypros'S  5  Mariamne*s, 
4  SalomeV  Mt.  kannte  wohl  den  Namen  Salome,  aber  wusate  er,  daas  sie 
des TotrarchenPhilippus Frau  geworden  war?  Dann  hatte  er  wohl  ihren Tafel- 
Taox  so  ganslieh  gestrichen,  als  Lc  —  Übrigens  ist  zu  hoften,  dass  nunmehr 
auch  ein  Weehselbalg  Balome-Herodiaa  erfunden  wird,  gleich  dem  Vorganger 
Philippns-Herodes,  und  dem  gleichen  „Abiathar-Achimelech*'  2,  26  (6.  197). 

8)  Der  fromme  Herodea  und  die  Furie  Herodias  werden  durch  Josephus 
zwar  nicht  anndrAcklich,  aber  factisch  beseitigt. 

4)  Der  Grund  der  Gefangeunehmung  ist  bei  Jos.,  dasH  der  Römling  den 
gefährlichen  Demagogen  baldigst  aus  dem  Weg  räumen  will,  bei  Mc,  dass 
der  ueuü  Afaab  den  neuen  Elias  wegen  eines  Tadels  gelind  strafen,  dabei 
schützen  will  Tor  tödtlicher  Nachstellung. 

5)  Die  Art  der  Gefangouschaft  ist  bei  Mc.  andauernde  Verwahrung,  die 
auch  Lc.  in  Gedanken  behielt  3,  19  f.;  Mt.  11,  2  aber  besonders  unglQcklicb 
für  Lc*  Poösie  Ton  der  Sendung  des  Täufers  7,  18  ff.  recipirte  (s.  ob.  8.  74);  bei 
Josephus  hat  der  Filrst  den  Volksfuhrer  nur  desabalb  gefangennehmen  lassen, 
um  ihn  an  einem  aichern  Ort  unTerweilt  hinzurichten.  Sulion  die  Erzählung 
dc({&io<  jCEpifSetc  iU  tbv  Ma^atpouvia  xwixr\  xiCwutou,  macht  dan  Hinrichten  zur 
Hauptsache,  das  B^c|iio(  TCSii^Oftc  zum  natflrlichen  Zubehör;  ein  Eu6ii(  Tersteht 
iich  ganz  von  selbst;  an  ein  (xeia  xpövov  iivÄ  ist  gar  nicht  für  Josephus  zu 
denken.  Ebenso  ausdrücklich  geht  die  Absicht  darauf,  icpoXaßbiv  aOibv  avai- 
petv.  Das  Tödten  ist  die  eine  und  einzige  Absicht,  die  Gefangennahme  nur 
Mittel,  daa  Alsbaldige  des  Tödtens,  das  Fehlen  jeder  Gefangunhaltung  evident. 

6)  Auch  über  den  Ort  der  Hinrichtung  hat  der  VolkHdichter  dss  Nächste 
gerathen.  Mc. sagt  zwar  nicht  ausdrücklich:  Job.  war  in  Tiherias  verwahrt; 
er  setzt  es  aber  durch  Alles  voraus.  Denn  a)  ladet  er  zum  fürstlichen  Gastmahl 
ein  die  Rpcütoi  „FaXiXaiac".  Er  denkt  gar  nicht  an  Peraa  oder  eine  Peräisohe  Stadt, 
b)  Nur  in  Tiherias  kann  der  Galilaerden  h.  Mann  so  behütet,  und  7CoXX&  besucht 
und  gehört  haben,   o)  Der  Kopf  des  Hingerichteten  wird  i^  auT^c  ZZt  verlangt, 


1)  Itala  harmonisirt  gern,  und  hat  hier  den  Mt.-Text  entweder  ganz  nach 
Mo.  geritaltet  (4>(X{)C.  nachgestellt),  oder  nach  Lc.  8,  19  (<&iX.  auslassend). 
Aoffallend,  dass  Ti  8  diese  Ausgleichung  recipiren  mOchte!  Auch  hier  führte 
die  Bficksicht  auf  Josephus  die  falsche  Hand,  wie  bei  Mc.  6,  22. 

Volkmar,  SvsageUen  I.  24 
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bei  der  Tafel  des  Galilftert  den  Gteten  Ab^rreiebt.  Von  einer  VerseMeppnng 
desTänfore  naob  dem  fernen  Grensoastoll  Macbftrus  batMc.  so  wenig  gewntst, 
als  davon,  dass  der  Oalilfter  den  Volksfährer  gerade  dort,  ansserhalb  den 
israSlitiscben  Gebiet,  vor  dem  eignen  Volke  ge«icbcrl,  cum  Veratummen 
bracbte.  HAtte  Mc.  auob  nur  dies  NAhere  gewttsst:  so  wAre  seine  ganze 
Phantasie  nnvollziebbar  gewesen. 

Alle  fpühern  Versuche,  die  Ew.  hier  mit  Josephus  zu  Vereinigen, 
woran  auch  Strauss  L.  J.  ed.  IV,  selbst  ed.  Y  noch  Theil  nahm,  gehen 
kritiklos  vom  Mt.-Text  aus,  der  die  Poesie  des  Mc.  ebenso  abktlrzte, 
auch  die  Gäste- Au£Eählung  unnöthig,  das  e^  auTf[^  &^t  aberflQssig 
fand,  als  halb  zu  prosalsiren  suchte.  Die  Mc-Qnelle  fQr  Mt,  selbst 
ist  durchaus,  im  Wesentlichen  wie  im  ganzen  Detail,  im  Widerstreit  mit 
dem  Geschichts-Erzähler,  an  dessen  näherer  Eenntuiss  wie  Unbefangen- 
heit kein  Besonnener  Zweifel  behalten  hat  Ist  aber  auch  nicht  Ein 
Satz  der  Mc.-£pisode  richtig,  so  ist  selbst  diese  religiöse  Poäsie  nicht 
ohne  einigen  geschichtlichen  Grund,  der  über  des  Täufers  Ende  den 
Josephus  freilich  nur  damit  ergänzt,  dass  die  Hinrichtung  näher  in 
Enthauptung  bestand. 

Anmerkung.  1.  Zur  Chronologie.  Wann  die  verhAngnissvoile 
Reise  des  Herodes,  die  für  die  Chronologie  des  Lebens  Jesu,  selbst  des  Paulos, 
so  eingreift,  eingetreten  ist,  haben  schon  Sal.  Tan  Til,  Diss.  chronologicse 
p.87sq.,  Anger  und  Wurm  über  dieClironoIogie  des  Lebens  Pauli,  nach  ihnen 
Wieseler,  Chron.  Synopse  1843  S.  238  f.  ziemlich  genügend  erairt,  mit  dem 
oben  gegebenen  Resultat:  nach  dem  Tode  LiviaV,  Tor  dem  des  Sejan,  swiflchen 
39— 3 L  Dagegen  hatte  Schrader  (der  Apostel  Paulus  1,  36  ff)  die  Conjectar 
erhoben,  die  Ehetrennung  des  Herodes  tiüi  erst  nach  dem  Endo  des  Philippoa 
eingetreten,  dies  der  Anlass  zur  Reise  wie  zum  Krieg  des  Herodes  gegen  Aretss, 
durch  den  derselbe  das  röm.  Damasous  (2  Cor.  11,  32)  gewonnen  haben  wird. 
Da  nun  Joh.durTäufor  „laut  den  Ew."  nach  der  Herodias  Heiratbgetödteti^t, 
so  könne  J.  selbst  erst  c.  35  u.Z.  gekreuzigt  sein.  Umgekehrtes  durfte  B.Baaer 
(Krit.  der  Syn.  1841  II,  8.351)  aus  solcher  Chronologie  „die  Ehetrennung  erst 
nach  84*'  schliessen:  den  doch  sicher  schon  um  30  enthaupteten  Tfiafer 
habe  also  diese  gar  nicht  berühren  können!  Schrader  und  Uaucr  hatten  offen- 
bar nur  den  ersten  Theil  des  Josephus- Berichtes  gelesen,  nicht  den  über  des 
Agrippa  Verweilen  beiFlaocus,  wonach  ja  Herodias  mindestens  schon  32  n.  Cbr. 
bei  dem  Galilfter  lebte.  UnyerstJlndlich  aber  bleibt,  wie  Keim  (Gesch.  Chr. 
230  f.)  wesentlich  die  Ansicht  Schraders,  den  er  doch  kennt,  als  eine  jt^wt 
chronologische  Entdeckung**  hat  vortragen  können,so  auch  ohne  Kenntniss  too 
Tacitus' Datum  über  Flaccus'Tod  im  J.33  (Ann.  7, 26;!  Seitdem  auf  Wieseler, 
so  auch  auf  Tac.  aufmerksam  geworden,  will  er  jetzt  (Gesch.  J.  I,  628)  diesen 
„interpretando*'  unschädlich  machen.  Tac.  rede  da  nur  gelegentlich  rom  Tod 
des  Flaccus,  der  spttter  gestorben  sein  dürfe,  etwa  erst  vor  dem  Eintritt  des 
Vitellius,  J.  35!  Welcher  Leser  des  Tac.  fände  aber  die  „neue  Entdeckung" 
and  Zubehör  ni^ht  sofort  erschlagen! 
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S.  Zum  Leben  Jean.  Die  ErsSfalnng  Ton  dea  Tlnfers  Ende  ist  dtt 
einiig  Aatfllbrliehe  in  der  eT.  Geeebicbte,  wobei  die  sonatige  Qesobiobts- 
schreibang  eineControle  darbietet.  Ist  nun  diese  dorob  nnd  darcb  religiöse 
PoSsie  mit  einigem  sagenbaften  Qrand:  so  werden  wir  aaob  im  Übri- 
gen nicht  Mebr  and  nicht  viel  Anderes  zu  gewärtigen  haben.  Im 
Besondern  trügt  Mc.  selbst  dazu  bei,  zu  schlicsscn,  dass  Jesu  galiläiscbes 
Leben  ein  sehr  verborgenes  gewesen  sein  muss,  so  dass  der  Landes- 
fürst,  «o  Ängstlich  bei  der  Volks- Versammlung  um  den  TAufer,  kaum  eine 
Notis  von  Jesu  nimmt!  Alle  Volks- Versammlungen  also,  die  Mc.  seit  1,  84  bis 
5,21  so  wiederholt  darstellt,  gehören  cum  Abbild  des  weltgeschichtlichen 
Lebens  Christi,  wie  die  grossen,  welterschütternden  Thaten  selbst,  welche  das 
Et.  schildert,  was  Mc.  ja  8,  IS  selbst  aussagt,  nnd  durch  Alles  angedeutet  hat. 

S.  Zur  Praxis. '  a)  Homiletisch  ist  dieser  parenthetische  Tbeil  der  e^. 
Erzühlnng  nicht  su  verwenden,  da  vor  die  Gemeinde  keine  Analyse  oder 
Kritik,  kein  Nein,  sondern  nur  positiTe  Wahrheit,  oder  das  Wahre  alsPositiTea 
gehört;  und  hier  ist  kein  Satz  dergestalt  wahr,  b)  Aus  den  bibl. Geschichten 
der  Kinderwelt  ist  zwar  nicht  die  Phantasie,  aber  die  diesmal  irrige  an  Ter- 
weisen.  e)  Bei  der  Unterweisung  zur  christlichen  Mündigkeit  ist  die  geschieht- 
liehe  Wahrheit  so  einfach  als  offen  daraalegen,  ohne  dass  die  Kirche  Jesu,  oder 
die  des  wirklichen  Evangeliums  auch  hiermit  irgend  beeintrftohtigt  wird. 

Dritte  Betrachtnnv» 

Die  Speisung  der  Heidenmeoge  jenseits  and  die  Überwin- 
dung des  Meeres  (6,  30 — 52). 

Nachdem  die  6,  13  ausgesendeten  Jünger  ringsum  das  Wort  von 
Jesu  verkündet  haben,  wurde  der  Zudrang  zu  Jesu,  als  er  von  seinem 
Umzug  (6, 6)  nach  Kapernaum  zurückkehrte,  so  gross,  dass  ersieh  genöthigt 
sah,  sich  zurückzuziehen  in  einen  einsamen  Ort  jenseits  (30 — 32).  Aber 
das  Volk  kann  von  seinem  Heiland  nicht  lassen.  Man  bemerkt,  wohin 
sie  fahren  und  eilt  zu  Fuss  nach  dieser  Stelle  hin,  und  zwar  verbreitet 
sich  das  Gerücht  davon  in  allen  Städten,  wo  die  Jünger  verkündigt 
hatten,  so  dass  er  beim  Heraustreten  aus  dem  Schiff  gerührt  eine 
solche  Menge  findet:  5000,  eine  halbe  Myriade  (32  —  34,  vgl.  44).  Je- 
sus halt  ihnen  die  Predigt  (35),  und  nach  der  Predigt  folgt  das  Abend- 
mahl, das  Liebesmabl  am  Abend,  wobei  sieben  Brode  und  zwei  Fische 
diese  sieben  heiligen  Stücke  genügen,  sie  zu  sättigen,  so  dass  noch  ge- 
nug übrig  bleibt  für  alle  zwölf  Stämme  Israüls.  Ja  es  erwächst  dafür 
nur  um  so  mehr  Segen,  je  mehr  Heiden  sich  von  Christus  Himmels- 
brod  sättigen  (34—44).  Zu  der  Speisung  der  Heidenwelt  aber  gehört 
die  DberflUgelung  des,  Meeres.  Schon  (4,  35)  bei  der  einen  ersten 
Überfahrt  jenseit  des  Meeres  war  der  Sturm  entgegen ,  den  Christi 
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Wort  beschwichtigt  hat.  Jetzt  kehrt  Jesus  vom  Jenseitigen  zum  dies- 
seitigen Land  zarfick,  der  Auferstandene  auf  Gottes  Wegen  das  Meer 
überschreitend  (Hiob9,8.  Jes.  43,2.  16;  Ps.  77,  20),  wie  einst  Israel 
unter  Josuas  Ffihmng  trockenen  Fusses  über  den  Jordan  gegangen  war 
(3,  8 — 27),  und  Paulus  selbst  2  Kor.  11,  25  vu)r6ii(jLspov  imcotTtr 
}ccv  iv  Tc3  ßuOcj)  allezeit  siegreich  auch  über  das  stürmende  Meer.  Die 
Kühnheit,  mit  der  Paulus  besonders,  getragen  von  seinem  Christus, 
das  Meer  überwand,  trotz  viermaligen  Schiffbruchs  und  Windes  Tobens: 
haben  sicher  die  Judenchnstcn  besonders  angestaunt,  6,  52,  wie  4,  41 
(s.  ob.).  Das  Staunen  über  diese  meerüberwindende  Kühnheit  des  in  Paulo 
Auferstandenen  ist  jedoch  blos  deshalb  so  gross,  weil  sie  das  Grössere 
des  geistigen  Wirkens  in  dem  Liebesmahl  nicht  zu  begreifen  im  Stande 
sind  (52). — Schon  Hieronjmus  merkte,  dass  in  dieser  Überwindung  des 
Meers  eine  Beziehung  auf  die  Heidenwelt  liegt,  zu  Jes.  9,  1 :  per  Pan- 
lum  in  terminos  gentium  per  mare  luxevang.  splenduit.  — DieÜberflfl- 
gelung  des  Meeres  aber  hat  Mc.  eingeleitet  dnrch  den  Gang  auf  „den 
Berg'S  der  der  Berg  der  Auferstehung  ist.  Ähnlich  hat  Mose  das  Volk 
in  der  Wüste  (wunderbar)  mit  dem  Himmelsbrod  (des  Manna)  gespeist, 
das  Meer  überwunden,  den  heiligen  Berg  betreten  (£x.  14 — 19).  Und  wie 
Elia  im  Hause  der  heidnischen  Wittwe  die  Speise  wunderbar  vermehrte, 
(1  Kön.  17),  so  hat  Elisa  mit  wenigen  Gerstenbroden  hundert  Männer 
gespeisst  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie  die  5000  beiMc.  (2  Kön.  4),  bald 
nach  seiner  Todtenerweckung.  Beide  auch  haben  die  Wasaerschranlce 
des  Jordans  überschritten  in  der  Kraft  ihres  Gottes  (2  Kön.  2,  8. 14). 

I.  Dio  Spoiaung  der  ünififthlig  eil  V.  80 — 46.  ot    aicöfftoXot;  jetit 
erst,  nach  der  Ausüendiing  beisaen  die  Jfinger  Apostel.   Nacbdeno  sie  6,  12  u. 
18  anagesandt  sind,  kommen  sie  hier  zuröck.   Mc.  sagt  nicht,  wohin  sie  ge- 
gangen, aber  in  der  Macht  über  die  Dämonen  liegt  das  Bekehren  der  Heidon; 
er  aetit  also  das  Gebiet  der  Heiden,  im  Besondem  die  Dekapolia  dafDr  ror- 
aus,  die  ar  schon  6,  20  deaahalb  nannte.  —  ouv^f'^vtac  so  darobsichtig  ist 
dieser  Hohriitsteller,  dass  ur  nicht  mehr  vu  sagen  brsacht,  in  Kapharoaum,  da 
ja  nach  1,  89.  2,  1.  und  8,  19,  also  nun  schon  sum  8ton  Male  in  die  messia- 
niacfae  Heimat  surfickgekehrt  wird,  nach  jedem  Umzug.  —  oaa  Inoiiiaa^f  umi  Sca 
itil^a^ün:  ähnlich  kommt  Paulus  Qal.  2,  2.  Act.  14,  27  zu  den  Jüngern  aurfick 
Tom  Umsng  mit  der  Meldung  89a  2ffo{i)9SV  i  Oe^c  durch  ihn.  —  81.  ftcutE  1,  18: 
her  ihr!  t^xol  ist  so  viel  wie  xorc*  tStav.    Lasst  uns  allein  geben,  an  eine»  eiad* 
den  Ort,  xa\  ovaocat^aaaOc  ^XCyov,  nnd  ruhet  ein  wenig;  nach  gethaner  Arbeit 
ist  gut  rubn.    Nach  den  Tagen  der  Bernfsthatigkcit  folgt  der  Sahbath  der 
Rabe,  der  aber  diesmal  aum  Sonntag  der  l'redigt  und  des  Abendmahls  werden 
sollte.  —  ^aav  ^ap  •  .eCxa{pouv:  nachträglich  wird  ausgesprochen,  was  Torher 
schon  factiach  geaagt  war  (1,  18;  2,  15).  ipy(Ea^ai  hingehen ,  Ondryttv  zarfick- 
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kommen,  alao  hin-  nnd  hergehen.  —  ro>Xo{,  PrAdikai:  wir  aetson  in  aolchen 
FftUen  den  Genitiv:  es  waren  der  Hin-  nnd  Hergehenden  Viele.  Behon  8,  20 
Mk  yfixaipow  f^ayH'^  t  daa  xttatrOmende  Volk  lieaa  ihn  nicht  cum  E^aen  kom- 
men. Aach  Panlua  war  so  überladen, daaa  er  auch  wohl  am*8  Baaen  kam,  2  Cor. 
I],27,^inoiSot«o{c|iouxaO'^{jipav.  —  t^icXo(ci>,  daa  aeit  8,9  parat  gea teilt  iat,  da- 
mit Jeaua  dem  Getflmmel  entweichen  könne«  Nach  dem  groaaen  apoatolischen 
Wirken  aotl  jettt  ein  8abbathatag  folgen,  aber  ea  kommt  nicht  datn;  ea  wird 
▼ielmehr  der  Sonntag  daraaa  ftlr  die  groaae  Heidenmenge.  —  Von  allen  StAd- 
ten,  sc.  Ti|c  AixajcöXf (ü^  (5, 20)  bea.  anch  denStüdten  an  dem  See:  nöXic  iat  ja  bei 
Hc.  aach  gleich  einer  xcü|iÖJtoXtc  (I,  88).  —  Ea  bleibt  möglich,  daaa  eine  aolche 
Seene  Torkam  in  Jean  Leben,  da  der  Jordan  beim  Auaflnaa  in  den  See  im  Som- 
mer beinahe  Yeraiegt.  Aber  möglich  bleibt*8  anch,  daaa  dieaer  Zog  der  innig- 
■ten  AnhAnglichkeit  frei  gebildet  ist.  —  84.  e^eXOcüV,  ac.  aua  dem  Schiff.  — Oj^Xov 
xoXüv:  einen  groaaen  Hänfen ,  ac.  sn  seiner  Ueberraachung.  —  Daa  Bild  von 
ilem  ffoi|i^v  «poßAtcuv  iat  aua  Jeremia  60,  6  (LXX  27,  6),  1  Kön.  22,  1  f.  1  Fa. 
119,  176.  Die  Heiden  weit  war  gleichsam  eine  Heerde  ohne  Hirt.  Denn  die 
Schafbeerde  iat  nach  dem  A.  T.  der  apeaielle  Typna  dea  frommen  GottaaTol- 
kea.  Die  Heiden  muaaten  aach  eine  Heerde  Gottea  werden,  aber  aie  hatten 
noch  keinen  Hirten,  bia  aich  ihrer  Chr.  annahm.  Mt.  9,  86.  10,  6.  15,  24 
hat  daa  Bild  Ton  den  „verlornen  Schafen*',  deren  aich  Chr.  annimmt,  auf  laraSl 
inrflckgedeatet,  Jo.  10,  1  ff.  ea  uniTersell  gedeutet.  —  8i)v&piov,  ein  Geldatflck 
welchea  denoa  a8(a)es  enthAlt,  s=  circa  6  Silbergroachen :  Summa  1 26  fr.,  fBr 
damalige  Zeit  ein  anaehnliche«  Geld.  V.  39.  ou(&nöata  9V|i.JCÖ9ia  Hebraiamua, 
(6,7).  —  ev|&icÖ9tov  ist  anch  der  Tisch,  an  dem  man  liegt,  =  TptxXtvtov.  —  100 
Beete  au  60  oder  50  Beete  xii  100. 

Die  Worte  „nahm  das  Brod,  brach,  segnete,  theilt  aas"  sind  die 
Worte  beim  Abendmahl :  die  ganze  Schilderung  ein  Abbild  des  altchrist- 
lichen Liebesmahles  der  sitzenden  Gestalt,  wie  es  die  Schweiz  bewahrt 
hat.  (Rel.  J.  S.  223.) 

Lc.  9,  9 — 17  hat  dem  Herodcnabschnitt  (nach  Beaüitigung  der  Kpisode 
von  dea  TAufera  Ende)  die  Speisung  der  5000  folgen  laaacn ,  aber  den  Ueber- 
gang  ins  Jenseitige  gestrichen,  Jeatim  auf  dem  diesseitigen  Ufer  „nach  Beth- 
Ktida**  Bu  „geben**  laaaen«  Denn  1)  erachien  ihm  die  Beachreitung  dea  Meerea 
bei  der  Rflckkehr  allsn  abentheuerlich ,  auch  durch  die  Ueberwindung  dea 
Meersturma  (Mc  4,  85.  Lc.  8,  22)  Töllig  eraotzt.  2)  Kr  wollte  an  der  Stelle 
▼on  Mc.  10,  1 — 11  den  Wandertbeil  Jesu  au  einem  neuen,  noch  nachdrfickli- 
ehern  Wandern  durchs  Heidenland  geatalten:  9,  21  —  18,  14.  Indem  er  dieae 
grosse  Neuerung  durcbfShrte,  hat  er  hei  der  Speiaung  der  6000  (Mc.  6,7.  Lc. 
9,  18)  abgebrochen  und  daran  den  2ten  Haupttheil  geachloaaen,  der  mit  Petri 
Bekenntniaa  anhob  (Mt.  8,  27  f.  I.e.  9,  18).  Aber  er  bat  die  K  Inf  t  vergeblich 
tu  verdecken  gesucht  Er  sagt  9, 18  in  Einem  Athem:  Jeaua  war  allein  (xaxa- 
tt^va{),und  dieJflnger  waren  bei  ibml  Verbunden  durch  eii\  einfachea  ^y^cto, 
ht  TU  ihai  aMvI   Die  Fuge  ist  aliio  allzuroh  verdeckt  und  klafft  deutlich. 

Trotz  der  groaaen  Lficke,  die  Lc.  hier  anrichtete,  .hat  er  eine  gewisae 
Harmonie  mitMc.  eingehalten.  Hier  gebietet  Chr.  (Mc.  6,  46)  nach  dcmSpeiae- 
wander  icf  b(  Bi)Ooa($&v  überzufahren ,  während  er  |i6voc  lorflckbleibe,  am  das 
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Meer  sa  flbericbreiten.  Und  dort  war  Jeans  bei  Bi]09a'tS&  anmittelbar  Tor  dem 
Bekenntnisa  dea  Petrus,  8,  20  JTor  8,  27.  Diea  hAlt  Lc.  auf  das  kunstToIiste 
ein,  indem  er  das  abentbeuerliche  Meer- Wandeln  nebst  allem  Zubehör  bis  anni 
Bekenntnisa  Petri  streicht,  und  die  Speisung  der  ÖOOO  in  die  N&he  Yon  Betb- 
aaida  bringt  9,  10.  So  ist  Chr.  auch  bei  ihm  Tor  dem  Bekenntniaa  gerade  io 
dem  BethsaXda,  in  dessen  Umgebung  die  Speisung  der  Menge  fiel  (9,  18). 
8o  kflnstlich  und  sinnig  hat  der  organische  Erneuerer  des  Altern  Bt.  eins 
Harmonie  mit  diesem  bei  aller  Freiheit  der  Bewegung  eingehalten  (R.  J.  323). 
Im  Innern  des  Speisewunderstücks  Änderte  er  fast  nichts,  nur  brachte  er  neben 
der  Predigt  Torher  auch  Heilungen  an,  die  hierhin  sowenig  gehören,  als  La  6, 18. 

Mt.  14, 1—12?  (oder  1 3 ?).  Er  hat  die  Episode  des  Mc.  bewahrt, 
and  danach  anch  die  Speisnng  der  Ffinftansend  folgen  lassen.  Aach 
das  Übrige  bis  znm  Bekenntniss  Petri  hält  er  fest.  (Mt.  14,  1  —  16, 
15  f.).  Aber  da  Mt.  wegen  Yoranstellong  der  Bergpredigt  die  Aassen- 
dnng  der  JOnger  (zwischen  dem  Missachten  der  Vaterstadt  and  dem 
Herodesabsdinitt ,  vor  14,  1  nach  13,  58)  aberspringen  mosste:  so 
ist  er  aas  dem  Zasammenhang  seines  Leitfadens  heraasge&Uen.  Die 
Parenthese  vom  Ende  des  Job.  schloss  mit  dessen  Begräbniss  durch 
dessen  Jünger.  Nan  folgte  im  Haupt-Texte  die  Ankunft  der  ausgesen- 
deten JOnger  Jesu  mit  Meldung  über  den  Ausgang  (Mc.  6,  30).  Mt 
hatte  nun  vor  cp.  14  die  Jünger  nicht  aasgesandt,  also  konnte  der 
Übergang  in  den  einOden  Ort  nicht  durch  die  Ankunft  der  Jünger  Jesa 
selbst  motivirt  werden.  Und  doch  verlangte  der  Hinweggang  in  die  Ein- 
öde eine  Motivirung.  Mt.  erhält  sie  durch  den  Rückblick  auf  die  in 
seinem  Text  so  nahe  hervorgeliende  Gewalttbat  an  dem  Gottesmann 
Johannes.  Di«  Kunde  hiervon  habe  Jesum  zum  Rückzug  vor  solcher 
Bedrohung  der  Oottesmänner  aufs  jenseitige  Gebiet  veranlassen  können. 
Indem  er  dazu  die  Jünger  des  Johannes,  die  am  Schlass  der  Episode 
beim  Begräbniss  des  Meisters  stehen,  zu  Jesu  übergehen  Iftsst,  hat  er 
theils  die  herrenlos  gewordenen  Johanne^flnger  znm  Herrn  gebracht, 
thells  ein  Motiv  des  Rückzugs  erreicht  Die  Abhilfe  in  grosser  Verle- 
genheit war  einfach  genug,  aber  allzu  einfach.  Mt.  hat  sich  zu  einer 
argen  Confosion  verleiten  lassen.  Er  vermengte  die  Parenthese  mit 
dem  Hauptcontext,  so  dass  hier  kein  Absatz  bei  Mt.  14, 12?  oder  13? 
zu  finden  ist,  nm  so  grösserer  Widersinn  aber  im  ganzen  Übergang  tarn 
Speisewunder. 

I)  14,  8  hat  Mt.  mit  Mc.  eine  Parenthese  angehohen,  um  snr  ErUnternog 
des  Herodes- Wahns,  der  enthauptete  TAufer  sei  wieder  auferstanden  (1—2), 
den  Qrund  der  Verhaftung  und  Hinrichtung  des  T&ufers  nachtraglich  su  er- 
E&hlen.    Vor  ▼.  8  ist  also  ein  Parenthesenseichen  su  denken  und  su  setzen. 
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Aber  amScblasse  findet  siob  keiDii.   a)  Maobt  man  dieSohlasspareothese  naob 
▼.   13,  so  btisieht  sich  oxoüooi  ^i  auf  ▼.  1 — 2,  d.  b.  auf  des  Herodea  Worte: 
^dieser  iat  der  auferstandene  Täufer/'    Dies  giebt  aber  keinen  Qrund  «am 
ava^iüp^v.   Denn  wer  von  einem  Tyrannen  für  ein  fiberirdisches  Wesen  gebal- 
ten wird,  braucht^sioh  vor  ihm  wahrlich  nicht  au  ffirchten.   Herodes  soll  doch 
den  eiomal  Enthaupteten  nicht  noch  einmal  köpfen  wollen.   Also  b)  mfisste 
die  Parenthese  nach  cBai^av  aiiTÖv  gesetzt  werden ;  das  aber  ist  auch  förmlich 
unmöglich.    Denn  iXO^vTSC  äffTJYYSiXay  hat  sein  Subject  und  Object  nur  in  dem 
Vorigen«  Beides  ist  absolut  nnsertrcnnlich,  am  wenigsten  durch  ein  Parenthe- 
senseichen zu  scheiden,  c)  Noch  weiter  v.  13.  14  ist  an  gar  keine  Parenthese 
mehr  au  denken,  und  allein  richtig  ist,  Mt.  14,  3^23  als  Einen  Abiats  au  be- 
halten, da  in  der  Mitte  keinerlei  Einschnitt  su  finden  ist.   Diese  Vermengung 
der  Parenthese  aber  mit  einem  neuen  Hanptcontezt  verr&th  schon,  dass  dieser 
8ohriftateller  nicht  selbst  der  Bildner  der  Parenthese  gewesen  ist,  dass  er  einen 
geschriebenen  Context  vor  sich  hatte,  dem  er  aus  irgend  einem  Gründe  nicht 
mehr  folgen  konnte,  daher  er  aur  Abkürzung,  oder  xu  neuer  Gombination  genö- 
thigt  war.    Die  Confusion  im  Texte  des  nacbäanotMatth&us  genannten  Ersfth- 
lera  ist  diesmal  eine  förmliche.    2)  Auch  das  Uebrige  bei  Mt.  weist  auf 
Verstfimmlung  eines  reicheren  GefügcM  hin.    a)  Gleich  au  Anfang  14,  1  wird 
die  Knnde  vom  Wnndertbun  Jesu  iv  £xc{v()>  icj>  xatfi{>  SQ  Herodes  gebraoht. 
Aber  gerade  damals,  als  Jesus  in  si'iner  Patris  das  grösste  Aergerniss  erregte, 
weil  er  kein  Wunder  thun  konnte  (13, 58)?  Gerade  in  der  Zeit,  wo  der  Wunder- 
Ruf  Jesu  durch  die  Stadtgenossen  die  niedordchlagendste  Kritik  erfuhr,  sollte 
Herodes  aich  über  seine  Wunder  ängstlich  verwundert  haben?   Es  muas  also 
noch  etwas  nach  Mt.  13,  58  vorangegangen  sein,  was  den  W un der- Buf  Jesu 
erneute  and  allgemein  kund  machte,    b)  Mt.  14,  13:  Jesus  zog  sich  zurück  iv 
ffXou)»  aafa  jenseitige  Gebiet.    Woher  denn?   Bei  Mt.  13,  58  ist  ja  Jesus  in 
der  KOLXpi^t  und  da  geblieben.    Mag  Mt.  darunter  nach  Mc.  Naaareth  oder  nach 
Lc.  (2,  1  f.  Mt.  2,  l  f.)  Bethlehem  verstehen,  so  kann  man  nicht  von  da  ^v  nXo^l 
über  den  See  setzen!    Er  muss  vorher  nach  Kapharnaum  zurück  gekommen 
sein.  Zwischen  Mt.  13,  58  u.  14,  1  muss  also  etwas  vorgegangen  sein,  wodurch 
Jeius  nach  Kapharnaum  zurückgeführt  ist. —  d)ML  14,  13  ol  ox^oi  axo^aocvisf. 
Aber  woher  bei  Mt.  die  0^X01?    Vor  14,  1  oder  nach  14,  12  fehlt  alio  eine 
äceno,  welche  von  Neuem  den  Zndrang  zu  Jesu  herbeiffihren  mnsste.   e)  Die 
o)(^Xoi  folgten  Jesu  bei  seiner  Schiffahrt  über*s  Meer  „nel^^^'  n^ob:  dem  Schif- 
fenden schlössen  sie  sich  zu  Fuss  an  ?  Eine  Verkehrtheit.  —  f)  aicb  tü>v  xöXceiv: 
unbegreiflich,  warum  nicht  auch  oa:o  Tü)vxe)|ui>v?  —  g)  v.  14xa\„2E6X6«ibv'*:daJe- 
■as  bei  Mt.  schon  v.  13  weggefahren  ist  il^  lpi)|iov  T6nov,so  träte  jetzt  J.  heraus 
sus  dem  einsamen  Ort  —  in  den  einsamen  Ort,  wo  das  Volk  versammelt  ist? — 
Von  Mt.  selbst  aus  könnte  man  diese  Eätbsel  nie  lösen,  nicht  errathen,  was 
«n  der  Stelle  der  Johannesjfinger,  die  doch  jedenfalls  fälschlich  über  die  Pa- 
renthese hinausgeführt  sind,  für  ein  Motiv  des  Bücksugs  gegeben  war,  nicht 
errathen,  was  er  nach  13, 58,  vor  14, 1  ausgelassen  hat,  das  doch  für  14, 1  u.  12  f. 
begründend  war.    Auch  die  Vergleichung  von  Lc.  9,  10—17  führte  hier  zu 
wenig  Klarheit,  da  Lc.  seinerseits  das  Aergerniss  in  der  naxpi^  (vor  9, 1)  weg- 
liess.   Die  Vergleichung  des  Marcusteztes  löst  alle  diese  Bäthsel,  erst  dieser« 
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Daroh  Mo.  arfahren  wir  endlich,  was  x wischen  dem  Ärgemiss  in  der  xorpf« 
und  dem  Herodesabschnitt  vorgieng:  der  Umsng  Jesu  und  die  Ausaenduog 
der  Jfinger  in  die  Hei  den  weit.  So  konnte  a)  J.iielbBt  nach  Kapharnanm  sarilck- 
kommen,  n.  tv  )cXo{()i  hinfiberfahren.  b)  Sendet  der  von  der  isaxpli  Teratosaene 
Chriatua  die  Jfinger  in  die  Heidenwelt,  so  machte  dieaer  Aoagang  snm  Heilen 
der  Bekehrten  im  Namen  Jesu  diesen  so  weltbekannt,  daaa  auch  Herodcs 
Ton  Ghriato  hörte,  o)  Waren  die  Jünger  Jean  vor  Mt.  14,  1  (wie  Mo.  6,  80) 
ausgeaandt,  ao  konnte  ihre  Heimkehr  von  der  grossen  apoetolischen  Arbeit 
der  Ruhe  rufen,  oder  den  Uebergang  in  den  eiuttden  Ort  motiyiren,  der 
fBr  di^  Moe^-Speisnng  der  grossen  Menge  einmal  Torgesehrieben  war.  Da 
aber  Mc.  0,  80,  gana  aeiner  Anlage  gemlss,  diesmal  die  Rflokkebr  naeh 
dem  meaaianiaohen  Wohnsits  in  Simon*«  Stadt  und  Haua  aich  Ton  aelbat  ver- 
atehn  lieaa  (8. 872),  so  wusste  Mt.  nicht  mehr  wo  er  stand.  2)  Daa  xaCf!  ^oXov(kiv 
iat  eine  ungeschickte  Abkfirsung  der  reiohen  Schilderung,  wie  daa  Volk 
am  Ufer  hin  Jesu  nachgeht,  und  „dort"  (aihoS  6,  88)  au  ihm  atöaat,  wo- 
hin sie  ihn  wegfahren  aahen.  8)  aicb  tfiSv  „icöXecdv"  iat  ein  ungcacbicktvs 
Ezcerpt  aus  Mo.*  «ko  „naocov**  tia^  icöXecüv,  waa  dem  Chronisten  fibertrieben 
achten,  aber  daa  ganz  Richtige  war.  4)  2^0c(>v  ist  von  Mt.  nur  allauwCrt- 
lioh  nachgeschrieben,  da  J.  beim  Anspteigen  aus  dem  Schiffe  ^ox^^  ^^ 
XiSv'*  Torfindet,  aur  Verwunderung. —  Die  ganae  Stelle  Mt.  14,  18 — 14  i«t 
eina  der  lautrnfenden  Zeugnisse,  das«  nicht  Mo.  sondern  Mt.  der  Epitoma- 
tor  ist:  zugleich  ein  neues  frappantes  Docnment,  wie  umstfirzend  die  Berg- 
predigt-Neuerung eingriff  (R.  J.  .  .  .).  Bis  hierher  hat  sie  bei  Mt.  dureh- 
gehende  eingewirkt;  fortan  folgt  Mt.  dem  Mo.  Leitfaden  ungebrochen. 
Im  Innern  der  Spoiaungsgeschichte  (15,  14—21)  hat  Mt.  ko  wöitlicb 
naohgeaohrieben ,  daaa  keine  Differenz  ist.  Nur  Einzelheiten  erschienen 
dem  Lc,  so  auch  dem  Mt.  fiborflfissig,  wie  die  200  Denare  (die  Joh.  6 
um  so  interessanter  fand).  'Wird  e»  bei  Mt.  14,  15.  23  zweimsi  hinterein- 
ander „Abend**,  so  mag  er  wohl  an  6  und  0  Uhr  gedacht  haben,  aber  nn- 
geaohickt  bleibt  es,  daas  er  Mc*  Spac  TCoXXij;  durch  ^<p{ac  yerdeutlichtc. 
Verseihlioh,  dass  er  bei  dem  Befehl,  fibersufahren  „x^b;  BTjSaocB&v*^  dies 
auslieaa,  da  man  apäter  factisch  d^  rcwijaapft  kommt.  Aber  dies  S4-igt 
abermalH,  dass  Lc.  nicht  von  Mt.,  sondern  vom  Mc.*Text  abh&ugt,  der  al- 
lein das  2malige  tU  BTfivait&y  hat,  wss  den  Lc.  bei  seiner  grossen  AorUs- 
sung  (Mc.  6,  47  —  8,  26:  bei  Lc.  in  9,  18  zusammengeleimt)  geleitet  hnu 
Vgl.  auch  zu  Mo.  1,  21  f.  8.  91.  —  Mk.  (ne  26  m.  8.  158)  fand  in  der  wnn- 
derbaren  Speianng  aeinea  Lc.-Textes  den  Geisteschristus,  der  die  Sinnen- 
werke des  Demiurgen  wohl  benutzt,  aber  ihre  Bedeutung  illudirt;  oben- 
drein freute  aich  der  Ascct,  nur  „Brod  und  Fisch*',  kein  Fleisch  Terthciit 
au  sehn.  —  Just.  Mart.  hat  prosaischer  sowol  dies  als  daa  zugehörige 
Meer-Wnnder  allzu  abentbenerlich  gefunden.  —  Der  geistvollere  Jfinger  der 
Log-Lehre  Justin*«,  Ev.  nach  Jo.,  hat  dagegen  in  der  Speisung  der  5000 
„drfiben  am  Abend  mit  dem  gebrochenen  Brode  und  ausgetheiltcn  Zage- 
bröde*'  so  offenbar  daa  cht.  Ab'^ndmshl  abgebildet  gesehn  (Jo.  6,  1— IS), 
daaa  er  ihm  eine  völlige  Erörterung  fiber  die  Bedeutung  desselben,  „seinen 
Leib  zu  essen,  sein  Blut  zu  trinken**  angehKngt  hat  (6,  25  ff.).  —  Da  Log.- 
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Et.  im  G«krea»gton  das  Patsahlamm  sellMt  tnohte,  konnte  er  J.  natftriioh 
nicht  mit  den  Jangern  das  PMsahlamm  essen  iMsen,  also  aaeh  nicht  in  Mo* 
nnd  Lc*  Weiae  das  Abendmahl  einsctsen  (Jo.  14,  1  fi.).  Also  erwAhlte  er,  nm 
das  Sacrament  doch  nicht  sa  nmgehn,  das  grosse  Heiden-Abendmahl  cum  An- 
laas  seiner  ErOrternng  (Vgl.  Rel.  Jcs.  B.  465).  —  Somit  ist  der  Logoserangelist 
ein  Ältester  Erklärer  sowohl  der  synoptischen  Elnsetsnng  des  Abendmahia  als 
ihrea  Speise wonders. 

Die  katholische  S&eit  ältester  Form  hat  anch  noch  dies  Be- 
wuaatsein:  das  Speisewunder  bilde  das  Sakrament  des  Abendmahls  ab, 
indem  anf  den  ältesten  Bildwerken  5  Brode  und  2  Fische,  oder  auch 
die  7  Brode  der  2ten  Speisung  erscheinen,  wo  nnzweifelhaft  das  Saorament 
des  Altars  gemeint  ist.  Die  spätere  katholische  Zeit  hat  auch  dies  Bild  prosa- 
isch als  ein  Eiaselgescheben  festhalten  wollen.  Daher  denn  a)  die  Naturalisten, 
wie  Eberhard  Paulas  eine  Art  Pikenik  unterstellten.  J.  habe  seinen  Beisesack 
aofgetban  und  die  Andern  habon  diea  Beispiel  befolgt.  Umgestossen  wird 
diese  Sinnendeutung  durch  Mo«  6,  52.  —  ß.  Die  snpranaturalistische  Deutung 
Ton  Olahaasen  n.  A.  geht  dahin,  es  sei  hier  ein  beschleunigter  Naturprocess 
beseugt.  Die  schöpferische  Kraft  Gottes  wirke  in  beschleunigter  Gestalt. 
Strauas  sagte  gans  richtig  hiergegen:  gehackenes  Brod  und  gebratene  Fische 
sind  keine  Natur-  sondern  Kunstprodukte.  —  Et  bleibt  nur  die  sinnbildliche 
Erklärung  im  Recht,  mit  der  weltgeschichtlichen  Thatsache  ,  dass  Jesus  alle- 
seit  so  Viele  so  wunderbar  gespeist  hat  und  speist  in  seinem  Abendmahl.  Natür- 
lich ist  diese  schlagend  zutreffende  Erklärung  erst  von  dem  Mc-Grunde  aus 
möglich  geworden,  erst  ¥on  Rel.  Jes.  S.  288  gegeben,  nun  meist  angenommen, 
auch  von  StraussL.J.  ed.  V,  obwol  im  Widerstreit  gegen  seine  ML-Voranstel- 
lang  und  sein  Transscendens- Begehren  flberbaupt.  Das  ,,giöMite  Wunder*'  im 
synoptischen  Et.  ist  daa  sinnvollste  und  schönste  Geschichts-Bild  des  Paulinorsl 

Zweites  Lehrbild.     Die  Ueberwindang  der  Meerschranke: 

6,  46—52. 
Wie  Christus  beim  Uebergang  auf  das  Jenseitige  den  Meerstnrm 
beschwichtigte,  der  ihn  von  dem  Stora  des  GOtzengeisterheeres  (5, 1  f.) 
znrflekhalten  wollte :  so  aberschreitet  der  Auferstandene  es  auch  sieg- 
reich ,  da  er  yon  dem  grossen  Heiden- Abendmahl  zurOckkehrt  anf  den 
heimischen  Boden,  wo  er  gleicherweise  der  Heiland  Aller  sein  will  und 
kann  (53  ff.).  Christas  überschreitet  das  stürmende  Meer  (44 — 51), 
Alle  ermuthigend,  nnr  Blödsinnige  besonders  in  Staunen  setzend  (52). 
Die  Darstellung  lehnt  sich  an  das  Alte  Testament  und  an  Paulus* 
Leben.  1)  Unter  Josua  (38  f.)  überwindet  Israel  die  Wa8serschi*anke 
des  Jordan  trocknen  Fusses,  und  Elia  überwand  auch  den  Jordan  durch 
den  Prophetenmantel  2  Eon.  2;  8,  14,  wie  Gott  selbst  in  seiner  All- 
gewalt über  das  Meer  Hiob  9,  8  geht.  2)  Das  Tbun  der  Führer  und 
Propheten  Alten  Testaments  ist  aber  doch  ein  Geringes  gegen  das  Uni- 
yersalwirken  des  in  Paulo  Auferstandenen  (3.  372).    Im  Besondern 


378  Eli«atb«iL  m.  AbtlitÜ.  6,  46  f. 

aber  bat  nnsern  Darsteller  hier  geleitet  ein  ganz  speeieller  Vorgang 
aus  dem  Leben  Pauli  Apost-Gescb.  20,  11 — 15.  Am  Anferstehnngs- 
tag  Jesu  bat  Paulus  nicht  nur  Predigt  gehalten,  sondern  aach  das 
Abendmahl  (wie  Jesus  Mc.  6,  34  vor  dem  Mahle  predigt).  £r  hatte 
dann  seinen  Jttngem  geboten,  „yoranszogehen^^  ivpoeXOsTveictTdicXQüov, 
er  wolle  nachkommen  7re2^fi  Y.  13,  dann  haben  sie  ihn  wieder  in^sSdiiff 
aufgenommen.  —  An  den  Auferstandenen  aber,  der  wirklich  das  Meer 
überwunden  hat,  erinnert  Mc.  noch  besonders  durch  „das  Symbol  t^ 
äpo;''  (S.  239  0«  Hier  ist  um  so  deutlicher  bioser  Typus  beabsichtigt,  ohne 
eines  besondern  Berges  zu  gedenken,  weil  wir  hier  jenseits  des  Meeres 
sind,  wo  es  keinen  Berg,  sondern  nur  eine  Hocbebene  glebt  (8.  242). 

V.  45  9cpb<  Bv^OtfoeOav,  arspr.  rs^T^Üt  n**3  Fisch hauBen,  fBr  Mo.  fragelos  dies- 
seits,  jetzt  von  den  Reisenden  sfldlich  von  Kapharnanm  gefanden,  wohl  su  nn- 
terseheiden  vom  östliohen  BethsaSda,  beim  Ginfluss  des  Jordan  in  de»  See,  das 
derTetrarob  Philipp  aar  Btadt  Julias  einrichtete  (s.  oben).  Man  hatLc.9, 10  sar 
Vereinigung  Ton  ihm  mit  Mc.  das  jenseitige  Betbsaida  annehmen  wollen,  aber 
in  Widerspruch  mit  seinem  eignen  Text  wie  mit  Mc.  Der  Flecken  gilt  fBr  Mc, 
im  Qegeusats  zum  messianischen  JQngersits  in  Kapharnaum,  als  Ort  der  Stille 
(8,  22).    y.  46.  BTCOT&aeceOai  beim  Scheiden  Heil  wQnschen,  salutem  dieere, 
(2  Gor.  2,  13). —  Der  Gang  auf  ^den  Berg*  ist  nur  Symbol,  dasa  Chr.  hier  alt 
der  Auferstandene  gelte  (s.  oben).  —  47.  Vorgestellt  wird:  es  sind  die  JUnger 
Abends  weggefahren,  in  derl*(acht  in  die  Mitten  des  Sees  gekommen.    Von  da 
kommen  sie  wegen  des  widerstrebenden  Windes  nicht  vorwKrts,  bis  Chr.  so 
ihnen  tritt,  und  der  Wind  ruht,  und  kommen  des  Morgens  an*s  Land.  —  IkwS/ftn 
auch  bei  guten  Griechen  intransitiT*.  fahren,  —  xepteic&tet  iiti  r^c  eaX&9ei}(: 
iiii  o.  gen.  niemals  i,an*':   das  htesse  ^fc\  xfj  0«X&9aT).   Die  Deutung  von  Eberh. 
Paulus,  Schenkel  u.  A.,  die  Jünger  hätten  geglaubt,  er  sei  auf  dem  Meer  ge- 
wesen, wfthrend  er  nur  daran  hingieng,  widerspricht  der  Sprache  und  dem  Za- 
sammenhang. 

Lo.  9,  10—17  hat  diese  Meerüberwindung  für  abenthenerlieh  gehalten, 
auch  genügend  ersetst  durch  die  erste  Meerfiber windung,  die  Stillung  des 
Meersturmes  bei  dem  Uebergang  auf  das  Heidenland  (Mo.  4,  S5)  Lo.  8,  22 
bis  25.  —  M  t.  14,  22—83  hat  das  Stück  nicht  blos  bewahrt  als  dem  geborneo 
Gottessohn  ganz  angemessen,  sondern  es  auch  erweitert;  28 — 81  stellt  er  tot 
Augen,  wie  ein  Jünger,  ohne  dass  Christus  ihn  alleeeit  ergriffe,  vergebens 
die  wogende  Fluth  bew&ltigen  würde.  Petrus  will  cn  ihm  kommen,  aber  er 
ist  im  Begriff,  au  versinken :  da  mnss  Chr.  selbst  helfen.  Halber  Glaube  wird 
nie  siegreich,  sondern  immer  yorsinken.  Bin  antihierarchiaoher  Zog  ist  hier 
unverkennbar,  den  der  universalistische  Judenchrist  auch  sonst  (Mt  28,  8  f.) 
deutlich  verräth(R.  J.  8.  859).  AmSchluss  t.  88  hat  er  das  Nichtverstehen  der 
Brode  beseitigt  Denn  er  hat  auf  den  Wegen  des  ProsaTsirens  oder  sinnlich 
Verstehens  das  Speisewunder  selbst  sinnlich  hingenommen.  Die  Verwunde- 
rung wird  dentlicher  ausgesprochen,  aber  su  früh,  denn  bei  ihm  selbat  folgt 
ertt  16, 16  dM  Bekenntniff  „Da  buit  der  Soba  GottM'M 
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Mk.  folgt  seinem  Paalincr  Lc.  xn  treu,  um  das  fQr  seinen  Himmels-Cbri- 
•tiiB  so  gans  entsprechend«  Ueberflflgeln  der  deroiargisohen  Elemente  aafneh- 
meo  SU  können.  —  Log.-Ev.  dagegen  bat  dieses  besonders  ansprecbend 
gefunden  (6,  16).  Denn  Christus  hat  fflr  ihn  ein  nahezu  doketisches  Wesen 
erhalten.  —  Die  spätere  Zeit  bemühte  sich  so  sehr,  Christus  als  Gott  seihst  so 
betrachten,  dass  man  das  Göttliche  nsch  Hiob  9,  8  freudig  hinnahm.  Olshau- 
sen  n.  A.  haben  sur  Erklärung  der  „Geschichte"  bei  Chr.  einen  pneomatisohen 
Leib  Christi  angenommen,  sind  aber  so  nur  in  die  Dokese  der  Gnosis  su- 
rfick  gesunken.  Der  Naturalismus  hst  kläglich  ein  Wandeln  „an**  dem 
Meer  sa  gewinnen  gesucht.  Strauss  wusste  gar  nichts  mit  der  Sache  an- 
anfangen;  es  sei  eine Beeanekdote !  (s.  zu  4, 35  f.)  Die  geschichtliche  Erklärung, 
dasB  J.  wirklich  das  Welt-Meer  fiberwindet,  ist  zuerst  vom  Verständniss  des 
Me.  (Kel.  Jes.  S.  234)  gegeben,  der  hierbei  auch  B^nan  u.  A.  folgten. 

ITlerte  Ijelsrgrruppe« 

Christus  wirkt  allgemein  heilend,  denn  sein  Princip  ist 

die  Hersensreinheit:  6,  53 — 7,  23. 

Durch  den  Ausgang  der  Apostel  ist  es  zur  Versammlung  der  halb 
unzähligen  Heidenwelt  gekommen,  denen  Jesus  das  sättigende  Wunder- 
mahl  reicht  (30  f.).  Aber  er  ist  gleicher  Weise  der  Heiland  auf  diesseitigem 
Gebiet,  für  Alle,  die  Heilbegierde  undGhiuben  zu  ihm  hegen.  Die  Mee- 
resschranke hindert  nicht,  wenn  er  zu  Israel  zurückgeht.  Zwar  suchte 
er  die  Stille,  doch  kann  er  nicht  yerhorgen  bleiben.  Ueberall  (&vou  ofv) 
wird  er  der  Better  für  alle,  die  irgend  (Sexoi  dlv)  Leid  haben  (63  —  67). 
Diese  Allgemeinheit  seiner  Heilwirksamkeit  für  alle  Orte  und  alle 
Arten  Menschen  liegt  daran ,  dass  das  Princip  der  christlichen  Heils- 
botschaft  die  Innerlichkeit  ist.  Die  Herzens- Reinheit  madie  erst 
rein.  Damit  ist's  möglich,  dass  Christi  Heil  von  allen  Menschen  glei- 
cherweise erlangt  werden  kann  (7,  1 — 23).  Das  Zusammengehören 
beider  Stttdce  wird  von  Mc.  nicht  blos  durch  die  bei  ihm  vorangehende 
und  nachfolgende  Gliederung  erh&rtet,  sondern  auch  7,  14  ausgespro- 
chen, durch  die  Berufung  des  Haufens*  der  6,  43 — 67  sich  versammelt 
hatte.  ♦) 

Erstes   Lebrbild.     Die  Allgemeinheit  des  Heil -Verlangens  und 

£rlangens.    63 — 67. 

53  Da  sie  übergeseLst  waren,  iiCi  i^v  y^v  so  kamen  sie  e^  Fewiivap^t:  dies  ist 
die  richtige  Lesart.   Da  man  kein  Qenesaret  als  Stadt  kennt,  Mc.  vorher  auch 

*)  Nur  die  Capitel- Abtheilung  ist  hier  so  roh,  wie  8,  1.  9,  2  und  8,  27. 
Mau  sollte  mit  6,  63  eine  neue  Serie  anheben,  oder  aber  7,  24  als  neuen 
Anfang  herTorheben,  der  8,  27  f.  als  neuer  Theil  nachfolgt. 
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„Bctbsaida"  genannt  hatte,  so  glaubte  man  hier  oorrigiren  sn  mOaaen  in  M 
Y^v  rewijoap^.  Allein  statt  pj  sagt  He.  x^P''  Wahrsoheinlich  hiess  Qe- 
nesaret  speciell  ein  Landuogsplats  bei  Rethsaida.  ^  xp&ßaxTO^  8,  4.  —  M. 
Sjcou  ov  spricht  die  volle  Allgemehiheit  auH  (3,  10 — 12).  xpioiccdov  der  An- 
sats  an  etwas,  besonders  die  Einfassung  des  jüdischen  Kleides  sur  Dnter- 
scheidang  ron  der  heidnischen  Tracht,  eine  Art  Troddel,  4  Mos.  15,  S8.  *) 
Ueber  die  Berfihmng  and  ihre  Kraft  s.  5,  28  ff.  Lc.  hat  das  xpdtoicatdov  dort 
schon  (8,  44).  ~  V.  57.  Saoi  av:  verdoppelte  Betonung  der  Allgemeinheit, 
die  gerade  hier  and  erst  hier,  auch  so  absolat  ausgesprochen  wird,  wih- 
rend  es  vorher  immer  nnr  hiess:  „icoXXoö<"  ^Ofp&ictuctv! 

L  c.  konnte  in  seinem  Prosa-Suchen  am  so  ruhiger  das  Meer-Uberscfarei- 
ten  cassiren,  als  dies  ja  bei  Mc.  selbst  gar  nicht  su  einer  ein  seinen 
Seene  fRbre,  sondern  sn  einer  Darstellung  des  Allgemeinsten.  Lc.  hat 
daher  dies  Stfick  derart  nirgends  erneut;  nur  das  Resaltat  12,  1  etwas 
grob  gezogen:  „piupididcc  tou  oyiXoM  hAtten  sich  su  ihm  gedrftngt,  so  dssi 
sie  sich  aertraten"!  Mt.  14,  S4— 86  bleibt  bei  Mo*  Worten,  aber  macht 
einen  Ein  sei- Vorgang  aas  der  Schilderung  der  Allgemeinheit.  J.  bleibe  so 
Einem  Ort,  und  dahin  bringen  sie  Alle.  Daher  er  auch  Mo*  Imperfecte  in 
Aoriste  aufbebt.     Das  seichnet  die  Weise  beider  prosaXsirender  Nachfolger. 

Zweites  Lehrbild.     Die  wahre  Reinheit:  7,  1 — 23. 

Die  unzählige  Menge  von  Heil&nchenden  iet  noch  versammelt  (6, 
56).   Da  kommen  Sonderfromme  von  Jerusalem  mit  der  Anklage  gegen 
die  JOnger  Christi,  dass  ihnen  die  nationell  jüdische  Reinheit  beim  Essen 
fehle;  denn  man  müsse  sich  waschen  vor  Tisch,  und  nnr  bei  solcher 
Reinigung  sei  man  einer  der  Heiligen.  Der  Christ  erwiedert:  mit  den 
Satzungen  Aber  äussere  Reinheit  ist  nichts  geholfen,  vielmehr  wird  das 
wahre  Reinsein  dadurch  nur  gefthrdet,  wie  ihr  mit  euren  Satzungen 
überall  den  hOhern  Gotteswillen,  ja  das  Heiligste  selbst  aufhebt   Eure 
Besprengnngen  und  Bäder  helfen  nicht  zum  wahren  Reinsein,  denn  nur 
vom  Innern  aus  geht  die  Reinheit:  nnr  vom  Saco  avdpcaiuo^  aas  wird 
der  Mensch  überhaupt  rein  oder  unrein.  —  Der  ganze  Abschnitt  dient 
der  principiellen  Erörterung  und  gliedert  sich  in  2  Theile.    I.  ein  Disp 
put  gegen  die  jüdische  Reinigungslehre,  a)  im  Besondern  V.  2 — 5 ,  wie 
b)  gegen  das  alte  Satznngswesen  überhaupt  V.  6 — 13.    H    Die  theti- 
sche  Lehre  Y.  14 — 23:  a)  in  populärem  Sinnspruch  V.  14 — 15,  and 
b)  in  esoterischer  Erörterung  Y.  18—23,  und  dabei  wieder  a)  negaüv: 
für  äussere  Reinigung  giebt^s  ein  sehr  einfaches  expediens  (Y.  19),  ß) 
positiv:  das  Innere  erst  macht  den  ganzen  Menschen  unrein  und  rein. 

*)  Ks  iHt,  als  wenn  Mc.  absichtlich  J.  gerade  hier,  wo  die  volle  All- 
gemeinheit des  Ueilswirkens  ausgesprochen  werden  soll,  daa  ▼611ig  Jfldisob« 
'in  Jesu  Erscheinung  darstellen  wollte,  bis  zum  xpocofuSov  bin. 
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I.  Die  litreitverhAiidlung  1—13.  A.  Die  Anklage  gegen  die 
freiei'D  Cbrtsten  l — ö.  ▼.  l.  „Die  Phaii>iiei",  die  orthodoxen  Juden  und  ^Oo- 
wiMe  der  Schriftgelehrteu^.  Ausser  dem  Kreise  der  JuiU'n  oder  PbarittKer 
gebe  Cd  noch  Hpecielle  l^iferer  gegen  ,|ilcr  Jünger  Weine"  und  Kwar  „von  Jcru- 
sAicm"  ganas  wiu  3,  22  (S.  267).  ^io  «eben  tiva^  tcjv  pLaOiiitTiv  ohne  Hlfndi:* 
WMcben  eneen:  aUo  kUr  den  heidenchristlicbcn  Thcil  der  Jiingcrgomeinde. 

Hier  kann  also  niehU  anderes  gemeint   sein,   aln   ilass   es   ausser   den 
AnkUgMiii  aus  den  Juden  selbHt  uocb  ehri.>4ilicbti  Ankläger,  christliche  Bi- 
ferer    g<I>e,   die  die  Jünger   der  Hcidengemeinde   selbst,  oder  solcli«  Jün- 
ger anklagen,  die  mit  diesen  speisen,  £Ovtx£>;  ^aOiovtoc  (Ual.  2,  14).    Ein  an- 
derer Ausdruck    fdr  jene  „Scbriftgelehrten    aud    den   rhari«ileni,   die    Je8ii 
nachfolgten"  (Mc.  2,   16).     v.   2.  „xa\  Jöovte?".     Die  öiruciur  iHt  etwas  be- 
•chwerlteh,  indem  V.  1 — 5  ein  einsiger,  grosser  8atz  ist,  durch  die  Paren- 
these 3  und  4  unterbrooben.    Der  Nachsatz  beginnt  5  mit  ,,xak^*  £iccpcüib>atv. 
Denn  xai   im  NacbsaU   iat   das  Hebr.  •«  „so*',  wiu    9,   12;    12,  37;    10,   26. 
V.  2.  xoivoTC^  X*P^^^*   xoiv^C,    communis,  gemeinschaftlich  {Mc,  2,  24),  ge- 
wöhnlich: pöbelhaft,  im  Sinn  des  Juden  anrein,  im  Oegeuaatz  sum  jüdischen 
„ko*chcr.»\   =   dem  JOvtxa>c  MUv*  Gal.  2,   12.   14.  —  toöi'  tdtiv  Ävijctoi«: 
Uebersetzang  für  griechische  Leser,  die  den  jüdischen  Terminus  nicht  ver- 
standen. —  aptov  ^ayslv   wie  3,    20;  6,  31    die  ganze  Mahlzeit   halten, 
«ptou(  ^.  ^  „Die  FharisKer  und  alle  Juden**  (nicht  blos  die  rabbinischen,  son- 
dern auch  die  christlichen)  halten   diese   altjüdische  Sitte   der  lUndo-    und 
sonstigen  Waschungen,  und  nehmen  Anstos.",  wenn  die  christlichen  lUiden 
diene  Sitte  nicht  mitmacheu.     Aach  Rom.   14,  1   ff.  finden  wir  Streit   über 
die  Mahlzeit  zwischen  freiem  Christen  und  essen ischen  Eiferern,  Qal.  2,   12 
ähnlichen  Streit  in  Antiochia,  als  Petrus  mit  den  Heiden  speiste,  dann  aber 
«ich  zurückzog.  —  ituyfi^  ocjc.  Xr)f.  N.  T.,  aber  in  LXX  und  sonst  vorhanden, 
itets  von  der  „Faust**.     Mit   der  Faust  sich  waschen,   giebt  nur  ein  ober- 
fllcbliches,  kein  ernstliches  Waschen.     Man  zeigt  dann  nur  einen   gewis- 
•en  Eifer,  aber  sum  Reiuwerden  kommt  es  nicht.     Qanz  Hhnlich   sagt  Mc. 
Mv{<|rci>VTat**,  eich  blos  „benetzt**  haben,  statt  XoüacovTai.   Qorade  so  oberflAch- 
Hch  sind  alle  jüdischen  Reinigangsbriuche.     Und  gerade  ihr  penibles  Ein- 
halten von  Beinheits-Satsungen  pflegt  aie  nur  in  der  Unreinheit  zu  erhalten 
(Kel.  J.  S.  69).     Gewöhnlich  hat  man   dies  iwx\iqi  nicht  verstanden.     Man 
schrieb    entweder  nuxva    was   heissen    soll    „crebro**  (vgl.    dagegen    schon 
Meier),  und  ersann   eine  besondere  Bedeutung  für  nuyiJLfi  (diligenier,  Syr.), 
<>d«r  gar  besondere  Wascb-Manipulation.     4.     xa\  an*  a^opac,  sc.  AOöv- 
"^it  diese  PrAgnans  ist  auch  griechisch.  —  ^avxiacevtat  sich  besprengen.    Der 
Verkehr  mit  dem  Pöbel,  wie  mit  H^den  auf  dem  Markt,  müsse  die  Heili- 
gen veranreinigen,   and   dies  müsse   gleichsam  gesühnt  werden.     Ks  liegt 
^ftrin  ein  Weihwassergebraach,   den    die  Katholiken    vom  Jndenthum   her 
^  Symbol  der  Reinigang  entlehnt  haben.     (^«vt(Cc90ci  sonst  nur  noch   im 
Uobraerbrief,  in  LXX  sahlreiob).  —  ßaxii0{Jiev>c  EintauchungeD.  ~  idavti^  von 
^^,  aus  sextarius,  eiu  Gesohirr  vom  Inhalt  des  6ten  Theiles  eines  con- 
SiQ<:  ein  Maass:     Krag.  —  x^^^^^^  jedes  Kupfergesohirr,   sei*s  ein  Kessel 
oder  eine  Pfanne.  —  xX(vi}(  w&re  Tisch  oder  aoqh  d^r  9eese|  oder  Polster,  an 
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oder  «nf  dem  man  isst.  Aber  wer  wird  dergleichen  eintaaehen?  Viele  ha- 
ben es  daher  weggelassen,  aber  es  ist  wohl  mit  Ar.  xXiß&vcuv  sa  lesen,  dss 
Back-  oder  Bratgeschirr  in  ofenjlhnlicber  Gestalt,  das  mit  Kohlen  oder  glo- 
hender  Asche  gefflllt  wurde,  um  damit  su  braten  oder  zu  backen.  So  ergiebt 
sich  gani  in  Mc*  Weise  eine  Parallele:  1)  ^<nY}C  Trink- aeHchirr,  2)  Es«- 
Geschirre,  und  cwar  theils  cum  Speisen,  theils  anm  Kochen  oder  Braten; 
das  erste  aus  Holz,  die  beiden  letztem  aus  Metall.  —  Znssmmen  also: 
Die  Satzungsjuden  benetzen  (nur)  die  H&nde  vor  dem  ISssen,  trotz  alle:<<  mit  der 
Faust  zur  Schau  getragenen  Eifers;  besprengen  sich  zwar,  aber  uiitzlo«, 
nach  dem  Markt,  und  baden  (nur  waschen  nicht  ernstlich)  die  Trink-  and 
Essgeschirre:  alles  dies  nur  oberfl&chlich.  —  5  xa(,  die  Nachsatzpartikel 
(S.  881):  „da"  fragen  sie. 

B)  Entgegnung  Über  den  Schaden  der  Jfldischen  Satzungen 
überhaupt,  ▼.  6— 13.  KaXoS«  Itcpo^tJteuocv  'HaaW  Dies  ist  aus  Jes.  29,  18  f. 
entlehnt,  wesentlich  nach  dem  Hehr,  dessen  Scbluss  ist:  „und  es  geachiebt, 
dass  sie  mich  rerohren  nach  Monscliensatzungen,  die  fiberliefert  sind.**  *)  Je- 
sajanftmlich  eiferte  gegen  das  jüdische  Volk,  das  hatte  mehr  Lust  am  Opfer,  als 
an  der  Reinheit  des  Herzens.  10  f.  Nach  2  Mos.  20,  12;  21,  17.  Es  iat  eins  der 
heiligsten  Gebote ,  die  Eltern  zu  ehren ,  aber  das  wird  gebrochen  durch  eure 
Satzung,  dass,  was  man  opfert,  dem  Tempel  gehöre,  und  Niemanden  sonst  ge- 
geben werden  dürfe.  —  Die  Structur  ist:  „Spricht  Einer  .  .  .  über  das  Gut, 
ans  dem  die  Eltern  lebten,  das  „Korban"  aus :  so  lasset  ihr  nicht  ferner  so 
(oOx^i  i^tsTE),  dass  er  den  Eltern  wohlthne''.  Ein  wirkliches  Anakolath,  worin 
af{£T6  sachlicher  Nachsatz  ist  Aus  X^y^tc  verfiel  er  auf  abirre. —  p*?P  ▼on  ^9^ 
adferre,  offerre,  dem  Altar  etwas  darbringen,  ein  Geschenk  oder  Opfer.  Me. 
fibersetzt  ffir  seine  heidnischen  Leser:  ficopov;  besser  wftre:  npoo^opk.  Hatte 
ein  Sohn  das  Erbe  vom  Vater  bekommen ,  und  einen  Tbeil  desselben  ihm  zur 
Nntzniessung  gegeben,  so  konnte  er  es  ihm  durch  das  Wort  ^3*lp  wieder  ent- 
ziehen. Das  Gut  gehörte  dann  dem  Tempel  und  der  Sohn  ward  der  Nott* 
niesser.  (Vgl.  Joseph)  Apionem  1,  22  c.  Spruch  w.  28,  24  haben  Tiell  eicht  He. 
ciell  zu  diesem  Beispiel  geleitet,  wie  durch  angeblich  penibelste  Religiosität 
im  Satzungs-Erfüllen ,  die  wahre  Religion  aufs  graasamste  beeintrAchügt 
werde. —  Z  l&v  1^  lp.oÜ  «u^eXv^OtJ;,  worin  nur  du  von  mir  die  Nntzniessung  hast;— 
(u^eX^v  Tcvx  Ti  fahrt  zum  acc.  adv.  ,fi**.  Über  8  ik^t  vgl.  6,  45.  —  rapöpiotoc, 
oonsimilis  (Sic.  N.  T.):  es  giebt  noch  unzAhliges  „ganz**  Aehnliche,  wo  ihr  die 
Seele  des  Gesetzes   vor   lauter  Gesetze-Ueben   verliert. 

n.  Die  direkte  Lehre  (14—28)  nach  der  Streit- Verhandlung  beginnt 
A)exoterisch:  14  —  16.  Hier  ein  Blick  auf  Elias  1  Kön.  18, 18,  der  dieGotsea- 
priester  bestrafte,  weil  sie  den  Herrn  verliessen.  Da  sprach  er  (18,  30):  Issset 
alles  Volk  kommen  zu  mir,  und   sie  kamen,  sein  Endurtheil  su  hören.  Der 

*)  Mc.  nimmt  von  LXX  zwar  den  Ausdruck  auf:  o^vTai  8i$^ioxovifc,  8i8a* 
axaX(oif  und  ^TaX(iaTdu  Dagegen  hat  er  nach  dem  Hebr.  oiuaTiv  gesagt  statt 
aTt^ei  der  LXX  was  die  recepta  daher  aufbahm.  Er  hat  auch  bei  ^a«xaXls 
und  fftaX(i.aTa  mit  Hebr.  kein  xa(.  In  diesem  Verhalten  kehrt  das  schon  so 
1 ,  2  Bemerkte  wieder:  er  hat  den  hebr.  Text  im  Auge,  kennt  aber  auch  LXX* 
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Menge  wird  nun  ka»  eDtgegengehaltcn:  x6  c^wOiv  xou.  cvOpiunou  und  das  s^cico- 

Die  Gogenaetsang  des  Äussern  und  Innern  am  Menschen  gehört  zum 
Eigensten  der  Offenbarung  Jesu,  kehrt  aber  bei  P.  bc^iouders  energisch  wieder. 
DerZusAts  %^  cuia  ^ei,  ixodciy,  axottfetü  stammt  ans  der  Parallele  aur  napaßoXif, 
Uc.  4,  9.  Dies  ist  aiteh  hier  das  siimbird liehe,  sum  Nachdenken  auffordernde 
Lehrwort.    Denn  elanopiUtaOcu  und  ^xopcüfiaOai  sind  bildliche  Beseichnungen. 

B.  Ksoterisohe  Belehrung  17 — 28.  Wie  4,  10  die  näherstehenden 
Junger  hinxatraten,  am  nach  dem  IS^inn  au  fragen,  so  hier.  Die  ICnthüllung 
aber,  die  J.  giebt,  ist  auch  hier  nicht  eine  solche,  die  Alles  gana  ausdracklich 
aussagt,  sondern  will  aum  Aufmerken  und  Weiterdenken  auffordern,  üeberall 
soll  sich  Jeder  selbst  bemühen  einsudringen  {Ü,  286).  17.  „In  das  Haus",  sc. 
wohin  sie  sich  zurücksogen:  blos  ein  Symbol,  um  Privatbelehrong  ansukÜn- 
digen  =  xaTa{jiövoi<  4, 10. —  ot  piaOi^Taf  der  engere  Jflngerk reis,  sammt  dem  eng- 
sten der  12,  wie  dort  ausgesprochen  ist  V.  18  oSxco  vottTt  8,  17;  Seid  ihr 
noch  nicht  ao  verständig,  das«  ihr  das  von  seihst  verständet?  —  a^efipcuv,  an. 
h^.  (von  Mt.  mit  aufgenommen).  Vulgata  QberHetat  secessns,  „Abiritt";  aber  es 
kann  auch  das  „GesAss"  heissen ,  was  dem  Zusammenhang  völlig  entspricht. 
Ein  solcher  derber  Ausdruck  ist  in  den  ersten  Zeiten  der  Kirche  nicht  selten. 
„Der  unreinste  Theil  also  sei  es,  der  eure  Art  Reinigung  am  besten  besorgt'*! 
Es  ist  ein  köstlicher  Spott.  —  xaOap{(cttv:  ein  Hehraismus  =:  d;  xaOop^st  (Hitzig 
Joh.  Mc.  8.  100).  Schon  im  Griechischen  giebt  es  einige  Beispiele  solcher 
participialer  Rede  im  nom.  absolutus. —  b)20 — 23.  Ein  neuer  Absatz  wird  her- 
vorgehoben: Vorher  das  Negative,  jettt  das  Positive.  Was  nun  macht  rein? 
To  KowOiv  avOp«Gicou  allein.  Denn  daher  kommen  alle  böse  Gedanken  und  Be- 
gehren,  die  den  Menschen  verunreinigen,  und  daher  a lammt  andererseits  auch 
erst  die  wahre  Reinheit  des  Menschen.  —  Beim  Register  des.  Verunreinigenden 
was  aus  dem  Innern  kommt,  ist  die  Reihenfolge  so,  dass  jedesmal  2  Glieder 
susammengehören,  gans  in  Mc*  Weise,  Alles  an  parallelisiren.  Er  paulinisirt 
dsbci  in  dem  Betonen  von  \ioty(€iai  und  xopvctov,  nach  der  Ordnung  der  LXX, 
wo  der  Ehebruch  und  die  Hurerei  vor  Mord-  und  Diebstahl  steht.  —  Ein 
solches  Sflnden- Register  ist  Rom.  1,  29 — 80  vorangegangen.  *-  xa\  jxtlva 
xoivol  (8i  cf  B,  5.  oben):  „und  eben  dieses,  nur  dieses  ist's,  was  entehrt*'.  Es 
liegt  darin  eine  verstärkte  Demonstration.—  Lc  hat  in  seiner  Lflcke  9,  18  auch 
dies  Stfiok  derart  begraben,  aber  aonst  ersetst  durch  eine  besondere  Erörterung 
ll|87->44,  und  »war  bringt  et  dieae  erneute  Streitverhandlnng  über  Reini- 
gongssatsung  bei  einem  speciellen  Mahle,  im  Haus  eines  Phariaäers  selbst: 
weil  an  neuer  Stelle,  so  auch  in  neuer  Weise.  —  Mt.  16,  1^-20  an  gleicher 
Stelle  wesentlich  gleich,  nur  hat  er  aueh  hier  das  Lehrbild  su  einer  ordentli- 
chen Geschichte  zureohtsumachen  gesucht. 

1)  Er  konnte  daher  hei  der  speciellen  Frage  ttm*s  Hände- Waschen  die  so 
viel  weiter  analanfende  Parenthese  (Mc.  8 — 4)  nicht  ertragen. 

2)  Es  sollte  auch  ernstlich  ein  Streit  mit  den  Pharisäern  werden,  die  Mc. 
hinterher  nicht  mehr  erwähnte.  Er  zog  daher  das  ganze  Nachfolgende  in  dea 
Anfang.    Im  EinielneD  aber  war  wenig  au  ändern«         > 
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Mc.  kann  recht  wohl  ans  der  Ueherliefening  eine  Kande  haben 
von  Jesn  Streit  mit  Israel  Aber  diese  Frage.  Jedenfalls  hat  Jesus  sachlich 
diesen  Unterricht  gegeben  Aber  das ,  was  in  Wahrheit  rein  und  anrein 
mache,  wenn  auch  die  Ausbildung  der  Scene,  gar  die  Stellung  dem 
eyang.  Lehrbildner  gehört,  der  offenbar  auch  bei  diesem  Kampf  gegen 
Pharisftismus  die  judenchristliche  Forderung  des  'Ioi»}atxc5;  ^i[v  und 
teOUtv  mit  im  Auge  hatte.  —  Das  Wort  bei  Mt.  5,  8  „Selig  sind,  die 
reines  Herzens  sind,  sie  werden  Gott  sehauen^^  ist  der  einfachste,  on- 
mittelbarste  Ausdruck  von  diesem  Unterricht  bei  Mc. ,  der  in  der  Tbat 
das  neue  christliche  Lehr-Princip  auf  das  treffendste  ausspricht  (Bd.  J. 
S.  69.) 

Zweite  Abtkdilug.    Der  Universalismus  im  Gegensatz  zn 

Israel:  7,  24—8,  26. 


Pllaflte  lleiraclitWBV.    Jegus  ist  der  Erretter  auch  fOr  die  Heideo: 

7,  24—87. 

Nachdem  zunächst  6,  1 — 6  das  Hinausgehen  ftber  die  jfldiscbe 
TrarpC;  als  nothwendig  gezeigt  ist,  Y.  29  —  52  durch^s  Ausgehen  der 
Jflnger  schon  eine  Menge  gewonnen  war,  6, 53 — 57,  die  Allgemeinheit 
des  Heilerlangens  ausgesprochen  ist,  mit  dem  Princip  der  christlichen 
Lehre,  das  dieXheihialime  aller  Menschen  am  christlichen  Heil  ermög- 
licht (7, 1—23),  kommt  es  jetzt  zum  Ausspruch:  auch  die  Heiden 
nehmen  Theil.  Denn  1)  das  Kind  der  Heidenmutter  von  Sarepta  wird 
Yom  dämonischen  Tod  aufgerichtet  durch  das  in  die  Ferne  dringende 
Wort  Christi:  24 — 30,  und  2)  mit  unmittelbarer  Behandlung  wird  dem 
Heiden  der  Dekapolis  auch  in  der  Nähe  Ohr  und  Mund  gegeben  zn 
Gottes  Preis:  31—37. 

Erstes  Lehrbild.    Die  Heilung  in  der  Feme :  7,24—30. 

24.  In  der  ersten  Abth.  des  Elios-Tbeiles  ging  J.  von  der  JUngerbeinst 
nach  der  Sinnenheimat  (cx^ev  ^XOiv);  {n  der  zweiten  aber  Tom  IsraSl-Land 
inm  Heidenland  (IxItOsv  hl  aicfjXBiv).  Wie'  Elias  von  der  icottpic  Terworfcu  wer, 
rief  ihm  Gottes  Stimme  cc^&vcffit  xa\  icepidou  tU  Sotpcnra  Ti|c  SidwvCoc,  und  er 
that  so  ONiaxfi  x.  ^op.  •?(  S.  So  heisst  es  beim  Nachbilder  „*Av«I9t^  obriiXOn 
cU  »|Xa  piiOöpta  £iSpou  xcii  £itövo<**.  fuOöpiov  «c.  Xs^«  N.  T.  das,  was  twisobeo 
Kwei  Gebieten  (Sput)  liegt;  swiseben  beiden  Stldten  aber  liegt  and  lag  dsi 
SarepU  des  Elias  (Jos.  Ant.  8,  18,  2).  Hc.  spricht  also  in  Halle,  aber  klsr 
genug  aas:  hier  geht  Jesas  aaf  den  Wegen  Elias  (1  Kön.  17).  Dieser  trif 
dort  in  der  Hnngersnoth  die  Wittwe,  die  ihn  als  Mann  Gottes  freudig  aofbahm, 
mit  ihm  ihr  Bissoh6»9rod  tbeiltc    Elias  mehrte  ihrem  Haute  die  Speise.  Ds 
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ward  ihr  Kn&blein  tfidtlich  krank.  Die  Fran  meinte,  Elias  sei  gekomnea,  ihr 
Kiod  wegen  ihrer  Sünden  in  den  Tod  zu  bringen  (8.  88);  aber  Elias  gebt  in*a 
Obergemach,  öffnet  dem  auf  dem  Bette  todt  daliegenden  Kind  Angen  und 
Mond,  nnd  gibt  es  seiner  Mutter  wieder  (s.  zn  5,21  f.).  Bei  der  Forderung  des 
Brodes,  die  Elias  sa  Anfang  an*s  Weib  richtete,  kommen  die  Worte  vor: 
„Gehe  nnd  mache  mir,  dem  Manne  Gottes,  zaerst  ein  Brod  surecht,  dir  aber 
(der  Heidin)  und  deinen  Kindern  danach  (in*  ^9xaTci>)*'.  Das  that  sie  nnd  so 
asten  sie.  Diese  ErsAblung  ist  hier  wiederholt.  Aber  Jesus  bedarf  nicht  der 
Ufihe  und  Anstrengung  nnd  des  fortgesetzten  Gebets.  Bein  Wort  ist  mächtig 
genug  nnd  reicht  auch  in  die  Feme,  sein  Heil  wird  tot(  ik  {Jiaxp^,  wie  er 
dareb  P.  völlig  erfSlIt  hat  (Rel.  J.  8.  285).  Dabei  aber  kommt  fflr  den  Paa- 
liner  die  besondere  Aufgabe,  den  Jadenohristen  darüber  zu  beschwichtigeo, 
wenn  man  sich  mii  gebomen  Heiden  befasse,  die  ja  Ton  dem  Israeliten  als 
„Schweine**  und  „Hunde**  erachtet  wnrden.  Chr.  nimmt  hier  zuerst  scheinbar 
Theil  an  der  israelitischen  Meinung  „es  müsse  vor  allem  IsraSl  satt  werden**; 
erst  wenn  Israöl  satt  sei,  könne  man  daran  denken,  die  Überreste  den  Heidea 
in  bieten,  gleich  den  Hündlein;  so  kam  es  zu  um  so  krAftigerer  Überwindung 
des  ausschltessenden  oder  herabsetzenden  Wahnes.  Das  Weih  aber  bat  die 
rechte  paulinische  Demuth ,  indem  es  sagt:  wenn*s  nicht  anders  sein  kann, 
will  ich  gerne  mich  mit  den  Brosamen  begnügen;  aber  die  Hündlein  werden 
js  gleichzeitig  satt  mit  den  Kindemi  So  hat  der  Pauliner  aufs  Sinnigste 
nnter  Anknflpfang  des  betreffenden  Eliaswortes  das  Recht  gezeigt,  dass  der 
Heide  ob  seines  demüthigen  Glaubens  schon,  während  Israel  Hülfe  erlangt, 
dieselbe  empfangen  kann.  —  24.  f?c  otxUv  (nicht  tk  T^v  o2x(av)  in  ein  Haus,  so. 
wie  das  Haus  der  Wittwe  von  Sarepta.  —  Er  wollte  aber,  dass  Niemand  ihn 
kenne;  denn  er  war  auf  heidnischem  Boden,  nnd  da  soll  das  Dasein  Christi 
▼orläafig  ein  Gehcimniss  bleiben,  bis  die  Zeit  reif  geworden ,  und  der  Glaube 
der  Heiden  weit  vollends  geweckt  sei.  Ebenso  vermeidet  er  (6, 16—20),  länger 
suf  heidnischem  Boden  zu  sein.  Es  liegt  darin  das  Bewusstsein,  Christus 
gebort  im  Anfang  noch  nicht  auf  heidnischen  Boden.  —  Kais  jedoch.  — ^.  Aus 
dem  jcflufidipiov  der  Wittwe  von  Sarepta  ist  wie  aus  dem  der  Bunamitin  (6,  21  ff.) 
ein  OuydiTptov  geworden.  Der  Sohn,  das  Männliche  füllt  auf  alttesUmentlichem 
Gebiet  allein  in*s  Gewicht;  erst  auf  dem  nentestamcntlichen  Boden  wird  das 
weibliche  Geschlecht  gleichberechtigt  vor  Gott,  gleich  bestimmt  zum  Empfan- 
gen des  christlichen  Heiles  (Rel.  J.  S.  84).  Sehr  sinnig  wird  hier  jedesmal 
dis  Töchterlein  das  Errettete.  —  Asipiöviov:  bezeichnend,  dass  gerade  eine 
Griechin  den  unreinen  Geist  hat,  d.  h.  von  dem  GöUengeist  (*S.  86)  so  auf 
ihr  Siechen-  und  Sterbelager  gestreckt  ist  —  'EXXi2v{(  „Heidin'*,  wie  ROm. 
1,16:  „Zwar  zuerst  dem  Juden,  aber  gleicherweise  auch  dem  IaXv)v**,  dem 
Heiden.  —  So  ist  es  gerade  dieses  Stflok,  wo  Mo.  zaerst  den  Heiden  nennt, 
d.h.  wo  der  Gegensatz  gegen  Israöls  Anspruch,  allein  dem  Reiche  seines 
Gottes  anzugehören,  zum  Ausspruch  kommt.  Vorbereitet  ist  dies  von  Anfang 
sn:  schon  Mc.  1,  23  durch  den  ersten  Dämon,  der  in  der  Synagoge  den  Stnrz 
seines  Reiches  von  diesem  Träger  des  Gottesgeistes  ahnte,  2,  1  im  Bild  des 
Gelähmten,  2,  16  der  Zöllner;  3,  8  derer  von  Tyrus  nnd  Sidon,  die  als  Pro- 
selyten  kommen;  5,  1  des  Geraseners;  6,  88  der  5000  Gespeisten;  endlich  der 
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Menge  tberbaupt,  die  6,  5f — 57  gebeilt  ward.  Aber  snm  Aosdrnek  kennt 
ee  erst  auf  diesem  Höbenpnnkt  dei  universalistiBcben  Lebrtbeils,  beim  An- 
heben der  antitbetischen  Betrachtung.  —  £i(pa  4>otv(xt99a  eine  Syrerin,  die  in 
speoie  eine  Ph&nisierin  iat.  Die  Betonung  von  2tSpa  will  wohl  aaf  die  r&mi- 
•che  ProTins  Bjrien  hinweisen,  worin  die  erste  Heidengemeinde  war  (6al.  1,21 
cl^  xXffiata  £up{«(),  w&brend  die  «^otvtWoa  die  Fran  des  Elias  vor  Angen  stellt.  — 
27  tgl.  1  Kön.  17,  18  zu  ^(^optaaOijvai  ffpStov.  Wird  aach  dem  Jaden  xoerstdas 
Bvang.  Terkflndet,  so  ist  doch  nach  paulinischer  Lehre  dem  Heiden  dasselbe 
gleieberweistf  bestimmt,  und  kann  ihm  gleichzeitig  werden.  Rom.  1, 16  ^louSauu 
np(ax6v  Tt  xa\  "'EXXyjvi  ist  hier  nur  aufs  geistvollste  ans  -  und  weitergeführt. 

Lo.  7,  1—17.  Aneh  dies  Stück  des  Wandertheils  fiel  in  die  Lücke  9, 18. 
Obendrein  mochte  Lc.  auch  anstossen  an  der  Titulatur  „Hündlein*'.  Wenn  er 
aber  an  einer  andern  Stelle  ein  Stfick  gibt,  so  erneut  er  es  mit  völliger  Freiheit 
Klar  hatte  Mc.  dieThat  des  Elias  an  derSareptanischenWittwe  gezeichnet.  Aber 
auch  Elisa  hatte  einem  Heiden  Heil  gebracht,  dem  Hauptmann  NaSmann,  auch  in 
die  Feme,  nur  nicht  so  göttlich  gross  durch  das  blosse  Wort,  sondern  durcb 
Vennittlung  (2  Kön.  5).  So  hat  der  Panliner  aus  dem  Hc-Thema  2  Bilder  ge- 
schaffsn:  1)  wie  Christus  in  weite  Feme  bin  f&hig  ist  zu  heilen,  Elisa  weit 
überragend  7,  1—10,  2)  wie  Chr.  den  Sohn  der  Wittwe  vom  Tod  aufrichtet, 
Elias  weit  überragend  7,  11 — 17.  Zuerst  also  heilt  er  tov  TcatS«  des  heidnischen 
Hauptmanns  (des  Elisa)  in  die  Feme  hin ,  und  da  der  Hauptmann  ein  Soldat 
ist,  so  wird  aus  seinem  7cat{  nunmehr  ein  dienender  Knecht,  ein  8o8Xoc  Lc.7, 1. 
Und  die  Erweckung  des  Heidenkindes  vom  Todtenbette ,  die  Mc.  7,  24  ff.  gab, 
spricht  er  aus  in  gesteigerter  Weise  durch  das  Aufrichten  des  Sohnes  der  Wittwe, 
auch  ohne  ihn  zu  berühren.  Dieser  Todte  war  schon  verstorben  und  auf  dem 
Weg  zum  Grab,  während  der  Sohn  der  Sareptanischen  Wittwe  eben  erst  ge- 
storben war.  So  erfüllte  der  Patiliner  gleich  in  seiner  ersten  Einschaltung  sein 
Programm  (Lo.4,  25—27):  von  EKa*s  Wittwe,  und  Elisa's  Hauptmann  (8. 260) 
zur  Yeranschaulichung  der  ganz  überisraglitischen  Grösse  Christi ,  an  der  Stelle 
des  MuMerwahnes  (Mc.  8,  19—21  S.  268).  Wie  wörtlich  Lc.  beim  Jüngling 
der  Wittwe  1  Kön.  17  nachbildete,  sahen  wir  (zu  Mc.  5,  21).  So  anffkllend  es 
scheinen  könnte,  dass  ans  der  heidnischen  Frau  des  Mc.  bei  Lc.  einerseits  die 
Wittwe,  anderseits  der  heidnische  Hauptmann  wird,  so  ganz  ist  dies  in  Lc' 
Weise  (S.  156 f.).  —Das  eine  Moment  aber,  das  Lc.  7,  1—17  aus  Mc.  7,  24  nicht 
angebracht  hatte,  das  ^opTae96iJvat  xk  xuvdtpia  5icoa&Tfo  Tijc  Tpa;c^T]c  aieb  tuv 
(^tx^cov  der  Kinder  des  Reichen,  hat  Lc.  16,  20  f.  in  seinem  Bild  vom  armen 
(Heiden)  Lazarus  ausgeführt,  der  an  der  Pforte  des  Reichen  (Israä)  liegt,  be- 
gehrend )^opTaoOf|va(  aicb  tSv  tl'UX^ttv,  die  da  fielen  «ico  ti|c  tpccR^i]«  dee  Reichen. 
Selbst  die  Hündlein  fehlen  nicht;  nur  wird  der  Heide  nicht  so  gescholten,  son- 
dere er  ist  in  der  GeseUsohaft  der  xUvcc,  die  seine  Geschwüre  lecken,  wie  der 
veriome  (heidnische)  Sohn  15, 16  in  der  Gesellschaft  der  x^^P^^  ^*^*  ^^  n*"»^* 
Heide  war  schon  von  Mo.  10,  46  mit  dem  am  Wege  liegenden  „  Bettler '^  al^ge- 
bUdet,  was  Lc.  14,  13.  21  durch  die  mta-^fk  xa\  div&icijpot  ausführte.  Und  wenn 
der  arme  Heide  endlich  der  allein  Gerettete  ist,  der  Reiche  in  die  Pein  kommt, 
so  ist  dies  nur  eine  neue  und  schroffbte  AusfÜhrang  des  einseitigen  Progranmies 
Lc.  4,  25 — 27,  wonach  „nur^  dem  Heiden  Heil  werden  könne,  wie  auch  die 
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Innen  und  Krflppel  Allein  eingehn  mm  MeeslaB-lfftMe  14, 24  (6. 159 f.).  Alles 
in  diesem  JLifihrbild  weist  auf  Lmkanisohe  Ehitstehung. 

Ht.  15,  21—28:  8,  5—18.  Der  jndenchristliclie  Oombinator  hat  nnn  die 
Heilung  in  die  Ferne  des  Heidenhanses  zweimal:  1)  die  alte  Ernenernng  des 
Eliastypua  an  der  Wittwe  Phöniziens  an  der  alten  Stelle  Mo.  15,  21  f«  i)  Die 
Lakanisclie  Erneuerung  am  heidniBchen  Hauptmann  an  der  Lncas-Btelle,  nach 
der  Betgrede  (Lc  7,  1  f.)  Mt.  8,  5^18.  —  Dort  sprach  der  Juden -Christ  rieh 
reeht  roll  aus:  eigentlich  gehöre  das  fiieil  durch  den  Messias  Isratts,  den  Dayid 
Sohn,  nur  IsraSl  (15,  28—24  wie  10^  5);  nur  die  In8tftnd%keit  der  bittenden 
Heidin  und  deren  grosser  Glaube  zum  „Sohn  Davids''  (wie  der  Heide  bei  Mc. 
10,  47  f.  schrie)  mache  sie  ßlhig  und  würdig,  dass  ihrem  Heidenkinde  geholfen 
werde.  —  Bei  der  Lukanischen  Emeueping  (7,  1 — 10  Mt.  8,  5 — 13)  spricht  da- 
gegen der  judenchristliche  Universalist  so  laut  als  möglich,  Ja  überlaut: 
weil  der  Heide  so  viel  Glaube  habe,  sei  ihm  geholfen,  und  das  ungl&ubige  Israfil 
sei  so  ausgestossen,  wie  Lc.  bei  anderer  Gelegenheit  (Lc.  13, 29  f.  in  Ausführung 
von  Mc.  10,  31)  gezeigt  hatte.  —  In  Beidem  ist  der  Combinator  zu  weit  ge- 
gangen. 1)  Bei  dem  Mc-Bilde  ist  es  unwahr,  wenn  Chr.  sagt:  „er  sei  nur  für 
die  Schafe  Israftls  (S.  373)  gekommen*'.  Wenn  das  wahr  wttre,  so  könnte  der 
Heidin  absolut  nicht  geholfen  werden,  h&tte  sie  noch  so  grossen  Glauben,  sie 
mÜBSte  denn  eine  Jüdin  werden.  Die  Doctrin,  die  Mt.  hier  gegen  die  pau- 
linische  Doctrin  dei^Mc.  (TcpuTov  *Iou$a(<ü,  xa\  t(^  fXXTjvt  Kö.  1, 16)  ausspricht,  ist 
eine  falsche  und  schiefe,  widerspricht  der  Anlage  des  Stückes  selbst.  2)  Eben- 
so hat  sich  der  Universalist  bei  dem  Heile,  das  dem  Heidenhause  des  Juden- 
freandlichen  Hauptmannes  in  die  Feme  zu  Theil  wird,  zu  einer  einseitigen 
Ausführung  verleiten  lassen,  indem  er  schon  8,  11  f.  die  Söhne  des  Reichs  als 
ungläubig  absolut  ausschliesst,  wozu  bei  ihm  noch  gar  kein  Anlass  war  (Hil- 
genf.):  während  es  bei  Lc.  13,  28  f.  ganz  an  seiner  Stelle  steht  (s.  zu  Mc.  10, 31). 

Log.-Ev.  hat  auf  Lc*  Wegen  den  Glauben  des  heidnischen  Mannes  oder 
des  „Kaiserlichen"  ebenso  musterhaft  gefunden,  als  die  Heilung  in  die  Feme 
dem  Wesen  des  Logos  entsprechend  (Jo.  4,  46  f.  Vgl.  S.  107). 

Zweites  Lehr  bild.     Christus  erOfhet  des  Heiden  Ohr  und  Mund 

durch  seinen  Mund:  31 — 37. 

Christus  hat  den  dämonischen  Heiden  nicht  blos  mit  seinem  in  die 
Feme  hin  dringenden  Wort  vom  Sterbelager  aufgerichtet  (24 — 80), 
sondern  sich  seiner  auch  so  unmittelbar  angenommen  wie  Elia,  indem 
er  den  erstorbenen  Sinn  des  Heiden  mit  seinem  Hund^  erweckte,  so 
dass  der  vorher  Taube  (taub  fOr  alle  Prophetenworte)  endlich  Gehör 
bekam  (fClr  die  wahre  Religion) ,  und  der  vorher  nur  Stammlende  (zu 
den  Götzen  Lallende)  recht  reden  (6p6c5;  >«>8Tv ,  in  den  Preis  Gottes 
einstimmen)  gelernt  hat  (31 — 35).  Wer  hätte  vorher  es  ahnen  kön- 
nen, dass  der  ßdipßxpo;  der  hellenischen  Ae)cdc?7oXi;  für  Israel  Ohr 
und  9|)racbe  mit  ihm  gewinnen ,  für  Ux»B  verständjicdb  Wßrde  ?  311- 
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ckan  wir  bei  dieser  wunderbar  grossen,  Ja  nahezu  zaoberiscfa  wirkenden 
christlichen  £rweckang  des  Heiden  anf  das  ganze  Heilwalten  Jesu; 
so  staunen  wir  anfs  höchste  nnd  stimmen  den  Lobpreis  an:  wie  GoU 
in  der  Sinnenschöpfüng  Alles  gut  gemacht  hat,  so  auch  durch  Jesus 
in  der  neuen  Geistes  Schöpfung  (irdcvra  xaXc5^  Tre^ToCy^xev);  indem  er 
nicht  blos  in  Israel  Lähmung  (3,  1),  Unreinheit  (5,  24  f.)  und  den  Tod 
(5,  35  f.)  aufhob,  sondern  auch  (xal)  dem  Heiden  den  erstorbenen 
Sinn  wieder  gegeben  hat,  dass  der  Taube  auf  die  Sprache  der  Gott- 
Verehrung  hört,  der  Sprachlose  sie  redet  (36—37). 

1)  Die  Erweokung  des  Sohnes  der  Heidenmutter  durch  Elia  1  Kön.  17  ist 
der  Typus,  ans  der  beide  Erwecktingen  des  Heidenmenschen  bei  Mc  benror- 
gingen ,  sowol  die  in  die  Ferne  der  (uOöpta  Tüpou  xai  £t$(ovoc ,  als  die  in  der 
Nähe,  der  Äex^JcoXic.  Dort  (24 — 30)  wurde  die  alte  Localitftt  mit  ihren  Haupt- 
gestalten (Wittwe  und  Kind)  erneut,  hier  die  Weise  des  Elia,  der  (1  Kön.  17, 
19 — 21)  zu  Gott  betend  den  stummen  und  gehörlosen  Erstorbenen  dreimal  an- 
hauchte (Tp\«  lv69Üai20cv) ,  wodurch  der  zum  Ausrufen  kam  (avtßöi^aEv); 
die  Frau  aber  Gott  priess,  und  sprach:  (Lottes  Wort  ist  in  deinem  Munde 
(Iv  T({>  Qx6[ULxi  aou).  Hier  hat  der  Gottesmann  mit  seinem  Munde,  dem  Speichel 
seines  Mundes,  den  erstorbenen  Mund  berührt  (cv^xTuae),  wie  mit  seiner  Hind 
das  Ohr,  und  so  den  Stummen  zum  Reden  (XaX^v)  gebracht.  —  ParaUel  damit 
ist  auch  die  unmittelbare  Hülfeleistung  des  Elisa  (2  Kön.  4,  32 --37},  der 
seinen  Mund  auf  dessen  Mund  (rb  9T^(ia  iiii  x6  aTÖjAa),  Hand  auf  Hand  legte.  — 
2)  Das  „Taub-  und  Stummsein''  als  Symbol  der  Unempfftnglichkeit  für  Got- 
tes Wort  bot  Jes.  29,  18:  a(  yXcoooat  <|>6XXiCou(jai  (die  stammelnden  Zungen) 
|jLaOi{9ovTa(  XaXiiv  e?pY[vi]v,  und  ol  yoyy^^ovtcc  (die  murmeln  wie  Taubstumme) 
(jiaOi(9ovTai  OicocxotSeiv j  und  Jes.  36,  6.  5  Tp&vi]  corat  (durchbohrt,  gelöst  wird 
sein)  "x^iovaa  „ {i.oYtXaXtov'',  xai  a>Ta  xm^cov  axoii^oviat.  Es  sei  zu  hoffen,  Israel 
werde  von  seinem  GMStzendienst  ablassen,  „hören**  auf  Gottes  Ruf ,  nnd  nicht 
mehr  zu  Götzen  „lallen**,  sondern  einstimmen  in  den  Preiss  Jahve^s.  Dies  hat 
Jesus,  er  erst  erfüllt.  Die  taub  geblieben  waren  für  alle  Yorstellang  IsniSU 
Ton  der  Verkehrtheit  ihrer  Abgötterei ,  ihnen  hat  er  das  Ohr  geöffiaet  und  die 
Sprache  IsraSis  gegeben.  —  3)  Bei  Mc.  selbst  ist  mit  dieser  Speichel  -  Heilnng 
parallel  a)  in  der  ersten  Reihe  der  Elias -Betrachtungen  das  Lehrbild  6,  7—13, 
worin  die  Jünger  in  Jesu  Namen  die  Götzengeister  vertreiben,  nnd  die  Kranken 
heilen  durch  eine  Salbung  mit  fXouov,  durch  das  Chrisma  6,  12  f.  b)  Das  letzt« 
Bild  der  7  Betrachtungen  8,  22 — 26,  wo  er  den  Blinden  hellt  mit  demselben 
irr^cpia,  in  der  gleichen  Stille. 

81  av&|jLe9ov  Aexa^cöXecoc.  Die  Aex&noXtc  ist  kein  geographischer  BegriC 
sondern  ein  politischer  Verband  von  10  StAdten  heidnischer  Berdlkerong  nnd 
hellenischen  Rechtes,  unter  römischer  Herrschaft,  im  Norden  und  Osten  ron 
Galiläa  wie  in  Galiltta  selbst.  Die  Namen  der  Städte  lauten  rersohieden  bei 
Josephus  (Vit.  65.  74,  B.  J.  2,  18,  1:  3,  9,  7:  Ant.  16,  7.  3.  17,  11.  4)  Pliniu« 
(H.  N.  6,  16)  Ptolem.  5,  16,  und  im  Talmud  (Demai  f.  22,  3:  Lightf.  HR) 
Besonders  namhaft  waren  in  diesem  Heiden- Verband  Damascus  (bei  PIin.H.N.)i 
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Oadaim,  Hippo,  Pella,  Gerasa,  diesseit  Sojrtopolis  (Boboh-Haiuen,  Bethsean); 
der  Talmud  reohnet  dazu  auch  Cttsarea  Philipp!  und  mxdgp  „Kaphar"  (x«S|Mb) 
wie  Karnaim  and  Zemach.  —  Durch  dieses  östliche  Heidengebiet,  das  einen 
Theil  von  Syrien,  Arabia  Peträa  und  Pertta  umfasst,  ging  es  von  den  8pta  Tupou 
(Zarpat)  auf  der  gewöhnlichen  Strasse  Sia  Si^covo;,  durch  die  Hauptstadt 
des  Phönizischen  Heidenlandes,  überDamascus  und  Cttsarea  m  dem  Galil.  Meer. 
Also  recht  ansdrficklieh  bewQgt  sich  Chr.  hio*  ava  (itfoov  tuv  '£XXi|v(ov  xa\ 
Xovavoiwv  xa\  Süpcov  xa\  *Ap&ßcav  tcov  j6vä>y:  Weg  bahnend  für  den  Apostel, 
der  auch  xa  [ni^  £up{ac  besonders  betreten  hat,  und  über  Damaskus  hin  nach 
'Apaßia  Peträa  vordrang  (Gal.  1,  21). 

32.  9/pou9(v  „man  bringt"  (s.  2, 8).   Wer?  Ittsst  Mc.  auch  hier  unbestimmt: 
aber  die  Leute  am  Galilttiscben  Meere,  das  er  (31)  zuletzt  bezeichnete,  scheinen 
ihm  schliesslich  (36)  Israfiliten  zu  sein,  die  in  Jesu  Lob  ausbrechen.  —  xco^bv  xa\ 
pioYtXaXov:  taub,  und  zwar  (oder  daher)  „kaum**  redend,  stammelnd,  LXX 
bei  Jes.  35,  5.  —  xaT*  IUom  :  denn  jede  That  geistiger  £rweckung  verlangt  die 
Stille  (1, 45.  5, 40),  wie  auch  Elia  den  zu  erweckenden  Heidensohn  im  Geheimen 
behandelte.  —  „Die  Finger <*  (-djv  yi/l^a)  legte  er  in*s  Ohr,  und  izvioa^  (also  tc^ 
oTÖf&otTi)  „berührte  er  seine  Zunge".    Der  Speichel  ist  der  sichtbare  Ergnss 
des  Mundes,  der  Hauch  oder  das  Wort  der  unsichtbare.    Es  wiederholt  sich 
also  nur  in  neuem  Bilde,  was  Elia  that:  Ive^ Jov)9iv  aOi^,  und  was  Elisa:  9x6[Ul 
cx\  aTÖ[i.a,  hier  der  „Zunge"  wegen  so  specialisirt.   Der  Speichel  ist  Symbol  der 
Vermittlung  von  Mund  zu  Mund:  eine  kräftig  sinnbildliche  Veranschaulichung 
dessen,  was  Chr.  Mund  geistig  gethan  hat.  —  34.  Er  blickte  zam  Himmel,  wie 
Elia  lmxaXia^(uvo{  xbv  xt^piov;  und  seufzte,  wie  Elia  avsßöi^ae  (t.  19 — 21).  — 
Kf  f  aOa  aramftisch  aus  ethphata  (imperat.  Ethpafil):  es  öffiie  sieht    Die  Fremd- 
sprache ist  die  des  Geheimnisses,  bildet  das  Zauberische  ab  (s.  zu  5,  41).  — 
35.  a(  axoa{  die  „Hörsinne",  poetisch  st.  ci>Ta  (wie  Lc.  7,  1).    Das  Band  der 
Zunge  XuOe{(,  für  das  schroffere  bei  Jes.:  ip&vv}  ^  yXcovaa.    Das  Poetische  des 
Ganzen  wird  hier  direct  psalmodisch.  —  ik&kii  3p0to(l  der  Gipfel  des  Ganzen, 
selbstrerstündlich  im  religiösen  Sinne,  er  erhielt  die  Israfil  rerstttudliche ,  die 
rechte  Sprache,  die  der  Gottrerehrung.  —  36.  aOTotc  yerbot  er  das  Weitersagen 
flc.  den  GalilAem,  die  den  Heiden  gebracht  hatten,  und  ihn  non  ^pOtuc  XoXo&via 
fanden.    Das  Verlangen  der  Stille  gehört  zu  allem  geistigen  Heil  wirken  (1,  44. 
5,  43),  aber  das  Verlauten  ist  ebenso  unabwendbar  (1,  45).  —  „piaXXov"  beim 
compar.,  kommt  auch  bei  Griechen  ror:  denke  hinzu  tO(joJt({>. —  6}C6pic£ptaa(5( 
OLK.  Xsy.    Doch  sagt  Paulus  gern  Tcspioaeüeiv  und  6iC6piccp(ocre\$6iv  (Rö.  5, 20.  2  Cor. 
7,  4).    Auch  &7Ccpi9<jQ>c  Mc.  14,  31  kommt  sonst  nicht  yor;  ^x  iceptaooS  6,  61. 
)CEptaa6v  ist  an  sich  ein  comparativ  (über  —  hin);  nepiao^Tspov  und  69C8pX6piv- 
ociiciv  sprechen  den  Superlativ  aus. 

Es  fand  sich  ein  e^t(rTa<;Oai  gleich  beim  ersten  Bewältigen  des 
Dämonenthams  (1,27),  eine  £x<7Ta<n;bei  dem  zum  Hause  Simons  gebrach- 
ten Gelähmten  2,  12;  eine  Steigerung  des  Staunens  beimAufefwecken 
des  Todes  im  Hause  des  Synagogenhauptes  (5,  42  (^fyaXij  ix^r.), 
wie  beim  Meerüberwinden  (6,  51  Xfav  i^iar.):  warum  folgt  hier  der 
Superlativ  (u^ep7repi<7(7(u;  &^((rTavTo)?    Und  warum  folgt  nun  kein 
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Staunen  mehr»  weder  8,  7  noch  8,  26.  9,  27.  10,  52?  Weil  dorPan- 
liner  hier  den  Höhenpanot  des  tmlyersalistischen  Wirkens  erreicht,  dem 
Heiden  durch  Christas  geholfen,  Ohr  und  Sprache  gegeben  sieht  vor 
den  Attgen  Israels!  So  geht  das  ganze  Wirken  in  ein  Gloria  über  — 
)caXä{  ?7avTa  77STCo(Y)xevI  Wie  der  Schöpfer  1  Mos.  1,  31  Alles 
so  trefflich  zasammengefttgt  hat,  so  hat  er  dnrch  Jesu  Wort  nnd  Mund 
andi  geistig  ivivra  trefflich  vollffthrt,  da  er  sowol  in  Israel  der  Heiland 
war,  als  nun  auch  dem  Heiden  den  erstorbenen  Sinn  erweckt  hat,  in 
den  Preis  Israels  einzustimmen:  „xaV'  tou;  xco^ou^  ?roie?  oxoouv  xal 
dcXdcXouc  XaXstv.  Alles  christliche  Heil,  was  bis  dabin  Mc.  dem  Heiden- 
menschen anter  HQlie  erwiesen  zeigte,  hat  er  in  dem  neaen  Bilde  der 
ausdrücklichen  Heidenerweckung  zusammengefasst,  indem  er  in 
dem  Einen  xco^ö;  ikoCko^  alle  Heiden  durch  Christas  zum  öp6(3^Xa^lV, 
zur  religiösen  Erweckung  gekommen  sieht  Der  Lehrbildner  deutet 
mit  diesem  Plural  am  Höhenpunct  seines  universalistischen  Lehr-Theiles 
an,  was  von  allen  seinen  Abbildungen  des  christlichen  Heüswaltens  gel- 
ten soll:  was  dem  Einen  durch  Christus  geschieht,  ist  der  Menge 
geschehen,  was  einmal,  das  immer  wieder  und  allezeit!  Zugleich 
wird  er  an  diesem  Höhenpunct  oder  bei  diesem  „Gloria'^  über  Christi 
ganzes  Heilwalten  auch  förmlich  poetisch  oder  psalmodisch  in  Tob 
und  Rythmus,  durdi  strophischen  und  alliterirenden  Yersbao,  wie  ja 
sein  ganzes Ev.  sachlich  von  Anfang  an  gleichsam  eine  grosse,  preis- 
volle Psalm-Reihe  über  den  Heiland  Aller  gegeben  hat! 

Lc.  (9,  18):  7, 10—17.  18—23:  9,  53  ff.:  11,  14.  Die  Erret- 
tung auch  dieses  Heiden  fiel  freilich  bei  dem  Erneuerer  von  vomhereiii 
in  die  grosse  Lücke  (9,  18),  wie  schon  der  Gang  eic  toc  Spta  Tupou, 
und  durch  Sidon  avapi^dov  tc5v  *EX>.'>^vü>v.  Biesen  Weg  ersetzt  der 
Pauliner  durch  den  ihm  näher  liegenden  Weg  ava  (t£<jov  des  Heidenlandes 
Samarien  (9,  53  ff.),  das  bei  Mc.  so  anstössig  ganz  gemieden  war 
(R.  J.S.  304).  Das  specielle  Bild  aber  von  der  Heidenerweckung  an  dem 
iuAtf6^  iXxko^  war  dergestalt  zu  poetisch  oder  für  prosaische  Augen 
anstössig.  Schon  die  Anwendung  des  „Speichels*^  erschien  (beim  Ab- 
sehn vom  Symbol)  abentheuerlich,  die  Anwendung  eines  „Heilmittels" 
entweder  „zu  rationell  oder  ganz  irrationell,  und  fast  magisch^',  wie  De- 
Wette, Strauss,  Baur  und  alle  Andern,  die  unter  ihrer  prosaischen  Mtth.- 
Brille  seufzten,  tutti  quanti,  nicht  auszurufen  ermüden.  Obendrein  soll 
trivra  gut  gemacht  sein,  wenn  blos  die  eine  Species  von  Jes.  35,  4  f 
zur  YoUführung  kommt?    Auch  sollen  TrdcvTe^  xo^oi  hören,  wenn  dem 


Die  HeidenerweokiiDg,  bei  Le.  8ttl 


Einen  geholfen  ist  ?    Diese  Anstöese  nOthigteii  den  Lc.  sa  einer  Er- 
nenenmg,  Bereinigung  nnd  Aasfthmng. 

a)  11,  14 — 15.  Freilich  hat  Chr.  dem  Tauben  oder  Stammen,  kurz  sagt  * 
Lc.  dem  xco^ö«,  was  Beides  heisst,  Sprache  gegeben,  aber  nicht  mit  aSpeichel**, 
nicht  magisch,  sondern  in  der  rationellem  Weise  der  Dämonen- Austreibung, 
die  beim  Heiden  in  der  DekapoUs  so  ganz  am  Platz  ist,  wie  der  andere  Heide 
bei  Mc.  selbst  unmittelbar  vorher  (Mc.  7,  30)  von  dem  8a((ji(5v(ov  befreit  wurde. 
Immerhin  ist  eine  solche  Vertreibung  eines  stummen  Dämon  (den  ja  auch 
Mc.  9, 18  kennt)  durch  sein  machtvolles  Wort  erstaunlich  genug,  um  die  Menge 
cur  Bewunderung  zu  führen,  anderseits  die  Gegner  zu  jenem  finstern  Verdacht 
EU  reizen,  er  treibe  die  Dämonen  £v  icj»  ap^ovri  aus,  den  Mc.  8,  22 — 30  ebenso 
trefflich  verurtheilt,  als  unglücklich  durch  den  Mutterwahn  8,  19 — 81  Sti  ^iozji 
eingeleitet  hätte.  So  ist  die  kurze  Heilung  des  Stummen  bei  Lo.  11,  14  f.  mit 
folgendem  Staunen  nichts  als  das  prosaische  Bxcerpt  def  reichern  Mc-Pofisie 
rem  taubstummen  Heiden,  zur  Beseitigung  des  Mutterwahnes  verwendet  (S.  258  f.). 

b)  7,  11-^17.  Doch  hat  die  Eröffiinng  des  heidniacben  Ohres  und  Mnadas 
aaeh  eine  greifliob  typische  Seite.  Ist  dieser  Heide,  dem  J.  durch  Berührung 
die  erstorbenen  Sinne  wiedergibt,  nicht  ein  Seitenstück  zu  der  vorangehenden 
Erweckung  des  Heidenkindes  mit  dem  in  die  Ferne  wirkenden  Wort,  ist  nicht 
in  Beidem  das  Thun  Elia^s  erneut  und  überragt?  Dieser  lehrreiche  Typus  ist 
unaufgebbar  und  nur  noch  deutlicher  zu  zeigen.  Also  folge  der  neuen,  statt- 
lichem Heilung  in  die  Feme  (7,  1 — 10),  in  dem  Hause  des  heidnischen  Elisa-  ■ 
Hauptmanns  von  Eaphar-Naum,  eine  deutlichere  Erweckung  des  Sohns  der 
Elisa- Wittwe,  durch  Erö£fnung  des  im  Tode  geschlossenen  Ohres,  mittels  einer 
so  viel  machtvollem  Berührung,  im  Galiläischen  Gebiete  selbst  (7, 11 — 15.  s.  zu 
Mc.  5, 21).  Der  bei  Lc.  im  Tode  verstummte. Jüngling  des  Qaliläischen  Na'in  ist 
zwar  bei  Leibe  nicht  des  Mc^  halb  Stummer  ausser  Qaliläa;  er  ist  dieser  Stumme 
nicht  selbst  oder  blos,  sondern  ebensoviel  der  Bruder  des  erstorbenen  Kindes 
im  Synagogen-Haus  Ja'iri.  Aber  er  ist  der  Stellvertreter  des  Elia- Wirkens 
an  dem  Verttumraten,  die  Parallele  zu  der  vorangehenden  Heilung  in  dio  Feme 

in  höherer  Form.  Ist  aber  einem  im  Tode  Verstummten  das  Ohr  geöilbet) 
durch  die  Berührung  schon  seines  Todtenhauses  bewirkt,  dass  er  dem  Rufe 
hörte  f-jf^pOiiTi:  so  begreift  sich  um  so  eher:  so  erst,  wenn  gerade  hier  (bei  Mc. 
7,35)  das  zuschauende  Israel  besonders  erstaunt  und  in  den  Preiss  seines 
Gottes  ausbricht,  der  seinen  Propheten,  der  ja  den  Elia  noch  übertrifft,  ge- 
sendet hat  (Lc.  7,  16).  So  begreift  sich  auch,  wenn  gerade  danach  der  Ruf  sich 
soweithin  verbreitet  als  Mc  (v.  85  f.)  gebot  (Lc  v.  17).  So  frei  copirt  der 
Erneuerer  das  Original ,  so  völlig  zugleich. 

c)  7,  18—23.  Endlich  erinnerte  das  „Lösen  der  Zunge  und  Eröffiien  des 
Ohrs**  sehr  stark  an  Jes.  85,  4  f.  Und  wahrlich  Jesus  K&^xa  xaXü>c  iceicoiv^xc, 
nämlich  Alles,  was  Jes.  bei  der  Parusie  des  göttlichen  Heiles  erwartet  hatte. 
Aber  es  gebührt  sich,  dies  auch  wirklich  vollständig  vor  Augen  zu  stellen,  in 
einer  eignen,  selbständigen  Soene.  Vor  welches  Auge  aber?  Vor  das  Auge  des 
grossen  Repräsentanten  des  A.  T.'s,  Job.  d.  Täufers.  Er  iai  freilich  vom  Schau- 
platz zurückgetreten,  aber  verdient,  die  Erfüllung  seiner  Hoffimng  (Mo.  1,  9) 
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noch  selbst  zu  yernehmen  (8. 72).  Da  sind  Ja  seine  Jflnger  beiMc.  (2, 18.  6, 29), 
die  nicht  Christen  geworden  sind,  weil  Johannes  selbst  noch  auf  einem  sinnlich 
A.  T. liehen  Standpunct  stand,  also  blos  zweifelnd  fragen  mochte:  ou  (7  i 
lp)^ö(ievo(?  —  Kommet  nun  herzu,  und  schauet,  wie  zwar  das  Sinnen -Beich 
noch  fehlt,  aber  Jes.  85  gänzlich  und  mehr  als  das  erfüllt  ist!  „In 
Einer  Stunde  heilt  Chr.  vor  dem  Auge  der  A.  T.lichen  Befangenheit  alles  dies 
Leid,  so  dass  die  Blinden  sehen,  die  xco^ol  oxoijouvi,  die  Lahmen  wandeln,  ja 
die  Todten  auferstehen"  (Lc.  v.  21—23),  ja  ic&vta  xaktä^  ;cs;co{72xs  (Mc.  ▼.  36)! 
Das  grosse  Lehrbild  über  das  Wesen  Job.  des  T&ufers  c.  7,  18 — 35  hat  zwar 
mehrere  Themen  des  Mc.-Ev.,  dieLc.  sonst  überging  (wieMc.  9, 10 — 12.  1, 2.5), 
oder  auch  erneuerte  2,  18),  zu  einer  harmonischen  Einheit  ausgeführt:  aber  das 
icdtvta  xoXcoc  no(Etv  (7,  18 — 23)  zu  Anfang  ist,  nebst  der  Stellung  des  Stückes 
hierhin,  dem  Höhenpunct  des  universalistischen  Wirkens  beiMc.  (7, 36)  entlehnt. 

Das  Ganze  von  Lc.  7,  1  —  23  ist  nur  die  erhöhete  Ausführung 
von  Mc.  7,  24 — 36,  die  Christi  aberjüdische  Grösse  so  völlig  zur  Er- 
scheinong  bringt,  dass  darüber  der  zu  bedeckende  Matterwahn  nach  der 
Bergscene  (Mc.  3, 19 — 21)  völlig  in  Vergessenheit  komme  (ob.  8. 258  f.). 


Mc:  7,  24—37. 

1.  Chr.  erweckt  das  Kind  des  Hei- 
den-Mutter des  Elias  in  die  Feme 
(24—30). 

2.  Chr.  erweckt  die  Sinne  des  heid- 
nischen Menschen  durch  seine  Berüh- 
rung gleich  Elia  (31  f.). 

3.  Man  erstaunt  aufs  höchste  und 


Lc:  7,  1—23. 

1.  Chr.  erweckt  den  Knecht  des 
Heiden-Hauptmannes  des  Elisa  in  die 
Ferne  (Lc.  4,  27)  1—10. 

2.  Chr.  erweckt  den  Sohn  der  Wittwe 
des  Elia  (Lc.  4,  25.  26)  den  ganz  Ver- 
stummten durch  Berührung:   11—15. 

3.  Man  erstaunt  -aufs  höchste  und 


der  Ruf  verbreitet  sich  Überallhin  (35).    '   der  Buf  verbreitet  sich  überallhin(16  f.). 

4.  Er  hat  navia  trefflich  ausgeführt,    !        4.  Er  hat  9C9Vxa  ausgeführt,  was  von 

nicht  blos  das  Eine  von  Jes.  3ö:  v.  37.    i   Jes.  35  vorgeschrieben  ist:  t.  18 — 23. 

Ist  nun  der  Hauptmann  von  Kapemaum  und  der  Jüngling  von  Naln  wie  die 
Yollerweisung  von  Jes.  36  vor  den  Johannes- Jüngern  wo  anders  her,  als  aus  der 
Seele  und  von  der  Hand  des  Lucanisohen  Erneuerers  von  Mo? 

Mt.  15,  29—31:  11,  2—5:  12,  22—23:  4,  25.  Der  juden- 
christliche Combinator  hat  dreimal  die  Stammen  reden  gemacht  Denn 
er  bat  beiden  Vorgängern  Recht  gegeben:  1)  dem  Lucas  in  seinen 
Bedenken  gegen  die  wunderliche  Heilung  des  Mc.  -  Stummen.  Wie? 
Durch  Speichel?  Und  er  habe  ^rivr«  wohl  gemacbt?  Aber  2)  behalte 
aucb  Mc.  sein  Recht,  als  der  Leitfaden  im  Erzählungsgange  des  erzäh- 
lenden Lehrbuches.  Aus  diesen  tertiären  Gedanken  gingen  drei  Er- 
neuerungen und  eine  starke  Aenderung  des  Mc-G rundes  bei  Mt.  hervor. 

1)  Mt.  11,  2 — 5:  JtavT«  hat  er  gut  gemacht,  ganz  erfüllt  hat  er  Jes.  35, 
wie  Lc.  7,  18 — 23  trefflich  zeigte,  nur  zu  abenteuerlich  in  Einer  „Slnnde**.  Mt 
sorgte  dafür,  dass  diese  Yoll-Erfüllung  schon  vorausging:  die  xuoXot  Mt.  9,  27, 
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der  %wf6^  Mt.  9,  32,  der  vcxpö«  obBehin  nach  Mo.  (5,  86:  Mt.  9,  18).  Warum 
aber  folgt  die  Lokanische  Erfftllang  des  Marcua-Wortea  wie  des  Jesaja  vor 
den  Boten  des  Tttofers  nach  der  Apostel-Instmotion  ?  (naoh  Mt.  10,  1  —  11,  1.) 
Weil  der  Leitfaden  (Mc.)  selbst  der  Apostel-Instraotion  (Mo.  6,  7 — 13)  einen 
Rückblick  aof  den  Täufer  und  seine  Jünger  folgen.lies8 1  (Mc.6,  14.  16—29.) 
Selbst  beim  Aufnehmen  Ton  Neuem  weiss  der  Combinator  conservatiT  su  sein. 

2)  Mt  12,  22— -23.  Nacb  dem  alten  ,Mutterwabn  (Mc.  8,  19—21)  folgte 
(Mc.  8,  22  ff.)  der  Vorwurf  gegen  Chr.,  er  treibe  die  Dämonen  ^v  to>  ap^ovxt 
ans.  Lg.  hat  trefflich  den  Anlass  durch  die  Heilung  des  dämonisch  Stummen 
gegeben,  der  sicher  nicht  durch  blosen  Speichel  geheilt  sei.  Aber  Lc.  hatte  hier 
doch  nach  Mc.  nur  hingenommen,  nicht  selbst  motivirt,  dass  diese  Stummen- 
Heilung  besonderes  Aufsehn  erregte:  gehn  wir  also  einen  Schritt  weiter.  ESa 
folgt  Ja  noch  eine  Speichel-Heilung,  beim  Blinden  von  Bethsaida  (Mc.  8,  22  f.); 
liehen  wir  beide  Speichel-Heilungen  unter  Abthun  des  Mittels  selbst  susammen 
in  £in  grosses  Wunder,  dass  Einer  sowol  stumm  als  blind  war,  nach 
Austreiben  des  Dämones  sowol  redete  als  sah:  so  ist  wirklich  besonders  Er- 
staunliches vollbracht,  und  die  gläubige  Menge  kann  sofort  merken,  dass  hier 
der  Messias  Ton  Jes.  35  erschienen  sei,  wogegen  die  Feinde  den  Verdacht  er- 
heben, den  Mo.  3,  22  so  gründlich  widerlegt.  Mt.  hat  ihn  an  derselben  Stelle, 
die  Mc.  vorschrieb,  mit  nach  Lc*  Verbesserungen  widerleg^  Mt.  12,  24  ff. 

8)  15,  29 — 31.  Kommen  wir  nun  im  Leitfaden  su  der  Stelle  des  Taub- 
stummen (Mc.  7,  31  f.)M>o  VAir  der  natürlich  nicht  noch  einmal  zu  heilen;  aber 
das  n&vta  aaXwc  icoi^  verlangte  hier  seine  Ausführung.  Auch  folgte  nun  die 
sweite  Speisung,  su  der  die  grosse  Menge  nöthig  ist  (Mo.  8,  1).  Also  bringen 
die  o^Xoi  (nämlich  der  oy(Xo^  von  Mc.  7,  32  und  der  von  8,  1)  zu  dem  Meister 
in  IsraSl,  der  gleich  Mose  den  h.  Berg  innehat,  alle  möglichen  Kranken  hinzu 
^Lahme,  Blinde,  xcofoUf,  und  Andere  mehr*'.  Sie  werden  geheilt,  und  wie 
man  bei  Mc.  7,  37  staunte  als  man  vernahm,  toü«  xcofoü«  axotieiv,  touc  oX^ou« 
XoX^y:  so  sieht  man  hier  (Mt.  15,  31)  xcofoiif  XaXoOvtof  (sehr  präcis  nach  dem 
Original  hier  an  erster  Stelle),  die  Krüppel  geheilt,  die  Lahmen  lesptJcaToOvTo«, 
die  Blinden  ßXifrovTa«:  was  so  zum  Freies  des  GK>ttes  Israels  gereicht,  wie  bei 
Mc.  7,  37  und  Lc.  7,  16.  Nun  kann  Chr.  dieser  grossen  Menge  auch  unmittel- 
bar danach  (16,  32)  das  Abendmahl  spenden,  ohne  die  drei  Tage  Unterbrechung 
bei  Mc.  8,  2.  Aber  ist  die  Bepetition  der  Voll -Erfüllung  von  Jesaja  nicht  des 
Outen  zu  viel,  verrätb  nicht  schon  dies  den  Vereiniger  zweier  Quellen?  Welche 
8cene  gibt  das  auch,  wenn  da  ganze  Scharen  umherspaaieren  und  springen! 
Und  man  sieht  die  Leute  „reden'',  man  sieht  sie  sehen?  Bob  ist  auch  das 
übernlige  Ippii^av  a^tou«  napa  tou(  icödoc  aiSiou,  soll  das  auch  blos  heissen: 
man  führte  sie  voll  Eifer  zu  ihm,  als  dem  Meister  (S.  128.  Lc.  7,  38). 

Als  LocaUtät  ist  zwar  das  GalUäische  Meer  (Mc.  7,  31)  beibehalten  (Mt. 
15, 29),  aber  da  dieScene  zugleich  das  2te  Speisewunder  (Mc.  8, 1)  einleiten  soll, 
wozu  ja  das  Besteigen  des  Mose -Berges  von  der  ersten  Speisung  her  gehöre 
(Uc.  6,  44):  so  lässt  sich  Ohr.  diesmal  gleich  Anfangs  auf  „dem  Berge''  nieder 
als  Meister  (xa6ii|jLevo( ,  wie  5,  1),  jetzt,  um  alle  die  schweren  Sachen  zu  er- 
föllen,  welche  die  Menge  vor  ihn  bringe  (2  Mos.  18,  20.  Mc.  9,  13  f.).    So  weit 
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ist  also  die  Looalittt  der  Mnen  Soene  bei  Mo.  bewahrt  trots  der  ron  Li&e.  ge- 
botenen Ertreitening. 

d)  15,  21  f.  29:  4,  25.  Dagegen  weicht  Mi  von  der  LocaUtAt  des  Me. 
Torher  und  nachher  aufs  auffallendste  ab.  a)  Chr.  geht  hier  15,  21  nicht  auf 
das  Phönizische  Gebiet  selbst,  tU  Tot  (uOöpca  Ti^o«  xa\  Silävo«  (Mc  7,  24), 
sondern  nur  th  ta  »ft^**  T.  xa\  SiSuvo«,  in  dem  Sinne,  dass  er  in  die  Nihe 
von  Phönisien  gekommen,  aber  auf  GalilAischem  Boden  geblieben  sei;  denn  die 
Fraa  kommt  (22)  y,iaih^  xwv  &p(«>v  ^xcfvcüv  hülferufend  an  ihm  (Mey.).  ß)  Von 
dort  kehrt  Chr.  nicht  dia  2c8(üvo{  surttok  (Mc.  7,  80),  auch  nicht  ova  ^daw 
dexaicöXiwc:  sondern  das  Gkinae  war  nor  ein  Weg  nach  dem  Norden  Galiläa's 
▼on  da  mräok  an  den  See  (15,  29).  Die  AtaanoXtc  wird  awar  auch  bei  Mt. 
nicht  ganz  übergangen,  aber  sie  erscheint  4,  25  neben  Galiläa,  JndlUi  und  Peifla 
als  ein  vierter  Theil  Palilstina^s,  und  zwar  an  der  Stelle  von  Idumäa  (Mc.  3, 
7 — 8):  mit  von  daher  seien  Jesu  Hänfen  nachgefolgt  vor  dem  Beigbcfateigen 
(5,  1:  Mc.  8,  18).  Endlich  y)  hängt  mit  dieser  Umgestaltung  genau  zusammen, 
die  völlige  Änderung  in  dem  hier  Nachfolgenden ,  dass  Chr.  nicht  wie  bei  Me. 
zeitweilig  auch  nach  der  zweiten  Speisung  drüben  bleibt,  am  Jenseitigen  Ufer 
bis  nach  Dalmanutha  vordringend  (Mc.  8,  10),  um  dann  erst  auf  daa  Israti* 
gebiet  bei  BethsaSda  zurückzukehren  (Mc.  8,  22):  sondern  es  geht  hier  sofort 
nach  der  zweiten  Speisung  (Mt.  15,  89)  wieder  zurück  auf  das  Dieaseitigie  des 
Meeres,  bei  Magdala  oder  lilagedan.  Mt.  vermeidet  also  ebenso  auflUlig  Sidon 
und  Dekapolis  wie  Dalmanutha,  und  danach  auch  Bethaaida. 

Dies  Alles  ist  die  That  des  Judenchristen,  der  postulirt  (15,  24),  Chr.  sei 
nur  zu  Isra&l  gesendet,  und  der  im  Eifer  gegen  Lucas*  Bevorzugung  des  Wegi 
durch  das  Heidenland  Samariens  (Lc.  9, 53  —  18, 14)  geradeau  verbietet,  eine  Sa- 
maritische  Stadt  zu  betreten  (Mt  10, 5).  Also  dürfe  Christas  am  wenigsten  selbsk 
Jemals  durch  Heidenland  ziehen.   So  consequent  diese  jadenchristliche  Ranitmi» 
war,  so  durchaus  unglücklich.    1)  Es  kommt  so  heraus,  als  wenn  J.  nach  der 
Nordgrenze  Galiläa*s(  15, 21  f.)  nur  desshalb  ginge,  um  gleichsam  auf  BesteUang 
das  Rencontre  mit  der  Xavavafa  zu  haben,  d.  h.  sie  zu  erap&igen,  und  doeb 
nicht  empfangen,  sondern  zurückweisen  zu  wollen,  um  sich  dann  erst  von  ihr 
bereden  zu  lassen,  dem  Princip  untreu  zu  werden  (15,  23  f.)!  —  2)  Der  Anti* 
pauliner  kommt  so  mit  dem  A.  T.  selbst  in  Widerspruch ,  dessen  Elii^T]rpni 
einmal  gerade  auf  den  Phönizischen  Boden  gehn  hiess:  einer  halben  Flucht 
gleicht  es,  dass  der  Judenohrist  zwar  in  die  Nähe  der  8pia  Tüp.  x.  £c£.  geht, 
aber  nur  nicht  dahin  selbst.    3)  Die  Nachfolge  der  Leute  aus  der  AcxiocoXtt 
gleich  zu  Anfang  (4,  25)  ist  fragelos  viel  zu  früh,  und  widerstreitet  dem  eignen 
Postulat  (15,  24),  dass  Jesu  Anhang  zuerst  nur  aus  Israäl  stammen  kOnne. 
Ohnehin   ist  unglücklich  Aex^HsoXc^  als  vierter  Besirk  Palästina*s   angeseho. 
4)  Das  Verrätherisdie  im  Sofortsurüokkehren  auf  das  Diesseitige  15,  39  (nach 
Magedan  oder  Magdala) ,  d.  h.  die  Abhängigkeit  vom  Mo.  auch  bei  dieser  Um- 
kehmng  der  Localltät  leuchtet  bald  ein  (wie  15,  39,  so  16,  5).    Das  Juden* 
ehristenthum  des  Mt.  ist  nicht  das  ältere,  naturwüchsige,  sondern  g^gen  Lc' 
Übertreibungen  reaetionär,  darum  in  den  Mc-Gang  hier  gewaltsam  eingreifend. 

Just.  M.  Apol.  I,  48.   Dial.  89  bleibt  beim  blossen  Eztract  der  Stummen- 
Heilung  stehen,  d.  h.  bei  der  Erfüllung  seines  Jes.  85.   Log.-£v.  hat  an  den 
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swai  HanptapeciM  dieser  EffUliing,  dem  Oeliliiiiten  (Jo.  5)  mid  dem  Blinden 
(Joh«d)  gein  Genüge,  ist  aber  dabei  geittYoU  genug,  das  Symbol  des  Speichels 
gar  nicht  so  su  Terschmfthen  (Jo.  9,  6),  wie  seine  prosaSsoheren  Vorgänger. 

Geschichtlich  i^  von  dieser  ganxen  Bildergmppe  der  direoten  Heiden- 
errettong  (Me.  7,  84 — A)  schwerlich  anoh  nur  das  Geringste  erhaltbar.  Im 
ersten  Glied  ist  £lia*s  Gang  nach  Zarpat  an  deutlich  nachgebildet ,  im  sweiten 
hat  Mc  xa  ansdrfloklich  ein  Bild  der  Heidenerrettnng  überhaupt  gegeben.  Und 
sollte  eine  blosse  Reise  nach  Zarpat  über  Sidon  und  Damascus  zurück  Jemals 
ohne  alles  Znthnn  yeraelchnet  sein?    Von  wem,  wann  und  woau  nur! 

SeclMte  Ijehrirrappe* 

Das  sich  wiederholende  Wandermahl  and  die  Zeichen- 
forderang: 8,  1 — 13. 

Nachdem  Christas  dem  Heiden  direkt,  sei's  in  die  Ferne  hin  oder 
in  der  Nahe,  Erweckang  gegeben  hat,  bleibt  er  aaf  diesem  neu  erran'- 
genen  Gebiet  seines  Heüwaltens  zwar  nicht  3  Jahre  (wie  P.),  aber  rpet; 
is[iifOi^  (8,  2),  and  nachdem  zam  zweiten  Mal  (Trde^tv)  eine  grosse 
Menge  za  ihm  sich  gesammelt  hat  (1),  gibt  er  ihr  von  Nenem  das 
Abendmahl  des  Lebens,  zar  Sättigang  für  Alle.  Es  bleibt  sich  dies 
immer  gleich  in  seiner  Weise,  nor  die  Zahlen  sind  verschieden.  Jetzt 
sind's  4000,  die  mit  7  Broden  and  anbestimmt  wie  viel  Zngebröde  ge- 
speist werden,  and  7  Körbe  bleiben  jetzt;  aber  je  Mehr  essen,  desto 
mehr  bleibt  jedesmal  (3 — 9).  Das  sollte  auch  Israel  das  Geistesaage 
öffnen,  aber  wird  es  aach  aofmerksam  auf  Christi  Walten  in  der  Hei- 
denwelt, so  will  es  doch  die  Zeichen  sehen,  wie  das  Feaer  des  Elias 
vom  Himmel.  Ueber  solche  Forderung  kann  man  nur.  seufzen,  nie  aber 
wird  einem  solchen  Volke  ein  Zeichen  gegeben  1  Wer  nicht  auf  die 
Geisteswander  Jesu  merkt,  far  den  giht's  kein  weiteres  Zeichen 
10-13. 

Erstes  Lehrhild.     Die  Speisang  der  4000  oder  das  immer  wie- 
derkehrende Abendmahl:  1 — 9. 

V.  1.  je^iv  geht  auf  die  Speisung  der  5000.  Mo.  gibt  Hazu  eine  TOlle 
Parallela,  an  der  gleichen  Btelle  unter  seinen  sechs  Elias -Betrachtungen,  in 
demselben  Gange,  nur  durchgängig  mit  neuem  Ausdruck,  welchen  Wechsel 
der  Lehrbildner  hier  besonders  pflegt.  2.  aT:XctYjKyKo[i-ou.  iiii  töv  ox,Xov  6,  34 
lofeXs'YXv^tffb)  iw\  otäxJtc.  —  „Sie  warten  3  Tage  zu",  7cpo((ji^ouatv ,  absolut  ge- 
setzt: sie  warten  auf  mich  (BC  It  p),  np.  „|iot"  (bei  mir  ans)  scheint  aus  Mt. 
15.  ~  ii^^cu  xpüi  elliptisch  (sc.  sind  ee,  daes  sie).  —  Wie  9,  2  die  Interjection 
▼on  7  Tagen  eine  bestimmte  typische  Bedeutung  hat,  so  diese  3  Tage.  Es  ist 
als  wire  an  die  3  Jahre  erinnert,  die  P.  Iva  {jivov  *Ap&p(üv  zubrachte,  oder  an 
die  3  Jahre,  die  es  wohl  dauerte,  bis  es  zur  Ausrüstung  des  Apostels  kam,  odisr 
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an  die  8  Tage,  naoh  denen  Chr.  ala  Auferstandener  herrorging.  Diese  8  Tage 
Interjection  haben  aber  JedenfitUs  ihre  Parallele  an  der  Parenthese  (6,  14—29), 
wo  die  Jünger,  und  Jesus  selbst,  auf  ihrem  Wege  eine  Zeitlang  zubringen,  ohne 
dasB  ihr  Thun  im  Einzelnen  vermeldet  war.  —  3.  ^xXvOiJoovtou  sie  werden  hin- 
sinken, ohnmAchtig  werden:  6,  86  entlass  sie,  dami^sie  nach  Haus  gehen.  ~ 
ani  {i&xpoO^v  c?atv:  6,  33  „xTid  icaacov  nöXsiov^  sc.  ^ixaic6Xcci>^.  —  4.  Woher 
soUte  man  können:  6,  87  ^wir  mflssten  ja  dazu  ein  ganzes  Capital  famben".  — 
In'  Jpv]{Ata«:  6,35  Ixi  2pi)(a.öc  ivn  töico«.  —  Ö.  Die  Frage:  Wieviel  sie  h&tten,  bleiht 
beidesmal  gleich:  nur  icöoou«  »«P'^ou^''  I)^et«  dort;  icöoouc  »^x^ti^  «tptouc  hier. 
6.  J.  befiehlt  ihnen,  sich  niederzulassen:  oben  befehlen  es  ihnen  die  Jtbiger.— 
iiCi  Tij(  Y^(,  oben:  ii^  t(5  X^^P9  X^P'^9*  —  Die  Einsetzung  des  Abendmahl« 
erfolgt  dagegen  bezeichnend  fast  ganz  gleich:  Xaß<üV  (=),  eSfSou  (^,  xa^aSi- 
Sb>9tv  (icapaScomv).  —  7.  Die  Fische  hier  erst  nach  den  Broden:  6,  38  zu  An- 
fang; hier  ?x^uec:  oben  2/OüSia.  Dies  Zngebröde  aber  wird  hier  besonden 
gesegnet,  mit  dem  EuXopJ^oif,  was  6,  49  Aber  beides  gesprochen  war,  unter 
Wiederholung  von  icap^xe.  —  8.  Endlich  werden  die  „Körbe^  der  Überbleibsel 
oben  xöfcvoi,  hier  oTCupide«  genannt  ').  Oben  waren  es  12  yyKörbe*'  für  alle 
12  Stämme,  hier  7  „Zeinen''  von  Jedem  der  7  heil.  Broden.  Hier  3ccpe9oeü(iais 
xXaa|i^(ov ,  oben  xo^{vb>v  7cX7]pa>[jLaTa.  —  Am  Schluss  des  Ganzen  entlässt  sie 
das  Haupt  (9)  mit  dem  Segensspruch ,  oben  gibt  er  ihnen  den  Spgen  auf  den 
Wog:  tt7C6Td(SaTo.     Beides  sagt:  ecolesia  missa  est! 

Dieselbe  Geschichte,  aber  als  eine  neoel  Alles  ist  sachlich  gleich, 
und  Alles,  ausser  beim  Höchsten,  im  Ausdrnck  verschieden.  Da  ist 
1)  keine  Tradition  tbätig,  sondern  es  ist  Kunst,  die  bis  zum  geringsten 
Ausdruck  abwechseln  will.  2)  Diese  Kunst  kann  aber  auch  nicht  ge- 
sucht werden  bei  einem  spätem  Nacharbeiter,  der  aus  blosser  Spielerei 
den  Mc.  6,  30  f.  nachahmte.  Vielmehr  gehört  diese  kQnstllche  ^eder- 
holung  in  die  Anlage  der  Mc.-Lehrschrift  selbst,  a)  Da  die  7  Lehr- 
gruppen sich  auf  6  redudren,  beim  Weglassen  der  2ten  parenthetischen, 
so  tritt  6,  30  mit  8,  1  völlig  parallel  gegenüber;  beide  Abendmahle  in 
jeder  Reihe  von  drei  Betrachtungen  an  der  Spitze  der  zweiten,  b)  Mc. 
hat  später  selbst  8,  19  auf  beide  Wunder  geblickt  und  dabei  selbst  die 
beiden  Ausdrücke  12  x6(pivoi  und  7  <7m»p(Sec  wiederholt,  unter  aus- 
drücklichem Hinzufügen  outpo)  auv(eTe.  c)  Es  gehört  auch  zum  Wesen 
des  Abendmahls,  dass  es  sich  stets  in  gleich  einfachem  Gange  und  im- 
mer gleichem  Segen,  und  doch  in  verschiedenen  Zahlen  wiederholt  d) 
Als  Anhalt  hat  das  Alte  Testament  gedient,  1)  dass  Elias  die  Speise 
der  Wittwe  wunderbar  mehrte,  2)  und  dass  Elisa  die  wenigen  Gersten- 

1)  Vergebens  suchte  man  eine  I^ifferenz  der  Bedeutung  (Hey.).  Im  Deutschen 
ist  das  Synonym  schwer  allgemein  verst&ndlich  auszudrücken.  In  äer  Schweii 
sagt  man  Korb,  Zeine,  Kratte. 
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brode  unter  100  Mftnner  theilt  (2  Kön.  4,  42),  wobei  Bcbon  Tertulliau 
sagte :  invenies  totnm  hunc  ordinem  Christi :  o  Christom  et  in  novis  ve- 
terem)  (Tertoil.  adv.  Marc.  4,  21). 

Lc.  hftt  bei  seiner  prosaSBchen  Betracbtnng  eine  solche  Wiederholung  g»ns 
derselben  Geschichte  mit  nur  neuen  Worten  und  Zahlen  fär  ganz  undenkbar 
gehalten ;  er  Hess  das  Stück  nicht  bloa  in  Beine  Lücke  fallen,  sondern  remichtete 
es,  wie  das  Überschreiten  des  Meers  als  abentbeuerllche  Repetition  der  Uberwin- 
dong  des  Meerstiirms,  und  wie  er  an  Einer  Blindenheilung  genug  hatte. 
Mt.  überall  consefvativer,  bewahrt  auch  dies  16,  d2 — 38.  Er  war  Dogmatiker 
and  &nd  die  Erfüllung  des  A.T.  auch  in  der  Wiederholung  anziehend,  ist  auch 
aberhaupt  von  den  Wundem  als  Sinnen-Documenten  schon  sehr  eingenommen. 
Er  gebreibt  im  Ganzen  den  Mc.  wörtlich  ab,  doch  ohne  die  feinen  Nuancen  im 
Ausdruck  so  sorgfältig  zu  beachten.  Die  Verschiedenheit  der  Zahlen  wie  des 
Ausdruckes  xö^tvoi  und  arup£$E(  hat  er  unverändert  bewahrt.  Als  Eingang 
ergab  sich  ihm,  zur  Ausfüllung  von  Mc.  8,  1,  wo  Chr.  seltsam  Tage  lang  nichts 
thne,  die  grosse  Heilwirksamkeit,  wodurch  nievza  xaX&^  ausgeführt  wird  Mt. 
29—31  (nach  Mc.  7,  31—37).  Als  Localität  behielt  er  das  GaliläiBche  Meer, 
und  zwar  (laut  15,  39)  den  Mc.  richtig  verstehend,  das  Jenseitige,  als  für  das 
Wundermahl  specifisch  gehörend.  Im  Hinblick  auf  Mose  fügte  er  das  Besteigen 
des  h.  Berges  auch  diesmal  hinzu  (S.  243). 

Mk.  blieb  bei  Lc,  und  Log.-£v.  hat  für  seinen  Zweck,  die  Erörterung 
Über  das  Abendmahl  Christi  an  das  Speisewunder  anzuknüpfen,  oder  dies  durch 
dasselbe  tjrpiscb  einzusetzen,  genug  an  den  5000,  wobei  er  den  Mo.  in  allen 
Zahlen  (auch  den  200  Denaren),  und  selbst  bis  zu  den  xö^tvoi  nachschreibt, 
hierbei  =  Lc. ,  denn  die  a7cup{$€(  standen  Ja  bei  den  4000. 

Wer  nach  Ueberwindnng  der  Autorität  des  4.  Ev's.  das  synopt. 
Ev.  vom  katholisch  vorangestellten  Mt.-Ev.  aas  betrachtete,  masste  mit 
Straoss  in  dem  Speisewnnder  ein  besonders  unbegreifliches  Wunder  an- 
staunen, aber  in  der  Wiederholung  desselben  den  Superlativ  von  Wun- 
der finden.  Man  hat  daher  mit  und  nach  Strauss  hier,  bei  Mt.  wie  bei 
dem  „Nachschreiber'^  Mc. ,  ein  Einschiebsel  annehmen  wollen, 
gewöhnlich  die  Speisung  der  5000  bevorzugend,  warum  aber  nicht  mit 
gleichem  Recht  die  der  4000  ?  (Hilg.)  Alle  diese  Desperations-Mittel 
oder  Textzerstörungen  sind  abMig,  sobald  Mc.  als  erstes,  ebendamit 
als  durchweg  lehrbildliches  £v.  erfasst  ist;  dies  Wandermahl  ist  wie 
an  sich ,  so  auch  seine  Wiederholung  völlig  begreiflich  und  das  welt- 
geschichtliche Thun  Christi  ist  darin  ganz  vortrefflich  gezeichnet.  (Bei. 
J.  S.  235.) 
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Zweites  Lehrbild.    Die  Zeidienfordeniiig  trotz  der  Zeioben: 

8,  10—18. 

Nachdem  Christas  auf  Elias  Wegen  so  Grosses  auf  Heiden-Gebiet 
vollbracht  hat  (7,  24 — 8,  13)  nnd  Gott  darcb  ihn,  der  Alles  wohl 
machte,  weithin  gepriessen  war  (7, 87),  wird  zwar  Israel  mehr  und  mehr 
aufmerksam  auf  ihn,  nnd  beginnt  (vSp^avTc),  Ton  den  blossen  Schmähun- 
gen lassend  (3, 22),  sich  ihm  zustellen,  mit  ihm  sich  religiös  auseinander- 
zusetzen (9uI^Y)Tei:v  0L\yz(f)y  eine  göttliche  Sendung  in  ihm  zu  Termatheo. 
Aber  auch  nur  zu  vermnthen.  Denn  sie  bleiben  so  sehr  in  der  Sinn- 
lichkeit befangen,  gleich  ihren  götzendienerischen  Yorrfttern  in  Elia*8 
Zeit,  dass  sie  erst  ein  in  die  Augen  fallendes  Sinnen- Wunder,  ein  Zei- 
chen vom  Himmel  haben  wollen  (oY)(j!.e?ov-  oltz*  oupxvoO),  wie  die  Götzeu- 
priester  den  Elia  nur  als  Propheten  Gottes  anerkennen  wollten ,  wenn 
er  das  Feuer  vom  Himmel  rufen  könne.  Solches  Stichen  ist  dem  da- 
maligen Geschlecht  geworden,  hat  aber  doch  nicht  zur  Bekehrung  des 
Sinnen- Yolkes  geftlhrt:  um  so  weniger  kann  ihm  irgend  ein  Sinnen- 
zeichen (<nr){Aeiov)  gegeben  werden.  Wenn  sie  nicht  die  grossen  geisti- 
gen Zeichen  der  göttlichen  Sendung  Christi  verstehen,  die  der  Aufer- 
standene doch  so  erschütternd  in  der  Heideuwelt  vollbracht  hat,  so  ist 
wahrlich  (dt[j(.)iv,  ei)  ihnen  nicht  zu  helfen :  sie  mflssen  sich  selbst  flber- 
lassen  bleiben  (x^ el;  auroo^). 

Parallele.  1)  Auch  Elias  kehrte  nach  seinem  Wirken  aaf  Heidengebiet 
nach  Israel  ssarück,  wobei  es  nun  Diiput  mit  den  Priestern  kam,  welche  ein 
Zeichen  forderten  1  Kön<  19—2  Kön.  1.  —  2)  Dan  Aergernisa  in  der  k«- 
Tpi(  (Mc.  6,  I  f.)  bestand  schon  wesentlich  darin,  dass  sie  Zeichen  Buchen, 
so  Grosses  er  ringsum  gewirkt  bat.  J.  muss  sie  um  ihres  Unglaubens  willen  ver- 
lassen 6,  6,  tt^sCc  aCtoü(l  Die  Zeiofaenforderung  ist  gleichsam  ein  neues 
Aergemiss  der  «ctp^c,  oder  dasselbe,  nur  in  neuer  deutlicherer  Gestalt.  Dort  war 
nur  im  Bilde  der  Sinnen-Vaterstadt  der  Anstoss  Israels  ao  Chr.  geceiohaet,  hier 
ist  endlich  das  Heidengebiet  ringsum  ausdrücklich  betreten  (Phöniaien  7,  24, 
dieDekopolls  7,3 — 8,9);  dort  hatten  sie  blosses  Aergemiss,  hier  schon  einEin- 
gehn  und  Verlangen  einer  Bewahrung.  Diese  Parallele  hatte  Lc.  4,  23  f.  im 
Auge.  8)  Auch  die  Frage  der  Hierarchie,  mit  welchem  Recht  Chr.  den  Tempel 
reformirt  habe  Mc.  11,  28,  ist  eine  Art  Zeichen-Forders.  Dies  hatte  Jo.-Et.  in 
Sinne.  — 4)  Eine  weitere  Frage  nach  oi]{i^ov  erheben  die  Jünger  13,  4,  nämlich 
nach  dem  9T){ji^ov  der  Parusie,  das  auch  „am  Himmel"  mit  erwartet  wurde. 
Diese  Parallele  hatte  Lc.  12,  54  f.  mit  im  Auge. 

10.  Eu6u(  ^[iß^c:  „alsbald**  folgt  nach  der  neuen  Grossthat  ffir  die  ganze 
Menge ,  die  Betrachtung  der  Befangenheit  Israels.  —  tU  to  nXo'tuv ,  das  alleieit 
parat  steht,  wo  es  Meerfahrt  gilt,  wie  überall,  wo  es  esoterischer  Lehre  bedarf, 
^  ohia  zur  Hand  ist  (7,  17.  10,  10).  —  zk  "cot  {x^pij  s.  zu  7,  24.  —  AaXjiavoa- 
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oder  vouv-6^  ein  loiut  nirgends  Torkommender,  aber  iweilbllof  dem  Mc.  per* 
•önlich  bekannter  Ort  am  See,  von  Nenem  bald  in  einem  Dämon  oder  Dalman, 
oder  in  einem  Delbemija  (Bob.  III,  415)  gesaobt,  aber  offenbar  nocb  nirgends 
kkr  gefunden.  Von  Mt  beherrscht,  der  dafür  ein  MaytS^  oder  filirfiaXft  hat, 
ood  wirklich  hierbei  diesseits  sein  will  (15,  89),  hat  man  auch  des  Mo.  Dalm. 
disneits  gesnoht.  Doch  Mo.  scheint  es  Tiehnebr  Jenseit  zu  wissen,  am  sfldlichen 
Ende  des  8ee*s  drüben,  auf  Heidengebiet.  1)  £r  sagt  swar  nioht,  w  o  die  Speise- 
gebe  an  die  4000  vorsnsteilen  sei,  aber  desshalb  ist  seine  letzte  bestimmte  An- 
gabe massgebend  7,  31  deva  (Ueov  des  Gebietes  der  Dekapolis,  d.  h.  doch  östlich. 
2)  Zur  Speisung  der  grossen  Menge  gehört,  wie  es  scheint,  das  Jenseitige  des 
Heidenlandes,  wie  6,  82  f.,  so  su  sagen,  wesentlich.  Und  hat  Mo.  ausdrücklich 
bei  der  2.  Speisung,  wo  er  Aenderung  wollte,  eine  solche  bis  zum  Kleinsten  an- 
gaben, so  ist,  wo  er  keine  angibt,  auch  keine  su  denken.  8)  Eine  „Ueber- 
fahrt«*  beseichnetMc.  jedesmal  mit  %U  »^ov  (4,  35.  cf.  6,  SO  ff.  6,  45),  wie  auch 
sofort  nachher  8,  18.  Also  ist  für  Mc.  Jesus  in  der  ganzen  2ten  Hülfle  des 
EHas-Theifos  auf  Heidengebiet  geblieben  (7,  24*-8,  18),  und  die  grosse 
Wirksamkeit  gerade  da  treibt  zum  Aufmerken  Israöls.  4)  Endlich  heisst  „ol  fop. 
^(ijXSov''  doch  Ton  ihrer  Heimat  gingen  sie,  wie  3,  20  ot  scap*  aOTou  von  der 
ihrigen.  Also  Tom  Isrsßl-Gtebiet  diesseits  aus  gehen  sie  hier  nach  dem  Jenseiti- 
gen, an  den  letzten  Ort  auf  Heidengebiet ,  wo  das  Haupt  sich  damals  befand. 
Am  südöstlichen  Ufer  des  See*s  also  ist  das  Dalm.  des  Mc.  zu  suchen.  Von  da 
gehe  J.  th  td  n^pav  nach  B7]0«aiBa  (22)  diesseits.  Dass  aber  J.  nach  dem  Speise- 
wunder nicht  gleich  Überfährt  oder  überfahren  heisst,  wie  beim  1.,  das  gehört 
zu  der  absichtlichen  Variation  des  Lehrdarstellers.  Ein  zweites  Übergehn  über 
den  See  h&tte  sonst  zu  einem  2.  Ueberschreiten  desselben  fQhren  sollen  oder 
können.  Die  „Mehr-Fabrt**  also,  die  doch  zu  Jedem  Heidenmahl  gehört,  ist  diesmal 
nach  dem  Wunder,  so  auch  am  selben  Heiden-Ufer  hingesetzt.  —  Es  ist  unge- 
nihr  so,  wie  wenn  Paulus  um  von  dem  Heidenabendmahl  jenseit  des  Meeres  (ron 
Corinth)  auf  Israels  Land  zu  steuern,  doch  nicht  direot  dabin  überfthrt,  son- 
dern am  selben  Heidengebiet  her  fiihrt,  mit  einer  Zwischenstation  daran  (Milet), 
ehe  er  den  Weg  nach  Jerusalem  selbst  einschlfigt. 

11.  I^XOov:  aus  ihrer Israöl-Heimat  (s.  au  10).  —  iSp^avco  auCi)T^v  a^x&: 
bis  dahin  hatten  die  Sinnenmenschen  im  Stillen  oder  laut  gegrollt,  Aergemiss 
genommen,  geschmäht  (2,  18.  8,  6.  22.  6,  6.  7,  1),  jetzt  „beginnen  sie**  bedenk- 
lieh zn  werden,  gehen  auf  den  Schauplatz  seiner  Grösse,  das  Heidenge- 
biet selbst,  und  erheben  dort  die  Fri^.  —  9i)  {letov  aic*  oöpavoO  wie  Elia  das 
Feuer  des  Himmels  2Kön.  1,  1  ff.  rief  zur  Bewährung,  dass  sein  Gk}tt  der  wahre 
sei,  oder  wie  er  Regen  erfolgen  Hess,  zur  Bewährung  seiner  Prophetie.  —  tc  s  t  pi- 
Coyts(:  denn  gab  er  ein  sichtbares  Zeichen,  so  war  er  nicht  viel  mehr  als  Elia; 
gab  er  keine,  so  schien  sein  ganzes  Ansehn  vernichtet.  —  12.  avaoxev&Sa« 
wie  3,  5 :  das  Fordern  sichtbaren  Zeichens  trägt  ja  das  ganze  über  Israel  gekois- 
meneOeschick  und  Unheil  in  sieht —  e^SoOiIecTac  hebr.Aposiopese(beiQ(i|t): 
es  soll  das  und  jenes  geschehen,  od.Terflucht . . .,  wenn  d.  h.  absolut  soU  das  nicht 
geschehn.  Vgl.  Jes.  62, 8 :  der  Herr  schwur,  d  ixi  8(i>9(t>.  —  Die  Verweigerung  Jedes 
Sinnen-Zeichens  von  Chr.  oder  von  Mc.  sollte  nebst  Mc.  4,  9  als  Motto  über 
dem  ganzen  Ev.  stehen,  dessen  sinnliche  Zeichen  also  die  Abbilder  seines  gei- 
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stigen  WirkeikB  sein  wollen.  —  afe\ca&toii$:  als  unTerbeeserUefa  werden  sie 
sich  selbst  überlassen.   Wer  nicht  hört,  mnss  erfahren. 

Lc.  11,  14—36:  9,  52>-66:  12,  54—56.  a)  Fiel  das  2te  Abendmahl  hin- 
weg als  prosaisch  undenkbar,  so  trat  die  Heilang  des  Stummen,  die  so  grossen 
Preis  erweckte  (7, 31 — 37),  mit  der  dann  folgenden  Zeichenforderang  (8, 10—18} 
zusammen.  Lc.  gibt  daher  11,  14  ff.  Beides  eng  susammen.  Obendrein  mnsste 
die  Btummen^Heilnng  dieBeehEebubbeschuldigung  (Mo.  3, 22)  Eur  Unterdrückung 
des  Matt-erwahnes  einleiten.  Um  so  eher  rereinigte  sich  dieZurückweisong  der 
gleich  wahnvolien  Sinnen-Fordernng  zu  Einem  Lehr-Stück  von  Verwerfung  jü- 
dischen Wahnes  1 1, 15  f.  (S.  158  f.). — Im  Innern  war  wenig  zu  bessern:  Die  jevu, 
der  kein  Zeichen  gegeben  wird,  müsse  als  icovijpdt  erklärt  sein  (wie  bei  Mc.  8, 38  als 
«IMtfTcoXöc  und  [xoi^^aXt'c).  Das  Hebr.  „c{**  doOiJa.  wurde  abgeplättet  zu  „oO^*  $o6. 
Sachlich  verdiente  es  der  Herrorhebung,  wie  Jeso  ganze  Erscheinung  dss 
geforderte  Zeichen  ersetze.  Haben  nicht  einst  zu  Jona*s  Zeit  die  heidnischen 
Nineviten  an  dem  Bussrufe  des  Jona  genug  gehabt ,  um  Busse  zu  thun,  ebenso 
die  Königin  von  Saba  an  der  Weisheit  dee  Salomo,  um  herbeizukommen?  Wie 
viel  Mehr  ist  in  Chr.  erschienen!  Mehr  aber  als  dies  Zeichen  Jona,  mehr  als 
solcher  Bussruf  (von  seinem  Dünkel  zu  lassen  Lc.  3,  8)  verdient  das  Volk 
nicht  (Lc.  1 1 ,  30—32)  I  Warum  haben  sie  nicht  gehört  auf  die  Mahnung  (Mc.  4, 2 1. 
Lc.  8,  16),  das  Verborgene  zum  Leuchten  zu  bringen,  wozu  es  freilich  eines 
lichten  Auges  bedarf  (Lc.  v.  33—36 !  S.  297). 

b)  9,  50—56.  Nicht  blos  das  unglttubige  Israel  hat  Sinnenzeiohen  gefor- 
dert, auch  der  Judenchrist  ist  in  seinem  Groll  über  das  Heidenthum  so  Zeichen 
fordernd,  wie  „Johannes''  in  Apocalypsi,  und  jeder  „Bruder"  desselben I  Daher 
wollen  hier  beide  Zebeda'iden,  die  Donnersöhne  (Mc.  3,  15)  dem  Feuer  des  Elisa 
auf  die  Heiden  rufen,  wenn  diese  nicht  sogleich  gläubig  sind  (S.  251). 

c)  12,  54—56.  Auch  die  Parusie  bat  ihre  Zeichen  (Mc.  13,  4.  28  f.):  und 
es  sind  derer  schon  genug  vorhanden,  woraus  ihr  abnehmen  könnt,  welche 
Stunde  im  Kommen  von  OottesSeich  und  Gottes  Qericht  es  geschlagen  hat.  „Ver- 
möget  ihr  beim  Aufsteigen  einer  Wolke  den  Regen  vorauszusagen,  beim  Wehen 
des  Südes  die  Gluth  (xbv  xaüaoiva),  also  das  Aussehn  (xb  ;cp^(cu3rov)  von  £rd  and 
Himmel  (tou  oOpavoO;  richtig  zu  beurtheilen ,  aus  einzelnen  Erscheinungen  dis 
danach  Kommende  zu  errathen:  warum  beurtheilt  ihr  nicht  auch  die  ZeitrLsge 
(xbv  xaip<Sv)  der  Gegenwart?  Ihr  Heuchler  thut,  als  fehlten  die  oitfisia  der  Zeit, 
die  doch  mit  Händen  zu  greifen  sind'' !  —  Eine  zweite  echt  lukanische  Combina- 
tion  von  2  fHlhern  Themen:  Mc.  8,  10  f.  18,  4. 

Mt.  15,  39  —  16,  1  —  4:  12,  38—45.  Der  Combinator  hat  die 
Zeichen-Forderung  doppelt,  a)  einmal  nach  Mc.  au  der  alten  Stelle 
(Mt.  15,  39  f.),  aber  mit  Rücksicht  auf  die  Krneaernng  des  Zeichen- 
Sttchens  bei  Lc.(ll,  15  f.  12,  54f.),  b)  einmal  nach  Lc.  (11,  14f.X 
so  anch  in  Verbindung  mit  dem  andern  Judenwabn,  der  Beelzebub-Be- 
schuldigung (Mt.  12,  38  f.),  aber  mit  Rücksicht  auf  den  alten  Leitfaden, 
nämlich  an  dessen  Beelzebub-Stelle,  zum  Begraben  des  Mutter- Wahnes 
(Mc.  3,  19—21:  Mt.  12,  22—45).    Dort  (16,  1  f.:  Mc.  8,  10  t) 
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Terbaudeit  Mt.  das  thörichte  Suchen  der  ..Zeichen  vom  Himmel'^  hier     \ 
(12,  38f.:  Lc.  11,  15f.)  das  £edscbe Sachen  von  ,,Zeichen''  ttberhaapt,        "^i/iJ 
mit  besonderer  Betonung  und  Ausführung  des  Lc.-Satzes  vom  Zeichen 
des  Jona.    Beidesmal  verräth  sich  diese  Combination  und  Weiterfüh- 
ning,  diesmal  auch  besonders  laut  die  Abhängigkeit  mit  von  der  Lucas- 
Neuerung. 

a)  Mt.  16,  1 — 4.  Die  alte  Forderung  der  Zeichen  vom  Himmel 
(Mc.  8,  10  f.  mit  Lc.  11,  15  und  12,  54  f.).  „Fordern  die  jadiscb-ungläubigen 
Parteien  ein  oripiEtov  Ix  xou  oOpavou  (wie  bei  Mc.  8  die  Hauptpartei),  so  verdienen 
sie  doppelte  Abfertigung:  1)  ihr  bedürft  kein  Zeichen  mehr  2 — 3,  wie  schon 
Lc.  12,  54  f.  den  Heuchlern  hervorhob.  Wenn  es  Abends  roth  ist  am  Himmel 
(ruppa^Ei),  so  sehet  ihr  das  gute  Wetter  (euBia)  am  Morgen  voraus ;  ist  es  Mor- 
gens roth,  so  gibts  an  dem  Tage  Unwetter  (/^Eipicov) ;  es  ist,  als  deute  der  Feuer- 
himmel Grollen  an  (aiupdcl^cov  6  oupavo;).  Verstehet  ihr  euch  auf  solche  Him- 
melszeichen  so  gut,  warum  verstehet  ihr  nicht  die  Zeichen  der  Zeit  (xa  a7](jL£ta 
Twv  xatptüv)?"  —  Sehet  doch  vor  euch  die  Wunder  desEv.*s,  die  Erfüllung  desA. 
T.*8,  die  Heidenbekehrung :  so  müsst  ihr  verstehen,  dass  Gottes  Reich  angebro- 
chen ist,  auch  ohne  Zeichen  „vom  Himmel"  zu  haben!  —  2)  „Eine  ;covv]pa  xa\ 
(iO'.)raX\(  yeve«  (Lc.  11,  29.  Mc.  8,  38)  verdient  auch  gar  kein  Zeichen  (vom 
Himmel):  es  kann  ihr  keins  gegeben  werden  (Mc.  8,  13)  ausser  dem  Zeichen 
des  Jona,  der  Bussrufer-Erscheinung '^  I  (Lc.  11,  29.) 

Das  scheint  der  Sinn  bei  Mt.  zu  sein.  Aber  Jeder  greift  a)  das  Unlogische, 
dass  er  herabfällt  von  Zeichen  ix  xou  oCpavoÜ  auf  Zeichen  xdjv  xaipcov,  das  Unver- 
mittelte des  Uebergangs  vom  Morgen-  und  Abendroth  zum  Zeichen  des  Jona! 
Wa»  Straiiss  vonMt.  16,  2 — 3  urtheilte  „dieser  Satz  ist  unbegreiflich",  hat  man 
schon  längst  gefühlt:  SiB,  bei  Hieron.  „plerique'',  Syr.  ca,  selbst  späteste  strei- 
chen es  (V.  X.  min.):  und  man  könnte  versucht  sein,  hier  Schreiber-Zuthat  zn 
vermuthen  (wie  Ew.,  Tisch,  ed.  8).  Die  Abhängigkeit  von  Lc.  ist  ja  zu  schreiend. 
Doch  nur  der  Ruf  „ujcoxpiiaC  (v.  3),  der  noch  bei  CLA,  selbst  A  It  pl.  fehlt,  ist 
aus  der  Lc.-Parallele  bei  Mt.  eingeschoben,  der  nur  sagen  konnte:  ihr  Tboren! 
Die  Hauptmasse  des  „Unbegreiflichen''  dagegen  stammt  nicht  von  blossen  Ab- 
schreibern, sondern  von  Mt.  selbst,  dem  Nachschreiber  des  Lc.  1)  Die  Stelle 
ist  gar  keine  „Ab^schrift  aus  Lc,  sondern  eine  für  sich  ganz  sinnvolle  Er- 
neuerung: wie  geistreich  das  Tcuppat^ec  aTuyvdi^cuv  6  oupavö(!  2)  Si  und  B  haben 
noch  öfter  rationalisirt  und  desshalb  gestrichen  (wie  auch  16,  9  f.:  da  freilich 
mit  Recht).  Ohnehin  konnte  auch  Harmonistik  dazu  führen,  das  bei  Mc. 
an  der  parallelen  Stelle  Fehlende  auch  bei  Mt.  zu  beseitigen  (Mey.).  Wenn 
CLl  mit  It  u.  Copt  zusammenstimmen,  so  ist  das  bedeutend  genug.  3)  End- 
lich hatte  ja  Mt.  selbst  durchaus  hier  Etwas  von  OYjpi^a  „oOpavou''  nöthig,  nach- 
dem er  12,  35  f.  schon  die  allgemeinere  Forderung  von  (n)fjLfta  überhaupt  zu- 
rückgewiesen hatte!  Die  Hauptverwechslung  des  Combinators  bestand  darin, 
dass  er  die  arip-si«  „^x"  toü  oOpavou  der  Grundquelle,  deren  Forderung  er 
hier  speciell  zurückweisen  wollte,  mit  9Y)pLEta  ,)ToS**  oGpavou  der  Nebenquelle 
combinirte  und  identifioirte.  So  evident  folgt  Mt.  beiden  Paulinern. 
Volkmar,  Evangelien  I.  ^^ 
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b)  Mt.  12,  38 — 42.  Die  Forderung  eines  ZeiebeDS  überhaupt 
gibt  Mt.  nach  Lc.  11,  15.  29—82  auf  dem  Boden  der  alten  Beelaebol-Be- 
schuldigung  (Mc.  3,  19—22  vor  8,  31:  Mt.  12,  22—38  f.  ror  12,  10  S.  26  f.). 
Lc.  kam  in  seiner  Neuerung  darauf,  ein  a7)(X£iov  nicht  gerade  vom  Himmel, 
sondern  überhaupt  begehren  zu  lassen :  aber  es  soll  ihnen  keins  werden,  e?  \l^  to 
OY)(x^ov  'Icüva,  die  Busspredigt,  die  denNineTiten  einst  genügte.  Der  jadenchrist- 
liche Nachfolger  dachte  aber  hierbei  in  erster  Linie  an  eineA.  T.licheElrfüllang; 
im  Leben  des  Jona,  der  3  Tage  und  Nftchte  im  Bauche  der  Tiefe  ta- 
brachte,  und  von  da  dem  Leben  zurückgegeben  ward,  sei  die  Auferste- 
hung Christi  am  3ten  Tage  vorgebildet,  ein  für  Isra§I  so  fruchtlos  gegebenes 
Zeichen !  Aber  der  erweiternde  Combinator  vergisst  sich  auch  hier  allzu 
stark.  1)  Wie?  J.  sollte  hier  schon  (12,  38)  seine  Auferstehung  vorausge- 
sagt haben,  wozu  es  bei  Mt.  selbst  erst  16,  18  f.  Zeit  wird?  Obendrein 
den  Gegnern?  2)  Chr.  hat  gar  nicht  „3  Tage  und  3  Nächte''  im  Grab  ge- 
legen, sondern  er  ist  tfj  TpiXT]  auferweckt:  das  gibt  nur  2,  keine  3  Nfichte. 
Freilich  liegt  wohl  im  Jona-Symbol  ein  Auferstehn  de-s  Propheienthums, 
nach  der  kurzen  Frist,  die  (nach  Hos.)  durch  den  3ten  Tag  bezeichnet 
wurde.  Aber  durch  das  Geschichtliche  desKreuzes-Freitages  und  das  Gemeindliche 
des  Auferstehungstages  ist  die  volle  3  Tag-  „und  Nacht ** -Parallele  bei  Jona 
begraben,  und  Mt.  frischt  sie  höchst  unglücklich  auf.  3)  Auch  ist  es  nicht 
wahr,  dasB  dem  ungl&ubigen  IsraSl  das  Zeichen  der  Auferstehung  Christi 
gegeben  sei:  ihm  gerade  nicht,  nur  den  Jüngern,  den  schon  Gläubigen! 
Endlich  4)  verr&th  sich  der  Nachschreiber  und  Nachbildner  des  Lc,  indem 
er  (v.  40)  seine  Reflexion  eigentlich  nur  einschaltet.  Denn  er  f&hrt  v.  41 
guten  Muthes  fort,  von  den  av8pe(  Niveuftai  zu  reden,  die  auf  Jona^s  Bu86* 
ruf  hin  Busse  thaten,  ohne  sonstiges  Zeichen  zu  verlangen.  So  offenbar 
hat  er  das  Lc.-Geftige  nachgeschrieben,  und  in  bestem  Eifer  wohl,  aber  sehr 
unglücklich  commentirt.  Schon  Schleierm.,  bav.  Schulz,  De  Wette,  Straoss, 
Bitschi  sahen  das  Irrige  bei  Mt.  Auch  A.  Schweizer  (Glaubenslehre  II,  1. 
Abth.)  findet  hier  zweifellos  ein  Einschiebsel,  und  zwar  von  Mt.  selbst.  Wo- 
nach aber  anders,  als  nach  dem  organischen  Erneuerer  des  Mc?  —  So 
wachsen  die  Texte  heran:  I)  Euch  wird  kein  Zeichen  gegeben  (Mc):  U)  kein 
Zeichen,  ausser  dem  des  Bussprediger  Jona  (Lc):  III)  kein  Zeichen  ausserdem 
des  Jona,  der  3  Tage  lang  vergraben  war  (Mt.).  Ähnliche  Erweiteningen 
von  Lc-Reden  bietet  Mt.  auch  sonst  immer  wieder  (S.  297).  Die  Verkehrt- 
heit aber  des  Mt.  in  dieser  Erweiterung  (12,  40)  ist  ganz  parallel  mit  der 
andern,  die  bei  seiner  Erweiterung  der  alten  Zeichenforderung  an  der  alten 
Stelle  ihm  resultirtc     ^Mc  8,  10—13:  Mt.  16,  1—40.  S.  401). 

Mk.  (No  42  m.  S.  160j  verwarf  das  Lc-Zeichen  des  Jona  und  die  Ver- 
gleichung  Salomo's  als  ungehörig  für  den  antijüdischen  Christus  (Lc.  11) 
30—32).  „Bei  Sammlung  des  Volkes  sprach  er  (nur):  dies  Geschlecht  ist 
vom  Uebel:  oijjx^ov  IjctClTEt*  xai  otjjjl^ov  ou  8oö»[a6xai  aOiij.  oO{e\?  6i  XO^^^v 
Sc^^a^'^ :  in  diesem  Zusammenhang :  Die  Wundersucht  des  den  hohem  Ch.  nicht 
fassenden  Sinnenvolkes  verdient  kein  Zeichen:  aber  dennoch  verbirgt  der 
Geistes-Christus  sein  Licht  nicht  (m.  Ev.  Mk.  S.  160).  —  Just  M.  DiaL 
107.  108  war  als  Judenchrist  vom  Zeichen  des  Jona  ebenso  wie  Mt.  ange- 
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zogen,  so  auch  von  dessen  secundärer  Ausdeutung.  —  Log. -Et.  verwarf 
es  mit  Mk.,  und  sah  im  Zeichen-Fordem  xax*  ^(ox,v[v  das  Charakteristicum 
des  Jfldischen  Sinnen- Verlangens ,  das  dem  geistigen  Christenthum  von  An- 
fang an  fremd  und  feindlich  gegenüberstehe.  So  kommt  a)  die  Zeichen- 
Forderung  2nr  Bewährung  seines  Rechtes  Aber  den  Tempel  und  dessen  Rei- 
nigung gleich  in  den  Anfang  (Jo.  2,  13 — 18)  unter  Verbindung  von  Lc.  19, 
45—20,  2  mit  11,  29  ff.  Aber  auch  Jo.-Ev.  geht  dazu  über,  das  ihnen  su 
gebende  Zeichen  in  die  Auferstehung  au  setzen,  und  danach  die  Worte  Mc. 
14,  58  f.  umzudeuten:  so  unrichtig,  wie  Mt.  das  Lc.-S3rmbo]  gedeutet  hatte. 
—  b)  Ausserdem  fordern  Jo.  7,  8  f.  die  Brüder  J.  (=r  den  sinnenbefiinge- 
nen  Juden)  die  offene,  sichtbare  Darlegung:  aber  was  könnte  für  sie  alles 
das  helfen,  da  sie  die  geistig  Blinden  sind  (9,  39). 

Schon  bei  Mc.  liegt  der  Gedanke  zn  Grande:  dem  sinnlichen  Is- 
rael ist  von  Jesus  kein  sinnliches  Zeichen  gegeben;  die  grossen  Zeichen 
aber  seiner  g  eistigen  Wirksamkeit,  wie  in  der  Heidenwelt,  sind  für 
ihre  Sinnenverblendung  so  got  wie  nicht  vorhanden.  Alle  Nachfolger 
haben  dies  Thema  mehr  oder  weniger  frei  commentirt.  Ein  einzelner 
Vorgang  im  Leben  Jesu  vor  dem  Kreuz  ist  hier  nicht  zu  finden. 

SielbeMte    lletrAclitaiig'»     Die  jüdische  Verblendung  auch  im 
Jüngerkreis    und   die   endliche   Öffnung    des   blinden    Auges: 

8,  U— 26. 

Nachdem  Christus  in  dem  Haupttheil,  der  die  Universalität  auch 
im  Gegensatz  zu  Israel  zeichnen  will  (s.  7,  24  —  8,  13),  im  Heiden- 
land  gewesen  ist,  kommt  es  zur  Rückkehr  auf  den  alten  Isra^lboden, 
wo  noch  so  viel  Verblendung  herrscht,  dass  selbst  die  Jünger  das  ein- 
fachste Gleichniss  „sich  vorzusehen  vor  dem  Sauerteig  der  jüdischen 
Parteien' '  nicht  begreifen  können,  obschon  sie  durch  die  Sinnbilder  von 
der  Speisung  der  5000  und  4000  aufgeklärt  sein  sollten,  dass  Alles 
geistig  zu  verstehen  ist  (14 — 21).  Diese  Blindheit  wird  zwar  nur  all- 
mählich ,  doch  endlich  gehoben  durch  Jesu  unmittelbarste  Berührung 
nnd  Behandlung,  aber  in  der  Verborgenheit.  Darin  hat  er  endlich  das 
jfldische  Auge  geöffnet,  um  das  Höchste  zu  erkennen,  was  (8,  27)  als 
Resultat  des  ganzen  Wirkens  dasteht:  Jesus  von  Nazareth  trotz  seiner 
Unscheinbarkeit  das  Höchste,  nicht  blos  ein  Prophet,  sondern  der  ge- 
heiligte König  des  Gottesreichs  selbst,  der  Christus ! 

Erstes  Lehrbild.    Die  Verblendung  auch  der  Jünger:  14 — 21. 

14.  ^JtsXÄOovTo,  bei  ihrer  Ueberfahrt  vom  östlichen  Ufer  (Dalmanatha^s), 
nach  dem  diesseitigen  Gebiet,  in  die  Stille  ron  Bethsaida  (22).  15.  ßX^TCsiv  anö, 
cavere  sibi  ab  aliquo,  sehet  euch  vor.  ti]«  l^iJjxi)?:  was  Paulus  sprüchwörtlich 
sagte  Gal.  6,  9;   1  Kor.  5,  6,  wendet  Mc.  an  auf  den  schlimmen  Sauerteig 
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der  Gresumungen  und  Maximen  der  jftdischen  Parteien,  sowol  der  national- 
orthodoxen,  als  der  Römlingspartei  am  Hof  dee  Herodee  von  Qalilla.  Dieser 
Hof  war  ein  Hauptkeerd  dee  an  die  Fremden  sich  anschmiegenden,  Uberti- 
nischen  Judenthums.  Beim  Blick  auf  die  israelitische  Käste  ist  die  Mah- 
nung, sich  vor  beiden  Abwegen  zu  hüten,  am  Platz,  beim  Hinblick  auf 
Tiberias  auch  die  Hinweisung  auf  Herodes'  Hof.  Und  treffend  ist  neben 
den  Orthodoxismus  der  Libertinismus  gestellt:  beide  sich  entgegen  und 
doch  stets  mit  einander  verbunden!  Vor  beidem  sei  sich  gleicherweis  zu  bä- 
ten *).  Die  Verschiedenheit  aber  der  beiden  Sauerteige  ist  durch  Wieder- 
holung von  „xa\  i^ü{iT)c"  hervorgehoben.  16.  Wenn  die  Jünger  glaubteo, 
J.  rede  vom  Sauerteig,  weil  sie  nur  Ein  Brod  bei  sich  h&tten,  so  ist  der  Un- 
verstand grenzenlos.  Sie  hätten  dann  in  dem  ßX^iCETs  »no  tyjc  C^H>i)C  einen 
Tadel  gefunden,  dass  sie  zu  wenig  für  Proviant  gesorgt  hätten,  und  nun 
sollten  sie,  drüben  angekommen,  nicht  bei  den  schlechten  Bäckern  Brod 
kaufen?  Das  kann  von  Mc.  nur  absichtlich  so  schroff  gezeichnet  sein. 
Es  hat  nur  die  Bedeutung  eines  künstlerischen  Schlagschattens,  um  die  spä- 
tere Erkenntniss  um  so  höher  leuchten  zu  lassen. 

17 — 21.  Beim  Abschluss  dee  Eliastheils  steht  hier  treffend  ein  Rück- 
blick auf  die  beiden  Abtheilungen,  und  zwar  die  Centra  in  beiden,  die  2 
Speisewunder  6,  30 — 46  u.  8,  1 — 9.  Beide  Male  hatte  er  in  Einem  Bild 
die  Grösse  der  geistigen  Wirksamkeit  Christi  geschildert.  Das  Iste  Mal  ver- 
standen  sie*8  nicht  (6,   51),   und  versteben's  jetzt  noch  nicht:   ouncu  ouviEte! 

Das  ganze  Stück  ist  dein  Lebrbildner  nicht  recht  gelungen.  Er 
hat  zü  tief  in  den  schwarzen  Topf  gegriffen,  die  jüdische  Verblendung, 
die  im  Jttngerkreis  noch  selbst  festsass,  zu  plump  gezeichnet;  er  hat 
carrlkirt,  um  den  jüdischen  Blödsinn  zu  geissein,  der  das  Greistige  in 
Christus'  Lehre  und  Wirken  gar  nicht  verstehe,  so  auch  die  Sinnbild- 
sprache dieses  £vangeliams  selbst  nicht  begreifen  werde,  trotz  aller 
Schule  (4,  10—25),  und  aller  Mahnung  (4,  .3.  9.  35)  und  Erinnerung 
(6,  51).  Was  sagt  nun  Mc.  mit  dieser  absichtlichen,  halb  scherzenden 
Outrirung;  und  der  ausdrflcklichen  Hinweisung  auf  die  beiden  Speise- 
wunder seiner  Erzählung,  wobei  er  so  bezeichnend  selbst  das  schrift- 
stellerisch Eigenste,  diex6fivofc  zuerst,  diecnrupi^e;  zu  weit  hervorhebt? 
1)  Dass  beide  Erzählungen  seiner  Verkündigung  als  Sinnbilder  zu 
verstehen  seien,  2)  dass  die  neue  Erzählung  nur  ein  Lehr -Reflex  ent- 
halte, 3)  das  Ganze  seiner  Darstellung  ein  Lehrbuch  in  Bildersprache 
sein  will.  (Vgl.  Rel.  Jes.  S.  236,  und  m.  Abbdl.  aber  den  Blinden  von 
Jericho  in  seinem  Zusammenhang;  Zeitstimmen  1866.  Dazu  auch  H. 
Lang's  treffende  Weiterausführung.    Zeitst.  1867). 

*)  Ein  trefflicher  Predigttezt,  zur  Mahnung,  wie  wir  die  wahren  Rdi- 
gionslehrer  nach  Jesu  Sinn  werden  und  bleiben,  wenn  wir  den  stinkenden 
Bauerteig  beider  Parteien  meiden,  der  Libertiner  wie  der  Reactionäre. 
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Lc.  (9,  18)  12,  1^34:  13,  31^32.  Gleich  der  erste,  der  das  sinn- 
volle Lehrbuch  zu  einem  Geschichtsbuch  erheben  wollte,  sah  da?  für  prosai- 
sche Augen  völlig  Unerträgliche  und  Unverbesserliche  dieser  „Erzählung''  vom 
Wahne  im  alten  Jüngerkreise.  Er  Hess  sie  in  die  grosse  Lücke  (9,  18)  fal- 
len, und  darin  dergestalt  völlig  untergehen.  Eine  solche  Verblendung  der 
Jünger  sei  doch  zu  arg,  und  an  zwei,  nur  durch  xö^tvof  und  aieupi;  unter- 
scheidbare Rpeisungs- „Geschichten''  gar  nicht  zu  denken.  Bedeutung  behält 
nur,  aber  erhält  auch  um  so  mehr  die  Warnung  aizo  xf^i  C^H-^^  "^^"^  ^apt- 
aaitüv  selbst.  Versteht  sie  auch  Jeder  sofort  als  Sinnbild,  so  verdient  doch 
a)  das  grosse  Thema  um  so  angelegentlicher  seine  Ausführung.  Diese  g^bt 
Lc.  12,  1 — 34  aufs  reichste  und  trefflichste  unter  Benutzung  von  sonstigen  Mc- 
Sprüchen  f4,  21  f.  8,  38),  A.T.lichen  Themen  (Jes.  8, 12  f.  Sir.  11,17  f.)  und  Sprü- 
chen der  Gemeinde-Ueberlieferung  oder  auch  eigner  Begabung,  in  klarer  Dis- 
position. „Hütet  euch  vor  dem  Sauerteig  der  Pharisäerl"  Welches 
ist  1)  ihre  ^xöxpt^nf"  (2—12),  und  2)  ihre  nXeovs^ta  (13— d4V.  beide  Abthei- 
Inngen  in  bester,  aber  in  so  eigenthümlich  Lucanischer  Ausführung,  dass  auch 
hier  Licht  zuerst  von  der  Kritik  des  gnostisch  verkürzten  Textes  gebracht  ist 
(m.  Ev.  Mk.  S.  94,  Hilgenf.  Theol.  Jahrb.  1853).  —  b)  Der  Sauerteig  aber, 
den  schon  Paulus  als  Bild  von  der  Macht  kleiner  Anfänge  hervorhob  (S.  403), 
konnte  auch  als  Gleichniss  von  dem  intensiven  Zunehmen  des  wahren  Chri- 
stenthums  gelten  (Lc.  13,  31 — 32),  neben  dem  alten  von  dem  Senfkorn  des 
Mc.  4,  30—32  S.  296. 

Mt.  16,  6—10  (15,  39)  blieb  auch  hier  conservativer.  Freilich  sei  der 
Unverstand  der  Jünger  zu  gp'oss,  wenn  sie  m  Besitze  Eines  Brodes  dies  zu 
wenig  hielten  für  dii*  so  kurze  Ueberfahrt  über  den  See.  Etwas  Anderes 
sei  es,  wenn  sie  von  daher  eine  lange  Landreise  antraten  vom  Diesseits  des 
Bee's  (Mc.  8,  22.  Mt.  16,  5)  nach  dem  Cäsarea  Philippi  des  Bekenntnisses 
(Mc.  8,  27  f.  Mt.  16,  13).  Wenn  sie  für  so  grosse  Reise  den  Proviant  ver- 
gessen (IsceX&Oovto  ,japtou('*  Xaß^v  Mt.  16,  5):  so  hätten  die  Jünger  die 
Mahnung,  sich  vor  der  X^[i-Ti  tcov  ^aptoattov  zu  hüten,  als  Rüge  ihres  Ver- 
gessens  missverstehen  können.  Dagegen  solle  sie  nun  das  zweimalige  Wun- 
dermahl erinnern,  dass  Chr.  allezeit  Speise  vermehren  könne,  für  seinen  und 
ihren  Bedarf.  Wenn  sie  auch  kein  Brod  unterwegs  (bis  zu  Cäsarea  hin) 
hätten,  so  könne  ihnen  Der  Brod  schaffen,  der  bei  Mc.  6,  33  ff.  8,  1  ff. 
ja  wiederholt  Brod  geschafft  habe.  —  Das  wol  der  Sinn  bei  Mt.  (Mey.)  Aber 
ist  das  nicht  Widersinn  für  Mt.  selbst?  Mit  und  nach  Lc.  ist  ihm  (4,  3) 
jeder  Gedanke  daran  als  teuflische  Versuchung  verwerflich,  die  Wundergabe 
für  eigne  Sinnenbedürfnisse  anzuwenden!  Und  war  nicht  unterwegs  hinrei- 
chend Gelegenheit,  ohne  alles  Wunder  Brod  zu  erhalten?  Woher  wissen 
anch  die  Jünger,  beim  Landen,  dass  jetzt  sofort  eine  lange  Reise  folge? 
Diese  ist  ja  dem  Mt.  erst  aus  sonstigen  Klügeln  über  den  Mc.-Text  erwach- 
sen, der  ihm  ebensosehr  allzu  poetisch  als  zn  paulinisch  war. 

Unmöglich  dürfe  der  Messias  Israels  so  lange  und  ausdrücklich  auf 
Heidenboden  verweilen,  wie  in  dieser  ganzen  Abtheilung  bei  Mt.  „nach  Phö- 
nizien,  durch  Sidon  und  den  ganzen  Heidenbezirk  (7,  24 — 37),  dann  dau- 
ernd drüben  (8,  2)  bis  nach  Dalmanutha  hin"  (8,   10;.    Er  dürfe  nur  in  die 
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Nähe  Yon  Phönizien  kommen  im  Norden  Galilfta*B,  hat  alshald  an  den 
Moseberg  des  Speise- Wunders  zurückzukehren  (Mt.  lö,  29.  Mc.  6,  45),  nicht 
erst  drüben  bis  zu  jenem  Orte  hin  zu  fahren  (und  dann  zurück  lU  to  3c^p«v  Mc. 
8,  10.  22),  sondern  sofort  tU  '^'^  ^c^pav  zu  dem  alten  Sitze  in  Galiläa  (Mt 

15,  39),  von  wo  es  dann  zu  der  für  das  Bekenntniss  Petri  TorgesohriebeneD 
Kaiaapeta  gehe  (Mc.  8,  27.  Mt.  16,  13).  Daher  das  Fehlen  von  Dalmanutha 
bei  Mt.  (s.  ob.),  und  erst  daher  sein  Blick  auf  einen  langen  Landweg,  wo 
Brode"  gedacht  wurde! 

Warum  aber  hat  Mt.  bei  der  Rückkehr  aufs  Diesseitige  nicht  das  „Beth- 
saida**  des  Mc.  genannt,  warum  ganz  neu  xa  Spia  MayeS^v,  wie  die  älteste 
Leeart  lautet?  Weil  die  bei  Bethsa'ida  vorgehende  Heilung  des  Blinden  als 
Speichelheilung  ihm  ebenso  unerträglich  war,  als  die  vorangehende  des  Stum- 
men in  der  Dekapolis.  Er  gab  12,  22  den  Blinden  und  den  Stummen  ohne  diese 
Specialität  des  Mittels  und  des  Ortes,  überging  daher  wie  die  Dekapolis  des 
Stummen,  so  das  Bethsa'ida  des  Blinden.  Zum  Ersatz  nannte  er  nun  das 
diesseitige  Galiläa  Israels  am  See  „Gebiet  von  MaYC^Av*',  d.  h.  wie  Syr.Ca 
richtig  erklärte  MayESoüv  oder  Scov,  oder  Megiddo  (Ewald),  die  berühm- 
teste Stadt  im  Galiläischen  Norden,  bei  Zach.  12,  11  ]n"i>73  geschrieben,  in 
der  ältesten  Form  (Geeen.),  wofür  Spätere  abbreviren  '^^VQ,  Seltsamer- 
weise war  diese  Stadt  im  ganzen  Gal.  Leben  Jesu  von  Mo.  übergangen:  Mt. 
benutzt  die  Gelegenheit,  den  berühmten  Ort  auch  noch  zu  nennen,  wo  er  ein 
Specielleres  (Bethsa'ida)  nicht  mit  Mc.  nennen  konnte,  also  den  Nordosten 
Alt-Israäls  in  A.  T.licher  Weise  neu  zu  bezeichnen;  xa  opia  MayeSov  ist  ja 
das  nord-östliche  Galiläa  überhaupt  (Gegen  Mey.).  Spätere  verstanden  die 
Form  (die  It  Vg  auch  diesmal  am  treuesten  einhielten,  wie  Mc.  5,  1)  nicht 
mehr,  und  schrieben  tU  xa  8pta  „May^^^^^"!  ^®^  durch  Mc.  15,  40  f.  be- 
kannten Geburtsort  derMopiaMaY^otXvJvy),  wahrscheinlich  !3fil'~b*7>1!3  Jos.  19,  38 
das  westlich  liegt,  jetzt  Mejdel  heisst  (Mey.).  Andere  combinirten  Beides 
durch  MiYi»*"8av  (Si  B  Syr.  p  D)  oder  MaYn^«"^!»«^"  (C  M  min).  Merk- 
würdig, dass  Herod.  2,  159  das  durch  Josia  berühmte  Mays6$cu  MdcfSoXor 
nennt. 

Die  Abhängigkeit  von  Mc.  beurkundet  Mt.  auch  hier.  Bei  der  Rück- 
kehr sagt  er  15,  39:  „Jesus *^  sti^  in  das  Schiff;  bei  dem  Ankommen  heisst 
es  16,  5:  „die  Jünger^  kamen  üi  xo  ic^pav.  Das  ist  zwar  kein  „Blödsinn*, 
aber  ein  Zeichen,  dass  der  Nachschreiber  sein  Original  zu  sehr  im  Gedanken 
behielt.  Er  sagte  zuerst  16,  39  „ Jesus*^  (sc. .  (teioe  roiv  piaOi^Tbiv),  weil  hier 
die  Zeichenforderung  folgte,  also  Chr.  allein  in  Betracht  kam;  und  er  sprach 

16,  5  von  „den  Jüngern**  (sc.  xal  'Iijaou;,  weil  hier  bei  demselben  Mc.  ihr  fal- 
sches Verständniss  in  Betracht  kam. 

Geschichtlich  kann  das  Wort  Jesu  sein  .„hütet  euch  vorder 
J^ujxT)  sowol  der  Pharisäer  (der  revolutionär  Orthodoxen)  und  der  Hero- 
dianer  (der  servilen  Libertiner)",  wamm  nicht  auch  eineRtlckkunft  von 
Dalmanatha  nach  Bethsalda?  Aber  Mc.  ruft  gerade  hier  besonders 
laut  aus,   oSttci)  (juvlere,  outto)  voElte?    Verstehet  doch  endlich  die 
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ganze  Oleichnisssprache  des  erzählenden  EvangeliamB!  Schon 
Lc.  hat  treffend  dies  ganze  Lehrbild  als  nnfthig  angesehen ,  in  einer 
Chronik  zu  erscheinen. 

Letztes  Lehrbild  vom  erlösenden  Wirken.    Die  endliche  Hei- 
lang der  jüdischen  Blindheit:  22  —  26. 

Die  Verblendung  Israöls,  die  das  Geistige  sehen  will  nnd  daher 
die  grossen  Thaten  Chi'isti  in  der  Heidenwelt  nicht  sehen  konnte  (7, 
24—8,  13),  hat  auch  im  Jüngerkreis  von  Anfang  an  and  so  andauernd 
festgesessen,  dass  es  als  ein  besonderes,  hohes  Wunder  zu  fassen  ist, 
wenn  er  diese  Blindheit  noch  gehoben.  Es  geschieht  in  der  Stille  „bei 
Bethsalda'^,  und  ist  durch  Jesu  ganzes  Galiläisches  Wirken  hin  geschehen, 
mit  seiner  Hand  und  seinem  Mund,  im  Bilde  mit  dem  Speichel  seines 
Mundes,  in  aller  Verborgenheit  vor  der  Welt,  dass  zwar  nur  allmählig, 
doch  endlich  dem  jüdisch  blinden  Auge  der  Staar  gestochen  ist,  um  nach 
erst  schwankenden  Versuchen  gerade  auszusehen  (22 — 26) :  —  das  für  die 
Sinnenwelt  Verborgene,  das  Tiefste  und  Höchste,  was  für  Sinnenaugen 
ansehbar,  zuerst  der  Christ  gesehen  hat.  Das,  was  der  zweite  Haupttheil 
des  Evangeliums  als  Resultat  des  ersten  mit  Petrus  ausspricht  (27  ff.): 
der  anscheinbare  Mensch  Jesus,  das  Grosseste,  was  Israöl  ersehnt  hat; 
er  and  kein  Anderer  der  Christus! 

Parallel  ist  mit  dieser  Blinden-Heilung  durch  Jesu  unmittelbare  Be- 
handlung, 1)  die  gleiche  unmittelbare  Heilung  des  taubstummen  Heiden  in 
der  Dekapolis  (7,  31—87).  2)  Die  10,  45  ff.  nachfolgende  Blindenheiiung 
bei  Jericho;  hier  (op.  8)  wurde  das  jüdisch  blinde  Auge  zum  Sehen  ge- 
bracht, dort  (cp.  10)  der  arme  blinde  Heide  sehend.  3)  Durch  Beides  er- 
füUt  sich  umfassend,  was  schon  das  A.  T.,  aber  so  lange  Tergeblich  erhofft 
hat  (Jes.  35,  5):  töte  8cpQaX{jLo\  lu^Xtov  avot^^^OvJaovTat,  die  Verblendeten  in 
Israel,  wie  unter  den  Völkern.  4)  Parallel  ist  auch  ein  geschichtliches  £r- 
eigniss,  das  dem  Mc.  (von  73  u.  Z.)  wenige  Jahre  (69  u.  Z.)  vorangegan- 
gen war,  nach  Tacitus  Hist.  4,  81 ;  Sueton.  Vespas.  7.  Als  Vespasian  gegen  Vi- 
tellius  zum  Kaiser  ausgerufen  war,  wandte  er  sich  von  Palfistina  aus  zuerst 
nach  Ag3rpten,  um  dort  festen  Fuss  zu  fassen  und  der  Anerkennung  sich  zu  ver- 
sichern. Es  ging  die  Sage ,  ein  rechter  ßa^tXEu^  sei  daran  zu  erkennen,  dass  er 
mit  seinem  Speichel  Blindheit  heilen  könne.  Es  wurde  vom  Präfecten  veran- 
staltet, dass  man  beim  Einzug  Vespasian's  in  Alexandrien  einen  „Blinden**  her- 
zabrachte,  der  um  Hülfe  bat:  Vespasian  spie  ihm  in 's  Auge,  und  der  Blinde 
ward  sehend:  somit  war  es  eine  Blinden-Heilnng,  die  zu  Vespasian^s  Anerken- 
nung als  ßaoiXeuc  führte.  Man  glaubte  die  Geschichte,  und  es  ist  ganz  denkbar, 
^s  der  Christ  im  Hinblick  darauf  die  geistige  Wahrheit  seiner  christlichen  Er- 
fahrung zu  dieser  Veranschaulichung  gebracht  hat:  Jesus  ist  vielmehr  der 
wahre  ßfliat>£Ü(,  der  König  des  O-otieereiches,  indem  und  nachdem  er  die  wirkliche, 
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Ja  tiefste  Btaarblindheit ,  die  jüdische  Blindheit  mit  fleinem  Mund  geheilt  bat, 
aber  nicht  prunkend,  sondern  in  aller  Verborgenheit.  Mindestens  kann  der  ge- 
schichtliche oder  sagenhafte  Vorgang  den  Mc.  zu  dem  besondem  Symbol  des 
Speichels  geführt  haben,  das  Ja  das  A.  T.  noch  nicht  bot.  Doch  5)  auch  Apoc. 
Jo.  3,  17 — 18  trug  zu  diesem  Abbild  bei.  ßie  warnt  Israel  davor,  sich  nicht  so 
reich  und  „sehend''  zu  dünken,  sondern  arm  und  elend  und  blind  (xu^X^v),  und 
bei  Jesu  die  Augensalbe  zu  suchen,  iy/npi<jM  toI»(  ^^OaXfxoü;  <7ou,  tva  ßX^in;;: 
Jesu  Mund  gibt  erst  diese  Salbe,  die  allein  die  Augen  Öffnen  kann!  Nicht  wahr? 

22.  E?c  BT)09ai8av  nicht  nach  Kaphai  naum,  wo  immer  das  Volk  in  Schaaren 
sich  zu  ihm  drllngte,  sondern  in  den  Nachbarort  der  messianiscben  Heimat, 
als  Ort  der  Stille  schon  6,  45  vorbezeichnet.  —  23.  n«^-  xumnit  den  Blinden 
an  der  Hand":  J.  hat  sich  so  des  blinden  Judäers  allezeit  angenommen.  ,.Er 
führt  ihn  ausser  der  xwjxt)"  :  also  in  tiefster  Stille  erfolgt  da«  Wunderbare,  die 
Erweckung  des  geistig  blinden  Auges  (7,  33).  „Er  spie  in  sein  Auge*'  wie  oben 
das  icTv({Aa,  der  sichtbare  Ausfluss  seines  Mundes  das  Sinnbild  des  unsichtbaren 
Ausflusses  davon,  seines  Hauches  und  Wortes  war  (s.  zu  7, 33).  „Er  legt  ihm  die 
HHnde"  auf,  wie  oben  (6 ,  8)  in  der  sinnenbefangenen  Raipi^.  —  24.  Wie  da« 
Staar-Stechen  nur  allmählig  zum  klaren  Sehen  bringt,  so  hat  durch  Jesu  Mund 
und  Hand,  Geist  und  Kraft  der  blinde  Judfter  nur  allmAhlig  zum  vollen  Sehen 
des  sinnlich  Verborgenen  kommen  können.  Das  zuerst  Erkannte  war  noch 
verschwommen,  ein  Dämmerlicht;  abentheuer lieh  erschien,  worüber  znerst die 
Ahnung  aufging;  es  schwindelte  dem  Ahnenden:  „Menschen,  wie  B&ume  wan- 
delnd*^! Ausser  Bild:  der  JudAische  Sinn  hat  endlich  begonnen  ein  Mehr  inJetn 
zu  finden,  als  die  halbglftubige  Menge  (G,  15.  8,  27).  Aber  —  der  Messias?  Da« 
ist  noch  unfassbar.  —  25.  „Aber  wieder  legt  er  ihm  die  Hände  auf" :  immer 
wieder  empfindet  das  blöde  Auge  die  göttliche  Sendung  Jesu,  und  dies  geduldige 
Einwirken  hilft  zum  Ziel:  es  sieht  endlich  mit  völliger  Klarheit:  8i;X-auyM( 
klar-strahlend.  (Ti!)XauYt>>(  weithin  strahlend,  liegt  hier  wohl  ab,  und  zwar  All e?!) 

26.  Der  Mann  mit  dem  sehend  gewordenen  Auge  soll  „nach  Hans  gehen, 
nicht  in  den  Flecken".  Das  ihm  in  der  Verborgenheit  Widerfahrene  soll  er  vcr* 
borgen  lassen,  sich  nicht  als  Sehenden  (als  Christen)  begaffen  lassen!  Denn  was 
er  gesehen  hat,  ist  und  bleibt,  und  bleibe  für  die  Sinnenwelt  ein  Geheimniss, 
wie  sofort,  auch  nachdem  es  (8,  29)  durch  den  sehend  gewordenen  Petrus  aus- 
gesprochen ist,  geboten  wird  Tva  (xv]$ev\  Xiytom  (30).  Dies  ist  so  offen  parallel 
dass  die  Spätem  bei  26  selbst  das  Gleiche  zufßgten:  \Lrfi\  ecttt^  tiv{.  Es  muss 
und  darf  hier  Nichts  weiter  folgen  (laut  Si  BL).  Denn  was  8,  29  folgt,  spricht 
erst  das  Ganze  (wovra)  aus,  was  der  (24  f.)  sehend  Gewordene  gesehn  hat. 

Das  Sinnbildliche  ist  bei  diesem  letzten  Lehrbild  vom  Lehrerzahler 
besonders  greiflich  gemacht  worden.  1)  Jedesmal  gehörten  von  6, 1  an 
zwei  Abschnitte  zu  Einer  Betrachtang:  also  bilden  anch  8, 14  — 21  und 
22 — 26  Ein  Ganzes  mit  dem  Sinn:  so  tief  and  aiidaaernd  die  Sinnen- 
Verblendung  im  Jüngerkreise  festsitzt,  so  hat  Jesus  auch  dieser  Blind- 
heit noch  abgeholfen.  2)  Das  erste  Stück  14 — 21  gipfelt  in  dem  qütw 
ouviere,  ouSe  voelTs  (17, 21), d.h. seid  ihr  immer  noch  blind?  Ja  ans- 
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drflcklich  heisst  es :  opOaXpiou?  Ij^ovtc;  O'j  ßX^TceTS  I  und  nun  bringt 
man  den  tu^Xo;,  der  6^0aX[^.ou;  ^X'^^  ^^  ßX^Trei,  also  doch  den  ou  voc5v 
ouSe  ffuvicov!  3)  Die  Jünger  waren  14 — 21  noch  geradezu  als  blödsinnig 
gezeichnet,  sogar  carrikirt  als  unfähig  erklärt,  Geistiges  zu  verstehen: 
and  alsbald  nachher  27  —29  haben  sie  das  höchste  Geheimniss  ausge- 
sprochen, das  Verborgenste  erfasst?  Es  muss  also  in  der  Heilung  des 
Blinden  22 — 26  die  Heilung  ihrer  Blindheit  gezeichnet  sein !  Auch  dies 
konuteerstRel.Jes.  S.  236  zeigen,  das  Nähere  m.Abhdl.  Über  den  Blin- 
den von  Jericho  (Zeitotimmen  1866,  in's  Holländische  übertragen  1867). 

Lc.  hat  auch  dies  Stück  in  9eine  Lücke  (9,  18)  fallen  lassen,  und  darin  be- 
graben; seine  Chronik  konnte  ein  so  offen  blosses  Lehrbild  nicht  ertragen. 
Er  glaubte  a)  dass  es«  an  Einer  speciellen  Blinden-Heilung,  der  von  Jericho 
genfige  IjC  18,  85 — 48.  b)  Um  so  directer  verdiente  Jes.  35,  4 — 5  in  sei- 
ner ganzen  Fülle  und  Vielheit  ausgesprochen  zu  werden:  Lc.  7,  21  Tu^Xt^c  tcoX- 
Xo1(  iyoipltsaxo  ßXEr.Etv:  der  blinden  Heiden-  und  Juden-Menge!  —  Und  wie  er 
c)  die  ungeheure  Blindheit  der  Jünger  (Mc.  8,  14 — 21)  verworfen  hat,  so  auch 
die  Eröffnung  dieses  blinden  Auges.  Vielmehr  hat  Lc.  das  Bekenntniss  Petri 
(Mc.  8,  27  f.  Lc.  9,  19  f.)  motivirt  durch  den  Anblick  des  vorangegangenen 
Wunders,  dass  J.,  den  Mose  wie  Elia  und  Elisa  so  weit  überragend,  die  Monge 
gesättigt  hat  (Lc.  9,  10 — 17.  Mc.  6,  30  f.  s.  oben):  wie  schon  Markion  erfksste 
(Tcrtnll.  adv.  M.  4, 2 1),  „quum  Petrus  haec  vidisset".  Lo.  erhielt  sich  so  mit  Mc. 
in  Harmonie,  dass  der  Erkenntniss  des  Petrus  ein  Auge  eröfihendes  Wirken  und 
zwar  bei  „BethsalTda^  voranging  (Lc.  9,  10  von  18  f.:  Mc.  8,  22  vor  27  f.). 

Mt.  16,  11.  12  ::  20,  29—34;  9,  27  —  30:  12,  22  (nach  Mc): 
11,5:  15, 30f.:  21, 14  (nachLc).  Der Combinator  hat  sogar  sieben- 
mal Blindheit  geheilt,  nachdem  er  die  Blindenheilnng  von  Betbsalda 
dergestalt  ebenso  verworfen  )ia\  (16, 1 1  f.),  wie  die  Stummenheilung  von 
Dekapolis,  des  Speichels  wegen :  aber  auch  nur  dergestalt.  Denn  die 
Heilung  der  Blinden  ist  ihm  zur  ErfttUung  von  Jes.  35,  5  ebenso  be- 
sonders werth,  als  das  Aufrichten  der  Lahmen  (S.  138  f.).  Er  gibt 
daher  theils  den  Mc,  soweit  nnr  möglich  wieder,  theils  die  Neuerungen 
bei  Lc,  diese  natürlich  im  alten  Mc.-Rahmen. 

L  Von  den  MarciiB-Blinden  giut  Mt.  a)  20,  29—34  beide,  wirk- 
lich vereinigt,  gleichsam  bj-üderlich  zuBammen  bei  dem(Mc.  10,45)nachfo1gen- 
deD  von  Jericho.  Hier  ist  der  von  BethsaYda  mit  dem  von  Jericho  verknüpft  zu 
einem  Zwülings-Paar,  die  nun  beide  znaammen  dasitzen,  zusammen  dasselbe 
schreien  „8ohn  Davids  erbarme  dich'',  zusammen  dasselbe  erfahren,  wie  zusammen 
gewachsen  herbeigerufen,  berührt,  geheilt  werden,  ganz  wie  der  Dämonische  von 
Kaphamaum  mit  dem  vonGerasa  zu  einem  Paar  zusammenwuchs  (Mt.  8,  28  f.), 
nachdem  der  erste  dergestalt  nicht  zu  bewahren  stand  (s.  oben).  —  b)Da  beide 
Blinde  nunmehr  zum  „Sohn  Davids '^  riefen,  so  waren  sie   zugleich  sammt 
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dem  Btammen,  bei  dessen  Reden  man  Verdacht  gegen  Jesus  als  TeofeUbfindlor 
aussprach  (Mt.  12,22  f.),  ganz  geeignet,  das  in  der  notTpif  Geschehene  nach  Jairi 
HauB(Mt  9,  21 — 26)  Mc.  6,  1 — 6  zu  ersetzen,  wo  er  nur  oXtyot«  half  und  Arger- 
niss  erregte:  Mt.  9,  27—30.  Das  alte Blinden-Paar  ist  TonMt.  zum  Behuf  seiner 
Evangelien harmonie  verdoppelt  (S.  348).  —  c)  Aber  auch  der  Eine  Mc-Blinde 
(von BethsaSda)  behielt  noch  ein  selbstftndiges  Leben,  vereinigt  mit  dem  Stum- 
men, der  dieselbe  Speichel-Heilung  bei  Mc.  erfahren  hatte:  beide  Heilungen 
treten  für  den  Combinator  zusammen  zu.  Einer ,  besonders  Staunen  weckender 
Heilung  Eines,  der  zugleich  stumm  und  blind  war,  Mt.  12,  22  f.,  auf  Lc/  We- 
gen, zur  Einleitung  der  Beelzebul-Beechuldigung,  d.  h.  zum  Begraben  des  Mnl- 
terwabnes  (8.  261,  269).  —  H.  Die  Lc.-Pluralit»t  von  Blinden  (Lc  7. 
18 — 24)  erneuerte  sich  für  denErfüUer  von  Jes.  35  dreimal:  a)  gans  nach  Lc. 
also  vor  den  Augen  des  A.  T.  oder  seines  Täufers  Mt.  11,  2 — 5  (S.  141).  b) 
an  der  Stelle  des  Mc.-Stummen,  wo  J.  doch  vielmehr  ndivra  xo(Xo>{  KEXoti)« 
Mc.  7,  31—37.  ML  15,  30— 34(S.  142),  endlich  c)  in  Verbindung  mit  den  Lah- 
men des  Jes.,  vor  den  Augen  der  Hierarchen  Jerusalem^s  im  Tempel  21,  14 
(S.  142)!  DieBlindenheilung  wird  also  bei  Mt.  beinahe  endlos  1  Dieser  „embarras 
de  richesse**  ist  von  jeher  als  ein  Indicium  erschienen ,  dass  unser  Mi.  nicht 
der  Apostel  sei:  wie  denn  schon  das  Paarweis- Auftreten ,  das  hier  nahezu 
zum  Excess  sich  verdoppelt,  den  Combinator  Jedem  verrftth. 

ni.  16 ,  11  — 12.  Doch  die  erste  Blindenheilung  der  Jünger- Verblendung 
vor  der  Jünger- Erkenntniss  (Mt.  16,  13  f.  Mc.  8,  27  fl.)  war  auch  noch  irgend- 
wie zu  ersetzen.  Unmöglich  könne  unmittelbar  nach  jener  argen  Verblendung 
sofort  die  allerhöchste  Erkenntniss  folgen,  wenn  man  nicht  mit  Lc.  den  ganzen 
Gang  durchbrechen  wolle.  So  öffnet  Mt.  den  Jüngern  v.  11 — 12  wirklich  noch 
das  Auge,  wenigstens  über  das  vorher  so  seltsam  gar  nicht  Verstandene,  das 
Gleichniss  t^c  C<^(iT)C.  y^J.  sprach:  ich  redete  ja  nicht  von  Brod,  sondern  von  der 
Ciffii)  tcov  9flEf tvfli^v.  Da  verstanden  sie,  daRS  er  vor  der  fitSax^I  tfiW  ^opta.  geredet 
habe**.  Also  auch  eine  Art  Blindenheilung,  sc.  im  Sinne  desLehrensundVer- 
Stehens  von  Geistigem!  Doch  1)  für  das  folgende  höchste  Erkennen  viel 
zu  wenig,  und  2)  dafür  doch  viel  zu  viel.  Denn  wenn  die  Jünger  wirklich  die 
^ü(jLV}  Tcov  fap.  ohne  Hülfe  gar  nicht  verstehen,  so  viel  nicht  selbst  sehen  kön- 
nen, so  ist  von  ihnen  überhaupt  keine  Einsicht  zu  erwarten,  die  sie  selbst  erfasst 
hfttten.  Es  bedarf  daher  für  sie  (bei  Mt.  16, 1 7  selbst),  um  in  J.  den  Ghristiis  erken- 
zu  können,  einer  unmittelbaren  Eingebung  von  Gott  (6  nox^  axsxoXojcv 
oo()!  Dies  aber  ernst  genommen:  würde  nicht  die  ganze  Erweisung  vorher 
gftnzlich  mÜBsig  werden?  Durchgängig  missrftth  es  dem  Judenchristen,  aus 
der  Lehr-Poesie  des  Pauliners  Prosa  zu  erpressen :  an  jedem  Punot  verrilth  sich 
sein  Verschlimmbessern. 

Mk.  deutete  a)  Lc.*  Motivirung  des  Bekenntnisses  Petri  darch  die  Spei- 
sung der  5000  (No  27}  so:  weil  sie  der  Menge  sinnlich  geholfen  sahen,  ihn* 
lieh  Mose  und  Elia,  wähnten  die  Jünger,  J.  sei  der  Christus  Israels,  und  b)  die 
Blindheit  des  Mannes  von  Jericho  (No  III,  1)  bestand  gerade  darin ,  dam  er 
wähnte,  J.  sei  der  Sohn  Davids.  Das  Parallele  in  beiden  Ausrufen  (Mc.  8,  29: 
10,  47  f.)  erkannte  er  mit  Recht,  nur  deutete  die  Gnosis  dies  einseitig  aus. 
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Log.-EY.  folgte  dem  Lc.  Markions,  aber  emendirte  diesen  auch  hier, 
diesmal  besonders  treffend,  a)  6,  66  f.  Freilich  hat  die  Menge  dem 
Geber  des  Brodes,  wie  es  einst  Mose  gab,  sinnlich  angebangen  (6, 
1—26);  aber  die  Jünger  hatten  doch  „Worte  des  Lebens''  (p>i;xaTa 
^(dyI^  ijzi^)  von  Jesu  vernommen,  und  erkannten  aus  diesem  Xoyo;,  oti 
ffu  el  6  Xpurro;,  6  uid^  toO  OeoQ  (6,  69).  b)  In  dem  Einen  Blinden 
desLc.  aber  erüasste  derLog.-Ev.  den  (geistig)  Blinden  in  abstracto, 
anonterschieden,  ob  Jade  und  Heide;  gesteigert  zumBlindgebornen(Jo. 
9,  1  ff.),  an^dem  nan  Jesus  das  Lichtgebende  seines  Logos-Wesens 
zeigt,  so  dass  die  vermeintlich  Sehenden  als  die  Blinden,  die  sich  blind 
Erkennenden  als  die  Sehenden  erscheinen  (Jo.  9,  39).  So  hat  er  auch 
die  ursprüngliche  Blindenheilung  bei  Mc,  zwar  in  höherm  Tone,  aber 
doch  wesentlich  richtig  exponirt  (Rel.  Jes.  S.  236.  468). 


Zweiter  Haupttheil  des  Eyangeliums. 

Das  erlösende  Leiden:  8,  27—15,  47. 

Dos  ganze  Evangelium  will  das  Wesen  des  wahren  Cliristenthnms 
zur  Anschauung  bringen.  Es  will  am  Haupte  zeigen,  was  die  Glieder 
ihm  nach  werden,  wirken  und  leiden  sollen,  um  mit  ihm  zur  Herrlfchkeit 
einzugeben.  Nachdem  also  1,  14 — 8,  26  das  erlösende  Wirken  Jesu 
nach  seinem  allgemeinen  Wesen  (1,  14  —  46),  wie  in  seinen  besondern 
Erweisungen  (2,  1 — 8,  26),  zuletzt  in  seiner  höchsten  gezeigt  war: 
kommt  es  zur  Darstellung  des  erlösenden  Leidens.  DasEingehu  zum 
Leiden  Ut  I.  eine  Nothwendigkeit  für  J.  als  Christus,  wie  für  alle 
Seinen,  um  in  die  Herrlichkeit  mit  ihm  einzugehn  8,27 — 9,  1.  IL  Auf 
dem  Galiläischen  Wege  zum  Kreuz  gibt  der  durch  sein  Leiden  zu 
göttlicher  Herrlichkeit  erhobene  Christus  allezeit  uns  die  nöthige  Mah- 
nung, aus  seiner  Verborgenheit  9,  2 — 50.  KI.  Der  Peräische  Weg 
zum  Leiden  in  der  Hauptstätte  der  alten  Religion  gibt  uns  die  vernehm- 
lichste Belehrung  über  die  wahre  Religion  im  Sinne  Pauli  10,  1 — 45. 
IV.  Mit  dem  Anfang  der  Leidenswoche  betreten  wir  die  Leidens- 
Stätte  selbst,  wo  sidi  Christus  als  der  wahre  Messias  Israels  zeigt 
10,  46  —  13,  37.  Und  V.  das  Ende  der  Leidenswoche  führt  zur 
Passion  vom  Trauer- Mittwoch  bis  zum  Kreuzes-Freitag  1 4, 1 — 1 6, 47. 
In  diesen  5  Theilen  vollzieht  sich  die  Leidensbetrachtung. 
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Kr«to    HeiracMnns'.      Die  Nothwendigkeit    des  Leidem   für 
Jesus,  als  den  Christns,  nnd  für  alle  Seinen. 

Erstes  Lehrbild.  Jesus  der  Christas  als  der  Leidende,  trotz  alles 
jüdischen  Jünger- Widerstrebens:  27 — 33. 

«7  Und  hinweg  ging  Jesus ,  und  seine  Jünger  in  die  Flechen  der 

Ka  is  er  Stadt  des  Philippus,  Und  auf  dem  Wege  fragte  er  seine 
Jünger,  und  sprach  zu  ihnen:  wer  sagen  die  Leute,  dass  ich  seif 

28  Sie  sagten   aber   zu  ihm  sprechend:    er  sei  Johannes  der  Tauf  er, 
und  Andere:    er  sei  Elias,  Andere    aber:  Einer    der   Propheten. 

29  Und  er  hinwieder  fragte  sie:  ihr  aber,  wer  sagt  ihr,  dass  ich  seif 
Es  antwortete  Petrus    und   spricht  zu  ihm:   du    bist  der    König 

30  fo  XgiovoqJ*  Und  er  bedrohete  sie,  dass  sie  Niemanden  von  ihm  sagten. 

31  Und  er  hvh  an  sie  zu  lehren,  dass  es  nothwendig  ist  für  den 
Menschen-Sohn  viel  zu  leideti  und  verworfen  zu  werden  von  den 
Vorstehern  und  den  Hochpriestem  und  den  Schriftgelehrten,  und 

getÖdtet  zu  werden,  und  —  nach  drei  Tagen  aufzuerstehen!   Und 

32  mit  Offenheit  redete  er  das    Wort.  —   Und  es  nahm  ihn  an  sich 
83    Petrus,  und  hub  an  ihn    zu  bedrohen.     Er  aber  wandte   sich  um 

und  sah  avf  seine  Jünger,  und  bedrohete  den  Petrus  und  spricht: 
Oehe  hinter  mich  Saian !  Du  sinnest  nicht,  was  Gottes,  sondern  um 
der  Mensclien  ist!  • 

Zweites  Lehrbild.     Bas  Kreuztragen  aller  Christen,  zum  Leben 

in  der  nahenden  Herrlichkeit:  34 — 39. 

34  Und  er  ri(f  herbei  die  Menge  mit  seinen  Jüngern,  und  sprach 

zu  ihnen:  wenn  Einer  mir  nachgehen  will,  der  verleugne  sich  und 

86  nehme  auf  sich  sein  Kreuz,  und  folge  mir  nach.  Denn  wer  immer 
seine  Seele  zu  retten  wünscht,  der  wird  sie  verlieren;  wer  immer 
aber  seine  Seele  verladen    hat,  ob   meiner  und   des  EvangeUumSy 

36  retten  wird  er  sie!  Denn  vxus  hilft  es  einem  Menschen,  zu  ge- 
winnen die  ganze   Welt,   und  gestraft  zu  werden  um   seine  Seele f 

Vni,  28.  eTjtav  aÖTÖ  X^yovTE?,  8i  BLAK  (Ti  8):  n  aTcexptOiiaav  aCT« 
X^YOVTs?:  al.  oni.  aöifü,  al.  X^^ovce?.  —  oti  „et;**  t«5v  jcpof.  8i  BCL:  t  5r. 
fvei  T.  jcp.  nach  dem  voratisgehenden  Sxt  'icoavyT)v:  D  „»05'*  htv.  nach  It.  — 
29  ^JC7)puTa  autoU(  Si  BCad:  n  X^yet  aOtol^  (nach  Mt.  16,  5).  —  aicoxpcOc:; 
BL:  n  ÄÄoxp.  ,,86**  Si  A  (Mt).  —  Su  eT  h  yj>vsx6^  BGA  pl.  It  pl.  Orig. 
Euseb.  i:  81  L  pc  +  „h  ulb?  toü  6100"  (nach  Mt.)  —  31  6kö:  n  «tcö.  —  34„tTTi;** 
(4,  28.  7,  16)  81  BCLÄ  It  (Lc.  Mt.):  1  „^«^i«**  h  (Ti  8).  —  3isiaw  Jioa 
„ÄBEtv**  81  BLC  (cf  A)  Mt.:  n  axoXooOetv  A  {Ti  8!)  —  35  q^h  Si  B:  i  „»- 
Töc"  ou>.  (Lc.    9,   24).   —   (ü^cX^  8i  B:   1   co^cXilnt.  —   ayOpcoKOv  B  (C)  %'- 
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Was  hätte  denn  ein  Mensch  zu  geben  ah  Ersatz  ßir  seine  Seele  f    sr 
Denn  wer  sich  schämt  meiner  und  meiner   Worte   in  diesem  ehe-    S8 
brecherischen    und  sündigen  Geschlecht:   auch  der  Menschen-Sohn 
wird' sich  dessen  schämen^   wann  er  gekommen  sein  unrd  in  der 
Herrlichkeit    seines    Vaters    mit   den    heiligen   Engeln.      Und   er    89 
sprach  zu  ihnen:    Wahrlich    ich    sage  euch,    es  sind  Einige  von 
Denen  die  hier  stehen,   welche  ja  den  Tod  nicht  schmecken    wer- 
den, Ins  sie  gesehen  haben  das  Reich  Oottes  gekommen  in  Macht. 

Bweite   lieldeitfllbetraclitnnir.       Die    Verborg onheit   des    lei- 
denden Christus  nnd  ihre  Mahnung:  9,  2 — Ö2. 

Erstes  Lehrbild.  Die  göttliche  Herrlichkeit  des  leidenden  Christus 

and  ihre  Mahnung  2 — 13. 

Und    nach  sechs  Tagen  nimmt  Jesus  den  Petrus  und  Jako-    t 
hus   und  Johannes  zu  sich,   und  führt  sie  atrf  einen  hohen  Berg, 
im  Stillen  allein.     Und  er  ward  umgestaltet  vor  ihnen,  und  seine    s 
Gewand  wurde  blitzend-weiss  überaus,   wie  ein  Bleicher  sie  avf 
Erden  nicht  also  weissen  kann.     Und  es  erschien  ihnen  Elias  mit    4 
Mose,    und  es  war,  dass  sie  sich  unterredeten  mit  Jesu.  —  Und   & 
Petrus  antwortete  und  spricht  zu  Jesus :  Meister,  schön  isVs,  dass 
tvir  hier  sind:   so  lasst  uns    drei  Hütten  machen.    Dir  eine    und 
Mose  eine  und  Elia  eine  I   Denn  er  wusste  nicht ,  was  er  antwor-    e 
ten  sollte;    denn  voll  Furcht  tvaren  sie  geworden.  —  Und  es  ge»    7 
scha/t,   dass   eine  Wolke  sie   überschattete,    und  es   geschah   eine 
Stimme  aus  der  Wolke:  dieser  ist  mein  geliebter  Sohn,  höret  Ihn! 
Und  auf  einmal,   da  sie  um   sich  gebUckt  hatten,   sahen  sie  Nie-    s 
manden  me/tr,  sondern  Jesum  allein  bei  i/inen.  —   Utid  da  sie  von    9 

ivöpwiro«  8i  L  (Lc.  Mt.).  —  xfipSfjaat  et  8i  B:    ^  ^av  xspSiJoTj.  —  37  xi  ykp 
oot  8i  et:  -|  „l"  Ti  yfitliaii'*  (Mt.).  —  39  zähle  ich  „staU  des  sinnlosen"  v.  9,  1 

3  Ti  ttiatia  „syvETo"  8i  B  v  iY^vovTo  LA  (Mt.)  —  Xeuxa  Xiav  8i  BCLÄ 
dk:  -)  4-  „fo(  '^iu>}f'\  A  It  pl.  (D)  nach  Mt.  28,  3  (Mt.  17,  2  foc  (ptjc)  aus 
Apocal.  1,  17.  —  „oÖTwt"  —  Xeuxavai  8i  B  et:  T  om  oStco^.  —  4  ouvXoXoCvxe; 
BCLA  K  ^:  XaXoGvtE;  Si  It  pl.  (Nach  Lat  „et  conloquebantur*^  D:  xa\  ou- 
vsXoXouv).  —  6  t(  xsoxptOf;  BCL^  K  (8i  Orig.  bis  a;;sxpi672) :  i  tt  XaXi!<7|i] 
oder  XoXiioci  It  pl.  A  ct.  —  ex^oßot  Y^p  „cy^ovro^*  81  B  et:  •]  ^vav  -^ap  ^xfoßot 
A  It  p.  —  7  „i-^i^ixo*'^  fcüvij  81  B:  •)  „^Oc^*  9<üvyI  A  pl.  It  pl.  zur  Erleich- 
terung nach  iyhoMXo:  »y  -f*  Xffouoa  (Mt.).  —  axoücTC  o^toO  8i  B  et  It  pl: 
1  auT.  ax.  A  It  p.  (8i  a  &  A  +  ^v  (^  7)6döxv}aa,  aus  Mt.).  ~  8  „«XX^*< 
CLAA:  -)  f{  (J^ii  8i  B  It  pl  (Mt.).  —  9  „KaV*  xaxaß.  Si  B  It  pl  (=  Mt): 
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dem  Berg  herabstiegen,  trvg  er  ihnen  avf,  sie  sollten  Niemanden, 
was  sie  gesehen  hahen^  erzählen^  ausser  wann  des  Menschen  Sohn 

10  von  den  Todten  erstanden  ist.  Und  sie  erfassten  das  'Wort^  hei 
sich  /ragendy  was  es  heisse  „Aufei'sta?idensein  von  den  Todten^^  *  — 

11  Und  sie  fragten  ihn,  sprechend:  Wie?  Die  SchriftgeUhrten  spre- 
chen, dass  Elias  erst  gekommen  sein  mussf  Er  aber  satjte  ihnen: 

12  Wenn  Elias  zuerst  gekommen  ist,  Alles  herzustellen  (anoxa&iaxa- 
vtivj:  wie  ist  dann  geschrieben  auf  den  Sohn  des  Menschen,  dass 

18  er  Vieles  leide  und  für  Nichts  geachtet  werde?  Dagegen  sage  ich 
euch :  es  ist  auch  ein  Elias  gekommen,  und  sie  haben  ihm  gethan, 
u^s  sie  wollten,  wie  geschrieben  ist  über  ihn. 

Zweites  Lehrbild.  Die  Verborgenheit  Christi  mahnt,  den  Glaoben 
zu  mehren  unter  den  dämonischen  Gewalten  14 — 29. 

14  Und  da  sie  zu  den  Jüngern  gekommen  ivaren,  sahen  sie  ei- 
nen grossen  Haufen  um  sie,  und  Schriftgelehrte   mit  ihnen  dispu- 

15  tirend.     Und  sobald  der  ganze  Haufe  ihn  erbUekte,  staunten  sie 

16  sehr:  und  lirfen   herzu  und  begrüssten   ihn.     Und  er  fragte  sie, 

17  was  verhandelt  ihr  mit  ihnen?  Und  es  antwortete  ihm  Einer  aus 
dem  Hoijfen:  Lehrer ,  ich  habe  meinen  Sohn  zu  dir  gebracht,  der 

18  einen  sprachlosen  Oeist  hat:  und  wo  immer  er  ihn  ergreift,  reissi 
er  ihn;  und  er  schäumt  und  knirscht  die  Zähne,  und  zehrt  ah. 
Und  ich  sprach  zu  deinen  Jüngern,  sie  sollten  ihn  austreiben,  und 

xaraß.  ,M''  A  et  ,,a7rb«*  tou  opou;  SiCLA  „i%''  x.  op.  BA  et  (Mt.).  —  U  o 
YpajjLjjiÄC^S  BGA  It  pl  (Mt)  t:  Si  L  It  p  (Ti  8)  +  otfap«  x«^.  —  12  i?n 
6i  B  et:  ^  aJCOxpiO.  eTjcsv  A  It  (Mt.).  —  •  'HXs{a<  IXOwv  ÄpwTOv  «toxaStoii- 
v£iv  itivta*  xa\  irw«  "^i-^panxai  .  .  So  d:  8i  Helias  primum  venit  restituere 
omnia,  et  quomodo  (ed.  Kipling  p.  591 ,  von  Ti  auch  ed.  8  seltsam  fiber- 
gangen!) So  auch  Syr  uterque:  „ut''  restituat:  n  'HXCa«  nl^kv"  2X0.  npwtov 
dxoxaOioxÄvet  (spfttere  qxS)  navTa,  xa\  icwc  Si  BA:  Spätere  xaOcu<  (nach  t.  13'. 
Dies  piv  ist  aus  Mt  (fehlt  auch  bei  L  Syr.  It  pl.).  Der  indic.  . .  &vec  ans  Mi»- 
verstchen  von  2X0u>v.  D  hat  der  It  „Si*'  Helias  venit  rflckübersetzt:  ,t^ 
(von  Ti  8  gleichfaDs  übergangen)  'iIXsfa;  iXOu>v  a^coxaOtvra^vet*;.  Das  Recht 
von  It.  (d)  erkannte  zuerst  Hitzig  J;.  Mo.  p.  50,  danach  ra.  QeschichU- 
treuo  Theologie  Zürich  1858. 

14  IXeövTe«  .  .  Si  BK:  ^  ÄBwv.  —  repb«  aurou«  (Ti  8):  aOxoi«  y  —  Ib  h' 
Xo«  i8,/vT«5**  .  .  Si  B:  i  ©xX.  ?8cüv.  —  16  aCioJ?  (Ti):  t  ypopipiaTitc  xp««  «i* 
TotSc  BCL  y.  7cp.  iautoüc  Si  A  It  pl  (inter  ,nos*'?  Danach  D:  Iv  „6{mv'*).  - 
18   hnw^  igiv  BA:  ^  2  KV.  ~  ^ifovei  ,,awTbv^'  BCL  f:   om.  a0x6v  Si  pe.  (Ti 
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sie  tporen  es  nicht  im  Stand,     Er  aber  antwortete  ihnen  undsprieht:    i» 
Oh  glaubensloses  Oesehlecht  I  Wie  lange  soll  ich  bei  euch  sein,  wie 
lange  soll  ich  euch  ertragend  Bringet  ihn  zu  mir! 

Und  sie  brachten  ihn  zu  ihm.     Und  da  Er  ihn  gesehen:  so-    so 
fort  zerrte  ihn   das  Dämonium,   und  zwr  Erde  gefallen,   wälzte 
er  sieh  schäumend.     Und  er  fragte  seinen  Vater  über   ihn:  wie    si 
lange  Znt  geschieht  ihm  diesf  Er  sagte:   von  Kindheit  mif:  und    m 
oft  hat  es  ihn  auch  vfCs  Feuer  geworfen,   und  in^s  Wasser,  dass 
es  ihn  umbringe.     Aber  wenn  du  vermagst,  hilf  uns,  und  erbarme 
dich  über   uns!  Jesus  aber   sagte  ihm:    Was  „wenn   du  es  ver-    28 
magsP^f  Alles  vermag  der  Glaubende!  Sofort  schrie  der  Vater   %\ 
des  Kindes  und  sprach:  ich  glaube,  hilf  meinem  Unglauben! 

Als  aber  Jesus  sah,  dass  der  Hax^e  herzuUtvft,  bedrohete  er    x5 
das  Dämonium,  und  spricht  zu  ihm:   du  sprachloser  und  tauber 
Oeist!  ich  gebiete  dir:  fahre  €ms  von  ihm,    und  gehe  nicht  mehr 
in  ihn  ein!  Und  er  schrie  und  zerrte  ihn  viel,  und  fuhr  aus.     Und    w 
er  iror  ttie  todt,   dass  die  Menge  sprach:  er   ist  gestorben.    Je-    »7 
sus  aber  ergriff  ihn  an  der  Hand  und  richtete  ihn  auf;  und  er 
stand  auf! 

Und  als  er  in  ein  Haus  gegangen  war,  fragten  ihn  die  JUn*    28 
ger  im  Stillen:  toir  vermochten  nicht  auszutreibend  Und  er  sagte    29 
ihnen:   dies    Geschlecht  vermag    in    Nichts   auszufahren,   ausser 
durch  Gebet! 

Drittes  Lehrbild.    Der  auf  dem  Leidensweg  yerborgene  Meister 
mahnt,  den  Frieden  zu  erhalten  30 — 52. 
Und  von  dort  hinwegegangen,  zogen  sie  still    durch  Galiläa :   so 
nämlich  er  wollte  nicht,   dass  ihn  einer  kentie.  —  Denn  er  lehrte    si 
seine  Jünger   und  sprach    zu  ihnen:    „Des  Menschen  Sohn  wird 
überliefert  in  der  Menschen  Hände,  und  man  wird  ihn  tödten,  und 

8).  —  19  auiolc:  •]  aux$.  —  20  auvsanapa^ev  81  B  cf.  Lc.  It:  oontur1>avit, 
(danach  D:  Exapa^Ev):  ^  ^dTcapa^cv.  —  21  £x  naidiöOev  Si  BL:  -^  naiSiöOsv  A 
(It:  de  infiaiitia,  danach  D:  U  naidocl).  —  23  xo  tl  düvT}*  ndivta  SuvaTa  Si 
BCL:  ^  xo  tl  6üv  „maxswjoii''  TcavTaSu.  —  24  edOu;  xpafa«  BLA:  i^  „xaV*  £06. 
xp.  (Si  om.  su6.).  —  eXeysv  Si  BLA  It  p.  A:  -^  -f-  nf^xoc  fiaxpücuv'':  nach 
dem  Schreien?  —  matcücü  Si  BC:  «^  +  xüpie  A  It  pl.  —  26  xpa^a«  Si 
BL:  ^  xp^fltv.  —  9ff&pfl{av  aOiov  Si  It  pl  •):  om.  autöv  BLA.  —  27  tou« 
RoXXoiJ«  Si  BLA:  ^  tcoXXoü«.  —  29  iv  »cpo«6üXfi  Si  BK  (Ti  8):  ^  +  x«k 
vi)9^ux  CLAA,  aus  Mönchskreisen  (wie  1  Cor.  7,  5  bei  Mt.  17,  20  u.  S.  192). 
30  „xope^^ffopeüovTO  SiLCA  It  pl  i:  liuop^ovxo  B  It  p  (D).  —  31  (Uta 
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st    getödtet  wird  er  nach  drei    Tagen  auferstehen^*,     Sie   aber  mist- 
öS    kannten  das   Wort,  und  ßirchteten  sich,   ihn  zu  fragen.  --  Und 

m 

er  kam   nach  Kaphamaum,    und  im  Hause    angekommen,  fragte 

M    er  sie:  was  verhandeltet  ihr  auf  dem   Wege?   Sie  aber  schwiegen. 

Denn  sie  hatten  auf  dem  Wege  verhandeU:   u>er  der  Orösstrtl 

86  f  Und  er  Hess  sich  nieder,  und  rief  die  Zw  ö  Ife  herbei,  und  nahm 

ftoin:  dtid^xa,  Mal  XaßwvJ  ein  Kind,  und  stellte  es  in  ihre  Mitte  j  und 

87  nachdem  er  es  umarmt,  sagte  er  ihnen:    Wer  eins    dieser  Kinder 
avf nimmt  avf  meinen  Namen,  der  nimmt  Mich  auch;   und  teer 
Mich  aufnimmt,  nimmt  nicht  mich  auf,  sondern  Den,  der  mich  ge- 
rn   sandt  Jtatl —  Es  sprach  zu  ihm  Johannes:  Meister!  unr  haben  Ei- 
nen gesehn  in  deinetn  Namen  Dämonen  austreiben,  der  uns  nickt 

89  nacffolgt,  und  uir  hinderten  ihn!  J.  aber  sprach:  hindert  ihn 
nicht I  Denn  es. gibt  Keinen,  der  nach  seiner  Krafthat  axf  md- 

40  nen  Namen,  im  Stande  wäre,  alsbald  mich  zu  beschimpfen!  Denn 

41  u)er  nicht  gegen  uns  ist,  der  ist  für  uns!  Denn,  wer  euch  men 
Trunk  Wassers  zum  Trank  böte  im  Namen  davon,  dass  ihr  Christi 
seid:  wahrlich  ich  sage  euch,  er  unrd  seinen  Lohn  nicht  verlieren!— 

u  Und  wer  Einen   dieser   an   mich  gläubigen    Kleinen 

ärgerte :    besser  wäre  es  ihm,  dass  der  grösste  Mühlstein   um  sei- 

Tp^cfj{A.  wie  8,  81.  10,  34:  i  itiv}  tp.  ^(i.  (Mt.  Lc).  —  33  ^dcv  CLAA  v 
^XOov  Si  B  It  pl  (nach  y.  32.  Aber  31->32  ist  Parenthese).  —  34  Iv  iji 
68b>  Si  BCL  It  p.  (k)  Orig.  y,  om  A  A  It  p  (D)  aus  Uarmonistik,  wegen 
Mt.   17,  24  f. 

*  35  Tunc  oonBedit  et  vocayit  XU  (36)  et  acoipiens  puerom  statuit 
illum:  It  (d  k:  danach  auch  D:  ^^(uw]9£v  touc  tß'  xai  Xaßcov  natdiov):  ^  fugte 
nach  xoü(  $(ü8exa  hinzu  „xa\  X^yet  a^xtSii  cT  X((  OeXci  icpcuiof  tUaa,  egrou  xsv- 
Tü)v  ir/axo^  xol  it&vTcuv  Sidtxovoc:  eine  OloBse  aus  Mc  10,  43  f.  (Vgl.  Wilke 
220.  833.  M.  Geechichtstreue.  Theologie  1858.)  —  37  h  tiov  «acdtcav  „to)i- 
Tcov''  Si  CA  (Ti  8):  1  7v  x.  „xoioüxcuv'*  nflu^iwv  BL  It,  nach  Mt.  h  xotoSiov 
9ca(8{ov.  —  S^v^xai  ßi  B  It  pl  (recipit);  -y  d^xai  (receperit)  Lc.  Mt.  — 
38  ifTi  aCxc^  asyndetisch  Si  B  A :  t  aTcexpiOv]  8k  Xfywv  (Lc.).  —  „^"  tw  ^vd- 
(laxi  Si  BCLA  It  vg:  «^  om.  Iv  (al.  in\  Lc).  —  *  Ixß^Xovxa  8ai{i.6via,  „k 
oOx  axoXouO^  Vi^v"!  *OLi  lx<k>XUou£v  auxövl  It  (ausser  f)  vg,  panci  Oraeci  (Xt 
9  min :  D  nach  It).  Dafür  setzte  Lc. :  sxß.  Sai[idv(a,  xoi  ixcuXü9a(jitv  o^xöv,  „Sxt'^ 
oOx  axoXouOet  (jitO*  I){Acov  (Ti  8  p.  641):  eine  Interpretation  aus  dem  bei  Mc. 
vorangehenden  o^  .  .  ^püiv.  —  Nach  Lc.  corrigirte  man  bei  Mc.  doppelt:  a)  Si 
BLAG  f  hat  (statt  Sc  .  .  fi[kW  an  erster  Stelle)  Sxt  oOx  i^xoXoJOct  (oder  «xoXoa- 
6^)  ^(ilv.  b)  i)  A  Gr.  pl  geben  Beides  (seltsam  auch  Ti  8).  —  40  {)(&oiv  Si 
BCK:  -I  öjicov  A  It  (Lc).  —  41  3vöfiaxi  „fxoü",  8it  XP«^«"  ^«"W  Si  A  It 
(Ti  8)  y.  BCLA  om.  jiou.  — 

42  jxixpwv  „xoiixcüv"  Si  BCL  It:  -j  om  xo^Jxwv.  —  töv  nivitudvxtrtv  „di 
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nenHaU  gehängt  und  in^s Meer  geioorfen  würde! —  Und  so  dich  45 1 
deine  Hand  ärgert,  hatte  sie  ab;  es  ist  gut,  dass  du  verstümmelt 
angehest  in  das  Lehen,  als  dass  du  mit  zv?ei  Händen  in  die  Hoüe 
kommest,   in  das  unauslöschliche  Feuer:   und  so  dich   dein  Fuss  45f 
ärgert,  haue  ihn  ab;   es  ist  gut,  dass  du  in    das  Leben  eingehest 
lahm,  als  mit  zwei  Füssen  in  die  Hoüe  gewofifen  zu  werden :  und   47 
so  dich  dein  Äuge  ärgert,  reisse  es  aus;  es  ist  gut,   dass  du  ein- 
äugig eingehest  in  Ooües  Reich,  als  dass  du  mit  zwei  Augen  ge- 
worfen werdest  in  die  Hölle,  „wo  ihr  Wurm  nicht  stirbt,  und  das    48 
Feuer  nicht  erlöscht^ I  —  Denn  Jeder  unrd  im  Feuer  gesalzen  u>er-    49 
den!    ChU  das  Salz:   so  aber  das  Salz  salzlos  geworden,   womit    so 
werdet  ihr  es  würzenf  Habet  in  euch  selbst  Salz,  und  haltet    si 
Friede  untereinander! 

DritteF  TheU.    10,  1-45. 

Der  Leidensweft^  nach  der  Hanptstätte  der  alten 
Religion  lehrt  die  wahre  Religion. 

Erstes  Lehrstflck.    Der  wahre  Glaube  nach  Gesetz  und  Ge- 
sinnung: 1 — 16. 

Erste  8oene. 
Der  wahre  Glaube  ehrt  das  Weib  durch  ein  neues  Ehe-Gesets:  1  — 12. 

Und  von  da  brach  er  auf  und  geht  in  das  Gebiet  von  Judäa,    1 
nämlich  jenseil  des  Jordans;  und  zusammenströmen  wiederum  Hau- 
fen zu  ihm;  und  me  er  gewohnt  war,  lehrte  er  sie  wiederum, 

i^'  BLA  et  It  p  (Mt.)  1:  81  AC  It  p  (Ti  8)  om  tU  iv^y  ein«  sein  sol- 
lende Beriehtigong.  —  42  axav8aXiCDt  skandalixaverit  pL  f:  poi  ..XCott 
..Xt^Y).  —  43  d  TCcptxetTai:  D  tl  ntpUniiXo  nach  It  pl. :  si  circomdaretur!  — 
(iuXo^  ^vix6<  Si  BCLA  It  (mola  aainaria:  grösster  Mühlstein):  i^  X{0o<  piu- 
X(xö(  (lapis  molaris)  nach  Lc.  —  48  axavSaXfCi)  scandalizafc  CA  pl  It  p,  wie 
y.  45 .  47  •) :  .  .  X{(n)  (wie  42)  Si  B  It  pl.  (Ti  8).  —  48  (45.  47)  xaXöv 
„^<rciv  «»«  xüXXiv  ..  Ti  BC:  t  xaXbv  „aoi  eotiv"  x.  —  44  1  +  „Wo  ihr  Wurm 
nicht  stirbt  und  ihr  Feuer  nicht  erlöscht*^  A  Bjrz.  It  Vg :  Glosse  aus  v.  47, 
laut  Si  BLAK  Copt(Ti  8).  —  45—46  1  +  ,,in  das  unauslöschliche  Feuer, 
wo  ihr  Wurm  et**,  erweiterte  Glosse  von  v.  44.  -^  47  e?«  •rijv  Y^vvav  81 
BALdk:  1  -|-  toü  3cupö(  (aus  43).  —  49  ica(  '^ap  icupi  aXioOYjoetai  Si  BLAk: 
•)  CA  Byx.,  It  pl  Vg  +  (nach  3  Mos.  2,  13)  „xa\  Tca^a  Oua{a  aX\  oXtoOiI- 
asiai**::  icaa«  „Y^'*  Ouoia  atki  oXifO.  (om  „xac  ^ap*'  4cup\  oXioO.)  It  p  (auch 
D).  —  50  „auxb"  Äp-nSofis  pL.i:  pc.  om.  aM  (M  5  min.  f.  gs).  —  „51"  ist 
zu  zAhlen,  als  Schluss  des  Ganzen. 

10,  1   'lou8.  „xaV*  (h.  zwar)  ictpav  xou  'lopSxvou  Si  BGL:  i^  *Ieu8.  „?$ta 
lou"  x^pccv  'Iop8.:  'Iov8.  „Tc^av**  toS  'lop.  A  min.  It  p.  (nach  Mt). 

Yolkmar«  Brangelien  I.  27 
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•  Und  Mnztäretenä  fragte  man  ihn,  ob  es  erlaubt  ist  dem  Manne, 

ii    das  Weib  abzuscheiden  y  ihn  versuchend.    Er  aber  ihnen  antwortend 

4  sprach:  was  hat  eitch  Mose  verordnet?    Sie  aber  sprachen:  Erlaubt 

5  hat  Mose,  einen  Scheidebritf  schreibend  abzuscheiden!    Jesus  aber 
sprach  zu   ihnen:   nach  euerer  Herzenshärügkdt  schrid>  er  euch 

6  dieses  Gebot:  von  Anfang  der  Welt  aber  hat  er  sie  zu  MännUehen 

7  und  Weiblichen  geschaffen:  y^DesshcUb  wird  ein  Mensch  seinen  Vater 

8  und  die  Mutter   verlassen,   und  werden  die  Zwei  sein   zu  Einem 
Fleisch!**    Somit  sind  es  nicht  mehr  ZAvei,   sondern  Ein  Fleiseh. 

9  Was  also  Oott  zusammengrfUgt  hat,»  soU  ein  Mensch  nicht  scheiden. 

10  Und  in* s  Haus  —fragten  wiederum  die  Jünger  hierüber:  und 

11  er  spricht  zu  ihnen:    Wer  sein  Weib  abscheidet,  und  eine  andere 
IS    ehelieht ^  bricht  ihr  die  Ehe;  und  hat  sie  selbst  ihren  Mann  abge- 
schieden und  einen  andern  geeheHehi,  so  bricht  sie  die  Ehe. 


Zweite  Soene. 
Die  wahre  OlaabentgesinnQng  lehrt  daa  Kind.    18 — 16. 

18  Und  man  brachte  zu  ihm  Kinder,    dass  er  sie  berühre;  die 

14    Jünger  aber  bedroheten  die  sie  Hinzubringenden.     Jesus  aber,  da 

er  es  gesehen,  ward  unwillig  und  sagte  ihnen:  Lasset  die  JGndlein 
Iß    kommen  zu  nur;  nicht  wehret  ihrer!    Denn  Solcher  ist  das  Reich 

Gottes.     Wahrlich  ich  sage  euch:  wer  irgend  nicht  annimmt  das 

2  }cpo;eXO^vtcc  iipi)p(&tu>v:  a  b  d  (D)  k  (Orig.  h  M&pxo^*  Saav  ,,tivl(" 
icttpaCovte^  ff.  4-  quidam):  Tgl.  2,  IS.  10.  18:  81  C  (Ti  8)  +  b{  ^apc9ato^ 
n  ^apia.  BL  et  nach  Mt.  19,  1.  Itala  scheint  auch  hier  am  conserratiTsten. 
4  inix^^  betont  ror  McüO'o.  8i  B  et:  ^^  nachher.  --  5  6  $1  (Ticev  8i  B:  i  + 
ai6oxpc0t((.  ^  6  lico{i}«Ev  aOtol><  (sc.  h  0«ö<)  Si  B  et  It  p:  i  -4*  S  Ocö«.  — 
7  -rijv  |Av2Wpa  BCLK:  ^^  -f-  a^oO  Si  M  (Ti  8):  and  -f-  xa\  }cp(KxoXXi)Oi{(nt« 
9cpb{  tj^v  ifuv<£txa  «ÖTou  ans  1  Mos.  2,  24  nach  Mt.  (fehlt  noch  bei  81  B  go 
k).  ~  9 x«opcC^tii>  8i  BL  iXy.  A  tC^eO««.  —  et«  t^v  o{x(av  (sc.  fsv^ivo«  of.  2,  1. 
18,  9.  Apg.  21,  18)  8i  BL  bd:  •)  „^v«  tfj  MLvl.  —  of  ^til^^zdk  81  et  It  pl: 
if  ^.  flfjcoC  A  It  p.  —  icip^  xoÜTOu  BCL  It  pl  k  (Si  9C(p\  toÜTVtfv):  >f  ictpt  tou 
at&ToC*'.  It  p  erklllrt  de  hoc  ipso  „sermone^:  danach  D  3cep\  toD  oätou  „1^ 
youl"  —  12  föv  „^^''  (sie  selbst)  knok^n.  81  BCL A:  ^  ikv  „r^vif"  oscolua. 
A  pl.  —  aicoXiSoaea  .  .  yoL^'^ar^  sXXov  81  B  et:  «^  aicoXtSoi]  luä  ya\uri^  SXkta 
A  pl.  It  pl.  frei:  si  maller  „discesserit'^  (abierlt)  a  ylro:  danach  D:  cocv  y. 
„^6f)  Änd  toS  av8pöc'M  Die  Selbständigkeit  ^er  Frau  ist  nach  Si  et  be- 
tont aasgesprochen. 

18  imT{{Aci>v  tolc  9cpo(9^pou9tv  It  pl.  Vg  A  pl  y.  |}c«Ti(Ai]9av  „auTolc* 
8iBCL  A  nach  Lo  Mt.  —  14  {&^  luoXikn  asyndetisoh  BÄ  pl:  i  +  xeft  8iCL 
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Reich  Gottes  wie  ein  Kind,  wird  nicht  dazu  eingehn.    Und  er  nahm    i6 
sie  in  ßen  Arm,  und  segnete  Ober  sie^  indem  er  die  Hände  aitf  sie 
legte. 

Zweites  Lehrstflck.    Die  wahre,  Alles  opfernde   Liebe 
ist*s,  die  das  Oesetz  erfallt:  17 — 27. 

I.  Und  als  er  herausging  anif  den  Weg,  Urf Einer  herbei ,  und    i7 
ßel  ihm  zu  Füssen  und  fragte  ihn:   Guter  Meister,   was  soU  ich 
thun,  dcus  ich  ewiges  Leben  ererbe  f   Jesus  aber  sagte  zu  ihm:  was    is 
nennst  du  mich  gutf   Keiner  ist  gut,  ausser  der  Eine,  Gott     Du    19 
kennst  die  Gebote:    „Du  soUst  nicht  morden,   nicht  ehebrechen, 
nicht  dieben,  nicht  falsch  zeugen,   nicht  abwendig  machen.     Ehre 
deinen  Vater  und  die  Mutter!**    Er  aber  sagte  zu  ihm:  Meister,    fo 
cÜeses  Alles  habe  ich  gewahrt  von  Jugend  auf.   Jesus  aber  bUekte   si 
ihn  an  und  liebte  ihn,  und  sagte  ihm:  Eins  gebricht  dir:  Gehe  Am, 
verkatife  Alles  was  du  hast,  und  gieb  es  den  Armen;  und  du  wirst 
einen  Schatz  haben  im  Himmel,  und  wohlan,  ncu^hfblge  mir!    Er    n 
aber  vHxrd  verdriesslich  über  das  Wort  und  ging  hin  mit  Trauer: 
denn  es  war,  dass  er  viele  Güter  hatte. 

II.  Und  sich  umblickend  spricht  Jesus  zu  seinen  Jüngern :   Wie    n 
schwer  werden  die  Besitzer  von  Gütern   in  das  Reich  Gottes  ein- 
gehn!   Die  Jünger  aber  erstaunten  über  seine   Worte,    Jesus  ober    u 
antwortete  abermals  und  spricht  zu  ihnen :  Kinder,  wie  schwer  isfs, 
auf  die  Güter  vertrauend,  in  das  Reich  Gottes  einzugehen  !   Leichter    sft 
isfs,  dass  ein  Kameel  durch  das  Nadel  -  Thürlein  hindurchgehe,  als 
dass  ein  Reicher  in  das  Reich  Gottes  eingehe! 

Sie  aber  erstaunten  übermässig,  sprechend  zu  ihm:  wer  kann    16 

nach  Lc  Mt.  —   16  „xax'*i)uXÖYSt  betont  vor  itOeic  xa^  X^P^  ^'*  ^'^^  ^i^ 
et:  •)  „ifiX6^ti  oOtA'^  BAch  xiOc^c  . . .  ^ic*  a^xi  (xaxeuXoY^ui,  bee^gnen,  oic.  N.T.). 

18  et  (Jij)  i7c,  &  Osb«  StBpl.  (auch Clom.  Alex.  nQuis  divet  salyetor*')  i:  Orig. 
bis  -l"  ^  icvt^p.  (It  bcd  übenetite  «Is  durch  Bolus,  danach  D  |&6vo<  h  0(6().  — 
19  |ijj  |AOix«i^o?)<  H-4  fovtiioDC  It  pL  Apl.  (=s  Lc  nach  LXX  £z.  80.  18  oiS 
|Mt^€(SocK,  oO  xXft|rctc,  oG  fovct^tc)  ■):  BGA  c  umgekehrt  (tjj  fov.,  (i9j  fioi^« 
(nach  Mi.  ans  dem  Urtext  Ex.  20,  18  und  LXX  Deut  6,  15).  8i  om.  |tj^  (jioixe^i- 
ov)(.  —  TJjv  |jii)Ttfpa  B  A  It  p  i:  SiC  It  p  +  ^^  (*^  ^0,  7).  —  20  tfi]  8i  et: 
i)  -|-  ebeoxpiOfic.  —  21  „oi**  doitpcl  SiBCA:  •)  „oot"  6aT.  —  oxoXotMec  |&oi: 
1  4~  ^^  'f^^  oraupöv.  Qlosae  aus  Mc.  8,  84  laut  Si  B  C  A  K  It  p.  Clem.,  auch 
Lc  Mt.  —  24  Wie  schwer  ist's  „xouq  xsscotOötoc  ini  lotc  XP^V^'^^'*  ilctXOtfiv 
'm  Gottes  Reich:  CA  It  pl.  MaJ.  pl.  ■):  BiBAK  om.  toIk  icex.  in\  toU  xp^K*^^^ 
nach  Lc  Mt.  —  •  26  Xi^ona^  icpb(  „aM^*^  SiBCA  cop  (das  Richtige  nach  27): 

27* 
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«7  dann  gerettet  iverden  f  Sie  anblickend  spricht  Jesus :  hei  Menschen 
isfs  unmöglich ,  {iber  nicht  bei  Gott:  denn  Alles  ist  möglich  bei  OotL 

Drittes  Lehrstück.     Die  wahre   Hoffnung   sacht   nicht 

hlos  im  Jenseits  die  YergeUnng:  28 — 31. 

w  Anhob  Petrus  zu  ihm  zu  sprechen:  siehe.  Wir  sind's,  dieAües 

29    verlassen  haben,  und  deine  Nacf^olger  geworden  sind!   Bis  sprach 

Jesus:   wahrlich  ich  sage  euch:  Keiner  ist,   der  verlassen  hat  sein 

Haus,  oder  Brüder  oder  Schwestern,  oder  Mutter  oder  Vater,  oder 

80  Kinder  oder  Oiiter,  mir  zuUeb  oder  dem  Evangelium:  so  er  nickt 
empfinge  Hundertfaches  jetzt,  in  dieser  Zeit,  —  Häitser  und  Brüder 
und  Schwestern,  und  Mütter   und  Kinder  und  Gfüter  —  unter 

81  Verfolgungen;  und  in  der  kommenden  Welt  ewiges  Leben!  Doch 
Viele  iverden  als  Erste  Letzte  sein,  und  als  Letzte  Erste! 

Viertes  Lehrstück.  Die  dienende  Liehe  Ist  es,  die  gross 
macht  auf  dem   Leidensweg,   Jerusalem  gegenfiher: 

32—45. 

81  I.  Sie  waren  aber  auf  dem  Wege,  dass  sie  hinaufgingen,  nach 

Jerusalem!  Und  es  war,  dass  ihnen  vorauszog  Jesus :  und  sie 
waren  bestürzt;  die  ihm  aber  nachfolgten,  die  waren  in  Furcht. 
Und  er  nahm  unederum  die  Zwölfe  zu  sich  und  hob  an  ihnen  zu 

88  sagen  das,  was  ihm  wiederfahren  sollte,  „Siehe  wir  gehen  hinauf 
nach  Jerusalem,  Und  des  Menschen  Sohn  wird  uberlirfert  werden 
den  Hochpriestem  und  Schriftgelehrten,   und  sie  werden  ihn  zum 

84    Tod  verurth^len  und  ihn  den  Heiden  üherUrfem,   und  ihn  ver- 

1  Xe^.  Tcpbc  „kaMZOiiq^  A  pl  It  (Ti  8),  nach  Mc.  1,  27.  4,  41.  8,  16.  11,  31.  — 
27  i^i^Xi^oLi  Si  B  et  a:  •)  +  ^^-  —  $uvat&  lotcv  CL  A  pl  y.  SiB  om  lartv  nach 
Lc  Mt. 

28i^xoXou6i|nX**a{isvBC:  f  ..oapifiv  SiA  (LcMt):  +  t{  ap«  eotai  ^(itv  Biölb. 
OlosBe  ausMt.  —  29  f^  \ir^xipafi  izazipa  BGA  It  p.cop:  i  umgekehrt  Si  pl.Itp. 
(It  p.  D  om  KxHpa  nach  80):  :  •)  -f-  ^  f  uvatxa  CA  pl.  It  p.  Theophyl,  eine 
Glosse  ans  Lc,  laut  SiB  acfflq  vg  Clem.  AI.,  und  Orig.  1,  284  ausdröcklichem 
Bericht.  —  80  oUioi  ...  fiiiüY|to>v  BGA  pl  It  p:  i  om  Si  It  p. 

32  ^6a(jißouvxo'  „ot  Sk**  oxoXouOouvres  ^^oßoSvTo  SiBCLAcop:  ^  cO.  „x«'' 
dx.  if.  A  pl.  It  pl,  Erleichterungs-Versuch  (It  p.  om  ifoßoOvto  und  o{  St,  It 
p.  om  xai  ^OapißouvTo ,  It  p.  D  om  o!  Sc  dx.  if^.)  Wilke  p.  485  wollte  das  Gänse 
streichen,  Hitz.  p.  45  lesen  ot  d^xa]  dxoX.,  [xa\]  ^cpoß.  Doch  es  bedarf  keiner 
Änderung  (Mey.).  —  34  xo^  6|JiffTÜaou(jiy  aOicu  nach  dem  Verspotten  SiB  otit 
pl:  i)  nach  dem  Geissein  A  pl.  —  dnoxTsvouaiv  SiBLbc:  •]  >f-  aOt^v  CA.  — 
(Uia  xpcts  %•  SiBItpl,  wie  8,  81:  i  xfi  t|>.  ^{i..  (Lo  Mt). 
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tpotten  und  ihn  anspeien  und  ihn  geissein  und  tödten.   Und  auf- 
erstehn  wird  er  nach  drei  Tagen l 

IL   Und  hinzutreten  zu  ihm  Jaeobus  und  Johannes ,  die  Sohne    86 
des  ZeibedäuSj  sprechend  zu  ihm:  Meister ^  wir  tooUen^  dass,  wtu 
irgend  wir  dich  bitten ^  du  uns  thuest    Er  aber  sagte  ihnen:   Was    w 
wollet  ihr  von  mir,  dass  ich  euchtliuef  Sie  aber  sagten  ihm:  Ver-    87 
leihe  uns,  dcus  vAr,  der  Eine  dir  zur  Rechten,  und  der  Eine  dir 
zur  Linken,  sitzen  in  deiner  Herrlichkeit    Jesus  aber  sagte  ihnen:    n 
Ihr  wisset  nicht,  was  ihr  bittet.    Vermögt  ihr  zu  trinken  den  Becher, 
den  ich   trinke,   oder  in  die  Tai^fe,   zu  der  ich  eingehe,   einzu- 
gehen?  Sie  aber  sagten  ihm:  Wir  vermögen  es,   Jesus  aber  sagte    80 
Urnen:   den  Becher,    den  ich  trinke,  werdet  ihr  trinken;   und  zu 
der  Taufe,   mit  der  ich  getavft  werde,   werdet  ihr  eingehn:   aber    4» 
das  Sitzen  zu  meiner  Rechten  oder  Linken,  ist  nicht  das  Meine  zu 
verleihen,  sondern  —  denen  es  bereitet  ist! 

Und  als  es  die  Zehne  hörten,  hohen   sie  an  zu  zürnen  über    4i 
Jaeobus  und  Johannes.     Und  Jesus  rirf  sie  herbei  und  spricht  zu    4X 
ihnen :  Ihr  wisset ,  dass  Die ,  so  sich  dünken ,  die  Heiden  zu  regieren, 
aber  sie   Oberherren  sind,   und  dass  die  Könige  Obergewalt  über 
sie  haben.    Nicht  also  ist  es  unter  euch!  Sondern  wer  immer  ein    « 
Grosser  werden  will  unter  euch,  der  werde  euer  Diener,  und  wer    u 
immer  begehrt  unter  euch  ein  Erster  zu  sein,  der  werde  ein  Knecht 
von  Alien!    Denn  des  Menschen  Sohn  ist  nicht  gekommen,    ihm    45 
^enen  zu  lassen,  sondern  zu  dienen,  und  zu  geben  sein  Leben  als 
Sühnopfer  ßir  Viele, 

35  X^YOvts«  aCtif  BiB:  i  om  aCx^.  —  a?Tij<JO|iiv  „ac**  BiB  It  p:  «^  om 
ot.  —  |u  icot^dai  BiCLA  T.  B  (C  om  ju)  (i«,  KoiTJa^w".  —  37  i?  apiarcp«« 
EL  A:  T  «  cäb>vü(Awv  (v.  40.  Mt)  BiC  pl.  —  38  „?!'*  fo  piicx.  BiB  ct.  It:  •,  „xa\« 
To  pÄÄT.  —  39  fo  ÄO-n{piov  BiB  GL  cop  Vg  cd:  t  xb  „nkv**  JCOTilp.  (nach  Mt) 
A  It  Tg  cd.  —  40  rt^'*  6?  eCcov.  BiB  It  pl:  s)  „xa\**  15  eöwv.  CA.  —  ^TofjiadTai 
BLCA  pl  i:  Si  pc  4-  6nb  tou  icaxp^c  (lou,  GloBse  ans  Mt.  —  42  ,,xa\^  icpocx. 
SiB:  •)  „6  tk"^  ffpo^x.  —  ol  |UY&Xoi  a^uv  xaTe^ouoi&Covaiv  BLAA  et  (It  p. 
majoros)  y.  o\  „^aaikil;^  aC.  xaTci  BiC  •  It  p  nach  Lc.  22, 36:  It  p  ,,prinoipea'' 
nach  Mt  20,  86  «pxovt««.  —  43  oCxw«  „iatCv"  BiB  et  It  pl:  1  loiai  (Mt).  — 
44  »^v  6jilv  «Tvai«  BiB  et  It  cop  (Mt):  n  6|i«v  „^ev^oeai«  A  pl  (Ti  8)  gegen 
den  FaralleliJimuB  bei  Mc. 


41» 


Vierter  Thell  des  lieldens-Bvanselliims. 

Der  Anfang  der  Leidenswoche. 

Jesus  der  wahre  Messias  Israöls,  in  seinem  Ein- 
gang nach  Jernsalem,  seinem  Gericht  darfiber  und  seinem 

Kampf  damit  10,  46  — 13,  37. 

Inter  Tag  der  Leidenswoche. 

Der  Palmsonntag  des  Eingangs  nach  Jerusalem  10|  46  — 11, 11. 

Erstes  Lehrbild.    Der  wahre  Sohn  Davids  hilft  auch  dem  Blinden 
und  Bettler,  und  nimmt  ihn  in  sein  Gefolge  10,  46 — 52. 

46  Und  sie  kommen  nach  Jericho.  Und  aU  er  ausging  von 
Jericho  und  seine  Jünger  y  und  eine  ziemliche  Menge :  der  Sohn  des 
TimeaSf  Bar-Timeas  (o  vl6q  Ti/i^ov,  Ba^ifiiaqJ,  ein  BUnder  und 

47  Bettler  scue  an  dem  Wege.  Und  cUs  er  hörte,  dose  es  Jesus  der 
Nazoräer  ist,  fing  er  an  zu  schreien  und  zu  sprechen:  o  Sohn  David* s^ 

4S  Jesu,  erbarme  dich  mein!  Und  es  bedroheten  ihn  Viele,  dass  er 
schwiege.     E!r  aber  schrie  um  so  viel  mehr:  o  Sohn  DavicTs,  er- 

40  barme  dich  mein I  Und  Jesus  hielt  an  und  sprach:  rt^fet  ihnl  Und 
sie  riefen  dem  Blinden  und  sprechen  zu  ihm:   habe  Muth,  stehe 

60  a^f:  er  ruft  dich  I    Er  aber  warf  seinen  Mantel  ah ,  sprang  axf 

61  und  kam  zu  Jesus»  Und  es  antwortete  ihm  Jesus  und  sagte:  was 
willst  du,   dass  ich   dir  thuef    Der  Blinde  aber  sagte  zu  ihm: 

M  Babbuni,  dass  ich  sehend  werde.  Jesus  aber  sagte  zu  ihm:  gehe 
hin,  dein  Olaube  hol  dich  gereuet.  Und  sqfort  ward  er  sehend 
und  folgte  ihm  nach  auf  den  Weg. 

46  *lcp»X(i^  CLSiB  (so  anch  bei  Mi.  die  ftKesten  Zeugen  Ti  8):  i^  'lcpix(& 
AA  Lat.  ~  „&**  uttf«  Si  et:  ^  om.  &.  —  *  Ttfi^ou  It  pl.  Timea:  •)  Tcfuttou 
(Gr.  omn.),  grSciBirte  Form.  —  Baptt|jiac  It  pl.  (birtimeM;  buitimeM  bd;D: 
jcaptTit|i(a« ;  baritmeM) :  i  BapTt(iatoc  Gr»oi  (vg).  —  tuf  Xb«  xa\  «pocaCrij«  ix&(h)to  8i ; 
BL  Ak  om  xAi  i  „i  tu^Xa«  ixa^-^o  . .  „icpo««töv«  A  It  pl.  —  47  ♦  NaCupsfo« 
BiCA  pl.  (NaCop«ßoc  pc)  y,  NaCopiivö«  BL  A  min.  It  pl  (D)Tg  Ti  8,  aoaglddieBd 
mit Mc.  1 ,  24  (It  p :  NazamaB :  Nazorenns).  —  h  ufö«  A  et  i :  uU  Si B  (Mt).  —  49  9«»- 
yijaatc  SiB  ot  K  cop:  ^  ^coviidiivat  A  It  pl.  —  60  9S9Ktfipfys9^  SiB  et  It  Orig.: 
1  kHaax6ui  Qk.  ~  61  cTffcv  SiB  et  It  p:  1  X^ct  nach  grösserem  Ulm. 


Leidens-ETftni^iim.    10,  46—62.  11,  l-— 11.  498 

Zweites  Lehrbild.     Jesus  zieht  als  Friedenskönig  in  Davids 

Zion  ein  11,  1 — 11. 

Und  ah  sie  nahen  nach  JeruscUem  und  nach  Bethanien ,  zum    i 
Berge  der  OUven,   sendet  er  zwei  seiner  Jünger  und  spricht  zu 
ihnen:  gehet  hin  in  den  Flecken  [der  vor  euch  ist"],   und  sobald    s 
1^  m  ihn  eintretet,  werdet  ihr  ein  Füllen  finden  angebunden,  aitf 
das  sich  noch  kein  Mensch  gesetzt  hat.     Löset  es  und  bringet  es! 
Und  sagt  euch  Einer:    Was  macht  ihr  daf  so  saget:   „Der  Herr  a 
bedarf  sein,    und  alsbald   wird  Er   es   wieder  hierher    zurück- 
senden!^^ 

und  sie  gingen   hin   und  fanden  das  Füllen  angebunden  an    4 
eine  Thüre,   draussen  am  Kreuzweg,   und  läsen  es  ab.     Und  von    R 
den  dort  Stehenden  sagten  Einige  zu  ihnen:  was  macht  ihr,  dass 
ihr  das  Füllen  löset  f    Sie  aber  sagten  i/inen,  wie  es  Jesus  gesagt   6 
hatte,  und  man  liess  sie. 

Und  sie  bringen  das  Füllen  zu  Jesus  und  legten  ihm   ihre    7 
Kleider  ai^tf,  und  er  setzte  sich  dararrf.     Und  Viele  breiteten  ihre    s 
Kleider  a%tf  den  Weg,  Andere  aber  Zweige,  die  sie  wm  den  Fel- 
dern geschnitten  haltten.     Und  die    Vorgänger  und  das  Otfolge    o 
schrie:  HeÜ  uns!    Gesegnet  der  da  kommt  im  Namen  des  Herrn!  lo 
Gesegnet  deu  kommende  Königreich  unseres  Vaters  David!  HeÜ 
uns  vom  Himmel! 

Und  einzog  er  in  Jerusalem,  in  den  Tempel,    Und  nachdem    ii 
er  Alles   rings   um  betrachtet  hatte,    und  es  schon  Abend  war, 
sog  er  aus  nach  Bethanien  mit  den  ZwÖ^en, 

1  'IfpoaöXu|Aa  81 B  et  It:  ^  *Icpou9aXi{(jL  A  ct.  (Lc).  —  i{(  *I(p.  nX«\  eis 
BiiOaviav«"  It.  pl  Orig.  bis  (Ti  8):  i  eU  *Iip.  n^U  BiiO^orf^  xal«*  BijOavtav  Qr.  omnes 
nach  Lc,  der  hrfi^arfy  zaent  zusetzte,  dos  Mt.  allein  aufnahm.  Orig.  meldet 
dies  ausdrücklich.  —  2  *  cU  'djv  xcupiiv  Si:  ^  +  t9)v  xaT^vavtt  6(jl(ov  B  ct.  (Ti  8) 
aber  gleichfalls  aas  Lc.  —  XUaaxt  xa^  f^pcTi  Sifictit:  ^  Xüoavxt«  ^aYcn  A 
(nach  Lc  Mt).  —  8  octcootAXci  „ic^iv«'  SIB  Orig.  It  p:  1  om  ic^tv  (Lc.  Mt).  — 
4  „xai'<  aidjXOov  SIC  et:  'y  olk.  „^*'  (Mt).  •—  ,,Tbv<^  nwXov  SIGA:  ^  om  xbv 
BL.  —  Oüpocv  BL  Orig.  bis:  •)  -|-  tt|v  SIC.  —  7  9/pouaiv  BL  A  Orig:  ^  ^ya^ov 
A  et,  oyouatv  81  (gegen  Mc.  Gebrauch).  —  8  x6<|favTec  ^x  xcov  a^P*^^  SiBLA: 
1  ixoircov  ^x  tdjv  8^v^p<üv  (nach  Jo.  12,  13.  Ap.  7,  9)  xa\  „-f-  lorp^i^vvuov  tU 
-rijv  iWv",  Repetition  aus  dem  Vorigen.  —  9  expotCov  81 B:  f  +  Xffovxs«.  — 
10  ßaatXiJa  81 B:  n  +  ^v  3vö)Aaxt  xup{ou  aus  Mt.  —  11  ih  'l(p>»  n^U**  tb  Up6v 
SiB:  1  tl«  *l£p.   -f««  h  *li}aoOc  xa\«*  tk  tö  l 


4S4  Leidens  •  ETangelimn. 

Zweiter  Tag  der  Leidenswoche. 

Der  Richter  und  Reformator  Israels:  11,  12 — 19. 

Erstes  Lehrbild.  Der  Flach  über  das  onfruchtbare  Volk:  12—14. 

15  Und  am  folgenden  Morgen,  da  sie  von  Bethanien  attfgebrocken 

18  voaren,  hungerte  ihn,  und  aU  er  einen  Feigenbaum  von  ferne  ge- 
sehen hatte,  der  Blätter  hatte,  ging  er  hm,  ob  er  also  Etwas 
fände  an  ihm.     Und   da   er  hingegangen  war  zu  ihm,  fand  er 

Nichts  ausser  Blätter»    Denn  die  Zeit   war  es  nicht  für  Feigen, 

14  Und  er  antwortete  und  sprach :  nie  mehr  in  Ejwigkeit  soll  von  dir 
Einer  Frucht  essen  I     Und  es  hörten  es  seine  Jünger, 

Zweites  Lehrbild.     Die  Reformation  des  entarteten  Tempels: 

15—19. 

16  Und  sie  kommen  nach  Jerusalem;  und  da  er  in  den  Tempd 
eingegangen  war,  hob  er  an  auszutreiben  die  Verkäufer  und  Käufer 
in  dem  Tempd:  und  die  Tische  der  Wechsler  und  die  Stühle  der 

16  Taubenkrämer  warf  er  um;  und  litt  nicht,  dass  Einer  ein  Orfäs» 

17  durch  den  Tempel  trage.  —  Und  er  lehrte  und  sprach  zu  ihnen: 
Ist  nicht  geschrieben:  „Mein  Haus  —  ein  Bethaus  wird  es  heissen 

für  alle  VoUcerf'*     „Ihr  aber  habt   es  gemacht  zu  einer  Räuber- 

15  höhle!"  —  Und  die  Hochpriester  und  die  Schrtflgekhrten  körten 
es,  und  suchten,  wie  sie  ihn  umbrächten:  denn  sie  fürchteten  ihn. 
Denn  der  ganze  Hatfe  —  erschüttert  waren  sie  über  seine  Lehre.  — 

19  Und  sobald  es  spät  geuyorden  war,  ging  er  hinaus,  ausser  die 
Stadt. 

XI,  12  ouxijv  BCLA  *)i  9UX.  ^itACav"  einen  der  Feigenbllume  Si  al,  aui 
Mt.  —  rtOLi^o*^  |M(xpö6EV  8iB:  1  om.  aicö.  —  t\  efipYjoit  SiB:  1  c5p.  Tt.  —  o  yap 
xaipb(  oäx  y[v  9ÜXWV  SiB:   i  od  yap  ^v  xaip.  oUxcov.  —  14   xo^   aicoxp.  SiB: 

16  xa\  e2ccX8.  SiB:  *)  -f~  ^  ^^^^'  —  *^  »Tol>(*'  iyop&CovTaf  SiB:  ^  om. 
to»J«.  —  17  tti6.  ,,xa\  eX«Y6v«  SiB:  t  it.  „X^y«ov«.  —  xsjcowJxaTE  BLA  Or.: 
1  iffoiTJoate  Sic  A  nach  Lc.  —  o!  apx,tep^c  xa\  ol  Ypa(i(i..  SiBC  et  A  et  It:  ^  ot 
Yp.  x.  ol  ipx..  —  aÄ0>iawaiv  SiB  pl:  T  .  .  aougiv.  —  tco«  ,,y*P"  SiBC:  i  ^Sti" 
Äoc  L  A  (zur  Vermeidang  von  yip  —  Y«p).  —  &  oy(Xo^  ütiKki/iaa^oTn*^  8i  A  c 
Tg  «Ä:  t  5  ZyiX.  .  .  .  (joeio  BCL.  —  19  Siav  SiB  et:  t  5t6.  —  iSeicopewTo 
8iC  It  pl.  (ot  k,  D  gr):  1  . . .  pc^Sovxo  B  A  A  c  d. 


11,  n-28.  4M 

Dritter  Tag  der  Leideogwoehe. 

Der  geistige  Sieg  Jesu  über  Israel,  oder  der  grosse  Kampftag 

11,20  —  13,  37. 

£inleitang  des  Kampftages:  Rackblick  auf  den  über  Israel  ein- 
getroffenen Flach,  am  Morgen:  20 — 26. 

Und  vorüberziehend  y  frUkmorgetu,  sahen  ne  den  Feigenbaum,    »o 
dose  er  von  Wurzel  aus  verdorret  war!    Und  es  gedachte  Petrus 
daran  und  spricht  zu  ihm:  Rabbi,  siehe  den  Feigenbaum,  den  du    >i 
verflucht  hast,  verdorret  ist  er!    , 

Urkd  es  antwortete  Jesus  und  spricht  zu  ihnen:  Habet  Olauben    m 
an  Oott!     Wahrlich  sage  ich  euch:   wer  zu  diesem  Berge  sagt:    n 
„hebe  dich  und  stürze  nCs  Meer^%   und  nicht  zwetfeU  in  seinem 
Herzen,  sondern  vertrauet,  dass,  was  er  redet,  gescheite:  so  wird 
es  ihm!    Desshalb  sage  ich   euch:   AUes,   um  was  ihr  betet  und    u 
bittet,  vertrauet,  dass  ihr  es  erhalten  werdet:  so  wird  es  euch!    Und   2s 
wann   ihr   stehet  und  betet:   so  erlasset,   wenn  ihr  Ettüas  gegen    86 
Einen  habt;  damit  auch  euer  Vater  in  den  Himmeln  Euch  erlasse 
eure   Verfehlungen! 

Der  Kampf  den  Tag  Aber  im  Tempelgebiet 

11,  27  —  12,  44. 

Elfter  Kampfaet:  Die  Hierarobie  greift  an  und  wird  zu- 

rückgescblagen:  11,27  — 12,12. 

Erste  Seite.     Angriff:   Woher  dein  Recht  über  den  Tempel? 

11,  27—34. 
Und  sie  kommen  wiederum  nach  Jerusalem,    und  da  er  in    n 
dem  Tempel  loandeUe,   kommen  zu  ihm  die  Hochpriester  und  die 
Schriftgelehrten  und  die  Vorsteher,  und  sprachen  zu  ihm:  In  welcher    tu 

20  nptdf  nach  ^^icapaTropeuötuvot**  fcpcot  BC  (8i):  1  Torher. 

22  CX6TE  fftaTtv  Ocoö!  BCLl  It  p  k  i:  „c^  i^.  7c((jitv  Si  d  (si  habueriti») 
D  min.  —  28  ifAviv  SiB  It  mins  i  ifjL.  ^»yap^  X.  Chi.  —  l  Xakü  SiB:  i  l 
Xiyu.  —  forat  «OtcB  SiB  et:  ^  -+-  ^  i«v  etiw).  —  24  5to  Jcpo4€Ü)^Eo8e  xok  altstoBe 
SiB  et:  •)  8oa  Sv  Tcpoccu^ötjuvot  att.  (nach  Mt).  —  ib.  Sit  IXdcßsiE  SiB  et:  ^^  o. 
Xa(j.pavrct.  —  26  *i  +  ,,Wenn  ihr  aber  nicht  nachlasset,  wird  each  auch  euer 
Vater,  der  in  den  Himmeln  ist,  eure  Fehler  nicht  nachlassen**.  Zusatz  ans  Mt. 
(6,  15)  der  noch  bei  SiL  18  min.  It  Klg  cop  fehlt,  rorhanden  schon  in  C  It  pl. 
—  28  IXiyev  Si  et  It  p:  T  Xrfyouatv.  —  „^'^  xi«  Si  et  (Lc.  19,  2):  „xo^«*  -ri«  It  pl. 


4V6  Leidens -Evangelinm. 


M(icht  tkuest  du  diese§f  Oder  Wer  hat  dir  diese  Macht  gegeben, 
89    dass  du  dies  thuen  sollst f  —  Jesus  aber  sagte  ihnen:  /ragen  wiä 

ich  euch  Ein  Wort^  und  antwortet  mir:  so  will  ich  euch  sagen ^  in 
30    ivelcher  Macht  ich  dieses  thue.     „Die  Taufe,  die  des  Johannes,  — 

war  sie  vom  Himmel  oder  von  Mensehen  her  f  Antwortet  nur!"  — 
81  Und  sie  überlegten  bei  sich,  sprechend:  sagen  wir  „Vom  Himmel*: 
88    so  wird  er  sagen  „  Warum  habt  ihr  nicht  an  sie  geglaubt  f"   Sagen 

wir  dagegen  „Von  Menschenf^^'  —  Sie  fUrchteten  das  Volk;  denn 

Alle  kielten  von  Johannes  in  Wahrheit,  dass  er  ein  Prophet  war. 
39  Und  sie  antworteten  Jesu  und  sprachen:  Wir  wissen  es  meAt 
84    Und  Jesus  spricht  zu  ihnen:  auch  ich  sage  euch  nieht,  in  tceleher 

Macht  ich  dies  thue. 

Zweite  Seite.     Bückschlag:   Wie  lange  besteht  euer  Recht  am 

Reiche  Gottes?  12,  1—12. 

1  Und  er  hob  an,  ihnen  in  SinnbUdem  zu  verkünden.    „Einen 

Weinberg  hatte  ein  Mann  gepflanzt;  und  einen  Hag  darum  gesetzt 

und  ein  KeUerhaus  gegraben  und  einen  Thurm  gebaut,  und  ihn 
8     Weingärtnem   ausgethan,   und  war  verreist.     Und  er  sendete  zu 

den  Weingärtnem  zur  Zeit  einen  Knecht,  dass  er  von  Seite  der 
8  Weingärtner  erhalte  von  den  Früchten  des  Weinberges.  Und  sie 
4    nehmen  ihn,    schlugen   und  entUessen  ihn   leer.      Und   abermah 

schickte  er  zu  ihnen  einen  andern  Knecht;  und  jenen  schlugen  sie 
6    an  den  Kopf  fiHttpaXlwttavJ  und  entehrten  ihn.     Und  einen  Andern 

schickte  er  hin;  und  Jenen  tödteten  sie.  Und  viele  Andern  —  theils 
6    schlagend,  theÜs  tödtend.  —  Noch  Einen  hatte  er,  einen  geliebten 

Sohn.    Er  sendete  ihn,  als  letzten  zu  ihnen,  sprechend:  sie  werden 

A  et  (Mt.  21,  28).  —  29  c?fC8v  8i  et:  i  -f  «iroxpcO.  (Le  Mt).  —  |]Ci(>cüxi{aw  6(M( 
BGLK:  1  +  x(XY(i>  Si  It  pl  (Lc  Mt).  —  80  i^  oOpavoQ  ^v,  3);  BAA  v  n^^^ 
^v«,  Üi  oip.  ^  SiL  (Mt).  —  32  xbv  Xaov  LA  It  p  (D)  A  y.  xbv  ©x^ov  SiBC 
(Mt).  —  Tov  'I«o.  flOvTw«,  5ti«  BCL:  t  tov  *Ia>.  „5ti  ovtwc".  A  It  pl.  (It  über- 
setzte i,quia  yere'^,  danaob  D  Sti  aXv)9b>c!):  Si  It  pom  ovtük  (mitMt). —  38  Xiytt 
Si  et:  1  -f"  fl^isoxpiO. 

12,  1  XaXetv  Si  et:  i  'ki'^tw  (Lc),  —  2  a(j.ffcX<i>va  vor  avOp.  If  ötcuoev  Si  et: 
*)  nachher.  —  icov  xapffu>v  Si  et:  i  toO  xapic.  —  3  „ncä'^  Xaß.  Si  et:  o{  ,6^* 
Xaß.  —  4  xaxcivov  Ixi^aXCcdeav  (schlugen  ihn  an  den  Kopf)  xa\  «Jtii&aeov.  *A 
oXXovSiBL:  i  xax.  „XtGoßoXiJaavifc  JxspotXajcoaav^  (schlngen  ihm  den  Kopf  ab?  j 
xa\  ,,aiEcaT(tXav  i{Ti(iü>|i^vov^.  xok  „icoXiv*^  oXXov;  verstärkende  Erweitenuig^naeh 
Le  Mt.  —  5  oO«  (i^v  . .  o&c  hl  Si  et  (vgl.  4,  4):  i)  xoü«  ^,  xou«  8tf  (das  thI- 
gflre).  —  6  "Ell  ha  (I^(V|  utbv  d^Y^reifcöv.  *A}c/oTctXcv  o&xbv  lex«tov  SiBLAbi 


KAmpfottag  11,  28  —  12,  17.  4)17 

in  neh  gehen  iüter  meinen  Sohn.    Jene,  Weingärtner  aber  —  bei     7 
sich  soffien  eie:   Dieser  i$t  der  Erbe!     Wohlan^   tÖdten  wir  ihn, 
und  unser  wird  das  Erbe  sein !    l/nd  sie  nahmen  und  tödteten  ihn,     b 
und  heraus   warfen  sie  ihn  ausserhalb  des  Weinbergs,**  —   Was     o 
uird  nun  der  Herr  des  Weinberges  thunf  ^Kommen  wird  er  und 
verderben  die    Weingärtner ,   und  geben  wird   er  den    Weinberg    lo 
Andern!  Habt  ihr  nicht  auch  diese  Schrift  gelesen:  „Einen  Siein, 
den  die  Bauleute  verworfen   haben,   der  ist  geworden  zum  Eck- 
hauptef     Vom  Herrn  ist  dieses  gekommen,  und  ist  wunderbar  in    ii 
unsem  Augen!** 

Und  sie  suchten  ihn  tu  gretfen,  und  fürchteten  den  Halfen;    vt 
denn  sie  erkannten,  dass  er  gegen  sie  dieses  Sinnbild  geredet  hatte. 
Und  sie  Uessen  ihn  und  gingen  hinweg. 

Zweiter  Kampfact:  Die  Yolksparteien  gegen  Christus 
streitend,  von  ihm  überwunden  13 — 44. 

Erste  Seite.    Der  Angriff  der  Parteien  13—34. 

Erttor  Angriff:    Die  PharisAer  nnd  BOmlinge  itelleu    politisch 

sur  Probe  18—17. 

Und  sie  senden  zu  ihm  Einige  der  Pharisäer  und  der  Hero-    is 
dianer,    damit  sie  ihn  mit  einem  Worte  fingen.     Und  gekommen    u 
tprechen  sie  zu  ihm:    Meister,   wir  wissen,  dass  du  wahrhaft  bist 
und  kümmerst  dich  um  Niemanden;  denn  du  blickst  nichi  a\^  ein 
Menschen-Oesicht,  sondern  mit  Wahrheit  lehrst  du  den  Weg  Oottes, 
iJsfs  erlaubt,   Abgabe  zu  geben  dem  Kaiser,  oder  nicht f    Sollen 
wir  geben,  oder  nicht  gebenf**  —  E^  aber  kannte  ihre  Verstellung    i5 
und  sagte  ihnen:  was  versuchet  ihr  michf    Bringt  mir  einen  Gro- 
schen,  damit  ich  sehe!    Sie  aber  brachten  ihn.     Und  er  spricht    i6 
zu  ihnen :  Wessen  ist  das  Bild  und  die  Inschrift  f   Sie  aber  sagten 
ihm:  des  Kaisers,    Jesus  aber  sagte  ihnen:  ujas  des  Kaisers  ist,    n 
erstatte  dem  Kaiser,  und  was  Oottes  ist,  Oott,    Und  hoch  wunderten 
sie  sieh  über  ihn. 

cop  (im  Asyndeton  liegt  ,,anddoch^):  ^  ^ti  „oSv**  Sfva  ulbv  n^x^^"  «Yam^t^v 
„ftuTou",  ox^oTciXiv,  y,xa\''  aOtöv  nicpbc  aÖTOu^''  co^^'^^'^  A  It  p:  abschleifende 
Erweiterung.  —  9  xi  koiyjoei  BL:  ti  „oI^<'  SiA  pl  (Lc).  —  xai  1X6.  Si  et: 
*!  Ol  Sk  ae.  —  18.  doövai  nach  x^voov  Kdaapt  A  et  i  (Ti  8):  voran  SiBCIt  pl 
(naehMt.).  —  16  il^tli^  BCLlIt  pl  -i:  I8u>v  Sid(D)  Ti  8.  —  .17  clicev  Si: 
1  -f"  «'coxfiO.  —  Ta  Kabapoc  betont  vor  aRÖ8oTi  SiB:  i  nachher.  —  ^^i'^*®*^ 
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Zweiter   Angriff:     Die    Saddnoäer    pressen   das  Gesetsbneh 
gegen  die  christliche  Auferstehnngslehre  18 — 27« 

18  Und  es  kommen  8addueäer  zu  ihm^  sie  die  sprechen,  eine  Anf- 

19  erstehung  gebe  es  nicht ,  und  frcigUn  ihn  sprechend:  MeiHer!  Mok 
hat  uns  vorgeschrithen  ^^Wenn  Eines  Bruder  sürbty  und  ein  Weib 
zurUckUess ,  und  kein  Kind  hinterUess ,  solle  sein  Bruder  das  Weib 

20  nehmen  und  seinem  Bruder  Samen  envecken."  Es  uxtren  sieben 
Brüder;  und  der  erste  nahm  eih  Weib  und  sterbend  hinterUess  er 

91    keinen  Samen,      Und  der  zweite  nahm  sie  ttnd  starb,  ohne  Samen 

88    zurückgelassen  zu  haben.     Und  der  dritte  ebenso.     Und  die  siAett 

88    hinterUessen  keinen  Samen.    Zuletzt  von  edlen  ist  auch  das  W^ 

gestorben.    Bei  der  Airferweckung :  wem  von  ihnen  wird  das  Wob 

84  gehören  f  Denn  die  Sieben  hatten  sie  zum  Weibe.  —  Es  sagte  ihnen 
Jesus:  seid  ihr  desshalb  nicht  irre,  indem  ihr  toeder  die  Schriftaiy 

85  noch  die  Macht  Oottes  verstehet  f  Denn  wenn  sie  von  den  Todten 
auferstehen  y  so  heirathen  sie  nicht,  noch  lassen  sie  sich  heirathen, 

86  sondern  sie  sind  wie  Engel  in  den  Himmeln,  Was  etber  die  Todte» 
betrißlj  dass  sie  atrferweckt  werden:  habet  ihr  nicht  gelesen  ia 
Buche  MosCy  bei  dem  „  Dornbusch  ^^y  wie  ihm  Qott  gesagt  Hai 
sprechend  f    „Ich  der  Oott  Abrahams  auch  ein  Oott  Isaaks  und 

87  ein  Gott  Jakobs  I "  Er  ist  nicht  ein  Gott  von  Todten ,  sondern  vm 
Lebendigen,     Weit  in  der  Irre  seid  ihr! 

Dritter   Angriff:     Der    fromme    &  o  h  r  i  f  t  g  e  1  e  h  r  t  e    fragt 

nach  dem  höchsten  Gebot  28  —  34. 

88  Und  es  kam  Einer  der  Schrfftgelehrten ,  da  er  sie  dispuHren 
hörte  und  gesehn  hatte  ^    dass  er  ihnen  tr^end  geanttvortel  hatte, 

89  und  fragte  ihn:   ,yWelehes  ist  das  allererste  Oeboif    Es  anJir 

(Aaaav  8iB  b:  ■)  I6au|ju  LIA.  —  21  „(a^  xaTaXt7Cb)v''  OTC^ptia  SiBGL  33  cop: 
1  „xa\  oC8e  aOToc  (It  pl:  o^l\  y,o3TO('')  a^^xe  aic^pixa''  1 A  It  pl.  —  22  o(  hstx 
o&x  k^r^xoM  SiBGL:  1  „  -f"  ^^^ß^v  aOdjv''  ot  iKxk  „xa\''  oOx  a^,  —  lox,axov  (adr. 
ßiB :  T  loxÄT*]  A  (om  It  p.).  —  28  ♦  ^v  Tf|  avaariasi  SiB  et  d  k  (D):  ^  h  it, 
„oSv**  divaardcoti  +  „Stcv  dlvoorcoai*'  A  et  Bji.  It  p.  Tg.  Eine  Qloase  ans  ▼.  ih, 
die  auch  Lc  und  Mt  noch  nicht  kannten  (Ti  8  nahm  sie  desshalb  in  den  Text 
weil  sie  bei  Lc  Mt  fehlte!).  —  24  „1^  aOioic«'  SiB:  ^  „xa\  affoxpc8c\c  sisn* 
(Lc  Mt).  —  27  «oöx  Idit  Osb«  vex|»uv  BLA  Orig.  bis:  -|  oOx  iat^v).  „£•  ece<  vczp. 
SiCA  et  Orig.  sem.  (Ti  8)  nach  Lc  „o^x*'  ^ortv  „6  Ocg««'  Ocb«  vtxp.  —  aW 
C<i>vTcüv  SiBCAA  It  vg  Orig.  quater:  i  aXXa  „Oeo«*'  Ccovtcov:  dieselbe  Fort- 
sehleppung  als  rorher.  —  IIoXu  9rXava96c  SiBLk  cop:  ^  +  »^H^  ^^*  ^^ 
i(k,  A.  —  V^^^  SiCL  It:  i  cl$(i^  BAA.  --  IvroXif  Tor  n^X9[  idctxwt  Si  It^ 
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wortete  Jesus:    das  erste  ist  y^Höre  Israel y    Oott  unser  Herr  ist 
Einer;  und  liebe  den  Herrn  deinen  Oott  von  deinem  ganzen  Herzen    so 
und  von  deiner  ganzen  Seele  und  von   deinem  ganzen   Verstehen 
und  deinem  ganzen  Vermögen".    Das  zweite  dieses:  ^^Liebe  deinen    si 
Nächsten  wie  dich  selbst!"     GhrÖsser  als  diese   ist  kein  anderes 
Gebot.  —  Und  es  sprach  der  Schriftgelehrte:    Treffend ^    Meister!    S2 
In  Wahrheit  sagtest  du :  Einer  ist  er,  und  kein  Anderer  ist  ausser 
ihm,   und  das  ihn  Lieben   von   ganzem  Herzen  und  von  ganzem    ss 
Verst€ind  und  von  ganzem  Vermögen,  —   und  das  Lieben  den 
Nächsten  wie  sieh  selbst,  ist  weit  überschwenglicher  als  alle  Brand- 
opfer  und  Rauchopfer!   Und  da  Jesus  gesehn  hatte,  dass  er  ver-    S4 
nüf{fUg  cmtwortete,   sagte  er  ihm,  nicht  weit  bist  du  vom  Reiche 
Qottes! 

Und  Niemand  wagte  fortan  ihn  zu  fragen.  m  a 

Zweite   Seite.     Der  Rückschlag  Christi   gegen   das   rabbi- 

nische  Judentbum  35  —  44. 

Erster  Vorwarf:  Ihr  hoffet  falsoh,  aaf  den  Davidsobn  35—37. 
Und  es  erwiederte  Jesus  und  sprach  lehrend  im  Tempel:  Wie    ss 
sprechen   die  Rabbinen,   dass  der  Christus  ein  Sohn  Davids  seif 
David  selbst  sagte  im  h.  Geiste:    „Es  sagte  der  Herr  zu  meinem    ae 
Herrn:   setze  dich  zu  meiner  Rechten,   bis  ich  setze  deine  Feinde 
zum  Fussschemel  deiner   Füsse".     David  selbst  nennt  ihn   einen     S7 
Herrn:  und  woher  ist  er  ein  Sohn  von  ihmf —  Und  der  ganze 
Haufe  hörte  ihn  gern. 

Zweiter  Vorwarf:   Ihr  wandelt  faltcb,  Scheinheiligel   38—40. 
Und  in  seiner  Lehre  sprach  er:  Hütet  euch  vor  den  Schrfft-    ss 
gelehrten,  die  begehren  in  Talaren  umherzugehen,  und  Begriissungen    ae 
ot/  den  Märkten,  und  Vorsüze  in  den  Versammlungen  und  erste 

nachher  A  et:  i^  izp.  „naooSv'*  ivT.  M  min.  —  29  ]cp<utT)  IotN  diL  A:  -f-  noivKüv 
It  pl  (D):  -f~  n^twv  ^VToXif  AG:  •)  -^  icaowv  ivtoX<5v.  Steigende  Erweiterung 
and  AbgUttong.  —  30  3(uWpa  aSif)  8i  et:  i  -|-  „OiZtri  n^ti>xm  ^vtoXvJ*  xA*^ 
^T^a  „  h\Lola  9^tfi  ** :  schlechte  Erweiterung.  —  31  iuiC<i>v  toUtcov  BGA  It  pl 
asjndetiBch:  ^  +  ^^  '^i L  It  p.  —  33  ouvtfoccoc  8i  et:  ^4-  xoi  s(  SXii«  t9|c  ^\»x^^ 
A  It  pl  (aus  dem  Vorigen).  —  7Cipi99ÖTspov  8i  et:  «f  nXetov.  —  34  {Scov  Si  L  A  It  pl: 
1  +  a&T(Sv  B  A.  —  36  aOib«  Aaüe(3  8iB  It:  i  aOtb«  „ydip'^  Aaüi^.  —  ^v  TCf>  icv. 
Tb»  ay{cp  Si  et:  i  cv  iiv.  ayCo».  —  nX^yet'^  xüptoc  A  et:  «^  eTiCEv  (6)  xtipto^  Si  et 
nach  LXX  pl  (Mt  Lc  A  et  cTscv  X^ycov  Just.  M.  Dial.  83.  LXX  bis  X^yei).  — 
37  o&to«  AoütCe  SiBL  It  p:   ^  -|-  o3v  A  Yg.  —  nöOcv  BGL  y.   jcoh  Si  pc 
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40  Plätze  hei  den  Oastmäklem,  ~  sie,  die  aufzehren  die  Häuser  der 
Wüiumi,  und  zwar  unter  Vorgeben  langer  Gebete:  sie  werden 
desto  grösseres  Gericht  empfangen. 

Dritter  Vorwarf:    Ihr  opfert  fAlsoh,  g«geiiaber  dem  Opfer 

der  armen  Wittwe  41 — 44. 

41  Und  niederUess  er  sich  vor  dem  Schatdeasten  und  sehauete, 
wie  der  Haufe  Kupfergeld  hineinwarf  in  den  Schatzhasten ,  und 

42  viele  Reiche  warfen  Vieles  hinein,  —  Und  es  kam  EinCf  eine  arme 
Wittib,  und  ihat  zwei  Pfennige   hinein,  das  ist  ein  Kreuzer,  — 

48  Und  er  rirf  seine  Jünger  hinzu,  und  sprach  zu  ihnen:  WahrUeh 
ich  sage  euch:  diese  arme  Wittwe  hat  Mehr  als  Aüe  hineingetkan, 

44  die  in  den  Schatzkasten  geworfen  haben.  Denn  Alle  haben  von 
ihrem  überfluss  hineingethan ;  diese  dagegen  hat  von  ihrer  Armuth 
Aües  geopfert,  was  sie  hatte,  ihr  ganzes  Leben! 

ScUnss  des  Kampftages :  T>er  Hinblick  auf  den  kommenden  End- 
sieg Christi  über  Israel  und  alle  Welt:  Die  Parusie-Rede,  am 

Abend  18,  1—87. 

1  Und  als  er  herausging  aus  dem  Tempel,  sprach  zu  ihm  einer 

seiner  Jünger:   Lehrer,   siehe,   welche  Steine    und  welch  mächtige 

>  Bauten!  Und  Jesus  sagte  ihm:  erblickst  du  diese  Macht-Bauten f 
Nicht  wird  hier  gelassen  werden  Stein    auf  Stein,    der  nicht  zer- 

8  stört  würde.  —  Und  als  er  sich  setzte  auf  den  Oliven-Berg  gegen- 
über dem  Heiligthum,  fragte  ihn  im  Stillen  Petrus,  und  Jacobus 

4  und  Johannes  und  Andreas:  sage  uns,  wann  ioird  das  seinf  Und 
welches  das  Zeichen ,  wann  diese  Dinge  sich  ganz  erfüllen  sollen  f 

ft  I.  Jesus  aber  hob  an  zu  ihnen  zu  sprechen:    Sehet  euch  vor, 

8  dass  Keiner  euch  irreführe.  Viele  werden  kommen  avf  meinen 
Namen  hin,   sprechend:   „Ich  bin  es**,  und  Viele  werden  sie  irre 

7  führen.  —  Wann  ihr  aber  hört  von  Kriegen  und  Kriegs-Gerüchten: 

(Lo  Mt).  —  88  JfXefev  nachgestellt  8i  et:  *)  voran  -f-  adxcHC  A  ct.  —  41  xoOtoac 
8i  et  k:  *f  -f*  ^  'iTjaoSc  A  It  p.  —  lOicopct  BGA  y,  Otwpii  81  pc.  — -  42  |A{a  x^jP* 
irrcüxtl  B  et  i:  8i  {ji{a  TiT^vif**  ^vjpa  nx,  —  43  ßaXXövtuv  (die  opfern)  8iB: 
ßaX^VTCüV.  —  ^aXev  BLA  pl  Orig.  bis  (Lc.)  i:  ß^Xijxiv  EF  (Ti  8t):  epoXliv  i^i- 

2  &U  8i  BLA  It  p  (It  p  erklftrt  in  templo)  =  Mi.:  i  A  pl  om  ZU 
(Ti  8).  —  4  ic&vxa  betont  nach  9uvTtXäe6ou  8iB:  i)  umgekehrt. 

ö  ^jp^oTo:  1  +  dixoxpiO.  —  6  noXXoi:  t  +  T*P«  —  ^  ^'  1  +  T*P*  ^ 
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7   Es  muss  kommen:  doch  noch  nicht  das  Ende.  Denn     8 
wird  sich  Volk  gegen  Volk,  und  Königreich  gegen  König- 
fdifift.   Sein  werden  Erdbeben  an  verschiedenen  Orten,  sein  werden 
EbmgersnSthe.    Artfang  der  Geburtswehen  dies !  —  Sehet  euch  aber     9 
vor:  man   wird  euch   vor   Hochgerichte   überantworten,    und  in 
Sffnagogen  prügeln,  und  vor  Proconsuln  und  Könige  steüen  wegen 
memer,  zum  Zeugniss  für  sie.    Und  unter  alle  Heiden  muss  zuerst    lo 
das  Evangelium  verkündigt  werden.  —  Und  wann  man  euch  über-    ii 
Urfemd  vorfuhrt:  nicht  sorget  vorher,  vxis  ihr  reden  solÜ:  sondern 
was  immer  euch  gegeben  wird,  das  redet:  denn  nicht  ihr  seid  die 
Redenden,    sondern  der  h.  Oeist  —    Und  überlirfem   wird  ein    n 
Bruder  den  andern  zum  Tode,  und  der  Vater  den  Sohn;  und 
aufstehn  werden  Kinder  gegen  EUem ,  und  werden  sie  in  den  Tod 
bringen.     Und  ihr  werdet  gehasst  sein  von  Allen,  meines  Namens    is 
wegen.     Wer   aber  ausharrt   bis   zum  Ende:   der  wird  gerettet 
werden. 

n.   Wann  ihr  aber  sehet  „den  Gfreuel  der  Verurilstung",   -  sie,    u 
die  stehen ,  wo  es  nicht  sein  sollte  (der  Leser  merke  at^!)  —  dann 
sollen  die  in  Judäa  fliehen  auf  die  Berge.     Wer  aber  auf  dem    ift 
Hause  ist,  steige  nicht  herab,  noch  gehe  er  hinein,  um  etwas  aus 
dem  Hause  zu  holen.     Und  iver  attfs  Land  ist,   kehre  nicht  um    le 
nach  Dem,  was  dahinten  liegt,   um  sein  Oewand  zu  nehmen!  — 
Wehe  aber  den  Schwängern  und  den  Säugenden  in  jenen  Tagen !    i7 
Betet  aber,  dass  es  nicht  geschehe  in  Winterszeit.    Denn  jene  Tage    i8 
werden  eine  Bedrängniss  sein,   wie  es  der  Art  keine  gegeben  hat    i» 
feit  Erschaffung  der  Welt,  die  Oott  erschaffen  hat,  bis  jetzt:  und 
keine  wird  es  geben.     Und  wenn  der  Herr  nicht  die  Tage  gekürzt    »o 
h^äte:  UTÜrde  kein  Fleisch  errettet  sein.    Doch  um  der  AuserwähUen 

8>-9  29OVT0tMiiC(io\  xata  töxouc,  {oovxai  Xi(ao(  BL  ($i,  unter  Lücken)  It  pl: 
1  n%(ä'^  ia.  9  X.  TÖlcou«,  ,,xa\*'  ht.  Xi(&o{  +  „Tf-fii  Topaxai".  —  apx4  a>8{v(uv  Si  BL: 
1  ifXflä  (aS.  —  9  ßX^jCETS  6(iiic  8ik:  ^  -f-  iauioü«  B  A  pl.  —  10  icp«>Tov  vor  tC\ 
^  naehher.  —  11  xa\  Srav:  i  3t.  ,fii^.  — •  xi  XaXiioi)TC  BiBdk:  *i  +  ^ifk  fuXs- 
Toxt  aus  Lc.  12,  14.  ~  12  „xa\<<  icapa$.:  *|  nap.  „W  Mt.  10,  21.  ~  14  xb 
ß^UYi&a  x9j<  ^pi)(ifü9fiü>c  6iBL  It  pl  Angust:  i  +  xb  ^6kv  ^no  Aavi^X  xoQ  icpo- 
fiiiov  AA  pl  It  p.  GloMe  ans  Mt.  —  hxi)x6xa  i^iBL  Ti  8  (der  plor.  bei  tö 
ßdAuYpia  als  coUectinun,  im  Sinne  der  römischen  Heere):  l  ioxö«  1 A  pl  (fehler- 
lukfte  Form)  oder  ioT(6f  (neatr.,  richtige  Form)  ei-st  nach  Mt:  D  bxy)xöc  firei 
nach  It.  errathen:  oxijxov  min.  —  15  xaxa^dix(i>  SiBLk:  i  -f-  (2(  x^v  oixiav.  — 
16  dt  xbv  aypbv:  n  -f  (uv.  —  18  (&jj  y^xai  BiBL  It  pl:  1  +  ^  ^uy^  6(&cüv,  aua 
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ti    unileny  die  er  atuenväkU^  hat  er  die  Tage  gekürzt  —  Und  datm^ 

»  tvenn  Einer  Euch  sagt:  siehe  hier  der  Christus y  siehe  dort! —  so 
glaubet  nicht!  Erheben  aber  werden  sich  FaUch-Christi  und  Falsch- 
Propheten ,   und  werden  Zeichen  und  Wunder  geben,  um  irre  zu 

ts  ßihren,  wenn  möglich,  die  Auserwählten.  Ihr  aber  sehd  twk 
vor;  siehe,  ich  habe  es  euch  vorausgesagt, 

u  III.   Doch  in  Jenen  Tagen  nach  jener  Bedrängniss  wird  sich 

die  Sonne  verfinstern   und  der   Mond  wird  seinen   Olanz  nickt 

S6    geben ;   und  die  Sterne  werden  von  dem  Himmel  faUen ,   und  die 

26  Mächte  in  den  Himmeln  werden  erschüttert  werden.  Und  dann 
mrd  man  sehen  den  Sohn  des  Mensehen  kommen  in  den  Wolken, 

27  mä  vieler  Macht  und  Herrlichkeit.  Und  dann  sendet  er  aus  du 
die  Engel,  und  er  wird  sammeln  seine  Auserwählten  von  den  vier 
Winden,  von  der  Spitze  der  Erde  bis  zur  Spitze  des  Himmels.  — 

28  Von  dem  Feigenbaum  aber  lernt  das  Sinnbild  l  Wann  schon  der 
Ast  von  ihm  weich  getvorden  ist,  und  er  Blätter  ausbringt:  merkd 

29  ihr,   dass  nahe  der  Sommer  ist.     So  auch  ihr!     Wenn  ihr  sehet 

80  dies  kommen,  erkennet,  dass  er  nahe  ist  vor  den  Thüren.  Atnen 
spreche  ich  zu  euch:  nicht  voriibergehn  wird  dieses  Geschlecht,  bis 

81  dies  AUes  geschehen  ist.  Der  Himmel  und  die  Erde  werden  rer- 
32    gehn:   aber  meine   Worte  werden  sicher  nicht  vergehn!    Jenen 

Tag  aber  oder  jene  Stunde   weiss  Niemand,   auch  die  Engel  im 

83  Himmel  nicht,   auch  nicht   der  Sohn,    nur   der   Vater!  —  Sehet 

84  euch  vor,  uxichet:  ihr  wisset  nicht,  wann  der  Zeitpunkt  ist!  Wie 
ein  verreister  Mann ,  der  fein  Haus  verlassen ,  und  seinen  Knechten 
die  Macht,  Jedem  sein   Werk  gegeben  hat,  auch  dem  ThürhiUer 

88    airfgetragen  hat,    dass  er  wache:  —   wachet  also!    Denn   nicht 

wisset  ihr,  wann  der  Herr  des  Hauses  kommt,  sei  es  Abends  spät, 

oder  in  Mittemacht,  oder  um  Hahnenschrei,  oder F^rHimorgens — 

80    damit  er  nicht  unversehens  kommend  euch  schlqfend  ßKae !     Wca 

37    ich  aber  Euch  sage,  das  sage  ich  Allen:    Wachet! 

Mi.  —  21  IKki  1  ?aoü.  —  ^x^:  i^  „^«  ktAi  B  „xa\«  ixÄ  —  22  efspeila.  ,W«  ßiC 
Ti  8:  1  <y.  „yop^  B  pl.  —  Sc»>oouat  oi)|uta  SiBLA  pl  It  pl.  (Mt)  'y-,  icoa[ooMt 
oi)|i.  D  (nach  „facienf  der  erklftrenden  Übersetzung)  ad  min.,  Orig.  in  freier 
Wiedergabe  (Ti  81).— tou«  ^xXcxtoiS«:  -^  „xo^*"  tou«  ^xX.(Mt).  —  81  scapiXcuoovTsi 
8iL  (B):  if  ftopAOciKjtv  (Mt).  —  82  „V  '^C  ^?^  BCL:  «^  „xa\«  t^c  &p.  Silt 
(Mt).  ->  34  ixhaxi^  SiBC:  i  „xa\<'  ix.  1 A.  --  35  ))  ^i  SiB:  ^  o4^.  ~  87  5  » 
6(äv  yjr^tii  .*)  S  8^  A  pl:  It  p.  om  %  neooe  aatem  vobia  dico* :  danach  D:  kfi»  ^ 
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Fünfter  Thell  des  lieldeiis-EvanveUimi«. 

Ende  der  Leidens  woche  oder  die  Passion  Christi. 

14,  1  —  15,  40. 

Inter  PftSSionstag :  Trauer-Mittwochen:   Der  Todes- 
anscblag  und  die  Todtenfeier.    14,  1 — 11. 

Es  war  aber  das  Passah ,  und  die  Azyma  nach  zwei  Tagen,    i 
Und  es  suchen  die  Hohenpriester  und  Schriftgelehrten ,  wie  sie  ihn 
mä  List  greifen   und  tödten  möchten,     Sie  sagten  nämlich:   nicht    > 
am  Feste:  es  möchte  entstehen  ein  Tumult  des  Volkes. 

Und  als  er  in  Bethanien  war  im  Hause  Simonis  des  Aus-    s 
sätzigen ,  da  er  zu  Tische  lag ,  kam  ein  Weib  mit  einer  Alabaster- 
Urne  von  Würze  ^    NardenÖles,   echten  ^   köstlichen.     Zerbrechend 
die  Alahetster  -  Urne   goss   sie   auf  sein  Haupt.     Es  waren  aber    4 
Einige y  die  sich  bei  sich  ärgerten:   wozu  ist  diese  Verschwendung 
von  Würze  geschehen  f    Man  konnte  Ja  diese    Würze  verkaufen    6 
über  300  Denare  f\5  Thaier)   und  den  Armen  geben;    und  sie 
schnaubten  sie  an.     Jesus  aber  sprach:   „Lasst  sie!    Was  machet    € 
ihr   dieser   Mühen?     Ein  gutes    Werk  hat   sie  gewirkt  an   mir. 
Allezeit  habt  ihr  ja  die  Armen  bei  eiuchj   und  so  ihr  wollet  y  ver-    7 
mögt  ihr  ihnen  allezeit  wohlzuthun:  mich  aber  habt  ihr  nicht  alle-    8 
zeit.     Was  sie  hatte ,  hat  sie  gethan:  sie  nahm  vorweg  ^  zu  würzen 
meinen  Leib   zur   Bestattung!     Wahrlich  aber  sage   ich  euch:    9 
wo  irgend  die  Heilsbotschqft  verkündigt  wird  in  die  ganze  Welt: 
auch   was   diese  gethan,   wird  verkündigt  v^erden,   zu  ilirem  Oe- 
dächtniss. 

Und  Juda  Isch-Karioth ,  der  Eine  der  Zwölfe,  ging  hin  zu    lo 
den  Hochpriestem,   dass  er  ihn  zum  Tode  ihnen  überliefere.    Sie    ii 

2  IXc-fov  ^Y^p""  Bi  ot:  •)  ik.  „hi""  [Ut).  —  8  ouvTp{<|>a9a  asyndetisch  SiBL 
cop:  «^  xai  ouvtp.  —  ^-rijv  aXifowipov  BCLl  Bi  «:  1  „fo"  oXap.  (sc.  Äyt^ov) 
GM  ::  „t3v«  oXaß.  8i  Byz.  —  4  xpb«  iauTO^«  8iB:  i  +  xa\  X^^ovii«  (Mt).  — 
6  xoXdv  asynd.  B  et  y.  xaX.  »yÄp"  Si  pc  (Mt).  —  •  WvaaÖs  „auTot«  ä&vtow'* 
tZ  jconjvat  BL  cop.  —  Ein  dreimaliges  ^cdcvToxc  stiess  an,  Gl  om.  Der  Latinis- 
mag  benefacere  „iUis"  stiess  an,  daher  «^  „autou;"  tZ  Tcoifjoai.  —  Si  om  beide 
Anstösse:  das  erhebt  Ti  8  zum  Text!  ^  8  o  sox^v  BL  It:  *)  +  «^^  BiA.  -^ 
9  ajtijv  „8^"  Si  et:  i,  om  06  (mit  Mt).  —  xo  sCaYy.  SiB  et  It  p:  ^  +  toÖio 
(mitMt).  —  11  'Uxapic&6  SiBGL  It  S:  i  .  .  d^tv)«  <lAItpl.  —  6  eis  SiBGL 
Volk  mar,  Brangelien  I.  28 
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aber  höreten  es  mit  Freude  vnd  verhiessen   ihm  Geld  zu  gd>en. 
Und  er  suchte  ^  wie  er  ihn  zu  gunstiger  Zeit  zum  Tod  itberliefert. 

Zweiter  Pessionstag :  Hoher  Donnerstag  und  die  Leidens- 

nacht.    14,  12  —  72. 

Erste  Abtheilnng.    Der  Tag  und  Abend  vor  dem  Kreuzes- 
leiden 12—25. 

1.    Die  Zurflstnng  des  PaBsabmahles  12 — 16. 

15  Und  am  ersten  Tage  der  ungesäuerten  Brade^  da  man  das 
Passah  zu  schlachten  pflegte,  sprechen  zu  ihm  seine  Jünger:  w> 
unüU  du  dass  wir  hingehn  und  bereiten  sollen ,  dass  du  das  Passah 

18  essest?  Und  er  entsendet  zwei  seiner  Jünger  und  spricht  zu  ihnen: 
gehet  hin  in  die  Stadt:   und  begegnen  wird  euch  eiA  Mann,  der 

14  einen  Wasserkrug  trägt;  dem  folget!  Und  vx?  irgend  er  einkehrt, 
da  saget  dem  Hausherrn:  Der  Meister  spricht:  wo  ist  das  Absteige- 
quartier  von  mir,  wo  ich  das  Passah  mit  meinen  Jüngern  speiset 

16  Und  er  selbst  wird  euch  einen  Oberbau  zeigen,   gross ,   getäfelt, 

16  bereit  Und  dort  bereitet  uns!  —  Und  hingingen  seine  Jünger 
und  kamen  in  die  Stadt,  und  fanden,  wie  er  ihnen  gesagt,  und 
bereiteten  das  Passah. 

U.    Die  Feier  dos  pASaahmahles  mit  dem  Verrftther  17—21. 

17  Und  als  es  Abend  geworden,   kommt  er  mit  den  Zwölfen, 

18  Und  da  sie  zu  Tisch  waren  und  assen,  sprach  Jesus:  Wahrlich 
ich  sage  euch:   Einer  von  Euch  wird  mich  zum  Tod  überlief em, 

19  ,,der  mit  mir  isset!**  Anhoben  sie  zu  trauern  und  zu  ihm  ^ 
80  sprechen,  Einer  nach  Einem:  Etwa  ich?  Er  aber  sagte  ihnen: 
21    Einer  der  1 2 ,  der  eintaucht  mit  mir  in  die  Schüssel.     Zwar  geht 

cop:  «^  elc.  —  tb  xdcXu(i.&  nt^ou**  Si  et:  «^  om  |&ou  mit  Mt.  —  15  xat  ixCv.  l  om 
xa{  mit  Mt.  —  6  iMw»  (mt*  I{aoS  Si  CL  et  i:  Tf5v  Mi^vtcov  (ut*  ?(ao!i  B.  Von 
Schulze  empfohlen,  aber  ohne  an  Ps.  41,  10  zu  denken.  (Wilke  8.  274  wollte 
den  ganzen  Zusatz  ausmerzen,   mit  nur  halbem  Verständniss  der  Sache.)  — 

19  ^'Hp^avTO  XuirttoOat  SiBL:  ein  Asyndeton,  das  abgeschliffen  wird  *)  {p^ovTo 
„$i«<  XuTc.  A  Byz.  It:  „xa\'<  YJp^avxo  C  pci.  —  i?c  xatdi  cTc  SiBLA:  n  cl^  xoO' 
eT(  A  By.  (Beza  conjicirte  x^ra,  d.  h.  x«\  eTra.  Aber  wo  der  Grieche  sagte  xa6' 
SfxtttfTov,  sagte  der  Hebräer  wie  Mc.)  —  (A){ti  iyco;  8iBCL:  »y  ^  „xo^  «XXo^, 
|ai{t(  h(fSi^  A  Byz.  It.    Exegese  des  eis  xar«  iT;:  -j-  ^aßße(  A  pc  nach  Mt  — 

20  cTiCEv:  1  +  dlicoxptOit«.  —  «I;  iwv  W»8Exa:  «^  eT«  „ix"  twv  tß'.  —  21  „Str" 
h  |A^  ulnc:  •)  om.  Stt  (recitatirum).  Das  (isv  haben  hier,  vor  dem  folgesdeo 
U  Alle  (It:  et  fiüus  „qnidem").  —  xaXbv  aCtto  BL  It  p:  i  -f  ^v  Si  A,  nach  Mt. 
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des  Menschen  Sohn  dahin ^  wie  über  ihn  geschrieben  steht;  wehe 
aber  jenem  Menschen  y  durch  den  des  Menschen  Sohn  überUtfert 
wird!    Besser  ihm,  dass  nicht  geboren  wäre  Jener  Mensch! 

HI.    Einsetsang  des  OedHohtnissmables  22—26. 
Und  da  sie  assen,  nahm  er  einBrod,  und  segnete  und  brach    » 
und  gab  es  ihnen,   und  sprach:   Nehmet,    dcu  ist  mein  Leib!  — 
Und  er  nahm  einen  Becher ,  und  sprach  das  Dankgebet  und  gab    ss 
es  ihnen :  und  sie  tranken  aus  ihm  Alle.    Und  er  sagte  ihnen :  dies    S4 
ist  mein  Blut  des  Bundes,  das  vergossen  wirdßir  Viele.    Wahrlich,  ich 
sage  euch :  nicht  trinken  werde  ich  vom  Gewächse  des  Weinstockes,    tft 
bis  zu  Jenem  Tage ,  wann  ich  es  trinke  neu  in  dem  Reiche  Cfottes. 

Zweite  Abtheilung.    Der  Anfang  der  Leidensnacht.    Das 

Verleiden  des  Gekreuzigten  26  —  42. 

Erste  Soene.    Der  Hinblick  auf  die  Verleugnung  der  Jfinger.  26 — 81. 

Und  nachdem  sie  den  Lobgesang  angestimmt  hcUten,  gingen    m 
sie  hinweg  zum  Oliven-Berg.    Und  es  spricht  zu  ihnen  Jesus:  „Alle,    »7 

22  Ka\  laOiövTCüv  aOtcov  Xsßwv  apxov  BSi  Itp(kD):  i  +  &  itjaoS« 
CLA  pl.  nach  1  Cor.  11,  23  *Ii)a.  eXaßev  apTov:  „tov**  apxov  po,  nach  Mt. 
26,  26.  —  cuXoyiJoac  ^xXaocvBct'^:  ixk.  (OXopivoc  Si  (von  Ti  übergangen): 
,.cOxap(an{oa(<'  exXaocv  U  pc,  nach  1  Gor.  und  Lc.  —  xa\  IScoxsv  aOtol(  i: 
xa\  „^8t6ou  Tot(  (jLaOijtatc''  min.  nach  Mt.  —  xa\  e?iccv  ']:  -|-  adTot^  A  min.  It  p. 
(Auch  1  Cor.  Lc.  Mt.  haben  dies  aOrot^  nicht).  Das  xa\  skcv  hat  1  Cor.  Mt,  nur 
Lc.  Xc'fcov.  —  Aaßets,  toutö  ^otiv  t'o  a(op.a  (lou  SiBCLA  It  pl.  cop: 
1  XißsTc  -f-  „fftf^Ts''.  Mt.  hat  fifetc  und  X&ßcxs,  Mc  nur  Xaßcxt,  Paulus  keins 
TOD  beiden  (so  auch  Lc.).  Zu  corpus  meum  4~  ft^l^od  pro  multis  confiringitur 
in  remissionem  peccatonim^  a  nach  1  Cor.  u.  Lc.  —  23  Ka\  Xaßb>v  ffoxijptov 
eu;(^apioxv{aac  edcoxev  adxotc  i^iBCLct:  ^  „xb''  icoxifptov  nach  1  Cor.  und 
Lc.  (Mt.  •)  „xo"  ^coxrjptov,  aber  bei  SiB  et  auch  ohne  x6).  —  xa\  jfniov  l( 
aJxoO  i^i^tt^  ^:  k  repetirt  dies  beimBrod:  et  manducarunt  ex  illo  omnes. 
(Bei  1  Cor.  und  Lc.  fehlt  dies  Ausdrückliche.  Mt.  macht  daraus  die  Aufforde- 
rung: X^yiov  jiiiX£  li  auxou  «Ävxtgl**)  —  24  Ka\  sTuev  aOxol^*  xouxd  ^axiv 
xb  aT{ia  (Aou  ']i  B  om  aäxcTit  (1  Cor:  Xiytay  xouxb  xb  icoxijpiov  . .  -=  Lc.  Mt: 
eS<üxiv  aCxol«  j^Xiytov'^  .  .  xoOxo  ^y^**  eoxiv  xö  aT{ia  (loü).  —  x^(  StaOijxiic 
^iBCAL  k  cop:  i  „xb*"  xij«  8taO.  A  Byz.  It  p.  „qui  est  testamenti''  .  .  i  ^C 
ffXatvij(<'  8is9i{xi}c  AByz.  It  p.,  nach  1  Cor.  undLc.  xouxo  xb  noxifptov  „^  xatvjj'' 
Sia(b|xi2  i^  '^'9  ^fy^xt  {iou.  (Auch  bei  Mt.  scheint  xativi|c  Zusatz  ans  1  Cor.).  — 
xb  2x)^uvvd(jLsvov  &?:ep  icoXXöSv  SiBCL  cop,  i  xb  fiic.  JioX.  ixyiyy,  A  It  yg 
nach  Mt.  (1  Cor.  hat  nur  bei  9ci>|jia  „xb  6}ckp  6|A(av  xXcojjievov''  =i  Lc;  Mt:  xb 
n?ap\  icoXXtdv'*  ^x^uv.  „c^c  «fcviv  a(Aapxi(uv'^).  —  25  a[L^^y  8iB  ot  i:  ol(i.^v  „6^*^ 
AE  al.  nach  Mt.  X4^m  „S^"".  -^  ou  (i^  }:i(ü  SiCL  k  d  (D)  ac  cop.  (=r  Mt): 
„oux^i«  od  (&^  IC.  B  A A  Byz.  It  p.  (Ti.  8).  —  27  (jxavSaXt<0ii9C96e  8iBCLA  dD 

28  ♦ 
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•• 
werdet  ihr  ArgemUs  nehmen;  denn  es  ist  geschrieben:  yylch  werde 

den  Hirten   schlagen    und  die  Schafe  werden   zerstreut   werden*', 

58  Aber  nachdem  ick  attferstanden  bin^  werde  ich  euch  vorcmziehen 

59  ncu:h  Oalüäa.  —  Petrus  aber  sagte  ihm :   Wenn  auch  Alle  Argemiss 
80    nehmen  werden,   docfi  nicht  ich.     Und  es  spricht  zu   ihm  Jesus: 

Wahrlich j  spreche  ich  zu  dir:  du  bisfs,  der  heute  in  dieser  Nacht, 
ehe  zweimal  der  Hahn  gerufen  hat,  dreimal  mich  verleugnen  wird. 
n    Er  aber  redete  noch  v^eiter:  wenn  ich  sterben  sollte  mit  dir;  nickt 
werde  ich  dich  verleugnen!    Gerade  so  aber  sprachen  auch  Alle. 

Zweite  Scene.     Das  Leiden  in  Qethsemane  32 — 42. 

8<  Und  sie   kommen  an  einen  Platz,   dessen  Name  Oetsemanei, 

und  er  spricht  zu  seinen  Jüngern:  sitzet  hier  nieder,  bis  ich  gebetet 

88    habe.    Und  herzu  nimmt  er  den  Petrus  und  Jacobus  und  Johannes 

84  mit  sich,  und  fing  an  bestürzt  zu  werden  und  zu  zagen.  Und  er 
spricht  zu  ihnen:  iiberbetrübt  ist  meine  Seele  bistn  den  Tod:  wartet 

85  hier  und  wachet  —  Und  er  ging  ein  wenig  voran ,  fiel  auf  die 
Erde,  und  betete,  damit,  wäre  es  möglich  [vorüberzugehen],  vorüber- 

as  gehe  an  ihm  die[se]  Stunde,  Und  er  sprach:  Abbal  Vater!  Alles 
ist  dir   möglich:    lass   vorühergehn    diesen   Kelch  von    mir:   doch 

37  nicht,  was  Ich  will,  sondern  was  Du!  —  Und  er  kommt  und 
findet   sie    schlqfen,    und  spricht  zum   Petrus:    Simon,    schleust 

88  duf  Vermochtest  du  nicht  Eine  Stunde  zu  wachen?  Wachet 
und  betet,  damit  ihr  nicht  in  Versuchung  kommet;  der  Geist  u^>hl 

89  ist  unllig,  das  Fleisch  aber  schwach,  —  Und  wiederum  ging  er  hin 
40    und  betete,    dasselbe  Wort  sagend.     Und  zurückgekehrt  fand  er 

sie   wiederum  schlqfen:   denn  ihre  Augen  waren  schwer,    und  sie 

(Ti  8):  aUi  addnnt  ^v  i|ioi  Gkaf  (Ln):  alii  ^  xj!  vuxt{  xaÜTr,  It  pc  Vg  ms: 
1  ^v  fyo\  Iv  ifj  vuxt{  TaÜTi)  A  ct.  —  xa  npößaxa  {io(oxopictoOii[aovtat  SiBCL  dD: 
-)  fintoxopffioOiIatxat  xa  icpößaxa  (alii  add.  ex  Mt.  xijc  7CoI(x.vi2{  £F  ac).  —  29  il 
xal:  ^  xa\  e{.  —  80  vi»  BLk  -j:  8i  om  oü  nach  Mt  —  ffp\v  9)  H^  düUxxop« 
BLAA  plur.  «,:  8iC  It  p.  om  Bt«  nach  Lc  Mt  Job.  —  31  ixKtpiaaSK  8iBCL 
(ncpioacüc)  min.:  ^  ^x  icspiaooO  A  pl.  —  iX&Xci  BiBL  It  p.:  <y  ikE^t  |i.aXilov.  — 
o^aüxcoc  ^;  Si  (ex  Mt)  i|io(ci>c. 

82  r80av)|iocvs{  alle  Majuskeln,  die  meisten  Minuskeln  sogar,  die  gani« 
Itala:  «^  —  (Aavii  nach  wenigen  Minuskeln.  —  85  i  tva  tl  Suvaxöv  iaxi  „KopAOi:*' 
in'  auxou  ^  Spa.  Si:  Tva,  tl  8uvaxöv  „^capsXOtffv'^  &R*  auxoS  ^  &pa.  It:  „hmc'^ 
hora:  D  ii  &pa  aCxv).  *  Wahrscheinlich  hiees  es  ursprünglich:  c^  fiuvotbv 
„icapeXOfiv'',  icap^Oy)  an'  aOtou  n^^'^t**  h  ^P'»  worauf  Ti  8  noch  nicht  achtete.— 
(&^  iXOrjXS  iB  -^  (ijj  „e{(«  ^0.  (Lc).  —  40  xaxaßapuvöfuvoi  BLA:  «i  pißapi2|i/vot 
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wusHen  nichts  weis  ne  ihm  antworten  sollten,  —  Und  er  ging  zum    a\ 
drütenmale  und  spricht  zu  ihnen:  schUxfet  ihr  toeiter  und  ruhet  ihrf 
Es  ist  genug!    Endlich   [t/Aoc]   ist  die   Stunde  gekommen:    siehe 
überliefert  wird  der  Sohn  des  Menschen  in  die  Hände  der  Sünder! 
Erhebet  euchy  lasst  uns  ziehen!    Siehe ,   der*  mich  überUtfert^   ist   o 

genaht 

• 

Dritte   A'btheilnng.     Die   Nacht   des   Leidens:   43 — 72. 

Erste  Scene.     Die  Gefangennehmung  in  der  Nacht  48 ^5S. 
Und  sofort  als  er  noch  redete ^  kam  Judas  Isch-Carioth  hinzu,    4S 
Einer  der  \  2 ,  und  mit  ihm  ein  Hatjfe  mit  Schwertern  und  Knut- 
tdn ,  von  den  Hochpriestem  und  Schriftgelehrten  und  Ältesten,    Er    44 
aber,  der   ihn  iiherUrferte,    hatte  ihnen  ein  Kennzeichen  gegeben, 
sprechend:   Wen  immer  ich  küssen  tverde,  der  ist  es  selbst:  greifet 
ihn,  und  führet  ihn  fest  hinweg.     Und  gekommen  geht  er  sofort    46 
ru  ihm^  und  spricht:  Rabbi!    Und  er  küsste  ihn  ab,    Sie  aber  legten    46 
die  Hände  an  ihn,  und  griffen  ihn,  —  Einer  aber  der  Beistehen-    47 
den  zog  sein  Schwert,   und  schlug  den  Knecht  des  Hochpriesters 
und  hieb  ihm  den  Ohrzipfel  ab.     Und  J,  antwortete,    und  sprach    48 
zu  ihnen:  vne  gegen  einen  Räuber  seid  ihr  ausgezogen  mit  Schwertern 
und  Knütteln,  mich  zu  gre^en,     Tag  von  Tag  war  ich  bei  euch    49 
tm  Tempel  lehrend,  und  ihr  habt  mich  nicht  gegriffen;  doch  —  at^f 
dass  die  Schreien   erfüllet  u>erden.     Und  sie   verUessen  ihn  und    fto 
flohen  Alle,     Und  ein  einzelner  Jüngling  folgte  ihm ,  angethan  mit    5i 
einem  Leintuch  ai^if  der  Blosse ,  und  man  griff  ihn.     Er  aber  Uess    M 
das  Leintuch  und  floh  im  blosen  Hemd, 

Zweite  8oene.   Die  Verurtheilang  in  der  Nacbt  ror  dem  Synedriam  68 — 66. 
Und  sie  führten  Jesum  zu  dem  Hochpriester:  und  es  kommen    M 
alle   Hochpriester    und  Altesten    und   Schriftgelehrten    zusammen. 

(anB  Mt).  —  41  •)  ani^if  ^6tv  ^  &pa.  So  alle  Griechen.  Aber  lies:  *  aizi)^tr 
„iAo('  ^X6tv  ^  &pa:  suf&oit  ,,finis'<  venit  hora  (f):  adeet  ^ifinis'*  Tenit  hora, 
adest  ,,con0ummatio  et"  venit  hora  d  c  ff  '  Syr  (D  «tc^si  „xo  tAo^  xal**  ^  &pa). 
Von  Ti  8  unbeachtet.  „TAo<«,  von  It.  zu  wörtlich  überaetct,  heiaat  „endlich", 
nnd  bietet  das  Richtige. 

43  *IouS.  *IaxapicoO  It  (AK  'Icxapitontc ,  so  auch  dD,  gegen  die  sonst  über- 
wiegende Form):  •)  om.  *I;xapici>0  BiBLA  (mit  Lc  Mt).  —  S^Xoc  81 B  It: 
"1  H-  icoXüc.  —  47  (üX^piQv  8i  et:  1  a)T{ov  (nach  Mt):  1  -4-  8t(töv  nach  Lc.  — 
51  „c1!(«  xt(  v6av((xoc  ')i  vcavi'cxoc  Tic  SL  —  xpatoiiatv  aCtöv  8iBL  et  It:  «)  -4-  ol 
v£«v{«xou  —  62  I9UY6V  8i  et :  •)  -f-  an'  aihöv, 

53  xbv  ap-jKupia  8i  et  y,  A  al.  -{-  Kai&fav  nach  Lc  Mt.  —  Ib.  ouv^p^oyTac 
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54    Und  Petrus,   van  Weitem  folgte  er  ihm  nach  bis  hinein  in  den 

Hqf  des  Hochpriesters;  und  es  war,  dass  er  unter  den  Dienern 
5fi    s(us  und  sich  an  der  Flamme  wärmte,  —  Die  Hochpriester  aber 

und  das  ganze  Synedrium  suchten  gegen  Jesus  2jeugnisSj  um  Um 
56    in  den  Tod  zu  bringen;  und  sie  fanden  keine.  •  Denn  Viele  gaben 

falsch  Zeugniss  gegen  ihn  und  gleich  waren  die  Zeugnisse  nidiL 
67  Und  Einige  standen  auf  und  gaben  falsch  Zeugniss,^  sprechend: 
56    „Er  hat  gesagt:    Ich  werde  {tbbrechen   diesen  Tempel,    der  von 

Händen  gemacht  ist,  und  wahrend  dreier  Tage  einen  andern  er- 
r>9    bauen,  der  nicht  von  Händen  gemacht  ist.    Und  auch  so  —  gletäi 

60  ttYir  ihr  Zeugniss   nicht.  —  Und  es  erhob  sich  der  Hochpriester 
inmitten,  und  fragte  Jesum,  sprechend:  Nicht  cmtwortest  du  Etwoi 

61  daratf,  was  diese  gegen  dich  zeugen?   Bjr  aber  schwieg ,  undnieht 
antwortete   er  Etwas.  —   Wiederum  fragte  ihn  der  Hochprit^er 
und  spric/U  zu  ihm:   Du  bist  der  Christus,   der  Sohn  des  Hock- 
en   gelobten?    Jesus  aber  sprach:  Ich  bin's;  und  sehen  werdet  ihr  den 

Sohn  des  Menschen  zur  Rechten  sitzen  der  Macht,  und  kommen 
63  mit  den  Wolken  des  Himmels!  —  Der  Hochpriester  aber  zerrin 
61    seine  Kleider  und  spricht:  was  weiter  bedürfen  wir  Zeugen?  Ihr 

habt  die  Lästerung  gehört.  Was dünket  euch?  Aüe  aber  urtheäten^ 
6(v    schuldig  sei  er  des  Todes.  —   Und  es  hoben  an  Einige  ihn  amu- 

speien,  und  sein  Oesicht  zu  verhüllen  und  ihm  Backenstreiche  su 

geben  und  zu  sprechen:  sei  ein  Prophet  1    Auch  die  Diener  gaben 

ihm  Streiche. 

Dritte  8oene.    Das  höchste  Leiden  am  Ende  der  Leidensnacht:  die  Ver- 
leugnung Petri.    66 — 72. 

66  Und  als  Petrus  unten  war   in  dem  Hqfe,  kommt  eine  der 

67  Mägde    des  Hochpriesters,   und  als  sie  gesehn  den   Petrus  sich 

68  umarmend,  blickte  sie  ihn  an  und  spricht:  Auch  du  wärest  bei  Jesu 

1  -{-  „aOxcp''.  —  57 — 58  XcyovTcc,  Sti  eTtcsv-  Stt  Iy^  xaiaXüoco  ..  SiK  (=:  Mt): 
•)  X^ovic« ,  Stt  ),^{A6l{  i^jxoiJ9a(uv  aOioO  X^ovxoc'^  *  5ti  ffco  xaToX. .  .  (Ti  8).  Aus 
Apg.  6|  14.  —  61  oux  amxp{vaxo  ou8kv  8iBCL  (Ti):  ^  oOSkv  aTcexpCvaro.  —  Ib. 
h  utbc  toC  tuXopjxoC  B  C  L  A  i :  Si  xo8  Osou  al.  xou  6eo0  xoG  eCXopf^XQu.  —  64  ^x6u- 
vaxs  n:  8i  nnus  add:  ,^1^1  v^v*^  (aus  Mtth.).  —  65  Kpofijxsuaov  6i  et  1:  Einige 
setzten  zu  l)(tfv:  Einige  XP^^xi,  Andere  ^[uv  '/(j^ivoi,  x(c  lortv  h  icaiva;  ot  (so  auch 
A,  Hitz.  p.  20):  alles  drei  nach  Mt. 

66  xaxcD  yor  «OXt]  Si  et:  1  nachher.  —  67  {jicxa  xo5  MyjitoS  ^a(ia,  xoo  No^b- 
pi)VoC  Si  Syr:  1  |uxa  to5  Na^apvivoO  'li^aoS  ^oOa,  al.  {AExa  xou  NaC>pi]vou  ffl^OL  -nü 
•Iijaoö  (Ti  8).  —  68  o5ii  oT5a,  o<i5l  ^JtfoxapLai  (Ti):  i  „oiJx«  ofta,  ot^  —  xÄ 
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dem  Nctzarener,    Er  aber   leugnete^   sprechend:  Ich  weiss  nicht, 
noch  verstehe  ich,  was  du  sagst     Und  er  ging  hinweg,  hinaus  in 
den  Vorhqf,   und  der  Hahn  rirf,  —  Und  die  Magd,  als  sie  ihn    69 
gesehn,  hob  wiederum  an  zu  sprechen  zu  den  Beistehenden:  Dieser 
ist  aus  ihnen!    Er  aber  verleugnete  abermals.  ~  Nach  Kurzem    7o 
sprachen  die  Beistehenden  vnederum  zu  Petrus:   wahrhcffUg,  aus 
ihnen  bist  du,  denn  ein  OaUläer  bist  du.    Er  aber  hob  an  zu  ver-    7i 
fluchen  und  zu  schwören:  NicfU  kenne  ich  diesen  Menschen,   von 
dem    ihr   sprecht.     Und  s(^ort  zum  zweitenmale   ritf  der  Hahn, 
Und  es  gedachte  Petrus  des  Wortes,  wie  es  ihm  gesagt  hatte  Jesus:    rs 
„Elhe  der  Ha/in  gerv^en  zweimal,  unrst  du  mich  dreimal  verleugnen," 
Und  er  bedachte  es  und  weinte. 

Dritter  Passionstag:  Der  Kreuzesfreitag.    15,  1  —  47. 

I.  Die  Yerurtheiliing  des  Oottesreich-Königs  zum  Krenz, 

am  Morgen  1 — 20. 

Und  sofort  frühmorgens,    bereiteteten    einen   EathscMag   die    i 
Hochpriester  mit  den   Vorstehern   und  8chr\ftgelehrten,  und  der 
ganze  Grosse  Roth ,  und  banden  Jesum  und  führten  ihn  weg  und 
UberUtferten  ihn  dem  Pilatos.  —  Und  es  fragte  ihn  Pilatos:    bist    » 
du  der  König  der  Juden f    Er  dber  antwortete  ihm  und  spricht: 
du  sprichst^ st     Und  Anklage  gegen  ihn  erhohen  die  Hochpriester    s 
viele.     Pilatos  aberfragte  ihn  wiederum:  nicht  antwortest  du  ein    i 
Wort?    8ieh^  wie  viel  Änkl<ige  sie  gegen  dich  erheben!   Jesus  aber    5 

oX^xTCüp  E^(uvi}oc  G  A  It  (Ti)  y,  SiBL  om  nach  Lc  Mt  Jo,  in  gleich  eohemaü- 
§chem  Egalisiren  Wilke  p.  468.  —  69  Msts  {Atxpbv  icoXtv  Si  Gopt:  i  -^  „xot** 
(Ti  8).  —  Ib.  roXiXaXo«  il  Si  et  (Ti):  i  +  x«\  ^  XoXia  aoo  h^Qi^ti,  aas  Mt.  — 

71  Tov  dcvOpcüicov  TouTov,  Bv  X^Exe  y.  81  om   ,,toÖTov,  Bv  Xc^exe'^  cum  Mt.  — 

72  xa\  eCOu«  y^iin  ^euu^pou"  aX^xcop  *):  SiL  (=  Mt)  om  2x  Seux^pou.  —  Ib.  ^covi^a 
^^Ci  Tpic  (AC  aTcapviJog  (Ti  8)  i:  Si  om  8(c,  nach  Mt  Lc  wie  vorher. 

1  jcp<i>f  Si  B  et  It:  ■)  „tic\  xb"  nptuf:  nach  Morgen  zu:  ein  harmonisti- 
Bcher  Versuch.  —  £xot{Jkaaavxs(  9U(a^oüXiov  Si  GL:  l  „TCotiJgavxH^*  au(A.ß.  BA 
et,  eine  richtige  Reminiscenz  an  Mc.  3,  6.  —  IletX^xcii  Si  BA:  1  n,/*X&X(|>. 
Merkwürdig  hat  Si  bei  Mc.  in  allen  9  Stellen  (1—4.  9—15.  43—44)  den 
Namen  mit  ei  geschrieben,  dagegen  bei  Mt.  in  allen  dessen  11  Stellen  IKXa- 
xof,  desgleichen  bei  Jo.  in  allen  dessen  10  Stellen;  bei  Lc.  hat  er  9mal 
dasselbe  i,  einmal  IlECXaxoc.  Wesentlich  dasselbe  halten  BA  ein.  Die  Spä- 
tem conspiriren  Alle  an  der  directen  lateinischen  Form.  —  4  J3cepc(>XY)atv 
«ixöv  Si   et:   1  4-   Xrfcüv.   —    xaxiJYopoww   Si  et:    ^   xax«„|jLapxupoüoiv".  — 


440  Leideni-ETangelimiL 

6  antwortete  Nichts  mehr^   so  dass  sich  PÜatos  verwunderte,  —  An 
dem  Fest  aber  pflegte  er  ihnen  einen  Gefangenen  loszttgeben,  den 

7  sie  sieh  ausbaten.    Es  war  aber  der  sogenannte  Bar-Abbas  sammt 
den  Mitempörem  gtfesseüy  die  bei  einem  Aufstand  Mord  begangen 

8  hatten.     Und  hinat^stieg  der  Hatife  und  hob  an  sieh  zu  erhittenf 

9  une  er  ihnen  zu  thun  pflegte.  PHatos  cd>er  antwortete  ihnen  sprechend: 

10  Wollt  ihr  dass  ich  euch  losgehe  den  König  der  Juden  f    Denn  er 
erkannte  j   dass  aus  Hass  ihn   iiberlitfert  hatten  die  Hochpriester, 

11  Die  Hochpriester  aber  wiegelten  den  Haufen  atrfy  dass  er  vielmehr 
11    den  Bar-Abbas  ihnen  entlasse.  —  PiUUos  aber  wiederum  antwortend 

sprach  zu  ihnen:   was  also  wollt  ihr  soll  ich  Dem  thun,  welchen 

13    ihr  den  König  der  Juden  nennet  f    Sie  aber  schrien  hinwiederum: 

u    Kreuzige  ihn!    Pilatos  aber  sprach  zu  ihnen:   uxu  hat  er  denn 

Übeles gethanf    Sie  aber  schrieen  u)eit  mehr:  Kreuzige  ihn!    PHatot 

abery  da  er  dem  Hattfen  Oeniige  zu  thun  wünschte,  gah  er  ihnen 

15  den  Bar-Abbas   los,    und  iiberUrferte  Jesum,   dass  er  gekreuzigt 
würde. 

16  Die  Kriegsknechte  aber  führten  ihn  weg  innen  in  den  Hqf,  der 
das  Prätorium  heisst,   und  rvfen  zusammen  die  ganze  Cohorte: 

17  und  ziehen  ihm  einen  Purpur  an ,  und  legen  um  ihn  flechtend  einen 

18  Dornen 'Kranz,    und  hoben   an   ihn   zu  begrüssen:    Salve,  rex 

19  Judaeorum!    Und  schlugen  sein  Haupt  mit  einem  Rohr,  und  an- 
spieen sie  ihn,  und  die  Kniee  legend  beugten  sie  sich  vor  ihm.— 

»0    Und  als  sie  ihn  verspottet  hatten,  zogen  sie  ihm  den  Purpur  aus 
und  zogen  ihm  an  die  eignen  Kleider. 

n.   Das  Erenzesleiden,  den  Tag  über  21 — 36. 

8t—  Und  sie  ßihren  ihn  hinaus,    dass  sie  ihn  kreuzigten;  und 

zwingen  zur  Prohne  einen  Vorübergehenden,   Simon  von  Kyrene, 

6  8v  ,,icap*^toOvTO,  den  sie  sich  „auB ''baten:  Si  A  It  p:  Sv,,iC8p*'  iJtouvto, 
den  sie  „eben*'  siob  ansbaten:  A  Sv  „Tcep'^VjTolJvTO.  Die  ähnliobe  Verwechs- 
lung kehrt  Apoo.  17,  8  wieder.  —  7  Bapaßßo;  bei  Mc.  nnd  Lc.  einstim- 
mig so.  Bei  Mt.  27,  16  haben  mehrere  Zeugen  „'Ir^doSv'*  rbv  Boppaßctv,  worin 
ein  bemerkenswerth  richtiges  Verständniss  liegt  (Syr.  Arm.  Orig.  int  3,  918. 
Scbol.  codd.  S  et  20  al.  Tisch,  ed.*  8  p.  195).  Aehnlicb  verständig  interpre- 
tirte  Ev.  Nazor.  (bei  Hieron  zu  Mt.),  das  aramftisch  geschrieben  so  las:  »filitu 
magistri  eorum*',  d.  h.  ßap  paßßxv:  Rabbinnensohn.  Das  NXbere  unten.  — 
8  ava(rr&c  Si  B  It  p:  1  avaßoTJdO^.  —  xaOcoc  inoUi  8i  B  A:  -)  xd).  „uV 
Inoljii,  richtige  Erklärung  s=  It:  sicut  solitus  erat  facere.  —   12  tt  oSv  „H- 
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der  vom  Felde  kam  (den  Vater  des  Alexander  und  Et^ueJ,  dass 
er  ihm  Kreuz  trage.  Und  sie  bringen  ihn  auf  den  Oolgothas,  was  n 
übertragen  Tteisst^  eines  Schädels  -  Platz.  Und  sie  boten  ihm  zu  n 
trinken  Bitter- Wein;  er  aber  nahm  nicht.  Und  sie  kreuzigen  ihn  84 
und  theHen  seine  Kleider,  indem  sie  das  Loos  darüber  werfeUj  wer 
eins  nehmen  solle.  Es  war  aber  die  dritte  Stunde,  da  sie  ihn  kreu-  »s 
zigten.  Und  es  war  die  Inschrift  seiner  Beschuldigung  atrfgeschrieben :  S6 
Der  König  der  Juden. 

Und  mit  ihm   kreuzigten  sie  2  Räuber,  Einen  zur  Rechten  vi— 
und  Einen  zur  Linken  von  ihm.    Und  die  vorübergingen,  schmäheten    M 
ihn^  ihre  Kbjlfe  schüttelnd  und  sprechend:  He!   Der  du  den  Tempel 
abbrichst  und  erbauest  in  drei  Tagen :  rette  dich,  herabsteigend  vom    so 
Kreuze.     Ahnlich  auch  die  Hochpriester  verspottend,  sprachen  mit    si 
den  Schriftgelehrten:  Ändere  hat  er  gerettet,  sich  selbst  vermag  er 
nicht  zu  retten:    Du  Christus,  du  König  Israels,  steige  jetzt  herab    ss 
vom  Kreuze,  dass  wir  sehen  und  glauben I  Auch  die  mit  üimOe- 
kreuzigten  schmäheten  ihn. 

Und  da  es  die  ß.  Stunde  geworden,  ward  eine  Finstemiss    9» 
axrf  die  ganze  Erde  hin,  bis  zur  9.  Stunde.    Und  beider  d. Stunde    u 
rirf  Jesus   mit  grosser   Stimme:    Eloi,    Eloi!    Lemä  sabachtanif 
Das  ist  übertragen:  Mein  Gott,  mein  Gottl   warum  hast  du  mich 
verlassen f     Und  Einige  der  Beistehenden,  die  es  hörten,  sagten:    sö 
Siehe!   den  Eleias  n^ft  er.     Es  li^  aber  Einer   und  ßiüte  einen    a« 
Schwamm  mit  Essig,    legte  ihn  um   ein  Rohr  und  tränkte  ihn, 
sprechend:    lasset,    sehen  wir,    ob  Eleias  kommt,    ihn  herabzu- 
nehmen. 

III.  Der  Erlöser-Tod  des  Gekreuzigten^  gegen  Abend 

15,  37—39. 
Jesus  aber  schrie  laut  und  hauchte  aus.     Und  der  Vorhang  si— 

Xrce**  7CO»iott>^  It  p.  A  et  n:  Si  BC  A  om  6cXiT8  nach  Mt.  —  22  *  in\  xbv  ToX- 
foOäv  Si:  i  iiii  FoXYoOa  töicov  (Lc.  Mt.).  BL  haben  auch  tov:  die  Form  av 
auch  k  (calgotham) :  xöicov  fehlt  auch  c.  —  23  a^x^  Si  et:  1-4-  icieIv  (^Mt.). 
—  24  araupoüoiv  xat  Si  BLdk:  i  (7iaupa>aavii$.  —  ^28-1"  n^^^  die  Schrift 
erftUlte  sich,  die  spricht:  (uia  avö^iuv  iXo^iaOi)*':  eine  GioBse  aus  Lc.  22,  37. 
(Jes.  53)  die  noch  bei  Si  BCd  k  (D)  fehlt,  selbst  in  min.  p,  seit  L 1  eindrang.  — ■ 
30  xaTaßds  Si  BL:  i  xai  xataßa.  —  33  „xtfi**  Y£vo[jl.  Si  B:  ^  ^ev.  ,fii''.  —  Xejjl« 
aa^xTav{  Si  (It):  1  XaiAfia  ^aßa^Oavi  (l^aßa^Oavi  B  It).  —  3ö  'HXfiav  8i  B  A,  wie 
auch  sonst  die  ältesten  Zeugen  bei  Mc.  Lc.  Mt.  (Ti  p.  397) :  ^  *HXiav  Bjz.  Lat. 
(Tgl.  *lEp«txw  10,  46  Aeüei  2,  12;  14,  32).  —  36  ayexi  BCL  i  «<p£?  Si  It  (Mt). 
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89  des  Tempels  zerriss  in  zwei  Stücke  ^  van  oben  bis  unien!  Ah  aber 
der  Hauptmann  f  der  dabei  stand  ihm  gegenüber ,  sahy  dass  er  mit 
solchem  Schrei  ausgehaucht  hatte,  sagteer',  WahrUch  dieser  Mensch 
war  Gottes 'Sohn! 

IV.    Die  Ehre   des   Gekrenzigten   in   seinem   Tode,  am 
Abend,  vor  dem  Rahetag:    15,  40 — 47. 

40  1,  Es  waren  aber  auch  Frauen ,  die  von  ferne  schaueten, 
unter  welchen   war  auch  Maria  von  Magdala,   und   Maria  des 

41  jungem  Jacobus  und  des  Joses  Mutter ,  und  Salome ,  welche,  da  er 
in  Galiläa  war,  ihm  naclfolgten  und  ihm  dienten,  und  Ändere 
mehr,  welche  mit  ihm  hinaufgezogen  waren  nach  Jerusalem, 

4S  II.   Und  als  es  schon  Abend  geworden  —  denn  es  uHzr  Parasceue, 

48    d.  h.  Vorsabbath ,  —  und  da  Joseph  von  Arimathäa  gekommen  war, 

44  ein  wohlhabender  Rathsherr,  der  auch  selbst  das  Reich  Gottes  er 
wertete:  trat  er  kUhnlich  bei  Pilatus  eiri  und  bat  sich  den  Leih 
Jesu  aus,     Pilatus  aber  wunderte  ^ch,   dass  er  schon  gestorben 

45  sei;  und  da  er  den  Hauptmann  herbeigerufen,  fragte  er  ihn,  ob 
er  schon  gestorben  sei.     Und  da  er  es  vom  Hauptmann  vemom- 

48  men,  schenkte  er  den  Leichnam  dem  Joseph.  —  Und  nachdem  er 
ein  Leintuch  gekairft,  nahm  er  Um  herab  und  uickelte  ihn  in  das 
Leintuch  und  legte  ihn  in  ein  Grabmal,  das  in  Stein  gehauen  war, 
aus  einem  Felsen ,  und  wälzte  einen  Stein  vor  die  Thüre  des  Grab- 

47  mals.  Maria  aber  von  Magdala  und  Maria  Joses'  schaueten, 
wo  er  niedergelegt  vmr, 

A.  Das  Geschichtliche  vom  Leiden  Jesn.  J.  von  Nazareth 
ist  am  31 — 33,  wahrscheinlich  33  a.Z.  am  Passahfeste,  den  Id.Nisan, 
der  Woche  nach  am  Freitag,  als  angeblicher  Empörer  oder  Gegenkönig 
gegen  den  Kaiser,  von  dessen  Stellyertreter  in  Palästina,  Pontius 
Pilatus,   an*s  Kreuz  des  empörerischen  Sclaven  geschlagen  worden. 

39  otiTta)  xp&(a«  ^6:veooc  C  A  pl.  It.  eum  exclamasse  et  expiraMC :  qaod  ex- 
clamans  sie  expirarit  (d)  quia  sie  exclamavit  (k)  rg  y,  ofSicot  c'S^cvtutftv  6i  BL 
(Ti  8).  Aber  dies  ist  Rationalisiren.  —  öib«  öeoö  ^v  8i  BL  A  Tg  (Mt.)  1:  öib«  ^» 
6to5  (It  pc  Byz.  (Ti  8). 

40'IciKj^To;  B  L  A  K  cap. :  n  MciktSJ  Si  C  (p.  Müxriif )  —  41  acSIBK:  -j+x*^ 
—  42  Tcpoo&ßßaxov  8i  C  et  y.  :cpbc  9&ßßaTov  LA  Byx.(ItVg:  ante  sabbatham,  da- 
nach D  np{v  (jaßßaxov!).  —  43  iX6tov  8i  et:  i  ^XOev  (Mt.).  —  44  rdJlou  Si  CL  v 
tJSij  B  pc  (Erklärung).—  45  xb  «loipLa  Si  B  L :  •)  tb  döpia  C  A  (Mc.  6, 29).—  46  xMkiit* 
asjndetisch  Si  BL  It  p :  n  +  xa\ . . .  lOv^xtv.  —  47  -rAeiTO»  BCL  It  p :  i  tfOct«  Alt  p. 
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Aber  sein  Verbrecbertod  ward  durch  Gottes  Geistes-Macht  aufgehoben: 
er  erschien  den  Jüngern,  dem  Petrns  zuerst,  in  Galiläa  als  der  Auf- 
erstandene, so  als  der  König  des  Gottesreiches  zur  Bechten  der  Macht, 
in  der  Herrlichkeit  Gottes :  und  auf  Grund  dieser  erfahrnen  geistigen 
Gewissheit  ward  der  Gottes -Bruderbund,  den  Jesus  schon  vor  dem 
Kreuz  gestiftet  hat  (S.  254),  zum  Muth  entflammt,  rücksichtslos  vor- 
wärts zu  gehn,  und  ganz  Israel  zu  seinem  König,  dem  Christus  Jesus 
za  sammeln. 

I.  Dies  Sicherste  aus  dem  Ende  und  Aufgang  Jesu  von  Nazareth 
findet  seine  Ergänzung  durch  einiges  weiter  sehr  Wahrscheinliche. 
1)  J.  ist  von  der  Hauptstätte  seines  Wirkens,  Galiläa,  durch  Peräa, 
80  auch  auf  der  alten  Pilgerstrasse,  über  Jericho  hin  nach  Jerusalem 
gegangen  (nicht  durch  Samarien).  2)  J.  ist  von  einem  grossen  Anhang 
bei  Jerusalem  begrOsst  worden  mit  jubelndem  Zuruf,  als  Yerkün- 
diger  des  Gottesreiches;  was  dann  die  Hierarchen  zu  ihrer  Anklage 
stimmen,  den  Vertreter  des  Kaisers,  Pilatus,  in  dem  Argwohn  so 
bestärken  konnte,  dass  er  kurzen  Process  mit  Dem  machte,  den  die 
Revolutionäre  selbst,  das  hierarchische  Synhedrion  als  Gegenkönig  de- 
Duncirt  hatte.  3)  Wahrscheinlich  ist  es  leider  auch,  dass  alle  Anhänger 
Jesu,  da  er  verhaftet  wurde,  ihn  yerliessen.  4)  Möglich  ist  auch 
dieser  bitterste  Kelch  Jesu  gewordei^  dass  sein  erster,  bester  Freund 
und  Anhänger  ihn  verleugnet  hat,  da  er  ihn  als  Verbrecher  behandelt 
sah  vor  der  höchsten  Obrigkeit.  Jedenfalls  hat  Petrus  noch  später 
(Gal.  2,  11  f.)  etwas  von  jenem  i^pö^xaipov  eivai  gehabt  (Mc.  4,  17. 
S.  284),  beste  Überzeugung  zu  verleugnen,  nicht  aus  Furcht  vor  dem 
Tod,  sondern  aus  der  kleinern  Furcht  vor  Scham!  —  5)  Endlich 
scheint  es  zweifellos,  dass  J.  vor  dem  Tribunal  der  judäischen  Hierarchie 
keinen  Augenblick  angestanden  hat,  das  tödtliche  „Ja*^  auszusprechen, 
wenn  man  ihn  fragte  „bist  du  der  Gottes- Sohn ?*^  Sein  unentwegtes 
Einstehen  für  diese  Wahrheit,  auch  im  Angesicht  der  Verurtheilung 
zum  Tode,  ist  dann  das  Martyrium,  womit  die  durch  sein  ganzes 
Leben  herbeigegefuhrte  Erlösung  aller  Welt  noch  besiegelt  ward. 

n.  Im  Hinblick  hierauf  ist  Jesu  Kreuz  die  Erfüllung  des  ganzen 
A.  T.*s.  1)  Dass  er  in  aller  Unschuld,  ja  gerade  ob  seiner  Unschuld 
zum  Verbrecher  gemacht  ward,  zum  Heil  für  die  Seinen,  dies  hat  sein 
Vorbild  an  dem  Knechte  Jahve's,  der  einst  zum  Opfer  für  die  Sünden  des 
Volkes  verbrechergleich  misshandelt  war  (Jes.  53).  Und  2)  in  Jesu 
tiefstem  Leiden  erfollt  sich  Alles,  was  einst  treue  Gottesmänner  au 
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dulden  gehabt  haben  (Ps.  22.  69).     Aach  Paolns  hatte  fihnlich  zu 
leiden. 

B.  Das  Wesen  und  die  Gliederung  der  evangelischen 
Leidensbetrachtung.    Das  Leiden  Jesa  reicht  viel  weiter  und  ist 
viel  grösser  and  tiefer,  als  dnrch  den  evangelischen  Lehrbildner  und 
seine  Nachbildner  zar  Darstellung  gekommen  ist.    Das  ganze  Leben 
Jesu  war  von  Anfang  seiner  Reichs-Yerkttndigung  an  ein  Leben  sieg- 
reichen Wirkens  wie  des  Kampfes  und  des  Leidens.    1)  Je  glQckiidier 
ein  Jeder  durch  sein  Haus,  seine  Familie,  durch  die  Liebe  der  Mutter, 
durch  die  schützende  Anhänglichkeit  der  Geschwister  ist,  um  so  grösser 
ist  das  Leid ,  wenn  Einer  durch  sein  göttliches  Amt  um  diese  Liebe  der 
Familie  kommt,  wenn  sie  irre  an  ihm  werden,  und  statt  zu  vertheidigen, 
verdächtigen  und  ausstossen  (3,  21).    2)  Und  welche  Gegner  haben 
Jesu  von  Anfang  an  gegenübergestanden!    Ja  wären  die  Pharisäer  so 
ganz  widergöttlich  und  diabolisch,   wie  man  sie  von  den  Weherofen 
und  Beschimpfungen  aus  sich  denkt,  welche  der  übereifrige  Judenchrist 
Mt.  23  auf  den  Wegen  des  Lc.  11  gegen  sie  ausstösst:  dann  wäre  der 
Kampf  Jesu  ein  sehr  einfacher  gewesen.   Wo  das  Böse  in  seiner  gauzen 
Hässlichkeit  und  Verruchtheit  und  Verkehrtheit  dem  Reinen  gegenüber- 
tritt,  der  Teufel  gleichsam  dem  Göttlichen  sich  stellt,  da  ist  er  alsbald 
in  die  Flucht  geschlagen  und  gestürzt,  wie  die  Apoc.  Joh.  12,  7  ff.  so 
geistvoll  und  sinnig  dargestellt  hat  (vgl.  Comment.  S.  188).    Aber  die 
Pharisäer  waren  keine  Teufel,  sondern  hatten  einen  in  ihren  Gedanken 
heiligen  Eifer  für  die  grosse  Sache  Gottes,  ein  nur  zu  feuriges  Herz 
für  ihr  Volk:  sie  waren  die  Frommen,  die  Patriot^,  sie  konnten  selbst 
so  geistvoll  und  wahrhaft  religiös  sein,  wie  wir  aus  den  bedeutendsten 
Documenten  ihres  Strebens  und  Hoffens,  der  Esra-  und  Mose-Prophetie 
erkennen !  (Vgl.  Hdb.  Apokr.  II,  Schluss.  III,  S.  75  f.  86  f.)  Ton  solchen 
Männern  nicht  verstanden,  sondern  verkannt,  als  unpatriotisch  and 
irreligiös,  ja  feig,  oder  anderseits  als  umstürzerisch,  oder  als  Yerräther 
an   Gottes   Sache  angesehn,   verdächtigt,   gehasst  zu   werden,  das 
schmerzt  mehr  als  die  Geissei!    3)  Auf  wie  viel  Unverstand  und  Miss- 
verstand ist  J.  selbst  bei  Denen  noch  gestossen,  welchen  am  Ende  eine 
Ahnung  aufging,  dass  seine  Worte  die  des  ewigen  Lebens  seien,  seine 
Wege  zum  Reiche  Gottes  führen!    Mc.  hat  den  jüdisch-blöden  Sinn, 
der  auch  im  Kreise  seiner  Jünger  festsass,  wie  gesehn,  iehrbildlich 
allzu  finster  gezeichnet  (8,  14  f.);  und  dass  er  solches  Auge  durch  un- 
ablässige Bemühung  endlich  geöffnet  hat,   ist  allerdings  eine  seiner 
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gr68sten  Thaten  gewesen  (8,  22  f.):  aber  zu  alle  dem  grossen  Wirken 
haben  wir  hinzuzudenken  sein  ava<TTevdc^ac  t$  7rveu[j(ATt  (8,  12),  sein 
7repiß>e^|/dc(xevoc  |X£t'  opy?!^,  (iu>^u7rou(Aevo;  (3,  5)1  Alles  dieses  Seufzen 
und  Trauern  und  Erzürnen  und  Ringen,  kurz  Leiden  gebort  zu  Jesu 
ganzem  Wirken  und  Leben! 

Aber  Mc.  legt  es  auch  in  dieser  Beziehung  gar  nicht  darauf  an, 
eine  Biographie  Jesu  zu  geben ,  sondern  ein  Leben  Jesu  Christi ,  wel- 
ches das  wahre  Christentbum  überhaupt  lehren  will;  zu  diesem  Lehr- 
zweck und  lehrhaften  Abbilden  aber  gehört  auch  die  Besonderung 
in  der  Betrachtung,  dass.das  Wirken  für  sich,  das  Leiden  für  sich  vor 
Ange  trete,  das  erste  dem  Anfang  seines  messianischen  Lebens  zu- 
falle, dem  Galilaischen  Gebiet  (1,  14  —  8,  26),   das  zweite  dem 
Ende,  dem  Judäischen  Gebiet,   wo  sein  Kreuz,  der  Abschluss 
seines  ganzen  Leidens  aufgerichtet  vor  Auge  steht.   Auf  diese  Passion 
im  engern  Sinne  (14, 1  —  15, 48)  ist  hier  von  yornan  (8,  27 — 34) 
Alles  gerichtet,  danach  alles  Weitere  gestaltet  und  gegliedert!    Von 
dem  ersten  Augenblick  an ,  wo  der  Höhepunct  der  Erkenntniss ,  dass 
Jesus  kein  blosser  Yerkündiger,  sondern  der  König  des  Gottesreiches 
sei,  erreicht  ist,  geht  es  über  zum  Leiden,  zum  Gipfel  desselben 
im  Kreuzesleiden.    Von  da  an  ist  Alles  ein  Weg  zum  Leiden, 
der  sich  dann  von  selbst  als  ein  dreifacher  gliedert:  auf  dem  Galiläi- 
scben  Boden  vom  Berge  der  Verklärung  des  leidenden  Christus  an 
(9,2—50),  durch  Peräa  hin  (10, 1—45),  in  Judäa  selbst  bis  zum 
Anbrechen  der  Passion  (10,  46 —  14, 1),  d.  h.  bis  zum  Hereinbrechen 
des  Kreuzes-Passah,    dessen   Betrachtung   den   Abschluss   bildet 
(14,  1  —  15,  40).    Diese  Glie4erung  ist  von  Mc.  selbst  vorgezeichnet 
folgendermassen: 

1.  Das  Ende  oder  Ziel  der  ganzen  Leidensbetrachtnng  bildet  der  Kreuzes- 
tod des  Erlösern,  der  den  Zugang  zu  Gott  eröffnet  und  den  Heiden  zum  Christen 
gemacht  hat  (15,  37 — 39):  ^v  napaoxeuij,  8  l<rciv  npoaiißßaiov:  der  Freitag, 
war  der  Tag  des  Kreuzes,  vom  Morgen  der  römischen  Verurtheilung  an  (15,  1 
ei6ü(  npcoO»  bis  gegen  Abend  (34). 

2.  Vorher  geht  die  Leidensnacht  mit  dem  Vorleiden  am  Olberg  (14,  26), 
der  Gefangennehmung  (43),  der  hierarchischen  Verurtheilung  (53),  u.  der  Ver- 
leugnung, als  tiefstem  Leiden  in  der  Leidensnacht  (66).  Aber  unmittelbar  zum 
Crang  an  den  Ölberg  gehört  das  Passah-  und  Abschiedsmahl  (17^25),  das  am 
ersten  Tage  derAzyma,  am  14tenNisan Morgens  bereitet  wird  (14,  12):  tt]  icpco- 
ifi  ^{A^pa  Tcov  al^ufikcüv,  Zxt  eOuov  xb  n&^yia  (an  dem  man  das  Passahlamm  zu  opfern 
pflegte).  Somit  ist  auch  hier  Ein  Ganzes  bezeichnet :  der  Leidens-Donner  s- 
tag  mit  der  Leidensnacht:  14,  12—15,  1. 
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3.  Vorher  geht  laut  aiudrfiokUoher  Beseichnung  14,  1  ein  neuer  Tag,  den 
Mo.  zu  Anfang  als  den  Tag  vor  dem  Passahmahl- Abend  nachdrücklich  bezeich- 
net: ^v  Sk  xb  niLVjfOi  xa\  ta  oXu[ka  peia  8üo  {]|jipa(  (14,  1).  Es  ist  der  Mittwoch 
als  Eingang  zum  Leiden,  an  dem  bei  Mo.  das  Synedrium  den  TodespUo 
fa88t(14,  1 — 2.  10 — 11),  und  die  liebende  Jüngerin  dem  Leibe  deszaSüreusigeo- 
den  die  königliche  Ehre  der  Salbung  iU  ^Ta^to^fiöv  weiht  (3^9). 

4.  Voran  geht  ein  neuer  Tag,  der  Tag  dee  Kampfes:  11,  20  bricht  J. 
icptoif  auf  zur  Streitverhandlung  im  Tempel  (11,  27 — 12,  44),  die  den  Tzg 
über  währt,  bis  es  13,  1  beim  Verlassen  des  Tcmpelsgebictes  (am  Vorabend 
der  Passion,  die  14,  1  anhebt)  zum  Hinblick  auf  den  Endsieg  des  Gekreu- 
zigten, zur  Parusierede  kommt,  deren  Schlussruf  YPllfopecxc  an  die  einbre- 
chende Nacht  mahnt  (37).  —  Dies  ist  also  der  Dienstag  des  Kampfei 
11,  20—13,  37. 

5.  Voran  geht  die  ausdrückliche  Bezeichnung  eines  eigneo  Tages  11, 
19:  Ste  6^1  ^yMio,  i^tico^rjezo  e^co  T^{  icöXe(i><,  nachdem  er  11,  12  Tij  ixw^ 
piov  (l)(x^pa)  von  Bethanien  aus  in  die  Stadt  gegangen  war:  der  Montag 
der  Leidenwoche  also  ist  von  Mc.  herrorgehoben,  an  dem  Mc.  das  Gericht 
Christi  bringt  über  das  unfruchtbare  Volk  und  den  entarteten  Tempel  11, 
12—19. 

6.  Der  vorhergehende  Tag,  vor  dem  jjcai^piov  (11,  12),  der  mit  dem 
gleichen  Ausgang  aus  Jerusalem  nach  Bethanien  schliesst  (11),  ist  also  der 
erste  Tag  der  Leidenswoche,  der  Vorsonntag  der  Auferstehung: 
und  was  geschieht  an  ihm?  Es  erschallt  Preiss  ihm,  dem  Sohn  Davids  (10, 
46 — 52)  und  Osanna  ihm,  der  kommt  im  Namen  des  Herrn  zur  Errichtung 
des  Königreichs  Davids  (11,  1 — 11)!  An  diesem  Tage  aber  ist  es,  dass  wir 
bei  Jericho  den  Judäischen  Boden  betreten  (10,  46),  und  er  erfüllt  sich 
durch  die  Tagreise  von  Jericho  bis  zum  Tempel,  bis  zum  ersten  Abend 
(11,  11). 

Mc.  hat  also  ausdrücklich  die  Leidenswoche  vom  Sonntag  des  mes- 
sianischen  Zurufes  bis  zum  Kreuzesfreitag  bezeichnet,  woran  sich  die  Grt- 
besruhe  schliesst  (15,  41^47).  Aus  der  kommt  es  dann  zur  Auferstehoiig 
(16,  1)  TTJ  [jLia  Ttjv  oaßßdcTtüv,  so  zur  Erfüllung  des  ganzen  Evangeliums,  wel- 
chem Schlüsse  (16,  1 — 7  ff.)  der  Eingang  oder  die  Vorbereitung  des  Bv.  (1. 
1 — 13)  correspondirt. 

Die  Leidenswoche  begann  mit  dem  Vorsonntag  der  Auferstehung  oder 
der  Begrüssung  Jesu  als  des  Christus  (10,  46 — 16,  1),  und  vor  diesem  ist 
von  Mc.  kein  Wochentag  mehr  markirt;  um  so  deutlicher  sind  zwei  Wege 
unterschieden.  Denn  a)  10,  1  hebt  feierlich  ein  Neues  an :  IxciSiv  (vom  6a- 
lilaea  des  Wirkens  her)  avaoxac  ^PX^*^^^  ^^^  "^^  ^P^^  '^^  'louSaCac,  8ia  c^p» 
ToO  'lopSavou:  und  dieser  Peräische  Weg  zum  Leiden  in  JudAa  ist  e«, 
der  beim  Betreten  des  Judäischen  Bodens  10,  45,  bei  Jericho  schliesst  — 
b)  Voran  ging  der  Gang  zum  Berge  der  Verklärung  9,  2,  wobei  [aetoc  ^picpa;  ^ 
ausdrücklich  einen  Einschnitt  ausspricht.  Von  hier  an  bleiben  wir  auf  GalilÜ- 
schem  Boden  (9,  30  $ia  FoXiXa'a;),  uni  (9,  33)  von  der  Sinionstadt  Abschied  zu 
nehmen,  in  welcher  schliesslich  die  ärgerliche  Vorangsfrage  der  Jünger  verwor- 
fen wird.    Dass  aber  c)  das  voraufgehende  Bekenntniss  (8,  27 — 9,  1)  „du  der 
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Quiatui"  mit  der  zugehörigen  Erkenntniss  das  ganze  Vorige  abschliesst,  das 
Ganze  des  Nachfolgenden  anhebt,  ist  von  selbst  klar,  aueh  von  jeher  zweifellos 
gewesen. 

So  haben  wir  zu  Anfang  des  Leidensevangeliums  3  Abschnitte  1)  die  the- 
matisch einleitende  Betrachtung  von  der  Nothwendigkeit  des  Leidens  fär  J.  als 
Christus,  wie  für  uns  Alle,  als  die  Nachfolger  des  Qekreuzigten  8,  27—9,  1. 
2)  Der  Weg  zum  Leiden  auf  Galilttischem  Boden  9,  2^50.  3)  Der  Peräische 
Weg  zum  Leiden  in  Judila  10,  1  —  47.  Daran  schliesst  sich  4)  der  Anfang  der 
Leidenswoche  auf  dem  Judäischen  Grebiete,  vom  Sonntage  des  meesianischen 
Bekenntnisses  an  (10,  46—11,  11)  bis  zum  Dienstag  des  Kampfes,  mit  dem 
Bchliesslichem  Blick  auf  den  Endsieg  (13,  37),  endlich  5)  unter  ausdrücklich 
neuem  Anheben  14,  1  das  Ende  der  Leidenswoche,  die  Passion  selbst  bis  zum 
Kreuzes-Tod  am  Freitag  15,  42.  Diese  OUederung  gibt  Mo.  selbst,  oder  was 
wJlre  hier  nicht  Ton  ihm  selbst  vorgezeiohnet?  *) 

Merkwürdig  also  bietet  Mc.  auch  im  zweiten  Hflnpttheil  seines 
ETangeliamB  5  Abtheilnngen,  wie  er  sie  im  ersten  sogar  abgez&hlt  hat 
(S.227).  Und  wie  dort  mit  einer  kurzen,  einleitenden  Betrachtung 
angehoben  wurde,  über  die  Summa  des  Wirkens  Christi  (1,  14 — 40), 
so  hier  mit  einer  gleich  einleitenden  Betrachtung  über  das  Ganze  des 
Leidens,  ftlr  J.  Chr.  wie  für  die  Seinen  (8,  26  —  9,  2):  wie  dort  ein 
resum^  de  toute  la  vie  de  J.  Chr.  gegeben  ward,  so  bier  ein  resum6  de 
toute  la  p  a  8  s  i  0 n.  Und  wie  dort  die  ausführenden  4  Theile  (2,1  —  3,6: 
3,  7  —  4,  34:  4,  35  —  5,  43:  6,  1  —  8,  26)  immer  mehr  an  Um- 
fang Zunahmen,  so  auch  hier. 

Lc  9,  18  — 23,  56  hat  die  Gliederung  des  2ten  Theiles  zwar  wesentlich 
beibehalten,  aber  hier  stark  erweitert,  indem  er  den  Peräischen  Weg  zum  Lei- 
den durch  seinen  grossen  Torpaulinischen  Gang  durch  Samarien  eraetzt  (9, 
51  —  18,  14)  und  sonst  einschaltet  (19,  1—27.  23,  6—12).  Er  schon  erkannte 
dss  Bekenntniss  Petri  9,  18  f.  als  den  unyerbrüchlichen  Anftmg  einer  neuen 
Reihe  (Vgl.  S.  343).  —  Mt.  16,  13—27,  66  hat  hier  denMc-Gang  völUg  unge- 
brochen eingehalten,  weil  weder  die  Jungfraugeburt  noch  die  Bergrede  des  Lc. 
hier  mehr  einwirkten,  wie  im  ersten  Theil  (Mc.  1,  14  bis  6,  30:  Mt.  4,  12  bis 
U,  12?  13).  Nur  hat  der  Combinator  die  weitem  Lehr-Gaben  des  Lc.  durch 
Einichaltang  in  den  Mc-Gang  unterzubringen  gesucht,  wie  er  17,24  —  27  (nach 
Lc.  &,  1  ff.)  die  Mahnung  an  Petrus,  Menschenfischer  zu  sein  erneut. 

*)  Einzig  daran  könnte  man  anstossen,  dass  Mc.  18,  37  bei  dem  yp^T^P^*^^^ 
stehen  bleibt ,  nicht  ausdrücklich  sagt:  Nun  ging  er ,  da  es  Abend  oder  Nacht 
geworden  war,  nach  Bethanien  zurück.  Aber  versteht  sich  das  nach  dem  Vor- 
ausgeschickten nicht  von  selbst?  J.  ist  ja  13,  1  aus  dem  Tempelgebiet  gegan- 
gen, (3)  nach  dem  opo«  tcuv  iXaiwv  zu,  also  wo  anders  hin  als  c{(  t^v  By^OavCav? 
Nach  den  beiden  ersten  Fällen  1 1, 10  und  9, 10  war  dies  so  selbstverst&ndlich,  dass 
er  13,  3  die  Rückkunft  dahin  voraussetzen  konnte.  Auch  sonst  sagt  Mc.  nicht 
gsrn  selbstrerstllndlich  Gewordenes.     Vgl.  den  ganz  parallelen  Fall  6,  30. 
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Log.-Ev.  hat  am  so  freier  und  tiefer  in  das  Ganze  eingegriffen; 
denn  für  sein  Bestreben,  das  Christenthnra  von  allem  Judaismas  zu 
befreien,  konnte  und  sollte  selbst  das  Sicherste  in  der  synoptischen  Lei- 
densgeschichte keine  Autorität  bleiben.  J.  Chr.  dürfe  nicht  mit  dem 
Judeuthum  den  14.  Nisan  gehalten,  nicht  das  Passahlamm  genossen 
haben,  wie  der  ehr.  Judaismus  um  150  noch  zäh  festhielt,  Tiehnehr  mflsse 
er  selbst  das  Passahlamm  geworden,  an  diesem  Tage  geopfert  sein,  so 
dass  dem  freien  Erneuerer  hier  Alles  neu  ward,  und  nur  der  Freitag 
für  das  Kreuz  eingehalten  wurde.  Vgl.  Baur,  Krit.  ünt.  I.,  Hilgenfeld 
Eyv.,  R.  J.  S.  445  f.,  Schölten  Ev.  Joh.  —  In  Folge  dieses  ümsturzö 
wird  nun  fQr  den  Logos-Erfbller  eigentlich  das  ganze  Et.  das  Lei- 
dens-Evangelium des  von  Israel,  der  Finsterniss  von  vorn 
an  mit  dem  Tod  bedroheten  Lichtes  (1,  5.  2,  4.  13  ff.  Vgl. 
Reh  J.  S.  457  f.). 

Erste,  einleitende  Leidensbetrachtnng. 

Die,Nothwendigkeit  des  Leidens  für  J.  Chr.  und  die 

Seinen  8,  27  —  9,  1. 

Das  ganze  Wirken  Jesu  hat  dem  Petrus,  ihm  zuerst  das  jüdisch 
verblendete  Auge  geöffnet  (8,  24—26),  dass  er  nicht  blos  ein  Prophet, 
nicht  blos  ein  Verkttndiger,  sondern  der  König  des  Gottesreiches,  der 
Christus  ist,  wenn  dies  auch  erst  bei  der  Erscheinung  des  Aufe^staDd^ 
neu  zur  Erfüllung  gekommen  war,  die  zuerst  dem  Petrus  in  Galiläa  zu 
Theil  geworden  ist  (1  Cor.  15,  5.  Mc.  16,  7:  Mt.  28,  16).  Er  hat 
da  das  grosse  Bekenntniss  ausgesprochen  (8,  27 — 29),  das  erst  nach 
der  Auferstehung  zu  verstehen  und  zu  verkünden  war  (30).  Mit  Petras 
haben  freilich  auch  die  andern  Israöl-Jünger  den  Auferstandenen  ge- 
schaut und  ihn  als  den  Christus  bekannt.  Doch  dies  Bekenntniss  genügt 
nicht.  Die  alten  Jünger  haben  doch  zaerst  das  Kreuz  Jesu  nur  als  eis 
trauriges  Accidens  angesehn,  auf  ihn  als  Christus  gehofft  trotz 
des  Kreuzes,  dieses  abwehren  wollen  (32).  Eine  höhere  und  tiefere 
Einsicht  ist  erst  durch  den  für  Paulus  Auferstandenen  herbeigeführt 
worden,  dass  J.  der  Christus  ist  wegen  seines  Eingehens  in  dasKres- 
zesleiden,  dass  dies  Leiden  noth wendig  war  (31  f.),  oder  in  dem 
Heilsplane  Gottes  unabwendbar  für  J.  wie  für  Jeden  gehört,  der  Jesa 
angehören  will  (34  f.).  Mit  der  judenchristlichen  Flucht  vor  dem 
Kreuz  und  Leiden  hängt  zusammen,  dass  ein  Petrus  und  die  Seinen 
im  Angesicht  desselben  auch  so  leicht  Yerleugner  des  Leidenden  werden 
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konnten  (38),  anderseits  apokalyptisch  mit  Einem  Schlag  die  Herr- 
schaft und  den  Besitz  aller  Welt  erwarteten  (9,  1).  Mc.  gibt  daher 
im  Rahmen  des  Lebens  Jesu  schon  vor  dem  Kreuz  das  Petrinische  Be- 
kenntnissJesa  als  des  Christus,  war  es  auch  erst  nach  der  Auferstehung 
erfolgt  (27 — 30),  um  den  Unterricht  hinzufügen,  den  der  Gekreuzigte 
durch  Paulus  gegeben  hat  (31—- 39). 

Das  Ganze  zerfiQlt  in  zwei  Lehrstücke,  die  durch  die  Herbeirufung 
des  i)(\o^  zur  offenen  Erklärung  vor  aller  Welt  (34)  markirt  werden: 
1)  Jesus  der  Christus,  aber  als  der  Leidende,  trotz  allem  Widerstreben 
der  altern  Jüngerschaft  27  —  33:  2)  die  allgemeine  Noth wendigkeit' 
des  Kreuztragens,  des  Selbstverleugnens  und  der  Bekenntnisstreue 
(wodurch  der  letzte  der  Apostel  so  gross  dasteht),  um  zu  der  nahenden 
Herrlichkeit  Christi  einzugehen  (34 — 39). 

27.  KaiaapeCa  4>(X(n}cou  ursprünglich  Paneas,  Stadt  in  GaulonitiB,  am  Pubs  des 
Libanon,  vom  Tetrarchen  Philippas  (Jos.B.  J.  2,  9,  1)  erweitert  und  su  Ehren 
des  Tiberins  so  genannt  (S.  355).  Cttsarea  Stratonis  am  Meer  ist  das  Gegen- 
stück dazu.  Die  Wanderung  in  die  Flecken  vor  diesem  Cäsarea  kann  ge- 
schichtlich sein,  aber  dass  dasBekenntniss  gerade  hier  erfolgt,  ist  auch  sonst  zu 
begreifen.  Der  wahre  ßa<j(Xe;5(  ist  J.  Chr.,  ein  anderer  als  der  Kaiasp.  Bei  die- 
ser „Kaiserstadt''  auf  dem  Qalil&ischen  Boden  gedenkt  man  der  ganzen  Welt- 
macht, die  Chr.  überwinden  sollte,  als  der  wahre  König  des  weltumfassenden 
Gottesreichs. —  28.  geht  auf  6,  14 — 16,  jene  Parenthese,  worin  nach  dem  vollen 
Unglauben  der  jcaipi;  die  halbgläubige  Welt,  auch  Herodes,  diesen  Glauben 
aussprach,  er  sei  ein  ächter  Prophet  oder  eine  neue  Erschoinung  des  hingerich- 
teten Johannes  (8.  358).  29.  &  /^ptdt^^:  In  dieser  Einfachheit  hat's  nur  Mc. 
Lc.  macht  6  XP^^'^'oc  n'^^S  OgoO'^  (so  auch  Apg.  3,  18)  und  Mt.  sagt  noch  erwei- 
terter &  )^ptaT<55,„6  uW?  Toö  660U  CÄvTo«".  Da«  Wort  xpt'"^*^«  odern*u57Sr»Partici- 
pium  Passivi  nn^is  als  Substantiv, der Gcsalbtt^Geweihete.  Im  .A.T.wird  l)der 
König  geweiht,  so  Saul  und  David  von  Samuel.  Hiemach  ist  6  ypiotoc  (Jtou 
^n'*pp  Jes.  45,  l  ff.  von  Cyros  gesagt,  sofern  derselbe  ein  von  Gott  selbst  er- 
wählter König  sei,  bestimmt,  den  Heilsplan' durchzuführen  und  das  Volk  in  seine 
alte  Heimlet  zu  erretten.  Ps.  2  ist  jedenfalls  ein  israölit.  König  gemeint:  „die 
Heiden  erheben  sich  wider  Gott  und  seinen  Gesalbten'*.  2)  Aber  auch  die 
Hohenpriester  wurden  gesalbt,  so  geweiht.  Danach  spricht  B.  Daniel  9,  26, 
von  einem  gestorbenen  H'^T^p,  d.  h.  dem  Hohepriester  Onias,  der  in  der 
Zeit  des  Antiochns  Epiphanes  ermordet  wurde,  auf  welche  Begebenheit  B.  Da- 
niel hinblickt.  3)  Ausserdem  kann  auch  der  Prophet  tropisch  als  gesalbt 
gelten,  sofern  er  Gott  geweiht  ist,  oder  von  Gottes  Majestät  selbst  seine 
Mission  hat:  Jes.  61,  1,  2.  —  Das  Salben  hat  in  der  hebräischen  Symbo- 
lik die  Bedeutung  des  glänzend,  schön  und  uiajestätisoh  Machens.  Bei  jeder 
festlichen  Versammlung  schon  musste  mau  mit  gcsalhteni  Haupt  erscheinen. 
Der  „Glanz"  repräsentirt  die  Majestät,  wie  der  Lichtglanz  die  Majestät  Got- 
tes abbildet.  —  Seit  Wann  das  Wort  absolut  gebraucht  ist  von  dem  König 

Volkmar,  ETHngelien  I.  ^*^ 
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xoT*  ^SoxYJv  oder  vom  König  des  Gotteskönigreichs,  lltsst  sich  nicht  genta 
bestimmen.  Vor  dem  Christenthnm  kommt  das  Wort  nachweisbar  nir* 
gends  so  vor,  und  wahrscheinlich  bleibt,  dass  überhaupt  erst  Petrus  beim 
Schauen  des  zur  Rechten  Gottes  erhöheten  Gekreuzigten  das  Wort  aus  dem 
Buche  Daniel  9,  26  auf  den  Menschensohn  Dan.  7,  13  angewendet,  Beides  in  dem 
Gekreuzigten  Auferstandenen  erfüllt  gesehn  hat.  —  Früher  setzte  man  eine 
sehr  entwickelte  Christo] ogie  des  Judenlhiims  voraus,  besonders  Bertholdts 
„Christologia  Judaeoinim'^  war  AutoritAt.  Sie  zeigte  sich  aber  als  Irrlicht 
durch  eine  nähere  Erforschung  des  sog.  4.  Buchs  Esra,  welches  der  Haupt- 
grund jener  vorchristlichen  Christologie  war,  da  hier  schon  ein  überirdi- 
scher „Christus"  vorkommt,  der  zur  rechten  Zeit  kommen  und  die  Römer 
niederwerfen  würde  „yptoibc  5  mVo^  6eou'*.  Danach  hat  man  auch  des  Tal- 
mud Angaben  über  den  Messias,  die  je  später  um  so  abentheuerlicher  wer- 
den, schon  für  vorchristlich  gehalten.  Besonders  darauf  beruhete  Stranu' 
mythische  Ansicht.  Aber  durch  die  neuere  Apokr3rphen-For8chung  zeigte 
sich,  dass  4.  Esra  im  Herbst  97  u.  Z.  unter  Nerva  gesohriebea  wurde,  als 
ein  Aufstand  des  Prätoriums  In  Rom  gegen  den  altersschwachen  Greis  sich 
erhob,  dessen  Regierung  auch  von  Aufstunden  in  den  Provinzen  so  beunru- 
higt wurde,  dass  damals  das  Zusammenbrechen  des  Reiches  bestimmt  schien*). 

Nach  dieser  kritischen  Errungenschaft  aber  ist  kein  Halt  mehr  für  alle 
rabbinischen  Schriften,  die  „den  Messias*^  enthalten,  da  sie  sftmmtlich  ervt 
der  Tempelzerstörung  nachfolgten ;  selbst  die  Targums  des  Jonathan  und  On- 
kelos  gehören  erst  nach  der  neuen  Tempelzerstörung,  in's  2.  Jahrhundert 
oder  sind  seitdem  stark  interpolirt  **). 

Sicher  ist  femer,  dass  4  Esra  schon  abhängig  ist  von  der  christlichen 
Apocal.  Johannes,  durch  eine  3.  Posaune  und  ein  nachgeschriebenes  Wort 
der  Apocalypse.  Somit  steht  nichts  entgegen,  dass  die  jüdische  Hofihung 
eines  überirdischen  Christus  nur  der  Nachklang  ist  von  dem  für  die  Messiaser 
auferstandenen  Christus,  dem  man  das  Kreuz  abnahm.  —  V.  30.  Die  Bedni- 
hung  der  Jünger,  diese  Erkenntniss  nicht  weiter  zu  sagen,  ist  auffallend. 
Man  sollte  denken,  aller  Welt  sollte  das  Geheimniss  nun  kund  werden^  und 
doch  wird  dies  verboten?  Das  ist  ein  deutlicher  Wink,  dass  der  Glaube  an 
J.  als  Christus  erst  nach  der  Auferstehung  hervorging,  wie  des  Nüheren  9,  9 
zeigt,  wo  J.  gebietet,  sie  sollen  nichts  von  der  Verklärung  sagen  „bis  an 
seiner  Auferstehung'^,  wobei  sie  nicht  einmal  wissen,  was  avaoTijvau  ii  vsxp«>v 
sei.  Damit  zeigt  Mc,  der  Glaube  an  J.  als  Christus  ist  der  Glaube  an  den 
auferstandenen  König  des  Gottesreiches,  erst  seitdem  entstanden  and 
verständlich.  —  V.  31 — 32.  Zu  dem  Bekenntniss  aber  „Jesus  der  Christus" 
muss   sich  gesellen   die  Erkenntniss,   dass  er  das   nur  geworden  sei  durdi 

*)  Vgl.  m.  Abhdl.  Über  das  4.  Buch  Esra.  Zürich  1858  und  Handl). 
der  Apokryphen  H.  Theil.  Esra  Propheta,  priraum  integrum  ed.  Tübin- 
gen 1863.  Meinen  Beweis,  dass  das  Buch  erst  unter  Ncrva  geschrieben 
ist,  haben  alle  theologischen  Parteien  schlagend  gefunden  und  recipirt:  nor 
Ewald  und  Hilg.  halten  noch  andere  Reden  „pro  domo",  ohne  allen  Erfolg. 

**)  Die  „Psalmen  Salomon^s''  vor  Chr.  sind  gleichfalls  interpolirt. 
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sein  Leiden,  mittels  der  Auferstehung.  Dieses  Wort  vom  Leiden-Müssen  habe 
er  offen  den  Jfingern  erklArt.  Haben  diese  auch  beharrlieh  gegen  solches 
Leidenmüssen  renitirt,  so  gelange  man  doch  nur  durch  Leiden  aar  Herr- 
lichkeit. —  32.  airoxxavOijvai:  allgemein,  das  Kreua  noch  nicht  genannt. 
{ura  ipeU  V^P^  ^^^  solenne  Ausdruck  bei  Mc.  (tfj  TpiTjf]  h^9*  ^^  ^'  >  ^^ 
Mt  beides).  —  33.  Hingewendet  zu  Petrus,  aber  mit  dem  Blick  auf  alle  Jfln- 
ger  (xai  iBui^t  lou;  fiaO.))  ^^^  dasselbe  dachten.  —  Cicorft  iiciow  |i.ou:  dass  ich 
dich  nicht  sehe;  wie  Mt.  gut  erklärt  „du  bist  ein  Aergemiss  für  mich**. 
aatavat  (1,  12)  hier:  ein  Mensch,  der  mich  versuchen  will,  sc.  auf  ein  irdi- 
sches Reich  zu  denken,  das  auf  einmal  hereinbrechen  sollte.  Lc.  hat  diese 
VerHuchung  lieber  dem  Satan  selbst  zugeschrieben,  in  i,äGr**  Versuchung 
Tor  dem  messianischen  Auftreten  (bei  Mc.  1,  13  f.),  indem  er  sie  aus  ire- 
oischen  Gründen  dem  Petrus  abnahm.  Mt.  aber  hat  beide  wiedergegeben, 
die  den  Lc.  Mt.  4,  10,  die  des  Mc.  hier  Mt.  16,  23,  so  auch  das  Wort 
GTraye  liziaut  |i.ou,  oaiava  dort  eingeschaltet:  eine  Sache  —  und  Wort  —  Don- 
blette,  die  auch  hier  den  Combinator  verräth.  Die  spätem  kathol.  Ezegeten, 
für  die  das  Apostelhaupt  ein  „Heiliger''  geworden  war,  kamen  bei  dieser 
Stelle  in  grosse  Verlegenheit.  Hilarius  half  so:  dies  Wort  gehe  anf  den 
»Satan  selbst,  der  hinter  dem  (h.)  Petrus  gestanden  habe.  In  der  That,  von 
kathol.  Heiligen  ist  der  Teufel  niemals  allzu  fem. 

Zweites  Lehrstück:  Alle  können  nur  durch  treue  Aufnahme 
des  Kreuzes  in  die  Herrlicbkeit  eingehen,    die  Jetzt  nahet 

8,  34—39. 

Will  der  Jndenchrift  gegen  Christi  Leiden  sich  sperren,  so  sollen  es 
alle  Jünger,  ja  die  ganze  Welt  erfahren,  dass  das  Königthum  J.  Christi 
nar  durch  selbstvcrläugnende  Annahme  des  Kreuzes  ausführbar  ist. 
Dieses  Aufsichnehmen  des  Kreuzes  ist  um  so  dringender  anzurathen, 
da  die  Parusie  nahe  ist 

84.  t6v  o/^Xov  die  ganze  Welt,  ganz  IsraSl  mindestens,  wie  1  Kon.  18,  21. 

—  ibv  oxaupov  a6tou  ap^Ttu.  Dieses  Wort  ist  so  gewiss  erst  nach  dem  Kreu- 
zestode Jesu  gesprochen,  oder  naehdera  schon  das  Kreuz  christl.  Symbol 
geworden  war,  als  Ja  vorher  noch  nicht  einmal  das  ^Qekrenzigtwerden" 
Jesu  atisgekündigt  war.  Der  Christ  hat  sich  hier  (wie  2,  19)  vom  Eifer 
hinreissen  zu  lassen.  —  3ö.  tj|v  «J'uyrtlv:  isd3  Leben.  Wer  das  Leben  verliert, 
meinetwegen,  wird  es  erhalten.  Dies  geht  auf  die  Christenverfolgungon ,  in 
denen  es  galt,  auf  die  Gefahr  des  Todes  hin  den  Gekreuzigten  treu  zu  be- 
kennen. Y.  86.  Die  Seele  ist  das  Organ  Jedes  Genusses.  Ist  nun  dieses 
Organ  leidend,  was  hülfe  dann  die  ganze  Welt,  als  Objekt  dieses  Genusses! 

—  Y.  37.  Ti  ysp  $01;  conjunctivns  dubitativus,  d.  h.  nichts  in  der  Welt 
kdnne  der  Mensch  geben  für  seine  8eele.  avioXXayiia  Kaufpreis  für  Etwas 
(Htz.  p.  24).  Nichts  in  der  Welt  habe  den  Werth  dor  Seele,  dass  man  da- 
mit die  Seele  kaufen  oder  ersetzen  konnte.  Wer  daher  Christo,  so  dem  wah- 
ren Leben  angehören  will,  hat  das  Kreuz  auf  sich  zu  nehmen,  oder  Jesu  nach- 

29   • 
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Eufolgen  bis  zum  Tod.  —  NaohApocal.  aber(c.  19,  11 — 21,  1)  kommt  Chr.  bald 
in  der  Herrlichkeit  Gottes  als  Triumphntor  Ober  die  Oötzendienerwelt,  tiDterdem 
Geleit  der  Heere  des  Himmels,  um  die  Getreuen  zum  Trinmpb  der  1000  Jahre, 
(d.  h.  lOOOfachen  Triumph)  zu  führen,  das  Gericht  zu  halten  und  dasGottesmch 
der  Herrlichkeit,  das  neue  Jerusalem  aiifzuthuen.  Zur  Erreichung  dieser  Ver- 
heissang  aber  gehört  für  Jeden  das  Ausharren  im  treuen  Bekenntniss,  oder 
(Apoc.  3,  5)  dass  Chr.  nicht  auslösche  seinen  Namen  aus  dem  Buch  desLebem. 
sondern  ihn  bekenne  vor  dem  'Vater,  d.  h.  dass  er  ihn  vor  dem  König  des  Hin- 
mels  und  dessen  königlichen  Hof  (den  Engeln)  als  den  Seinen  anerkennt.  Mr. 
verwirft  zwar  die  1000  Jahre,  auch  hat  er  die  sonstigen  Sjmbole  nicht,  aber 
das  Resultat  in  Kürze:  „Wer  J.  Chr.  verleugnet  (d.  h.  ou^  ojjLoXoyei),  den  wird  er 
verleugnen,  wann  er  kommt  mit  den  heiligen  Engeln ''.  Wer  sich  schämt,  dec 
an's  Kreuz  der  Schande  Geschlagenen  als  seinen  König  anzuerkennen ,  de«MD 
wird  sich  der  König  der  Ehren  schämen ,  wenn  es  zum  Triumph  seines  Werke» 
glommen  ist.  —  lou;  l(iobc  X^you;:  meine  Lehren  vom  Dienen,  von  derGedaU. 
der  Liebe,  worüber  freilich  die  genuss-  und  herrschsüchtige  Welt  nur  ein  Hohs- 
GelAchter  hat.  —  ht  ^evcS  xauTi)  ^  ^v  atuvi  toutcj»,  in  der  vormessianischeD  Weh. 
l&otyaXif  ehebrecherisch,  d.  h.  abgöttisch,  ^xai'^  afjLapia>X<Sc :  „also"  sündig 
„xai«  h  uW«:  so  wird(s.  zu  4, 13.  9,  12.  10,  26).—  8«  iiv  für  ^av  ti«.  — eW.  t^.'v. 
im  Glanz  der  Majestät,  Apoc.  1,  12,  16,  wovon  die  detaillirte  Sohilderimg  foljrt 
(9,  2  ff.).  „Mit  denEngeln*":  Apoc.  19,  11  f.  Mc.  13,  26  u.  32.  Die  En^e 
machen  den  Hofstaat  der  Majestät  aus,  gO  auch  das  Gefolge  des  Himmelsküniir^ 
bei  der  Parusie.  Aber  die  Erlösung  der  Menschheit  bringt  nur  der  Meoscheii 
söhn.  V.  39  oder  9,  1  xa\  IXsyEV,  allerdings  ein  Absatz,  aber  nur  AndentuD^ 
eines  neuen  (Gedankens  (wie  4, 2 1  f.):  „und  zwar"  das  Nähere :  der  Menschensobn 
kommt  bald!  —  „Einige  der  hier  Stehenden" :  damit  ist  bezeichnet,  dassM: 
noch  im  Lebensalter  Jesu  selbst,  wenn  auch  70—80  nach  Chr.  Gebart  schrieb 
(vgl.  ob.  S.  60).  Mit  den  Tivtic  sind  „Einige"  (nicht  Viele),  nicht  nothweodig 
„bestimmte"  Leute  bezeichnet.  Man  nahm  später  von  Johannes  an ,  er  mu»»( 
doch  so  lange  leben,  bis  seine  Apocalypsis  erfüllt  sei.  Daher  die  Moinang,  e; 
habe  bis  Trajan  gelebt,  und  sei  dann  selbst  nicht  gewöhnlichen  Todes,  sondea 
geheimnissvoll  von  der  Erde  verschwunden.  Wir  wissen  aber  nicht,  ob  die-^^ 
Job.  21,  22  (um  180  u.  Z.)  vorkommende  Meinung  vonMc.  getheilt  wird.  W&br 
scheinlich  ist*s  nicht,  dass  er  die  ApocaL  so  hoch  taxirt  habe,  und  ein  M&rty 
rium  hat  Mc.  für  beide  Zebedaiden  in  Aussicht  gestellt  (Mc.  10,  39). 

Lc.  9,18 — 27  hat  nach  langer  Unterbrechung  hier  wieder  eingemündet  a 
den  Gang  des  Markus  (warum  ?  und  wie  harmonistisch !  z.  M.  6,  30  f.).  ^  ^'■ 
an  der  alten  Stelle  das  Alte  gegeben,  fast  nichts  geändert,  a)  Statt  au  sagen,  di» 
Gottesreich  kommt  ^v  Suvdtfjici,  läset  er  dies  aus,  aber  behält  das  „Sehen  de* 
Reichs  Gottes"  bei:  eine  blosse  Ausdrucks-Verschiedenheit,  wie  sie  Lc.  litb 
Merkwürdig  hat  er  v.  22  weggelassen  dun  Tadel  gegen  Petrus.  Es  liegt  in  dI^ 
sem  Pauliner  etwas  ironisch  Conciliatorisches ,  aus  Apologetik.  8o  hat  er  da» 
„Tadel"-Wort  „Donnersöhne"  beseitigt  ^S.  261),  ebenso  den  Wunsch  der  Donner 
söhne,  neben  Chr.  zu  herrschen  (Mc.  10,  35).  Lc.  verräth  aber  auch  hier  ^ 
Auslassnng,  wenn  er  (23)  fortfährt:  „J.  sprach  dann  npb«  JcavTsc'*  (d.  b.ioiB 
o^Xoc  nä«  9UV  {iaOi]tdt{):  weist  das  nicht  auf  ein  vorheriges  Reden  :cpe(  ITupc*^ 
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(Wilke^Hltzm.)  —  c)In  der  SchluBsmahnung  belMgstLe.  (26)  zwar  die  Bedrohung 
des  Verleugnens  Christi,  die  Verheissiing  aber,  dass  Chr.  den  ihn  Bekennenden 
auch  beiennen  werde,  bietet  er  (12,  8  f.)  bei  einem  besondem  Unterricht  über 
offenes  Bekennen.  —  d)  Am  Schlüsse  endlich  (37)  belftsst  er  das  charakteristische 
TtvE(  Tcov  (ode  I(It)x6tcuv,  in  dem  Sinne,  dass  (nm  100  u.  Z.)  „einzelne*^  auch  mit 
diesem  hohem  Lebensalter  begnadigt  werden  konnten.     Dem  Moses  und  Akiba 
werden  Ja  120  Jahre  zugeschrieben,  der  Judith  105.  —  Mt.  16,  13 — 28  hat  an 
derselben  Stelle  wesentlich  dasselbe,  aber  a)  mehrere  Zusätze:  1)  t.  13  fragt  Je- 
sus: Für  wen  halten  mich  die  Leute,  „mich  tov  uIov  toO  avOptoicou'*  (vgl.  zu  Mc. 
2,  26).  Das  ist  in  übermässigem  Eifer  zugesetzt:  idem  per  idem.  —  2)  Richtig 
erkannte  er,  dass  die  &kenntniss  Jesu  als  des  Christus  dem  Simon  den  Ehren- 
Xamen  des  „Petrus**  als  ersten  Christen,  oder  Ersten  der  Cliristen  gebracht 
habe;  daher  er  die  früher  ob  der  Bergrede  ausgelassene  Ertheilung  (Mc.  3,  15  f.) 
hier  nachholt  (18  f.) ;  wie  durchaus  secundär,  zeigte  sich  schon  (S.  249).  8)  Die 
Apellation  an  die  unmittelbare  Offenbarung  dieser  Erkenntniss  durch  Gott  den 
Vater  (17  f.)  ward  durch  die  Beseitigung  der  vorher  geheilten  Blindheit  (Mt.  16, 
U— 12,s.  oben)  veranlasst,  durch  Gal.  1,  16.  1  Cor.  2,  10  sachlich  geboten. —  4) 
Belehnung  mit  der  Schlüsselgewalt,  die  Jedem  Glauben  an  J.  Chr.  (vgl.  auch 
Mt.  18,  18)  werde,   bot  Apoc.  3,  7  nebst  Jes.  22,  22.  —  5)  Wenn  dann  Petrus 
dem  sein  Leiden  verkündigenden  Christus  iittxl\».r^at,  so  hat  das  der  Nachfolger 
(22)  in  directerRede  auszuspreohen  gesucht. — a)  In  der  Bestrafung  setzt  Mt.  (23) 
zu  dem  Snorfe  8jci9Ci>  (lou  des  Mc.  noch  ein  Näheres  zur  Begründung:  axavSaXov 
|iOu  (Taus  2  Sam.  19,  22.  —  b)  Ausliess  Mt.  in  der  Schlussmahnung  die  War- 
nnng,  dass  Chr.  den  Vcrleugner  verleugnen  werde  (Mc.  d,  38),  weil  er  dies  von 
Lc.  12,  8  f.  besonders  Ausgeführte  schon  für  seine  erweiterte  Jünger-Constnic- 
tionMt.  10,  32  f.  voraus  bedurft  hatte.  Ersetzt  hatMt.  dies  hier  (10,  27)  durch 
eben  Hinweis  auf  das  Gericht,  das  Christus  über  Jeden  xara  xa  tpya  auToS  brin- 
gen werde,  nach  Rö.    2,  6.  —  Am  Schluss  (28)  deutete  er  die  tiv^c  J>dE  Iotcdtcc 
mit  Lc.  auf  Auserlesene,  die  wie  Mose  über  100  Jahr  alt  werden  konnten:  aber 
selbst  unser  Judenchrist  hat  schwerlich  den  Seher  der  Apocaljrpse  im  Sinne,  der 
deren  Erfüllung  noch  schauen  werde  (vgl.  Mt.  20,  23).  —  „Sehen  den  Menschen 
Sohn  kommen  in  seinem  Reich*',  sagt  Nach-Mt.  (um  110  u.  Z.)  mit  verdoppelter 
Inbrunst.    Er  ersehnte  und  hoffte  (24,  29;,  dass  dies  nun  ohne  allen  Vorzug 
(cu6/(ü«)  erfolgen  werde. 

Mk.  (no  27  S.  158)  bewahrte  des  Lc.  Context  wesentlich,  in  dem  Sinne: 
qnia  Petrus  non  recte  senserat  (J.  esse  Chr.  suum),  noluit  disseminari  menda- 
cinm  (Tert.  4,  21).  Die  Mahnung  zum  treuen  Bekennen  bis  zum  Tod  ent- 
sprach dieser  sittlich  treuen  Gnosis  vollkommen,  die  sich  allezeit  durch  Marty- 
rium hervorthat;  nur  die  „Engel** -Begleitung  verwarf  der  Mann  des  Geistes 
Lc.  12,  8  f.  (laut  Tert  u.  Epiph.  m.  S.  160),  aber  auch  hier  Lc.  9,  26  (nach 
Tert.  p.  271  f.).  Besonders  bemerkenswcrth  aber  hat  Mk.  den  Schlusssatz  (Lc. 
9,  27)  völlig  beseitigt:  in  der  Zeit  Markion*s  138  u.  Z.  war  nach  kei- 
ner Rechnung  mehr  an  tiv^c  zu  denken,  die  Zeitgenossen  Jesu  (unter  Tiberius) 
gewesen,  Jetzt  noch  (unter  Anionin  Pius)  lebten.  Dasselbe  kehrt  in  der  gros* 
sem  Pamsie-Rede  Marcion*8  (Lc.  21,  32)  wieder.  Die  yivcÄ  Jesu  konnte  wohl 
auf  100  und  110 — 120  Jahre  ausgedehnt  werden,  wie  Lc.  Mt.  einhielten,  aber 
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Iftnger  ebenso  unmöglich.  Die  seit  115  u.  Z.  eingetretene  Gnosls  liat  daher 
ein  persönliches  Wiederkommen  J.  Christi  selbst  allgemein  aosgeschlossen.  — 
Log-£v.  hat  die  Sinnen-Parusie  gleich  entschieden  verworfen,  und  sie.  ersetzt 
durch  das  Kommen  des  Paraklet,  d.  h.  des  Christusgeistes  gleich  bei  der  Aufer- 
stehung (cf.  Jo.  14 — 17.  R.  J.  S.  441  f.).  Das  Bekenntniss  Petri  gab  er,  mit  Lc 
nach  dem  Anblick  des  Bpdsewunders ,  erneut  (Jo.  6,  69),  die  Mahnung  zur 
Treue  in  seiner  Erneuerung  der  Abschiedsreden  (cp.  14 — 16),  wie  schon  bei 
seiner  Yerklärungs-Emeuerung  (12,  25). 

Geschichtlich  ist  hier  zweifellos,  dass  Peti'us  der  £rste  war, 
der  das  grosse  Wort  aasgesprochen:  outo;  6  Xpi<rr6;  (8.  448);  aber 
nach  Mc.  selbst  (8,  30.  9,  9)  ist  das  erst  zu  J.  dem  Auferstandeneo, 
oder  zor  Rechten  der  Macht  Erschienenen  gesagt  worden,  den  Petras 
;  zuerst  so  geschaut  hat  (1  Gor.  15,  5.  cf.  Mc.  16, 7),  wie  Paulus  zuletzt 
Gehört  also  dieScene  als  solche  dem  Lehrbildner  an,  so  auch  die  Rede 
dabei.  Wie  das  Hauptwort  der  angeschlossenen  Mahnang  „apaTo)  tov 
(TTaupäv  auTOu,  xal  axöXouOeCTco  (jloi  (tcS  oraupcoOevTi)*^  erst  YondoD 
spätem  Christen  gesagt  ist  (S.  451):  so  wahrscheinlich  auch  die  be- 
schliessende  Parusie-Yerkflndigung.  Sicher  hat  J.  die  Ewigkeit  seiner 
Sache  und  Mission  so  klar  erkannt  als  ausgesprochen :  aber  plus  ceiü 
nescimus,  und  zur  Annahme  der  schwärmerischen  Erwartung  sinolidi 
persönlichen  Wiederkommens  haben  wir  durch  Mc,  also  überhaupt 
nirgends  mehr  einen  Grund.  Das  Nähere  bei  der  grossen  Parusiercde, 
cp.  13. 

Zweiter  Theil  des  Leidenseyangeliains. 

Der  Galiläische  Weg  zum  Leiden  und  seine  Mahnung 

9,  2—51. 

Nach  der  Ankündigung  des  Kreuzesleidens  (8,  27  —  9,  1)  gehen 
wir  diesem  alsbald  entgegen  nach  Judäa  zu,  von  Galiläa,  der  alten 
Wirkungsstätte  aus.  Ist  J.  hier  zuerst  als  der  Auferstandene  geschaut 
worden  (16,  7),  so  erinnert  der  Galiläische  Weg  zum  Leiden  vorzags- 
weis  an  den  zu  Gottes  Herrlichkeit  Eingegangenen,  oder  seine  geheim- 
nissToUe  Verborgenheit,  in  der  seine  göttliche  Herrlichkeit  erglänzt, 
mit  der  Mahnung,  auf  ihn,  den  leidenden  Messias  zu  hören,  den  Mose 
und  Elia  bezeugen  (9,  2 — 13);  und  aus  ihr  spricht  er  zu  den  Jflngern 
allezeit  mahnend  zu  Dem,  was  bei  seiner  Trennung  für  sie  am  meisten 
Noth  thut:  den  Glauben  zu  mehren,  um  auch  dem  schlimmsten  Dtaay 
nenthum  gewachsen  zu  sein  (14—29),  und  den  Frieden  zu  halten, 
unter  aller  noch  so  brennender  Selbstüberwindung  (30—51). 
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Erstes  Mahnbild.    Die  Verklärung  des  Aaferstandenen  im 
Angesicht  seines  Leidens  9,  2 — 13. 

So  noth wendig  das  Leiden  für  J.  ist,  so  gross  auch  die  Herrlich- 
keit, zu  der  der  Gekreuzigte  eingeht.  Gerade  beim  Hinblick  auf  sein 
Leiden  strahlt  er  in  dem  ttberirdischen  Lichtglanz,  worin  ihn  Jobannes 
(in  Apoc.  1,  12 — 16)  geschaut  hat;  dabei  verwirklicht  sich,  was  der- 
selbe Johannes  weiter  (Apoc.  11,  3  ff.)  erfasst  hat,  dass  Mose  und 
Elia,  Gesetz  und  Prophetenthum,  die  Zeugen  seiner  Messianität  sind. 
Diese  Herrlichkeitsoffenbarung  ist  gleich  der,  die  Mose  mit  seinen  Ge- 
nossen bei  der  Stiftung  des  Alten  Bundes  auf  dem  h.  Berg  erfahren  hat 
(2  Mos.  24).  Blicken  wir  nun  auf  diesen  Gottesglanz,  in  dem  Apoc. 
mit  Recht  Christus  gesehn  hat,  so  möchten  Sinnlichkeitsjünger  sie 
wohl  an  die  Gegenwart  fesseln,  ohne  zu  bedenken,  dass  sie  ohne  das 
Leiden  nicht  zu  erreichen  ist,  und  es  gilt  vielmehr  auf  ihn  zu  hören, 
der  Gottes  geliebter  Sohn  ist  (auxoO  axousTe),  da  er  mit  voller  Er- 
gebenheit in  Gottes  Willen  muthig  dem  Leiden  entgegenging.  Diese 
ganze  Erscheinung  ist  auch  erst  nach  diesem ,  und  der  Auferstehung 
zu  verstehen  (2 — 10).  — Anderseits  mahnt  der  Anblick  des  Elias,  den 
Joh.  in  Apoc.  11,  3  ff.  als  Zeugen  Christi  geschaut  hat,  den  Wahn  des 
widerchristlichen  Rabbithnms  abzuthun,  als  müsse  Elias  vor  Christi  Er- 
scheinen (laut  Mal.  3,  1  ff.)  gekommen  sein;  das  ginge  ganz  gegen  die 
Bestimmung  des  Knechtes  Jahve^s,  oder  des  Messias,  (laut  Jes.  53) 
leiden  zu  müssen.  Nur  typisch  ist  Elias  gekommen  in  dem  Täufer, 
den  man  wie  jenen  auf  den  Tod  verfolgt  hat,  ein  Vorbild  für  Christus 
selbst  ( 1 1—1 3).- 

Das  Lehrbild  zerföllt  1)  in  die  Vision  des  zu  Gott  eingegangenen 
Christus,  nebst  der  Reflexion  Ober  ihre  Bedeutung,  die  erst  nach  der 
Auferstehung  verständlich  sei,  2 — 10,  und  2)  in  eine  Betrachtung  über 
das  jüdische  Postulat,  dem  Messias  müsse  Elias  vorangehen  11  — 13. 

Der  geschichtliche  Anhalt  ist,  dass  wirklich  Petrus  mit  den  ersten 
Jüngern  in  Galiläa  Jesum  als  Auferstandenen,  zu  Gott  Erhöheten  ge- 
schaut hat  (1  Cor.  15,  5.  Mc.  16,  7),  in  dem  Strahlen -Lichte  des 
Himmels,  gleich  Paulus  (Apg.  8,  3;  22,  6;  26,  13)  *).  Nachgebildet 
ist  2  Mos.  24, 9 — 16,  wo  Moses  auf  den  h.  Berg  geht  mit  drei  Genossen, 
und  dort  den  Glanz  Gottes  schaut,  indem  die  Wolke  sie  überschattet. 

*)  DaR  blitzende  Licht,  das  V.  auf  dem  Weg  nach  DamascuB  vom  Himmel 
gl&nzen  sieht,  heller  als  die  Sonne,  zeigt  sich  näher  als  die  Erscheinung  des 
himmlischen  Messias  selbst;  denn  P.  fragt:  n^^^ü*^  ti(  tt\ 
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Dabei  ist  die  doppelte  Vision  des  Johannes  (Apoc.  1,  12  f.  n.  11, 3  ff.) 
zu  Einer  Erscheinung  zasammengefasst.  An  den  Glanz  Gottes  ev  7;po;- 
c&ircü  iT)9oO  XpioToO  erinnerte  auch  Paulus  2  Cor.  4,  6 :  dass  wir  ja 
dazu  bestimmt  sind,  mit  aufgedecktem  Angesicht  TYiv^o^av  xvptou  zu 
schauen  (3, 18),  —  dass  ffir  uns  erglftnzt  der  Lichtglanz  der  Herrlichkeit 
von  Dem,  der  Gottes  Abbild  ist:  oLxr^idOLi  töv  fcoTi;|i.6v  t9[;  ^t,; 
auToO,  S(  i<mv  eixoiv  toO  OeoO  4,  4. 

A.  2 — 10.  Die  Vision  selbst  and  ihre  Bedeutung.  —  2.  (isTa  ^^^ 
f(:  denn  Ex.  24,  16  war  während  ^|x^pac  S^  die  Wolke  Aber  dem  Berg,  und 
{itta  taOTtt,  am  7.  Tage  sprach  Qott  zu  Mose,  wie  hier  zu  Christus  (7).  Im 
N.  T.  geht  die  Kechnung  von  dem  1.  der  Woche:  6  Tage  danach  fUhren  auf 
den  Auferstehungstag  (den  Lc.  9,  28  noch  deutlicher  durch  die  Rechnung  tod 
„8  Tagen",  d.  h.  dem  Tag  nach  dem  Sabbath  ausspricht).  Die  Verklarung  wird 
so  von  Tomherein  als  Abbild  der  Herrlichkeit  des  Auferstandenen  gezeigt,  sls 
Nachbild  der  Alt-T.lichen  Herrlichkeits-Ersoheinung.  —  xbv  IT/ipov  xoi  *Iaaui>Pov 
laut  1  Cor.  15,  5.  7.,  xbv  Miodtvvijv  speciell  nach  Apoc.  1,  14  f.  Diese  drei  Ver- 
trautesten gehen  mit  hinauf,  weil  Moses  (Ex.  24,  9  f)  die  drei,  den  Aaron, 
Nadab  und  Abihu  mitnahm.  —  c{(  Spo«  O^jmjXöv  d.  h.,  wie  sich  n&her  zeigt  (3—7) 
und  Lc.  richtig  erklärt,  ib  opo«,  der  Berg  Gottes,  wie  3,  13  (S.  240  f.). 

2 — 8.  lAtiejiGp^coOi):  erhielt  eine  andere  (Aopfij,  die  himmlische  Gestalt, 
die  der  Auferstandene  hat  (2  Cor.  8,  18  hofft  fELr  Alle,  die  den  Herrn  als  den 
Geist,  und  so  die  Freiheit  erfassen:  |ifxa|Aopfoü(u6a  aicb  dö^ijc  tl^  8ö(av).  — 
Das  Wie?  der  himmlischen  Erscheinung  oder  Gestalt  spricht  Mc  malerisch  mit 
Einem  Zug  aus:  er  erglänzte  überirdisch,  nämlich  die  ganze  Gestalt, 
und  diese  wird  sinnig  angeschaut  an  der  äussern  Hülle,  dem  Gewand!  „Seine 
Hüllen  wurden  TctXßoyxa,  Xcuxa  X{av,  und  zwar  so  glänzend  weise,  od  kein 
irdischer  Bleicher  sie  oSxcuc  Xiuxavac  vermöchte**.  Der  gröftste  irdische  Glanz 
kommt  nicht  gleich  dem  himmlischen  Lichtglanz,  der  auf  den  Himmelskönig 
von  Gottes  Majestät  her  strahlt.  —  Mit  Recht  hat  man  bei  dem  Xtux«  Xiov  an 
Apoc.  1,  14  gedacht  Xsuxbv  co;  x^^^t  ^ber  mit  Unrecht  in  Mc.  eingefügt,  der 
dies  durch  seinen  Zusatz  oTa  ...  oCtcm;  Xcuxöv  ersetzt.  Die  Apoc.  1,  13  f.  schaat 
gleich  in  ihrer  ersten  Vision  die  messianische  Herrlichkeit  Christi,  gleich  der 
Gh>ttes  selbst,  nach  den  Farben  von  Ezech.  1,  7.  Dan.  7,  9.  10,  6  als  intensiv- 
stes Licht,  gleich  strahlendem  Feiler,  und  zwar  so  strahlend  die  ganze  Gestalt. 
Ahnlich  die  Angelophanie,  dieser  andere  Abglanz  der  M^estät  bei  Ap.  10,  1 
(sein  Antlitz  <!>(  fjXio«)  nach  Dan.  und  Ez.  —  Hiemach  specialisirte  Lc  9,  29 : 
„sein  Antlitz**  erhielt  ein  neues  Ansehn,  „und**  sein  Elleid  Xeuxbv  „aTxpaTrrov**; 
wasMt.  gut  ausführte  17,  2  „sein  Antlitz  &>(  fiX(oc"(ganz  nach  Ap.  10, 1  f.),  „sein 
Kleid  weiss  J>c  xd  ^co^",  oder  wie  er  vom  Auferstehungs-Engel  28,  3  sagt  Xcuxgm 
(o<  X^^^*  ^i  Henoch  14,  22  ist  (wohl  mit  nach  Apoc.  und  Mt)  „das  Kleid 
Gottes  glänzender  4  6  fiXto(  und  weisser  ?)  6  xi<ov**.  Lieht  ist  ja  das  ainnigste 
Bild  des  höohten  Gutes:  Gott  ist  Licht  und  Licht  ist  sein  Kleid.  Der 
erhöhete  Christus  aber  ist  ein  £{xb>v  xou  Ocou  (1  Cor.  4,  4). 

4.  *IIXc{ac:  rs^bg  (Jahve  ist  mein  Gott),  oder  ^n^b^  wonach  LXX  *HXto^. 
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Mc.  hat  madh  hier  den  Hebr.  Text' zuerst  im  8hm  (S.  18).  — Der  zu  Gott  orhobene 
f, höchste  Prophet"  ist  Repräsentant  des  Prophetenthums  überhaupt^  da  er  mit 
dem  Feuer  des  Eifers  Israel  zu  Gott  bekehrt,  und  als  Vorbereiter  der  Einkehr 
Gottes  zu  seinem  Volke  kommen  sollte,  um  Mosers  Gesetz  neu  einzuschärfen 
(Mal.  3,  1  ff.)  S.  359.   Erscheint  er,  so  ist  der  Messias  da,  als  dessen  Zeuge  ihn 
üchon  Ap.  11,  5  ff  schaute.  —  auv  Mcodast,  der  den  Messias  als  den  Propheten 
verkündigt  hat  (6  Mos.  18,  16),  mit  dem  Worte  auioQ  &xoü(JEa8c.  —  Merkwürdig 
hat  schon  Apoc.  zuerst  und  vornehmlich  den  Elias  als  den  Zeugen  hervorgehoben 
(5 — 6),  danach  erst,  oder  in  seinem  Geleit  den  Gesetzgeber  selbst  (6).  —  xaX<{v 
C9Ttv  J>$e  .  .  „xa\"  icotYj(T(u|iEv :  „so"  wollen  wir  ihnen  Hätten  bauen.    xa\  =  ^ 
im  Nachsatz,  so,  dann  (s.  v.  12).   Das  Erscheinen  der  Zeugen  Iftsst  dies  Dasein 
derPamsieTermuthen;  das  gefüllt  den  Sinnen  jungem  sehr;  Petr.  möchte  sie  fest- 
halten, und  den  drei  ReprAsentanten  Gottes  eine  irdische  Hütte  bauen,  sich 
mit  ihnen  in  der  Herrlichkeit  Gottes  h Auslich  niederlassen.  —  Paßßi:  ^^'^t 
mein  Hoher,  „o  Meister".   Der  Ausdruck  kommt  laut  GrAtz  Gesch.  d.  Jud.  IV, 
8.  74.    600  erst  nach  dem  2.  Tempel  in  Gebrauch.    Mc.  lAsst  hier  und  11,  21 
wohl  den  HebrAer  aus  Petrus  reden.    Mt.  23,  7  eifert  gegen  den  Gebrauch  des 
Wortes  für  irdische  Lehrer.  —  6.  tx^oßoi  ey^vovTo,  bei  Mc.  nicht  durch  die  Er- 
scheinung (geg*  Mey.),  die  im  Gegentheil  den  Petrus  nur  freudig  gestimmt 
hatte;  in  Angst  gerathen  war  er  mit  den  andern  Jüngern  (^y^ovio)  durch  die 
Ankündigung  des  Leidens  für  Jesu  und  für  alle  Nachfolger  (8,  34  f).    Noch 
10,  32  bangten  sie  (ifoßoüvxo)  für  J.  und  sich.  In  dieser  Furcht  wollten  sie  die 
Pamsie  bannen,  festhalten  die  Erscheinung  der  Herrlichkeit;  als  wenn  diese 
ohne  Eingehn  in  das  Leiden  kommen  könnte  (Rel.  Job,  S.  240,  wogegen  Hilg. 
seltsam  stritt).  —  7.  vc^^t)  irAtni&.'Zowa  autol«  2  Mos.  24,  16.  26,  1:  sie  ver- 
hüllte ihrem  Anblick  die  Majestät  Gottes,  die  kein  Sterblicher  schauen  kann, 
ohne  zu  erblinden  oder  zu  sterben.  —  ^covij  sc.  Oiot»  wie  Ex.  24,  und  wie  bei 
Mc.  1,  11.  —  oSto(  b  u(d(  [Aou:  dieser,  der  mit  aller  Ergebung  in  den  höhern 
Willen  dem  Leiden  entgegengeht.    Bei  der  Taufe  erschallte  die  Stimme  zu  J. 
selbst  (9u  eT  b  ul.  (jlou);  denn  da  fand  er  sich  als  den Geistessohn Gottes  (S.  39 f.): 
hier  wird  sie  den  Jüngern  (o&töc  iaxw)  zurMahnungl  —  auioO  axoüexe' 
wie  einst  Mose  in  Gottes  Namen  6  Mos.  18,  16  verkündigt  hatte,  es  werde  oia 
Höherer  kommen  als  er,  «Oxou  axouac96e:  so  spricht  Gott  jetzt  selbst  dies  Wort 
aus !    Höret  auf  den  Gekreuzigten  Auferstandenen,  als  die  höchste  Lehr- Autori- 
tät, auch  über  Mose  hinl  »-  8.  iiknwa  (an.  N.  T.)  wechselt  mit  £ia{fVT)(  Mc* 
13,  36,  afvoj  Lc.  —  Das  Plötzliche  des  Verschwindens  des  Anblickes  deutet 
das  Visionäre  desselben  an ;  und  dies  wird  (9)  sofort  noch  deutlicher  ausge- 
»prochen  durch  den  Befehl:    „Nichts  davon   zu  sagen   bis  zur  Auferstehung 
Christi":  das  Ganze  sei  nur  ein  Abbild  der  Herrlichkeit,  zu  der  er  durch  diese 
einging,  nur  danach  vei-ständlich.  —   10.  Sie  „hielten"  den  Befehl  (ixpdtijaav 
xbv  Xöyov),  obwohl  sie  bei  sich  verwundert  fragten  (ouCtitoüvt««),  ti  t'o  ivadifSvat 
£x  vcxpwv  j  Denn  auch  dieses  ist  nicht  eher  zu  verstehen ,  als  bis  es  geschehn 
ist.     Also  ist  das  Ganze  nicht  eher  gesagt  und  gedacht  als  nach  der  Auf- 
erstehung! Mc.  gibt  hier  nahezu  ausdrücklich  den  Schlüssel  zum  Verständniss 
dieses  Lehr-Bildes  —  wie  seines  ganzen  Ev. :  alle  darin  gezeigte  Herrlichkeit  ist 
ein  |Aucn{piov,  das  erst  nach  dem  Kreuz  verstanden  und  —  gedacht  ist. 
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B.  11 — 13.  Verhandlang  Ober  die  Elias-Frage,  als  An- 
merkung zum  Anblick  des  £lias.  Ohne  Zweifel  hat  das  krenzflflchtige 
Judenthum  schon  zu  Mc^  Zeit  den  Glauben  an  J.  als  Messias  durch 
Verweis  auf  B.  Maleachi  bestritten:  Sei  'HXtav  irpoSTOv  ^>.OeTv  (11). 
Aber,  antwortet  der  Christ,  Mal/s  Anktlndigung  ist  nicht  wörtlich  zu 
verstehen,  laut  dem  andern  Propheten  Jes.  53,  der  ja  den  leidenden 
Messias  ankündigt.  „Wenn  Elias  vorhergekommen  ist,  Alles  wiederher- 
zustellen (airoxaOiTravsiv,  Israel  ganz  zu  bekehren  und  zu  reinigen):  wie 
ist  dann  (xal  tucS;)  auf  den  M.  S.  geschrieben,  dass  er  viel  zu  leiden 
und  Verwerfung  von  Israel  zu  erfahren  habe?"  Also  ist  Mal.  nicht 
wörtlich  zu  nehmen ,  sondern  typisch.  S  o  aber  ist  ein  Elias  wirklich 
schon  vor  dem  M.  8.  gekommen,  ein  leidender,  verworfener,  miss- 
handelter  (Job.  der  Täufer),  wie  6,  17  ff.  an  seiner  tödtlichen  Ver- 
folgung durch  Jesabel  Herodias  schon  gezeigt  sei.  —  Das  ist  der  klare 
Sinn  des  vieltorquirten  Stückes. 

11.  „2ti<*  X^youaiv;  über  das  recitative  Sti  in  der  Frage  vgl.  2,  16.  Es  ist 
r=  quid  est,  quod?  Denkbar  wäre  auch  „S,  ti"  (Lehm.)  =  Sia  xi.  —  xp^iiov 
ist  betont  gegenüber  Dem ,  dass  Elias  hier  ja  erst  nach  Jesu  Gekommensein  er- 
.  scheine.  —  12.  *flX.  A6a>v  Ttpcotov,  ai?oxaOiaT&„vEtv*'  lutvta*  xa\  itta^  y^poxTat: 
Was  d  Syr  bieten,  ist  das  Richtige:  IXOü>v  ist  ein  Hebraismus,  ein  nomin.  aheol 
wie  2f  1  (S.  130),  aufzulösen:  „wenn  er  gekommen  ist",  wie  d  richtig  fibersetzta 
„81  Helias  venit"  (was  nnn  D  verkehrt  retrovertirte :  e?  ^HX.).  „xai"  steht  auch 
hier  im  Nachsatz  =  dann,  wie  y.  5.  10,  26.  12,  37.  Das  Nichtverstehen  dieser 
Hebrai'smen  brachte  als  erste  Correctur  ein  aitoxa6i9t&„ve("  (ßi  et) ,  danach  mit 
der  vulgären  Form  „toxS*':  in  dem  Sinn  „wenn  er  dazu  bestimmt  ist,  wieder- 
herzustellen". Gar  verderblich  wirkte  Mt^s  Änderung  ein,  die  ein  (i.kv  einführte 
und  so  Alles  verrückte.  Die  Conjectur  von  Fritzsche,  „xa\  niS^  Y^Ypafrcau"  (12 1 
als  Iteration  von  „xaOa>;  T^TP"  (^)  &nzusehn,  und  Jenen  8atz  nachzustellen, 
war  sehr  sinnvoll,  auch  von  mir  einst  recipirt  (Rel.  Jes.  8. 204),  aber  die  hand- 
schriftliche Nähervergleichung  fährte  ebensobald  zum  Beseitigen  auch  dieser 
Conjectur  (Gesch.  Theol.  S.  84,  wovon  Mey.  hätte  lernen  sollen,  worflber  aber 
auch  HItzm.  8.  88  seltsam  hinging).  —  13.  iizoir^aa^  „man  that  ihm",  was  man 
wollte:  man  verfuhr  willkürlich,  tyrannisch  gegen  ihn,  wie  6,  17  ff.  gesehn.  — 
Y^Yp.  Itz*  aOtöv:  auf  wen?  Lc.  Mt.  meinten:  ^Tt't  t'ov  ul  tou  iv6p.  Nein,  irj. 
*UX{av:  sc.  dass  er  tddtlich  verfolgt  werden  solle,  wie  1  Kön.  17 — 19  geschrieben 
ist.  Denn  es  handelt  sich  hier  einzig  darum,  in  Joh.  einen  Elias  anfzuaeigai; 
nur  indirect  wird  der  tödtlich  verfolgte  Elias  -  Johannes  ein  Vorbild  des  leiden- 
den Christus  selbst  (Geg.  Mey.). 

Lc.  9,  28—36  (Mc.  2—10):  7,  24—34  (Mc.  11  — 13):  10,  21—24.  Er  gab 
a)  9,  28  ff.  die  sichtbare  Verklärung  an  alter  Stelle,  gleicher  Weise,  nur 
möglichst  historisirt:  1)  Der  Lichtglanz  erschien  in  der  „Nacht"  (ob.  8.  242  f.): 
2)  den  Berg  bestleg  er  „zum  Qehet"  (wie  6,  12).  3)  Der  Jünger  Blödheit  rührte 
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Tom  „Schlaf"  her  (was  erst  in  die  wirkliche  Nachtscene ,  am  Ölberg  gehört). 
4)  Die  Furcht  war  Folge  des  «»Eintritts  in  die  Wolke"  der  Gottesnähe.  5)  Was 
redeten  die  Geister  zu  Jesu?  Prosa  antwortet:  das  in  Jerusalem  bevorstehende 
Leiden:  als  habe  das  J.  nicht  selbst  schon  ausgesprochen.  6)  Bios  Jesus  war  ^v  rg 
$6^  ?  Sinnlich  den  Glanz  verstanden ,  mussten  auch  die  beiden  Zeugen  daran 
Theil  nehmen;  das  ist  consequent  prosaisch,  aber  principiell  unrichtig.  J.  als 
der  Chr.  ist  der  (durch  die  Auferstehung  hin)  Verherrlichte ,  zur  $öSa  Oseu  er- 
hoben, die  Mose  und  Elia  nur  bezeugen.  7)  Das  Verbot  des  Schweigens  ist 
prosaisch  nnbegpreiflich :  „sie  schweigen  von  selbst  in  jenen  Tagen".  Warum 
aber,  wenn  ohne  Verbot?  8)  Das  Nichts verstehn  vom  Auferstehen  Chr.  ist  gänzlich 
unbegreiflich  dem  Prosaisten.  —  Es  soll  ja  das  Ganze  eine  „Geschichte*^  werden; 
der  dem  gebomen  Gottessohn  natura  suft  zugehörige  Glanz  sollte  einmal  auch 
sinnlich  einleuchten  oder  hervortreten.     So  aoceptirte  Lc.  das  Bild. 

b)  10,  21 — 24.  Neue  Verklärung.  Doch  es  gibt  noch  eine  andere, 
höhere,  geistigere  dö(a  des  Gottessohnes,  die  weltgeschichtliche  Verherr- 
lichung des  Sohnes,  die  damit  gegeben  ist,  dass  die  von  Chr.  ausgesendeten 
Heidenboten  (10, 1)  mit  ihrem  grossen  Sieg  über  das  Götzenreich  zurückgekehi*t 
sind  (10,  17 — 20),  mit  der  Errungenschaft,  dass  den  „Kleinen"  der  Heidenwelt 
offenbar  geworden,  was  dem  „weisen"  Israel  verborgen  blieb  (21):  da  jubelt 
die  Seele  Jesu  zu  dem  Vater,  dass  ihm  Alles  übergeben  ist,  die  Macht  über 
alle  Völker,  (22)  und  der  Sohn  nun  anerkannt  ist  durch  den  Vater  (22),  wie 
der  Vater  über  dem  Verklärten  ausrief  outo^  &  ulö(  (lou  (Mc.  9, 7)  1  Selig,  die  solche 
Erfüllung  sehen  (23  f.)!  Die  Parallele  ist  unverkennbar,  wie  schon  Job.  12, 
20 — 28  fiuid,  der  in  dieser  (Lukanischen)  Verherrlichung  des  Sohnes  durch 
den  Vater  die  wahre,  Christi  würdige  Verklärung  fand  (R.  J.  309). 

c)  7,  24 — 35.  Neue  Verhandlung  über  Elia-Johannes.  Die  Mar- 
cus-Rede über  dies  Thema  beim  Herabgehn  vom  Verklärungsberg  war  doch  gar 
zu  seltsam. —  Der  Form  nach  war  sie  eine  doctrinäre  Anmerkung,  und  der  Inhalt 
bedenklich ,  als  sei  die  Elias-Erwartung  zu  bestreiten ,  und  Job.  d.  Täufer  blos 
ein  Elias,  ob  seiner  tödtlichen  Verfolgung.  Nein,  fährt  der  Nachfolger  fort, 
er  ist  der  Elias,  sofern  er,  Christi  Wege  vorbereitend  die  Busse  gebracht 
hat  [nur  leider  nicht  die  Besserung,  die  aTioxaTaoavt«].  So  sei  das  Wort  Mal.  3,  1 
erfüllt,  das  Mc.  1,  2  selbst  anführte,  aber  so  „fehlerhaft"  als  aus  Jes.  (S.  17). 
Um  so  mehr  gebühre  sich  eine  selbständige,  eigne  Betrachtung  über  dies  wichtige 
Thema.  Auch  soweit  sei  Job.  d.  Täufer  =  Elia,  als  in  beiden  die  höchsten 
Propheten  des  A.  T.  zu  erkennen  sind:  Und  so  gewiss  Joh.^s  Jünger  nicht  an 
Jesus  sich  angeschlossen  haben  (Mc.  2,  18),  so  gewiss  war  der  Täufer  selbst 
noch  zu  sehr  vom  Alt-T.lichen  Standpunkt  befangen ,  um  J.  als  den  Messlas  an- 
zuerkennen (18  ff.);  daher  der  Kleinste  unter  Denen,  die  den  Geistesheiland 
ergriffen  haben,  trotz  der  mangelnden  Konigskrone,  höher  steht  als  der  derge- 
stalt noch  sinnenbefangene  höchste  Repräsentant  A.  T.lichen  Wesens.  Dies  der 
Hauptinhalt  der  neuen  Rede  Jesu  über  Job.  d.  T.  (7,  24 — 29):  „Job.  freilich  ein 
ganzer  Mann  in  seinem  Busskleid,  ja  Der,  durch  den  Mal.  3,  1  f.  erfüllt  ist,  der 
höchste  Prophet  gleich  Elias  selbst,  und  doch  kleiner  als  die  kleinsten  Glieder 
des  Gottesreiches*',  ausser  dem  er  noch  steht.  —  Dabei  deutete  Lc.  das  schliessliche 
xa8ü>(  Y^YpttTcxat  in*  «i^TÖv  „auf  Christus",  und  zog  nun  eine  Parallele ,  wie  die 
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Juden  sowol  gegen  den  Täufer  als  gegen  ChriBluB  sich  verfehlten,  wie  ihre 
Willkür  Beide  verwarf  (30 — 36).  —  Zur  Ausbildung  dieses  neuen  Lehrstückes 
Über  die  Bedeutung  des  Täufers,  Christo  gegenüber,  hat  freilich  noch 
manches  andere  Moment  mitgewirkt  1,  2  S.  17;  6  f.  S.  28;  14  S.  72  f.  und 
besonders  7,  37  das  grosse  „navta  xotXo»«  xeicoCi^xc'* :  den  Hauptantrieb  aber  zu 
dieser  «Zusammenfassung  gab  die  Mc- Anmerkung  nach  der  Verklärung.  —  Da 
die  Mc.-Rede  (bei  Lc.  9,  36)  fehlt,  und  ihr  Inhalt  doch  unumgänglich  war:  so 
hat  Lc.  nach  seiner  Methode  diesen  Inhalt  sicher  wo  anders,  und  in  neuer 
Weise,  d.  h.  einsig  an  dieser  Stelle  (7,  18 — 35).  Geist,  Weise  und  Sprache 
ist  auch  ganz  Lukanisch.  Vgl.  19  8üo  xtvat  (Act.  23,  23:  zwei  Abgesandte 
Act  10,  7);  20.  die  epische  Repetition  (Act.cp.  10);  21.  ev  aurij  xrj  &pa  (10,  21); 
22.  iCTOiXo\  euaYYcX{^ovTai  (4,  18.  6,  22.  16,  20  f.);  30.  ol  vo^xuoi;  34.  fCko^-^ 
36.  ^  9091a  c8ixai(ü0i)  (11,  49).  Die  Quelle  für  das  ganze  Stück  bt  ausser 
Jee.  86  Nichts  als  Mc.  Der  Grund  aber  seiner  Stellung  in  der  ersten  Lc.-£in- 
schaltnng  liegt  an  dem  Mutter- Wahne  (8.  260  f.). 

Mt.  17,  1-9.  10-13  (Mc):  11,  25  —  27:  7  —  19  (Lc),  Der 
Combinator  hat  beide  Verklärungen  and  beide  Reden  Ober  den  Täufer 
gegeben;  das  von  Mc  Entlehnte  an  dessen  Stelle,  das  von  Lc.  Ent- 
lehnte in  einer  Einschaltung,  nebeneinander. 

a)  17,  1 — 9  die  alte  Verklärung  nach  Mc,  aber  auf  Lc.*- Wegen  tot- 
bessert  und  A.  T.lich  erweitert.  1)  Die  (UTa(i^pyo)otc  (2)  wird  nach  Lc* 
7cpöcb)7cov  aus  Apoc.  und  Dan.  erlftntert  S.  456.  2)  Das  Ixfoßoi  erklärt  er  mit 
Lc.  von  dem  in  allen  Apokalypsen  herkömmlichen  Entsetzen  beim  Anblick  eines 
Überirdischen ;  nur  vermeidet  er  den  misslichen  Lc.-Eingang  in  die  Wolke  (B.  459), 
und  gibt  dafür  eine  berühmte  Daniel-Stelle  dieser  Art  ausführlich  wieder,  fast 
Wort  vor  Wort: 


Mt.  17,  6—7 

axoüaavTic  (t^v  ^aivijv,  5)  iiuooM  iKi  npo^« 
C07C0V  auTcov  xai  £foßTJ07)9av  a^6$pa. 
xa\  TCpoteXOuiv  (6  *l.)  ^'{^aTo  aOicuv  und 


^  Dan.  8,  16—19 

),iQX0ü9«  ftovijv** . .  xa\  Iv  Tb)  „^XOeiv''  au- 
Tbv  (xbv  raßptijX)  i6ajißil8r,v  x«\  „jcitctw 
£jci  xb  npö((ü7cöv  (jLOü"  ^jc\x^v  yijv . .  .xa\ 
y,^^ax6*^  |AOU  und  stellte  mich  so  auf       sprach:  richtet  euch  auf! 

die  FÜ8B6.  1 

Es  ist  ganz  die  Weise  des  Nachschreibers,  vorli^ende  Erzfthlungs- Texte  in 
Worte  Christi  zu  verwandehi,  wie  21,  32  f.  (S.  170),  26,  2.  28.  39: 
so  hier.  In  Folge  der  neuen  Aneignung  ist  nun  auch  die  Furcht  erst  nach  dem 
axoOaai  x^v  ^wv^v  gefolgt.  Die  ganze  Neuerung  ist  nicht  glücklich.  Denn  e> 
gilt  hier  doch  nur,  die  himmlische  h6^a  des  Gottessohnes  zu  schauen:  schickt 
es  sich  dabei,  dass  der  Gegenstand  der  Anschauung  aus  dem  Rahmen  der  Vision 
heraustritt  und  mit  den  Anschauenden  verkehrt?  3)  Der  Prosaiker  nimmt 
Petrus' Willen  „Hütten  zu  bauen"  als  ganz  richtig  hin.  4)  Die  Uimmelsstimme 
war  für  den  Jungfrau-Geburt-Bekenner  schon  bei  der  Taufe  zur  Welt  gesa^ 
„oSxöft  £ffxtv**  o.  ul.,  daher  er  sie  völlig  ausgleicht,  auch  hier  zusetzt  ^v  ef> 
c086xi29a.  5)  Das  Nichtsverstehn  der  Jünger  vom  Auferstehn  beseitigt  der  Pro- 
saiker gleich  Lc. 


9,  2—13.    Die  Yerklärnng  und  Elias-Frage  bei  Mt.  461 

b)  17,  10-~18.  Die  alte  Rede  über  Etia- Jobannes  (Mc.  9,  10—12) 
gibt  er  an  der  alten  Stelle,  gleich  in  Wort  und  Satsfolge,  aber  in  amgekehrtein 
Sinne!  Denn  Mal.  müsse  wörtlich  erfüllt  werden,  nAmlich  so.  „Freilich  wird 
Elia  kommen  (fyyitxat  (ikv,  d.  h.  ^Xcüaexai,  wie  Just.  M.  richtig  erklftrte)  und 
wird  Alles  herstellen  (aTcoxaxaanlait)  —  sc.  vor  der  künftigen  Parusie 
Christi  — :  aber  er  ist  ja  auch  schon  («[«Br,)  gekommen;  nur  erkannte  man 
ihn  nicht,  und  behandelte  ihn  so,  wie  bei  Mo.  steht!'*  Aber  welch*  unglück- 
liche Erfüllung  des  Mal.  ist  solche  Vertröstung  auf  die  Zukunft!  Das  könnte 
jeder  sagen;  und  was  half  solche  Appellation  gegen  den  Jüdischen  Unglauben? 
Schliesslich  versteht  er  das  y^TP  *^*  „auTov'*  mit  Lc.  von  Chr.,  und  gibt  die 
Ausführung:  „So  wird  auch  Chr.  von  ihnen  zu  leiden  haben!**  Als  wenn  dies 
hier  in  Frage  wäre!  (Hitzig  p.  50  f.)  Fügt  endlich  Mt.  (13)  aus  Eigenem  hinzu 
„x6xt  9vvijxav,  dass  er  von  J.  d.  T.  redete**,  so  steht  solches  Ausplaudern  des 
vom  Leeer  selbst  zu  Rathenden  jedem  Nachschreiber  an;  aber  bei  Mt.  11,  14 
ist  hier  doch  des  Guten  gar  zu  viel.    Denn 

c)  schon  11,  7 — 19  gab  er  eine  Rede  über  Elia- Johannes,  jene 
neue  des  Lc.  7,  24  ff.,  und  schon  dabei  konnte  er  sich  nicht  enthalten,  anszu- 
künden  „dieser  Elias  ist  der  Elias**.  So  hat  Mt.  hier  eine  Doppel -Doublette 
a)  zwei  Reden  Jesu  über  den  Täufer  als  Elias ,  a)  die  alte  des  Mc.  an  alter 
Stelle  cp.  17,  ß)  die  neue  des  Lc.  in  jener  Einschaltung,  und  b)  zwei  aus- 
drückliche Erklärungen:  Job.  d.  T.  sei  der  Elias,  einmal  bei  Mo.,  einmal  bei 
Lc.    Combinirenden  Nachschreibern  geht  es  so. 

d)  11,25 — 27.  Die  neue  Verherrlichung  des  Sohnes  nach  Lc.  10, 
21  ff.  gibt  Mc.  in  derselben  Einschaltung  (11,  2  ff.),  an  das  Vorige  ange- 
schlossen. Das  Gewaltsame  dieser  Anreihung  wird  durch  Iv  Ixstvto  t(o  xaipu» 
(25)  nicht  gebessert,  sondern  eher  verrathen,  wie  auch  das  a)coxpiOe(c  nur  Sinn 
hat  bei  Lc.  (Hltzm.).  Auch  innerlich  hat  er  den  Lc. -Abschnitt  greiflioh  alterirt 
(Ev.  Mk.  S.  67  f.  192  f.). 

Mk.  (no  28.  Tert.  c.  22)  legte  sich  den  Lc.-Text  der  alten  Verklärung 
(9,  28  ff.)  so  zurecht:  Höret  auf  ihn,  nicht  nnf  die  A.  T.lichen  Kor7phäen; 
und  Petrus  wusste  desshalb  nicht,  was  er  sprach  (38),  weil  er  irrig  wähnte, 
Clir.  sei  der  Christus  des  A.  T.  und  mit  jenem  befreundet!  tlberall  hat  Mk. 
einiges  Recht,  überall  einseitig.  Die  neue  Verklärung  aber  (H,  3o  m.  8.  159) 
ward  für  ihn  ein  locus  classicus  über  den  erst  jetzt  durch  Chr.  offenbarten 
wahren  Gott,  den  antoa  ignotns  (m.  S.  77  f.). 

Just.  M.  folgte  dagegen  (Dial.  49)  dem  Mt,  den  er  richtiger  erklärt,  als 
seine  Nachfolger  thaten.  Die  Rabbinen  seiner  Zeit  aber  (Dial.  c.  47 — 49) 
stellten  mit  gesteigertem  Eifer  das  Postulat  auf:  der  (unbekannt  Wo,  jetzt  ver- 
borgene) Messias  werde  bei  seinem  Hervortreten  vom  neu  kommenden  Elias 
gesalbt,  so  als  der  Messias  erklärt. 

Log.-£v.  vei'wirft  gegen  solchen  Judaismus  die  Bedeutung  des  Elia  ftlr 
Christus  völlig,  so  auch  für  den  Vorboten  Johannes  (ob.  S.  18),  und  findet 
die  wahre  Verklärung  im  Herzukommen  der  Heidenwelt  (der  ^KXXijvs;), 
wie  er  den  Lc.  10,  18 — 24  trefflich  auslegt,  indem  er  dabei  die  Himmelsstimme 
der  alten  Mc. -Verklärung  erschallen  hört.  Jo.  12,  20 — 30  ist  gleichsam  eine 
dritte  Verklärung,  d.  h.   die   weltgeschichtlich  -  geistige  Verherrlichung  des 
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Sohnes,  die  Lc.  10,  21  einfülirte,  (Jo.  v.  23)  ist  mit  der  ftltern  (Mc  9,  7.  Jo. 
28  f.)  verBchmolsen  (Rel.  Jes.  S.  442). 

II  Petr.  1,  16^18  suchte  (um  180,  beim  Hinblick  auf  die  Sammlung  Pau- 
linischer  Briefe)  die  Pamsie-Hoffhung  gegen  gnostischen  Spott  zu  veriheidigen ; 
und  iJUst  dazu  den  „Petrus"  erzählen,  wie  sie  (Apostel)  die  i%6jnai  seiner 
\u^aXu6xri^  geworden  seien.  „Denn  er  empfing  von  dem  Vater  Verhenrliclinii§^, 
da  ihm  die  Stimme  ward:  oStö(  iazn  b  ulö(  |jiou  6  ayaau^xoq  „lU  ^v  lyut  vMvrfla,**^ ; 
und  zwar  „i{xoti9«(av  TaiStiiv  i^v  ^lovijv",  da  wir  bei  ihm  waren  Iv  opci  tu  ajita 
(wie  er  trefflich  „den  Berg"  erklärt).  Der  seinwollende  „ü  Petrus"  hat  also 
schon  den  Matth.-Text,  wie  doppelt  einleuchtet,  berorzugt,  oder  als  allen 
Ew.  vorangestellt  vorgefunden  (e08.  6;  obiotSa.  6).  Aufs  naivste  verrftth 
der  angebliche  „Augenzeuge"  sein  unter  der  Maske  etwas  ängstlich  schlagendes 
Herz,  indem  er  zusetzt:  „Aber  wir  haben  nicht  blos  in  jener  Verklärung- 
geschichte  (der  Ew.)  einen  Beweis  der  Christo  übertragenen  Macht,  sondern 
haben  auch  ßsßatÖTepov  tov  9cpof7)Tixbv  Xöyov"  (19)!  Der  Inbegriff  der  A.  T.- 
liehen  Prophetie  zeuge  für  die  göttliche  Macht  zuverlässiger  *)  als  Jene  — 
Neutestamentliche  Autorität,  die  noch  sehr  Jungen  Datums  war.  InteressAnt, 
dass  schon  dieser  Katholicus  vom  voranstehenden  Matth.-Tezt  gebannt  war,  daas 
selbst  ein  solcher  das  Verklärungsbild  desselben  nicht  so  ganz  ß^atov  gefunden 
hat,  nur  als  erbauHche  Beigabe  zu  dem  altheiligen  Schriftwort. 

Das  Eigenthümliche  der  Darstellung  besteht  hier  darin,  dass  zwar 
Mc.  wie  sonst  ein  Lehrbild  gibt,  aber  diesmal  in  Form  einer  Vi- 
sion. Die  geschicbtiicbe  Erscheinung  des  Auferstandenen  in  himm- 
lischer Herrlichkeit,  die  dem  Petras  und  Genossen  in  Galiläa  zu  Theil 
geworden,  ist  darin  Torgebildet,  ein  Wink  zum  Verst&ndniss  jener 
selbst.  Alle  Prosalsimngs- Versuche  von  Lc.  und  Mt.  gehen  auch  dies- 
mal auf  den  Lc-Mc.-Boden  zurück.  Hat  es  auch  für  J.  Momente  ge- 
geben, in  denen  das  Triumpbirende  seiner  Gottinnigkeit  besonders 
hervorgeleuchtet  hat,  so  hat  Mc.  weder  daran  noch  an  ein  prosalsdies 
Bergbesteigen  auch  nur  gedacht. 

Zweites  Lehrbild.   Mahnung  des  verborgenen  Christus,  den 
Glauben  zu  mehren   unter  den  dämonischen  Gewalten  der 

Gegenwart.    9,  14  —  29. 

Als  Moses  den  Berg  Gottes  bestieg,  hatte  er  Stellvertreter  ein- 
gesetzt zur  Schlichtung  der  kleinern  Händel.  Die  grössern  aber,  xxv 
p^ixa  uTrepoY^cov  sollte  man  ihm  aufbewahren  (2  Mos.  18,  2).  So  Iftsst 
auch  Jesus  die  Jfinger-Menge  zurück  beim  Eingang  zu  Gott.  Sie  sollen 
aber  nicht  nur  die  kleinen  Sachen,  sondern  auch  die  grössern  and 
schwierigsten  fibernebmen.  —  Da  ist  einer  der  schwersten  Händel:  das 

*)  Nicht  „deutlicher",  wie  Huiher  Ex.  Hdb.  (Mey.)  ed.  2.  p.  2S  eiuBchwint 
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entsetzliche  Dämonium  der  Epilepsie,  das  taub  ist  gegen  jeden  Zusprach 
(Y.  25) !  Und  scheinbar  unmöglich  ist^s',  ^  zu  helfen.  Die  JOnger 
meinten  auch,  es  sei  nicht  zu  helfen,  bis  Jesus  dem  Vater  zurief: 
Tcavra  SuvaToc  tcJ  wiaTeuovTi!  Es  gilt  nur,  den  Glauben  volJ  zu 
machen.  —  Und  ist  der  Geist  der  Unsauberkeit  hinaus,  so  wirkt  auch 
(27)  Christi  Handauflegung,  dass  der  am  Dftmonenthum  scheinbar  Er- 
storbene zu  neuem  Leben  kommt.  Fragt  es  sich  aber,  was  vermag  so 
Grosses?  So  beherzigt  es:  das  Gebet  macht  den  Glauben  so  stark  (29). 

Der  Eingang  steht  im  Anschluss  au  die  Verklärung:  14 — 19;  die  Haupt- 
▼erhandlung  folgt:  20 — 27,  eine  esoterische  Belehrung  am  Schluss:  28 — 29. 
Das  Hanptthema  ist:  navi«  duvatra  tü»  Tcioreüovti,  und  geholfen  wird  dem  Glau- 
ben ht  ffpooc^xi!- 

Parallel  ist  die  Ermahnung  über  des  Gebetes  Macht  11,  28  ff.  V.  14 
iXOövTiCy  richtige  Lesart,  sie,  nämlich  Jesus  und  die  drei  Vertrauten,  wie 
Exod.  24,  9.—  oyXoy  noXüv  (Ex.  32,  17;  34,  30)  wie  das  ganze  Volk  Israels  zur 
Zeit  Aarons.  V.  16  i^tba\Lrfir^aoLyi  der  Plural  bei  dem  Collectivum  ox,Xoc  6ie 
Btaimten,  worüber?  Dies  sagt  2  Mos.  84,  29  f.  sie  sahen,  dass  Mose's  Antlitz 
sti-ablte;  das  Ansehen  seines  Leibes  war  5EdoSaa(jLCv>) ,  vom  Strahlenglanz  der 
Majestät  her.  So  ist  hier  von  romherein  der  verklärte  Christus  gezeichnet,  der 
vom  Himmel  Gottes  zu  seinem  Jüngerkreis  kommt  allezeit:  der  verborgene 
Christus.  —  V.  17  TTvEujxa  aXaXov  und  25  aXoXov  xa\  xco^öv.  Im  epileptischen 
Zustand  ist  Stummheit,  aber  zugleich  Taubheit  da,  und  wahrscheinlich  galt 
anch  fOr  die  ordinären  Beschwörer  in  Israel  der  Fall  als  unheilbar,  wo  der 
Dämon  nicht  hören  wollte,  also  auch  nicht  redete.  Die  frühem  fuhren  aus, 
denn  sie  hörten  auf  den  Kuf,  und  schrien  auch  (Mc.  1,  23.  34.  3,  12.  5,  1  ff.). 
Hier  also  war  ein  pY|(xa  CjcepoYxov,  ein  überaus  schwieriger  Fall.  V.  18  ff.  ist 
offenbar  mit  Absicht  die  besondere  Fruchtbarkeit  dieses  Dämonenbesitzes  ge- 
schildert.—  V.  19  CO  YEVEa  aTciJTo;.  Schon  8,  17,  18.32.  9,  5  waren  die  Jünger 
avtivcTot  gewesen,  jetzt  obciaxoi.  —  {Scov  vgl.  zu  9,  12  und  2,  1  statt  ?Sövxo<  «utou 
nach  dem  Hebrai'smus.  —  V.  23  xb  tl  8üvt)  zu  interpungiren  mit  Kolon,  das  xd 
macht*s  zu  einem  Adverbialsatz:  was  dein  Wort  e{  6uvi]  betrifft,  so  u.  s.  w. 
n&vxay  nachdrücklich  betont.  nivxEuovxi,  es  ist  nicht  die  tcioxi;  auf  Christus, 
sondern  der  Glaube  an  den  allmächtigen  Vater.  25  und  26  fortwährende  Ver- 
wechalong  des  :cvcu|xa  und  des  avOptD^coc.  28,  29  esoterischer  Schluss  ähnlich 
wie  7,  17  nach  7, 14,  und  wie  4,  10  ff.  nach  4,  2—9. 

Das  Gebet  za  Gott  in  Jesu  Namen  ist  der  Stellvertreter  Jesu,  im 
Stande,  auch  das  schlimmste  dämonische  Walten  zu  bemeistern,  das 
Schwierigste  durchzuführen.  Und  kein  Geistlicher  sollte  je  meinen,  es  gebe 
geistlich  Unmögliches.  Der  nicht  ruhende  Glaube  bringt  Alles  zuwege; 
das  Gebet  zu  dem  allmächtigen  Vater  gibt  die  volle  Kraft. 

Luk.  9,  37 — 43  hat  wesentlich  verkürzt,  die  Ausführlichkeit,  d.  h.  die 
eigentliche  Lehr-Tendenz  des  Stückes  nicht  mehr  verstehend.    Ein  Staunens- 
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werthes  Wunder  schaute  er  an.  —  Mt.  17,  14 — 21  hat  sich  wörtlicher  in  Mc 
angeschlossen,  aber  sogleich  die  Parallele  Mc.  11,  22 — 24  hier  (20)  angeschlos- 
sen, 8o  abermals  eine  Doublette.  Wie  bei  Mc.  v.  29,  so  ist  auch  in  Mt  der 
Zusatz  „des  Fastens"  von  Mönchen  eingefilgt  (s.  ob.  S.  192). 

Mk.  (no  29.  T.  c.  23):  die  beschränkten  Sinnen- Apostel  zeigten  sich  auch 
diesem  Dämon  nicht  gewachsen;  freilich  sei  das  Juda'istische Geschlecht  ganz  ein 
verkehrtes.  —  L  og.  -  E  v.  verwarf  auch  diesesmal  die  Lehrbildersprache  tliöser  Art, 
und  betonte  besonders  das  Gebet  in  Je  su  Namen  als  das  allmächtige  (cp.  14—17). 

Drittes  Lebrbild.  Der  durch  sein  Leiden  verborgene  Chri- 
stus mahnt  zum  Friedehalten  auf  dem  Leidensweg:  30—51. 

Christus  bat  der  alten  Jüngerschaft  das  Leiden  nicht  blos  ange- 
kündigt (30  —  33),  sondern  ist  auch  auf  dem  Wege  dazu  ihr  Torange- 
gangen  (33  —  34);  aber  sie  wollen  nichts  vom  Leiden  verstehen,  aod 
obwohl  sie  ihm  auf  demselben  Weg  nachfolgen  müssen ,  können  sie's 
doch  nicht  lassen,  zu  hadern  und  die  Ärgerniss-Frage  aufzn werfen:  ti; 
ö  [JLei^(i)vI    Natürlich  denken  sie:  wir,  die  Söhne  aus  Israöl,  sind  die 
Grossen,  die  Privilegirten,  und  jeder  Andere  ist  „klein'',  gering  wA 
rechtlos  im  Staat  Gottes.    So  hadern  sie,  wenn  der  Meister  fem,  and 
sie  allein  sind  (33—34).    Wenn  nun  Chr.  ans  seiner  Verborgenheit 
hinzutritt,  müssen  sie  sich  ihres  Yorrangsuchens  schämen,  indem  sie 
verstummen  (34).    Allein  dabei  darf  s  nicht  bleiben.    Der  Wahn  und 
die  Frage  des  Ärgernisses  muss  gründlicher  beseitigt  werden.    Di^r 
Auferstandene  üntt  feierlich  als  Lehrer  auf  (xzO^^ra;),  und  ruftans- 
drücklich  herbei  tou;  Scode^ca,  die  Häupter  des  judenchristlichen  An- 
spruches (35),  und  belehrt  sie  1)  über  das  Unchristliche  ihres  Yor- 
rangsuchens 36  —  37  (wobei  auch  die  Unverständigkeit  ihres  Streites 
gegen   das  Dämonenaustreibende   Haupt    der   Kleinen    gerügt   wird 
38  —  41),  sowie  2)  über  die  hohe  Gefährlichkeit  solch  Ärgerniss- 
gebenden Streites  über  den  Vorrang  V.  42  —  50. 

1)  Die  erate  Belehrung  gibt  Mc.  sinnbildlich,  und  zwar  zunächst 
durch  eine  sinnbildliche  Handlung  in  prophetischer  Welse.  £r  stelH 
ein  Kind  unter  die  Zwölfe  und  umarmt  es  (das  heisst  sofort:  auch  der 
Kleinste  ist  durch  mich  in  eure  Mitte  gestellt  und  liegt  mir  gleichTiel 
am  Herzen,  wie  ihr  Grossen).  Der  Sinn  aber  dieser  symbolischen 
Handlung  wird  noch  besonders  ausgesprochen,  wieder  in  Rätbsehrorteo: 
Wer  einen  dieser  Kleinen  aufnimmt  auf  Grund  davon ,  dass  er  mävfi^ 
Namen  trägt  (also  dass  er  ein  Christ  ist),  der  nimmt  mich  auf  (d.  h. 
durch  Annehmen  des  kleingeachteten  Christen  als  Bruders  anerkenst 
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ihr  mich,  als  den  Meister),  gerade  wie  der  mich  Anerkennende  den 
Vater  anerkennt  (d.  h.  wie  jeder  Verehrer  Jesu  Christi  auch  ein 
6  Ott  Verehrer  ist),  mit  andern  Worten:  ihr  verleugnet  nicht  Oott, 
wenn  ihr  auch  die  Heiden  anerkennt,  sondern  seid  wahre  Christen,  wie 
auch  diese michBekennendenwahreGottverehrer  sind.—  38 — 41.  Paren- 
thetisch oder  gelegentlich  wird  gezeigt,  wie  unverständig  und  gedanken- 
los auch  das  Excludiren  eines  treuen  Verehrers  Jesu  sei,  das  Joh.  in 
Apocalypsi  gegen  den  Führer  der  Kleinen,  den  Heidenbekehrer  gewagt 
bat  (oTi  oux  äxoXouOeT  lop'Tv),  weil  er  nicht  mit  den  Zwölfen  ging. 
„Johannes^'  hat  ja  dem  Heidenapostel  laut  genug  gewehrt,  weil  er  nicht 
auf  die  Wege  der  Zwölfe  eintrat  (38).  Aber  so  gewiss  er  in  Jesu  Namen 
die  Dämonen  austrieb,  so  gewiss  wird  er  nicht  den  Namen  Christi  ent- 
ehren (39,  wie  schon  Paulus  1  Cor.  12,  3  selbst  erinnert  hatte:  wer  in 
Gottes  Geist  rede,  könne  J.  nicht  verfluchen).  Ist  er  nicht  gegen  uns, 
so  ist  er  für  uns  (40),  und  ihr  solltet  den  Labeti*unk  der  Wohlthat  nicht 
vergessen,  den  er  euch  Armen  in  Jerusalem  brachte  (Gal.  2,  9.  1  Cor. 
16.  2  Col.  8-- 12),  weil  sie  Christen  waren,  auch  gleichviel  ob 
solcher  Art  wie  er  selbst  (41).  Ist  auch  die  kleinste  Liebesthat  vor  dem 
Vater  Aller  nicht  vergessen:  so  solltet  auch  ihr  versöhnlicher  sein  ^).  — 
42 — 50.  Nun  kehrt  Mc.  zum  Hauptgegenstand,  dem  Excludiren  oder 
Herabsetzen  der  klein  geachteten  Christen  zurück.  Verwerflich  ist 
auch  die  Streitfrage  tC;  [Ae(^a)v,  da  ihr  damit  das  grösste  Ärgerniss 
herbeiführen  könnt.  Wer  aber  den  Geringsten  unter  den  Gläubigen 
ärgert,  ist  nicht  werth,  dass  ihn  die  Sonne  bescheine;  der  verdient, 
versenkt  zu  werden  in's  Meer,  wo's  am  tiefsten  ist.  —  Anderseits  ist 
für  dich  selbst  die  grösste  Gefahr  vorhanden,  wenn  du  die  Selbstüber- 
windung nicht  auf  dich  nimmst,  auf  jedes  Vorrecht  vor  den  Kleinen  zu 
verzichten  V.  42:  a)  ärgert  dich  deine  Hand,  dass  du  sie  ihm  nicht 
reichen  mögest,  haue  ab  diese  lieblose  Hand  V.  43  —  44.  b)  Ärgert 
dich  dein  Fuss,  hinterherzulaufen  und  die  Brüder  anzuschwärzen,  haue 
ab  den  Lästerfuss.  Das  ewige  Leben  ist  mehr  werth  als  die  böse  Lust 
45—46.  c)  Und  ärgert  dich  dein  scheeles  Auge,  dass  du  das  Gedeihen 
des  dir  Fremden  nicht  sehen  magst,  reiss  es  aus  das  falsche,  cifer- 

1)  Angelehnt  hat  sich  diese  möglichst  offene  Apologie  des  Dämonen-Aus- 
treiben  oder  Heidenerretters,  der  nicht  den  12  nachfolgte,  an  4  Mos.  11,25—29. 
Die  70  Altesten  hatten  den  Geist  officiell  empfangen,  aber  Eldad  und  Modad 
weissagten  auch,  ohne  officielle  Vollmacht.  Josua  wollte,  dass  Mose  ihnen 
wehre,  aber  Mose  wehrtf*  ihm,  dem  falschen  Eiferer  I 
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Süchtige  Auge.  Es  ist  besser,  Liebstes  (aach  höchstes  Yorrecht)  zu 
verlieren,  als  mit  so  scheinbar  Unaafgebbarem  in  die  Pein  zu  kommen, 
von  der  Jes.  66  sagt:  ihr  Wurm  stirbt  nicht  und  ihr  Feoer  erlischt 
nicht  (V.  47  —  48).  —  Ohne  Brennen  geht's  nicht  ab.  Das  Salz  der 
Selbsttlberwindang  hat  freilich  etwas  Ätzendes,  Brennendes,  Stechen- 
des: aber  es  ist  am  so  herrlicher,  da  es  bewahrt  vor  dem  Höllenbrand. 
Lasst  ihm  nicht  die  Wflrze  ausgehen!  Nichts  könnte  sie  ihm  geben 
(50).  —  Also  weg  mit  der  nnchristlichen  (Y.  35  —  37),  der  gedanken- 
losen (7.38—41)  und  der  gnindverder buchen  Ärgernissfrage  nach  dem 
Vorrang  (Y.  42  —  49)!  Vielmehr  habt  in  euch  selbst  das  gute  Salz  der 
opferbereiten  Selbstüberwindung,  und  damit  werdet  ihr  den  Frieden 
haben,  in  euch  und  untereinander  Y.  51.  —  Das  Ganze  ist  klar  and 
gründlich,  zart  und  gewaltig,  ein  Meisterwerk,  des  Sinnes:  Die  Ärger- 
nissfrage xii  (xeC^cov,  muss  verschwinden  durch's  Salz  der  Selbstüber- 
windung !  Der  uns  auf  dem  Leidensweg  im  Verborgenen  vorangehende 
Christus  gibt  dringende  Mahnung  zum  eipinveufiv  <v  Tf;  6^tf.  —  Es 
zerfleillt  in  eine  Einleitung  V.  30  —  32  mit  der  2.  Leidensankflndigung, 
die  Haupterörterung  in  di*ei  Abtheilungen  V.  33  —  49,  und  den  Schloss 
V.  50—51. 

I.  30.  Tcapeffopeüovto  $ta  ti|c  FoXiXafa;:  sie  gingen  Ewar  durch  OaliUU,  aber 
neben  hin,  neben  der  Bevölkerung,  d.  h.  incognito.  Denn  oux  ^6£Xcv,  Iva 
Ti«  yvcft.  Er  will  hier  incognito  gehn,  wie  7,  24:  dort,  weil  der  Mesaiaa  laraftU 
auf  Heidengebiet  nicht  sein  sollte,  hier  weil  er  der  Abgeschiedene,  zu  dem  Lei- 
den Eingegangene  ist.  81 — 32.  Der  Grund  ist  das  angekündigte  Leiden,  das 
hier  zum  aweiten  Male  verkündigt  wird,  deutlich  aus  rein  schriftstellerisch- 
paränetischem  Grunde.  82.  Die  Jflnger  verstehen  auch  Jetzt  das  Leiden  nicht 
wie  sie  9,  10  auch  die  Auferstehung  nicht  hegreifen.  Sie  finden  sich  nicht 
darein,  dass  Jesus  leiden  müsse,  noch  mehr  aber  nicht,  dass  sie  mit  leiden 
müssen. 

n.  33.  Ti SieXoYiCcoÖe ;  was  unterredetet  ihr?  Chr.  kennt  ja  alle  Ge- 
danken y  SO  auch  die  elende  Streitfrage  der  Jünger,  die  sie  selbst  auf  dem  Lei- 
densweg erheben.  34.  Sie  schwiegen ,  d.  h.  sie  müssen  sich  vor  Jesu  schAmen. 
36.  xaOioflic  bezeichnet  jedesmal  den  Lehrer  (4 ,  2).  2f  (ovv)9ev  tou«  iMoLa. :  er 
rufl  die  Zwölf  herbei,  unterscheidet  sie  von  den  Jüngern  insgemein,  da  ja  unter 
diesen  auch  Kleine  sein  können.  Jedesmal,  wo  Mc.  die  12  nennt  oder  herbei- 
ruft, denkt  er  an  den  altem  judenchristlichen  Kreis,  der  die  12  allein  aner- 
kannte, jedesmal  an  das  Blöde  und  Unwahre  in  ihnen  (10,  32.  41.  14,  17  f.). 

V.  36.  Die  Bedeutung  des  Kindes  als  des  so  klein  und  anmUndig 
geachteten  (christlichen)  Heidenmenschen  ist  schon  von  Paulus  Rom. 
2,  20  angegeben.  Da  lässt  er  den  Juden  sich  in  die  volle  Brust  werfen, 
was  er  für  ein  herrlicher  Mensch  sei,  der  allein  Erleuchtete,  das  Licht 
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derer  in  der  Finsterniss,  der  Führer  der  Blinden »  ä  SiSdcoxaXo^ 
„v7)7r(<Dv"  „der  Lehrer  der  Heiden^'.  Danach  nun  betrachtet  Mc.  t^ 
TcaiSiov  als  Abbild  des  gläubig  gewordenen  Heiden,  so  ausdrOcklich  als 
möglich:  1)  eTci  tc^S  6v6piaT(  (/.ou:  auf  den  Grund  meines  Namens,  d.  h. 
weil  sie  meinen  Namen  tragen.  —  2)  Dies  ist  =  v.  41:  iv  6v6|i.aTt, 
Sri  Xpi9ToO  ifsri^  dass  ihr  Christen  seid!  3)  Sogar  direct  sagt 
Mc.  T.  42  Iva  Tfti^v  [jiixpä&v  TOUTcdv,  Tc5v  „mTreu6vT(i>v  bIq  i\U^^:  die 
Christglftubig  sind!  Unbegreiflicherweise  hat  man  das  immer  versteckt. 
Erst  Rel.  Jesu  S.  244  f.  hob  auch  dies  hervor;  selbst  dann  noch  war  man 
so  stark,  auch  dies  zu  leugnen,  wie  sogar  das  Lit.  Centralbl.  1868.  Der 
Art  sind  die  „Widerlegungen  der  R.  J.'^  gewesen. —  Die  Parallele  will 
sagen:  durch  die  Aufnahme  des  klein  geachteten  Christen  in  euren 
Kreis  erklärt  ihr  euch  nur  als  meine  wahren  Verehrer,  wie  der  mich 
Ehrende  den  Vater  verehrt.  Durch  die  Aufnahme  der  Kleinen  (Heiden) 
hört  ihr  nicht  auf,  Gottverehrer  und  Verehrer  des  Messias  zu  sein,  son- 
dem  ihr  werdet  es  dadurch. 

38 — 41.  Wie  man  die  Heidenchristen  schnöde  zurückwies:  so 
wollte  man  auch  den  Heidenbekehrer  nicht  zulassen.  Besonders 
„Johannes"  in  Apocal  (cp.  2—3.  13,  11  f.)  hat  dies  gethan.  (Vgl.  m. 
Comment.  S.  99. 197  f.)  Und  doch  ist  dies  Verwerfen  des  Heidenapostels 
ein  Verleugnen  Christi,  zugleich  ein  schmählicher  Undank  gegen  die 
Wohlthat,  die  er  euch  erwiesen  hat  (Gal.  2,  10.  1  Cor.  16.  2  Cor. 
8 — 12).  Wie  einst  die  Frauen  bei  Elias  und  Elisa  für  ihre  kleinen 
Wohlthaten  2  Kön.  4,  8;  1  Kön.  17,  19  Gotteslohn  empfingen:  so 
wird  die  von  Paulus  Gal.  2,  10  den  izto>)(qi<;  erwiesene  Wohlthat,  wäre 
sie  auch  nur  einem  Trunk  Wasser  gleich,  vergolten  werden.  Ein 
Trunk  Wasser  ist  ja  im  Orient  eine  der  grössten  Wohlthaten. 

Dae  „Hindert  ihn  nicht'*  wird  dreifach  begründet  a)  oOSe\;  nT<^F"  (^^)' 
b)  ^  Y<ip  (40),  c)  U  „T«P"  «V  (41).  a)  Er  kann  nicht  Feind  sein  (39).  b)  Er 
ist  Tielmehr  Freund  (40).  c)  Ja  er  ist  ein  Wohlthäter,  dem  in  Gottes  Namen 
zu  danken  ist  (41).  Vor  jedes  yap  haben  wir  (jl^  xcüXüete  zu  denken.   Vgl.  Rö.  3, 

7,  wo  vor  Y^P  <J*8  |x^  y^voiTo  v.  6  noch  einmal  im  Geist  zu  repetii*en  ist.    Auch 
ist  es  dem  Mc.  ganz  entsprechend,  mit  seinem  -^ip  immer  neu  zu  expliciren 

8,  35.  36.  38. 

m.  42—50.  Der  Hauptgedanke  war:  nehmt  die  Kleinen  in  meinem  und 
Gottes  Namen  auf:  ihr  seid  dadurch  wahre  Christen  (36—37).  Daran  schliesst 
sich  die  Warnung :  sehet  euch  auch  wohl  vor ,  einem  dieser  Kleinen  Argerniss 
zu  geben;  und  wenn  dich  Hand  und  Fuss  stachelte,  dem  Heiden  ärgerlich  zu 
werden,  überwinde  dich  mit  dem  Salze,  das  freilich  brennt,  aber  den  Frieden 
bringt,  ihn  allein  erhalt.  —  42.  xaXbv,  il  nfipixetxat:  das  objective  gl  „dass** 

30* 
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7ccp{x(iTai  tbv  tpa^^vjXöv:  griechische  Structur:  ,,er  ist  angetban  um  seinen  Hals", 
wo  wir  intransitiv  sagen  „ihm  ist  angethan".  xüxm  vertritt  das  perf.  pass.  tod 
TiO^vat  =  icepiT^fiixat.  —  (iUXo(  ^vtxö«:  der  Esel  -  Mühlstein ,  der  grosseste. 
Den  kleinem  Mühlstein  trieb  die  Sclavin,  den  grösseren  der  ovoc,  für  uns  dsi 
Pferd.  —  Das  Bild  ist  aus  Apoc.  18,  21,  wo  ein  schwerer  Stein  b>(  |a\>Xo(  ^ti 
in  das  Meer  geworfen  wird,  zum  Abbild,  dass  ähnlich  die  grosse  Heidenbanpt- 
Stadt  (Babel-)Roma  in  der  Tiefe  des  Meeres  versinken,  völlig  „zu  Grund  gehen 
soll  *',  zum  nimmer  wieder  Existiren. 

43.  ^  x^^P  ^^^'  ^*®  gehKssigeHand,  die  nicht  Hand  bieten  will  zum  Bunde, 
die  den  Missliebigen  zurückstösst.  —  45.  b  JcoC«:  der  naohtrügeriscke  Fau: 
Der  „Naohlftiifer*'  ist  der  NachtrAger,  der  AnschwArzer  und  Verleumder  t^ir. 
7,  17.  —  47.  h  ^^OoXfjLÖc  das  dcheele,  gebässige,  missgünstige  Auge*).  Dm 
„Abbauen**  und  „Autfreissen"  zeichnet  das  energische,  wenn  auch  noch  so 
schmerzliche  Abtbun  des  bösen  Qedankens,  der  uns  schmeichelt,  so  dass  mtn 
ihn  für  das  Liebste  faAlt.  —  48.  Das  Thal  Qehiunom,  dieser  Abgrund  bei  Je- 
rusalem, enthielt  einst  den  Moloohsaltar  (das  Feuer),  spftter  den  Schinderu- 
ger  (den  Wurm  ^or  Verwesung).  Beim  B.  Jes.  66,  24  ist  das  Wort  eine  mtf< 
kante  Umsobreibung  des  allgemeinem  Schlusses  in  den  STbeilen  desDeutero- 
jesajah  „Die  Gottlosen  haben  keinen  Frieden!'' 

49.  „Denn  Jeder  wird  mit  Feuer  gesalzen  werden".  Freilich  brennt  es, 
das  Liebste  und  8obmeiohelndste  ab-  und  ausznreissen,  die  hässtge  Hand,  deo 
Lftstei^Fuss,  das  neidische  Auge  (43—47):  aber  nimmt  man  dies  Salz  bren- 
nender Selbstüberwindung  nicht  auf  sich,  so  hat  man  das  höllisch  breuoeode 
Feuer  zu  erwarten  (48).  Schon  3  Mos.  2,  13  beisst  es:  xa\  ::av  8ä>pov  8u9{a;  zXt 
aXtaOii9£Tai :  das  Atzende,  stechende,  brennende  Salz  gibt  allein  die  Wflrze, 
und  wie  kein  Brod  ohne  Salz  schmeckt,  so  ist  kein  Opfer  Gott  angenehm  ohne 
Salz.  Ohne  ein  Brennen  gebt  es  für  Keinen  ab,  nur  dadurch  wird  man  Gott 
angenehm:  also  nimm  lieber  das,  wenn  auch  noch  so  brennende  Salz  der 
Selbstüberwindung  auf  dich,  als  dass  du  durch  den  Höllenbrand  gereinigt  uad 
erst  nach  solcher  Pein  Gott  genehm  würdest. 

50.  „Etwas  Gutes  ist  es  um  das  Salz** :  so  stechend  und  Atzend  es  ist,  so 
unentbehrlich  als  Würze,  so  unentbehrlich  auch  zum  Conserviren  vor  allerlei 
FAulniits.  (Selbst  dem  Meere  hat  der  Schöpfer  das  Hals  gegeben,  nm  es  bei 
seinem  Stillstehen  vor  FAulniss  zu  bewahren.)  Das  Cbristenthnm  mit  setner, 
freilich  auch  sehr  Atzenden  und  stechenden  Busspredigt,  ist  seibat  das  bei)- 

*)  Alle  drei  Bilder  wollen  in  diesem  speciellen  Zusammenhang  die  Miis- 
gu  n  s  t  des  gehAssigen  jüdischen  Herzens  zeichnen,  das  auch  den  Judenchristea 
so  leicht  versuchte.  Homiletisch  aber  lAsst  sich  diese  Gnomenreibo  auch 
auHHcr  dem  Zusammenhang  verwerthen,  dann  natürlich  in  einem  so  viel  om- 
fassenderem  Sinne.  Dann  ist  die  Ärgerniss  uehmunde  Hand  auch  die  feindae- 
lige  Hand  des  Dreinschlagens  im  Zorn,  die  diebiflche  Hand,  die  BetrSger-  «od 
FAlsoher-Hand;  und  das  Auge  auch  das  der  Lüsternheit,  wie  schon  Mt.  5,^9 
erweiternd  ausführte.  Su  darf  man  auch  die  dreimalige  Hinweisuug  auf  «du 
Feuer,  das  nicht  erlöscht,  den  Wurm,  der  nicht  stirbt'' homiletisch  verwertbes. 
wenn  das  auch  erst  von  spAterer  Andacht  stammt. 
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same  Sah  für  die  Welt,  sie  vor  der  F&iilDiss  und  Verderbniss  bu  bewahren. 
Verliert  aber  das  Sals  seine  Sohftrfe  (die  „RAsse")!  so  ist  es  ebenso  untang' 
Hefa  als  unTerbesserlichi  „man  kann  salzloses  Salz  mit  Nichts  wOraen";  duroh 
Nichts  kann  man  die  noth wendige,  Gott  allein  angenehm  machende  SchJirfe 
derbrennenden  Sulbsttiberwindnng  ersetzen.  —  ßl.  „Habet  (also)  bvi  euch 
selbst  (^v  iauTol;)  dies  Salz  der  SulbstÜberwindung":  haltet  mit  eigner  Kraft 
&D  dieser,  so  wehe  sie  thun  mag,  auf  dass  der  uuTermeidliohe  Schmerz  nicht 
fibereach  gebracht  werde.    »Und  habt  ihr  dies  gute  Salz  in  voller  Schärfe 
bei  euch,  so  habet  ihr  den  Frieden  untereinander**  (Iv  dXXipiotc),  den  ihr  durch 
eure  Ärgerniss  gebende  Vorrangfrage  stört.  —  Somit  geht  Mc.  zurflek  auf  das 
Hauptthema  der  ganzen  Mahnung  „weg  mit  der  Frage  xtc  (asiCcovI'*    £s  kann 
nichts  Eindringlicheres,  Gewaltigeres,  Geistvolleres  und  Kernigeres  geben, 
als  diese  Mahorede  des  Pauliners,  die  freilich  dnrch  die  Glossatoren  (beaon- 
ders  bei  v.Sö),  auch  um  ihrSalz  gebracht  worden  ist,  sodass  man  kaum  einen 
Znsammenbaog    gespürt,    schliesslich    ein     buntes,     zusammengewürfeltes, 
oder  blos  lexikalisches  Anreiben  vermuthet  hat  (Strauss).    Zu  seinem  Sinn  ist 
Mc.  auch  hier  erst  gekommen,  seitdem  man  sich  von  „Mt.'',d.  h.  von  den  Frag- 
menten nicht  mehr  beherrschen  Hess,  die  Mt.  davon  stehen  gelassen  hat  (Rel. 
Jes.  6.  245  f.,  Gescb.  Theol.  S.  82  f.). 

Anm.    Ist  die  Hauptbelehrung  gleich  Anfangs  (v.  35)  mit  direoten  Wor- 
ten gegeben,  dann  ist  das  Vorstellen  des  Kindes  (v.  86)  ohne  Bezug  auf  die 
Hauptfrage;  und  danach  verliert  alles  Weirerc  seinen  Anhalt  und  Zusammen* 
hang;  der  Alles,  bis  t.  50  durchdringende  Faden  ist  damit  von  vornherein  ab- 
gerissen.    Doss  aber  Itala  d  k  (D)  hier  das  Ursprüngliche  bietet,  oder  dass  v. 
35  eine  Glosse  ist,  die  iwar  ans  dem  Mo.-Text  10,  43  selbst  entlehnt  wurde, 
aber  duroh  die  Parallele  Lc.  9,  48  veranlasst  war,  ergibt  sich  1)  schon  aus  dem 
Umstand,  dass  mit  dem  Fehlen  dieses  directen  Lehrcns  zu  Anfang  sofort  das 
Ganze  klar  and  trefflich  ist;  aber  auch  aun  selbstHndigen  Gründen:  2)  die- 
selbe Sentenz  et  x((  OAsi  icpcütoc  s^oit  loxai  tcocvtcov  Eo/^ato^  xa\  7c&vtu>v  St^xovo^ 
(al.  6oöXo()  kommt  bei  Mc.  10,  48  f.  wieder  vor.     Mo.  hat  aber  uiemal  s  eine 
Wort-Doublette,  anders  als  durch  Schreiberhftnde,  wie  auch  10,  21  apa;  xöv 
Tcoopöv  notorisch  durch  solche  aus  Mo.  8,  34  eingeschleppt  ist.   3)  Diese  Sen- 
tenz gehört  in  den  dortigen  Abschnitt,  wo  die  Zebeda'iden  herrschen  woll- 
ten; hiegegen  wird  dort  mit  Recht  gemahnt,  man  solle  vielmehr  der  Diener 
'0  Siixovoc  TCxvKov)  werdcu.    Hier  handelt  es  sich  um  den  Anspruch  des  Vor- 
ranges (t{{  ixeO^wv),  nicht  des  Herrschens.    Die  Gnome  gehört  also  dorthin, 
nnd  nur  dorthin.   4)  Weder  Lc.  9,  48  noch  Mt.  18,  8  hat  sie  hier  vorgefunden. 
4)  Ähnliche  Glosseme  durchdringen  den  ganzen  Abschnitt,  laut  demselben 
Zeugen  k  (d),  der  dabei  auch  von  81  BL  unterstfitzt  ist.  Vgl.  m.  Geschiobtstr. 
Theologie  8.  84.    Seltsam  versteckte  sich  dies  auch  Holtzmann,  um  mich  zum 
«Zeugen*'  für  seinen  apologetischen  Wunsch  zu  gewinnen,   dem  kritischen 
echten  Mc.  einen  zahmem  Urmarcus  zu  unteistellen.   Es  hat  ja  nichts  überra- 
schenderes und  belohnenderes  geben  können,  als  dass  die  klare  Einsicht,  dass 
in   den  Mc.-Tezt  hier  giussirende  HAnde   eingegriffen    haben    müssten,  von 
VVilke  and  mir  (Rel.  J.  S.  244)  nachtritglich  durch  wirkliche  Urkunde  bewilhrt 
sich  zeigte ;  nnd  dies  hat  jeden  Gedanken  an  einen  hypothetischen  Urmarcus 


470  Zweite  Leidensbetrachtang.    III.  Lehntttok:  9,  80^51. 

beseitigt!     Und  darfiber  selbst  konnte  die  Liebe  tn  dem  Wonsohe  blind 
machen? 

Lc.  9,  43—50  : :  6,  29—42  (43—48);  11,  23  (Mc.  40);  17, 

1—2  (Mc.  42),  14,  34— 35  (Mc.  49 — 50).    Der  Pauliner  verstand 

YöUig  die  Apologie  des  Heidenapostels,  welche  Mc.  38 — 41  parenth^ 

tisch  bot,  aber  nicht  mehr  den  Zasammenhang  des  ganzen  Abschnittes, 

im  Besondem  nicht  die  Darstellung  des  Kindes  als  eines  Sinnbildes. 

Indem  er  die  erstere  betonte,   die  letztere  umdeutete,   fiel  ihm  das 

Ganze  des  Abschnittes  in  Bruchstflcke  auseinander,  die  er  in  seineD 

Neutheilen  erneute. 

A)  An  alter  Stelle.  1)  Zweite  Leidenaankflndigung  9,  43—45 
(Mo.  80 — 83).  Das  Zuschauen  des  ▼origen  Wunders  vom  Epileptischen  (4S) 
erweckte  Lobpreisungen  der  Menge;  dagegen  lege  es  ihnen  Jesus  an*«  Herz 
(O^cOi  lU  t3c  act^Ttti  Lc.  21,  14),  dass  noch  grösste  Leiden  berorstehen  (om.  die 
Ankflndignng  der  Auferstehung) ,  Tergeblich  fOr  den  Unverstand  der  Jfinger. 
Das  Verborgenseinwollen  findet  Lc.  mit  Recht  unprosaisch  (rgl.  Wilkep.S17). 
Aber  die  Beseitigung  hilft  ihm  Nichts. 

2)  Die  Ärgerniss frage  46—48  (Mc.  83  ff.).  Ist  Jesus  nicht  slleia 
gegangen,  dann  ist  die  Frage  in  die  Luft  geworfen  „sie  fragten  einmal  nnter 
einander  xiq  |jLiQ^(üv<'.  Fahrt  aber  Lc.  fort:  Jesus  aber  rerstand  ihre  Herten»- 
Frage  (46—47) :  so  weist  der  Prosaiker  doch  surfick  auf  seine  didaktiieb« 
Quelle;  oder  sollen  sie  Tor  J.  streiten,  und  J.  nichts  daron  hOren?  —  Du 
Kind  wird  fELr  den  Prosaiker  blosses  Vorbild  fflr  den  Beruf  Aller,  klein  sn  leio 
(48);  desshalb  fehlt  die  Umarmang  und  Jesus  stellt  den  Kleinen  nur  «nebeo'* 
sich,  als  exemplar  demonstrationis.  Die  ersten  Worte  bei  Mc.  „es  gilt  dies 
Kind  anfsunehmon,  wie  mich  selbst  and  mit  mir  Gott"  behalt  Lc.  in  den 
neuen  Sinn  „es  gelte,  das  Kleinsein  sich  ebenso  an  eigen  au  machen  als  Chri- 
stum und  Qott";  denn  auf  diese  Hauptbelehrnng  solle  das  Qanse  hinsaskom* 
men:  „Der  Kleinere  unter  euch  ist  der  Orossel'*  Aber  ist  dies  1)  dergnttit 
nur  wahr?  Das  Kleinsein  erst  mache  gross?  Nein  es  gibt  Kleine  und  Kleines 
genug,  ohne  alle  Grösse.  2)  Der  Gedanke  ist  aus  einem  gans  andern  Zos&m- 
menhang,  n&mlich  aus  dem  bei  Mc.  erst  folgenden  Abschnitt  Tom  Hemehen* 
Wollen  (Mc.  10,  48  f.).  Da  hiess  es  mit  Recht:  wer  gross  sein  will  uatef 
euch,  der  werde  der  Diener,  s  o  der  Kleinere  unter  Allen !  Lc.  konnte  diesen 
Abschnitt  aus  conciliatorischen  Grflnden  nicht  ertragen  (om.  Lc  18,  84)  and 
gab  die  Quintessens  an  dieser  Parallele,  ebenso  rerkehrt  ansgedrflokt,  als  ge- 
stellt (Wilke  8.  882  f.  888.  381). 

8)  Die  Apologie  des  DAm  onen- Austreibers  49— 60 (Mo.  S8~'4I> 
der  nicht  au  den  12  gehttre,  gegen  die  Bann  werte  des  Johannes  (in  Apoesl.). 
rerstand  Lc.  so  ▼öllig,  dass  er  das  gante  Btflck  darin  gipfeln  liess.  Voo  Al- 
lem, was  belMc.  (42—60)  an  Mahnung  und  Warnung  folgte,  fQgt  der  beeiferte 
PanUner  Nichts  weiter  au.  Denn  diese  offene  Schutsrede  fSr  den  HeidenApe- 
stel  „er  sei  nicht  gegen,  also  fOr  das  Christenihum^'  (Lc.  60)  sollte  aogebro- 
ohea  herrortreten  und  den  Übergang  machen  au  dem  grossen  Neutheü  (Le.  9, 
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51—18,  14),  der  ganx  besondera  das  Heidenbotenthnm  in  seinem  ▼ollen  Rechte 
zeigen  sollte,  schon  durch  den  Weg,  den  Christus  snm  Leiden  einschlage, 
dnrch  das  Heidenland  Samarion  (nicht  darch  Perfta  Mc.  10,  1  ff.)i  dann  durch 
besondere  Binset-^ang  Solchur,  die  die  Dlloionen  auszutreiben  haben  in  Jesu 
Namen,  ohne  zu  den  12  zu  gehören  (Lc.  10,  1  ff  Wilke  8.  636.  Rel.  Jes. 
8.  304  f.). 

B)  An  neuer  Stelle,  also  in  neuer  Weise  war  der  Rest  der  Belehrung 
und  Warnung  todi  organischen  Erneuerer  zu  geben.  1}  Lc  17,  1 — 2.  Hinweg 
mit  jed  em  Ärgern  iss,  gar  eines  K  leinen  (Mc.  42).  —  2)  Lc.  6,  29 — 42. 
Wehre  dem  Argern  iss  deiner  Hand,  wenn  sie  feindlich  sich  regen  möchte 
(29—30),  wehre  deinem  LAsterfuss,  der  dich  zum  Heblosen  Richten  Terleiten 
möchte  (37),  wehre  deinem  argen  Auge,  das  bei  Andern  blos  das 
Arge  sehen  möchte  (41—42):  cf  Mc  43—48.  —  3)  Lc.  11,  23.  Die  Sentens 
„wer  nicht  gegen,  der  ist  für**  (Mo.  40)  war  trefflich  zur  Vertheidignng  dea 
verworfenen  ,|Fremden'*;  aber  sie  trägt  auch  den  Gegensatz  in  sich  „wer  nicht 
mit  der  Wahrheit,  der  ist  gegen  sie":  wider  das  jüdische  VerschmAhen  und 
Verlästern  Christi  ganz  richtig.  Eine  Donblette  ex  adverso.  —  4)  Lc.  14, 
34 — 36.  Das  Salz  ist  gut,  ein  gutes  Ding,  wenn  es  nicht  salzlos  wird(Mc. 50). 
Dies  fQhrt  Lc.  besonders  aus:  es  wäre  ja  sonst  zu  Nichts  nütze!  Er  versteht 
darunter  das  Chriatenthum  überhaupt,  das  nur  dann  Werth  behAlt,  wenn  es 
seine  pauliniacbe  Schärfe  nicht  Tcrliert!    Ja  wohl! 

Mt  17,  22  —  18,  35  (Mc.  9,  30—48.  Lc.  17,  3  f.):  :  6,  13; 
6,  29—80;  7,  22  f.;  10,  41  f.  Der  jadenchristliche  Combinator  hat 
zwar  80  gut  wie  Lc.  die  Apologie  des  Heidenapostels  verstanden,  aber 
desshalb  die  betreffende  Parenthese  um  so  eifriger  zu  begraben  gesucht 
(Mt.  18,  5;  7,  22  f.  10,  41—43).  Ausserdem  Hess  er  sich  von  Lc. 
verleiten,  in  der  Kindes -Darstellung  eine  Torstellung  zum  Muster  für 
die  Junger  zu  suchen,  wozu  er,  den  Lc.  verbessernd  und  überbietend 
eine  andere  Mc-Parallele  herbeizieht  (Mt.  18,  1 — 5).  So  zerfiel  auch 
ihm  das  Ganze  des  Abschnittes  in  Trümmer,  die  er  theils  an  ihrer 
Stelle  nebeneinander  ohne  ein  inneres  Band  liegen  lässt  (18,  6 — 9), 
tbeils  auf  Lc'  Wegen  weiterschreitend  ausdehnt,  oder  sonst  in  seinen 
Hauptreden  anbringt  (Mt.  18, 10— 3ö::  5, 13.  29—30;  10,  41—43). 

A)  An  alter  Stelle  Mt.  17,  22—8,  9.  —  1)  Die  2te  Leidensankfln- 
digung  17,  22 — 28  gibt  er  nach  Mc.  völliger  als  Lc,  aber  beseitigt  mit  die- 
sem den  mysteriösen  Zug  deti  gewollten  Verborgenbleibens.  Anstössig  ist  dem 
Verehrer  der  12,  dass  diese  so  gar  nichts  davon  Terstanden  hätten,  wie  Lc. 
besondeta  betonte;  sie  „fürchttoten"  nur  das  Leiden  (28).  Aber  haben  sie  dann 
die  Ankündigung  der  Auferstehung,  die  so  unumwunden  war  (Mey.)«  irgend 
▼erstanden?  2)  Das  Alleingehen  Mt.  17,  24^27  (Mc.  80.  38—84)  hat  Mt. 
zwar  als  ein  gewolltes  seltsam  befunden,  und  dies  verworfen  (17,  24],  aber  das 
Factum  behalten,  wenigstens  im  Sinn  behalten  (17,  25  f.);  die  Jfinger  seien 
erst  spftter  hinsngekommen  (IS,  1).   Doch  nur  den  Tross  derselben  habe  J. 
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zarüokgelAssen,  den  Obersten  derselben,  den  Petrus,  in  seinem  Gefolge  behal- 
ten, such  so  xaV  ?Siav  verbleibend  *).  Dieses  xat*  ?8{av  sein  auf  dem  Rock- 
weg  nach  Kapbarnaum,  beim  letzten  Kommen  nach  dieser  Fischer-Stadt  Petri, 
benatzt  der  Judenchrist  zu  einer  privaten  Verhandlung  fiber  eine  specielle 
Streitfrage  seiner  Zeit,  unter  Trajan,  nämlich  über  eine  Species  der  Frage  am 
die  Steuerpflicht  (Mc.  12,  14  f.),  die  er  mit  der  Mahnung  an  die  Petrusse  «ei- 
ner Zeit  Bchliesst,  nur  rQstig  dem  Beruf,  Mensohenfischer  zu  werden  (Mc.  1, 
18.  Lo.  5,  I  ff.),  obzuliegen,  woraus  das  zu  jener  Steuer  bedurfte  Geld  too 
selbst  sich  ergeben  werde  (vgl.  Rel.  Jes.  S.  357  f.,  Geschichtstr.  Theol.  8.  36, 
unten  zu  12,  14  f.).  Dass  J.  im  Mc-Leitfaden  hier  xai^  föiav  war,  nnd  zuletzt 
in  der  Fischerstadt  des  Mensobenfischers  (Mc.  9,  83  f.),  dass  da  eine  Streit- 
frage sich  erhob  (Mc.  34):  dies  Zusammen  gab  den  Trieb,  an  diesem  Punote 
des  alten  Ganges  über  die  weitere  Streitfrage  ein  privates  Consilium  zu  geben. 

8)  Mt.  18,  1—5.  Nun  folgt  also  (apa)  die  Uauptscene  bei  Mc,  die  Frage 
der  nachgefolgten  Jünger  über  den  Vorrang  (1).  Gleich  dieser  Anfang  ist 
nur  aus  dem  Mc.-Grunde  zu  verstehen,  nicht  blos  dass  jetzt  erst  „die'*  Jünger 
hinzukommen,  diu  doch  (7,  24)  mitgegangen  schienen,  sondern  auch  das  „also'' 
(äpa).  Was  hiosse  denn  dies?  „Bei  dieser  Sachlage ?'*  (^^7-)  Aber  bei  wel- 
cher nur  laut  Mt.  selbst?  Einzig  bei  der,  dass  der  Er  weiterer  nach  seiner  Ein- 
schaltung in  den  Mc-Leitfaden  zurückkehrt,  nach  der  vorangeschickten 
Streitfrage  „also*'  zur  Hauptsache  kommt.  Auch  ist  es  eine  Plumpheit,  dass 
die  Jünger  Jesnm  selbst  angehn  sollten  mit  der  Frage,  deren  man  sich  vor  J. 
SQ  sohftmen  hiltte,  statt  dass  sie  untereinander  stritten,  daJesos  fern  war(Mc 
V.  84).  Lo.  hielt  doch  noch  das  Streiten  untereinander  ein,  freilich  haltlos  vor 
J.  selbst ;  anf  Lc  Wegen  kommt  es  bei  Mt.  zu  diesem  plumpen  Resultat. 

Derselbe  Lc.  verleitete  den  Nachfolger,  in  der  Streitfrage  „Wer  der  Grös- 
sere?'* ein  Vorrangsuchen  der  12  untereinander  zu  finden,  wie  spAter  die  Ze- 
bedaSden  eine  besonders  hohe  Stellung  Iv  t9J  ßototXfiCa  einnehmen  möchten.  Da- 
her fällt  die  besondere  Berufung  der  12  (Mc.  36),  wie  bei  Lc.  Dagegen  gelte 
es  am  Kinde  Demuth  zu  lehren,  oder  dies  als  Vorbild  aufzustellen,  wie  es 
Lc.  that  (wobei  auch  die  Umarmung  wegfiel)t  Nur  war  Lc*  Extract  aus  jener 
Zcbedai'den- Parallele  „der  Kleinere  unter  euch  ist  der  Grosse"  allzo  corrnpt; 
nAher  liege  die  erste  Mc- Parallele,  wo  auch  ein  Kind  vorgestellt  war  (Mc 
10,  18  f.),  wirklich  zum  Vorbild.  Da  hatte  Mo.  gelehrt,  man  solle  daa  Reich 
Gottes  (so  demüthig,  so  ohne  Rechtsanspruch)  annehmen,  wie  ein  Kind  (<ik 
9cat8{ov),  anders  könne  man  nicht  in  das  Reich  Gottes  eingehn.  Dies  Mc- Wort 
gibt  Mt.  hier,  zur  Verbesserung  von  Lc*  Forderung  „der  Kleinere  au  werden" 
in  dieser  gesteigerten  Form:  „Wenn  ihr  nicht  umkehrt  and  werdet  wie  Kin- 
der (iav  [L^  orpa^iiTi  xa\  Y^v^jaOe  a>(  ]ca(${a),  könnt  ihr  nicht  eingehn  (3).  Das 
solle  heisseo:  „nur  wer  sich  erniedrigt  wie  ein  Kind  (6  taicctvcjaac  a^TÖv),  wird 

*)  Bei  Mt.  findet  sich  hier  ein  furchtbares  Durcheinander:  17,  24  kommen 
„sie",  also  doch  „die  Jünger  und  Jesu",  also  zusammen  nach  Kaphamaum; 
aber  17,  25  f.  ist  er  mit  Petrus  allein,  und  18,  1  kommen  erst  „die"  JQnger 
hinzu.  So  geht  es  dem  Prosa'isirer  eines  Lehrbildes.  Er  verneint  das  allzo 
PoStisohe,  und  behalt  doch  das  Resultat. 
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so  groM  (^Oü)  unter  euob  sein"  (4),  wie  Lo.  angedeutet,  nur  zu  mangelhaft 
ausgesprochen  hatte  (6  (iiixp^TEpoc  2v  5|xtv  fx^ya^  ?aiiv). 

Diese  Weiterführung  des  Lc.-Gedankens  ist  zwar  eine  Verdeutlichung 
desselben,  aber  dnrchaus  unglücklich,  sowol  an  sich,  als  in  dem  von  Mt.  ste- 
hen gelMsencn  ftltern  Zusammenhang.  1)  Die  Forderung,  wie  ein  Kind  zu 
weiden,  kann  dergestalt  Niemand  erfüllen,  und  man  dürfte  es  gar  nicht! 
Msn  soll  nicht  so  eigensinnig  und  habsüchtig  und  unverstAndig  werden;  selbst 
das  wäre  eine  unmögliche  Forderung,  so  „unschuldig''  zu  werden,  so  ge- 
scbleefatsunbewussti  Und  der  einzige  Sinn,  in  dem  man  fordern  könnte,  wie 
ein  Kind  zu  bleiben,  sein  ganzes  Leben  lang  „so  rücksichtslos,  so  unbefan- 
gen, so  naiv  wahr"  ist  vonMt.  nicht  gewollt.  Mt.  reducirt  das  allzu  weit  Aus- 
gesprochene selbst:  man  solle  sich  nur  xanetvouv  lautbv  co;  ;ca(8iov:  aber  das 
ist  wieder  eine  Confnsion  ^  Kinder  dcmüthigen  sich  nicht!  Sondern  es 
könnte  nur  gefordert  werden,  dass  wir  uns  so  klein  achten  sollen,  wie  sie 
sind!  Schon  an  sich  also  ist  dies  Ganze  dieser  Umbildung  von  Mc.  10,  16  eine 
Verkehrtheit  (vgl.  m.  Sehr.  Uber-Justin*s  M.  Evangelien,  Zürich  1853,  woran 
Mey.  TorbeigehtJ.  Aber  2)  wie  unglücklich  war  es  auch,  die  Mahnung  des 
Mc.  in  diesen  Abschnitt  zu  versetzen  I  Fährt  Mt.  (5)  nach  seiner  Einschaltung 
(3.  4)  mit  Mc.  also  fort :  „Und  wer  ein  solches  Kind  aufnimmt  auf  meinen  Na- 
men hili(^itt  XC{>  3vo(iLiti  (xou),der  nimmt  mich  auf':  so  f&llt  er  ja  aufs  plumpste 
aus  seinem  Text  (8—4)  in  einen,  ihm  gänzlich  fremden  Text,  a)  Die  Frage 
der  Jünger,  „wer  der  Grössere?"  war  ja  beantwortet,  oder  sollte  es  sein,  durch 
die  Vorstellung  des  Kindes  als  Vorbildes,  wie  man  werden  müsse,  oder  dass 
man  so  klein  werden  solle:  wm  hat  nur  die  Ermahnung  hier  zu  schaffen, 
Kinder  ansnnebmen?  Das  ist  eine  Ruine  aus  einer  altern  Schicht,  die  vom 
Vorigen  beiMt.  (8.  4)  durchbrochen  ist.  b)  Wm  biesse  auch  fürMt  nur  „man 
sulle  Kinder  annehmen?*'  Etwa  Waisen-Kinder,  wie  man  früher  conjicirte? 
Nein  „auf  meinen  Namen*'  beisst  nichts  anderes,  als  darauf  hin,  dass  sie  mei- 
nen Namen  bekennen  (Mey.).  Das  aber  sind  ja  keine  kleinen  Kinder  mehr, 
die  als  Vorbild  des  Kleinseins  gelten  könnten!  Wir  haben  auch  so  nur  ein 
allzu  wörtliches  Nachschreiben  des  altern  Mc-Grundes,  dem  Mt.  auf  Lc'  We- 
gen die  Seele  genommen  hatte.  Dm  Kind  sollte  hier  von  Anfang  an  nicht  VT>r- 
bild,  sondern  Abbild  des  so  ärgerlich  klein  geachteten  Christen  sein. 
Will  man  bei  Mt.  hier  (18,  1 — 5)  Sinn  erreichen,  dann  muss  man  3 — 4  als  se- 
cundäre  Zuthat  streichen,  von  2  zu  &  übergehen,  kurz  den  alten  Mc- Leitfaden 
wieder  herstellen.    Vgl.  m.  Sehr.  Über  Justin  M.  a.  a.  O.  und  Wilke  p.  859  f. 

4)DieApolugie  des  Da luonen -Austreibe rs,  der  nicht  zu  den 
12  gehört  (Mc.  38 — 4]),  die  Lc.  49—50  so  betont  hervorhob,  hat  der  Juden- 
christ nicht  ertragen.  Er  streicht  sie  hier  (zwischen  18,  5  und  6)  völlig.  Denn 
Mt.  gibt  ein  Jüngerthum  ausser  den  12  nirgends  zu;  schon  die  allgemeinste 
Andeutung  solcher  Jünger  (touc  (xstoc  'Ir^aou  9uv  tot;  d(o$Exa  Mc.  4,  10.  8,  13 
beseitigte  er,  gar  deren  Ausführung  zu  einem  besondern  Hoidenboten- 
thum  cum  Anstreiben  der  $at(iLÖvta  (Lc.  10,  1  f.);  und  am  wenigsten  duldete  er 
einen  Apostel,  der  gelehrt  hatte,  „das  Gesets  aufzuheben":  das  sei  ein 
Falsohapostel ,  der  lediglich  „gegen"  das  wahre  (Gesetzes-)  Christenthum 
streite  (xaO'  ^(xcoVy  nicht  |ut&),  dem  müsse  man  wehren,  wie  es  Johannes  that, 
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ja  den  habe  man  zn  verwerfen,  trots  aller  seiner  Suvs^ack  und  eeiner  Erfolge 
über  die  Satfxövio.  In  diesem  Sinn  hat  Mt.  die  Mc- Parenthese  (9,  88—41) 
noch  zweimal  benutzt  a)  Mt.  7,  22 — 28  zu  einer  ausdrficklichcn  Verwerfung 
Solcher,  die  viel  xüpie,  xüpi£  sagen  (nicht  genug  von  ihrer  nfaTit  elc  tov  xiiptov 
reden  können),  die  auch  dessen  sich  rfihmen  können  „tb)  9a>  3v6(jLaTt  Satitövti 
s^Eß&XofjLEv^*  (wie  Mc.  88),  und  sich  ihrer  grossen  $uva{i€t(  brüsten  (wie  Paulas 
2  Cor.  12,  12),  aber  doch  nur  G  esetzwidr  igk  ei  t  treiben  {ip-^ctC^y^oi 
a„vofxiW<).  Ihnen  gelte  das  von  Lc.  18,  25  f.  umgekehrt  dem  aufsein  IsraSl- 
thum  pochenden  Juden  zugerufene  Wort:  weg  von  mir  ihr  Ipi^dtiai  a8ix{a{  (da 
ihr  nicht  d^xatot  seid  ^x  nioxtco^).  Beide  antijudaiAtischen  Stücke  seiner  V«r- 
gAnger(Mc.  9,  38.  Lc.  13,  24 — 80)  hat  die  juda'istische  Reaction  so  zusammen- 
gefasst,  beim  Verwerfen  des  antinomistischen  DAmonen-Austreibers,  der  nicht 
an  den  12  gehöre,  und  seines  Anhanges. 

Dass  Mt.  7,  23  beim  IpY&^fiaOai  djv  „avofiiiav",  im  Unterschied  der  Lukani- 
schen  Parallele,  den  Paulus  besonders  im  Sinn  hat,  sah  schon  die  Altere  Kri- 
tik (Baur,  Hilg.);  und  wer  verkennt,  dass  das  Lucanische  Stttck  (13,  24—30) 
in  seiner  geistToUeuTotalitAt  das  Original  ist  (s.  s.  Mo.  10,  31),  dessen  ersteD 
Theil  Mt.  hier  (7,  22  f.)  im  umgedrehten  Sinn  wiedergab,  den  2.  Theil  bald 
nachher  (8,  11  —  12)  nachbrachte?  Wie  unglücklich,  haben  wir  schon  geaehu, 
wie  auch  Keim  u.  Uilg.  erkennen.  Wir  sehen  nun,  dass  er  au  dieser  Pbi- 
lippica  gegen  Pauliner  neben  Lc.  auch  den  Mc.  9,  88  benutzt  hat,  und  swar 
gerade  dessen  offenste  Apologie  f  ü  r  Paulus.    So  handeln  Eiferer  noch  heute. 

b)  10,  40—42  hat  er  dies  Stück  87—41  noch  einmal  bearbeitet,  auch  da 
die  Hauptsache,  die  Apologie  für  den  DAmonenanstreiber  verworfen,  nur  An- 
fang und  Ende  (87.  41)  stehen  gelassen,  und  die  Lücke  frei  ersetzt.  Hier  rer- 
rAth  er  sich  aber  besonders  stark.  Nachdem  er  (40)  nach  Mc.  (37)  geaagt 
„Wer  euch  aufnimmt,  nimmt  mich  auf  et"  und  dies  (statt  Mc.  38 — 40)  so  aus- 
geführt hat,  dass  die  Apostel  als  GottesmAnner  und  Propheten  gefeiert  werden 
(Mt.  41):  holest  es  auf  einmal  (Mt.  42):  „Und  wer  Einen  dieser  KI  einen  Jvs 
Tcuv  (xixpbJv  TOÜTcov)  uur  trAnkt  mit  einem  Wassertruiik  (JCOTilpiov  ^u)(po2>,  wird 
seinen  Lohn  nicht  verlieren?''  Woher  kommen  auf  einmal  „diese  Kleinen?*' 
Di^  wAren  die  grossen  Apostel,  die  gleich  Propheten  gelten?  Das  wAre  höchst 
sinnvoll  (Mej.)?  Nein  höchst  selbstvergessen.  Die  Kleinen  kommen  hier  le- 
diglich aus  dem  paulinischen  Original  (Mc.  9,  41  f.),  das  der  Antipauliner  all- 
ausehr  ausgebeutet  hat! 

5)  Mt.  18,6—9.  10 — 36.  Die  Warnung  vor  Ärgernissen  und  ver- 
wandte Mahnung.  Nachdem  der  Nerv  des  Ganzen  bei  Mc.  durchbrochen 
war,  durch  WeiterfQbrung  des  Lc.-MissverstAndnisses  (8 — 4),  reihete  Mt.  di« 
nachfolgenden  Mahnungen  vor  Ärgernissen  (Mo.  42 — 48)  weiter  an,  benutzt« 
aber  auch  dabei  die  anziehenden  Ausführungen  des  Lc.  17,  1  ff.  (ML  6 — 9j, 
die  ihn  hinwiederum  zu  eignen  zeitgemAssen  Ausführungen  veranlaasen  (10— 
35).  a)  Die  Altere  Mc- Warnung  vor  Ärgernissen  der  Kleinen  unter  den  Chri- 
sten  (6)  nach  Mc.  42,  woran  sich  des  Lc.  Warnung  vor  Ärgernissen  überhaupt 
schliesst  (7:  Lc.  17,  1).  —  Dann  b)  die  Mc- Warnung  vor  SelbstArgeruis^eii, 
des  Fusses  oder  der  Hand  (8)  und  des  Auges  (9),  wie  er  Mc  48 — 48  contra- 
biru  —  Dann  c)  hatte  Lo.  17,  3  f.  im  Anaohluss  hieran  zu  weiterer  Liebes- 
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trbnng  gemahnt,  nAmlicb  dem  reuigen  Fehlenden  allezeit  ta  Ten&eihcn ;  und 
dies  Thema  Ifihrt  der  Nacharbeiter  aufs  reichste  ans,  unter  Hinzuziehen  der 
Parallelen  bei  Lo.  15,  4 — 7  vom  Snchon  des  Verlornen  (10—35).  Somit  int 
schliesslich  jeder  Gedanke  an  die  eigentliche  Frage  t(c  {ict^cov  verloren ,  ein 
^^amlBelwerk  entstanden,  das  an  jedem  Panct  sich  als  durchaus  secnndftr  ver- 
räth.  Welch  ausgebildete  Bussdisciplin  der  Kirche  setzt  der  Sammler  voraus 
(16 — 20)!  Der  Terminus  „V  ^^*M^^^  schlechthin  (17)  kommt  im  Isten  Jahrh. 
niemals  vor,  geht  noch  (iber  die  IxxXijoiay^^^ptaTou'' hinaus,  womitMt. (16,  18  f.) 
schon  das  Ursprüngliche  verianscn  hatte.  ~  Der  Ausdruck  OAi][Aa  „ljx;cpoa6ev*^ 
Tou  ic«Tpö<  (14)  ist  nur  Ungeschick  nach  Lo.  15,  10  x^^pa  Ivcotciov  tou  OeoO.  Die 
AnreihuDg  „desshalb  ward  gleich**  (28)  verrlith  den  Sammler  ohnehin.  Vgl. 
Bleek  Syn.  II,  91.  Ultzm.  p.  196. 

B)An  neuerStelle  brachte  Mt.  1)  5,  18,  in  der  Einleitung  zu  seiner 
grossen  Eröffnungsrede,  den  Schluss  des  Mt.-Abschnittes,  vom  guten  Salz, 
aber  auch  dabei  nach  der  Erweiterung  des  Lc.  (14,  84 — 35)  erneut  und  er- 
höbt. Die  ktihne  Umformung  „Ihr  (die  ihr  mich  boret)  seid  das  Salz  der 
Welt;  aber  bewahrt  dies  Sals,  dass  es  nicht  zertreten  werde**,  wlire  an  sich 
erträglich,  selbst  der  neue  Sinn  des  Jadenchristen  „das  Gesetz  übende  Chri- 
stentbum**  sei  das  Salz  ftir  die  Welt  der  Heiden  und  der  Juden.  Aber  das  soll 
im  Anfang  des  Et.  stehen?  Einer  ersten  Rede  Jesu  angehören,  wo  die  Jün- 
ger lediglich  Hörer,  noch  nicht  Thäter  des  Wortes  geworden  waren,  auch 
noch  keine  Spur  von  salzigem  VerstKndniss  derChrietnsworte  gezeigt  hatten? 
Der  Verf.  setzt  das  schon  für  sich  Bestehen  der  Christenheit  voraus.  —  2)  5,' 
29—80  repetirto  der  Lehrer  der  wahren  Gerechtigkeit  die  Warnung  vor  dem 
Ärgerniss  des  Auges  (Mc.  48  f.),  indem  er  das  Gebot  glossirte  |jl^  2niOu(xeiv  fu- 
votxa;  an  sich  passend,  aber  unglücklich  verbunden  gehalten  mit  der  War- 
nung vor  der  gellrgerten  Hand;  denn  Mt.  17,  28  f.  wollte  selbst  nur  sagen: 
icäc  h  „ßX^9Cü)v'*  ein  Weib,  ihrer  zu  hegehren,  brAche  die  Ehel  —  Es  bleibt  bei 
Mc*  kostbarem  Zusammenhang  ffir  die  beiden  ergreifenden  Gnomen,  als  dem 
originalen.  —  8)  Über  Mt.  7,  22  f.  und  10,  41^48  s.  S.  474. 

Alle  Erweiterongen  bei  Mt.  and  Lc.  führen  auf  das  Original  zu- 
rttck,  das  diesmal  so  ausdrücklich  paolinisch  ist,  dass  nur  einzelne 
Gnomen  in  dem  ant\jadalstischen  Unterricht  Jesu  selbst  angehören 
können. 

Dritter  Theil  des  Leidens -Evangeliums. 

Die  Paalinische  Belehrung  über  die  wahre  Beligion 
beim  Übergang  zum  Leiden  in  Judäa  10,  1—45. 

Von  Eaphamaum  des  Petrus  ist  Abschied  genommen ,  mahnend 
genvg  mit  einer  möglichst  ausdrtcklichen  Apologie  des  Heidenapostels 
und  seiner  noch  so  verschmäheten  „kleinen  Christen*'  (9, 30—50).  Es 
geht  von  Galiläa,  der  Hauptstätte  des  Whrkens  Jesu  und  des  messiani- 
schen  Geheimnisses  (9, 2  ^  50),  unentwegt  vorwärts  auf  dem  Wege  zum 
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Leiden,  dem  geschichtlichen  durch  Peräa,  nach  der  LeidenBStätte  in 
Jndfta  zu  (10,  1).  Da,  wo  das  Kreuz  steht,  war  auch  der  Hanptsitz 
der  alten  Gottesverehrung  in  aller  ihrer  Sinnlichkeit  und  Be- 
schränktheit. Ihr  geschriebenes  Gesetz  war  ja  so  barbarisch  wie  in 
Betreff  des  Weibes  (2—12),  dieser.  Religion  fehlte  ja  di»  Kindlichkeit 
(13—16),  sie  lehrte  die  Gebote  nur  egoistisch  erftQlen  (17 — 27), 
suchte  die  Vergeltung  nur  in  der  Zukunft  (28 — 31),  ging  aber  vor 
Allem  aufs  Herrschenwollen  aus  (32 — 45).  —  Dieser  alten  Sinnen- 
Religion,  Judäa  gegenüber,  hat  der  Jesus,  der  das  genahete  Gottes- 
reich im  ganzen  Religions-Lande  (10,  1)  verkündigt  hat,  eine  höhere^ 
die  wahre  Religion  gelehrt,  die  1)  das  Weib  gleichberechtigt  dem 
Manne  (2 — 12),  2)  das  Kind  als  Vorbild  wahrer  Glaubensgesiimung 
achtet  (13—16),  3)  die  Erfüllung  der  Gebote  in  der  vollen,  All^ 
opfernden  Liebe  sucht  (17 — 27),  4)  die  Vergeltung  schon  in  dieser 
Zeit,  bei  so  voller  Hingebung  findet  (28 — 31),  und  5)  nicht  das  Herr- 
schen, sondern  die  dienende  Liebe  als  das  Höchste  setzt  (32 — 45). 

Und  wer  hat  diese  Grundzüge  der  wahren  Religion,  desChristen- 
thums  Judäa  gegenüber,  am  deutlichsten  kund  gemacht?  1)  Wer  bat 
die  imxcLyii  xupCou ,  die  die  Ehe  heiligt  und  das  Weib  gleichberechtigt, 
verkündet?  1  Cor.  7,  10 — 12.  2)  Wer  hat  den  Geist  und  Sinn  der 
Kindschaft ,  durch  den  man  allein  am  Gottesreich  Theil  nehmen  kann, 
hervorgehoben?  Rö.  8,  14 — 15.  3)  Wer  sagt,  dass  das  ganze  Gesetz 
sich  erfüllt  durch  die  volle  Liebe?  Rö.  13,  8— 10.  4)  Wer  lehrt,  dass 
Alles  das  Unsere  ist,  das  Gegenwärtige  und  das  Zukünftige?  1  Cot. 
3,  21.  5)  Wer  lehrt  und  zeigt  das  Gross -Sein  durch  das  Dienen 
mächtiger,  als  Der,  der  nichts  höheres  kennt  als  die  SixxovCa,  ja  das 
SoOXo;  sein  für  Alle  2  Cor.  4—9.  —  Kurz,  das  Paulinische  Chri- 
stenthum  ist  das  wahre  Christenthum,  die  wahre  Religion,  die  gegen- 
über Judäa  zum  Ausspruch  kommt,  wenn  wir  mit  Jesu  von  seinem 
Galiläa  nach  der  Kreuzesstätte,  dem  Sitze  der  alten  Religion  übei^hn. 

Beim  Abschied  von  der  alten  Jüngerstätte  (9,  33)  vertheidigte 
Chr.  den  Heidenapostel  als  nicht  so  gefährlich,  vielmehr  förderlich 
(38—41),  und  die  Seinen  „Kleinen^^  als  den  Grossen  gleichberechtigt 
(33 — 37).  Diese  Apologie  setzt  sich  hier  fort  in  der  Darlegung,  dass 
das  wahre  Christenthum  gerade  bei  Paulus  zu  finden  ist  Er  lehrte 
1  Cor.  13,  13  als  Hauptsumma  der  wahren  Religion:  Glaube,  Liebe, 
Hofifnung;  aber  die  Liebe  das  Höchste.  Mc.  lehrt  das  wahre  Glanbens- 
wesen  (2 — 16)  nach  Gesetz  und  Gesinnung;  die  wahre,  opfernde  Liebe 
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als  GesetzerfkÜluDg  (17 — 27);  die  wahre  HoffnüDg,  nicht  blos  auf  das 
Jenseitige  (28—31);  nnd,  nach  ausdrücklichem  Absatz  (32—34)  die 
dienende  Liebe  als  das  Höchste,  die  Hoheit  Gebende !  Diese  Gliederung 
gibt  Mc.  selbst  an. 

Einleitung  des  Ganzen  10,  1. 

J.  geht  e)cet6sv  (vom  Eaphamaum  des  Petrus)  vorwärts  zur  Lei- 
densstätte,  tU  toc  opia  'lou^aia;  (in's  Gebiet  von  Judäa),  und  zwar 
(xal)  jenseit  des  Jordan's,  nicht  durch  das  feindliche  Samarien  (S.  234). 
Mit  dem  Abschied  vom  Lande  seiner  messianischen  Verborgenheit  be- 
ginnt fOr  den  Yerkündiger  des  Gottesreiches  in  ganz  Palästina  von 
Neuem  (?raXiv)  sein  öffentliches  Lehren,  zu  dem  die  ^x^oi  strömen 
(d.h.  der  6j\o^  aus  allen  Theilen  ?repav  'lopSdcvou),  denen  er  nun 
lehrt,  wie  gewohnt  (o);  eia>Oei)  nach  Inhalt  (1,  14  f.)  und  Weise 
(4, 33  f.).  Und  dadurch  kommt  es  bei  dieser  Annäherung  an  Judäa,  den 
alten  Religionssitz  zu  verschiedenen  Fragen,  von  Hauptgegnern  (10,  2), 
von  halben  Freunden  (17),  von  eigenen  Jüngern  (10,  38  ff.),  und  bei 
solchen  Anfragen  eröffnet  sich  das  Wahre. 

Erstes  Lehrstllck«    Das  wahre  Glaubenswesen  2—16. 

Der  Glaube  ist  das  Erste ,  mit  seinem  Gesetz  und  seiner  Gesin- 
nung. Das  ältere  Gesetz  war  barbarisch,  gegen  das  Weib  (2 — 12), 
und  die  neue  Gesinnung  ist  die  des  Kindes  (13 — 16). 

Erster  Lehrsatz.    Ein  höheres  Gesetz  heiligt  das  Weib 

2—12. 

Das  Alte  Gesetz  (5  Mos.  24,  1)  sah  nur  in  dem  Manne  ein  Recht, 
im  Weibe  nur  die  Sclavin  oder  Magd,  die  man  kauft,  also  auch  ganz 
nach  Belieben  entlassen  dürfe,  wenn  man  ihr  nur  ein  Attest  der  Ent- 
lassung mitgebe  (4).  Diese  gesetzliche  Barbarei  ist  von  Jesus  aufge- 
hoben, indem  er  die  Religion  der  Gotteskindschaft  verkündigte,  wodurch 
auch  das  Weib  als  Gotteskind  geachtet  und  berechtigt  wird,  so  dass 
1)  der  Mann  nicht  willkürlich  die  Ehe  auflösen  dürfe  (9).  Jesus  hat 
diese  Heiligung  des  Weibes  und  der  Ehe  gebracht  durch  das  Princip 
seiner  Offenbarung.  Mit  welchen  Worten  wissen  wir  nicht  mehr.  Aber 
als  ein  neues  Gesetz  des  Gottesreiches  Jesu ,  als  eine  sTriTxyiQ  xupCou, 
galt  schon  zu  Paulus*  Zeit  „av^pa  yuvauca  (jly)  dcfUvai^^  1  Cor.  7,  11 : 
die  Ehe  sei  heilig,  der  Mann  dürfe  sie  nicht  trennen. 
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Der  orthodoxe  Jude  non  (^ xpiaaTo;),  der  diesen  Grondsatz  Christ 
kannte ,  konnte  mit  der  ^rage  ei  l^ecri  av^pi  y^vobc«  dcTroXO^xt  ihm 
und  jedem  Christen  eine  Falle  stellen  (Tretpa^etv  2):  antwortete  er 
„nein",  so  hob  er  das  Gesetz  Gottes  auf,  so  war  er  ein  Feind  Israfis, 
ganz  so,  wie  man  den  Apostel  taxirte,  wenn  er  offen  das  Alte  Gesetz 
aufgehoben  erkiai*te.  Antwortete  er  „ja,  der  Mann  darf  sein  Weib 
abscheiden" :  so  widersprach  er  seinem  obersten  Grundsatz,  duldete  eine 
laxere  Moral ,  als  sein  sittlicher  £rnst  erlauben  durfte.  —  Mc.  hält  den 
christlichen  Grundsatz  als  ein  höheres  Gesetz  aufrecht,  und  an  diesem 
Punct  auch  das  paulinische  Recht,  das  A.  T.liche  „Gesetz"  als  anti- 
quirt  zu  zeigen,  ohne  Gottes  Gebote  selbst  zu  beeinträchtigen  (1  Gor. 
7,  19  TQ  weptTO|wn  ouSev  e(m,  iMA  v^fnai^  evToXöv  OeoO). 
a)  Man  braucht  den  orthodoxen  Fragesteller  nur  die  A.  T.liche  Ehe- 
gesetzesstelle  selbst  aussprechen  zu  lassen  (3.  4):  und  alsbald  muss 
Jeder  empfinden,  dass  das  eine  Barbarei  war,  oder  dass  ein  solches 
Gesetz  nur  ?rpö;  <nc>Y)poxapSiav  der  Väter  gegeben  sei,  blos  transitori- 
schen  Charakter  haben  könne  (5).  b)  Anderseits  enthält  ja  das  A.  T. 
selbst  ein  höheres  Gottesgesetz  über  die  Ehe,  das  sich  in  der  Schöpfung 
Gottes  kund  gibt  (in  der  ap;^;^  jcTiaeco;,  Genesis  2,24):  das  Männlicbe 
und  Weibliche  sind  dazu  geschaffen,  dass  Zwei  unter  Verlassen  des 
Vaters  und  der  Mutter  zu  Einem  Fleisch  sich  vereinigen  (ei^  [uzv 
adipxa  8);  sind  sie  so  von  Gott  selbst  zu  Einer  Person  unzertrennlich 
geeinigt,  so  hat  kein  Mensch  ein  Recht,  sie  zu  scheiden  (9).  —  Somit 
ist  an  diesem  Puncte  für  den  Israeliten  selbst  unwidersprechlidi  das 
A.  T.liche  Gesetz  ^s  transitorisch  erklärt,  oder  der  Grandsatz  des 
Paulus,  der  dem  Israäliten  so  widergöttlich  und  feindlich  erschien,  ebenso 
versöhnlich  als  principiell  gerechtfertigt,  und  das  höhere  Gesetz  Christi, 
das  die  Frau  heiligt,  principiell  behauptet.  —  Aber  2)  auch  nur  prin- 
cipiell. Der  allgemein  christliche  Ehesatz,  diese  imrorffi  XpurroO, 
„der  Mann  darf  sein  Weib  nicht  abscheiden"  (1  Cor.  7,  11)  bedarf 
noch  der  näheren  Bestimmung,  die  Paulus  auch  überliefert  hat,  wo- 
durch einerseits  das  Princip  der  Gleichberechtigung  von  Mann  und  Weib 
völlig  ausgesprochen,  anderseits  das  Gebot  des  Nicht -Scheiden? 
liberaler  gefasstwird.  —  Paulus  sagte  1  Cor.  7, 10 — 11  vollständiger 
dies:  „Den  Verehelichten  gebiete  ich  —  oux  eyw,  olW  6  xoptoc  — 
Yüvatxa  dtTTÖ  av$p6;  (/.tq  jf^wpKiOflvai  (sollte  es  sich  aber  doch  geschie- 
den haben,  so  bleibe  es  unverehelicht  oder  versöhne  sich  mit  dem 
Manne),   und  der  Mann  dürfe  sein  Weib  nicht  entlassen".    Damit 
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war  auch  das  Weib  berechtigt,  über  sein  Verbleiben  in  der  Ehe  zu 
entscheiden,  —  gänzlich   anerhört   für   alttestamentliche  Begriffe  ^). 
Ferner  ist  so  bei   allem   principiellen  Verwerfen  einer  Ehetrennung 
diese  doch  noch  möglich,  ja  berechtigt  erklärt,  sofern  keine  Wieder- 
Verheirathung  eintrete:  ou  )ipr,  ^^wpiTÖvüvai,  iav  Xe  j^wpwOfJ ,  [JE.ev£Ta> 
oY^lAogl  —  Diese  panlinische  Überlieferung  führt  Mc.  als  eigene  Lehre 
Jesu  ein,  aber  mit  dem  Bewusstsein,  dass  sie  nicht  allgemein  daftti* 
gelte;    er  stellt  sie   als  eine   esoterische   dar  (ei;  ttjv  oixCav  sc. 
eXöcüv),  als  christliche  Geheimlehre,  deren  Träger  Paulus 
wird.    Treffend  gibt  ihr  Mc.  diese  Ausführung:  der  Mann,  der  sein 
Weib  entlässt,  und  (doch)  ein  zweites  nimmt,  bricht  an  ihr  die  Ehe; 
jcal  4ÄV   aoTKi   db7roXu<Taaa   t6v  dfv^pa   aorfl;  yo^Liifn)  aXXov  (SiB), 
[MiyäTOLil   In  dieser  paulinischen  Ausführung  ist  das  altchristliche  Ehe- 
gesetz  vollends  als  das   höhere   gegenüber  dem   altisra6litischen  des 
5  Mos.  24,  1  durchgeführt,  theils  das  die  Frau  heiligende  Princip  er- 
füllt, theils  die  Schroffheit  des  Scheidegebotes  gemildert,  und  der 
praktischen  Durchführung  näher  gebracht. 

Freiliob  hat  PauUi8  Beides  als  ^niiay^  xup{ou  anfgeführt  „Yuvatxa  [l^ 
X<^(967ivac,  «vSpa  (a^  ao(svat^',  und  inmitten  selbst  das  ik^  hk  y(tofia%fl  [U^tHta 
9ya\L0^  unter  den  Eingang,  dass  hier  Christus  gebiete,  gestellt.  Aber  es  ist 
sehr  wahrscheinlich,  dass  Paulus  nur  das  letzt  Gesagte  ovBpa  [xt]  at^i^vai  t9)v 
7uvatxa  als  Christus- Wort  überliefert  erhielt,  und  dass  er,  im  beMtcn  Glauben 
derConsequcnz  und  inntM'n  Wahrheit,  dies  so  weiter  führte,  a)  Der  Zwischen- 
«at£  (11)  ^ocv  xa\  y(iop.  ct.  ist  doch  handgreiflich  Pauli  eigne  Ausfßhrung,  wel- 
chen Halt  gibt  es  für  das  Weitere?  Auch  b)  seine  Nachfolger  zeigen,  dsss 
der  Satz  ron  der  Freiheit  des  Weibes  nicht  allgemein  als  Christus  eignes 
Wort  festgestanden  hat.  a)  Mc.  selbst  wagt  ihn  nur  als  Geheim- Lehre  aus- 
KUBprecben,  dürfe  auch  Paulus*  Überlieferung  als  Christi  eigenste  Lehre 
gehen,  ß)  Der  nachfolgende  Judenchrist  Mt.  hat  den  Satz  yöllig  rerworfcn, 
wenn  auch  nur  ans  Widerstreit  gegen  eine  Autorität  des  Paulus,  die  Mc.  hier 
factisch  aufzurichten  versucht  hatte,  y)  Seihst  der  entschiedenste  Anhänger 
des  Panlus,  Nachlucas  hat  16,  18  nur  das  Wort  vom  Rechte  des  Mannes  in 
Jesu  Mande  erträglich  gefunden.  —  c)  Es  sieht  Paulus  ganz  ähnlich ,  daus  er 
das  wirklich  Überlieferte  „der  Herr  hat  die  Ehescheidung  verboten** 
(nämlich  dem  Manne)  ganz  frei  nach  den  beiden  Seiton  exponirt  hat: 
weder  die  Frau,  noch  der  Mann  dürfe  die  Khe  lösen.  Paulus  hat  in  allen  den 
lilhe-Rathschlägen ,  die  er  selbst  gibt  (Xe^co  xata  ouYYvufjirjV  6.  ^^^  X^yco,  ou  b 
xtipioc  12.  25.  40),  nach  beiden  Seiten  hin  geurtheilt,  gewöhnlich  mit  dem 

1)  5  Mos.  24,  1.  Joh.  Antt.  15,  7,  10.  Die  Beispiele  der  Michal  (1  Sam. 
25,  41)  and  der  Herodias  (Mc.  6,  17)  sind  Abnormitäten,  oder  geradezu  ver- 
rufen  gewesen. 
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Weibe  beginnend,  dann  7001  Manne  handelnd  ▼.  8.  4.  12  f.  37  ff.  d)  Es  ist 
ganz  begreiflich,  wenn  gerade  der  Heiden -Apostel  auch  f&r  daa  Weib  die 
i^OMvioL  a7CoXt{£(v  in  Anspruch  nahm,  da  bei  Römern  und  Hellenen  anch  die 
Frau  der  entlassende  Theil  sein  konnte,  und  oft  genug  war  (s.  Wetat«in)  *).  — 

2.  Sie  fragten  ncip^Covrec:  dies  setzt  unbedingt  yoraus,  dass  die  Fra- 
genden schon  von  Jesu  detshalhigem  Urtheil  oder  Gebot  gebttrt  l.nttcn  (wie 
auch  De  Wette  erkennt),  und  ron  da  aus  ihn  entweder  mit  Israels  Gesetz 
oder  mit  sich  selbst  in  Confliot  bringen  wollten.  D.  b.  Im  ganzen  Stfick  er- 
scheint J.  als  das  Haupt  der  Heidengemeindc,  oder  als  der  Chri- 
stus Pauli,  welcher  von  der  orthodoxen  Partei  in  Versuchung  gebracht 
wird.  —  4.  ßißXiov  anodTaaiou :  eiu  Attest  der  Entlassung,  wie  es  die  Magd 
eropfUngt.  Das  betreffende  Gesetz  war  schon  die  Milderung  einet  noch  bar- 
barischeren Gebrauches,  wonach  ein  Weib,  gleich  einer  Selavin  völlig 
rechtlos  war,  also  zu  jeder  Zeit,  Über  jedes  Missbeliebige  und  ohne  Weitere» 
Verstössen  werden  konnte.  5  Mos.  24,  1  verbietet  solche  Willkfir  und  Ter- 
langt,  dass  das  unglückliche  Weib  mindestens  ein  förmliches  Scheidezenguiä« 
erhalte.  —  6.  „Das  Deuteronom ium  wird  durch  die  Genesis  (Iberw enden'*. 
So  lehrt  Mc.  vortrefflich,  wie  schon  Paulus  das  Gesetzbuch  durch  die  Genesis 
(Iberwinden  lehrte,  a)  sofern  dies  1.  Mose-Bach  von  Abraham  berichtete  Bfi. 
4,  1  ff.;  b)  sofern  dies  von  der  xt{atc  avOpcüJcou  handelte  Rö.  5,  IS  ff.  Nach 
dieser  Methode  der  Gegonstellung  richtet  sich  Mc.  trefflich.  —  7.  Die  Worte 
Adams  Gen.  2,  24  macht  Mc.  zu  den  seinigen,  in  körnigster  Weise.  Auch  hier 
citirt  Mc.  factisch,  wie  4,  12.  11,  5,  also  mit  Anführungszeichen  zu  mar- 
kiren.  —  Ivexev  toüiou  „um  dieser  Einrichtung  bei  der  Schöpfung  zu  eot- 
sprechen'*  (Mey.).  Trefflich  hat  Mc.  (laut  BiBk)  nur  das  Allgemeine  „Der 
Mensch  wird  Vater  und  Mutter  verlassen,  und  es  werden  die  Zwei  Eins  sein**. 
Der  Zusatz  ,,xa\  npo^xoXX.  npbc  t^v  Yuvatxa"  aus  Mt.  liegt  ab.  Mo.  spricht  zwar 
nur  das  Princip  aus,  aber  auch  so  einfach,  dass  hernach  die  Frau  mit  als 
„der  Mensch**  gelten  kann.  Anderseits  hat  Mt.  es  consequent  zugesetzt,  da 
er  nur  an  den  Mann  gedacht  wissen  will.  —  8.  „ol  caoviai  8(10"  eU  axpxa  (uav: 
so  nach  LXX  und  Paulus*  1  Cor.  6,  16.  Das  oi  8üo  fehlt  dem  Hebr.,  und  ist 
aus  spftterer  Betonung  der  Monogamie.  -—  £{(  nach  b  n^n-  —  9*  ^Son  (jshn) 
c.  iudic.  also,  c.  infin.  so  dasa.  —  10.  f  U  '^^|V  otxiav  (sc.  ^6<uv)  wie  2,  1.  73, ^J. 
Act.  21,  13.  —  ^  o^xi'a  steht  übers  11  bereit,  wo  es  esoterischer  Belehruog 
gilt  (7,  17.  9,  28).  —  l7C7)pu>T(i>v,  im  Sinne  des  Mc:  ob  denn  gar  keine  Ehe- 
scheidung zugestanden  sei?  Antwort,  wohll  Aber  dabei  gelte  Paulus*  Über- 
lieferung von  der  initaY^)  xuptou  völlig!  —  fjioix.a'cat   ^^in*  aOtvJv"    der  Mana 

*)  Der  Wunsch,  Alles  Jesu  Zugeschriebene  von  ihm  selbst  abzuleitea, 
so  auch  hier  sowol  1  Cor.  7,  10.  U  als  Mc.  10,  10—12  gleich  echt  zu  sehen, 
führt  in  ein  unentwirrbares  Labyrinth.  Blosse  „Verschiedenheit  der  Tradition 
bei  Mc.  (Paulus)  und  Mt.(Lc.)"  anzunehmen  (Mey.  zu  Mi.),  hilft  nicht  durch. — 
Zu  weit  aber  ging  Baur,  wenn  er  die  ganze  ^iciTaff^  xuptou  bei  1  Cor.  7,  10.  II 
als  einen  Gedanken  des  Paulus  anzuäehn  geneigt  war.  Es  sei  nur  das  priaci- 
piell  Christliche?  Eine  wirkliche  Überlieferung  liegt  fürP.  hier  iweifellos  ror. 
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briebt  die  Ebo  an  ibr,  fc.  an  der  enten  Fran,  die  die  eine  nnd  einaige  bleibt, 
wenn  auch  eine  Lebenetrennung  eintritt«  Ehe- Trennung  der  Art,  daM  eine 
2ie  Ehe  einträte,  w&re  Ehe-Bruoh.  Es  bleibt  bei  dem  Prinoip  der  UnaaflOaliob- 
keit  des  Ebebandes,  wenn  auoh  der  Praxis  entsprochen  wird  durob  tiestattung 
TOD  gesondertem  Leben. 

Lc.  9,  61  —  18,  14:  16,  16—18.  Der  Tauliner  fand  a)  nöthig,  Jesnm 
schon  im  diesseitigen  Lebt:n,  snr  Bevollmlcbtignng  des  Panlns,  dnreh  daa 
PalAstinisobe  Heidenlasd  Bamarien  geben  au  lassen.  An  diesem  Pnnct«, 
wo  J.  nach  Jerasalem  aufbricht,  beginnt  daher  bei  Lc.  ein  neuer  Tbeil,  die 
Yerkfindigung  durob  Samarien  hin,  naoh  dem  1.  Theil  vom  Wirken  in  Galiläa, 
vordem  äten  Yom  Leiden  in  Judaa(nach  Et.  Mk.  Tgl.  dasu  Rel.  J. 8. 305 f. 824 f.). 
Der  2te  steht  an  der  Stelle  des  Einen  Abschnittes  Mc.  10, 1  —  12  gans  naoh  dem 
System  des  Lc,  einen  Abschnitt,  worin  etwas  Wesentliches  nicht  su  bebalten 
stand,  wie  hier  der  Umweg  naoh  Judäa  nipoM  Mop(Avou,  dies  auffallende  Ver- 
meiden 8amariens,  derart  gänslich  aufsugeben  und  gans  neu  sn  ersetaen  (wie 
Mc  3,  19—85  Yon  Lc.  6,  13  —  8,  18  gänalich  erneut  ist),  b)  In  Mitte  aber 
dieses  neuen  Lehrtheils  16,  16 — 18  hat  er  Gelegenheit  genommen,  das  Haupt- 
renultat  Ton  Mc.  10,  2 — 12  speciell  wiederzugeben.  1)  Das  geschriebene  A.  T. 
(6  vö(xo(  xa\  ol  RpoffJTat)  gilt  freilich  nur  in  der  vorchristlichen  Zeit  (Ifcof  luAv- 
vott):  Ton  da  an  hst  nur  das  Eyangelium  tou  dem  grossen  Goltcsreicb  Gflltlg- 
keit  (4  ßo0i>j(a  etjoYT^^^Ce'cat),  su  dem  auch  die  Heiden  eindringen  (16).  Dies 
da«  Resultat  davon,  was  Chr.  bei  Mo.  10,  5  f.  sagte:  b  v^|io^  .  .  n^hq  oxXi)po- 
xap${av  6picüv  eYP^fT|l  Aber  2)  mit  dem  Aufhören  dieses  geschriebenen,  parti- 
kularen, blos  jüdischen  Gesetses  ist  dasGottengescts  selbst  („6  vö(iO(")  keines 
Wegs  aufgehoben;  vielmehr  hat  auch  Paulus  die  v^pr^ot^  töSv  jvtoXcuv  Ocou  fQr 
anverbrOcblich  erklärt  (I  Cor.  7,  19),  und  dies  höhere,  universale  Gottes- 
Beieb-Geaets  hat  ewige  Gttltigkeit,  sowie  Jesu  eigne  Worte  (Mo.  18,  81)  b«- 
stehen,  wenn  auch  Himmel  und  Erde  vergehen.  Ja  jede  xepaCa  dieses  Geistes- 
Gesetses  habe  und  mässe  Bestand  haben  (17).  3)  Dies  höhere  Goi^ets  aber, 
das  Christus  im  Ev.  gibt,  ist  noch  strenger  als  das  alte,  wie  in  Betreff  der 
Ehe  Panlns  1  Cor.  7,  10  f.  und  nach  ihm  Mc  10,  11  die  inixoL'fT^  xupiou  ausge- 
sprochen bat  „}cac  6  «noXüftfV  t^v  Y^votxa  xot  '>(a[ktav  iT^pav,  (aoi^eüci"  (18). 
Es  liegt  in  Lc*  Weise,  Antithesen  wie  16.  17  unvcrmiitelt  nebeneiuandersu* 
stellen,  um  sie  gleichsam  sich  selbst  vermitteln  su  lassen  (vgl.  Lc.  12,  1 — 8. 
11,  29—  83);  anderseits  ist  „7;a(  6  anoXutov  ct*^  einfach  mit  Anführungszeichen 
zu  versebn,  als  N.T.liches  Schrift  wort,  oder  als  Christus-Wort  des  Kvangeliums 
anzusehn,  als  Hanptbeispiel ,  wie  dadurch  ein  höheres  und  heiligeres  Gesetz 
gegeben  sei.  Somit  bedarf  es  bei  Lc.  keiner  Conjccuir,  auch  nicht  der  früher 
von  mir  vorgeschlaguoen,  und  so  oft  citirteu  „tcov  X^y**'^  "^^^  ^^^^  i^^)  siatt 
lou  v<i{jLou  (im  Ev.  Mk.;  vgl.  dageg.  Rcl.  Jes.  S.  329).  Lu.  ist  auf  dem  Wog,  diu 
Christusworte  dos  Mc. -Ev.  als  Schrifiwort  zu  betrachten,  wie  Mt.  9,  18 
(8. 168;.  NurhatLc.  eingesehen,  das»  der  Zusatz  beiMc.  (10, 12)  „xot  I)  y^^4  *** 
aJcoXtiaaaa  xa\  -^0^1^900^  aXXov  (jLOi)^aTai**,  wenn  ihn  auch  Mc.  von  1  Cor.  7 
her  aufnahm,  das  Ganze  als  Christuswori  discrediiiren  mOsrttc:  er  ersotzt  es 
durch  einen  andern  Zusatz,  durch  die  Consequenz:  xa\  „leo;  h  aTcoXcXu^&^v 

Yolkm»r,  Kvaugeli«ii  I.  31 
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yat^oiv**  |ioiX6^(.    £•  könne  ja  beim  Eheecheiden  ancb  in  Jesu  Mund  nnr  Tom 
Manne  die  Red«  sem  (s.  oben). 

Mt.  19, 1—12  (Mc):  :  6, 17—20  (Lc)-  ö,  31—32  (Lc):  10,  ö. 
Der  jndenchristliche  Gorobinator  bleibt  1)  vor  Allem  19,  1— -12  beim 
alten  Mc-Gange  auch  hier,  a)  Er  geht  nicht  mitLc.  darchSamarien;  im 
Gegentheil,  die  allzu  schroff  paulinische  Neuerung  des  Lc.  treibt  ihn 
zu  der  Opposition,  dass  er  10,  5  geradezu  verbietet,  in  irgend  eine 
Samariterstadt  einzugehen,  eine  Übertreibung,  die  sich  völlig  erklftrt  ans 
der  eifernden  Reaction  gegen  zu  eifrigen  Paulinismus  (vgl.  zuMc.  7, 24). 
b)  Indem  er  dem  Mc.  vielmehr  durch  Peräa  folgt  19,1,  bebfilt  er  auch 
das  erste  Stück  dieses  Lehr* Weges  in  toto,  nur  innerlich  mit  wesent- 
lich judenchristlichem  Eingriff  2—9.  10 — 12.  2)  Dagegen  bat  den 
Judenchristen  die  Sentenz  des  Pauliners  (16,  17):  „Himmel  und  Erde 
werden  vergehen,  nur  keine  xepaCa  toO  v6(aou'*  so  angezogen,  dass  er 
sie,  entsprechend  erweitert  (5,  17 — 19),  zum  Hauptthema  seiner  In- 
augurations  -  Rede  erhebt:  jeder  Theil  des  Gesetzes  solle  durch  Chr. 
voll  (und  strenger  als  in  froherer  Zdt)  ErfttUung  finden.  3)  Da  Lc.  ge- 
rade dabei  (nach  Massgabe  seiner  Mc-Quelle  10, 11)  das  Christoa-Wort 
vom  Nichtscheidendürfen  als  ein  höheres,  und  so  unverbrOchliches 
Gesetz  erhoben  hatte,  so  fügt  Mt.  in  seinem  Detail -Unterricht,  wie 
dasHjesetz  zu  erfüllen  sei  (5,  20  —  48),  noch  besonders  diese  Antithese 
auf  5,  31—32:  „Im  A.  T.  wurde  der  Scheidebrief  gestattet,  Christus 
aber  lehrt,  wie  bei  Lc.  16,  18^'.  Aus  Combination  der  beiden  Quellen 
auch  diese  Doublette. 

1)  19,  l.  „Als  J.  diese  Worte  vollendet  hatte**:  wie  Mt.  sa  nagen  pflegt, 
wo  er  Rfden  geRammelt  hat,  wie  hier  (18,  7—85),  aus  Mc.  und  Lc  Ancb 
Bonst  (S  348)  pflegt  er  an  abzuschliessen,  woran  Delitzsch  nicht  denkt,  wenn  er 
wünscht,  mit  „Xö^ou;  toUtou;  19,  1"  wolle  Mt.  ein  „Denteron.  (1,  1)"  an- 
heben! —  Rr  kara  e?(  tot  2pta  t^(  *Iou$a{a<  ii^^?^^  '^^u  *Iop$ivou**:  eine  höchst 
nnglflckliche  Abschleifiing  des  harten  Mc-Gefiiges  „xaV*  nip.  'lopB.  8o  scheint 
ja  für  Mt.  das  Gebiet  Judlla*8  jenseit  des  Jordan  su  liegen!  Daraus  sollte  eine 
Abfassung  des  Ev.  im  Ostjordanlando  folgen  (Köstlin  p.  3&),  oder  eine  Paral- 
lelität mit  5  Mos.  l,  1,  was  schon  Mey.  abfällig  fand.  Es  ist  nur  ein  ange- 
Bchickter  Ausdruck;  denn  Mt.  weiss  4,  26  gut  genug,  dass  ITipafa  and  *Iou^ia 
nicht  in  einander  liegen.  —  2.  „^Oep&Trsuoev**  n'^^'^C  ox^ou^**  doppelte  Wunder- 
sui^ht:  vgl.  4,  24.  8,  16.  12,  15.  U,  14,  auf  Lc'  Wegen.  —  3—12.  Per 
Jndencbrist  hat  den  Unterricht  über  das  Gesetz  und  die  Ehescheidung  wesent- 
lich verändert.  1)  Undenkbar,  dass  J.  dem  Weibe  eine  Berechtigung  gegeben 
habe,  wie  Mc.  10,  11  nach  Paulus  1  Cur.  7,  10  f.  enthielt;  auch  dahei  dürfe 
und  könne  der  sog.  Apostel  keine  Autorität  haben.  Die  esoterische  Belehrung 
mflsse  gans  eine  andere  gewesen  sein:  eine  echt  ebionitisohe  Mahnung,  xas- 
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6tfvo(  tn  bleiben,  wie  Apoo.  14,  4  als  besondere  Heiligkeit  geprieeeen 
hatte:  im  Ausdruck  des  Mt.  ein  „cOvoQxo^**  St&  'c^v  ßootXcCav  (10^12).  •«i- 
i)  Ferner  merkte  Mt.  sehr  wohl,  dasa  Bio.  hier  in  sarter  Weiae  daa  Moae- 
Qesets  überhaupt  ala  nur  Iransitoriach  gegeben  damtellen  wollte,  wenn 
auch  iiiQuusteo  eines  hohem,  heiligem  Gedetsea,  Christi.  Ba  dürfe  sich  nur 
nm  die  einaelne  Bestimmung  Deat.  24,  1  handeln,  die  die  Bntlassung  mit 
Soheidebrief  xor^  isäüay  a^rfav,  beim  Vorliegen  irgend  eines  dem  Manne 
Widrigen  gestattete;  diese  Brlanbniss  sei  allerdings  bloa  npb^  9xXi)pox«p8(av 
bGt£>v  und  nur  seitweilig  gegeben,  habe  aber  auch  nicht  ix*  apx^C  so  bestan- 
deo:  vielmehr  sei  die  Soheide-Erlaubniss  des  Deut,  auf  den  Einen  Fall  „In^ 
icopvcta^*  einsuschrftnketi;  die  ehebrecherische  That  des  Weibes  löse  allerdings 
die  Ehe,  aber  auch  nur  diese  (y.  9).  Somit  handle  es  sich  mehr  um  bessere 
„Auslegung"  des  Mone-Qesetses,  als  um  Aufhebung.  In  diesem  Sinn  ist  das 
Ganze  von  Mc.  2 — 9  umgebildet,  unter  Benutsung  der  Worte. 

Die  Versuchung  der  Phar.  bestehe  also  vielmehr  darin :  ob  der  Mann  das 
Weib  „um  jeder  Ursache  willen**  abscheiden  dürfe  (8):  mit  der  schliessliohen 
Antwort  „nein,  (iij  iiCi  icopvfiia**  (9).  Die  Begründung  derselben  sucht  nun  Mt. 
nach  Mc  dariu  dsss  er  a)  vorerst  das  Positive  hervorhebt,  was  in  Gen.  2,  24 
liegt:  eigentlich  solle  gar  nicht  geschieden  werden,  weil  Gott  die  Ehe  insti- 
tiiirt  habe,  b)  Nun  folge  hier  als  Einschränkung  gegen  die  Frage  der  Pharis. 
die  Verweisung  auf  Deut.  24,  1,  mit  dem  h^chusswort  Mc  10,  11,  nach  Jener 
Exceptjon  „ausgenommen  den  Fall  des  Ehebruches*'.  —  Im  Blnselnen  hobMt.4 
das  factische  Citat  (Mo.  10,  7)  auch  hier  ausdrücklich  hervor:  o5x  Mf\nom 
(nach  Mc.  2,  25),  und  mit  „xa\  eTmv"  (sc.  6  0£b():  unglücklich;  denn  die  Worte 
sagt  Adam. 

Mt.  hat  materiell  Recht,  wenn  er  (gleich  Lc.)  undenkbar  fand,  was  J.  hier 
bei  Mc.  (nach  Paulus)  gesagt  haben  soll  „auch  die  Frau  könne  entlassen*'. 
Aber  seine  Änderungen  sind  durchaus  corrupt.  1)  Es  ist  undenkbar,  und  trots 
Ewald  ein  Aberwits,  dass  J.  das  conailiiiin  gegeben  habe,  ein  ciivoiixof  >u 
werden,  wenn  auch  nur  in  dem  Sinne  des  nocp0^vo(  der  Apocal.  a)  Der  Mann, 
der  die  Ehe  von  Gott  selbst  eingesetzt  erklArte,  so  als  heilig:  kann  sie  hinter- 
her nicht  als  vom  Bösen  erklären,  kann  sir  nicht  entheiligen,  b)  Der  Mann, 
der  die  Kinder  segnet,  kann  nicht  dieEhe  ungciteguec  lassen.  Der  Jiidenchrist 
ist  hierbei  ein  Sil  einsei tigerEbionit,  wie  Job.  Apocal.  und  die  spätem  Apokalyp- 
itkor^  die  Montanisten,  wenn  auch  Paiiltnor  und  UUrapauliner,  wie  Mnreiou, 
Tatian,  selbst  Origenes  von  ihrer  einseitigen  Fleisches- Verwerfung  aus  au 
gleicher  Überspannung  kommen  konnten.  Wir  danken  e»  der  richtigen  Evan- 
gelien-Fulge,  dass  diese  Cölibat-Empfehliing  nicht  aus  Jesu  Mund,  sondern 
aus  dem  2ten  Jahrhundert  stammt,  als  einseitiger  Ersatz  eines  Puulus  Worces. 

2)  Die  Änderung  iu  derHanptbcluhrung  vorrätli  sich  als  secuudär,  indem 
cum  2ten  Mal  gesagt  wird  :  „obc'  «pX>!<  ^^ou  y^Y^vcv  outb^**  (8).  Das  ist  a)  eine 
gretfliche  Repelitou  des  an'  apx^t  C-^)*  ^)  Wenn  es  nicht  auf  die  Schöpfung 
selbst  zurükgehen  soll,  alsu  nicht  4  blos  rcpetiren  soll:  so  ist  es  gar  nicht  wahr, 
ein  blosser  Machtapruch,  der  durch  Nichts  zu  belegen  ist.  3)  Diu  Exception 
aelbst,  die  Mt.  einführt  „(i9}  iT:\  Kopveia",  ii^t  vum  Übel.     Denn  wenn  diese  eine 
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Bxception  gesetzlich  gemacht  ist,  so  ist  kein  Halt  gegen  nnsllblige  andere 
(s.  B.  im  Fall  der  Verrfloktheit  u.  s.  f.),  die  dann  gleich  berechtigt  werden, 
und  am  £nde  die  ganse  Bbebeilignng  geflhrden.  Mc.  sagt  mit  dem  einfachen 
Friucip  aach  sittlich  das  Richtig«:  die  judenchristliohe  Gesetsgeberei,  die  Mt. 
angehoben  hat,  nm  das  A.  T.liche  Gesetz  (gegen  die  Schftrfe  des  christlichen 
Principes  bei  Mc)  auslegend  au  erhalten,  ffthrt  unabwendbar  su  der  Entheili- 
gung der  Ehe,  welche  die  moderne Gesctsgebang  factisch  schon  hat  einreissen 
lassen. 

Zweites   Lehrbild.     Die   wahre   Glaabensgesinnung   zeigt 

das  Kind  13—16. 

Nicht  blos  das  Weib,  auch  das  Kind  ist  durch  die  Gotteskindschaft 
heilig  geachtet,  als  Glied  des  Geistes-Gottesreiches  erklärt.  Der  Sohn 
Gottes,  dies  erste  Gotteskind,  hat  jedes  Kind  gesegnet  und  an*s  Herz 
geschlossen  (16),  während  das  alte  Religionswesen,  das  auch  in  den 
AH-Jttngem  noch  so  fest  sass,  nur  an  den  Israel -Mann,  als  Bürger 
des  Gottesreiches  dachte,  das  Kind  so  Nichts  achtete,  wie  das  Weib, 
und  daher  von  Kinderzubringung  zum  Haupte  der  Gemeinde  Nichts 
wissen  wollte  (13).  Im  Gegentheil,  lehrt  J.  durch  P.  und  Mc:  gerade 
das  Kind  kann  Jedem  den  wahren,  den  antgüdischen  Glauben 
erklären  (14  f.).  Das  Kind  pocht  nicht  vor  dem  Vater  auf  ein  Anredit, 
wie  der  Jude  that,  wenn  es  eine  Gabe  von  ihm  erhält,  sondern  nimmt 
jede  Gabe  als  ein  Gnadengeschenk  des  Vaters  hin,  das  es  durch  Nichts 
verdient  hat.  So  werden  wir  auch  das  Höchste,  was  Einem  auf  Erden 
gegeben  werden  kann,  die  Theilnahme  an  der  Gotteskindschalts-Ge- 
meinschaft,  nur  dann  erhalten,  wenn  wir  es  annehmen  wie  ein  Kind. 
Die  wahre  Glaubensgesinnung  ist  die  Gesinnung  des  Kindes 
gegenüber  dem  Vater!  Das  ist  die  Summa  von  Allem,  was  der  Apostel 
der  Heiden  über  das  Wesen  des  Glaubens  ausgesprochen  hat:  ^copexv, 
Sia  x^9^'^^  '^^^  Trarpö;  empfangen  wir  das  Höchste  (Rom.  3,  24),  und 
der  Geist  Jesu  ist  der  Geist  der  Kindschaft,  worin  wir  den  Vater 
anrufen  (Rö.  8,  15  f.). 

Oben  war  das  Kind,  das  vom  Haupte  der  Gemeinde  in  die  Mitte 
der  Jünger  gestellt  und  umarmt  wurde,  Sinnbild  der  klein  geacjiteten 
Christen  (aus  den  Heiden),  die  Jesu  gleich  am  Herzen  liegen  als  die 
gross  sich  Wähnenden  (aus  Israäl),  hier  sind  xi,  TcaiSia  selbst  verstan- 
den, indem  die  Kindesgesinnung  als  die  wahre  Glaubensverfassung 
zum  Princip  erhoben  vnrd.  Freilich  ist  das  Kind  auch  hier  Vorbild  im 
Besondern  des  Heiden,  der  ja  das  Reich  Gottes  so  annahm,  als  Gnaden* 
geschenk,   und  keinen  Rechtsanspruch  machte;  aber  das  Vorbild  ist 
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diesmal  factisch  gegeben,  oben  sollte  es  Sinnbild  sein.  Beidesmal 
aber  ist  die  Lehre  esoterisch  gegeben  (sv  r^  oucCa) :  denn  ein  A.  T.licher 
Mann  hat  gar  keinen  Begriff  davon,  „Kinder''  als  Vorbild  zu  achten. — 
Angelehnt  hat  sich  das  Lehrbild  an  2  Kön.  4,  27.  Der  Jünger  des 
£li8a  (Oehasi)  wollte  die  Sunamitiu  abwehren,  da  sie  kam,  fftr  die 
£rrettang  ihres  „Kindes,  durch  H&ndeauflegnng'S  zu  bitten:  aber  der 
Mann  Gottes  sagte  a^s^  aun^v:  wie  hier  afere  aurdc. 

13.  xpoc^fftpov:  man  brachte  solche  (2,  3.  18),  z.  B.  Mütter.  —  a^T^  sc. 
e{cT^iV  oUivi  10,  worin  Chr.  die  Jünger  esoteriach  gelehrt  hatte.  Ea  iat  ja  anoh 
fQr  Israel  ein  (lucnlptov,  unbegreiflich,  was  J.  hier  Ton  den  Kindern  lehrt,  wie 
10,  12  von  dem  Recht  der  Frau.  —  tva  S^'^iat  aOicov:  pc.  die  flHnde  anf  sie 
legte,  als  Symbol  des  Segenapendens  oder  der  ßrklfirungi  daas  sie  unter  seiner 
Obhnt  stehen  sollen  (16).     Mt.  19,    13  denkt  an  „Fürbitte**  im  Gedanken  an 
rabbinisohea  Gebetsprechen  (Buxt.  8yn.    p.  188  Mey.).  —    U.  tcdv  toioucov, 
nicht  TOÜTtaiv  (wie  9,27).    Denn  der  allgemeine  Kindes-Begriff  wird  hier  aasge- 
sprocben.     Allen  denen,  die  Kinder  sind  in  geistiger  Wahrheit,  Allen  denen, 
die  so  sind  wie  Kinder:  sich  so  hülfbedflrftig  erkennen,  so  Töllig  auf  Gnadon- 
gabe  gerichtet.     Eingeschlossen  sind  die  Kinder  selbst,  „die  Chr.  au  seinen 
Reiohsangehörigen  gerechnet  hat,  da  er  auch  der  Rinder  Heiland  sein  will**, 
erklärt  die  Züricher  Tauf- Liturgie  treffend.  —  15.  «{x^v  Xe^co :  vertritt  unser  „J  a", 
nur  Gotteakindern  gehört  das  Reich  Gottes:  nur  solchen,  die  wie  das  Kind 
sum  Vater  atehn  bei  deasen  Gabe,  kann  die  höchste  Vatergabe,  dasGottesreich 
werden.  —  16.  Er  umarmte  sie  und  sprach  den  8egen  über  sie  (xatijuXÖY«). 
Mit  allem  Qrand  leitet  die  ReformHtionskirche  davon  %))  das  Recht  xiir  Rinder- 
taufe, sofern  dieselbe  das  Symbol  der  Aufnahme  in  Jesu  Gemeinschaft  ist,  um 
«ie  in  christliche  Erkenntuiss  und  Zucht  einzuführen;  und  gleicherweise  liegt 
in  dem  Ganeen  die  Begründung  der  allgemeinun  Volksschule,  der  beginnen- 
den Kinder-Erlösung,  und  ihrer  Heiligung,  wovon  die  vorchrintlicbe  Zeit  keine 
Ahnung  hatte.     Wie  das  Weih  und    der  Sclav  i^t  auch  das  Kind  erst  durch 
Jesu  Gotteskindschaft  aus  seinem  Sclavonstand  erlöst.     (Rel.  Jw.  8.  34  f.) 

Lc.  18,  15 — 17  nach  dem  grossen  Ersatz  von  Mc.  10,  1  —  13  (durch  den 
neuen  Lebrtheil  9,  51 — 18,  14}  an  gleicher  Stelle  alao  wesentlich  gleich. 
Nur  kürzte  er  unvorsichtig  xot(  icpo^f^pou9(v  zu  „aOroV  ab  (15),  wodurch  der 
falsche  Schein  entsteht,  die  Jünger  hlltten  die  Kinder  selbst  zurüokgestossen. 
(Htz.)  Daa  Umarmen  und  Segenaprechen  scheint  dem  Prosaiker  nach  dem 
groaaen  Wort  unnöthig. 

Mt.  19,  18 — 15  folgt  dem  Lc.  im  Verkürzen:  2}ceT{(ii}98v  „aOToVS  om.  h[xaL- 
Xta^i(Uvoc  xarvjuXÖYSi.  Aber  er  übergeht  auch  das  grosse  Wort:  „Wahrlich,  wer 
das  Reich  Gottes  nicht  annimmt  wie  ein  Kind,  kommt  nicht  hinein**.  Denn  er 
hat  daaselbe  schon  für  den  frühern  Kindesabschnitt  (Mo.  9,  35  f.  Mt.  18,  1  f.) 
verwenden  zu  müssen  geglaubt,  in  jener  Weise  weitergeführt:  „Wahrlich, 
wenn  ihr  rieht  werdet,  wie  ein  Kind,  könnet  ihr  nicht  eingehen*'.  So  ist  die 
virrliegende  Belehrung  über  daa  Kindsein  entleert,  und  salzlos  geworden,  wie 
der  frühere  Absohnitt  schreiend  durohbrochea  war  (s.  ob.). 
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M  k.  (II,  83  m.  8.  168)  sah  treffend  in  dem  Stilok  eine  Antitkeee  gegen 
A.  T.lichee  Wesen,  welche  das  Kind  nur  als  Eigenthum  des  Vaters  achtete^  ohne 
höhere  Bedeutung.  Binseitig  gedenkt  er  aber  der  Kinder-Erwflrgnng  durch 
Büren,  die  Elisa  herbeiführte,  während  Chr.  sie  segnet. 

Petrns-ET.  (Justin  Apol.  1,  61:  Clem.  Hom.  11,  86,  Reeogn.  6,  9  m. 
Ursprung  unserer  £▼▼.  a.  d.8t)  luitMt*sBieigerung  so  nicht  belasaen  können; 
das  Gebot,  „amaukebren  und  wie  Kinder  su  werden*',  war  ein  unmdgliebes 
aber  indem  er  dies  noch  weiterführt,  brachte  er  es  ao  wirklichem,  neuem 
Sinn,  dergestalt  „«[aV  ^^T^  ^H^^^»  lav  p.^  avaYcvvviOYjxs,  oO  |i^  cI^AOi^ie  c?(  d^jv 
ß«9(Xc{av  T(5v  oOpavcüv".  Es  komme  darauf  an,  wiedergeboren  xu  werden; 
die  fleischliche  Geburt,  die  besondere  NationalitAt,  dasIsraSl-ßein  genüge  nicht 
Bum  Eingang  in  Gottesreich;  man  müsse  eine  s weite,  die  geistige  Geburt 
erfahren,  Guttei»kind  werden.  Mit  Recht  haben  dann  Justin  und  dieClemeoL 
in  dieser  Neugebart  eine  specielle  Bezeichnung  der  Taufe  gesehen.  —  Aach 
1.  Ep.Petr.  —  nachB.  Henocb  verfasst,  nach  140  u.  Z. —  1,  8.2,2  scheint  ihren 
Terminus  „ava^ewov,  avaYCYCVVvjpivoi,  apTiY^vi^TOi^*  aus  dem  Ev.  Justins  »xsta 
Ilfrpov"  entlehnt  eu  haben. 

Just.  M.  Ap.  61  begrflndete  mit  diesem  Christuswort  seines  Hauptevan- 
geliums  die  Pflicht,  sich  taufen  su  lassen.  Die  Noth  wendigkeit  der  Taofe 
aum  Heil  war  ja  für  den  Judenchristen  seit  dem  Wegfall  derBesohneidung  ein 
Postulat  geworden;  an  die  Stelle  des  alten  Zeichens  der  Zugehörigkeit  sum 
Gottes- Volk  muss  ein  neues  Zeichen  treten,  die  Taufe.  Deren  Noth  wendig- 
keit konnte  er  aber  weder  aus  Mc.  16,  16,  noch  direct  aus  Mt  28,  19  begrOn- 
den,  wohl  aber  mit  dem  neuen  Spruch,  das  sein  Ev.  xax^  Il^tpov  darbot: 
iav  (Ai}avaYCVv(AOijxeod  {x)j  e?(AOY]tcl  Wonach  er  dann  die  Taufe  selbst  di- 
rect avoY^rwjau  nennt.  -  Diesen  Terminus  erlHutert  er  fflr  seine  Römer:  es  ver- 
stehe  sich,  dass  bei  diesem  Christus-Wort  vom  iva^ewaeOat  nur  an  die  Taufe 
SU  denken  sei,  da  natürlich  von  einem  sweiton  Eingehen  in  den  Mutteraehoss 
keine  Rede  sein  könne. 

L  o  g.  •  B  V.  3,  1  — 8  recipirte  die  Logoslehre  Justin*sj  und  fand  auch  seine 
Erörterung  Über  die  Taufe  erheblich  genug ;  aber  in  Beidem  schritt  er  über 
den  Judenchristlicben  Logos- Philosophen  hin,  und  wollte  die  Wassertaufe 
zwar  nicht  aufheben,  aber  herabaetaen  gegen  die  höhere  Noth  wendigkeit  der 
Gel  st  es  taufe,  „der  Geburt  von  oben"  (YEVvooOai  avcuOsv),  d.  h.  vonGott  dem 
Geiste  selbst  her.  Nur  so  könne  man  eingehen  in  das  Gottesreich !  Seine 
Erörterung  gibt  er,  im  Anscbluss  an  die  Frage  des  Schrifkgelehrten  (Mc  10, 
17  —  18),  wie  man  in  Gottes  Reich  eingehen  könne,  in  Form  eines  Gesprft- 
ches,  unter  TÖlliger  Aneignung  der  Erörterung  seines  Logos-Meistei«,  so 
dass  er  den  ftltern  Text  ihy  (x^  ivaYcvvY]09|TS,  „wenn  ihr  nicht  aum  2ten  Male 
geboren  werdet**  allzusehr  im  Sinne  behalten  hat.  (Vgl.  das  N&here :  ürapr. 
d.  Btt.  a.  a.  O.) 

Der  grosse  Satz  des  Mc.  (10,  15),  den  noch  Lc.  (18,  15)  rein 
bewahrte,  lautete:  a^iii^v  Xt^ti  u[iitv,  wer  nicht  das  Reich  Gottes  an- 
nimmt C^  ?raiS(ov,  wird  nicht  hineinkommen.  Der  Jadenchrist  Nach- 
Matth.  18,  3  steigerte  dies  (zur  Unterdrdckiuig  des  Heidenchristenthims 
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Mc.  9,  35)  dahio:  d(|i.i%v  \.  ü{xtV:  wenn  ihr  nicht  umkehrt  und  werdet 
wie  ein  Kind,  könnet  ihr  nicht  eingehn  gi;  nfiv  ßaatXsCav  tAv  oupftv«5v 
(in  seiner  Sprache).  Der  gnostisirende  Jadenchrist  xoctoc  FI^Tpov  führte 
diese  unhaltbare  Ontrirung  zu  einem  haltbaren  Ziel:  ocjai^v  X.  O^xlv, 
wenn  ihr  nicht  wiedergeboren  werdet  (avaYevvf|[6v}Tt),  könnt  ihr 
nicht  eingehn  ew  rnv  ß.  räv  oupavcSv  (wie  er  nach  Mt.  sagte).  Der 
Logeslehrende  Antijudalst  erhob  dies  zo  seinem  dpii^v,  a[xViv  Xrfc»  i»(i£v, 
wenn  Einer  nicht  von  oben  geboren  ist  (d[va>Oev  ft^tvrfiij)^  ans 
Wasser  zwar,  aber  vor  Allem  aas  dein  Geist  (ans  Gott  dem  Geist 
4,  24:  1,  13),  wird  nicht  eingehn  ""ei;  r^v  ßa«iXc(«vI  Was  meine 
erste  Erörtening  Ikber  die  kritische  Frage  am  Jastin's  Etv.  (Zürich 
1853,  S.  5  ff.)  bewiesen  hat,  ist  neuerdings  nadi  allem  Widersprach 
vollkommen  erhärtet  (Urspr.  der  Evr.  1866,  z.d.St.),  and  von  allen 
Unbefangenen  anerkannt,  wie  von  Lang,  Zeltet.  1866,  so  von  Matthes, 
Sdiolten,  nad  Willinc. 

Geschichtlich  ist  von  dem  ganzen  Lehrstück  bei  Mc.  10, 1 — 16 
1)  sicher  der  Gang  Jesa  darch  Peräa  zar  Passahfeier  in  Jerasalem, 
nicht  darch  Samarien,  was  erst  Nach-Lc.  forderte,  danach  Log.-Ev. 
aosfflhrte  (S.  234).  2)  Ganz  möglich  bleibt,  dass  J.  schon,  irgendwo 
and  wann,  es  aasgesproehen  hat:  dass  jede  Ehescheidang  vom  Bösen 
ist  (1  Cor,  7,  11.  Mc.  10,  5—9),  und  wer  möchte  bestreiten,  dass 
J.  Kinder  geherzt,  in' seine  Arme  genommen,  die  Hand  aaf  sie  gelegt, 
sie  gesegnet  hat,  mit  dem  grossen  Wort:  „nnr  dem  Kind  gehört  das 
Gottesreich ^^  der  Gotteskindschaft !  Möglich  selbst  bleibt,  dass  J. 
sich  schon  früher  gegen  die  barbarische  Ehescheidongs-Mazime  Deat 
24,  1  offen  geAaseert  hat,  ja  wahrscheinlich,  wenn  eine  Frage 
der  Art  an  den  Gottesreidt-Yerkündiger  gebracht  wnrde.  Denkbar 
aach,  dass  er  selbst  schon  solche  Gesetzestreiber  oder  Orthodoxe  vom 
Deateronominm  (24, 1)  an  die  Genesis  (2, 24)  gewiesen  hat;  ja  wahr- 
scheinlich, dass  er  jede  leichtfertige  Ehescheidang,  die  Mose-Gesetz 
gestattete,  als  rein  widergOttlich  erklärt  hat.  Möglich  endlich  eine 
Scene,  gleichviel  ob  in  Galiläa  oder  in  Perfta,  dass  Mütter  dem  grossen 
Meister  in  Israöl,  dem  Yerkündiger  des  Gottes -Reiches  ihre  Kinder 
brachten,  sie  za  segnen  (Mc  10,  18  f.). 

Aber  za  einem  Mehr  als  Möglich  oder  Wahrscheinlich  ist  hier 
nicht  za  gelangen.  Sicher  ist  aasser  dem  Peräischen  Weg  znm  Im* 
den  in  Jerasalem  nur  die  Dshre  Jesa,  dass  es  daranf  ankomme,  Gottes 
Kind  zu  sein  and  za  werden,  am  einzngeihB  in  das  Gottesreich 
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des  Geistes.  Der  Sprach  des  Petrus-Ev.'s  U^v  [«.Vi  ivaYSvvy}0#re  ist 
Jesa  absolut  würdig,  und  hat  so  viele  Ghangen  der  Echtheit  für  sidi, 
als  irgend  ein  anderer  Sprach  der  synoptischen  Ew.,  gleichviel  ob  das 
betreffende  Evangelien-Buch  katholisch  recnpirt  ist,  oder  nicht  Aber 
es  scheint,  dass  er  erst  nach  Mt  (18,  3)  eingetreten  ist,  nnd  dass  dies 
kein  Wort  von  J.  selbst  ist,  kann  wohl  Niemand  leognen.  Selbst  die 
Grandlage  davon  (Mc.  10, 16)  konnte  ein  Pauliner  finden,  aus  Rö.  8, 
15 — 17:  and  was  garantirt  dieScene  der  Zubringung  der  Kinder,  und 
deren  Segnung  als  Prosa-Geschichte?  Geistig  bleibt  das  wahr  in 
alle  Ewigkeit,  wenn  auch  erst  der  Auferstandene  dies  gelehrt  hat  Er 
hat  auch  die  Sdaverei  aufgehoben,  ohne  dass  ein  bestimmtes  Wort 
darüber  von  Jesus  selbst  vorhanden  wäre.  Er  hat  die  Volksschule  be- 
gründet,  ohne  dass  er  das  auch  aussagen  musste.  Der  Geist  Jesu,  der 
auferstanden  ist,  hat  grössere  Kraft  gehabt,  als  der  BuchstabensinB 
wähnt:  er  erweckt  sich  immer  neue  Zeugen,  und  ist  nimmermehr  durch 
einzelne  tradirte  Worte  zu  begrenzen  I 

Zweites  LehnttcL  Die  Alles  opfernde  Liebe  erfüllt  erst 

das  Gesetz:  17—27. 

Auf  dem  Peräischen  Weg  zum  Leiden  (17)  kommen  judftiache 
Fragen  von  Gegnern  (2  f.),  von  Verehrern  (17  f.)  und  Jüngern  (281). 
Die  Gegner  sind  mit  ihrer  Gesetzesfrage  zurückgeschlagen  (wobei  das 
Tiefere  esoterisch  gegeben  ward)  2—16.  Nun  kommt  ein  judäischer 
Verehrer  des  Gottesreich- Verkündigers  eifrig  (Tppä^^papLuv)  hinzu, 
ihm  zu  huldigen  (YovuTrtTT^^aO,  mit  der  inbrünstigen  Frage  an  den 
Gottgesandten,  diesen  dcyadöc  ^t^dioxaXo^,  wie  in  sein Gottesreich  ein- 
zugehen sei,  durch  welche  That  (t(  ^coii^a«;),  durch  welche  besondere, 
Israäl  noch  unbekannte  Gutthat?  (17.) 

Die  Antwort  erfolgt  negativ  (18)  und  positiv  (19  f.).  a)  Vor 
Allem  wirst  du  nicht  durch  Kniebeugen  vordemMenschensohn  (yovum- 
ictTv),  und  durch  Hochstellen  seiner  Meisterschaft  (ifxBi^  St^döxaloO 
an  dem  von  ihm  verkündigten  Reiche  Theil  nehmen.  Denn  darin  gilt 
Gott  selbst  als  der  allein  Gute,  dem  die  Huldigung  gebührt 
(ouSeU  dbY«66;  —  keiner  auch  mit  Huldigung  anzuerkennen  —  ü  pr. 
eU)  ö  06i<;)-  Cr  ist  das  höchste  Gut,  seine  Verehrung  das  hödiste 
Ziel  im  Gottesreich. 

b)  Positiv  ist  also  das  Halten  der  Gottes-Gebote  das  Mittel  zun 
Eingehen,  wie  schon  1  Clor.  7,  19  die  Tiipv)9ic  tc5v  ivToX«&v  OsoS  als 
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bleibend  erste  Aufgabe  darstellte  (18).    Welcher?    a)  Vor  Allem  und 
fflr  immer  der  h.  10  Gebote,  im  Besondern  der  Verpflichtungen  gegen 
die  Menschen,  das  Vermeiden  jeden  Unrechtes  gegen  sie  (1  Cor.  6,  7  f. 
Kö.  13, 10— 12).   Und  wahrlich  schon  die  Erfüllung  davon  erweckt  die 
Zuneigung  Jesu,  eröffhet  die  Hoffnung  auf  Höheres  (21).    Doch  ß)  das 
sich  Nicht-Verfehlen  gegen  den  Nächsten  genügt  nicirt;  dabei  kann 
man  noch  ganz  egoistisch  sein.    Die  wahre  ErfBllung  gibt  erst  die 
Liebe  (Rö.  13,  10 — 12),  die  Alles  opfert,  alle  j^^T^iwtTa  hingibt 
f8r  die  TCTCi>;(p(,  für  die  Gemeinde:  „die  arm  wird  um  Alle  reich  zu 
machMi'*  (2  Cor.  2,  6 — 10).    Aber  der  noch  so  fromme,  noch  so  sehr 
für  J.  begeisterte  Israelit,  der  einmal  „Güter**  dieser  Welt  besitzt, 
kann  solche  Art  Erfüllung  der  Gebote  nicht  ertragen,  solche  Forderung 
des  Opferns  von  Allem  nicht  zugeben !   Er  ging  betrübt  von  dannen  der 
reiche  Fromme !   Um  so  ausdrücklicher  ergeht  an  die  Jünger  das  Wort: 
die  „Reichen**,  oder  deutlicher  zu  sagen,  „die  auf  ihren  Reichthum 
Vertrauenden**  (oi  xeicotO^ec  iiA  toTc  }^>i[jLa<nv)  sind  unfthig,  einzu- 
gehen in  das  Geistesreich  Gottes :  denn  sie  bauen  nicht  auf  den  All- 
mächtigen, sondern  auf  Irdisches,  wie  auf  einen  Götzen!  —  Fragt  sich 
nun,  ob  da  keine  Hülfe  ist:  so  ist  Gott  der  allezeit  und  überall  Mäch- 
tige zum  Erlösen:  auch  das  Reichthum  suchende  Israel,  das  trotz  aller 
Frömmigkeit  und  Gesetzerfüllung  ausser  der  Gemeinschaft  Gk)ttes  blieb, 
kann  und  wird  noch  einmal  durch  Gottes  Macht  und  Veranstaltung  zur 
PIrrettung  kommen  (wie  P.  Rö.  11,  25  f.  näher  zeigt). 

Hanptanhalt  ist  Rö.  18,  8—12.  Parallel  bei  Mc.  ist  die  spätere 
Frage  nach  dem  höchsten  Gebot  (12,  26).  Beidesmal  fragt  ein  be- 
freundeter, wahrer  Israölit;  beidesmal  wird  auf  die  Verehrung  Gottes 
und  die  Liebe  des  Nächsten  hingewiesen,  beidesmal  hat  J.  solche  lieb, 
and  hofft  für  sie  das  Gottesreich. 

17.  „Jx**  Ropeuöjuvoi.  (sc.  ix  Tij(  olxiai)  zU  i^öv:  aar  Fortfetsung  des 
Wege«,  Qod  Nen-Anheben  exoterisoher  Lehre.  —  sl;  Einer  aus  der  Menge 
(1),  jeder  StellTertroter  inraölitischer  Frömmigkeit.  Lc.  18,  18  maoht  ihn 
xnm  a^jto^f  einem  Synagogenhnupt ;  Mt.  sieht  in  dem  Liebenswürdigen  (Mc. 
10,  21)  einen  „Jüngling"  (19,  22).  —  18.  Jesus  ist  der  Verkfindiger,  ja  der 
König  des  Gotlesreiches  auf  Rrden,  abvr  nicht  da«  höchste  Gut  selbst,  das 
an  Terebren  ist.  Der  Menscheiisohn  will  nur  snr  Tollen  Qott- Verehrung 
hinführen.     Auch  er  war  (1,  9)  sflndbewusst  aar  Busstaufe  gegangen. 

19.  „Bhebreehe  nicht,  morde,  diebe  nicht**:  gans  nach  der  Rei- 
henfolge bei  P.  Rö.  18,  9.  (Ex.  20,  18  LXX  stellt  auch  oö  |ioixsü<rei(  vor  Alles, 
aber  ^ovtiSoct^  su  dritt.  Deut.  5,  15  LXX  Iftsst  es  beim  Urtext  in  beiden 
ßtellen    oö   ^ovciSa.,  od  {AO()^ci$act(..)  —  (AJj   «Äoatepvjvvic  enthalte  nicht 
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vor,  RO.  da«  Pfliolitige;  entiielie  den  Knecht  ond  Dflrftigen  nicht  eeinm 
Lohn,  thue  keinem  Unrecht.  Solches  Gebot  liegt  8  Mos.  21,  10  Tor:  zk  H- 
ovTtt  oux  aicoTTcpTjvEic,  6  Mos.  24,  14.  Mal.  3.  15.  Auch  1  Cor.  6,  8  kUgt: 
6[jLct(  d(8ix£ii6  xa\  „ijzQTapivn^  tou;  aScX^oJ;;  Aber  wie  kunimt  Mc.  diaw, 
(lietf  Gebot  an  die  Stelle  des  10.  txi  setzen?  Weil  er  hier  völlig  ron  Ru. 
13,  9  f.  beherrscht  ist,  der  damit  begann:  (iijSsvi  (iri^h  ^tpEtXcTE!  —  Wtmin 
ist  die  1.  Tafel,  die  der  Pflichten  gegen  Oott  {ibergangen?  Weil  die  obcr»tc 
Pflicht,  der  Verehrung  Gottes  als  des  sT;  ayaOö^  schon  aasgesprochen  war, 
und  dies  sich  für  den  Israeliten  von  vornherein  vcrutand.  Die  Probe  der 
Uottesverehrang  sei  die  Erfüllung  der  Pflicht  gegen  den  Nächsten  (Calvinj. 
21.  •f^^&.niiai'^:  hatte  ihn  lieb:  wie  auch  der  spätere  fromme  Schrifi- 
gelehrtc  von  J.  gelobt  wird  (12,  84).  ^  Verkaufe  Alles  und  gib 
es  den  Armen:sei  nicht  blos  Jude,  sondern  gehe  dnrch  A  lies  opfernde 
Liebe  in  die  christliche  Gemeinde  ein,  sei  nicht  blos  privatim,  Ffindem 
social  gut.  Ein  gewisser  Communismus,  ein  Opfern  des  Vermögens  ffir 
die  Gemeinde,  ein  dergestalt  nrco^ö;  werden,  durch  SiaStdövat  ÄX(i>)^ot(,  gehört 
siir  urchridtlichen  Liuboser Weisung,  wie  Mc.  10,- 80  einhält,  Apg.  2,  44f.  4,  32 
auBgefBhrt  hat.  —  Auch  Paulos  sagt  2  Cor.  6,  10:  izxtajh^  iroXXou«  idLoutit^k 

—  Die  A.  T.lichen  Mahnungen,  anm  Almosengeben,  das  segeiiavoll  werde 
(8ir.  29,  10  —  12:  vgl.  Prov.  3,  27.  Ps.  62,  II),  reichen  längst  nicht  an  die» 
Gebot  der  absolut  opfernden  Liebe.  —  T^xva:  ihr  Jünger l  (2,  5  8.  132).  — 
24.  xoü(  TCETCOiOÖTac  lff\xo1(  x^pvit^aatv:  die  ihr  Vertrauen  auf  irdisclie 
Scbätse  setsen,  diese  su  ihrem  Götzen  erheben,  an  Gottes  Stelle  (Lc.  16,  13^. 

—  25.  x^(&9)Xov,  nicht  ein  Sehiffstau  (wa«  xa(jLiiXo(  nicmslK  heisat,  oocli 
x&(AtXo(,  was  nnr  itacirende  Aussprache  davon  ist),  sondern  (wie  Mt.  23, 
24)  dss  Kamee]  selbst:  denn  das  Nadelöhr  gilt  als  Bild  des  kleinsten  Tboret. 
Der  Talmud  spricht  ähnlich  vom  Elephanten  (Buxt.  ans  Beraoh.  f.  6ö). 
Erst  aus  dieser  Stelle  ist  jene  lexilogische  Mythe  (bei  üiild,  ohd  Öcbol.  in 
Aristoph.  Vesp.  1030)  entstanden.  —  26.  xa\  ri(  Sovorai:  wer  kann  dauu: 
xa\  im  Nachsatz  9,  9.  12,  37  (gegen  Mey.,  dor  in  xat  eine  „vis  auetiva  cam 
admiratione*'  sacht)! 

Lc.  18,  18— 27  und  10,  26~28fl'.:  16,  1  —  14: 

a)  An  gleicher  Stelle  18,  18  ff.  wesentlich  gleich.  18.  wird  der  ik  tvn> 
Syuagogenhanpt  %p)(^cuv  t=  ap;^i9Vv^a>Y0(  (s.  zn  Mc.  6,  21).  19.  Die  Aotwor: 
Tt  {iE  X^ci(  ayaOöv;  behält  auch  Lo.  bei  seiner  Ansebanung des  gebomrnOottrs 
sohnes:  wohl  mit  der  Unterstellung:  wie  kannst  du  mich  so  nennen,  da  du 
Nichts  von  meiner  Gebart  aas  Gott  weiss t.  20.  Das  „t^v]  aicoTCsp"  versteh i 
der  Nachfolger  nicht  mehr,  bat  aber  durch  die  Auslassung  1  Gebot  an  weoif- 
22.  Ev  90t  6aT6p^:  Lc.  -f-eit.  24.  Das  feierlich  zweimalige  TC«j($t{;xoXovachieBdtni 
Prosaiker  dergestalt  überflüssig;  er  belässt  es  beim  ersten,  also  ot  xk  XP^P*^* 
E)^ovTC(;  führt  dagegen  dns  7ceicot9^oet  To1(  )rpi((iaoiv,  das  sie  zum  Götseo  Er- 
heben besonders  aas  (I6,  18).  —  h)  Das  Stück  war  ihm  überhaupt  so  wichtig, 
dasa  er  es  10,  25—37  erneate,{n  Verbindung  mit  der  Parallele  Mc  12,28—34 
Dadurch  wurde  I)  der  nach  dem  ewigen  Leben  Kragtjnde  nun  auch  hier  ein 
Schrift  gelehrter.  Wie  Lc  sagt,  ein  vofitxö^.     Und  2)  wird  das  ewige  Lebea 
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sirar  aocb  diefmal  daroh  die  Liebe  orreicbt  (27),  aber  durch  die  Liebe  G  o  1 1  e  h 
uttd  des  Nftchsteo;  dadurch  erfülle  sich  das  Wort  3  Mos.  18»  6  „thast  du  das, 
80  wirst  du  leben  (28).  3)  Kam  aber  auch  so  der  Ton  auf  die  lAehe  den 
NUcbsten,  wie  schon  bei  Mc.  10,  20 f.  rorlag,  so  fragte  sieb,  wflciicr  An 
Nächstenliebe  verstanden  sei?  Dies  sagt  dM  Gleichniss  Yom  barmherzigen 
Iaiiaptfii]C.  Das  Gleichniss  ist  kostbar,  und  aus  dem  Innersten  Jesu,  ob  aber 
aus  seinem  Munde,  ist  eine  andere  Frage.  Denn  der  8inn  und  die  Sprache  ist 
gans  Lttkanisch ;  dabei  ist  es  1)  erst  Lc,  der  Saraarien  so  in  den  Kreis  des 
Wirkens  und  Lehrena  Jesu  sog.  Brat  Le.  hat  diesen  Wirkungstheil  durch 
!5amarien  hin  eiugefflhrt:  auch  sonst  in  demselben  (17,  16)  in  zweifellos  ihm 
Eignem  den  SotfiopciTiit  zum  Vorbild  gemacht.  2)  Die  Weise  des  Lucas  fordert, 
an  neuer  Stelle  das  alte  Thema  neu  ausanfflhren.  Das  Zweimalige  der  Frage 
V.  noujaof  xX«)povO|Av]oe»,  auch  diese  Dopblette  bei  Lc.  verrfttb  das  Secundftre 
dieses  Neuen. 

c)  16,  1 — 14.  Auch  die  Auiforderung,  alle  Güter  dieser  Welt  den  KXWjHjfSi^ 
zu  geben,  sich  ihrer  sn  entänssern,  um  einen  Schatz  im  Himmel  zu  haben, 
hat  fiir  Lc  (oder  ein  ihn  vorangehendes  Evangelium  Pauperum)  die  höchste 
Bedeutung,  und  verlangte  eingehendste  Erörterung.  1)  Mit  Becht  sagte  Mc, 
es  sei  undenkbar,  xol^  ncnotOÖToc  ii^  tot;  ^.P^l^^^  ikc^O^v  el(  |^cin)v  atcüviovl  Ge- 
wiss, wer  sein  Vertrauen  «etzt  auf  die  )^piJ{iaTa  dieser  Welt,  sie  zum  Götzen 
macht,  wer  auf  den  Geldgötzen  (den  Ma|X{jkfovcU  oder  I^ITSt))  baut,  an  den 
sich  hingibt :  der  baut  nicht  auf  Gott  des  Geistesreiches,  niebt  auf  den  Einen 
AllmAcbtigen,  ist  dessen  Knecht  nicht  mehr,  kann  auch  nicht  mehr  der  Erbe 
suines  Beicbes  werden!  OO  SiivaaOe  Oe^  SouXiiiitv  xa\  MafAfAioväf  (i.  e.  xoXq 
Xpilfum  jctfcoiOoH  oö  SooXiJctc  6c({>),  wobei  Rö.  6,  16 f.  die  Begründung  bot: 
„man  kann  nur  Einem  Herrn  dienen'*,  nebst  2  Cor.  6,  16  und  dem  Vorgang 
zu  Klia^B  Zeit  1  Kön.  18,  21.  (Lc.  v.  18).  —  EntAussert  euch  dieser  weltlichen 
Ctäter,  um  einen  Schatz  im  Himmel  zu  haben  (Mo.  10,  21):  also  gebt  den 
(ia)A|ib>vac  hin,  damit  ihr  aufgenommen  werdet  in  die  ewigen  Hütten  (9)1 

2)  Der  fromme  Jude  bei  Mc.,  der  so  reich  war  und  seinen  Reichthnm  so 
liebte,  war  oru^vioa^  über  die  fürchterliche  Forderung,  Alles  hinzugeben: 
such  davon  klingt  das  Echo  wieder  bei  Lc.  v.  14:  die  Pharisler  lachten  laut 
(Eic(iuxTi{pt|^ov)  über  Jesu  Rode  vom  Mammon -Hingeben,  fiXapyupot  ovtc(. 
l>ie  Grundlage  für  Lc.  Mammon* Abschnitt  ist  und  bleibt  der  dassiscb-ein- 
Ucbe  Mc-Text  (10,  21),  mag  auch  die  Ausführung  durch  den  |ia(A{Mi>va(  (den 
Gott  der  xp!c>>Ta  des  Mc.)  einem  VorgAnger  des  Lc,  einem  besondern  Evan- 
gelium Pauperum  angehören:  icoXXot  Y^p  ^ns^sfpiivav  Yp^^^^ai,  vor  Lc  (1,  1). 

Mt.   19,   16—26  ^Mc.  Lc):  6,  24  (Lc). 

Der  judenchristliche  Combinator  sah  sich  hier  zu  einer  völligen  Er- 
neuerung des  alten  Lehrgrundes  genöthigt.  Die  von  Lc.  angenommene 
Vorstellung  der  Jungfrauengeburt  hatte  sich  bei  ihm  so  verfestet  (vergl. 
>'^.  174),  dass  er  nicht  mehr  im  Stande  war,  das  scharf  ausscheidende  Wort 
RUAsnsprechen:  „was  nennst  du  mich  gut?  Keiner  ist  gut,  ausser  Gottl** 
Der  gebome  Gottessohn,  der  Reine  von  Haus  aus  (vgl.  3,  14  f.)  könne  das  uicht 
ssgen;  nnr,  ganz  abgesehn    von   der  Frage    um  des  Meisters   QualitAt, 
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könne  and  lofisiie  allerdings  die  Einheit  de«  Gnten  in  Qott  (cT(  ^oysOö; 
znm  Aundrnck  koinmon.  Auch  ereohien  der  8pmng  Ton  dem  Halten  der 
10  Gebote  eu  dem  Gebot,  aller  Gflter  eich  fflr  die  Arroeii  sa  entftuucrn, 
zu  schroff:  die  Vonuittlang  habe  Lo.  darcb  sein  „iyam^aii^  tov  icXi)9iov  so'j*' 
aU  8  um  nie  der  10  Gebote  richtigst  getroffen.  8o  kommt  es  sa  dieevr 
ncucu  stattlichen  Gesstalt. 

Es  naht  Kiner  mit  der  Frage  :  Guter  Meister!  xi  ay^^^^  nonjvoc  »erdi'. 
ich  das  ewige  Leben  ererben  ?  D.  h.  welches  besondere  Gute  mnes  ich 
thnn,  um  in  dein  Reich  einsugehen?  (Er  denkt  an  ein  besondere»  gntes  Werk.| 
Darauf  die  entsprechende  (neue)  Antwort:  ii  \u  ipioxS^  iC6p\  tou  ayadob;  eI( 
ioTiv  «Y^^^C^  ^*  b.  du  fragst  gaus  unnOtbig  nach  dem  Guten,  wodorck  mao 
Thcil  bekommt  an  Gottes  Reich:  blicke  auf  den  Einen  (Gott  und  Gesettgeber 
Israels),  der  der  rein  Gute  ist,  und  du  weiset  sofort,  was  das  Gnte  ist  (sein 
Gesetz).  —  „£{  8k  OiXeic  elceXOetv,  iiJpi}aov  xo^  IvtoXqc^'*:  um  „aber**  n&h«r  dir 
Bescheid  zu  geben:  es  kommt  auf  die  Erfüllung  der  Gebote  Gottes  an!  — 
Freilich ;  aber  icota^,  welcher  besondere  Art?  (Er  denkt  an  noch  verborgene 
Gottesgebote.)  Antwort:  ,,Ich  meine  nur  die  alten  Gebote,  die  10,  im  Henon- 
dern  die  Gebote  gegen  Menschen :  oO  -^ovstSoetc,  ou  iaoi^ci^oeic,  ou  xX^t;,  oO 
^cu8o(iapTupi(7e(«'  xi[La  rbv  na-npal  Und  (xa\)  willst  dn  das  höhere,  nicht  aoter 
den  10  stehende  Gottesgebot  an  Israel  hören,  daa  den  Eingang  zum  Reich  er- 
möglicht, so  ist  dies  (von  Lo.  ans  Mc.  12,  8t)  nach  8  Mos.  hcrvorculrbfn 
«farnjoctc  TOV  3rXi}a{ov  vou  tue  aeecutövl  —  Bagt  nun  der  Hebens  wflrdige  Mann, 
„das  habe  ich  lAngst  gehalten**,  "d  ixi  ^arcpco;  so  kommt  es  nun  snm  Supcrla- 
tir  des  Gebotehaltens:  es  gelte  tAfioc  zu  werden  in  der  Liebe  (Mt.  5,  48),  alio 
zu  thun,  was  Chr.  bei  Mo.  schliesslich  in  2.  Stelle  gebot:  ffcGXi}«av  icävta!  —  Das 
Erste  war:  denke  an  den  Einen  Guten  (den  Gesetzgeber),  also  an  sein  Geteti 
überhaupt I  Das  Zweite  war:  denke  an  die  2te  Gesetzostafel,  die  in  dem  Eisen 
Worte  gipfelt:  difaicijoetc  xöv  7?Xi)9{ovI  Das  Dritte  ist:  mache  dieses  ayoxav  tu 
einem  tActov,  gib  alle  Güter  hin!  —  Vortrefflich  diese  Ausiührnug,  aber  vei- 
rätherisoh  1)  secundAr  gegen  Mo.  (Lc.) :  denn  hatMi.  auch  das  elc  iaxw  h  T(a^ 
festgehalten,  doch  ferngehalten  jeden  Gedanken  an  Chr.,  und  ansgescblosten 
die  Ausschliessung  Christi  vom  aYaOö(-8ein,  beseitigt  das  oOSc\c..  e^  K^(<^()^ 
gar  die  eigne  Erklärung  ti  „fa  X^y6i(**  aya^öv !  Damit  geht  er  noch  über  Lc- 
auf  Vergötterungswege.  Und  wer  fühlte  hier  ohnehin  nicht  daa  8pfttere  (Mej.) 
gegenüber  dem  so  viel  schroffem  und  körnigeren  GefÜge  bei  Mc?  2)  MitLe. 
beiseitigte  er  das  'yovuice'njaac,  und  das  (li)  aTCOVispiio?)^  zusetzend  xA  iy^^^ 
xbv  ffXY)9tov.  Des  Lc.  zweites  ^tüok  (10,  26  f.),  das  hiermit  die  Krage  naeh  der 
^to^  a?(üV(0(  beantwortete,  hatte  Mt.  so  sehr  imGedAohtniss,  dass  er  danach  (bei 
Mc.  12,  28  f.  Mt.  22,  35)  sagt  „vo(A(xö«*'  ti(!  Das  ist  die  Sprache  desLc.  (S.  86.) 

Im  Übrigen  bleibt  Mt.  (y.  21—26)  bei  Mc'  Worten,  nur  folgt  er  dem  Lc 
in  der  prosaischen  Betrachtung,  dass  nicht  zweimal,  nur  einmal  davon  die 
Rede  suin  könne  Ixi  8u(xöXa>(  h  icXoüato^  tl^ip^^xai:  wonach  das  sicli  Verlastei 
auf  die  Schfttze,  dies  2te  bei  Mc.  dahin  fiel,  auch  fQr  Mt.  —  5,  24.  Dagegen 
hat  er  den  Ersatz  dieses  itc7co(6^vat  iiii  ro1(  yu^\ka9i  (statt  allein  7:tcTet»6tvcst  ->> 
Oscü)  nach  Lc.  16,  18  aufgenommen  bei  seiner  ersten  Redegelegenheit:  frei- 
lich so  abrupt,  dass  Jeder  den  Combinator  greift 
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Drittes  Leknttck.    Die  wahre  Hoffnung:  10,  28-31. 

Die  Hingabe  von  allem  irdischen  Gut  in  der  Nachfolge  Christi 
(21),  diese  Liebe  bedingt  den  Eingang  in  das  Reich  Gottes  (28  0- 
Worin  besteht  nun  jener  Schatz  des  Himmels  (21),  worauf  haben  wir 
zu  hoffen?  1)  Das  Reich  Gottes  ist  nicht  ein  blos  jenseitiges, 
sondern  beginnt  schon  diesseits;  trotz  des  Verlassens  aller  irdischen 
Güter  und  trotz  aller  Verfolgung  ist  der  treue  Christ  so  reich,  als  geistig 
glückselig  (28—39).  Denn  schon  in  dieser  Zeitlichkeit  hat  der  opfer- 
bereite Nachfolger  Christi  durch  die  grosse  Gottes-Bruderschaft  auf  der 
ganzen  Erde  hundertfach  das  wieder,  was  er  aufgegeben  hat,  Haus 
und  Familie,  Hab  und  Gut;  es  geht  da,  wie  Paulas  sagte,  2  Cor.  6, 10, 
„nichts  besitzend  haben  wir  Alles'';  und  dazu  kommt  in  der  Zukunft 
des  vollen  Sieges,  bei  der  Parusie  das  ewige  Leben;  oder  wie  Paulus 
sagte  1  Cor.  3, 22:  „Alles  ist  Euer,  das  Gegenwärtige  und  das  Zukünf- 
tige", und  Rö.  8,  38:  „Nichts  kann  uns  scheiden  von  der  Liebe  Gottes 
in  Jesu,  weder  Gegenwärtiges  noch  Zukünftiges''.  Aber  2)  auch  die 
Hoffnung  würde  falsch  sein,  Y^enn  diePetrusse  und  altern  Jünger  über- 
haupt, meinen  sollten,  in  dem  Reiche  Gottes  gäbe  es  einen  Vorrang 
für  sie;  umgekehrt  werden  gar  Manche,  die  sich  als  Erste  dünken, 
Letzte  sein ,  und  Solche ,  die  man  als  Letzte  taxirt ,  Erste  sein ,  in  dem 
Ansehn  bei  Gott  und  Christo  (31). 

28.  {pEocTo  b  n^tpo^:  naohdeni  er  ▼oile  üoffuang  gefasst  hatte  au«  Jean 
Worten  (21 — 27),  hob  er  an,  sie  aussuaprechen  (Bengel).  „Du  verlangst  die 
Hingabe  von  Allem,  und  siehe,  wir  haben  das  gethan**:  welcher  Art  ist 
nun  das  kommende  Gottesreich,  das  wir  derge«talt  ererben  (xXY)povo(U(v  17)  wer- 
den, nndWem  kann  es  werdenausseruns,  die  Wir  (^(a^^)  dir  im  Fleische  nachge- 
folgt sind  (i^xoXouOi(xa(jiv  ooi)?  —  Mt.  hat  die  Frage  des  Petras  aus  der  nachfol- 
genden Antwort  also  ergttnzt:  „Was  also  wird  uns  dafflr  werden?**  (was  8i 
auch  in  Mo.  gebracht  hat).  Das  ist  nach  einer  über  den  Eigennut»  und  den 
Weltsinn  mit  Recht  geführten  Klage  ein  widriger  Laut  (Wilke  p.  361),  auch 
dem  Folgenden  nicht  gans  entsprechend.  Betont  ist  ^(lel^  di^ijxa^uv  voran- 
gestellt, im  Sinne  des  Sprechenden  freilich  sunAchst  gegenüber  dem  reichen 
Juden,  der  Nichts  aufgab  und  nicht  nachfolgte;  im  Sinne  des  Antwortenden 
aber  augleich  gegenüber  Andern,  die  auch  noch  naobgofolgt  waren,  aberspftter 
(als  i^axot).  Daher  auch  die  Betonung  im  Anfang  der  Antwort  oOfieCc  »^«tiv, 
V  oL^xvt,  Die  Antwort  betrifft  nicht  blus  die  Qualität  der  Vergeltung, 
Rondern  auch  den  Umfang. 

29—30.  ou5e\«..  a^xcv:  „iav  ji.ii"  XaßT):  „falls"  einer  nicht  empfangen 
hat,  so  hat  er  auch  nicht  aufgegeben,  d.  h.  so  eicher  einer  aufgibt,  so  sicher 
enipfftngt  er  auch.  Dem  Sinne  nach  ist  ^av  \k^^  =  „ohne  dass",  gane  wie  4,  22 
(Mey.).  —  X&ßrpst  als  futur.  exaot.  au  fassen,  „ohne  dasa  er  empfangen  ba> 
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ben  wird*' ;  es  umfasst  nicht  blos  die  Gegenwart,  sondern  anoh  die  „kfinftige 
WeU*^  —  Weiter  atrairo:  SxoiTovffXadova,  (nftmlich  1o)  ^fw  in  i$  xatp^  touTu 
o?xt«? . . .  xa\  (2*)  iv  TW..  ip-^o\kivta   l^toTjv.  Denkbar  wUre  freilich,  das  Komma 
nach  TOut())  sa  aetsen,  in  oUlo«  et  bis  StfüYtMov  bloa    erläatemdcn  Znsats  n 
inatovicX.  an  sehen;  aber  das  Erste  ist  das  allein  Natarliohe  (Wilke  p.  464 f.). 
Also  fasst  Mo.  dad  ewige  Leben  oder   das  Jenseitige  aU  geistiges  Oatoiit 
den  irdischen  Gütern  der  Gegenwart  in  Einen  Begriff  überscbwen^'t^lier  Ver- 
geltung ansammen.  —  29.  v[  yuvotxa  ist  laut  den  Jlltesten  Zeugen   (Si  B  A  dk) 
zugesetzt;   Mc.  scheint  nicht  gewillt,  einem  Christen  zur  Pflicht  au  machen, 
sich  Tom  Weibe  an  trennen,  wenn  er  auch  Mutter    und  Vater,  selbst  Kinder 
veriaasen  müsse;  gana  nach  Paulas  Willen  1  Cor.  7,  12  f.  beim  Clirutwerdea 
solle  man  sich  nicht  scheiden.  Der  £ifer  deBLc.l8,23hatdiesaugeaetst,woriD 
dann  Mt.  19, 29  folgte ;  danach  erst  konnte  Celans  und  Julian  Apostaia  den  Vor- 
wurf erheben ,  J.  habe  auch  „da«  Weib*' hnndertfUltig  verheissen,  auch  100  „yuvst- 
xoc,  wovon  doch  Mo.  80  nach  allen  Texten  schweigt.  — Ivexev  1\lou  xA  xoS  e^ch* 
(wie  8,  35),  um  sich  su  mir  und  su  der  Heilsbotschaft  an  bekennen,  am  Chrift 
zu  sein  (Lc.  erklärte:  des  Reiches  Gottes  wegen,  Mt:   nm  meiaee  Nameot 
willen).  —  30.  Das  hundertfache  oder   fibersobwAnglicbe  Entaehttdigen  ge- 
achieht  durch  die  grosse  christliche  Brufleraphaft  auf  der  ganzen  Erde,  durch 
die  jeder  überall  Haus  und  Familie  und  Gut  hat,  am  Gute  Aller  Theil  nimmt 
Eine  so  weite  Verbreitung  des  Christenthmns  setzt  Me.  auch  4,  82.  13,  10. 
14,  9  Yorans!  —  ohla^  . .  „fiY)T^pa(**  so  figürlich  dies,  so  auch  alles  Übrige. 
Treffend  sagt  Mc.    nicht  naxipa^:  denn  nur  £iuer  gilt  in  der  ehriatliehen  Ge- 
meinschaft als  der  Vater.  Vgl.  3,  36.  —  {teta  Sto)Y{i(i>v  bei  (und  trota)  aUer  Ver- 
folgung (Rö.  ö,  2  f.  8,  35),  die  zur  Krone  des  Christen  gehören.  —  altity  i^(f 
(uvoc  das  mit  der  Herrlichkeits-Parusie  erwartete  Zeitalter  des  Geistes •8iege« 
oder  der  Herrschaft  der  Gotteavcrehrnng.    Mt.  sagt  dafttr  2v  tvJ  ,,naXnrycvE3{x^^ 
(19,  28)  der  Neuschöpfung  der  Welt,  wobei  Himmel  und  Erde  Eins  werden, 
nach  Apoc.  21,  1  f.  (nicht  nach  Rö.  8,    19  f.,  gegen  Mey.),  eine  altchristlicbe, 
apokalyptische   Abenteuerlichkeit.    —    81.  noXXo{  „$^*:  „aber**  Petrus  hGte 
dich,  euch  Rltern  Jünger  nicht  zu  sehr  zu  Überheben,  die  Tbeilnahme  am 
Gottesreioh  diesseits  und  jenseits  etwa  allein  auf  ench  zu  boschrAnken,  oder 
doch  andere,  spätere  (la^aToi)  Nachfolger  Christi  weit  nachzustellen.    Viele 
werden  Erste  sein  „als  Letzte*'  (lox.*^^^  ^^*  ovts(),  und  umgekehrt.     Die  Heidea 
werden  durch  die  willige  Annahme  des  Ey.  und  die  Tolle  Hingabe  an  mick 
(28)  vielmehr  die  erst  Beseligten  sein  (Rom.  9—11),  und  Mllnner  wie  ein  Pao- 
lus,  der  sich  selbst  den  iajaxoi  ic&vttüv  aTcooröXcov  nannte,  verdient  als  iccäjtx 
R&vTü>v  zu  gelten.    In  dem  Oxymoron  „Erste   Letzte,  und  umgekehrt*'  liegt 
Panlinismns.     Panlus  und  die  Heiden  waren  Letzte,  wurden  Erste. 

Lc.  18,28—80:  13,23-30.  a)  Die  Hauptbelehrung  gibt  Lc.  18,  ?8f. 
an  gleicher  Stelle  gleicherweise,  nur  mit  Anslaasung  der  Aafzfthlung  der 
100 fach  ersetzten  Güter,  als  unnöthig,  aber  auch  der  Hchluaasentena  (31*, 
von  den  ^cr^aTOc  TCpcüioi.  Gerade  der  entschiedenste  Panliner  lfi»9t  dies  weg? 
Weil  er  b)  13,  28 — 80  dies  besonders  anttführt,  indem  er  mit  besonderm  Nseb- 
drnck  auf  Judfta  hinblickt,  wohin  auch  Jesus  zog  (V.  22).  Da  erhebt  sieb  die 
Frage:  Nicht  wahr,  es  werden  doch  blos  die  Juden  errettet  aein?   (s2  iXt^ot  ot 
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mo(ö(uvo(.)    Antwort:  Tlluscht  eaoh  ja  nicht  1    Es  geht  anders.    Vergleichen 
wir  das  Reich  Gottes  einem  Palast,  so  meint  ihr  wohl,  auf  hobi^mRoss  durch  *8 
Portal  einsurfioken ;  alle  Zeit»  Nacht  oder  Tag  stehe  es  euch  offen.     Rh  wird 
aber  ffir  jeden  stolaen  Pocher  geschlossen  sein.     8ucht  vielmehr  durch  die 
Hiatertbür  hiueinsukommen,  durch  diese  enge  Pforte,  mit  der  rechten  Be- 
scheidenheit und  Demath.    Vergeblich  werdet  ihr  mit  eurer  Anmassung  euch 
darauf  berufen ,  dasa  ja  Jesus  euer  Landsmann  gewesen  (mit  euch  essend  und 
trinkend,  auf  enem  Strassen  lehrend).    Reiche  Landsmannschaft  hilft  euch  in 
eurer  Ungerechtigkeit  Nichts.  Mit  Ps.  6,  9  heis8t*s  da:  Weichet  von  mir,  ihr 
Ubellbäterl    Ihr  werdet  ausgescbloasen  an  den  Verbann ungsort  der  Finster- 
DiM  und  K&lt«.   Aber  die  Heiden  werden  von  allen  Himmelsgegenden  kommen 
uod  durch  den  Glauben,  somit  wahrhaft  gerecht  geworden,  Theil  haben  am 
kdoiglicheu  Mahle  gleich  den  Propheten  und  Patriarchen.    Also  kura:  Wohl 
seid  ihr  Juden  saerat  gerufen  (Rö.  1,  16),  sofern  die  Ersten  (Mc.  10,  81),  die 
Heiden  die  su  sweit  berufenen,   aber  diese  Letsten   werden   anerst  errettet 
(ßö.  9-11). 

Dies  kdstliche  Lehrbild   ist  nur  die  entschieden    antijadai'atiache  Aus- 
fuhrung des    grossen    Paulinischen    Ausrufiingsseichens,   das    Mc.    10,   31 
aufgestellt  hat,  erst  durch  den  Luk^ani sehen  Pauliner.     Denn   I)  so  ge- 
wiss  der  Marcui«-RatE    7cp«!>T0t    lax,oeTot    fflr  den    Panliner   nur   höchst   an- 
ziehend, ja   unentbehrlich  sein   konnte;    so    gewiss   hat   Lo. ,    da    er    ihn 
nicht    an    alter    ßtelle    (nicht    nach    18,    30)    gibt,     sonstwo     gegeben 
und    dann    eben    so    sicher    in.  neuer    Gestalt,   seiner   Methode    getreu: 
d.  h.  nur  hier.     2)  Klar  ist   die   Anlebung   an  Jes.   49,  12    vom    Herbei- 
kommen au9  alion  Himmelsgegenden,  an  Ps.  6,  9  weichet  von  mir  ihr  Ucbel- 
thflter,  an  Mc.  12,  8  f.  von  der  Verwerfung  der  erst  berufenen  Arbeiter,  und 
an  die  populär  jfidiaehe ,   wenn  nicht  specifisoh  Essftische  Vorstellung   von 
einem   Qnalort   in   Eiseakftlte,   wo   Heulen   und   Z&hnklappen   sein   werde, 
Boxosagen    einem  paUatinischen  Sibirien    gegenflber  einem  irdischen  Para- 
dies*).   8)  Dasa  die  durch  den  Glauben  Gerechten  an  Söhnen   des  Hauses 
angenommen  werden,  bei  Abraham   weilen  oder  Söhne  Abrahams  sind,  sagt 
Lc.  auch  19,  9:  vom  Schosse  Abrahams  spricht  er  16,  23,  wogegen  die  auf  ihre 
Juden-Geburt  stolaen  larafiliten  vergeblich  sich    „Söhne  Abrahams*  nennen 
3,  8.    4)  Die  Schroffheit,  dass  alle  in  der  Patria,  die  meinen  besondern  An- 
spruch  auf  das  Heil  su  haben,  verworfen  worden,  spricht  er  auch  4,  29  f. 
übereifrig  ans.    Auch  hier  ist  also  Lucas  specifisoh  thAtig  gewesen. 

c)  Specielle  Verheissung  an  die   treuen  Jflnger  22,   28—80 

*)  Nach  Joseph  B.  J.  2,  8,  11  dachten  die  Easener  „die  guten  Seelen 
wfirden  jeuseit  des  Weltmeeres  (Gic^p  coxsav^v)  ein  glückliches  Leben  geniessen, 
in  einem  Lande  ohne  Regen,  Schnee  und  Hitse,  wo  ciu  ewiger  Zephyr  Er- 
frischung bringe'*  —  eine  Art  Insel  der  Seligen  oder  eine  Ahnung  und  halbe 
Kunde  von  einem  transatlantischen  verborgenen  Glückslande;  wogegen  „den 
bösen  Seelen  ein  dunkler  und  widerlicher  Ort  (Co^cu^v)^  xot  x£i(Ji^ptO(  TÖreo^)  znm 
Aufenthalt  bestimmt  sei,  ein  Winkel  voll  unaofhür lieber  Strafen  ((xux'^^  |U9TÖ( 
ii(Aii>pu5v  a^toXaintcov**). 
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gibt  Lc.  beim  letzten  Mahle,  aIs  dem  Angenblick  dee  Verm&ehtnissee  vor  dem 
Tode.  „Die  trea  mit  Cbrieto  nusgeharrt  haben*  (wie  es  Paulas  so  opferieieh 
und  opferbereit  alleseit  gethan  bat),  „die  werden  nicht  blos  an  der  llesiiani- 
sehen  MahUeit  Theil  haben",  auf  die  ja  Mc.  beim  Abendmahl  hinwies  14,95, 
sondern  „auch  als  Richter  thronen  über  die  12  Stämme  Israels*,  tu  Gerieht 
sitzen  über  IsraSl,  das  sich  seiner  12  Stimme  und  setner  Abstammung  rfib- 
mend,  fern  von  Christus  bleibt.  Wenn  ßap.  Salom.  B,  8  hoffte,  da^«  .die  ab 
geschiedenen  Gerechten  xptvoiSot  cOvi]  xo^  xpatijffouot  Xokov*,  so  ▼erTollstiodigtc 
P.  1  Gor.  6,2  ol  3^Yio(  ibv  x6((iov  xptvoQatv.  Und  Apoe.  8,  4  verhiess  als  höchsten 
Siegor- Pieiss  hBu  sitaen  auf  Christi  Thron  als  Bieger  wie  Christus  aaf  Gottes- 
thron.*  Das  spcoielle  $iaTiOt(iai  (28)  sohliesst  sich  an  die  ScaO^xi}  beim 
Abendmahl,  im  besondern  Sinne  des  Vermächtnisses.  So  führt  Lc.  ans. 

Mt.  19,  27—80  (Mc.  Lo.):  20,  1  —  16  (Mc:  7,  18  f.)  22  f.  8,  11  (Lc).    Der 
Combinator  hat  sich  hier  von  Nichts  trennen  können,  was  er  im  Grandboeh 
und  an  Ausführung  bei  Lo.    vorfand;  selbst  wo  er  dogmatisch  widersprtch, 
bat  er  den  Ausdruck  bewahrt,  und  ihn  nur  umgebogen  ;  neue  Brklilrong,  aber 
durch  eigene  Ausführung  aussprechend.    A)  19,  27 — 80.  Die  Verheissong 
an    die   Jünger   an  der  altun  Stellu,  aber  erweitert  durch  Lc.  neue  Ver* 
beissiing,   und  judenchristlich  g(*ftndert.      a)  Gleich  tu  Anfang  spricht  die 
jiidenchristlicbeLohusucbt  sich  ungebührlich  ans  ^xi  apa  Ivrou  6(uv*  (s.S.  493). 
Dann  stellt  er  dieVerheissung  des  Thrones  über  die  12  Stämme  aus  Lc^  nenem 
Vermächtniss  ▼oran(2S:  Lc  22,30),aberjetst  in  dem  Sinne,  dass  dl«  l2SUmme 
IsraftU  die  Grundlage  für  das  ganze  GottesToIk  bleiben,  so  dass  alle  bekehiteu 
Heiden  uur  zum  wahren  Israel  übertreten,   wie  auch  die  Apoc  denkt.     Aueb 
wehrt  er  jeden  Gedanken  ab  an  einen  andern  Apostel:  «r  sagt  nioht  „die  ihr  mit 
mir  ausgedauert  habt*,  sondern  die  ihr  mir  „gefolgt**  seid  (sc.  im  Fleisch) ;  and 
fügt  ausdrücklich  hinzu:  „ihr  sollt  sitzen  aaf  12  Thronen*,  also  die  Zwölf  lo 
ausdrücklich  und  exclusiv,  als  Apoc.  21,14.   Leider  hat  er  den  ins  wischen  (nseb 
und  gegen  Apoc)  entdeckten  „Verräther*  als  12ten  Tergessenl    Die  Betoouig 
des  Thrones  Christi  selbst  folgte  gleichfalls  der  Apoc.  3,21,  wie  die  xoJUvycMou 
(s.  S.  494).  ~  Das  Ganze  ist  hier  ongehöiig  (Hchneckenb.,  Wilke  S.  361). 
Es  handelt  sich  ja  darum,  womit  das  „a^i|xa|uv*  vergolten  werde,  und  dss  be> 
trifft  alle  Nachfolger. —  b)ln  der  alten,  hierallein  entsprechenden  Verheissong 
(Mc  29 — 80)  beseitigt  Mt.  echt  judencbristUch  transscendent  das  diessei- 
tige Anheben  des  Gottesreiches:     Wer  das  und  das  Terlieas,  „wir° 
lOOfälliges  empfangen  und  das  ewige  Leben**  (29),  Beides  in  der  Zukunft  de« 
a{a>v  ^px^H^^^t^    ^^*^  Häuser  und  Aecker  im  Jensett?    Wieder  alte  Worte  in 
ganz  anderem  Geiste.  —  B)    Das  Oxymoron  „Erste,  Letzte*  (Uc.  31] 
bewahrt  er  wörtlich  (Mt.  80),  aber  wiodorum  in  anderm  Sinne,  den  er  durch 
eine  selbständige  Erweiterung  ausspriclt:  20,  1  —  16.     Mo'  Parabel  von  dei 
Arbeitern  im  Weinberg  (Mc.   12,  1   f.)   erneuert  er   in  dem  Sinne,  dass  saci 
spätest  Berufene  mit  den  weit  früher  Gedungenen   auf  gleiche  Linie  der  Be- 
lohnung kommen ;  denn  sie  erhalten  dasselbe  ewige  Leben,  so  dass  die  Ersten 
nicht  zu  murren  haben.     Die  TcpoSiot  und  die  h-jKjxxoi  werden  gleic  h  gestellt! 
Das  ist  der  Judenchristliche  Gedanke,  mit  dem  er  die  Hauptsentens  (20,  16^ 
am  Schlüsse  wiederholt.     Doch  setzt  er  alsbald  als  Cautel  hinzu  ,näiiüioh  « 
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können  aooh  nur  die  in*i  Reich  eingehen,  die  wirklich  troa  gearbeitet  haben", 
gleichviel  wie  lange $Mind  solcher  dCxatoi,  die  noaav  $ixftiooiiVi|v  orCfillen, solcher 
^xXixioi  seien  es  weit  weniger  als  der  überhaupt  Berufenen.  In  dieser  Weise 
besotwortet  der  Judenchrist  die  Fiag«:  c{  ^Xffo^  ol  9a>C6(uvo(  (Lc.  18,28)  mit 
ciucm  Ja!  Er  kommt  damit  su  dem  echt  jüdischen  8atE  des  4  Esr.  8,  8: 
mnlti  quidem  creati  sunt,  pauol  autem  salvabuntur  (vgl.  Urspr.  der  Ett. 
S.  l2nf.,Hdb.  derApokr.  II.  8. 288  f.).  C)  Die  neue  Lehre  von  Aofnahme 
nnd  Verstossung  (Lc.  18,28—80)  benutzte  Mt.  freudig,  obwolderJu- 
dtnchrist  prinoipiell  dem  Hanptsinn  entgegenstand ;  nur  brochstfick  weis  konnte 
er  es  kich  aneignen,  was  er  in  seiner  ersten  grossen  Rede  (7,  18  ff.)  und  deien 
Gefulgti  (8,  1 1  f.)  thut.  1)  7,  13—14.  Ja  wobi,  sagt  er,  „eng  ist  die  Pforte**, 
darch  die  mau  allein  eingeben  kann,  wie  Lc.  13,  24  sprach, aber  in  dem  Sinne, 
den  4  Esr.  7,  6  ff.  ausführte:  von  Gefahren  und  Versuchungen  umringt  ist  der 
„enge  Weg*'  tum  Heil.  Der  fisra*Prophet  hat  ebenso  original  diesen  »engen 
yfeg"  geschildert,  als  Lc.-Kv.  die  „enge  Pforte",  die  Uiuterpforte  des  Gottes- 
Reicb 'Palastes  geseigt.  Mt.  hat  aufs  coufuseste  den  „engen  Weg**  der  Pro- 
phetie  und  die  »enge  Pforte"  des  Lc.  susammengefasst  (Hdb.  Apokr.  11,8.290, 
was  auch  von  Hilg.  reoipirt  wurde). 

2)  Mt.  7,  21  —22  weist  die  mit  ihrem  „Glauben"  an  den  Herrn,  mit  diesem 
ihrem  „Herr*'-Rufen  Grossthuenden,  auf  ihr  Dttmonen- Aastreiben,  ihre  8uv&(ut( 
mXkki  Pochenden  zurflok,  aod  aus  dem  Bereich  Gottes,  weil  sie  «vojiiov 
cpfaCovTBt,  die  Gültigkeit  des  Gesetzes  leugnen,  das  Gesetz  untergraben :  d.  h. 
den  Psulus  selbst  und  die  ihm  nachfolgenden  Heidenbekehrcr  und  Heiden- 
freunde.  Der  Judenchrist  hat  so  die  Lukanisclie  Abweisung  der  Jtidalsten 
(Lc.  13,  26  f.)  in  seinem  Sinne  umgebogen. 

3)  Mt.  8,  11  — 12  nahm  den  ergreifenden  Schluss  des  FjC.* Lehrbildes  auf, 
die  Auastossung  des  ungläubigen  Israäl  in  den  Qualort,  bei  Receptioy  der 
Menge  Ton  allen  Enden  her  (Lo.  13,  29—28),  da  wo  er  nach  Lc.  7,  1  —  10  den 
deinütbigen  Glauben  des  Heiden  (des  HauptmMnncs)  zum  Muster  Torstellte; 
nnranüo  absolut  ungehöriger  Stelle,  wie  Jeder  erkennt  (h.  8.  387). 

Hier  ist  fragclos  schriftstenerisohtr  Zusammenhang  zwischen  Mt.  und 
Lc.  Ist  es  nun  denkbar,  dass  der  Pauliner  aus  den  drei  vereinzelten  nnd  gttnz- 
lieh  umgebogenen  Fragmenten  bei  Mt.  sein  grossartiges,  klares,  in  sich 
einiges  Lchrbild  (13,  24^30}  hefvorzaubi-rn  konnte?  Oder  ist  dies  nicht  vom 
nachfolgenden  Judenchristen  zertrümmert,  und  nur  in  Fragmenten  benuty.t? 
Vgl.  meine,  von  Baur  undH.  nirgends  alterirte  Erörterung  in  Er.  Mk;8.  2l8r 

So  gewiss  hier  Mt.  von  der  Lucas-Gestalt  abhängt,  und  so  zweifel- 
los diese  nur  in  der  Ausführung  des  Mc-Thema's  besteht:  so  möglich 
hleibt  es,  dass  Jesus  selbst  ausdrücklich  den  Gottesbruder-Bund  als  den 
Anfang  des  Gottesreiches  dargestellt  hat,  das  hienieden  beginnt  und 
schon  bei  aller  Verfolgung  und  Entäusserung  überschwenglich  Ersatz 
gibt.  Aber  es  ist  hier  schon  eine  so  grosse  Verbreitung  der  christ- 
lichen Bruderschaft  vorausgesetzt,  dass  Mc.  auch  dieses   eher  ans 
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dem  Wesen  Christi,  wie  es  sich  nach  Paulus  darstellte,  als  ans  J.  Mond 
entnommen  hat. 

Tiertes  Lehntlck.    Die  dienende  Liebe  gibt   die  wahre 
Grösse  gegenüber  den  Herrschergedanken  Jerusalems 

10,  32-45. 

Beim  Ende  des  Peridscben  Weges  zum  Leiden,  beim  nflchstl^n 
Hinblick  auf  Jerusalem  können  wohl  Herrschergedanken  entstehen, 
trotz  aller  Leidens -Ankündigung,  aber  diese  sind  das  besonders  Ufi- 
christliche.  —  Wie  9,  30 — 32  die  Einleitung  bildete  zu  der  grossen 
Mahnung  (33 — 50)  die  ftrgerliche  Frage  nach  dem  Vorrang  abKUthiio, 
so  leitet  die  3te  Leidensanktlndigung  10,  32 — 34  die  neue  Mahumg 
ein,  da  die  Junger  auf  Herrschergedanken   kamen.    Die  Parallelitit 
beider  Mahnungen  und  Leidensverkündigangen  ist  ebenso  unverkenn- 
bar, als   die  Zusammengehörigkeit  von  Mahnung  und  Ankflndigang. 
L  Die  3t6  Ankflndigang  von  Leiden  und  Auferstehn  V.  32 — 34. 
So  lange  die  Jflnger  auf  dem  Weg  in  Peräa  waren,  meinten  sie  nicbt, 
dass  es  Ernst  sei  mit  dem  Uebergang  nach  der  angekündigten  Leidens- 
Stätte,  Jerusalem;  jetzt  aber  am  Ende  des  Wegs  sahen  sie  ein,  dass 
es  bitterer  Ernst  damit  sei.    Da  stutzten  sie,  staunten  böchlich  (xzl 
iOat(xßoOvTo),  und  in  diesem  Stutzen  blieb  ein  Theil  zurück.  Die  andern 
abes,  die  ihm  nachfolgten ,  beim  Uebergang  auf  Jud&ischen  Boden  (ot 
ik  axo^ou6oOvTec),  d.  fa.  die  nicht  zurückgeblieben  waren,  bebten  in 
Furcht  bei  ihrem  Nachfolgen  (ipoßoOvro),   för  sich,   wie  für  ihn*). 
y.  32  b.   Jesus  nimmt  nun  wieder  hinzu  die  12 ,  die  theils  gehörten  zu 
den  Zurückbleibenden,  theils  zu  den  Nochfolgenden,  und  will  ihnen  die 
Furcht  benehmen ,  indem  er  zwar  zuerst  von  Neuem  das  Schlimmste 
verkündet  —  jetzt  auch  das  Kreuz  andeutend  durch  die  „Geisselung", 
die  iminer  voranging  —  aber  zuletzt  die  «vdtcTadi;  hervorhebt 
Tvapoc^ocßcov  geht  auf  9,  34  zurück,  wo  Jesus  sie  zuerst  herbeigerufen. 
Jedesmal,  wo  Mark,  die  Zwölfe  herzuimft,  ist  auch  etwas  jodenchnat- 

*)  t6oi(j.ßouvxo  allgemein  „die  Jöngcrmengn  im  Ganzen",  ot  ^\  axoXouSoiirR; 
„der  Tbeil  aber"  der  ganzen  Menge,  der  vor  Staunen  nicht  zurflckblieb,  son- 
dern Jetin  ergeben  nachfolgte.  In  ^Oapißouvto  liegt  natnrft  duA  ein  ol  |i^  i;3d- 
eXetirovio  (MeyV  Die  Conjectnr  von  Hitzig,  tu  lesen  :  ot  ^i  [xa]  ouc«lou6oS«i^ 
[xa\]  ^foßofSvcio  ist  aDamthig,  aber  1)  ot  hi^a  iat  kein  Termioua,  der  von  aelbit 
an  verauhen  wftre  (vgl.  dagegen  Mo.  10,41  nach  Bö)«  %)  Die  Combiuatioo  mn 
Lc.  9,  53  ff.  igt  unrichtig,  denn  a)  hier  ist  mau  «m  Endo  dea  Wegs,  beiLc- 
9,  58  am.  Anfang,  und  b)  hier  geht  es  durch  PcrlU,  dort  nicht  durch  TttM^ 
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lieh  Beschränktes  im  Hintergrund.   Sie  werden  hier  gerufen ,  um  ihre 
Verzagtheit  im  Leiden  zu  überwinden. 

Aom.  Die  Dreiheit  der  Leidens  -  Ankündigungen  ward  tod  Jeher  «1« 
schrifUfcelleritohe  Kunst  angesehen,  abgesehen  Ton  der  Frage,  ob  Jesus  den 
Tod  in  Jerusalem  mit  solcher  Zuvorsioht  voransgewnsst  hat,  noch  ehe  der 
Jahelanrnf  der  Anhänger  beim  Einzug  erfolgt  war,  der  doch  wohl  erst  dao 
Vmp5rersohein  erweckte,  (llc.  11,  1  ff.)  ^  Jedenfslls  ist  schon  die  Bestimmt- 
heit der  Ankündigung  christltche  Anschauung,  und  woher  die  Dreiheit? 
Hier  wird  es  klar.  Die  Ite  steht  im  1.  Theil  (8,  28)  des' Leidensevangeliums 
lur  Vorhereitung  des  ganzen  Leidens.  Die  2te  (9,  80—82)  steht  im  Abschnitte 
Yon  der  Verborgenheit.  Die  Ste  hier,  in  dem  Lehrtheil,  der  der  Leidenswoohe 
▼orsngeht.  Sie  steht  zum  1.  Mal  (8,  85)  vor  der  Mahnung,  das  Krens  nach- 
sotragen ;  an  2.  (9,  80)  vor  der,  keinen  Vorrang  su  erheben  *,  tu  8.  nicht 
sn*s  Herrschen  su  denken  (10,  82.  84).  Ist  da  kein  ftystero,  nicht  rein  sohrilt- 
itellerischer,  lehrbildlioher  Plan? 

La  18,  31—34:  13,  31—35.     Der  Paiiliner  hat  die  8te  Leidensankündi- 
gung zweimal  geboten :  s)  sn  der  alten  Stelle  18,  81  —  34.     Hier  hat  er  das 
fiberaus  kurze  ^6a|Aßouvto,  o\  hl  ixoX,  nicht  mehr  verstanden,  es  beseitigt  und 
ersetzt  durch  ▼•  84,  sie  hiltten  nichts  verstanden,  was  jedoch  Wiederholung 
von  9,  82  ist.    Gerade  das  8teMal   sollten  sie  verstanden  habenl 
b)  An  anderer  Stelle  ist  Lc  allezeit  um  so  freier  (13,  81—35).     Dieser  merk- 
würdige Abschnitt  entbfilt  als  Hauptinhalt  die  Ankündigung,    dass  Jesus  in 
Jerusalem  leiden  und  sterben  müsse,  mit  der  Betonung,  dass  es  nur  in  Je- 
rusalem stattfinden  werde  (32),  nur  dort  stattfinden  könne,  weil  es  Ja  auch 
die  Propheten  zu  aller  Zeit  getödtet  hat.  —  Diese  neue  Leidens-Ankflndigung 
folgt  bei  Lc.  auf  sein  Glaiobntss  (13,  22-80),  das  die  .Sentenz  Mc.  10,81  aus- 
führte icoXXo\  npcaroi  co^atoi.     Dies  ist  alsu  nicht  von  Jesus  gesprochen,   son- 
dern ein  Werk  paulinischer  8euWf(»9t(.  a)  „Zu  Jerusalem  mus^  ich  sterben: 
Vergebens  nur  konnte  mir  Herodes  naclistcllcn.     Er  ist  zwar  ein  aXcomj^,  ein 
Schal(a],  das  das  fromme  Lamm    (den  Johannes)  gefressen.     Aber  an  mich 
selbst  soll  und  wird  er  keine  Hand  legen.     Kh  liegt  in  Bentimmung,  dass  der 
ErfüUer    aller  Propheten  in  der  Prophetenniöiderin  umkommen  muss.     Und 
wie  die  Vollendung  durch  den  Tod  in  3  T^gcn  sieb  vollzogen  bat,  so  werdt-u 
3  Fristen  sein  bis  zum  Tod*',  b)  Die  Klage  über Jcruaalem nach Jurem.  25.4. 
Dieüe  Klage  entbAlt  das  Wort:     Wie  ofi  habe  ich  dich  versammeln  wollen  ! 
Daraus  schloss  man^  Jesu  sei  mehrmals  in  Jerusalem  gewesen.     Andere,  wie 
Strauss  (L.  J.  ed.  V.)  sagten,  diese  Stelle  sei  aus  einem  besonderu  Buche  „die 
Weisbeit  Gottes*.     Allein  ein  solches  Buch  gibti«  nicht.     Vielmehr  spricht 
die  Weisheit  Gottes,  die  die  Prophetin  sandte,  durch  den  Mund  Jesu  (Lc.  7,85). 
Die  göttliche  Weisbeit,  von  der  Lc.  7,  35  und  II,  47  redet,  ist  die  Vornchaiig 
Gottes  in  der  o?xovo{jLia  vcüTvjpia^  überhaupt,  von  Lc.  in  den  Mund  .Icsu  gelegt. 
(Ein  !to  geistvoller  Künstler,  wie  Montielsohn,  erkannte  nchon:  bei  diesem  ^  Jeru- 
salem, die  du  tödtest  die  Propheten"  liege  eine  Himniels-Stimme  vor.)  V.  85. 
Vgl.  P».  64,  26;  Jercm.  26,  34.  18  —  26.  44,  4  —  8.  —  Der  Puchs  ist  imAbend- 
land  gewöhnlich  Symbol  der  Schlauheit,  aber  im  Morgenland  ein  Bild  der 
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Rliuberei.  So  in  den  Fabeln  dcB  Babriuii,  einen  Babyloniera,  iv&hrend  der  oc- 
cidentale  PhRdrns  den  Puchs  lediglich  al8  Schlaukopf  betrachtet.  Vergebens 
bat  man  hieraus  Schlfififie  nnf  da8  Leben  des  Herodes  machen  wollen.  M  t. 
20,  17 — 19  bat  die  3tc  Leidcnsankilndigung  an  gleicher  Stelle,  gleich  nach 
der  Autiführung  dur  Sentenz,  den  Mc.  cjy^aioi  ^cputot.  Mit  Lc.  hat  Mt.  die 
aobwici'igen  Stellen  weggelaRften,  und  nur  das  3:afaXaß€tv  touc  ^a>dexa  bt^laitsen 
mit  dem  xaV  Way,  Aber  wie  unglücklich!  Er  ist  ja  (Mt.  19,  23  ff,)  Inngat 
^alleiD*^  bei  den  JSngern,  spricht  zu  denen  allein;  und  nun  ofibme  er  sie  ^r^ 
^allein"?  Mt.  setzt Mc.Toraus,  indem  er  ihn  ahglftttut.  Über  Mt.  23,37  f.  <«.  S.  5H7. 

IL  10,  35 — 45.  Die  Warnang  vor  Herrschergedan- 
ken,  oder  die  Forderung  der  ZebedaYden.  35.  -xpod??^ 
peuovTai,  8C.  aus  dem  Kreis  der  herberufenen  Zwölf.  Es  war  ver- 
kttndigty  wenn  er  auch  sterbe,  werde  seine  Auferstehung  sicher 
folgen.  Sie  fassten  die  avdcaraaic  iu^s  Auge,  im  Glauben,  damit  werde 
das  Reich  der  Herrlichkeit  sofort  kommen.  Sie  verstanden  also  die 
Ankündigung,  aber  m  1  s s verstanden  sie  auch,  indem  sie  meinten,  hin- 
einspringen zu  können  in  die  Herrlichkeit,  ohne  Leiden.  —  oi 
Zcße&aCou,  die  Eiferer  für  Jesu  Namen  (Mark.  3.  14).  „Johan- 
n  e  B''  hat  ein  solches  Mitherrschen  wirklich  sich  erbeten  im  letztm  der 
7  Briefe  der  Apocalypse  3,  21. — ^^38.  tö  icor/ipiov  ?r{vetv:  Dieser  Kelch 
ist  nicht  der  Abendmahlskelch ,  sondern  ein  hebräisches  Bild  für  das 
Einem  zugetheilte  Schicksal,  sofern  einer  an  einem  hebr.  Tisch  den 
Kelch  nehmen  musste,  gleichviel  welchen  bittern  Trank  er  enthalte, 
Jerem.  49,  12.  —  ßairTKrO^vai  das  Eintauchen  in  einen  Strom  des 
Leidens.  —  39.  Ihr  werdet  dasselbe  erfahren,  sc.  den  Mftrtjrertod. 
Damit  setzt  Mc.  voraus,  dass  er  des  Jacobus  Tod  (44  u.  Z.)  und  des 
Johannes  (unbekannt  wann?)  noch  erlebt  hat*)  40.  olW  ist  zu  ergän- 
zen mit  |/rrai :  „Ich  kann  nichts  verwilligen,  es  gibt  eine  höhere  Be- 
stimmung^^  Jesus  stellt  sich  auch  hiebei  nach  Mc.  tief  unter  die  Ober- 
herrlichkeit des  Vaters,  wie  Mt.  20,  23  trefHich  exegesirend  ausspricht 
„uTTO  ToO  TcaTpo;".  V.  41.  üeber  die  Forderung  der  Zebedalden  sind 
die  Andern  billig  zornig.  Y.  42.  Aehnlich  wie  9,  31  und  10,  32  roft 
er  die  Zwölf  zusanuneu,  um  dasAergerniss  zu  beseitigen.  — oi&oxouvrs^ 

*)  Johannes  ist,  aln  Verf.  der  Apocalypse,  npllter  so  angesehen  worden, 
aU  könne  er  nicht  eher  aterben,  bis  er  ihre  Brffillnng  geschaut;  blos  verschwindeo. 
nicht  sterben  sollte  er.  Tertull.  bat.die.se  Mythe  (Job.  21)  mit  der  Knnd«  de? 
Markna  lO,  39  verbunden:  Juhanneti  sei  (gleich  Petrus  und  Paulus,  in  Kom 
seibat)  wirklicli  Märtyrer  geworden,  aber  unverletzbar  geblieben;  dann  crsr 
unter  Domitian  nach  Patmos  verbannt.  Mc.  setzt  also  9,  1  keinenfalla  spe- 
ciell  den  Johannes  als  einen  der  Überlebenden  voraus. 
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ap^eiv ,  nicht  die  ,,8ich  dünken**  Herrscher  zu  sein ,  sondern  iivelche  als 
Herrscher  gelten,  die  dafür  anerkannt  sind.  Jesus  hat  sich  nicht  aus- 
gesprochen über  StaatsTerfassung.  Er  ttberlässt  das  einer  eigenen 
Sphäre.  Sein  Reich  ist  ein  Reich  des  Geistes ,  aber  sein  Princip ,  dass 
man  nur  gross  sein  soll  dui'ch  Dienen,  fordert  den  christlichen  Staat,  in 
dem  Alle  Diener  gegen  Alle  sind.  Y.  43 — 44 :  nur  der  sich  verdient 
macht,  ist  gross;  desto  grösser,  je  mehr  er  sich  verdient  macht,  und 
indem  J.  durch  seinen  Tod  sich  für  Alle  verdient  machte',  ist  er  der  König. 
In  Jesu  Vorbild  liegt  die  Aufgabe  für  Jeden :  Siaxovf5<jat !  Das  Sichver- 
dientmachen ist  das  Grösste.  Auch  Paulus  hat  es  als  das  Höchste  er- 
klärt, SouXo^  TTavTcüv  zu  sein;  2  Cot,  4,  5  ri[i.zlQ  SoOXot  ufAc5v;  sein 
Oberamt  über  die  Gemeinde  ist  die  SiaKOvCa  2  Cor.  4,  1  f.  cf.  6, 4. 8,  4. 
9,  1.  12  f.  —  V.  45.  avrC  an  Statt,  an  der  Stelle.  Diese  Vorstellung 
des  stellvertretenden  Opfers  findet  sich  hier  zum  ersten  Mal.  Paulus 
hat  immer  nur  Tuepl  oder  uTusp  ri(X(3v  gesagt.  Jesu  schuldloser  Tod  ge- 
reichte fürAlle  zum  Heil,  und  ward  später  angesehen  als  Verwirklichung 
der  alttest.  Opferidee,  oder. das  stellvertretende  Opfer.  Die  Erfüllung, 
wie  Beseitigung  jedes  andern,  des  Thieropfers,  liegt  darin  wirklich 
Uebrigens  ist  es  eine  Eigenheit  des  Paulus ,  den  Kreuzestod  als  Heil- 
Opfer  anzusehen  (vgl.  Gal.  2,  20.  3,13.  2  Cor.  5, 14.  Rö.  3, 21.  5, 15). 

Lo.  mÜBste  das  Stflck  haben  nach  18,  84,  aber  merkwürdiger  Weine  Tehlt 
ihm  die  Forderung  der  Zebeda'ideii.  Dagegen  hnt  er  (22,  24  —  27)  diesen 
Streit  unter  den  Jüngern  gleichsam  verallgemeinert  ssa  einer  ^iXovetxia  Iv  aOxotc^ 
dabei  ganz  dieselben  8entcnsen.  Worsn  liegt  das?  Gerade  so  hat  Lc.  auch 
die  Zurückweisung  des  Petrus  naeh  dum  Bekenntniss  (Mo.  8,  80)  nicht,  noch 
(las  „Sohelt-Wort*'  von  dcji  „Donnersl^hnen"  (Mo.  3,  13).  Der  Pauliner  ist  zu- 
gleich Ireniker  und  will  die  SHuIen  nicht  verlästern,  um  mit  seinem  Pau1inis> 
mas  nm  so  eher  durchzudringen.     (S.  251.  452), 

Mt.  20,  20—28  hat,  überall  treuer  den  Mc.  wiedergeiiend,  das  StQck  der- 
art nicht  aufgeben  mögen,  auch  nicht  Bchicklioh  gehalten,  dsss  die  ^tXovctxCet 
bei  Lc.  unmittelbar  nach  dem  Abendmahl  folge.  Um  aber  die  anstössige, 
nnchristlicbe  Herrscherfordernng  den  Zebedal'den  nicht  zur  Last  zu  legen, 
schiebt  er  sie  auf — ihre  Mutter!  Aber  erTerrftthaioh,iDdt)m  er  l)Jesnm  sagen 
l&sat:  Ihr  wiest  nicht,  was  ihr  fordert,  2)  indem  er  Mo.  y.  41  nachschreiiit, 
die  Jünger  wurden  böse  auf  die  zwei,  wozu  doch  gar  kein  Grund  mehr  war. 
Mt.  zeigt  auch  hier  nur  sein  jadenehristliehes  Bestreben.  Im  Uebrigen  folgt 
er  beinah,  am  Schbiss  ganz  wörtlich  dem  Mc.-Text. 

Log.-Br.  18,  4—10  führt  nach  seinem  Lo.  (22,  24<-27)  des  Mc*  grosse 
Mahnung  zum  StaxovEiv  bei  seinem  Abschieds-Mahle  ays.  Chr.  wird  ihm  der 
6täxovo(  icch/xtüv,  indem  er  die  Jünger  „reinwsscht",  mit  einer  Art  Taufe,  welcho 
sein  reinigendes  Opferblut  ^^Mc.  10,  45)  symbolisirt;  wie  schon  Schölten  ahnte. 


AOS 


Tlerter  Thell  des  lieldensevans^Hvins. 

Der  Anfang  der  Leidenswoehe. 

Mit  dem  Betreten  des  jadischen  Bodens  (10,  46)  beginnt  die 
Leidenswoche,  oder  die  Passion,  die  fttr  Mo.  wesentlich  auf  jüdischem 
Boden  sich  bewegt,  anhebt  und  endigt  (S.  445),  gestaltet  nach  den  6 
Wochentagen  vom  Palmsonntag  bis  zum  Kreuzesfreitag,  in  zwei  geschie- 
denexi  Theilen.  Denn  die  erste  Hälfte  der  Leidenswoche  beginnt  L  mit 
dem  Sonntag  des  messianischen  Bekenntni88es(10,46 — 11, 
11),  und  ist  gewidmet  der  Betrachtung,  wie  Jesus,  der  zu  seinem  Lei- 
den nach  Jerusalem ,  und  in  Jerusalem  einziehende  Christus  Isra- 
els ist.  a)  Allerdings  ist  er  in  Wahrheit  der  Sohn  Davids  (10, 46 — 52), 
wofür  ihn  der  blinde  Heide  hält,  aber  auch  nur  in  Wahrheit,  sofern  er 
den  Heiden  sehend  macht ,  und  ihn  seinem  messianischen  Gefolge  ein- 
verleibt; b)  sofern  er  bei  seinem  Einzug  in  Jerusalem  als  der  Begrün- 
der des  David-Reichs  Israels  gepriesenwird(ll,l  — 11).  Aberanchdies 
ist  er  nur  in  geistiger  Wahrheit,  indem  er  nicht  ein  Fürst  des  Krieges 
ist,  wie  ihn  die  Apocaljpse  auf  dem  Rosse  des  Triumphators  erwar- 
tete, sondern  der  Friedefürst,  wie  ihn  Zacharias  9,9  zeichnete,  der  auf 
dem  Thiere  des  Friedens  einzieht  in  sein  Reich.  Beiderlei  Preis  auf 
Jesus  erschallt  am  1.  Tag  der  Leidenswoche,  als  introitus  der  Passion, 
gewissermassen  ein  Reflex  des  Glaubens  und  Zurufes  von  dem  nachfol- 
genden Auferstehungstag.  II.  Der  2.  Tag  11,  12 — 19  bringt  das 
Gericht  Ober  das  alte  Israäl,  nämlich  a)  den  Fluch,  der  anf  dem  un- 
fruchtbaren Volk  liegt  Y.  12-— 14;  b)  das  Gericht  über  den  alton 
Tempel,  der  von  Christus  reformirt  wird,  um  ein  Bethaus  zu  sein  für 
alle  Völker  Y.  15—19.  IIL  Der  3.  Tag,  Dienstag,  ist  der  Tag  des 
Kampfs  oder  des  Gonflictes  Christi  mit  der  Judenwelt  11,  20 — 13,  37, 
der  dann  tödtlich  ausgeht,  zur  Passion  selbst  führt.   (14,  1  ff.) 

Inter  Tag  der  LaideiSWOche.    Der  Yorsonntag  der  Auf- 
erstehung 10,  46  —  11,  11. 

Erst«  Soane.     Jeiui  4«r  Sobn  Dayids  all  der  Erretter  des  bliodcn  Heiden 

10,  46->52. 

Der  Jndäische  Boden  ist  bei  Jericho  betreten.  An  dem  Pilgerweg, 
der  von  da  zum  Heiligthum  der  Juden  führt,  liegt  ein  Blinder  und  Bett- 
ler, der  Sohn  des  Unreinen  (filius  Timeae) ,  und  zwar  für  den  Juden 
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war  er  der  unrein  Geborene  („Bar''  Timeas).  Er  hört  von  dem  Zug 
des  Nazoräos  (des  Erretters  Israels)  nach  Zion,  erkennt  auch  willig 
an,  dass  dieser  y,Sohn  Davids",  Israäis  Messias  ist.  Aber  er  wendet 
sich  an  das  Herz  dieses  Jesu  Nazoräos,  bittet  um  sein  Erbarmen 
(iXev)9ov,  uCdc  A«0{^):  und  wenn  aueh  von  noch  so  Vielen  abgehalten 
und  abgewehrt,  wird  er  von  J.  herbeigerufen ;  sein  Wunsch  wird  erfallt, 
sehend  zu  werden,  also  auch  nicht  mehr  betteln  zu  müssen;  und  sehend 
oder  Christ  geworden  (dcvaßXivl^o^)  tritt  er  mit  ein  in  Jesu  messia- 
nisches  Gefolge  (62). 

46  *Itpec)^a>  die  erste  Hauptstadt  Judfta*8,  wenn  man  von  PerM«  herkommt 
Der  Weg  von  da  hie  snm  HeiHgthnm  macht  eine  kleine  Tagereise  ans  (Winer 
K.W.  Farrer).  —  ixTcopiuofi^vou:  da  er  sebon  den  Hinblick  hatte  auf  «lernaalemi 
als  das  Ziel. 

xa\  ojXott  „IxecvoS":     J.  ist  schon  umgeben  von  einer  ,,Biemliohcn'*,  aiem- 
lioh  ansebnliehen  Menge.  —  Es  sarB  da  6  ulb^  Tt{jLifott,  Ba^xi^a^  denn  so  int 
nach  It.  ^filina  Timeae,    Bartimeas*  an  lesen,  wo  die  Griechen   griicisirten 
utd«  Ti\L^l**ou,   Bapxi|i„a(oc'<  (0.  ob.\     l>ie  Rlteste  Lessrt  Ti|i^a(  führt  auf  den 
Htamm  Mn  impnrns,  profanns.   Dnvon  ist  K7pri.*ram.Contraotion  von  KMpP 
„der  Unreine**.     Der  Bettler  ist  also  1)  ein  Hohn  des  Unreinen,  Heiden.     Kr 
wird  aberS)  noch  besonders genanntBop-Titiiac  „Unreioen-8ohn^  in  hebr Aiseher 
oder  aramftisoher,  jfidisober  Sprechweise.     Ü.  h.  der  Bettler  wair  freilich  der 
8obD  des  Unreinen,  aber  derJnde  ist^s,  der  ihn  für  unrein  geboren  ausgi  bt. 
Es  sass  da  ein  Sohn  des  unreinen  Heidenthums,  den  der  stolsu  Jude  „unrein 
geboren*  nannte.  -^tvfXe(  aa'ticpocaiTi);;  dieser  nnrein Geborue  ist  nun 
einerseits  ein„BUnder**i  wie  Israel  den  Heiden  mit  Recht  nannte,  da  er  den  in 
der  Schöpfung  greiflieben  Einen  Schöpfer  nicht  erkannte  (Rö.  1,  I8f.),  und  an- 
dererseits ein  Bettler,  der  sein  Iluil  erbetteln  rous«  von  dem  stolsen  Juden. 
Schon  Rom.  2,  29  preiitat  er  s>ich  aU  einen  Leiter  „der  Blinden*.  (Lc  ftragt  9, 
36  darnach:  kann  ansh  ein  Blinder  einen  Blinden  leiten?)    Auch  imGleichnisd 
▼om  Abendmahl  (Lc  14,  14)  werden  die  Heiden  unter  dum  Bilde  der  Blinden 
herbeigerufen.  —  Die  Bezeichnung  als  „Bettler*  finden  wir  auch  beim  Lahmen 
in  der  Apg.,  der  vor  dem  Tempel  Inraßls  liegt  wie  ein  Bettler  (Ap.  3,  5).  Auch 
I^c.  14,  21  liegen  die  Heidon  bettelnd  auf  den  Strassen.  —  Mit    diesen  drei 
Zi^en  :   unrein  geboren,  blind  und  bcttclbaft,  ist  der  Heide  so  deutlich  aU 
möglich    geseichnet,    in    der  sinnbildHch    erzählenden  Lehrschrift.     V.    47. 
Nal^copoto^  geht  zurück  auf  bwnto*»  •»'n^Xw  •  ^'Xa  part.  pass.   (von  *nX3)»  servatiis 
oder  salvatus  hier  stat.  oonstr.  plur.  (vgl.  Hitzig  Tbeol.  Jahrb.  Bd.  I,  Lf.  4) : 
die  Erretteten  IsraÖls.     Die»  sind   die  Christen,  und  der  Na|^ci>paio(  ist 
das  Haupt  der  Geretteten,  der  Retter  Isrnftls.     Bis  in  die  spfttesten  Zeiten 
nannten  sich  dieJudenohristenNazorKer.  ImMnnd  aber  der  Heiden  heissen  die 
Christen    Nasarener,    nach   Jesna    „Nasarenns**,  dem  Manne  Ton  Maaareth. 
Mc.  hat  hier  den  bebrAiscfaen  Namen  fflr  Christus,  weil  Jesu  Begleitung  hier 
nis  jadenchristliche  gedacht  wird.  —  Der  Heide  hörte  also,  dass  Jesus,  „der 
hebräische  Erretter*«,  der  Sohu  Darids,  der  Messias  Israels  nahte.    Doch 
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fMste  er  «ich  ein  Hers,  und  wendet  eich  «n  das  Erbarmen  dieses  Erretters,  in 
der  Hoffnung,  sein  Hers  zur  Gnade  für  ihn  za  stimmen. 

V.  48.  „Viele  bedrohten  ihn!**  Ja  wohl,  snr  Zeit  des  Mc.  bedrohten 
den  Heiden  noch  so  viele  Jaden  Christen,  wenn  er  den  Herrn  anmfen  woUte. 
Hier  seigt  sieb  das  paulinische  Streben,  daa  die  Juden  christliche  Exeluaion 
BU  darohbreolien  wagt,  trots  der  Menge.  —  V.  49.  9xa(  er  stellte  sich,  hielt 
an.  —  O&poei,  ffeipel  Der  Zuruf  des  Hersens  Jesn  an  die  arme,  versagte,  sehn- 
sfichti^^e  Heidenwelt.  avaTnj^vJaa; :  er  sprang  auf.  Als  der  Blinde  Temimmt, 
dass  Jes.  ihn  erhört  hat,  wird  er  voll  Jubels.  Ueberglficklich  springt  er  aaf, 
wirft  den  Bettlermantel  hinweg,  und  eilt  heran.  Die  Schilderang  ist  meister- 
haCt,  mit  einem  Zug  die  Freudigkeit  ausBudrflcken.  V.  61.  ToßPouvi,  da« 
4.  hebrüische  Wort  in  dem  einen  Abschnitt!  "t^*^  mein  Grosser,  meus  maif^ister 
pa'l  ^'erhÄlt  sich  sa  a*n  wie  Superlativ  sam  Positiv.  ^^?a*i  verdnnkelte 
Aussprache  für  ^p^21*1  mein  hoher  Meister  (vgl.  auch  Job.  20,  16).  Bei  den 
Rabbinen  ist  die  Form  i^*^  der  gewöhnliche  Aosdrnok  fär  einen  groa»ea 
Meister;  so  in  der  Misohnah.  Auch  die  »Samariter  haben  den  Aasdniek  für 
Moses.  In  der  Mososprophetie  (im  Handb.  der  Apocr.  3.  Bd.)  kommt  tuiter 
der  Symbolsahl  „taxo"  die  Form  der  Bvv.  yiSl'^  wieder  vor;  denn  Tofö  tat  = 
481,  TaS(&  aber  i.  e.  TO^tö  =  44 1,  und  das  heisst  bis  aum  falcrum  genau  p^*^, 
K3^p7  der  hohe  Meister  Akiba.  »•  V.  52.  Der  nach  dem  Heil  verlangende  Heide 
bittet  durch  den  hohen  Meister  Israfils  sehend  su  werden,  und  Jesas  hat  iba 
sehend  gemacht.  Er  ist  nun  kein  Bettler  mehr  nnd  nicht  mehr  blind,  er  ist 
nun  aufgenommen  in  den  Kreis  Jesa  selbst.  Da  er  sehend  geworden,  uit  er 
auch  ein  gleich  berechtigter  Christ  geworden. 

Der  Blinde  von  Jericho  ist  das  Seitenstdck  zum  Blinden  Ton  Beth- 
salda,  aber  auch  das  Gegenstück.  Der  Dortige  wird  durch  unmittelbare 
und  andauernde  Behandlang  Jesu  sehend.  Hier  kommt  keine  BertQi- 
rang  vor.  Dort  geschah  die  Heilung  in  tiefster  Stille ,  hier  öffentlich. 
Denn  dort  ist  der  Blinde  der  Israelit,  der  endlidi  die  Augen  aofthim 
soll  über  die  Bedeutung  des  Nazareners  als  des  Christus.  Hier  bedarf 
es  bei  dem  mit  einem  Herzen  voll  Glaubens -Inbrunst  kommenden  Hei- 
den nur  des  Zuspruchs  von  dem  Nazoräus  (vgl.  S.  402  f.). 

Aehnlich  hat  Mc  zwei  Todte  erweckt  5,  21  das  Judenkind  des  Synago- 
genhauses Jairns,  und  dann  7,  30  das  Kind  der  heidnischen  Wittwe.  Ebenao 
scheint  der  Paralytische  (2,  1),  der  von  aussen  in's  Hans  Simonis  su  kommea 
sucht,  den  heidnischen  Lahmen  abeubilden,  während  der  Mann  mit  der  lahmen 
Uand  in  der  Synagoge  der  jüdische  Gelähmte  ist  —  Durch  die  beiden  Lab- 
men-Heilungen  aber  Mo.  2,  1  und  8,  1,  und  das  2  fache  Sehendmaehen  de« 
blinden  Auges  ist  nun  Jes.  35,  4  f.  vollends  erfüllt:  die  Blinden  sehen,  die 
Lahmen  gehen! 

.  Lc.  18,  86  und  19,  10  beseitigte  swar  die  Forderung  der  Zebedalden, 
aber  beliess  das  foigeude  Ötück  ganz  an  seiner  Stelle  und  gab  es  daher  bei- 
nahe wörtlich  wieder.  Nur  hat  er  1;  prosaisirt:  das  „Aufspringen  and 
Wegwerfen  des  Kleids**  i^t  ihm  sa  malerisch.     £«  heisst  blos  ^YTtCs.     Zoletst 
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isfs  dem  Proeaiker  am  Zug,  „er  folgte   ihm  nach*'  noch  nicht  genug.     Rr 
fßgt  hinzu:  er  priees  Gott  und  das  Volk  priess  Gott,  wozu  Lc.  überaus  neigt 
(8.  137).    Dagegen  hat  er  2)  gegen  Mc.  auch  merkwürdigen  Widernprueh  und 
Auslasiung.    Mc*  Blinder  sitzt  hinter  Jericho,  bei  Lc.  vor  Jericho;  und  Lc. 
neunt  ihn  nicht  Timeas.  Beide  Differenzen  heben  sich  in  dem  Kinen,  da^s  der 
Pauliner  diese  wichtige  Heiden-Heilung  noch  selbst&ndig  ausführt.     Er  iHsMt 
19,  1  folgen  die  Erzfthinng  vom    Erzzöllner,  der  am  Weg  Jesu   von  Jericho 
nach  Jerusalem  wartete,  ihn  zu  sehen.  Sein  Verlangen  wird  dadurch  gekrönt, 
dass  Jesus  in  sein  Haus  eintritt,  wodurch  er  reuig  wird  über  sein  Sündericben, 
und  gerechtdnrch  den  Glauben.  So  ist  er  nun  auch  ein  Sohn  Abrahams.   Dieser 
ErzzöUner  ist  1)  ein  Abbild  des  Heiden,  wie  es  der  Blinde  von  Jericho  war, 
denn  a)  tcXcüvi}^  und  ^Ovtxö(  int  (Mt   18,  17)    gleich,     b)    Er    wird   genannt 
„{uxp6(*'  mit  Anspielung  auf  die  (jLixpo\  X(ov  ntoTiuövTcuv  (Mc.  9,  36).  c)  Er  ist  ge- 
nannt anoXci>X(/>(  =  dem  verlornen  Sohn  (Lc.  15),  der  ja  auch  den  Heiden  dar- 
stellte.   2)  Dieser  Zöllner  ist  zugleich  der  rempla^ant  für  den  blinden  Heiden, 
als  solchen;  denn  er  steht  wie  bei  Mc.   10,  46  am  Wege,  Jesum  zu  erwarten 
(Ropa  TJ^v  68öv);  er  steht  sogar  an  derselben  Stelle,  wo  Mc.  seinen  blinden  Hei- 
den aufgestellt  hatte,  nämlich  hinter  Jericho,  beim  Hinblick  auf  Jerusalem. 
Denswegen  yerftnderto  Lc.  den  Standort  des  Blinden.     D.  h.  der  blinde  Bettler 
bei  Mc.  ist  in  zwei  Theile  zerlegt  a)  der  Blinde  als  solcher  steht  bei  ihm  vor 
Jericho;   b)   das  Heidnische  im   Blinden  folgt  nach  Jericho.     3)  Dem  ent- 
spricht auch  die  Auslassung  vom  Bap  Ti(jiac.     Es  iat  dem  Lc.  anstössig,  dass 
«in  Heide  auch  nur  den  Namen  des  „Unreinen*'  trage.     (Ähnlich  kann  er  es 
nicht  ertragen,  dass  beim  Gespräch  mit  der  Heidin  von  Serepta  die  Heiden  als 
„Hundlein'*  bezeichnet  wurden.)     Im  Gegentheil  sagt  er,  der  von  Jesus  ob 
sf  iner  Sehnsucht  zu  ihm  angenommene  Heide,  der  dadurch  der  Renige  ge- 
worden, iat  das  Gegentheil  von  Timeas:  er  ist  der  Zaccaeus,  ^3T^  d.  h.   der 
Koinel     Der  Erzzölluer  ist  Cbristuii  gläubig  und  dadurch    Sohn   Abrahams 
(10),  durch  lue  Glaubunägcreclitigkeit  der  Reine  geworden.     Cxeradts  wie  der 
I(e  Zöllner,  der  von  Jesu  berufen  ward,  von  Mo.  genannt  ward  „Levi",  der 
AuserwAhltel   (S.  148). 

Da  Lc  so  dus  Heidnische    in    dem   Bünden    von   Juricho   specifischer 

unter  dem  Bild  des  Zöllners  darzustellen    suchte,    hat   er    dun  Blinden  nur 

als  solchen  ohne  Anderes  zur  Heilung    gebracht.     So  ist   sein  Blinder    vor 

Jericho     nun    der   Repräsentant   der    beiden   Blinden    bei    Mo.,  sowohl    des 

von  Bethsaida,   des  Jüdisch    Blinden    (Mc.   8,    22),    als   des   heidnisch 

Blinden  von  Jericho  (Mc.   10,  4öf.).   —  Zur  Erfüllung  aber  von  Jes.  85,  4  f. 

,4^ie  BHndeu  werden  sehend"  wsr  schon  längst  vorher  der  Anlass  gefunden 

(Lc  7,  24  ff.  S.  115.  136).  Die^e  weltgeschichtliche  Heilung  der  Vielen  trat  an 

dem  Einen   nur  näher  vor  das  Auge!  <-  Mt.  20,  29—84  hnt  die    Blinden- 

heilung  auch  nur  an  der  einen  Stelle,  beim  Betreten    des  Bodens    von  Ju* 

däa,  bei  Jericho.    Aber  er  hat  da  zwei  Blinde,  die  beide  zugleich  irapa  tyjv  6S6v 

(V.  bi))  aiuen,  die  gleichseitig  zweimal  rufen:   „Sohn  Davids,  erbarme  Dich 

unser!**   Die  von  der  Menge  beschohen,  dann  aber  zusammen  berufen    und 

geheih  werden,  durch  Auflegen  der  Uand.     Dies  Zusammensein  von  Zweien 

ist  ein»  des  grössten  Wunder,  sowohl  bei  den  beiden  Dämonischen,  Mt.  8,  28, 
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all!  bei  diesen  beiden  Blinden  Mt.  20.  Er  hat  beidesmal  twei  parallele 
Genchichten  dos  Mc.  suflammenverwebt  in  Bino  (S.  92).  DielteBlindenheilnng 
hei  Bethsaida  fiberging  er  (vor  16,  14),  weil  8ie  durch  das  prosatscb  sehr 
verdAchtige  Mittel  der  8peicbelanwendung  erfolgt  war,  wie  er  ja  ancb  den 
TnubHtnnimen  nicht  duruh  Speichel  heilen  liess.  So  aber  hat  der  Cumlii- 
iiator  nun  für  beide  Blinzle  „die  Berührung  dor  Hand"  angewendet,  auch 
diesen  Unterscbied  zwischen  Jüdisch  und  Heidnisch  Blindfein  verwiscbi. 
Ferner  bat  er  den  Zug  hei  Mc.  beaeitigt,  da«s  die  Anhflngcr  den  Blin- 
den abwehrten ;  er  lAsst  dies  ffir  beide  das  Volk  thun.  Die  Zusamnieii- 
fasHung  zweier  Lehrbilder  au  Einer  ,|QeBchicbte"  ist  auch  hier  acbreiend 
auffallend. 

Der  JudenchriHt  sah  aber  in  der  doppelten  Blindenht'iliing  seines  Ifc. 
Ornndes  so  achr  die  Erfflllnng  des  Jea.  85^  4 f.  „die  Blinden  werden  seben*^! 
dasa  er  nicht  oft  genug  diese  anffihren  kann.    (S.  oben  zu  Mc.  8,  22  f.  S.  403). 

M  k.  (III,  1,  2,  8.  164,  Tert.  c.  86^87.)  Der  Blinde  war  auch  so  geistig 
blind,  daaa  er  Jesum  ffir  den  Juden-Meaaiaa  hielt;  aus  wirklicher Hnade  nahm 
sieb  J.  seiner  an,  in  Antithese  zur  Grausamkeit  David*«  (2  Sam.  6),  der  Kelb<t 
blinde  nicht  schonte.  UndZacb&ua  war  ihm  ein Hatipt-Vorbild  des  giSuMgtn 
Heiden,  in  dessen  Hana  J.  selbst  eingeht. 

Log.-  Ev.  lieaa  auch  dica  Zöllnerthnm  zur  Seite,  und  nahm  auf  Lo.  Wege 
die  beiden  Blinden  in  Ein  Bild  auf,  erb&ht  zum  Blindgcbornen  (8.  405). 

Zweite  Scene.   Der  wahre  Messiu  IsraSIs  ist  der  FriedenskOnig  1 1,  1^1 1. 

Jesus  betritt  aaf  dem  Perftischen  Pilgerwege  den  hl.  Boden  Jem- 
salems,  und  das  ganze  Heer  der  Gl&ubigen  stimmt  das  Loblied  an  auf 
den,  durch  den  das  Königreich  Davids  kommen  soll,  das  Reich  der 
Herrschaft  Israels  Aber  die  Götzendienerwelt.  Auch  die  Apoc.  19,  11  ff. 
hat  Christum  in  sein  Reich  einziehen  gesehen ,  aber  auf  dem  Kriegs- 
oder Siegesross  des  Triumphators  über  alle  Heidenwelt  (Y.  15),  die 
er  mit  dem  ehernen  Scepter  schlagen  solle ,  oder  mit  dem  Sdiwert  und 
Feuer  seines  Mundes  vertilgen  (19,  17  u.  ff.).  Dazu  singen  seine  Ge- 
treuen ihr  Halleluja  (Apoc.  19,  1  ff.).  Wohl  singen  die  Getreuen  Jeso 
ihm  Hosianna ,  und  führen  ihn  in  dem  Schmuck  nach  Jerusalem ,  den 
der  Weg  bietet,  aber  der  wahre  König  Israels  ist  nicht  blos  nach  Pau- 
lus, sondern  auch  nach  Sacharjah  (9,  9)  ein  König  des  Friedens, 
um  den  Krieg  zu  vertilgen,  dabei'  einziehend  auf  dem  Thiere  des  !•  nedens. 
Er  war  ja  der  wahre  Messias  Israels  beim  Einziehen  auch  dadnrdi,  dass 
der  sehend  gewordene  Heide  in  seinem  Gefolge  ist  Diese  2te  Seite  der 
einen  Betrachtung  erfüllt  die  2te  Hälfte  desselben  Palmsonntags  und 
beschliesst  ihn. 

1)  üi  B9)6av{av,  ein  Flecken  aoiÖlberg,  dessen  Lage  nicht  mehrbesUiDmbar 
ist.  Lo«  filgte  aus  eigner  Kenntniss  htnsa  xa\  BijOf a«pf|,  ein  21er  Fleeken,  gleicli 
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nnbi««Hmrobar.  Mt  bewahrte  Moi  die»  Letztere  (s.  oben).  —  ictoXo«  das  Eselfül- 
len. Geradeeo8agtZachar.9,9:  V?  bjl  ^n)Dri"b?.  Im  Arab.  i8th;»5  fiberhanpl 
Ksel.  —  EinThier,  „anf  dem  Niemand  geseasen**  ist,  unberührt,  heilig  a(jL<po8o< 
der  offene  Plata,  wo  auf  beiden  Seiten  Weg  iet,  Kreuaweg.  —  Lc.  7.  ^xi8t«v 
iiitrana.  —  aitß&(  oder  oxoiß^c  von  atsißiü  ausbreiten,  ausstreuen:  Strtnmittel, 
►**trob,  Gras,  Baumsweigc,  was  auf  dem  Felde  wächst,  Blumen.  D«n  Schmuck, 
den  der  Weg  seibat  zunKchst  darbot,  gaben  sie  dem  König  der  Ehren.  Jo.  (12, 
13),  machte  treffend  daraus  nachApoc.  7,  9  die  Palmen  -Zweige.  roaavvÄ  von 
^rp*«  soheintHipbil  mit  Suffix:  Heil  uns!  —  V.  11.  TCpoaxuvvJacüv  um  anzubeten, 
wie  auch  K,  nach  Jeruaaleni  au  seinen  Brüdern  gehend,  auerst  anbetete  (Apg. 
24,   11).  —  Hier  ist  Hauptparallele  des  A.  T.  Zacbaria  9,  9.     Der  Prophet  er- 
warte den  idealen  König  Isr.  als  einen   solchen,  der   dem  Krieg   ein  Ende 
macht.  Das  Friedliche  bildet  er  al»  durch  den  Zug:  er  sitat  auf  dem  ^1)371  wnd 
VSfaofdemThier  des  Friedens,  nicht  auf  dem  Roas  des  Krieges,  wogegen  Apoc. 
19,    II  der  Messias  sitzt  auf  dem  weissen   Boss  wie  der  röm.  Triumphator. 
Das  Qegentbeil  erwartetMo.:  er  kommt  ala  Erretter  der  Heiden.  —  Die  Ein- 
leitung daiu  ist  gegeben  durch  1.  Mos.  49,  11,  wo  Jakob  seine  Söbne  segnet. 
Da  beisst^s:  er  wird  seinen  Esel  an  den  Weinatock  binden  und  wird  waschen 
seine  Kleider  imW^eine.    Kr  wird  Wein  in  Halle  und  Fülle  haben  und  cwar  im 
Frieden.     Nicht  des  Kriegs- Bosses  bedarf  er,  sondern  des  Maulthieres,   des 
friedlichen  Trag-Tbierea.     In  dieaem  Sinne  Iftsst  Mo.  „den  Esel  angebunden'* 
sein.    Daa  2.  Jahrhundert  hat  noch  so  sehr  die  Erinnerung  an*s  A.  T.,  dasa 
Juatin  Martyr  bei  dieser  Stelle  aagt:  „gubanden  an  den  Weinstock''.     Man 
hat  ein  beaondores  Evangelium  biefür  untergeatellt.     Dies  hAtte  dann  den  Mc. 
richtig  erklArt.     Aber  Justin    selbst   bat   unwillkürlich   den  Mc.-Text  so  er- 
%Mbl«nd    epexegeaiilrt.     (Ursp.  ans.  Ew.  z.  d.  St.)  —  Die  Vorbereitung  gibt 
2  Köo.  9,  4.     Da  wird  in  ftbnJicber  Weiae  ein  König  eingeführt!     Zu  V.  7 
vgl.  2  Köu.  9,  13.     Y.  9  entlehnt  Mc.  aus  Ps.  118,  26. 

Das  Torige  Bild  Tom  blinden  Heiden  bedarf  keinen  prosaisch -ge- 
schichtlichen Anhalt.  Der  anreine  Heide  sitzt  am  Weg  zu  dem  ihm 
verschlossenen  Jerusalem ,  dem  dann  Jesus  die  Reinheit  gibt  mit  dem 
Sehen.  —  Der  Einzug  in  Jerusalem  als  ein  erster  und  letzter  ist  sicher 
überliefert.  Wahrscheinlich  selbst  der  Zuruf  zum  geliebten  Meister,  durch 
den  das  Königreich  Gottes  kommen  soll.  Man  findet  die  ganze  Kreu- 
zigungsgeschichte unbegreiflich,  ging  nicht  eine  Art  Volksbewegung 
voran.  Das  WesentHche  ist  hier  also  Geschichte.  Die  Zothat  aus  dem 
Propheten  stammt  aus  dem  Gegensatz  gegen  die  Apocalypse.  Das  Reiten 
auf  dem  £sel  ist  nicht  garantirt,  auch  nicht  die  Vorbereitung.  Mc.  gibt 
immer  Geschichtliches  im  allgemeinen  Sinn,  Lehrbild  auf  Grund  der 
Geschichte. 

Lc.  19,  11 — 44  nahm  mehrfach  Auatosa  an  Mo.^  Darstellung.  Die  Erwäh- 
nung Davids  iat  ihm  au  jüdisch  und  da-a  er  achoo  jetst  ala  König  eingeaogen 
aein  aoll.     Er  kommt  daher  der  Misideutnng  des  Stücka  durch  eine  Parabel 
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znvor,  wobei  or  höchst  naiv  1)  seibat  sagt,  das  sei  ein  Zusatz,  2)  dieser  Zusatz 
habe  den  Zweck,  jndaistische  MissdeutuTigen  abzuwehren.  V.  27.  Darnach 
zieht  1)  J.  als  Christus  nach  Jernsalem  erst  nach  seinem  Tod,  2)  es  ist  eine 
AnkQudigung  von  der  Niedermetzelung  Israels  selbst.  V.  38  lässt  er  dt-u 
David  auii  und  fügt  eiue  Lobpreisung  zu  „Ehre  sei  Gott  in  der  Hohe".  Vgl. 
dazu  11,  14.  Nun  folgt  Lc.  39 — 44  ein  weiterer  Zusatz  eigener  Art  an  der 
Stelle  davon,  dass  Jesu»  bei  Mc.  am  Ende  auhser  Jerusalem  nach  Bethaiiicn 
gi'ht.  Dies  musHte  Lc.  weglassen,  weil  er  die  ganze  Tagesteiniheilung  be?«  i- 
tigt  hat,  als  Prosaiker  beseitigen  musste  (S.  zu  11,  12.  S.  510). 

Mt.  21,  1—11  an  gleicher  Stelle,  wesentlich  räch  Mc.  Aber  der  Jud;.n- 
christ  int  bemüht,  überall  das  A.  T.,  besonders  die  Propheten  ganz  wörtlich 
durchs  Evangelium  erfüllt  zu  sehen.  Er  erkannte  auch  richtig  die  betreffen 
den  Stellen  de»  A.T.,  die  Mc.  nur  factisch  citirt  hatte.  Ähnlich  hut  Mt.  13,  II 
auHgespiochen,  was  Mc.  nur  factisch  gab.  So  erkannte  er  auch  hier,  dat^s  das 
ganze  Bild  bei  Mt.  aus  Zacharia  entlehnt  ist  und  schreibt  daher  jene  Zacha- 
riastelle  erfüllend  aus.  Er  hat  sie  dann  auch  weitergehend  alä  Mc,  wort- 
lich erfüllt.  Er  Ifisfit  nicht  blos  ein  Eselfüllen,  sondern  auch  zugleich  eii-c 
Eselin  da  sein,  und  J.  tei  auf  beide  gesetzt!  Das  koiinte  Str.  (L.  J.  cd.  1  —  4, 
gesteigert  ed.  5)  verspotten;  und  Str.  kann  gar  nicht  genug  auf  den  beiden  llt.- 
Eseln  reiten,  die  höchstes  Alter  beurkunden  sollen,  verginst  aber,  wieder  spä- 
tere Judeiichrist  gerade  zu  solch  wörtlichen  Erfüllungen  geneigt  aeir. 
konnte,  und  wie  nahe  Mt.  hier  dem  Justin  M.  steht. 

Zweiter  Tag  der  Passions -Woche,  ii,  12— ]  9.  Jesus  Christus 

der  Richter  über  das  alte  verderbte  Israel 

Wohl  ist  Jesus  der  Messias  Israäls  10,  46  — 11,  11,  aber  als 
der  Heiland  auch  der  Heiden  (10, 46 — 52),  und  als  der  Friedenskönig 
(11,  1 — 11).  Dagegen  ist  das  alte  Israel  von  Jesu  Gericht  betroffen 
(12 — 19),  soTYohl  das  ungläubige  Volk,  das  gleich  dem  Feigenbaoni  bei 
Hosea  keine  Frucht  brachte  (12 — 14),  als  der  entartete  Tempel,  dessen 
Tempelreform  im  Sinne  des  Jesajah  Jesus  herbeigeftihrt  bat  (15 — 19). 

Erste  Scene.     Der  FIncb  fiber  das  gleioh  dem  Feigenbaum  unfrncktbare 

Israel  12—14. 

Israel  schien  zwar  völlig  Glauben  zu  haben  und  zeigte  sich  Gott 
verehrend  so  prunkend  wie  möglich  (sl^l^v  fuXXa),  aber  die  Fracht  des 
Glaubens  an  Gott  (tov  K^pTrov) ,  den  Glauben  an  die  Verheissung  Got* 
tes  hatte  es  nicht,  da  ihn  Jesus  begehrte;  wo  die  ErfQllung  aller  Ter- 
heissung  herbeigekommen  war  ('I.  i^6ü}v  iiz'  aurviv),  hatte  Israel  keine 
Zeit  dazu,  solche  Fracht  zu  bieten,  sondern  lauter  andere  Hoffnangen 
und  Sorgen,  die  Erwartung  eines  Sinnen-Reicbes  Gottes  mit  weltUchem 
Reichthum  und  sofortiger  Weltherrschaft.   Wo  es  also  höchste  Zeit  ge- 
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wesen  wäre,  da  gerade  fehlte  es  bei  dem  Volke  Jerusalems  an  der  Zeit  für 
die  Fracht  (}oxipä(  oOx  :^v  tcSv  iuxcov  13),  wie  Lc.  14,  18  ff.  trefflich 
aosfuhrt.  Die  Folge  aber  dieser  verhängnissvoUen  Unzeitigkeit  zur 
rechten  Zeit  ist  das  Yerhftngniss ,  das  fortan  auf  Israel  lastet ,  dass  es 
als  Ganzes  niemals  zum  Fruchtbringen  kommt,  denn  kein  anderer 
Messias  kommt  jemals  zu  ihm  ([XYi^eU  ei;  at(3va  14),  daher  es  in  seiner 
Totalität  ftür  immer  von  der  Wurzel  ans  verdorrt  ist  (i^^^pocvTat  20) : 
Jerusalem  ist  ja  von  Grund  auf  (ex  pt^c5v)  zerstört,  das  Volk  eben  so 
tief  versunken  und  herabgekommen  zu  dttrrem  Rabbinismus ,  oder  zum 
fruchtlos  schwärmerischen  Kabbalismus,  wie  schon  Mc.  zu  erleben  be- 
gann, die  Weltgeschichte  vollends  gesehen  hat.  Dies  weltgeschichtliche 
VerhängnisB  ist  wie  eine  Yerwtlnscbung ,  die  auf  dem  alterlesenen  Got- 
tesvolk liegt  (14),  und  hier  im  Bilde  von  J.  selbst  ausgesprochen  wird. 

12.  t^  liraüptov:  dieAnhingerschaar  hatte  J.  als  den  Vollender  der  David- 

Hoifnang  (v.  9 f.)  empfangen:  aber  ganz   Jerusalem  hätte  es  thnn  sollen.  — 

htlvaavfi  J.Chr.  hatte  das  Verlangen  undBedflrfen,  das  die  Liebe  eingab,  nach 

der  Anerkennung  als  Chr.  hei  seinem  Volkei  den  Honger  der  Liebe  naoh  der 

Pracht  Israels.  —  {^(ov    oux^v  rOfitn.     Den  Feigenbaum    baute  und  pflegte 

PaliUtina  eifrig  gleich  dem  Weinstock,  beide  znsaromcn  sprechen  den  Reieh- 

tbnm  des  h.  Land<;8  ans,  wachsen  nebeneinander  nnd  stehen  nebeneinander 

(4  Mos.  13,  24.  6  Mos.  8,  S.Hos.  2,  12.  9,  10.  JoSl  I,  12.  Lo.  13,  6 f.),  nnd  wie 

der  WeinstocV  and  Weinberg  Symbol  JudRas  ward  (Jes.  5,  1  Mc.  12, 1),  auch 

Ruf  den  Makkabaischen  Mfinzen,   neben  der  Palme,  so  konnte  anch  der  Fei- 

genbaam  ein  Symbol  Israels  sein.     Jerem.  24,  Iff.  Hos.  9,  10  spricht  Gott 

seine  Freude  an  IsraftI,  als  einst  auserlesenem  Volk -aus:     nWie  eine  Traube 

in  wüstem  Land  fand  ich  (eSpov)  Israel,  nnd  wie  eine  Frtlhjabrsfeige  sah  ich 

(ro(  ouxijv  7ip<u(fxov  fiTSov)  ihre  Vater  an.     So  lieb  und  lieblich  war  mir  einst 

Israel,  aber  jetzt  Iftuft  es  den  Götzen  nach*',  ist  also  ohne  Frucht  für  Gott.  — 

axb  (lonipöOsv  beim  Aasgang   von  Bethania  erblickt  man  Jerusalem,  wie  13,  3 

▼omÖlberg  aus;  bernach  kommt  er  „^n'"  aär^v  (13),  und  endlich  geht  er  auch 

ausser  Tropn»,  ein  „et(''  'lepoo.  Am  Wege  aber  pflanzte  man  besonders  ge.rn 

den  Baum,  der  besten  Schatten  bot  und  erquickende  Frucht.  —  ^üXXa..  el  ti 

^^aÖTfj.  Der  Feigenbaum  setzte  dieBlfithen  in  fleischiger  Hülle  vor  dem  Treiben 

der  Blatter  an,  und  zwar  1)  schon  im  Mftrz,  und  diese  reiften  naoh  gelindem 

Winter  Im  Juni.  Diese  Frühfeige  „Boccore**  oux9j  icp6Spo(ioc  Hos.  9,10  3cpcü«f&o<, 

ficus  praecox,  war  als  Erfrischung  besondeis  geschfttzt  (Jer.  24,  2).     Dann  2) 

setzte  derselbe  Baum  im  Juni  noch  einmal  an  und  brachte  es  zur  Reife  im 

August;  diese  Sommerftüge  (arab.  Kcrronse),  woiiigur  schmackhaft,  hob  man 

gf'trocknft  auf.  3)  Die  Winterfeige  endlich  reift  erst  nach  EntblAtterung,  und 

bleibt  bei  gelindem  Winter  bis  zum  Frühjahr  hSugon.     J.  suchte  bei  der  be> 

blfttterten    Feige   einige   Frucht,   also    die   liebliche  Frübfeige.     Und    da 

der  Baum  schon  belaubt  war,   so   bAtte   er  anch  Früchte  haben  sollen.  — . 

h '(kp  xaip6^  o^a  fy  tJxcov:  im  Bilde:  gerade  zu  Ostern  gibt   es  uooh  keine 
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gereifte  Feige;  ausser  Bild:  gerade  als  die  ErfQlIung  aller  Verbeissnng  io 
J.  kam,  hatte  das  Volk  keine  Zeit,  die  Frucht  seines  Glaubens,  den  Hetsi- 
anischen  Glauben  bu  tragen  vor  lauter  anderen  veltlicben  Borgen  undOe- 
danken,  die  larM  in  Jeau  Tagen  einnahmen.  Abnormer  Weise  hatte  die 
Israel  9ux9i  wohl  Bl&tter  (die  äussere  Bellgionserscbeinnng),  aber  doch  kdne 
Frucht.  —  14.  \Lrfiiii  {ii]X^ii.  Nimmermehr  möge  Einer  Frucht  bei  dir  hsbeo; 
^Äyoi,  der  Wunsohmodus:  also  die  Form  der  Verwfinschung.  Ist  ihnen  J. 
iinzeitig  gekommen,  der  doch  der  Messias  Israels  in  Wahrheit  war,  lo 
können  sie  niemals  einen  Messias  empfangen,  zur  Frucht  ffir  ihn.  (Mc  bat 
noch  nicht  gewusst,  dass  es  dereinst  dem  Bar-Cocheba  zeitweilig  wirkUch 
die  Frucht  der  messiauischen  Anerkennung  gab:  freilich  war  diese  nur  la 
bald  in  Todes-Qift  verwandelt). 

Durch  die  ausdrückliche  Erinnerung  „der  Fluch  traf  den  PefgenbaQo 
als  unfruchtbar,  da  es  keine  ^eit  war  für  reife  Frucht'^  ruft  dar  ßitdiKT 
aufs  Innteste  aus,  dass  er  ein  GleichnisB  io  Emähluagsforra  gibt,  gsm 
wie  die  Propheten  zu  lehren  pflegten.  Denn  zu  dem  sittlichen  UnsiDo, 
der  darin  bestehen  würde,  irgend  einen  Baum  der  Welt  zu  verflocbeoi 
käme  auch  der  physische  Widersinn,  wenn  man  Feigen  Terlangte,  «o  es 
keine  geben  konnte,  oder  wenn  ein  Feigenbaum  im  Frühjahr  belaubt  sein  soll! 
Nur  Verkennen  des  Sinnbildes  kann  an  dem  Worte  anstoseen,  oder  es  gar  (ür 
einen  „spätem  Zusatz"  ausehn  (wie  noch  Holtzm.  und  Schölten,  het  ond.  Et. 
1867).  Es  gehört  zum  Nerv  der  Sache.  Die  Torturen,  die  man  dem  Mc-Text 
auch  hier  früher  anthat,  um  prosaischen  Sinn  zu  erzwingen  „es  war  kein  gu- 
tes Feigenjabr,  es  war  kein  Wetter  für  Feigen,  J.  habe  nur  simulirt,  Feiges 
zu  findeu*',  hat  schon  Mey.  aufgezeigt,  der  mit  Recht  bei  Mc.  den  älteaten  Beriebt 
findet,  in  der  Erz.  freilich  ein  besonderes  Wunder  sncbt,  aber  ein  solches,  das 
„dio  Strafe  sittlicher  Unfruchtbarkeit  prophetisch  Hymbolisch  darstellt,  die  in- 
sonderheit dem  jüdischen  Volke  bevorstand,  wie  J.  hier  vorverkfindige". 

Lo.  19,  41->44:  18,  6—9  hat  das  Geschichtsbild  vom  „Feigenbaum"  ah- 
bald  richtig  verstanden,  indem  er  es  als  prosiüiscbe  Erzählung  strich  (bei  1% 
41)  und  1)  als  wirkliobet«  Gleichniss  wiedergab  in  »einem  neuen  Evaoge- 
lientheil,  18, 6i— 9,  in  diesem  neuen  Sinne:  Gott  hatte  einen  Weinberg  (6:  Mc. 
12,  1  f .  Jaa,  6,  1),  und  darin  eine  oux^  (wie  bei  Hosea  und  sonat  Feige  nr- 
ben  Weinrebe  steht).  Schon  drei  Perioden  hindurch  (xpia  etti)  suchte  er  Frucht, 
ohne  sie  zu  finden  (C^^xcuv  xdipjcov  ou)(^  <&p;7  .(*>:  Mc.  ou^,  cSpsv  xapicov).  Soll  dies 
unfruchtbare  Israäl  noch  länger  bestehei  ?  Es  verdirbt  nur  das  Land.  Weg, 
fort  mit  ihm  (^xxo^ov  aOrviv),  denkt  wohl  Mancher  1  Aber  Gottes  l«angmutb  iit 
gross;  er  will  den  (von  jeher  unfruchtbaren)  Feigenbaiun  Israels  noch  einmal 
(durch  J.  Chr.)  lockern  und  düngen  lassen  (ozat^eo  xa(  xöscpui  ßiiXcü  8):  weon 
es  dann  nicht  hört:  so  soll  der  Feigenbaum  als  absolut  unfruchtbar  umge- 
hauen werden  „für  die  Zukunft"  (d.  h.  in  einem  nächsten  vierten  «Jabtc* 
oder  Zeitraum),  wie  e»  70  nach  Chr.  gcächehcu  ist!  —  Die  .drei  Jahre"  be- 
zeichnen die  ganze  vorchristliche  Zeit  Uraglai,  da  der  Weinbergbesitser  Gott 
seibat  ist.  Ein  Sjähriges  Wirken  Jesu  ist  hiur  nicht  ausgesprochen.  (Man 
kann  mit  Theoph.  an  die  Zeit  dee  Gesetzes,  der  Propheten  und  der  Scbriftge- 
lehrten  denken,  oder  mit  Eyth.  Zigab.  au    die  Richter-,  Könige-  und  Hodi- 
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priedter-Puriode.)  In  jc>lem  Fall  hat  Lc.  Aber  Mc.  hin  auf  dio  Unfruchtbarkeit 
IiraSlfl  schon  vorJesa  Erscheinen  hingeblickt,  nnd  die  ehr.  Zeit  als  4te  Pe- 
riode gefasst.  Daa  Thatgleiohnisa  bei  Mc.  ist  sam  ausdrfick liehen  OleichnisH 
bei  Lo.  geworden. 

2)  Ersetzt  hat  Lc  aber  die  „Gesohiehte"  yom  Fluche  über  Alt-lsrudl, 
Jerusalem  im  Besonderni  durch  einen  Nachtrag  sum  Eingang  Jesu  in  Jerusa- 
lem rMc.  11,  lOf.)  Lc.  19,  41—44.     Da  weint  J.  fiber  das  unfruchtbare,  un- 
empfindliche Jerusalem.     „O  bAttest  dn  ku  dieser  Zeit  erkannt  Ta  7cpo(  s^pijvijv 
aou  (42),  erkannt  xbv  xaipbv  deiner  Heimsuchung  (44):  bAttest  da  i«  tü>  xa(p4> 
aou  Sinn  und  Frucht  gehabt  (Mo.  11,  12f.>!  Aber  da  warst  verstockt  dagegen 
(Lc  42):  und  so  ist  es  gekommen  au  deiner  Umringung  durch  die  Heiden,  au 
deiner  Zerstörung,  der  völligen  (43—44)1     Zur  Ausfflbrung  boten  sich  die 
Farben  in  2  Kön.  8,  17.  (?)  5  Mos.  32,  29.  Jes.  29,  8.  Mich.  8,  12  und  Mc.  18,1  f. 
selbst.    Lc.  hat  auch  das  gans  richtig  gesehen,  dass  Mc*  Oleichniss  vom  un- 
fruchtbaren Feigenbaum  Israfils  awei  Seiten  bat,  a)   das  Bild  vom  gottlosen 
Volk  18,  6—9;  b)  das  Bild  von  der  Hauptstadt,  die  im  Besondern  verflucht  ist, 
uAmlicb  serstört,  ohne  weitere  Hoffnung  au  haben  19,  41—44.  —  8)  Aus- 
ge fahrt  endlich  hat  Lo.  14,  I8ff.  den  sinnvollen  Zag  des  Mo.   „Israel   hatte 
keine  Zeit  für  die  Frucht  des  messianischen  Glaubens  sur  rechten  Zeit**.     Als 
der  Ruf  sam  messianischen  Mahl  erschallte,  hatten  sie  lauter  irdische  Sor- 
gen (W^eib  genommen,  Handel  geschlossen,  Äoker  gekauft),  und  kamen  so  um 
alle  Fracht. 

Mt.  12,  18 — 19  hielt  auch  hier  an  demMc.-Bilde  selbst,  darin  eine  beson- 
dere Geschichte  suchend.  J.  habe  wirklich  vuxijv  „(xiav'*  iiii  t«J(  6$ou  (einen  der 
Feigenbfiamo  am  Weg)  gesehen,  und  diesen  Baum  als  unfruchtbar  verflucht. 
Natürlich  Hess  er  bei  solcher  Frosaisirung  hinweg  den  Zug  „oux  ^v  xaipb( 
ouxcüv**,  —  Mk.  konnte  das  alte  Symbol  gar  nicht  ertragen:  Chr.  habe  IsraÖl 
von  vornherein  verloren  gesehen  fflr  das  höhere  Gottesreich :  er  strich  auch 
diu  Parabel  (vgl.  m.  Bv.  Mk.  S.  161).  —  Justin  und  Log.-Ev.  sobAmten  sich 
solcher  Verfluchung,  auch  im  Bilde. 

Das  Symbolische  dieser  Erzählung  ist  von  jeher  empfanden 
worden,  selbst  wenn  man  ^on  Mt.  ausging.  Nur  darf  man  nicht 
(in  Hagenbach's  Halbheit)  blos  an  dem  einen  Punkt  die  Symbolik  an- 
nehmen, sondern  moss  den  Wink  fttr  das  Ganze  des  Lehrevangelioms 
beachten. 

Zweites  Oescbiohtsbild.     Das  Gericht  Jesu  über  den  alten  Opfertempel 

Jerusalems  nnd  dessen  Reformation  15 — 17. 

Die  Bestimmung  des  Gottestempels  war,  ein  Haus  der  Anbetung 
zu  sein  für  alle  Völker  (wadiv  toT;  lOvwiv)  Jes.  56,  7.  Doch  der  Opfer- 
dienst machte  ilin  zu  einem  Schlachthause  und  zu  einer  Wechslerbude, 
so  dass  er  eher  einer  Mördergrube  ähnlich  sah  (enniXaiov  "ky^tjrQy)  Jer. 
7,  11,  und  der  Völkerwelt  zu  nichts  dienen  konnte  17.   Aber  Jesus  ist 
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da  weltgeschichtlich  als  Reformator  des  alten  verrotteten  Tempelwesens 
aufgetreten ,  hat  ihn  rein  gefegt  von  den  Opfer  -  and  Wechslertischen, 
und  hat  keinerlei  Opfer -Geräth  mehr  darin  geduldet  (15 — 16).  Er 
hat  den  alten  Tempelcolt  dergestalt  aufgehoben  und  an  die  Stelle  davon 
gesetzt  ein  wahres  Betbaus  für  alle  Völker:  seine  Geistesgemeinde  der 
Gottverehrung.  Er  hat  in  seinem  Leben  vor  dem  Kreuz  mit  dieser  Re- 
formation begonnen  (-^p^aTO  exßaXXeiv),  um  sie  zu  vollenden  durch 
seine  Auferstehung  hin. 

16.  „£{('*  MipoaöX.  Dün  aasser  Bild,  nachdem  er  „iiii**  'djv  ouxijv  gekommen 
war.  —  TCcüXfiv  „wandeln  nnd  handeln**  ▼erkaufen,  ayopa^ctv  „auf  dem  Markt 
sein  znm  Kinkaufen.  —  xoXXußtoxYj;  in  spKlererOrHcit&t:  derWechB]er(x6XXt>^ 
die  kleine  Münze,  auch  =:  Agio).  —  Die  TempeUbgabe  mnaste  in  pallstioi* 
scher  Münze  (Doppcldrachme  Mt.  17,  24)  entrichtet  werden;  die  Festbesucber 
aus  der  Stacncop&  mussten  ihr  fremdes  Geld  dagegen  umtauschen.  —  Im  Vor- 
hof des  Tempels  standen  solche  Kaufbuden  nV^o  für Opferthiere,  Weihrauch, 
Öl,  Wein  und  andere  Opfer- Requisite  (Mey.).  —  sccptotspi^:  Tauben,  hn. 
Turteltauben  waren  die  einzigen  Vögelopfer,  die  gebracht  wurden,  und  twar 
in  den  verschiedensten  Fnilen,  3  Mos  1,  14.  12,  6.  14,  22.  15,  14.  29,  tob  Ar- 
men auch  an  der  Stelle  anderer  S  Mos.  5,  7 f.  12,  8  (Lc.  2,  24):  so  ward 
der  Tempel  nicht  blos  ein  Viehstall  und  Krftmerbnde,  sondern  aach  eine  Art 
Taubenschlag.  Gin  recht  malerisches  Lehrbild :  im  Kleinsten  sieht  man  den 
ganzen  Unfug —  odSIv  vxeuo;:  keinerlei  OpfergerKth,  wie  Kessel  undPfanneD 
soll  denTempel  ferner  entweihen  (wfthrendSach.  14,  20f.  noch  solche  billigte, 
euch  für  hinzukommende  Heiden):  der  wahre  Tempel  darf  kein  Opfcrtempel 
sein.—  17.  o\jyiypaizxan;  geht  auf  die  Worte  bis  «.toI?  fOveatvt  Jes.66, 7  Hebr.= 
LXX.  Das  nachfolgende  6(i.eTc  Bi  wili  ein  Jesu  Wort  sein,  enthftlt  aber  im 
aTCYJXatov  X^arSv  doch  factisch  ein  Citat,  aus  Jer.  7,  11. 

Lc.  19,45—46  trotz  des  Wegfalls  derFeigcnbaum-Oeschichte  als  solcher, 
an  gleicher  Stelle,  nftmlich  nach  dem  Ersatz  dafür  (Lo.  41 — 44),  aber  im  kör- 
zesten  Auszug.  Nur  allgemein  die  Verkllnfer  und  K&ofer  „treibt  hier  J.  ans* 
(45),  mit  dem  Schlüsse  aus  Jes. :  dies  Haus  solle  ein  Bethans  sein  (olxo;  icsoi- 
Eux,7ic),  kein  Handelshaus.  Natürlich,  der  Prosaiker  konnte  sich  nicht  darein 
finden,  dass  J.  alles  Opferthum,  auch  dio  Abgabe  für  den  Tenipelschatz,  aueli 
die  Tauben halter  (für  seine  Armen  2,  24)  auch  die  OpfergeflUae  sofort  abge- 
than  haben  sollte.  Er  betonte  'I.  iJp^aTo  ^xßaXXciv:  J.  habe  ganz  prosaisch  da- 
mals nur  einen  Anfang  mit  der  Tempelreinigung  gemacht  (die  erst  die  Ge- 
meinde fortführt).  Nur  verr&th  sich  die  ProsaStsirang  aach  hier,  wenn  Lc  ste- 
hen Hess  das  scharfe  Wort  des  Mc.  aus  Jer.  „RAuberhdble*' :  wie  au  deakeo 
ohne  das  Blut  des  Schlachtviehs,  und  die  Geldtasche?  —  Die  Bcstimmosig 
dos  Tempels  für  izoiat  xdiq  lOveatv  liess  der  entschiedene  Pauliner  aus?  Gewifs. 
weil  er  zugleich  Prosaiker  war.  Der  Tempel  von  Jerusalem  habe  niemals 
ein  Bethaus  ffir  Alle  werden  können,  auch  nicht  dürfen.  Aber  doch  ist  gerade; 
aus  diesem  Tempel  durch  die  christliche  Reformation  das  B«thaa«  für  Alis 
hervorgegangen,  die  Gemeinde  Jesu,  die  Isralilgemeinschaft  für  Alle. 
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Mt.  21,  12 — 14.  Jetna  braachU  niobt  den  Tempel  bloe  angesebn  sa  ba- 
ben  (xipißXt^&(uvo(  Mo.),  sondern  wenn  er  einmal  in  dem  Tempel  wftr  (Mc.  1 1, 
lOf.):  80  konnte  er  ancb  sofort  darin  eingreifen  (Mo.  12  f.),  wogegen  die  Fei- 
geosachoog  dem  andern  Tage  vorbebalten  bleiben  konnte  (Mo.  18  f.).  Also 
gleich  beim  ersten  Eintritt  in  den  Tempel  wirkte  J.  so  reformatorisoh,  wie 
He.  angab.  Aber  mit  Lo.  denkt  Mt.  so  sebr  an  einen  sinnlicben  Aot  in  dama* 
liger  Zeit,  daas  er  das  Opfer-GeAss- Verbot  beseitigt  (18),  and  gleiob  Lo.  die 
Bestimmang  des  Tempels  fBr  nSoi  to1(  IBvsotv.  Das  sei  doch  Terfrflbt,  will  Mt. 
tagen.  Aber  Mt.  ffiblt  heraus,  dass  hier  doch  Etwas  Yon  Heidenerrettung 
mit  allem  Recht  indicirt  ist.  Desshalb  gibt  er  diese  im  Abbild:  „Blinde 
und  Lahme"  kommen  heran,  die  J.  heilt:  Heiden  in  typo  kommen  heran,  am 
durch  und  in  Jesn  auch  Eingang  in  denTempellsraftls  an  haben!  —  (Über  das 
Doppel  wunder  hierbei  und  dessen  Biun  s.  8.  142). 

M  k.  las  so :  „Nachdem  er  dies  gesprochen,  zog  er  ein  in  Jernsalem  (Lo. 
19,  38)  und  (Lo.  19,  47  f.)  täglich  lehrte  er  im  Tempo),  worauf  ihn  die  Gegner 
angreifen"  (Lc.  20,  1  f.  rgl.  Bv.  Mk.  8.  152.  164).  Er  rerwarf  den  Messiani- 
ichen  Einzug  in  Jerusalem,  die  Feigen- Verfluchung,  und  die  Tempel-Reini- 
guDg.  Der  höhere  Oott  habe  kein  Interesse  für  dem  Tempel  des  Sinnengottes 
Israel,  der  einfach  seinem  Schicksal  verfalle:  und  wie  Hesse  sich  der  Tempel 
„Jerusalems''  reformiren  zur  Gemeinde  des  wahren  Gottes?  Die  Bedenken, 
die  bei  Lc.  anheben,  bringt  der  consequentere  Pauliner  zum  Austrag,  d.  b.  zum 
Strich  durch  die  Halbheit  bei  Lc,  auch  hierbei 

Just.  M.  Dial.  c.  17.    p.  285  betonte,   dass  J.  den  Tempel  zn  einem 
„Bet-Hause  herstellen  wollte,  unter  Umsturz  der  Opfer-  und  Wechsel  tische* : 
bequem  in  einer  Zeit  (c.  150  uns.  Z.),  wo  das   schon  geschichtlich  ausge- 
fShrt  vorlag.  —  Log.- Er.  fand   in   dem  Geschichtsbild   bei  Lc.  und   Mc. 
eine  grflndliche  Wahrheit:   J.  habe  allerdings   angefangen   (f[pE>to)  den 
Tempel  AltisraSls  zu  reinigen,  und  dieses  reformatorische  Wirken  habe  ihn 
auch  von  Anfang  an -in  Judfta  wirken,  da   auch   leiden   lassen.     So  tritt 
hier  der    Reformations-Act,   als   solcher,  gleich    in    den   Anfang    (Jo. 
2,  14 — 16),  Hand  in  Hand  damit,  dass  Chr.  hier  von  vornherein  in  Judila, 
in  dieser  Finsterniss  leuchtet  (Rel.  Jes.  S.  460),  dass  er  somit  von  vornan 
hier  (Jo.    2,    14)   der-  leidende  Christus    ist,   dies   ganze  neue  Ev.  gleich- 
sam   das    Evang.   des   (durch  das  Judenthum)   leidenden    Chriataa  ist. 
In  diesem   Sinne  der  betonten  VoransteDung  ist   das   Stück    bei   Jo.   weiter 
ausgeführt.  —  Einen  grossem  Gegensatz  kann  oa  freilich  nicht  leicht  geben, 
als  dass  in  den  drei  ersten  Evy.  der  jubelnde  Einzug  in  Jerusalem  voran, 
die  Tempelreinigung  nachgeht,  im   4ten  dagegen  die  Tempelreinigang  mit 
vorangeht   (Job.  2,    14),   dur  jubelnde  Einzug  so  viel   später  folgt  (Jo.  12, 
12  f.).  Vergebens  die  Aushülfe,  es  wttren  zweimal  dieselben  Geisseihiebe  gefallen 
(Hofm.  Mey.).     Der  Logoslehrer  hat  mit  grösster  Freiheit  des  ijpiaTO  ix^iX- 
Xetv  betont,  den  reformatorisch  richterlichen  Act  znm  Ausgang  des  Wirkens 
in  der  Metropole  der  Finsterniss  gewfthlt. 

Ihirch  die  Halbheit  oder  (Yeiheit  aller  Nachfolger  bat  das  Mc- 
Lehrbüd  seine  ErklAmng.   Das  weltgeschichtliche  Wirken  Jesn 
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ist  hier  allein  das  Agens.  Ein  persönliches  Tische-  and  StOhle- 
nnd  Kasten-Umwerfen  im  Tempel  von  Seiten  Jesu  wäre  1)  sittlicher 
Widersinn.  Denn  das  Opferwesen  im  Tempel,  das  solche  Baden  noth- 
wendig  machte,  wäre  in  Jesa  Zeit  vor  dem  Ereaz,  war  seihst  noch  vor 
70  a.  Z.  ganz  im  Recht,  und  legitim.  Wie  konnte  Einer  meinen,  dieses 
Herkommen  ohne  Weiteres  umstürzen  zu  dürfen?  Woher  auch 
sollten  die  Leute  wissen ,  dass  dieser  Mann  aas  Galiläa  ein  Recht  habe 
üher  den  Tempel?  2)  Bei  prosaischer  Fassaug  ergäbe  sich  auch  phy- 
sisch Undenkbares.  Die  Leute,  die  traditieneU  im  Rechte  waren,  soll- 
ten Einem,  der  die  Geissei  gegen  ihr  Recht  erhob,  nicht  diese  einfiich 
znrückgegeben,  d.  h.  zurückgeschlagen  haben?  Ein  so  fanatisches  Ein- 
greifen in  geordnete  Verhältnisse  verdiente  das.  Ohnehin  steht  das  Stück 
in  engster  Verbindung  mit  der  Feigen- Verfluchang,  mit  dem  Symbol! 
Also  darf  man,  bei  gehörigem  Qaellenstudium,  nicht  mehr  mit  Straoss  ed. 
V.  Jesu  ein  leidenschaftliches  Vorgehen  zuschreiben.  Eine  strengere 
Evangelienkritik  führt  auch  hier  zu  entschiedenerm  Reinhalten  des  Le- 
bens Jesu.  Er  hat  weltgeschichtlich  den  Tempel  gereinigt. 

Dritter  Tag  der  Passionswoche,    ii,  20  —  ifi,  37. 

Der  SteTag  ist  der  Tag  des  geistigen  Kampfes  und  Siegs  über  das 
alte  Gottesvolk,  in  seinem  heiligen  Bezirk,  im  Tempel.  Und  zwar  ist 
der  ganze  Tag  der  Betrachtung  dieses  Kampfes  gewidmet.  Am  Morgen 
11,  20 — 26  geht  voran  ein  Hinblick  auf  die  eingetroffene  Verfluchung. 
Den  Tag  über  11,  27  —  12,  44  dauert  der  Kampf  des  Hauptes  der 
Christenheit  gegen  ganz  Israel,  und  der  Abend,  der  auf  die  Nacht  hin- 
weist ,  ist  gewidmet  der  Betrachtung  des  kommenden  Sieges  Christi  in 
seiner  Parusie  (13,  1  —  3). 

A.  Der  einleitende  Rückblick  am  Morgen  l^hrt  die  Macht 
des  Glaubens  und  das  wahre  Gebet:    11,  20 — 25. 

Am  2ten  Tag  war  der  unfruchtbare  Feigenbaum  verwünscht  (12 — 14). 
An  einem  folgenden  „Tage",  d.  h.  in  einer  so  bald  nachfolgenden  Pe- 
riode, siebt  man  ihn  verdorrt,  d.  h.  Jerusalem  von  Grund  aus  zerstört, 
das  Volk  völlig  versunken.  Durch  die  TempebEerstörung  ist  ja  der 
Fluch  über  Israel' so  wunderbar  bald  eingetroffen!  (20  f.)  —  Diese 
Macht  des  Wortes  mahnt  einerseits  an  die  Macht  jedes  Wortes  des  io 
Gott  gegründeten  Glaubens,  um  auch  scheinbar  Unmögliches  herbein- 
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führen  (23).  Damals  war  ja  der  Untergang  Israels  gerade  so  undenk- 
bar, wie  der  Sturz  eines  Berges  in  die  Tiefe  des  Meeres.  Andererseits 
mahnt  dieser  Blick  auf  die  Flucherfüllung,  dass  wohl  Christus  in 
Gottes  Namen  als  Weltenrichter  den  Fluch  aussprechen  darf,  aber  nie 
der  Christ.  Er  hat  zu  verzeihen ,  und  nur  so  kann  er  der  Erfüllung 
seines  Gebetes  sicher  sein.  Ein  gläubiges  Gebet  vermag  wirklich  Alles, 
aber  es  ist  nur  dann  wahr,  so  es  aus  dem  Herzen  verzeihender  Liebe 
kommt.  —  So  weit  der  Hinblick  auf  den  Sieg  Christi,  der  Inder  stummen 
Rede  des  verdorrten  Israöl-Baumes  laut  wird,  Qber  des  Glaubens  Macht. 

Angelehnt  hftt  sich  diese  speoielle  Ansohaaang  and  Lehre  1)  an  Ps. 
37,  85:  ich  sah  den  Gottlosen  grfin  wie  ein  Lorbeer  und  als  ich  rorfiber- 
ging,  ecoe  abüt  et  nanquam  reperta  est;  so  Mo.:  xopaicoptuöfuvoc  oOx  sl^ov. 
2)  An  Apocal.  8,  8  wo  ein  Berg  in  das  Meer  yersenkt  wird  als  Symbol 
der  grdssten  (der  kaiserlichen)  Macht,  die  plötzlich  dahinsinkt,  gegen  alles 
Erwarten.  3)  An  1  Cor.  18,  2,  dass  die  Liebe  eine  TÖllige  nur  dann  ist, 
wenn  sie  eine  vorseiheude  ist,  and  swar  ist  sie  dann  im  Stand  &9xg  Spi) 
(uOtst^ac.  Endlich  4)  an  Sir.  28,  2 — 6:  Vergib  deinem  Nächsten,  and 
wenn  da  dann  betest,  werden  deine  Sünden  gelöst  werden.  Mt.  6,  16 
bat  an  dem  PositiTon  (Mc.  11,  25)  mit  Nachdruck  die  Negation  ansge* 
sprocben :  „Wenn  da  nicht  rergibst,  wird  auch  der  Vater  dir  nicht  ver- 
geben". Dies  ist  als  Parallele  aach  in  den  Mo.  eingefSbi^t  worden,  aber  mit 
Abbiegang  rom  Hauptgedanken. 

Lo.  bat  eine  Feigenbaam-Verfluohnng  prosaisch  andenkbar  gefanden; 
daher  beseitigt  er  sie  dergestalt.  Also  aber  kann  er  aach  den  Kflckbliok 
snf  die  Erfüllung  solchen  Wortes  nicht  behalten.  Es  fehlt  daher  dies  Stfick 
bei  Lc.  nach  19,  46.  Dagegen  hat  er  den  Inhalt  um  so  reicher  erneuert, 
a)  Lc.  II,  8—4  gibt  er  im  Sinne  dieser  Anleitung  über  das  wahre  Gebet 
einen  umfänglichen  Qebets-Unterricht,  dabei  das  christliche  Gebet,  in 
seiner  ursprünglichsten  Form;  und  b)  Lc.  17,  5  f.  mahnt  neu  sur  Glaubens- 
krAftigung,  die  Unmögliches  möglich  machen  kann. 

Mt.  sachte  in  der  Feigenbaum- Verflnchung  umgekehrt  prosaSsobe  6«- 
schichte,  —  sie  dazu  (durch  Auslassung  des  odx  ^v  xatpö^)  su  machen ;  daber 
er  auch  verlangt,  dass  das  allmächtige  Wort  Chr.  sogleich  gewirkt  habe, 
dessen  Erfüllung  sofort  eingetreten  sei  (19,  19).  Ja,  er  scheint  an  diesem 
plötxliohen  Verdorren  selbst  Gefallen  zu  finden.  Daher  es  (20)  noohmal 
ausgesagt  wird.  -—  Folgt  dann  (21  —  22)  die  Mahnung  an  die  Macht  des 
Olauben«,  mit  den  Worten  des  Mc,  so  fehlt  dem  Mt.  die  Hauptsache  an 
dieser  Stelle  (Mc.  11,  25):  „wenn  ihr  betet,  sollt  ihr  mit  rersöhnlicbem 
Herseu  beten!*'  Warum?  Diese  Sentenz  fand  er  bei  einem  besondern  Unter- 
riebt über  die  bona  opera  des  Judentbums  (seit  70  uns.  Z.,  8.  188)  und 
deren  christliche  Erfüllung,  so  anch  über  die  rechte  Weise  su  beten, 
Bohon  zu  Anfang  (6,  15  f.)  in  der  Bergpredigt  höchst  nöthig.  Dagegen  re- 
petirte  er  (Mt.  17,  20)  da,    wo.  Mc.  9,  23  schon  von  der  Nothwendigkeit  ge- 
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redet  hatte,  den  Qlauben  sa  vergr5inern,  um  dem  Schlimmsten  gewachsen  zn 
sein,  die  ergreifende  Mc.-Sentenz  vom  Berg- Versetzen. 

So  sicher  die  Verflachung  blos  Symbol  ist,  so  offenbar  ist  die  dar- 
auffolgende Reflexion  auch  das  Werk  des  Lehrbildners.  Nor  die  Sen- 
tenzen darin  können  von  Jesu  gesprochen  und  der  Gemeinde  anvergess- 
lich  geworden  sein.  Das  Vertrauen  auf  Gottes  Macht  kann  Berge  yer- 
setzen,  wie  der  Glaube  eines  Franke,  des  Stifters  des  Halle^sclien  Wai- 
senhauses ,  der  mit  einem  Groschen  anfing.  Ebenso  wahr  und  wichtig 
ist  das  Wort  (25),  dass  kein  Gebet  hilft,  das  nicht  aus  einem  Herzen 
voll  Liebe  kommt*). 

B.    Der  Kampf  den  Tag  ttber:  11,  27  —  12,  44. 

Das  ganze  alte  Israäl  stellt  sich  in  seinem  Tempelbezirk  gegen 
das  Haupt  der  Christenheit.  Voran  geht  1)  die  Obrigkeit,  die  Hie- 
rarchie des  Synedriums,  die  sich  gegen  Chr.  erbebt  mit  der  Frage 
nach  seinem  Recht  zur  Tenipelreform  (27 — 32),  die  aber  nicht  blos 
beschämt,  sondern  auch  positiv  zurückgeschlagen  wird,  12,  1  — 12.  2) 
Dann  versuchen  sich  alleVolkspartheien  Israels  an  Christus,  a)  die 
Pharisäer  brüderlich  vereint  mit  ihren  politischen  Gegnern,  den  Hero- 
dianern  V.  13 — 17;  b)  die  Sadducäer  V.  18 — 27;  c)  der  fromme 
Schriftgelehrte  V.  28 — 34.  Sie  werden  aber  nicht  blos  jedesmal  be- 
schämt, sondern  hinterher  auch  dreifach  zurflckgeschlagen,  12,35 — 44 
mit  dem  Vorwurf:  a)  ihr  hofft  falsch  auf  den  Davidsohn  35 — 37; 
ß)  ihr  wandelt  falsch,  38 — 40;  y)  ihr  opfert  falsch ,  gegenüber  dem 
Opfer  der-armen  Wittib  (41 — 44).  Die  Klarheit  dieser  Disposition  bei 
Mc.  war  nur  gebrochen  durch  falsche  Abtrennung  11,  27 — 34  von 
12,  1.    Dies  stände  am  richtigsten  bei  11,  20. 

'Erster  Kampfakt.     Der  Kampf  mit  der   Hierarchie 

11,  27  -  12,  12. 

I.  Der  Angriff  der  jüdischen  Hierarchie  wird  beschämend  abge- 
wiesen (27 — 32).  Woher  hat  Jesus  das  Recht,  in  das  Tempelwesen 
einzugreifen,  den*  alten  Gottesdienst  völlig  zu  reformiren?  Diese  Frage 
wirft  das  Synedrium  auf  (27 — 28).   Die  Antwort  gibt  genügend  schon 

*)  Das„9TijxcTE''  ffpoc€u^ö[A6vot  biotet  xafftilig  eine  treffliohe  EriiineroDg,dtai 
da«  wahre  Gebet  uuoh  ohne  Kniceii  vollkunimuii  der  ErhÖniog  sieher  aeio 
kaiiii,  wfthi*«Dd  diu  Mechodisteii  deb  Wahn  nähren,  knieendea  Beten  sei  das 
allein  krilftige,  auch  so  sii  katholidcbor  Äus.-^M'lichkoit  hinftUiread*  Me.  itt 
auoli  gegen  eolchoii  Wiihn  trefflioh  an  beuutxeu. 
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ein  Mckblick  auf  Joh.  den  Täufer,  dessen  ganzes  Wirken  auf  die  Mes- 
daniULt  Dessen  hinweist,  der  als  der  Grössere  nach  ihm  gekommen 
ist  (1,  7  f.).  Wer  in  Joh.  einen  von  Gott  gesandten  Propheten  erkannt 
hat,  mnss  auch  glauben  an  das,  was  sein  Wirken  verkündet  (1,  8). 
Allein  die  Hierarchie  erkannte  zwar  Johannes  Ruf  zur  Taufe  äusserlich 
an,  doch  ihn  nicht  als  Propheten,  hörte  nicht  auf  die  Stimme,  die 
ans  seinem  Werke  sprach.  Da  sie  aber  nicht  offen  den  Unglauben  an 
den  Gottesmann  gestehen  dürfen,  so  verdienen  sie  auch  keine  weitere 
Antwort  auf  ihre  Frage.  Die  Antwort  darauf  hat  schon  Joh.  der  Täufer 
schlagend  gegeben ,  dessen  göttliche  Sendung  man  in  Israel  nicht  laug- 
nen  darf,  ohne  sich  vor  dem  Volk  zu  prostituiren  (29 — 34). 

V.  27.  ffdiXtv  geht  auf  11,  15:  cum  2.  Mal  von  Bethanien  ans,  nach  11, 10 ; 
cum  drittenmal  in  den  Tempel,  am  3.  Tage  de«  Weilens  in  Judla,  oder  der 
Leidenswoche.  —  o(  ap^icpei^  ot.  Das  Synedrium  bestand  ans  4  Blinken  a)  dem 
Hochprie8ter8tand,b)demDoctoren8tand  derYpoc(&p.atetf,c)  dem  politischen  Stand 
der  icpicßÜTEpoi,  oder  Volksvorsteber,  d)  dem  der  niedem  Priester.  V.  29  f.  wird 
die  Frage  nicht  positiT  beantwortet,  sondern  indirekt  abgewiesen.  V.  82.  aXXct 
sixft>(tfiv  noch  abhilngig  you  ^v.  ^  c^oßoOvro  Xaöv direkte  Rede,  statt:  so  müssten 
wir  das  Volk  fQrohten,  eine  Metabasis;  h  Xaöc  =  Snav-n^  entspricht  auch  dem 
1,  5  genannten:  izSaoiii  *Iou8a{ot,  das  ganze  Judenland.  Gana  Palistina,  auch 
Jerusalem  hätte  sieh  taufen  lassen,  d.  b.  in  der  That  die  Taufe  selbst  aner- 
kannt, aber  Me  hatten  nicht  gehört  auf  das,  was  von  des  TAufers  Werk  die 
ionerste  Stimme  war  (a.  8.  80  f.). 

n.  Der  Rückschlag  gegen  die  Hierarchie  Israäls 
12,  1  — 11.  Nicht  blos  abgewiesen  mit  Beschämung  wird  der  Angriff 
der  Obern  des  alten  Tempels,  sondern  auch  aggressiv  beantwortet.  Als 
Rttckschlag  gegen  den  Angriff  der  Hierarchie  folgt  von  Christus  die 
Erneuerung  des  Jesgja- Gleichnisses  vom  Weinberg  (Jes.  5,  1  ff.).  Ver- 
geblich hat  Gott  (avOpa>7roO  dem  Volk  den  schönen  Weinberg  (den 
Gottesstaat)  wohl  abgegrenzt  und  mit  dem  Thurm  (=  va6^)  versehn  ge- 
gründet, aber  Frucht  bat  es  nie  bringen  wollen,  und  „die  Knechte" 
Gottes,  seine  Propheten  sind  nur  misshandelt  und  getödtet  worden. 
Aber  da  es  auch  „den  Sohn"  Gottes  mörderisch  angegriffen,  wird  es 
des  Weinbergs  beraubt  und  dieser  einem  andern  Arbeiter-Volk  gegeben 
(zur  Erfüllung  von  Ps.  118,  22  f.).  —  So  doppelte  Beschämung  hat 
ihren  tödtlichen  Hass  aufgeregt;  nur  der  Menge  wegen  können  sie  J. 
nichts  anhaben,  die  ihm  anhing  (12). 

1.  ^v  nxpaßoXat^  beiMc.  auch  hier  nichtGIeichnis8-ErzAhlungen(8. 8.  279), 
sondern  Gleicbnissreden ;  jedes  einzelne  Sinnbild  in  der  einen  Ersfthlung  ladet 
zum  Nachdenken  ein:  av6pu>7COf  (Gott),  s(i7csXtov  (Gottesataat),  itüp^oc  (Tempel). 
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*A|A9csX(5v.  Bohon  Jea.  6,.  1  Terglioh  IsraSl  mit  einem  WeingArteii,  den  der 
Herr  wohl  rerwahrt  hat.  Denn  Weinstook  nnd  Peigenbanm  sind  die  iL&BÜich- 
•ten  Prodakte  dei  aehönen  Landes  4  Mos.  18,  24;  6  Mos.  8,  8.  Hier  eine 
begeisterte  Sohilderang  des  Vaterlandes  PalAatina,  wie  Hosea  2,12;  Hos,  9,  10; 
Joel  1,  12  (vgl.  SU  Mo.  11,  12).  —  nüp^o^  dasWachthaos.  Auch  in  denApo- 
calypsen,  a.  B.  im  Buch  Henoch  (89  nnd  90)  ist  Thnrm  =  Pallaat,  Tempel. 
9oaY|Ab(  Rinnlioh  rerstanden:  die  Umwallung  Palästinas  durch  das  Schnee- 
gebirge des  Libanon,  das  Meer  und  das  Gebirge  im  Süden;  geistig  Terstandeo: 
die  schütsende  Abgrensang  durch  das  Oeseta:  das  ausgesonderte  Volk! 

2<-ö.  Er  sendete  aus  6ouXov  (2^3),  n^tv  oXXov  $ouXov  (4):  xak  oXXov  (5), 
xa\  JcoXXouc  aXXout  (5):  gans  in  Mo.  Zweitheilung.  Den  1.  schlug  man($^vts() 
und  Bcliickte  ihn  einfach  (xivöv)  beim;  den  2.  schlug  man  an^s  Haupt  (Ixcfc- 
XtWav)  und  entehrte  ihn  so  (xa\  i^T{(j.aoav) :  den  3.  tödtete  man  (aic^xicivav): 
die  Übrigen  schlug  und  tSdtete  man.  —  4.  lxc9aX{cü90Ev  8i  BL  (Ti  8)  kr,. 
>rf.  absoL  Es  soll  heissen:  sie  schlugen  ihn  an  das  Haupt,  oapnt  percutere 
=  JxoXÄf  toocv.  Denn  das  Tödten  folgt  erst  beim  Dritten.  Das  Tulglrc 
^c^oXatdiaacv  soll  wohl  dasselbe  heissen,  ist  aber  in  der  Bedeutung  abnonn; 
denn  nach  xe^^oiov  könnte  ea  nur  heissen  „snnnnare".  —  Die  Verfolgneg 
der  Propheten  findet  sich  besonders  bei  Jeren^ja,  der  sein  gansea  Propheten» 
Leben  hindurch  so  gemisshandelt  wurde;  in   der  Mythe  auch    bei  Jesaja. 

7.  rct  fva  (so.  SoOXov)  tT^^fv:  denn  auch  der  Sohn  ist  der  aabordinirte 
Diener  Gottes  für  Mc  wie  fQr  Paulus  1  Cor.  16,  14  und  Apoc  Joh.  14,  14  £ 
Die  Jungfrau-Geburt  beginnt  dies  au  alteriren.  Lo.  20,  13.  Mt.  21,  37 
bringen  hier  den  vtöc,  ohne  dabei  des  fiouXo^  noch  gedenken  au  ml^gen.  — 
IvTpaic^vai  „sich  nach  Einem  kehren'^,  ihn  sobeuen.  —  10  f.  Ps.  118,  22  f.  ~  11 
c^voiasv  ydp,  in  Mo.  Weise,  parenthetisoh  oder  nachträglich  mit  y&p  faotisch 
Vorliegendes  auch  aussusprechen. 

Lo.  20,    1—19:  11,  47—62. 

a)20— 19.  Die  alten  beiden  Kampfesatfioke  (Mc.  11,  27—12, 
11)  behielt  Lo.  an  gleicher  Stelle  ansammen,  also  auch  gleicherweiae,  nur 
in  eigner  Sprache  und  freiem  Ausdruck,  am  Scbluss  (19)  besonders  nn- 
glflcklich. 

b)  11,  47—61  erneute  er  die  Bedrohung  Israäls,  ob  der  Ver- 
folgung der  Propheten,  mit  dem  Untergang  (Mo.  12,  9)  anter  einem 
neuen  Gcsichtspunct,  und  beschioss  damit  das  Antiphariaäer*Capttel,  das 
ihm  aus  Vereinigung  Yon  Mo.  7,  Iff.  und  12,  Iff.  erwachsen  war  SSf.  (Lc  11, 
87—54).  „Wehe  euch,  ihr  ungläubigen  Gesetzesmänner  (vo{jlixo{)  der  Ge- 
genwart I  Vergebene  baut  ihr  den  Ton  euern  Vätern  getddteten  Propheten 
Grabmäler  au  ihrer  Ehre;  ihr  ehrt  damit  die  Blutschuld  der  Gott  unge- 
treuen Väter,  deren  Gesinnung  ihr  röllig  theilet  (47  —  48)1  Deeskalb 
(3t3(  ToOio,  weil  ihr  in  der  Verfolgung  der  Gtottgeaandtan  euam  Vätora  es 
so  rOllig  gleich  thut)  ergebt  das  Wort  der  Prophetie  an  euch:  Ich  habe 
Ton  Anfang  au  euch  gesendet  Propheten  und  Ghereohte,  die  ihr  rerfolgt  und 
getödtet  habt:  stehe  das  Blut  aller  dieser  Propheten  and  Gerechten,  d»M 
nnsohuldiger  Weise  im  A.  T.  Tergossen  ist,  rom   ersten  des  Abel   an  (im 
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tten  Bache   Gknas.  4,  8)  bis  ra  dem  leisten  Mord  (Im  letiten  Buche  der 
Sainiiilong  2  Chron.  24,  21),  an  dem   ßaohaij«,    der  im  Tempel  seihst  ge- 
tödtet  wurde,  —  alles  dieses  Blot  soll  gerftoht  werden  an  diesem  Geschlecht*' 
(durch  die  Zerstörung  euren  Staates  und  Tempels)  49 — 61.     Das  Gänse  ist 
eine  eeht  Lnkanisehe  Denterosis  der  alten   Mc.-Bedrohung  des  Gott  unge- 
horsamen Volkes  (Mc.  12,  1 — 9),  unter  dem  neuen  Gesichtspunot,  dass  das 
gegen wilrt ige  „Gottesrolk**  durch  die  Ermordung  des  Sohocs  und  die  Ver- 
folgong  dnr  Jflnger  die  Blutschuld  des  gansen  Israels  sum  Gipfel  gebracht 
habe,  daher  es  ffir   alle  frühere   Strafe   su   leiden    hfttte!     Die    geist-    und 
kraftvolle  Ansfdbrung  lehnt  sich  an  die  Hanptpropheten  (Jes.  10,  8.  Jerem. 
25,  3-  II;  26,  5—9;  44,  40  f.),  deren  einigen  Inhalt  Lo.  als  Ton  der  Welt- 
regternng  oder  Weisheit  Gottes  (auch  7,  35)  inspirirt  betrachtet.   Diese  9w^a 
iprickt   ja  durch   alle  Propheten.  —  Man  hat  wohl  frflber  «in  besonderes 
Buch  unterstellt,  genannt  „oo^ £«  OeoO",  aus  dem  dies  Wort  entlehnt  sei   (so 
schon  Bleek,  auch  Ewald  und  von  Neuem  Strauss  ZWTh.  1862,  L.  J.  ed. 
5).    Doch  „was  schweift  ihr  in  die  Ferne:  sieh,  das  Rechte  liegt  so  nah!'* 
fisra-Prophet  (4  Ear.  14,  50  in  der  Orient.  Recension,  Tgl.  m.  Hdb.  d.  Apokr. 
II,  8.  212)  nennt  „die  Prophetie",  d.  h.  die  Einheit  der  Gottesoffenbarung 
dorch  die  Propheten,  geradezu  ^  oo^fa,  „Sapientia**  neben  dem  Geseta ;  und 
Lc.  braucht  hier  gar  Nichts  weiter  Tor  sich  gehabt  su  haben,  als  Jer.  und 
Jes.  neben  seinem  Mc  12,  8 — 9,  den    er  nur   allsusehr  im   Sinoe   behielt. 
Denn  nur  aus  dem   schlieaslichen  Mord  des  GottesTolkes  an  „dem  Sohne'* 
(Mo.  8)   erkl&rt  sich   das  Gipfeln  der  gansen   Untreue  Ton  Jeher,  so  das 
jetst  Hereinbrechen  der  Tollen  Rache,  die  Lc.  hier  betont. 

Mt  21,    28  ff.:   28,   29 f.     Der   Combinator  gibt    A)   23,   29—86  dio 
neue  Le. -Bedrohung  des    unglAnbigen   Israel.     Aach   er    thnt  es  am 
t^chlusse  eines  Antipharisfter-Capitels  wie  Lc.  (II,  47 f.),  aber  beim  Soblttsse 
des  ihm  aas  Combination  Ton  Mc.  12,  38 f.  und  Lc.  II,  87 f.  erwachsenen 
neuen  AntipharisAer-Capitels  (cp.  28).     Er  erweiterte  unglflckliob  gleich 
im  Anfang  (29-'82 :  *Lc.  47  f.).     Dann  (84)  staunt  er  Aber  „die  oof  {«<*  bei 
Lc.  (49);  er  streicht  sie  und  legt  die  drohende  Ankflndignng  in  Jesu  eignen 
Mund :  Ata  roGto  „ifa>  oKomkkto^*  npo^iixoc  xa\  ÄnootöXou(  (84)1  Ja,  Apostel 
hat  J.  ausgesendet;  aber  die  Propheten?  Von  Anbeginn?  Denkt   Mt.  schon 
an  Pr&existenz  Christi?  Nirgends.     Soll   nun  ein    „t^   6  dsö«**  ausgelassen 
sein?  (t.  Hengel)  Willkär.    Oder  hat  er  ein  Buch  ungenau  exoerpirt  (Bleek 
iiiwald,  Str.)?     Ja   wohl,   das    ETangelienbuch    des    Lo.  —  Und  Aia  toGto 
(34)!    Wesshalb  denn?    Soll  man  auf  82  surttckgebn  (Fritssche)?   Unmög- 
lich,  nur  auf  81  (Mey.).     Freilich  gibt  das  idem  per   idem.     Also  ist  on- 
sweifelhaft  „die  Form  der  Rede  bei  Lo.  die  ursprünglichste"  (Mey.  Mt.  p.426), 
wie  auch  Bleek  (Stud.  und  Krit.  1853,  S.  838)  Mt.  hier  nur  Tora  Lc-Text 
aas  Tcrsteben  konnte.     D.  h.  auch  hier   hat  der  Combinator  seinen  Vor- 
gänger  Lc.  ebenso  unbedacht  ausgeschrieben  als  sonst  den  Mc.  ^  B)  21» 
28—22,  14  die  alte  Frage  nach  dem  Recht   aur  Tempelreform  mit   der 
alten    Gleichnissantwort;    die     letstere    hat    Mt.     doppelt    erweiterL 
a)  21,  28—27:  die  alte  Frage  nach  dem  Recht  Mt.  21,  23—27  Sats 
Tor  Sats  nach  Mc.  27—33  nur  abbroTirt;  die  harte  Structur  bei  Mc.  (ifo- 
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ßoOvTo  im  Naohiati)  Terbeisert  er  anglfioklich  (26)  sn  foPoti|ie6a.  —  2)  21, 
32^-146  das  GleiohniBS  Ton  den  Weingftrtnern  ancb  gatis  nach  Me. 
Bei  den  Boten  contrabirt  er  die  drei  erbten  einzelgenanoten  (Mc.  S,  4 — &)  in 
SoüXouf  noXXoü^;  folgen  nun  doch  noch  „riele  andere**  (Mo.  5):  so  Termeidet, 
Mt.  die  blosae  Bepetition  mit  der  faden  Unterecbeidang :  noch  „Mehrere**  als 
die  andern!  Die  Gradation  ll^ipav..  ^xefoXIcüoov  (schlugen  Ihn  an  das  Haupt] 
..  sic^TStvav  yerstebt  er  nicht  mehr;  in  xt^oX.  sieht  6r  schon  ein  „tödten**,  uod 
so  wird  ein  IXiOoßöXi^oav  nachgeschickt  (85).  —  BeimSchluss  IftastMt.  die  Geg- 
ner noch  gar  nicht  merken,  dass  das  Gänse  gegen  sie  gerichtet  ist;  sie  ant- 
worten vielmehr  gans  wohlgemuth  selbst  (41),  dass  es  den  Uugetreaen  so 
schlimm  gehn  werde*),  wie  Jesus  bei  Mc  ausgesprochen  hatte.  Also 
mussto  Mt.  schliesslich  in  neuer  Weise  noch  den  Gegensats  aoseagen  (4S); 
aber  wie  grob:  ,ialaoenoh  wird  genommen  («^ '  6{jlcov)  das  Reich,  nnd  ge- 
geben einem  Volke,  das  Früchte  bringt**.  Nun  erst  hfttten  sie  verstandeo 
Ua4S  er  Aber  sie  rede?  (45.)  So  dumm  werden  die  Gegner  mit  Unreebt 
gemacht;  nur  ein  Späterer  kommt  auf  so  rerkehrte  Öbertreibnng.  Der 
Zuäiils  V.  44  endlich  ist  sp  offenbar  ans  Lc.-Bearbeitung  des  Mc-Stncku 
(20,  18),  dass  schon  It  p.  (Ti  8)  ihn  beseitigen  wollte:  Si  B  C  A  It  Sjr. 
haben  ihn  aber  mit  Recht  bewahrt.     8o  tertillr  ist  Et.  nach  Mt. 

b)  Die  Erweiterung  Mt.  21,  28—32  und  22,  1  —  14.  —  Mc.  kön- 
digto  den  parabolischen  Rückschlag  gegen  die  Hierarchie  an  durch  iXiUi 
h  x«paßoXo(t(.  Mt.  verstand  darunter  wieder  irrig,  Gleichniss-Geschieh- 
ten.  Es  schien  daher  nöthig,  die  eine  noipaßoXvf  von  den  WeingKrtnern 
durch  eine  Mehrsahl  Ton  Sinnbild  •  Ersfiblungen  Xbnliohen  Sinnes  su  er> 
gAusen,  oder  der  Mc.-Leitfaden  erlaubte  gerade  an  dieser  Stelle,  die  treff- 
lichen Ausführungen  des  Lc.  über  die  Zweiheit  Ton  Arbeitern  im 
Dienste  Gottes  einaufügen.  So  stellt  Mt.  1)  voran  21,  28—31  ein 
Uleichniss  von  sweierlei  Dienern  des  Einen  Gottes  und  Vaters  nach 
'IfC.  (15,  Uff.)«  Das  Gleiohniss  von  dem  verlornen  (heidnischen)  Sohn  und 
dem  andern  (judenchristlichen)  Sohn  ward  für  den  Judenchristlicben  Be- 
arbeiter su  Jenem  Gleiohniss  von  den  2  Söhnen  Eines  Herrn,  von  denen 
der  Iste  des  Vaters  Willen  nicht  thun  wollte,  dann  aber  noch  that,  reaig 
geworden,  der  2te  dagegen  sehr  fromm  that,  aber  nicht  (aar  Arbeit)  ging, 
wobei  die  Abhttngigkeit  von  Lc  durch  das  su  Zweitstehen  des  (Utero) 
Sohnes  evident  ist  (s.  S.  169).  Dasu  2)  gesellte  sich  21,  31—82  nach  dem 
vorhergi;honden  Thema  des  Leitfadens  selbst  (Mc  11,  Iff.)  eine  weitere  Gegen- 
äberstellong  nach  Lc.  7,  29 ff.:  das  Volk  achtete  den  Täufer,  die  Grossen 
Isra4&ls  nicht;  die  Zöllner  hörten  auf  Gottes  Ruf,  die  Sohriftgelehrten  nicht 
Sagt  er  aber  die  „Huren  und  Zöllner**  statt  des  ursprünglichen  „Zöllner 
und  Sünder**  (Mc  2,  15),  so  geschah  dies  (wie  S.  170  gesehn),  nachdem  die 
a|Mpte)Xo{  an  de  r  a(i.oif twXö^  (oder  Jcopvvi)  von  Lc  7,  36  ff.  specificin  war.  — 
8;  Bei  Mt.  22,  1  —  14  folgt  noch  ein  weiteres  Gleichniss  von  einer 
Zweiheit    von   Berufenen   (sum   grossen   Mahl),   das   gleichfalls    aas 

*)  In  diesem  Zusats  Mt.  41  ,,xaxol)(  xaxbS{*^  aicoX^oci  oixoüc  liegt  ein  Wink 
an  das  original  Griechische  unseres  Mt- Buches. 
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Bwei  Ansflllirangen  des  Lc  19,  11 — 87  (besonders  14.  27)  und  14,  16— -27. 
lUsammeDgefftgt  ist,  anter  AnscblaBS  an  die  Hauptqaellen  (Mo.  12, 1 — 12  :  Mt. 
3—4;  Mc.  2,  19  h  vujJKpcov:  Mt.  v.  10;  S.  171  and  Mc.  10,  81:  Mt.  t.  14). 
Sein  Combiniren  ist  hier  durchweg  von  selbst  erkennbar,  wie  die  Abbie- 
guDg  Ton  der  Hauptsache,  d.  b.  von  dem  eigentlichen  Thema  dieser  Stelle. 
Fragt  laraSl:  woher  dein  Hecht  am  Tempel,  so  fragen  wir:  wie  lange 
ooch  euer  Recht  auf  Gottes  Staat?  Weiteres  gehört  hier  nicht  her,  und  Mt. 
hat  offenbar  überladen.  —  Mk.  bat  weder  die  Tempelreform,  noch  das  Oleich- 
niss  bewahren  können,  das  Christus  als  Sohn  des  A.  T.lichen  Qottes  zeigte 
Log- Et.  bewahrte  die  Reform  nebst  der  Frage  des  Synedriums,  suchte 
sie  aber  besser  abzuweisen.  Jo.  2,  14 — 20.  (S.  su  Mc  14,  58.) 

Das  Geschichtliche.  Da  die  Frage  des  Synedriums  nach 
dem  Bechte  Christi  den  Eingriff  in  das  Tempelwesen ,  die  Tempelreini- 
gnng  alsEinzelact  yoraossetzt,  was  sie  nicht  ist,  so  ist  anch  dies  Weitere 
lediglich  Werk  des  Lehrbildners.  Möglich  ist,  dass  schon  Jesus  aufs 
Vorangehn  des  Täufers  Werth  gelegt  hat.  Das  Gleichniss  vom  Wein- 
stock aber  ist  jedenfalls  erst  vom  heidenfreundlichen  Verf.,  da  es  un- 
denkbar ist,  Jesus  habe  auf  die  Heiden  abgestellt.  Wenn  er  auch  die 
Heiden  niemals  ausschloss,  so  bevorzugte  er  sie  auch  nie. 

Zweiter  Kampfttkt    Die  Versuclierfragen  der  Yolkspar- 
teien    und    der  Rückschlag    gegen    das    rabbinische 

Judenthum  12,  13—14. 

Erste  Abtheilung.    Der  Angriff  der  Parteien  13 — 34. 

I.    Der  Angriff  der  PharisAer   und  Herodian^r,   oder   die   politi- 
sche Versuchung,  die  Frage  nach  der  Steuerpflicht  13->17. 

Den  Angriff  eröffnen  die  Pharisäer  mit  ihren  politischen  6  egenfüss, 
lern,  den  herodianischen  Römlingen.  Das  theokratisch-revolutionäre  Pha- 
risäer- oder  Patriotenthum  kommt  mit  seiner  politischen  Gegenpartei, 
den  römisch  Servilen ,  um  Christus  entweder  vor  dem  Volk  zu  discredi- 
tiren  oder  zu  blamiren,  das  Rom  hasste  und  nur  gezwungen  die  Abgabe 
gab,  oder  ihn  als  revolutionär ,  als  Rebellen  zu  zeigen,  mit  der  Frage: 
Ist  erlaubt,  dem  Kaiser  zu  steuern?  Paulus  hatte  (Rom.  13,  1  —  13) 
absoluten  Gehorsam  gegen  die  römische  Gewalt  gepredigt  und  sich  da- 
durch bei  den  Revolutionären  (auch  den  judenchristlichen)  discreditirt, 
wie  die  Apocal.  13,  13  den  Paulinismus  desshalb  als  gottwidriges 
Pseudoprophetenthum  verachtete,  und  dagegen  absoluten  Widerstand 
gegen  die  Götzendienergewalt  lehrte.  Chr.  lehrt  hier  im  Gegensatz  gegen 
beide  Extreme,  dem  Kaiser  zu  geben,  was  des  Kaisers,  wobei  Gott  doch 
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noch  sein  Recht  bleibe.  Der  Panliner  beseitigte  absichtlich  die  Ünter- 
werfangstheorie  seines  grossen ,  aber  hier  sehr  wunderlichen  Meisters. 
Die  Religion  darf  nicht  mit  der  Politik  zusammenfallen:  Das  sind  und 
bleiben  zwei  verschiedene,  gleich  berechtigte  Sphären!  Damit  ist  die 
pharisäische  wie  die  antijQdiseh-berodianiscbe  Partei  znrttckgeschlagen, 
damit  auch  der  apokalyptische  Hass  gegen  die  rOmische  Obrigkeit,  wie 
des  Panlus  allzu  principielle  Yerehmng  eben  dieser  in  die  richtige 
Grenze  gewiesen*).     Vgl.  m.  Comm.  zu  Offenb.  Joh.  13,  11  f. 

15.  firjvopiov  8.  sn  Mo.  6,  37.  —  16.  „Wessen  iet  das  Bild  ODd  die  Über> 
sobrift?'^  D.  h.  wenn  ihr  euch  einmal  dem  Römerreicb  onterworfeOy  des 
Kaisers  Münse  und  Regiment  angenommen  habt:  so  bleibt  euch  auch  eon- 
seqnent:  gebt  die  Steaermfinze  dem,  dem  sie  gebflbrt  (R5.  18,  7).  Eine 
fthnlicbe  Antwort  aaf  gleich  jfldische  Krage  findet  sich  bei  Rabbinen 
(Mairooniden,  tr.  Gesel  cp.  5),  aber  rielleicht  erst  aas  nnsem  Btt. 

Lo.  20,  22*-26:  28,  3. 

Aach  der  eutsohtedensto  Panliner  hnd  20,  25  die  Me.-Doctrin  trefflieh; 
nur  undenkbar  die  Einleitang  dasii.  Wie?  Das  Sanhedrin  sollte  Pharisier 
*  und  Uerodianer  abgeordnet  haben,  um  J.  aufsulauern  ?  Die  offnen  Geg- 
ner Jesu  ?  Das  Sanhedrin  seine  eignen  Gegner,  die  Herodischen  Bdmlinge? 
Nein,  nur  Indifferente,  „die  sich  fromm  stellen,  als  Verehrer  Jesu",  wie  j« 
Mo.  12,  14  selbst  Toraussetze,  sind  als  Spione  (i^x&^oi)  angestiftet,  ihn 
auf  einem  rorolntionftren  Worte  zn  ertappen  (20).  —  Das  gelang  nun 
freilich  nicht;  dennoch  möge  die  jAdisoho  Hierarchie  den  Mann  des  Gottes- 
königreiches speciell  auch  auf  Steuer^erweigerung  angeklagt  haben  (aü>Xii«)v 
Kaivapc  föpoo;  Souvai  28,  2). 

Mi.  23,  15--22:  17,  24^37. 
a)  22,  I5f.  Die  alte  Verhandlung  Aber  die  Stener-Pflicht 
bei  Mc.  12,  18  f.  £and  auch  der  jndenehristliche  OniTersalist  treffend.  ML  reei- 
pirt  diesen  politischen  Unterricht  TAllig;  doch  habe  Lo.  mit  Recht  dagegen 
Bedenken,  daas  das  Sanhedrin  Leute  gegen  Jesu  ausgeschickt  faaba,  die  ihm 
selbst  so  feindlich  waren  wie  Jesu.  Eher  seien  die  bösen  „Pliarjsler"  alt 
Anstifter  sn  denken,  welche  theils  „ihre  J Anger'*,  von  denen  Mc  einst 
(2,  18)  sprach,  theils  die  ron  Mc.  genannten  Herodianer  abordnen  konnten. 
Aber  sind  denn  „die  Pharisäer'*  als  Hftnpter  der  Partei  ohne  Weiteres  w 
fassen?  Und  werden  Herodianer  ron  ihren  Feinden  sich  gebrauchen  oder 
anstiften  lassen?     Wir   werden    von   allen  Prosa- Versnoben  an  dem  Lehr- 

*)  Eine  fthnliohe,  d.  h.  eine  gleich  richtige  juste-miliea-Stellmig  ge- 
gen Paulus  exorbitanten  Sats  icacra  üöwjla  ix  OeoO,  und  gegen  den  Apoo. 
ebenso  schroffen  Gegensata  „noaa  ifouoia  xoO  Oi)piou  (i.  e.  Niposvo«)  ix  xxA 
$iaß6Xou'*  hält  auch  der  spätere  Pauliner  unter  Petrus  Namen  (I  Petr.  3. 
18  f.)  ein:  achtet  die  E^ouvCa  des  Kaisers  als  xiiaii  avdpcDJcivv),  als  eine  insti- 
tutio  weder  von  Gott  noch  vom  Teufel*. 
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Schema  bei  Mc.  inrflckgefQbrt,  nach  dem  die  Gegenparteien  sich  zusammen 
fanden,  nm  das  Haupt  der  Christen  zn  versnchen. 

b)   17,  24—27.    Neue    Verhandlung  über  Steuer-Pflicht.     Die 
Erfindung  des  Lc.  (28,  2),  J.  sei  von  dem  ßanhedrin  beim  Landpfleger  be- 
fichaldigt  worden,  er  wehre  dem  Kaiser  tou«  96poü4  zn  geben,  fand  Mt.  mit 
Recht  allzu  leicht  (27,  1);  im   Leben    Christi   und   der  Christen    fand  sich 
nicht  der  geringste  Grund  zu  solcher  Anklage.     Nur  bei  Einer  Steuer,  die 
der  Jude  seit  70  dem  Kaiser  zu  entrichten  hatte,  bei  dem  $i$pax(iov,  konnte 
fUr  den  Christen  die  Frage  jentstehen,  ob  er  dazu  noch  berechtigt  sei  (17,  24). 
Das  SfSpaxi&ov,  der  halbe  Sekel,  oder  sozusagen  Halb-Thaler  (eine  Attische 
Drachme  =  ö»/«  ggr.)  wurde  seit  2  Chron.  24,  6.  Neh.  10,  83  (Tract.  Sehe- 
kalim  1,  B)  ron  jedem   mannhaften  Israeliten  für   den  Tempel-Cultus  ein- 
gefordert   Diese  Steuer  „für  den  Gott  Israßls"  (tb  8{5paxjiov  TtJ  Oecii  xaia- 
PaXXfcv  {xaoToi?  *Ioü8a(oi«  Katpiov)   wurde  seit  dem  Sturz  des  Tempels  vom 
Kaiser  für  seinen   Fiscus  eingesogen,   in   den  Tempel  des  Capitolinischen 
Gottes  abgeliefert  (Jos.  B.  J.  7,  6, 6.  Dio  Caas.  66,  7).  Diese  jüdische  „Gottes- 
steuer** (fiscus  Judaicus)  wurde  unter  Domitian  auf  das  qutterischste  erhoben, 
und  jeder  beliebige  wohl  auch  darauf  untersucht,  ob  er  nicht  trotz  Leugnens 
doch  beschnitten   sei,  um  ihm  die  Steuer  abzupressen  (Suet.  Domit.  12). 
Diese  QuAlerei   wurde  unter  Nerva  abgestellt   (fisci  Judaici  calumnia  sub- 
levata),  aber  die  Steuer   bestand   für  den  Juden  fort.     So  erhob  sich  für 
den  Judenchristen   unter  Trajan  die  gar  nicht  unerhebliche  Frage,  ob  er 
diese  jüdische  Gottessteuer  auch  noch  zu  entrichten  habe.     Wer  sich  trotz 
des  Glaubens   an    das  Kreuz   als   'loufioto«   ansah,  ja  mit  Apoo.  2,  9  sich 
gerade  als  den  wahren,  der  Verheissung  Gottes  getreuen  Juden   erachtete, 
war   zu  der  Steuer  verpflichtet;   und  fragten  die  Erheber   derselben   (ot  Tb 
StSpaxjiov  XajxßivovTc«)  einen  Petrus,  ob  nicht  sein  Meister  die  Halb-Thaler 
(Ti  6i8paxK.a)  für  sich  und  die  Seinigen  entrichten   werde,  so  antwortete 
jeder   Altere  Judenchrist  mit   ihm   „versteht  sich«   (vaQ.     Aber  was   wird 
Christus   dazu   sagen,  wenn   er   bei  Petrus   einkehrt?     „Von  wem  erheben 
denn  die  Fürsten  der  Erde   die   verschiedenen  Steuern    und  Zölle   (xiki^  xai 
x^voov)?    Von  ihren  Söhnen,  oder  von  den  Fremden,  von  ihrer  Familie  oder 
von  ihren  ünterthanen?    Nur  von  diesen.    Sind  aber  die  Söhne  der  irdischen 
Könige  frei   von  jeder  Steuer   an  diese:   so  ist  auch  der  Sohn  Gottes  von 
der  Gottes-Steuer  frei  für  sich  wie  für  die  Seinen  (25—26).     Wir  sind  als 
die  Angehörigen  des  Gottessohnes   nicht  mehr  eigentlich  Juden,   haben 
aUo  principiell  keine  Verpflichtung   mehr  für  diese  Juden -Steuer.     „  Üoch 
(aUa)    ist   es   rathsam,   ihnen   kein  Ärgemiss   zu   geben    (ji^  axavSaXiatojisv 
aÖToü«),  als  wollten   wir  blos  des  Geldes  wegen   das  Judesein    verleugnen; 
also  geben  wir,  unter  dem  principiellen  Vorbehalt,  die  von  Anfang  für  Gott 
bcatimiiite  Steuer".     Sie  können  das  auch  nm  so  eher,   wenn  die  Petrusse 
ihrer  Zeit  recht  eifrig  und  unverdrossen  ihrer  Aufgabe,  Menschenfischer  zu 
werden  (Mc.  1, 18)  obliegen,  eingedenk  des  reichen  Segens,  der  niefehlt,  wenn  sie 
auf  Christi  Geheiss  und  Wink  anlegen  (Lc.  6,  4  flf.).    AIho  ihr  Petrusse  der 
Gemeinde,  seid  nicht  faul  und  nicht  zu  wählerisch  in  euerm  Berufe I    „Wirf 
die  Angel  aus,  und  dem  ersten  besten  Menschenfisch,  der  zu  dir  aufsteigt, 
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SffDe  den  Mund  (ob  er  faul  oder  geeond  ist),  und  dann  hast  do  dorcb 
diesen  An  wachs  alsbald  den  Halbthaler,  ja  doppelt  so  viel,  als  die  Steuer 
ffir  Jeden  beträgt,  den  9iaT)i}p,  die  Ewei  Halbthaler,  die  fDr  mich  und  dich 
nöthig  sind!**  —  Dieses  consilinm  politico-erangelicam  gab  der  jodenchrist- 
liche  dcbriftgelebrte  der  Kirche  seiner  Zeit  (Mt.  18,  17)  bei  seiner  neuen 
Aufgabe  dos  Mo.-Ev.,  auch  mittels  der  Lukanischen  Erneuerangen,  all 
Privat- Unterredung  mit  Petrus,  oder  als  esoterische  Belehrong,  andern 
Punkte  des  Et.,  wo  J.  xaV  ?${av  nach  dem  Kapharnanm  des  Fischer- ApostfU 
zuging  (Mc.  9,  83  f.  Mt.  17,  24  f.  8.  471  f.). 

Das  „unsinnige  Wunder**  vom  Stater  im  Pischmanl,  das  ron  allen  Ns- 
turalisten  and  Antinaturalisten  so  Tergeblich  tentirt  war  (Mej.)«  ^"-^  *^*' 
bald  seinen  Sinn  gefunden,  sobald  das  Er.  nach  Mt.  als  Nachfolger  des 
Mc.  and  des  Le.  von  seiner  Zeit  ans  rerstanden  wurde,  durch  Bei.  Jes. 
S.  857 f.  Doch  an  die  Stelle  des  alten  „schreienden*  Wunders,  das  eines 
Wislicenns  aas  der  Kirche  (doch  wohl  blos  des  Mt.)  treiben  konnte,  iit 
ein  anderes,  noch  schreienderes  Wunder  getreten,  dass  Milnner  tou  deo 
Scharfsinn  eines  D.  F.  Straass  and  A.  Hilgenfeld  sich  so  in  das  katholiseb 
hergebrachte  Matthäus- Vorurtbeil  haben  verstricken  können,  dass  sie  trotz 
der  Warnung  Baur*s,  der  Nichts  im  Mt.* Evangelium  fand,  was  nicht  im  2ten 
Jahrb.  geRchrieben  sein  könne,  in  diesem  apokryphen  Ausläufer  gerade  das 
HauptzengniBS  fdr  eine  Enstehung  desselben  noch  vor  dem  TempeUton 
suchen  wollten  I  Ist^s  möglich?  Als  wenn  das  Einfordern  de«  diSpayjiov 
nicht  ganz  so  nach  dem  Tempelsturs  fortgedauert  hätte?  Als  wenn  eis 
Christi.  Lehrer  in  ev.  Erzähhingsform  anders  könnte,  als  sich  im  Rahmen 
der  Urzeit  zu  bewegen?  Als  wenn  zn  Jesu  Zeit  oder  nocb  ror  70  die 
christliche  Gemeinde  schon  so  Ton  der  Synagoge  gelöst  gewesen  wXrf, 
dass  da  jene  Frage  nur  entstehen  konnte?  Als  wenn  der  Ausl&ofer  nicht 
schon  Lc.  5,  1  ff.  voraussetzte,  und  Str.  dies  selbst,  nach  mir  nicht  erst  so 
spät  entstanden  wfisste?  Als  wenn  nicht  unser  Mt.  nach  Str.  selbst  auf  die 
Tempelzerstöruug  aurüoksäbel  Als  wenn  auch  Mc.  wegen  seiner  Bezug- 
nahme auf  das  f^o?vX&xiov  vor  70  geschrieben  hätte?  Lasse  man  doch  »o 
arme  Refugien  den  armen  par  force  Apologeten ! 

IL  Der  Angriff  der  Saddac&er,  oder  die  dogmatischo  Versuchung 

12,  18—27. 

Der  Saddacäer  leugnete  t6  '}7VsO|Aa,  t«  'TTVsupiaTot,  xal  ti^«v  ovdt- 
(TTaertv  (Apg.  23,  8) ,  hielt  aber  fest  am  alten  Mosebach  als  h.  Schrift, 
wenn  er  auch  die  Satzungen  pharisäischer  Rabbiner  nicht  als  Autorität 
ansah,  oder  grösstentheils  verwai-f.  Nun  bat  die  christliche  Gemeinde 
vorzugsweise  das  Walten  des  Geistes  und  die  Auferstehung  Christi  und 
aller  Welt  von  den  Todten  betont.  So  kommt  die  saddudtiscbe  Partei 
zum  Haupte  des  Christenthums  mit  der  Frage :  ob  dieses  nicht  durch 
das  Gesetz  Moses  schon  geschlagen  sei,  sofern  dieses  eine  Leyirats-Ehe 
kennt?   Kommt  nicht  bei  Annahme  euerer  Auferstehung  ein  sittlicher 
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Unsinn  heraus,  wenn  ein  Weib  das  Weib  von  7  Brüdern  war?  Wem 
soll  das  Weib  gehören?  Antwort:  Unverstand  ist  euer  Geschwätz! 
Gibts  denn  im  Jenseits  noch  Geschlechter?  Und  ihr  wollt  Buchstaben 
pressen,  um  ans  den  Auferstehungsglauben  oder  das  Mosebach  za  ent- 
reissen?  Wollt  ihr  Buchstaben  pressen,  so  habt  ihr  hier  auch  einen! 
Bei  2  Mos.  3,  6  heisst  es :  Gott  Abrahams,  Isaaks  und  Jakobs.  Ist  damit 
nicht  Gott  als  ein  Gott  Verstorbener  und  doch  Lebender ,  nicht  auch 
ein  Leben  von  Todten  ausgesprochen? 

Der  Beweis  für  die  Auferstehang  aos  2  Mos.  3,  6  ist  gewagt,  Ja  —  nichts- 
sagend. Er  klingt  eher  als  Scherz,  und  es  ist  anch  halbe  Ironie  im  Sinne 
des  Mo.  selbst.  Der  Bnchstabenglttabige  soll  hier  eine  Lection  bekommen  für 
sein  Bacbstabenpressen.  Man  bekehrt  einen  einseitigen  Parteistandpnnot 
am  besten,  wenn  man  ihm  das  Undurchführbare  seines  Standpunctes  mit 
seineu  eignen  Waffen  seigt.  Allein  sicher  bat  man  zu  Jesu  Zeit  selbst  noch 
nicht  so  viel  von  der  Auferstehung  geredet,  und  der  Pauliner  wird  anch  hier 
tbätig  sein.  Ähnlich  wird  im  Talmud  aus  der  Leviratsehe  ein  Schluss  ge- 
macht. Vgl.  nach  Philo  de  profugis  p.  858  Menasseh  de  resurrectione,  bei 
Wettstein. 

19.  Die  Leviratsehe  kommt  vor  5  Mo».  25,  5,  wobei  Mc.  so  frei  citirt, 
wie  überall,  der  Sache  gem&ss.  V.  24.  Ihr  versteht  weder  die  Schrift, 
noch  die  Macht  Gottes :  d.  h.  ihr  glaubt  an  eine  Wortinspiration,  aber 
kennt  dabei  die  Schrift  im  Wesen  nicht,  so  auch  nicht  die  Macht  Gottes, 
aach  vom  Tod  zu  erwecken.  —  V.  26.  iizi  toC  ßaxou,  im  Abschnitt  vom  Dorn- 
busch 2  Mos.  3,  6.  Freilich  kann  das  Wort  „der  Gott  Abrahams,  Isaaks 
und  Jakobs"  diese  UrvAter  des  Monotheismus  als  lebend  erscheinen  las- 
sen, aber  doch  nicht  als  auferstanden.  Das  Sophistische  in  dieser  Argu- 
mentation ist  also  un  widerstreitbar. 

Lc.  20,  27 — 40  an  derselben  Stelle  gleicherweise  in  eigner  Sprache 
und  mit  kleiner  Erweiterung.  V.  36  nach  Rom.  6,  5 — 12.  Man  kann 
nicht  mehr  heirathen,  weil  nicht  mehr  sterben.  Ferner  ,  sie  sind  Söhne 
Gottes,  als  solche  der  Auferstehung",  nach  Köm.  8,  10—14;  1,3^4.  V.  37 
sagt  Lc  das  gewöhnlichere  iiii  „ttJ;"  ßaxou.  V.  38  setzt  er  hinzu  eine  Mo- 
tivirnng  des  Oeoc  tu>v  l^uvicov:  „denn  Alle  leben  für  ihn",  womit  das  Illuso- 
rische vollständig  ist.     Vgl.  Apg.   17,  28. 

Matth.  22,  23 — 33  an  gleicher  Stelle,  aber  wörtlicher  nach  dem  Urtext 
6  Mos.  25,  5,  daher  auch  mit  dem  bestimmten  terminus  ^7ciYa|AßpsÜ9Ei.  Sonst 
bleibt  er  ganz  beim  Grundgefüge,  mit  Recht  die  Auswüchse  des  Pauliners  Lc. 
beseitigend. 

Petrus-Ev.  von  c.  130  scheint  an  die  Stelle  des  Lehrbildes  von 
dem  Weibe ,  das  so  viele  Männer  hatte ,  ein  anderes  gestellt  zu  haben, 
von  einem  Weibe,  das  mit  mehr  als  Einem  Manne  gelebt  hatte.  Sie 
^ard  zar  höchsten  Sflnderin,  gegenüber  dem  Oesetz,  zur  Ehebre- 
cherin.   Diese  Perikope  steht  jetzt  bei  Jo.  7,  53 — 8,  11;  andere 
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Codd.  setzen  sie  zu  Lc.  21 ,  37  f.    Allem  zufolge  hat  zuerst  die  Itala 
(danach  auch  D) ,  dann  erst  die  griech.  Kirche  den  Abschnitt  recipirt. 

1)  Das8  er  nicht  der  Hand  des  Logos-ET.  gehört,  zeigt  a)  schon  das  ab- 
solate  Fehlen  hei  Cod.  Si,  wo  nicht  einmal  eine  Lficke  fElr  das  Einschiebsel 
gelassen  ist,  sowie  das  Fehlen  In  den  altem  griech.  codd.  fiberhanpt,  nehst  der 
andaaernden  Beanstandung  auch  in  der  Folgeveit  (Ti  ed.  7.  8);  h)  das  gans 
befremdende  Schwanken  des  Textes  in  den  codd.,  die  das  Stück  haben ;  was 
am  Bock  übersetzen  aus  It.  liegen  mag.    o)  Die  Sprache  ist  nicht  johanneisch: 
XtOoßoX^v  (5)  statt  XtO&^eiv  (Jo.  10,  81—33);  opOpou  (2)  statt  des  Kp&i,  icp«*fs;  $s 
statt  o2v;  Ypa(i|xaT^,  xaiaxp{v6iv  ist  ihm  fremd,    d)  Es  fehlt  jede  Dialektik  üb«r 
dio  Erzählung,  die  den  Logos-Ey.  charakterisirt.  —  Das  Unj  oh  anneische  ist 
selbst  von  der  schüchternsten  Kritik  jetzt  anerkannt:  einen  letzten   Versacb 
für  die  „Joh.-Echtheit"  s.  heiHilg.ZWTh.  1868.-2)  Ist  das  Stück  synoptisch, 
dann  kann  Über  die  ursprüngliche  Stellung  desselben  kein  grosser  Zweifel  be- 
stehen; es  gehört  in  den  Tempelkampf,  in  die  Zeit  der  GAnge  an  den  ölberg; 
und  treffend  reiht  es  sich  an  die  erste  Versuoherfrage,  an  Mc.  12,    17  p&r. 
Kamen    zuerst  Pharisäer  und  Herodianer,   so  jetzt    die    Pharisäer    mit   den 
Schriftgelehrten.  Das  findet  nach  Hitz.  Joh.  Mc.  S.  2 19  f.  auch  Hltsm.  8.2l9f. 
erident.     8)  Fragt  sich  nun,  welchem  Synoptiker  gehört  die  Erz.  an,  so  woll- 
ten Hitz.  und  Holtzm.  an  Mo.  selbst  denken,  der  xi><{>a{  Joh.  6.  8  biete  (Mc 
1,  7),  eT;  xaOet«  9  (Mc.  14,  19),  den  Vooatiy  durch  articulirten  Nomm.  (10)  aas. 
zudrücken  pflegt,  ähnlich  erzählt  (2:  Mc.  2,  18  f.  9,  35).     Lc.  21,  37  f.  acheine 
auch  die  Pericope  im  Urerzähler  Torauszusetzen,  und  fährt  Mt.  22,  23  nacb 
der  Zurückweisung  der  politischen  Frage  nicht  mit  ht  Ixeiv?}  x^  ^H-^P?  ^^^^ 
Siebenmal  verbindet  Mt.  so  (oder  mit  Iv  Ix.  ttJ  ups,  Iv  ix,  xto  xaip^),  aber  n"^^^" 
nach  ordnungsmässigen  Übergängen,  stets  nsch  Einsclialtnngen  oder  Dnrch- 
brüchen  des  Leitfadens  (Holtzm.  S.  94).     Diese  scheinbarste  Argumentatioa 
für  einen  Urmarcus  beruht  auf  Übereilung;  denn  a)  Mt.  13,  1  steht  Iv  IxeNi;  tij 
^[x^pa  bei  ganz  ordnungfimässigem  Übergang  (Mc.  4,  1).     b)  Die  siimnnarische 
Notiz  Lo.  21,  37  f.  beruht  auf  den  Angaben  de»  wirklichen  Mc.   11,   11  —  13. 
19  —  20.  c)  Der  Verf.  oder  griech.  Übersetzer  dcrItala-Perikope  kann  von  Mc 
mitgelernt  haben,  aber  ebenso  sicher  auch  von  Lo.   Denn  opOpou  (2)  ist  dem  Mc. 
fremd,  und  specifisch  Luoanisch  (24,  1.  Apg.  5,  21,  und  opOpto<;  Le.   24,  ü, 
^pOpil^ctf  Lc.  21,  38),  daher  man  die  Perikope  schon  desshalb  bei  Lc.  21,  88  ein- 
reihen wollte;  dazu  kommt  dreimaliges  (7,  53.  8,  1.  11)  icopsUsoOai,  was  allein 
genügte,  dies  Stück  dem  Mc.  abzuerkennen,     o)  Das  Stück  ist  Überflüssig  hei 
Mo.,  der  schon  einem  unreinen  Weib  (der  Bliitflüssigen)  zuruft:   ^g^he  hin  io 
Frieden*^,  ebenso  bei  Lc,  der  dies  bei  seiner  a|xapib>X6(,  als  einem  unreinen 
Weib  9,  50  wiederholt,     d)  Das  Stück  ist  unmöglich  bei  Mc,   widerstreitet 
der  klaren  Disposition  des  Kampftages  und  der  Einheit  desselben.  —  4)  ^o 
gewiss  die  Perikope  synoptisch,  aber  weder  maroioniscb  nochlukanisch  tat,  soa- 
dem  in  einer  Nachbildung  dieser  Ery.  besteht :  so  wahrscheinlich  gehört  si« 
dem  nach  Petrus  genannten  Synoptiker,  dem  Liebiingsev.  des  Justin  und  der 
Glementinen,  ans  dem  auch  andere  Momente  in  Lc'  (3,  23  s.S.  42)  rerscblagea 
sind.     Die  ofiapTcoXö^  bei  Lc  9,  36—50,  die  erfährt,  was  dem  unreinen  Weibe 
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bei  Mö.  angerufen  nni*  ffinarft  tU  E2pi!yv)v'^,iatvondeingnü8ti«ireudeD  Ebionitcu 
xa  der  a^otpxtoX6^  im  Superlativ  gesteigert,  zu  einer  Ehebrecherin,  die,  auf 
der  That  ergriffen,  gKnslich  verloren  scheint,  aber  dennoch  gerettet  wird,  da 
ja  ihre  sein  wollenden  Btohter  selbst  sohuldbewusst  sind.     Die  spätem  Ebio- 
uiten  haben  awar  „das  GesetE**  hochgestellt,  aber  das  Grobsiunliche  darin, 
wie  die  Opfer-Gebote  haben   sie  beseitigt,  und  konnten  ebenso  die  Barbarei 
der  vom  Gesets  verlangten  Steinigung,  wo  noch  Basse  möglich  war,  vei- werfen, 
wie  hier  geschieht.     An  dieser  Stelle  des  Ev.  ffihrte  Petr.  diese  Neuprung  ein, 
wo  Aber  ein  A.  T.liches  Weib  gehandelt  wurde,  das  auch  mit  mehreren  MKnnern 
gelebt  hatte.     Vielleioht  an  der  Stelle  dieses  Siückes.     Der  Verf.  hat  wohl 
den  darin  geleisteten  Beweis  «.dor  Auferstehung**  mit  Recht  allaaleicht  erfun- 
den, and  statt  des  Weibes  mit  den  vielen  M&nnern,  das  mit  mehr  als  Einem 
Mann  lebende  Weib,  die  ofjLaptcuXdc  des  Lc.  dafür  eingeführt,  und  ihr  ähnlich 
wie  bei  Lc.  Verzeihung  gebracht.  —  Das  Stück  ist  jedenfalls  trefflich  und  könnte 
far  sich  sogar  ganz  geschichtlich  sein,  wenn  es  nicht  zu  offen  Matamorphose 
früherer  Lehrbilder  wäre,  im  Besondern  eines  solchen,  dasspecifischLukanisch- 
Paalinisoher  Entstehong  ist  (8.   157).     Konnte  und  mochte  man  das  Fotrus- 
Et.  nicht  in  toto  der  Kirche  neben  den  4  erhalten,  so  begreift  sich,  dass  man 
ein  so  anziehendes  Stück  davon  innerhalb  des  Kanon  zu  conserviren  geneigt 
sein  konnte.     Die  von  Chr.  hier  geübte  Liberalität   entsprach  dem  Jo.  .im 
meisten.  VorJo.  6,  12  schien  auch  ein  Thatwunder  zu  fehlen.  Aber  ob  nicht  ge- 
rade das  Nicht -Zeioh engeben  hier  im  Plane  lag,  s.  Rel.  Jes.  (S.  467).  Obendrein 
stand  Jo.  7,  52  dicht  vor  dem  yoCo^uXäxiov  das  bei  Mo.  12,  41  nnd  Lc.  21,  If. 
alsbald  erwähnt  wird.  Daher  ea  gerade  hierhin  verpflanzt  ward    (R.  J.S.468). 

Mk.  (m,  6  m.  S.  165)  blieb  bei  seinem  Lc,  ebenso  erfreut  über 
die  nindirung  des  Mose-Gesetzes,  als  darüber,  dass  J.  hier  für  die  wahren 
Christen  die  Forderung  stellte,  iai-^tloi  zu  sein,  ohne  Ehe.  In  diesem 
Sinne  hat  er  einmal  mehr  getban  als  gereinigt,  nämlich  zugesetzt:  ein 
uTTÖ  ToO  öeoO  vor  toO  atcSvo^  exsCvou  bei  Lc.  20,  35  (m.  8.  152).  „Der 
Gott  jener  Welt",  der  höhere  Gott  des  Geistes,  habe  schon  diesseits 
die  Menschen  berufen,  aufzuerstehen  und  —  geschlechtslos  zu  werden. 

Nazaräer-£y.  folgte  dem  Petrus-Ev.,  und  seiner  Perikope  Ton 
der  Sünderin.  Aber  die  Partei  war  zu  streng  gesetzlich,  um  das  aus- 
drückliche Mose -Gebot  der  Steinigung  einer  Ehebrecherin  zu  verwer- 
fen; sie  machte  daraus  allgemeiner  ein  Weib,  das  iiA  TroXXalfafiiapTCotic 
angeklagt  war,  worin  doch  deutlich  eineAbschwächung  liegt  (Eitz.).  In 
dieser  ausserkanonischen  Gestalt  hatte  Hegesippus  die  Erzählung 
aas  seinem  aramäischen  Ev.,  d.  h.  dem  der  Kazaräer  entlehnt  (nach 
Eus.  H.  E.  3,  39). 

Aegyptier-Ev.  (bei   Clem.  Alex.  Strom.  III,  und  in  der  sog. 
Ep.Q.Bom.)  hatda8„£ngelgleichwerden"  im  Sinne  derNihi- 
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lisirang  der  zwei  Geschlechter,  oder  der  absoluten  Enthaltong  zum  Haupt- 
Thema  des  Ev.  gemacht 

^ySalome  fragte:   wie  lange  wird  der  Tod  herracben?    J.  antwortet, so 
lange  ihr  Weiber  gebärt**.   ^8.  fragte:  wann  wird  daa  Rexoh  kommen?  J.  ant- 
wortet: wenn  ihr  dasQewand  derficham  sertretet  [wann  ihr  euer  Gescbleelit*- 
bewQsstaein  aufhebt],  und  wann  daa  Zwei  Eins  wird  (tc  Suo  Iv),  unddaaÄnner« 
wie  das  Innere  (sc.  so  gesobleefataloa  und  onfleiacfalich)  ist,  und  das  H&on- 
liche  mit  dem  Weiblichen  weder  oi&unliob  noch  weiblich  iat".     ,J.  spraeb: 
ich  bin  gekommen,  die  Werke  der  Weiblichkeit  aufsuheben*' (xa  cpYaT^cOi|Xc{a; 
xaToXSaac  ^6ov :  Mt.  5,  1 8 :  i^Oov  i«  ip-^a  tou  vÖ|aou  o&  xataX5a»).    Salome  ant- 
wortet:   dann  habe  ich  wohlgethan,  dass  ich  nicht  geboren  habe.     J.  ant- 
wortet: jede  Pflanze  iss,  die  aber,  die  Bitterkeit  in  sich  trttgt,  isa  nicht  (die 
Bitterkeit   dea  Gebarena  meide)!      Vgl.  Schneckenburger,  über  daa  £▼.  der 
Ägyptier,  Bern   1834.    Drei  Frauen  prieaa  Mo.  als  besondere  Verehrerionen 
des  Gekreuzigten  (15,  41  f.  16,  1  f.):  MariaMagdalena,  Maria  JaoobiMutUr,and 
Salome,  ohne  nähere  Angabe.  Die  erste  war  vom  Logos- Er.  ala  die  Beprlsea- 
tantin  der  christlichen  Weiblichkeit  erkoren.     Die  aus  der  Gnoais,  beaondsrs 
in  Ägypten  herTorgegangene  Doctrin  der  absoluten  Fleisches-Enthaltung  oder 
Ertödtung  bevorzugte  nun  die  dritte  dieser  Frauen,  die  keine  Mutter  geworden, 
sondern  Jungfrau  geblieben  war! — Der  Tatianischen  Gnosis  nachgefolgt  (seit 
160),  von  Clemens  Alex.  (195)  augesogen,  wird  dies  £▼.  der  in  Ägypten  be- 
sonders blilhenden  Eukratie  um  170 — 180  entatanden,  dem  Logos-ET.  nach- 
gefolgt sein.     Die  Wurzel  dieser  Eyangeiiengeatalt  liegt  ebensowohl  in  den 
Markion- Lc.  (bez.  Mc.  12,  25),  von  dem  Ziele  {asy^^^'  '^  werden,  als  in  der 
Ausführung  desEbionitismus  (zu  Mc.  10, 11  f.),  dass  es  gelte,  ein  Verschnitterer 
Gottes  zu  werden  (Mt.  19,  12)  nach  Apoo.  Jo.  14,  4. 

m.    Die  Frage  des  frommen  Schriftgelehrten  V^28— 34. 

Die  dritte  Partei,  die  im  Tempelgebiet  das  Haupt  der  Christenheit 
angeht,  ist  die  des  wahrhaft  frommen  Schriftgelehrten  oder  der  bessere 
Theil  Israäls,  der  sich  freut  über  die  Zurückweisungen,  welche  die 
heuchlerische  und  die  üalschgläubige  saddacäische  Partei  des  Volkes 
durch  Chr.  erfährt.  Es  ist  ihm  Ernst  bei  seiner  Frage  nach  dem  höch- 
sten Gebot.  Dies  war  dem  Israäliten  enthalten  in  dem  sogenannten 
Schemah-Gebete:  5  Mos.  6,  3—4.  (Höre)  9%^  „Israöl,  der  Herr  dein 
Gott,  ist  ein  einiger  Gott,  den  sollst  du  lieben  über  Alles*'.  Dies  ist  das 
Symbolum  des  Juden ,  wie  es  für  den  Muhammedaner  lautet :  Allah  il 
allah,  bei  uns:  Vater,  Sohn  und  Geist!  Dieses  Gebet  betet  jeder  Jude 
dreimal  täglich ,  und  noch  beim  Tode.  Auch  für  den  Märtyrer  Rabbi 
Akiba  war  dies  „Echad"  Unus  (Dens)  das  letzte  Wortl  —  Aber  eben 
dies  ist  ja  auch  für  den  Christen  das  Höchste  1  Nur  verwirklicbt  ^ 
Christenthum  diese  Liebe  Gottes  durch  die  Bruderliebe,  indem  dieses 
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Gebot  gleichgestellt  wird  ein  2tes  3  Mos.  19,  18:  Du  sollst  deinen 
Nächsten  lieben  wie  dich  selbst.  So  ist  das  Christenthom  nur  die  £r- 
fttllnng  des  Höchsten,  was  Israel  selbst  bietet  —  Der 
fromme  Israälit  kann  dem  anch  nicht  widerstreben.  Nach  5  Mos.  4, 
35  wiederholt  er  das  Symbolum;  und  erkennt  an,  dass  to  aYocxotv  töv 
irXY)(r(ov  wie  sich  selbst,  mehr  wiegt,  bei  der  Liebe  Gottes,  als  slle  Brand- 
ond  Ranch -Opfer  des  alten  Gottesdienstes.  Und  Jesus  sagt  zu  ihm.* 
Du  bist  nicht  weit  vom  Reiche  Gottes  (V.  34),  d.  h.  wenn  du  nur  so 
viel  schon  gelernt  hast,  wirst  du  auch  noch  weiter  kommen.  —  Somit 
ist  das  Christenthnm  der  geistige  Sieger  tlber  ganz  Israel ,  indem  es  die 
gegnerischen  Versucher,  Pharisäer nndSaddncäer  beschämt,  und  das 
Herz  des  wahren  Gottesverehrers  gewinnt. 

Luc.  Cp. 20,  nach  v.  38,  hat  daaStilck  nicht,  gondern  nnr  die  allgemeine 
Notiz:  ^Einige  SchriftgelehrteD  sagten:  8i8&oxaXe,  xaX<ü(  eTicac".  Aber  das  be- 
ziehe sich  auf  das  den  SadduoMem  geHprocbene  Wort.  Lnk.  scheint  Änstoss 
genommen  zu  haben,  dass  dies  Stück  als  „Versuchung"  erscheinen  solle, 
inmitte  des  Angriffes  von  Gegnern.  Vielleicht  aber  war  es  ihm  schon  za  isra- 
elitisch, enthielt  den  specifiscb  christlichen  Glauben  an  den  Gottessohn  nicht. 
L>ab«r  hat  der  Fortschritts- Paulhi er  das  Stück  schon  an  früherer  Stellci  in 
Verbindung  mit  der  rerivandten  Frage  jmies  Schriftgelehrten  (Lc.  10,  26  f.): 
Meister,  was  soll  ich  thnn?  Auf  diese  Weise  ist  die  doppelte,  die  allzu  jndä- 
ische  Betonung  des  Rinen  Gottes  beseitigt,  und  die  Rubrik:  „Du  sollst  deinen 
Brnder  lif^ien!*^  ist  nun  das  allein  Betonte. 

Matt  I).  22,  34  —  40  bewahrt  den  allen  Text  wörtlicher,  doch  nicht  ohne 
Hinblick  auf  Lc,  mit  dorn  er  v.  35  sngt  vo[iixö{,  das  einzige  Mal  bei  Mattb., 
der  Monst  durchaus  Yp^f^P-^'nuc  sagt.  Fr  hat  dieses  aus  Luk.  10,  85.  Aber 
such  bei  Mattb.  ist  das  Stü'ck  um  seine  Bedeutung  gekommen,  ganz  abgekürzt 
nnd  ohne  den  feierlichen  Ausruf  Mc.  v.  32  —  34,  wodurch  die  Verehrung  des  Einen 
Gottes  als  die  Snmnia  von  Allem  dargestellt  ist.  Auch  ist*8  ihm  zu  viel,  zu 
sagen:  du  bist  nicht  weit  vom  Himmelreich.  Bs  gehöre  dazu,  Chr.  als  den  ge- 
bornen  Gottessohn  zu  erkennen.  —  Log. -Kv.  fand  in  seiner  Zeit  schon  ein 
anderes  kirchliches  symbulnni  ausgebildet  (Jo.  17,  8),  „der  Eine  Gott  und  J. 
Chr.**,  und  konnte  keinen  „der  Juden"  dem  Reich  Gottes  so  nahe  finden. 

Dritte  Abtheilung   des  Kampfes:   Rückschlag   gegen   das 

rabbinische  Jndenthnm. 

Nachdem  alle  Parteien  bedient  sind,  seis  beschämt,  seis  gewonnen, 
folgt  der  Rückschlag  des  Christenthums  gegen  die  alte  Religion ,  die  im 
Kabbithum  gipfelt:  „Ihr  jüdischen  Schriftgelehrten  I.  hofft  falsch, 
n.  wandelt  falsch,  III.  opfert  falsch. 

Volkmar,  Eyanffelien  T.  34 
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Erster    Gegenaats.      Ihr    hofft     faUeb,     auf    eineo    Davidiobn 

1?,  Sß-87. 

Der  von  den  Rabbis  geleitete  Jude  wollte  dessbalb  niebt  an  Jesus 
als  den  König  des  Gottesrelcbes  glauben ,  weil  er  nicht  als  „Sobn  Da- 
▼ids'^  aufgetreten  war,  nicht  als  ein  KOnigssohn,  weder  der  Gebart, 
noch  der  strahlenden  Erscbeinnng  nach,  geschweige  als  David  ebenbSr- 
tiger  Sieger  Ober  die  heidnischen  BedrOcker  Jodftas.  Aber  \Vt  boft 
vergeblich  auf  einen  solchen  Messias.  Das  A.  T.,  worauf  ihr  dabei  baut, 
ja  David  selbst,  den  ihr  so  zum  Höchsten  macht,  oder  der  durch  das 
A.  T.  redende  h.  Geist  zeigt  solches  Rechnen  auf  einen  Davidsohn  als 
eitel.  Sagt  nicht  David  im  Ps.  110,  1,  laut  der  Ueberschrift  *^^^),  also: 
„Der  Herr  (Adonai,  Gott)  spricht  zn  meinem  Herrn  (dem  Messias): 
setze  dich  zu  meiner  Rechten,  bis  ich  die  Feinde  zu  deinen  Fflsseo 
lege?*^  Nennt  David  im  heiligsten  Ernste  den  Messias  seinen  Herrn, 
wie  könnte  der  M.  sein  Sohn  sein  ?  Der  Sohn  von  Einem  ist  doch  nie- 
mals der  Herr  von  diesem !  Also  sogar  David-  und  Gottwidrig  ist  eoer 
Hoffen  auf  einen  David-Sohn  (37). 

Die  Antithese  gegen  die  sinnliche  und  partikularistisohe  Mesaiashoffionng 
des  rabbSnisohen  Jadenthnms,  woran  ja  der  Jadenchrist  (auch  in  Apoc.  Jo.  5, 
5;  22f  16)  80  herslieben  Tbeil  nahm,  ist  als  solche  sehr  gelungen.  K9it* 
Heb,  dass  dem  Pochen  aaf  das  A.  T.  (Eseob.  cp.  84.  87.  Jea.  cp.  7 — 9)  entge- 
gengestellt wird  d  as  A.  T.  (Ps.  110),  die  Inspiration  hier  dar  dort,  der  Boch- 
atM>ti  dort  dem  hierl  Prächtig  auch,  dass  die  geaammte  Dogmatik  des  Jndt- 
ismns  in  Riner  Hanptfrftge,  diesmal  in  der  eschatologisoben  Measias-Frag« 
signalisirt  ist,  wie  früher  (2,  1  ff.)  in  der  Einen  soteriologiscben,  «im  die  Sflodrn- 
Vergebung  (8.  125).  Wirklich  Iftsst  sich  das  Sinnliche  und  PArtikalaritti»eh? 
im  Jnden-Qlauben  nnd  Hoffen  gegi>nüber  dem  geistig  nniTeraaliatiivcben  Glsa- 
ben  und  Hoffen  der  Jfinger  des  Qekreuaigten  nicht  einfacher  auadrficken  ab 
durch  den  „Bohn  Davids  1"  Und  war  in  Jesu  sinnlicher  Erscheinung  notorisch 
nichts  Davidiscbes  anfsuaeigen,  so  war  der  geistToUe  Paaliner  allen  Brnste« 
genöthigt,  ihnen  gut  rabbinische  Scbriftauslegung  entgegenauatellen,  um  dec 
Feind  mit  seinen  Waffen  au  schlagen. 

Ein  relatives  Recht  liegt  darin.  Aber  diesmal  ist  es  ein  objectives  Uo- 
recht.  I>enn  1)  ist  die  Überschrift  *n^1*nb  aweifellos  nicht  vom  Verfasser  dei 
Psalms,  sondern  von  dem  Sammler  oder  Herausgeber  dea  hebrftiscben  Kircbea- 
Gesanghuches.  2)  Auch  beisst  b  Aaß{8  nur  ^auf  David  bezüglich'.  Dm 
kann  wohl  bedeuten  „auf  David,  als  Verfasser",  doch  ebensogut  ,,auf  DavÜ 
als  Gegenstand".  Dies  ist  hier  so  aweifdioa  der  Sinn  des  Überanbreiben» 
(Ew.  Hits.),  als  bei  Ps.  72  b  SaXo{ia>v!  — äo  viel- Irrthum  im  Munde  dea  paaU- 
nischen  Didaktikers  ist  hier  so  unabwendbar  als  Mc.  2,  26.  Ja  er  hat  sieb 
3)  noch  stilrker  geirrt.  Denn  in  Pd.  110  spricht  ein  IsraSlit  au  einem  sotches 
Fürsten  Judftas,  der  zugleich  Hochpriestor,  ja  dies  eigentlich  von  Hans  aas 
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vftr:  und  das  trifft  nur  anfeinen  Makkabftor-FilrdteD  (Hiteig^Pa.  1865, 8. 82 If.), 
sei  dies  Simon  Maeo.,  oder  Johannes  Hyroanus,  oder  dessen   erster  8ohn. 
Os«  Citat  des  Mo.  ist  so  darcbaas  illttsorisoh,  wie  bei  12,  26;  und  der  ganae 
Abschnitt  hat  nur  den  Werth,  nns  zu  Tersiohem,  dass  su  Jesu  Zeit  noch  keine 
Kande  davon  bestand»  dass  sein  Jüdischer  Vator  leiblich  von  David  Htamme. 
Freilich  war  Jesus,  den  die  Auferstehung  zur  Rechten  der  Allmacht  er- 
hob, duzn  bestimmt,  dor  Erlöser  Israels  und  der  siegreiche  König  Aber  alle 
Heiden  zu  werden,  so  der  Erfttller  des  A.T.lichen  David-Ideals;  aber  er  konnte 
dies  auch  nur  in  geistiger  Wahrheit  sein.  —  Der  Judenchrist  deutete  daa  Po- 
stulat der  Davidsobnscbaft  fdr  den  Auferstandenen  in  dem  ßinne  aus,  dass  er 
als  l^rfQller  der  A.  T.liohen   Verheissung  specifisch  der  MoHsias  blos  Isrsöls 
>0it  gt'gen  die  Lehre  Pauli,  die  in  ihm  gleicherweise  Israöls  und  der  Heiden 
Herrn  und  Heiland  sah.  -- Paulus  (Rö.  1,8  f.)  gab  dies  Postulat  an :  'I.  yiv^tuvoc 
ix  anip^axo^  Aaß{8,  aber  dies  gelte  nur  xax^  oApxa,  nach  Jesu  fleisehliober  Ab- 
stammung von  einem  Isral^liteo,  ans  den  V&tem  (9,  3),  nur  nach  der  sinnlich- 
israöli tischen  Seite  seines  Wesens,  wogegen  erxaTanvsufia,  in  geistiger  Wahrheit 
durch  den  anf  ihm  ruhenden  Oeist  Gottes,  wie  seit  der  Anferstehnng  kund,  der 
Hohn  6  ottes  bleibe,  also  in  der  Hauptsache  noch  derHeidenHei]and,80gQtwie 
der  Juden.  —  Die  Apoo,  Jo.  betonte  dagegen  die  Davidsobaft  in  so  sinnlicher 
Form  „die  Wurzel  Davids,  der  Spross  aus  ihm'*  (5,  5.  22,  16),  nach  Jes.  11,  1, 
oder  der  Löwe  Jada*s  (5,  5),  nach  l.  Mos.  49,  9,  dass  damit  die  Reduction  der 
glHubigen  Heiden  zu  blossen  7Cpo<iJXuTot  des  wahren  Isral&l  aufs  bedenklichste 
Hand  in  Hand  ging  ^vgl.  m  Comm.  zu  7, 9  f.  2 1, 1 2).  Um  so  mehr  war  der  nachfol- 
gende Pauliiier  },'«n^thtgt,  das  ZngestAndniss  seines  Paulus  „'I.'Xp.  xaT&  odtpxa 
Mq  Oaßid**  aufzugeben,  und  Jede  sinnliche  Davidschaft,  auf  Qrund  des  von 
Paulus  1  Cor.  15,  2ö  selbst  angezogenen  Ps.  110,  t  an  leugnen,  in  dem  Sinne, 
dAAs  J.  Chr.  als  der  8ohn  Gottes  der  Herr  über  Alles  in  Israel,  auch  fiber 
David  erhaben  sei,  und  nur  als  Erretter  dcT  Heiden  auch  deren  Herrscher  oder 
Davids  Sohn  xata  xvsufxa  sei  (Mc.  10,  46  f.  11,  10.  S.  602  f.). 

GenealogUA  seo.  Hebraeos  (um  80)  konnte  sich  in  ein  so  sohroffes 
leugnen  der  \A6rr^^  AaßiS  im  eigentlichen  Sinne  nicht  finden,  und  stellte  jene 
Genealogie  auf  (s.  8.  2A7),  die  Jesura  als  fleischlichen  Nachkommen  David*8 
aufzeigte;  und  wie  geschickt  der  Jude  in  solchen  F&Uen  mit  Namengeben  sein 
kann,€keigt  die  rein  fingirte  Genealogie  der  Judith,  d.  h.  doch,  wie  mir  Alle 
zugeben,  blos  Judfta!  (Handb.  Apokr.  1,  zu  8,  1  f.)  —  Diese  Genealogie  hat 
bei  ihrem  Hervorgehn  unter  Domitian  den  Erfolg  gehabt,  dass  man  ihm,  den 
ein  Ur&ucn  crfasste  von  der  im  Stillen  sich  ausbreitenden  Königsmacht  Jesu 
Chriati  (Kel.  Jes.  S.  6),  die  Nachkommen  eines  der„Br(ider  des  Herrn**,  des  Ju- 
das (6,  4)  als  ovio«  Ix  Y^vou^  Aaßid  bezeichnete,  wie  Hegesipp  (bei  Euseb.  K.O. 
3,  20)  berichtet.  —  Je  impooirender  J.  so  als  Messias  Israels  allein  docu- 
mentirt  war,  um  so  mehr  war 

Lc.  2,  1f.:  8,  23—38:  20,  41—44  genöthigt,  gegen  solchen  Juda'isrons 
einzutreten,  aueh  durch  Reception  der  Genealogie,  nm  sie  in  Jeder  Beaiehung 
zu  illudlren  (3,  23  f.  S.  258).  Das  Davidisohe  an  Jesu  könne  höchstens  xsTa 
Ysvcav  gesaeht  werden,  sofern  er  durch  eine  besondere  Ffigung,  im  Census 
dea  Aaguatus,  in  der  Stadt  Davidß  geboren  sei  (Lc.  1  S.  346);  und  Mc*  Po* 

34» 
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lemik  gegen  fleischliche  OnTidHchaft  «oi  in  vollere  Rächte  (20,  41  f.).  Lc. 
wiederholt  das  Sttlok  TÖllig,  nur  Torailgemeinert  er  (41):  „wie  spricht  min 
(X^Y^uvtv)"  von  Chr.  als  D.S.?  Denn  er  bekHiupft  auch  iunerchristliche  Po^ta* 
latores  der  sinnlichen  DaTidschaft. 

Mt.  1  —  2:  22,  41 — 46.  Der  Judenchrist  konnte  der  Jungfrauen -Gebart 
des  Lc.  nicht  widerstehen  (s.  S.  261),  <\ie  Krhebung  Christi  nnd  die  FlrfSlInng 
des  A.  T.  Jes.  7,  1 1  f .  war  an  anziehend.  Aber  gleich  grosj«  blieb  fGr  dfn 
Christen,  der  in  J.  Chr.  immerhin  den  Messias  Israels  sab,  dem  sich  die  gUn- 
bigen  Heiden  durch  Annahme  des  Oesetzes  fQgen  sollten,  das  Requisit,  dass 
J.  Chr.  der  Erbe  der  A.  T.lichen  Verheissung  an  David,  der  äohn  David« 
sei.  Das  spricht  gleich  der  Anfang  seiner  Vorgeschichte  ans  „Buch  der  Oe- 
bnrt  J.  Chr.  uIoC  Aaß(d"  (1,  1).  Und  keinen  wfirdigern Namen  für  den  Messias 
kennt  er,  als  diesen.  Nicht  oft  genug  kann  er  bei  ihm  erschallen:  seine  beiden 
Blinden  rufen  so  Mt.  20,  80  f.  (nach  dem  Einen  des  Mo.)  bei  Jericho,  auch  biä 
deren  Duplication,  nach  JtXri  Haus  Mt.  9,  27  (a.Me.  61);  aneb  die  Heidi»,  die 
sich  glKubig  an  den  Messias  Israels  wendete  (15,  22  nach  Mo.  7,  24  f.),  daher 
Mt.  die  Worte  des  blinden  Heiden  des  Mc.  (10,48  f.)  wiederholt;  IX^tfov  fie, 
ufi  Aaß{$I  Das  ganse  Volk  selbst  beim  Anblick  des  Doppelwunders  (Mt  12, 
22),  das  dem  Mt.  nach  Lc.  gegen  den  Mufterwahn  d^s  Mc  (3,  19  f.)  erwachsen 
war.  Der  „Bohn  Davids'*  ist  fflr  Mt.  der  terminns  elassicns  geworden  für  deo 
wahren  ,  den  Messias  des  glftn bigen  Israel. 

Zur  möglichsten  Erfüllung  dieses  Wunsches  nahm  er  mit  Freade  aof  1) 
die  Geburt  des  Messias  in  der  Btadt  Davids,  Bethlehem  2,  I,  wo  der  Davidide 
Joseph  von  Anfang  an  gewohnt  habe  (s.  S.  348)!    Auch  2)  die  Qenealogi^ 
die  er  gleich  an  die  Spitze  seiner  ganzen  Betrachtung  der  Geburt  de«  Messias 
stellte  1,  1  — 16.  Diese  war  a)  natürlich  zu  bereinigen  von  dem  Analfiufer,  mit 
dem  Lc,  von  Abraham  bis  zu  Adam  zurückgebend,  die  ernst  gemeinte  dea 
Htibrllers  vor  ihm  illudirt  hatte(Lc.  3,34— 38.  b)  Auch  trieb  es  den  Nachfolger 
zu  weiterer  Verherrlichung;  nicht  die  Privatlinie  Davids  daroh  Nathan  bin,  mit 
der  sich  der  erste,  sohflchteme  Verf.  einer  Genealogie  Josephs  begnügt  hatte 
(Lc.  3,  31),  zieme  dem  höchsten  König,  Christus,  sondern  die  königliche  dnrch 
„8alomo  hin''. ,  Lc*  genealogische  Quelle  hatte  ja  selbst  den  „Serababel*'  ein- 
geführt, der  zur  königlichen  Linie  gehörte  (v.  27);  also  werde  es  vollends 
EriiHt  mit  dieaer!     Wer  sieht  nicht  den  verbessernden  und  zugleich   ^rberr* 
Hellenden  Nachfolger?     Endlich  c)  wie  unerbanlioh  und  unerquicklich  war 
der  Haufen  von  77  Namen  bei  Lc,  zwar  mit  etwas  Schema  „7mal  1 1*%  dv>c\i 
ohne  reohtea,  auch  ohne  alle  Gliederung.     Der  grübelnde  Nachfolger  merkt 
sich  7  und  70  und  weiss  nun  treflflich,  nach  Beseitigung  dea  xsptep-i^ov  «vor 
Abraham  (bei  Lc    v.  84 — 38),    „die  Israel  -  Geschichte"   von  Abraham    hh 
Christus"  zu  3  Perioden  au  gliedern,   die  jedesmal  zweimal  7  Gescblcchter 
enthielten:   3  mal    141     Der  Fand   oder  da.H  Fündlein  war  zu  ansiefaeod,  ali 
dass  es  etwas  vorschlagen  durfte,  wenn  einige  Königlein  als  Nullen  ermchte: 
nnd  unter  den  Tisch  gethan  wurden  (AhnsJM,  Jonas,  Amazia,  Jojakim  ▼.  l^'t*. 

Alles  Stammbuchmaclien  für  den  Geisteschristus  ist  eine  spftte,  kläg- 
liche Arbeit,  gar  aber  solche  Klügelei  und  Künstelei!  Doch  was  hilft  alles 
Bessern  an  dem  altern  Versuch,  wenn  Lc  mit  seiner  Jungfran-Gebarc  Bechi 
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behftlt?  Soll  J.  daroh  die  Jangfraa  selbst  DaTidide  werden?  Mt.  sagt  das 
nicht,  nnd  ist  wohl  auch  8o  viel  Flebriler,  um  sn  wissen,  dass  nur  der  Vater 
das  Geschlecht  bestimmt.  Kr  bat  wohl  angenommen,  J.  sei  von  Joseph  in 
Folge  einer  Engelbotschaft  (1,  18f.)  adoptirt,  und  diet*  extraordinKre  Verhalten 
genfige,  wie  in  3  andern  Fällen,  wo  innerhalb  der  Davidlinie  selbst  filii  illegi- 
timi  (6.  6)  doch  legitim  geworden  sind.  Durch  die  von  Haus  aus  in  der  David- 
Stadt  beimische  Familie  (Mt.  2,  1  f.)  würde  auch  der  Ootteasohn  ein  Davidide. 
Dieses  spHtere  Jadenohristenthum  hat  ja  auch  sonst,  schon  bei  dem  Postulat 
des  UDverbrfloh liehen  Gesetzes  (Mt.  5,  18),  an  dem  Schemen  genug,  wie  auch 
das  noch  spAtere  der  Clementinen,  ffir  die  Moses  höchste  AutoritAt  bleibt, 
nachdem  sie  ihn  um  den  grössten  Tiieil  seiner  Gesetse  gebracht  haben  1 

Was  wird  nun  bei  Mt.  ans  der  Polemik  Jesu  gegen  den  ulb«  Aap{$  in 
seinem  Grundtext?  Er  gibt  sie  22,  41  —  45  an  alter  Stelle,  und  nach  Mo* 
Worten  wieder,  aber  in  der  merkwürdigsten  Umdrehung  des  Sinnes.  Jesus 
frage  jetzt  selbst  die  Pharisäer:  „was  dünket  euch  ]CEp\  tou  Xpiorou,  wessen 
Sohn  ist  er?"  Mc.  antwortet  im  Stillen:  der  Sohn  Gottes  und  Davids  Sohn! 
Antworten  sie  nun  allein  „AaufS**  ul6(  (42),  so  verdienen  sie  für  diese  Ein- 
seitigkeit eine  Züchtigung,  die  Beschämung,  welche  ihnen  Mc.  angedeiben 
Hess,  dass  sie  nun  gegenüber  Ps.  110,  1  rathlos  dasiehn,  ohne  su  wissen,  wie 
(icö><)  der  Christus,  den  David  seinen  Herrn  nennt,  doch  der  Sohn  desselben 
sei.  Mt.  weiss  es,  wie  er  das  ist.  Er  ist  Beides!  Als  Sohn  Gottes  ist  er  der 
Herr  (auch)  Davids,  als  Menschensobn  ist  er  Sohn  Davids,  das  erste  durch 
die  Jungfrau,  xorä  to  nviO^ia  &y^^^)  ^'^  sweite  durch  die  Davidische  Familie 
der  Davidstadt,  xata  -]f€vs&v. 

Mk.  (III,  7  m.  S.  166)  freute  sich  bei  Lc.  (=  Mc.)  das  A.  T.liche  Wesen 
von  J.  selbst  illudirt  su  sehen,  die  jüdische  und  judcncbristlichc  Vorstellung 
vom  Messias  als  Davids  Sohn  im  Widerstreit  mit  dem  A.  T.  selbst  aufgezeigt. 
Hier  erfüllte  ihm  Chr.  seinen  besondern  Beruf  ^prophetasCreatoris  redarguere"» 
oder  SU  zeigen,  wie  der  Deminrg  „inQ,onstans  sibi  et  ipsi  contrarius  sei". 
Tert.  o.  38  ist  dabei  sehr  rathlos. 

Justin  M.  (Dial.  23.  43.  45.  Ap.  I,  32)  wollte  ernste  Durchführung  der 
Judenchristi icben  Forderung,  „Chr.  Sohn  Davids**,  und  suchte  sie  (unwissend) 
in  der  Abstammung  Maria^s  von  Davids  Stamm,  worin  die  meisten  Apo- 
kryphen folgten  (Hilg.,  Krit.  Unters.  S.  139  f.). 

PetruB-Ev.  schliesst  sich,  wenigstens  in  der  Kedaction,  die  die  Clemen- 
tinen nebst  Epiph.  Her.  80  errathen  lassen,  an  Mc.  an.  J.  ist  der  Christus, 
sofern  in  diesen  Israeliten  bei  der  Taufe  h  ovu  Xpiarö(  eingegangen  sei,  wobei 
es  keiner  Jungfrauengehnrt  und  keiner  David.schaft  bedürfe.  Die  letztere  sei 
des  wahren  Christus  sogar  unwürdig.  Denn  gegen  den  David  war  dies  Bbio- 
nitenthnm  sehr  eingenommen:  1)  schon  als  König,  2)  auch  alsMusicus,  8)  gar 
als  Ehebrecher.    (Vgl.  Hilgenfeld,  Die  Clementinen  1850.) 

Logos-Ev.  bewegt  sich  auf  demselben,  halb  gnostischen  Weg,  indem 
er  den  avco  Xptarc6(  näher  als  den  Xö^o;  M^  bestimmt,  und  „den  Juden"  ihre 
eitle  Hoffnung  auf  einen  „David-Sohn  aus  der  Stadt  Bethlehem**  bel&sst 
(Jo.  7,  42),  wie  das  Pochen  auf  das  sinnliche  Stammen  von  Abraham  (8,  88  f.). 
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Gescbichflich  ist  hier  nur  so  viel,  dass  J.  nichts  sinnlich  DstI- 
disches  an  sich  getragen  hat.    Wäre  schon  zu  seiner  Zeit  'xtfX  toO 
Xpi<7ToO  disputirt  worden ,  so  läge  es  nicht  von  J.  ab,  dass  er  in  jenem 
Bewnsstsein  gegen  das  Sinnen -Postulat  der  Davidschaft  den  Ps.  110 
citirt  habe.   Aber  Paulus  und  die  Apoc.  wissen  Nichts  von  solcher  Be- 
streitung, die  dem  fortgeschrittenen  Pauiiner  angehört,  wie  die  ganz 
ähnlichen  Bestreitungen  des  ungläubigen  und  des  christlichen  Judais- 
mus (Mc.  2,  25. 9, 11  f.  12,27).  Hätte  vor  Jesu  Auftreten  die  YorstellaQg 
eines  Messias  als  Davids  Sohn  bestanden  und  festgestanden,  so  wäre  es 
niemals  zum  Christenthum  gekommen!   Seitdem  J.  durch  die  Aufer- 
stehung zur  Rechten  der  Macht  erhobt  war,  hat  vor  Allem  die  Daniel- 
Vorstellung  vom  Menscbensohn  sich  erfällt ,  dem  alle  Macht  über  die 
Welt  gegeben  ist  (s.  zu  2,10.28  S.  199  und  8,  28  S.  449),  und  von  da 
aus  hat  das  Judenchristenthum  in  ihm  auch  den  Erben  der  David-Hoff- 
nung der  altern  Propheten,  je  später,  desto  sinnlicher  und  ktlnstlicher 
gesucht  und  gefunden.   Wem  nicht  Lehre  und  Leben,  nicht  die  Gei- 
steskraft  des    Auferstandenen,    die  Gottessohnschaft  im   Geiste  ge- 
nügt, wer  auf  einen  Sohn  Davids  hofft,  hofft  vergebens;  so  hat  Mc.  völ- 
lig Becht. 

Zweiter  Qegensats.     Ihr    waodelt    falsch,   aU   Scheinheilige: 

12,  88—40. 

Das  rabbinisch-jttdische  Heiligsein  ist  blosses  Heiligacbeinen:  a)  statt 
demüthig  zu  sein,  seid  ihr  hochmathig ,  wollt  euch  auszeichnen  durdi 
euere  Talare,  wollt  Ehre  bei  Andern  durch  6l(fjcol^oI^  wollt  den  Vor- 
rang flberall  (38 — 39).  b)  Ihr  seid  in  eurer  Scheinheiligkeit  nur  hab- 
sttchtig.  Statt  Liebe  gegen  die  Nothleidenden  zu  üben,  wie  gegen  die 
Wittweu,  beutet  ihr  sie  aus  (xaTCoOlovre;  Tac  otxior;  auTö&v)  und  zwar 
(nutl)  unter  der  Maske  besonderer  Frömmigkeit  (icpof^i  [iAxpay  icpo<- 
eu;(6{xevot).  Aber  um  so  grösser  euer  Grossthun,  um  so  grösser  wird 
euere  Yerurtheilung  sein  (40).  Mit  wenigen  Pinselstrichen  zeichnet  Mc. 
onübertrefQich  die  ganze  Scheinheiligkeit,  in  der  das  alte  Judenthuni 
der  besondern  pharisäischen  Form  gegipfelt  hat 

Lc  20,46—47  hat  hier  deo  Mc.  fut  wörtlich  wiedergegeben.  Einaif 
sagt  er  xa\  7cpo(eüx,ovTai  statt  icpo^cux^i^vot.  Dagegen  hat  er  die  Jadaiatisebe 
Scbeioheiligkeit  id  seinem  iweiten  ETangelientheU  in  einem  beaondem  an^i- 
jüdisehen  Abschnitt  (Lac.  11,  14—54)  ausfabrlicher  gegeisaelt  (37— 54).  m 
Verbindung  mit  dem  andern  Streit  gegen  jüdische  Äusserlichkeitsfrömmigkeit, 
oder  fiber  die  angebliche  Beinigung  durch  Uändewasohen  (Mc.  7,  1— 28>  äe 
entstand  bei  Lc.  ein  besonderer  Antipbarisaerabschuitt,  aber  noch  nit  deai- 
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Hoher  Untenobeidsng  *)  87—44  einoa  Kampfs  gegen  die  Pbarieüer,  b)  45—64 
gegen  die  vo|mxo{;  ereterer  nach  Mc.  7,  der  zweite  nach  Mc.  12.    Nur  führte 
er  die  Scheiuheiligkeit  beider  Seiten  noch  weiter  aus,  und  trug  sie  auf  beide 
Klaneen  über,  wie  x.  B.  Lc.  ▼.  43  das  Wort  Mc.  12,  89  gegen  die  fpai^ixa-rtlc, 
auch  gegen  die  Pharisäer  gerichtet  wird,     lii  beiden  Hälften  erhob  er  den 
Weheraf  „o^  6{kv"  (<Paf)(oaloi)  und  „oOa\  6(j.lv*'  (vo(itxo(),  nsch  Mc'  oijai  (14,  21). 
M  t.  hat  a)  22,  46  an  der  alten  Stelle  bei  Mc.  sunftchst  einen  Abscblusa 
der  eigentlichen  Streitredon  gegeben  (nach  Mc.  12,  34):  „Sie  konnten  ihm 
nicht  antworten  nnd  wagten  ihn  nicht  mehr  zu  fragen",  indem  er  auch  den 
Streit    über    den    Davids -Hohn    darunter    subsumirte.       Dagegen    hebt    er 
b)  23,  1 — 28  gans  neu  an,  eine  fulminante  Klage-  und   Wehe-Kede  gegen 
die  „^a^vaatoi  xa\  YP^fM^>'^^**  >Q  haiton.    Er  hat  nämlich  auf  Orund  des  alten 
klirren  Anklagcabsohiiittcs  (Mc.  cp.  12)  die  Ausführung  de«  Lc.  aufgetragen. 
Beide  AnkUgeacto,  «owol  den  gegen  die  Pharisäer  (Mc.  7),  aln  den  gegen  die 
>^briftgel ehrten  (Mo.  12):  Lc.  11,  37—54  fasato  er  zusammen,  in  noch  grös- 
serer Erweiterung. 

Mt.  macht  nun  gar  keinen  Unterschied  mehr  zwischen  beiden  Seiten, 
sondern  ruft:  „Wehe  ihr  Schriftgel  ehrten  und  Pharisäer  **.  Den  Stoff  der  Er- 
weiterung uahm  er  aus  eigenen  Erfahrungen  des  2.  Jahrhuudertt*.  Es  begann 
damals  das  BabbineDthum  die  Christen  unter  dem  Titel  der  Minäer  zu  excom- 
munioiren  tuid  zu  verdammen,  aber  auch  mit  ihnen  zu  disputiren,  besonders 
über  Qeaetsesfragen  *).  Unser  judenchristlicber  Suhriftgelehrte  hält  hier  eine 
Streitrede  gegen  seine  rabbinischen  Collegen,  mit  um  so  grösserer  Erbitterung. 
Kine  klare  Disposition  ist  hier  nie  zu  erreichen.  Verstanden  kann  das  Ganze 
bei  Mt.  nur  werden  bei  Zugrundelegung  des  Mc.  und  unter  weiterer  Ver- 
gleiobnng  der  Lukas-Ausführungen.  —  o)  Den  besondern  Zug  bei  Mc.  12,  39 
vom  acbein heiligen  Beten  theils  vor  den  Leuten,  theils  dem  Vielbeten  (|xaxpa 
icpo(eu^ö|uvoi)  hat  Mt.  besonders  in  seinem  Gebetsunterricht  der  Bergpredigt 
(6,  6—7)  ausgeführt. 

Dritte    Antithese.      Ihr    opfert    falsch,    gegenüber  der   armen 

Wlttwe:  12,41—44. 

Wohl  gebt  ibr  möglichst  glänzende  Gaben  in  den  Opferkasten 
(yaJ^of  uXAxiov),  der  fttr  Religionszwecke  and  Unterstützungen  Bedräng- 
ter im  TempelTorhof  aufgestellt  war.  Aber  wie  Wenig  ist  all  dies  euer 
Opfern  nacb  dem  Maasse  eures  Frankens  mit  Gottes  Sache.  Seht  dage- 
gen die  arme  Wittwe,  die  ihr  Scherflein,  aber  damit  Alles,  was  sie 
hat,  ftkr  den  Dienst  Gottes,  für  die  Armen  opfert.  Sie  opfert  mehr  als 
ihr,  dasieihrganzesLeben  (öXov  töv  (i(ov)  der  Gottessache  widmet. 
Die  arme,  in  aller  Dematb  Gott  Alles  opfernde  x?ipa  ist  gleich  der 
Gemeinde  Jesu,  die  ja  (10,  21)  iravra  S<tx  et^^ev,  äXov  xdv  ß(ov  den 
irrwYoti  zu  opfern  bereit  und  terpflichtet  war. 

*)  Vgl.  OrAti,  Geschieht«?  des  Jadenthnms  IV,  6.  64. 
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41.  Tb  Yo^ofuXaxcov  die  Sohste-Lade,  die  leit  Joas  (2  K5n.  18,  9  f.)  beim 
Eingang  zum  Tempelbaus,  in  dem  «pttter  sog.  Vorhof  der  Weiber  aofgeetellt 
war  (Jos.  Ant.  19,  6,  1.  Tract.  Schekalim  6,  1.  5),  theils  um  das  pflichtige 
${$pax(AOv  einzulegen  (Mt.  17,  24),  theils  um  freiwillige  BeitrAge  f&r  den 
Opfcrdionst  aufzunehmen.  —  )^aXxöv,  nicht  Qeld  überhaupt,  sondern  Kapfer* 
geld.  —  42.  XsffTÖv  7b  '^^t  wenig  über  2  Pfennige.  —  8uo  Xe:rr&:  etwa  ein 
Kreuzer.  —  S  ^oriv  xo$p^vTV)(:  der  quadrans  Vi  as.  Gerade  so  sagte  aach  der 
rabbinisobe  Jude:  zwei  miaiip  machen  aus  einen  003V*1*ip  (Mey.).  Waram 
sagt  Mo.  nicht  gleich:  sie  legte  einen  „Kreuzer**  ein?  Bengel  antwortet  tref- 
fend: das  eine  der  beiden  XeTCta  hätte  die  Wittwe,  die  nicht  Mehr  hatte,  be- 
halten dQrfen.  —  Zur  Sache  vgl.  2  Cor.  8,  12  ff.  Auch  bei  den  Rabbinen  gilt 
das  kleine  Opfer  der  Armen  weit  mehr  als  das  grosse  der  Reichen  (MittbeilnDg 
▼on  Dr.  Gr&tz).  —  tcX^ov  novTiov  nach  Massgabe  des  Besftzes:  die  icoXXo\ 
9cXo($atot  behielten  noch  so  Viel,  die  Wittwe  Nichts. 

Evangelium  Pauperam  seo.  £ssenos,  vor  Lo.  6,  20;  16,  1  f.  19  f. 
Uie  Hochsteliung,  ja  äeligpreissung  der  „Armeu^  bei  Mc.  10,21.  12,  41  f. 
ist  eine  der  Wurzeln  zu  der  öeligpreisitung  der  Armen,  die  wir  bei  Lc.  finden, 
doch  80,  dass  bei  Lo.  selbst  „die  Armen*'  wohl  zweifellos  schon  geistig  ge- 
deutet sind,  als  die  sich  arm  und  elend  Wissenden,  im  Besondem  als  die  sieb 
als  arme  Sünder  (Lc.  18,  13)  erkennenden  Heiden.  Dies  ergibt  sich  1)  achon 
bei  Lc.  6,  20,  indem  die  den  n-ztayiol^  gleichgestellten  tceivcoytcc  und  jtXttsmrn 
doch  wohl  Solche  sind,  die  geistig  hungern  (nach  dem  Reiche  Gotte«),  und 
klagen  Aber  ihre  Sünden.  2)  Deutlich  aber  hat  Lc.  16,  19  f.  seinen  Armen 
(Lazarus)  mit  den  Farben  der  Heidenschilderung  bei  Mo.  7,  27  (8.  8S6)  ge- 
zeichnet. So  wird  3)  auch  die  Parabel  vom  ungerechten  Reichthnns,  dessen 
man  sich  entäussem  müsse,  nach  Lc'  Weiterung  (16,  9)  von  dem  Keichtbom 
an  Vorrechten  und  Vorzügen  zu  verstohen  sein,  den  der  Jude  sich  zuschrieb.  ~ 
Aber  ebensogewiss  ist  dies  nicht  der  ursprüngliche  Sinn  aller  dieser  Hoch- 
Stellung  der  Armuth;  gewiss  ist  von  Haus  aus  die  Armuth  gans  eigentlich 
▼erstanden,  im  Sinne  des  Es8eni8mas,.oder  des  sich  Entäusserns  ron  allem 
Privatbesitz  zu  Gunsten  der  Gemeinschaft  von  Armen.  Eine  Art  Communis- 
mus  hat  wohl  fragelos  in  der  urchristliohen  Bruder-Gemeinde  bestanden,  mag 
auch  Apg.  2—4  mehrfach  alterirt  sein.  Mc.  scheint  noch  gans  in  diesem 
Sinne  zu  leben:  seine  Forderung  10,  21  ist  nicht  zu  limitiren,  und  im  gleich 
Folgenden  setzt  er  eine  wirkliche  communio  bonorum  (wenn  anoh  nicht  mit 
einem  echten  Worte  mulierum)  voraus  10, 28— 80;  und  ist  seine  x^P^  ^l^  Alles 
Gott  opfert,  nicht  mindestens  ein  Abbild  der  Christus -Gemeinde,  die  er  als 
Ideal  vor  Augen  hat?  Noch  £p.  Jao.  2.  ö.  sieht  in  den  tttcu^oIc  die  wahres 
Christen.  —  Naturgemäss  konnte  spftter  bei  der  Vermehrung  der  Gemeinde  ein 
solcher  Communismus  sich  im  Ganzen  nicht  halten;  nnd  es  ward  nim  das 
Postulat  davon  mehr  ein  Partei- Werk.  Das  Eintreten  essenisoher  Grundsitst 
und  Forderungen  spüren  wir  schon  bei  Rö.  14,  1  ff.,  und  es  liegt  nahe,  ein 
solches  essenisoh-ebionitisches  Streben  auch  in  eyangeliscber  Gestalt  sa 
unterstellen,  neben  dem  mehr  pharisäisch- ebionitischen  Betonen  der  laraftl- 
Angehörigkeit.  Haben  wir  nan  mit  völliger  Sicherheit  vor  Lo.  3,  23  ein 
judenohristliches  £v.  des  letztern  Sinnes  Torausausetzen  (s.  au  3,  21),  so  mit 


12,  41  —  44  Dm  wahre  Opfer,  das  der  Armen.  537 

grosser  Wahrscheinliobkeit  eine  selbstllndige  Bearbeitung  der  ev.  LrhrerfKh* 
long  in  dem  essenisoh-ebionitischen  ßinne  der  Armen -Erhebung,  die  Lc. 
ebenso  aneignete,  wie  den  Cienealogns  sec.  HebrsBOs;  dann  sind  die  tcoXXoi, 
die  ihm  in  der  8iYjYV]ai(  dos  unter  den  Christen  Erfülltun  (des  EvnngeliKchcu 
und  des  Apostelgesohichts-Stoffes)  vorangegangen  waren  (1,  1  —  4.  Apg.  1,1), 
nicht  Mos  die  Apostelgeschichte  des  Paulus  von  Lucas  selbst  (Apg.  18—28), 
und  Kerygma  Petri  (Apg.  1  —  12.  lS2f.),  nicht  blos  Ev.  Mc.  und  Kv.  Qenealogi 
(3,  28  ff.),  sondern  noch  diese  fünfte  Parteischrift,  ein  Ev.  Pauperum  sec. 
Essenos.  Ohne  alle  Vermuthung  geht  es  für  Lc.  1,1 — 4  einmal  nicht  ab:  die 
vorliegende  empfiehlt  sich  der  Prüfung,  so  wenig  für  die  synoptische  Frage 
selbst,  für  das  Verst&ndniss  von  Mc.  und  Mt.  im  Besondern,  darauf  an* 
kommt.    Mt.  weist  ja  neben  Mo.  hierbei  lediglich  auf  nnsem  Lc.  snrück. 

Lc  21,  1 — 4  bat  offenbar  noch  so  viel  oommanistischen  Sinn  wie  Mc, 
darum  das  Bild  seiner  Hauptquelle  (Mo.  12,  41  f.)  von  der  Alles  opfernden 
Wittwe  bewahrt,  entsprechend  seinem  Lobpreiss  der  communio  bonorum  in 
der  Apg.  2,  42—46.    Über  die  Parallelen  6,  20.   16,  1  ff.  s.  vorher. 

Ut.  23,29—89:  5,8:  6, 2  f.  Der  universalistische  Judenchrist,  der  das  Beste 
bei  Lc  mit  seinem  Mc.-6runde  combinirte,  hat  das  Bild  von  der  Alles  opfern- 
den Wittwe  nicht,  and  dafür  den  Tadel  der  Schriftgelehrten  und  ihrer  Heu- 
chelei (Mc  12,87—40,  in  der  Erweiterung  durch  Lc  11,87— 51 :  Mt  28, 1—28) 
beschlossen  1)  mit  der  Drohrede  gegen  das  ungläubige  Judenthum,  welche 
Lc.  als  Deuterosis  von  Mo.  12,  38  f.  in  demselben  antijüdischen  Neuabschnitt 
Lc.  11,  49  f.  darbot  Mt.  v.  29—36,  so  wie  2)  mit  dem  ergreifenden  Klag- 
nnd  Drobwort  über  „Jerusalem,  Jerusalem,  die  du  tödtest  die  Propheten, 
wesshalb  dein  Hans  wüste  bleibt'*,  welches  Lc.  13,  84  f.  zur  Ausführung  der 
dritten  Ankündigung  des  Leidens  in  Jerusalem  (Mc.  10,  82  f.)  geboten  hatte: 
Mt.v.  37— 39.  DaSB  Beides  von  Lc.  Sinn  und  Hand  stammt,  von  Mt.  nur  rcci- 
pirt  ist,  sflhcn  wir  schon.  Aber  warum  hat  er  diesmal  den  Mc.  verlassen,  die 
Wittwe  am  Opferkasten  vülli^^  übergangen?  Allerdings  war  er  durch  den  bei 
Lc.  vorliegenden  Ausgang  der  Antipharis&er-Rede  (28,  38  f.)  schon  in  das 
Thema  der  bei  Mc.  18,  1  nachfolgenden  grossen  Parusie-Rede  gerathen;  die 
Wittwe  lag  davon  sehr  ab.  Aber  so  Ängstlich  ist  er  doch  sonst  nicht  Offen- 
bar  hat  unser  Judenchrist  k&inerlei  communistische  Tendenzen;  er  ist  kein 
Kbionit  im  engern  Sinn  des  Wortes.  Vielmehr  gibt  er  des  Lc.  Seligpreissung 
der  Armen  (6,  23)  sehr  bezeichnend  so  wieder  (Mt.  5,  8):  selig  o\  tttco^oi  „tcp 
irveufia-R*',  die  sich  als  arm  erkennen,  die  nach  der  Gerechtigkeit  hungert! 
Jeder  erkennt  hier  einen  spütern  Zusatz:  und  eben  dieser  erklärt  erst  das 
so  seltsame  Fehlen  der  Wittwe  bei  demselben.  Dagegen  lobt  er  in  seinem 
Unterricht  über  die  8  bona  opera  des  Judenthnms  seit  der  Tempolzerstörung 
{9.  S.  188)  das  einfache  Almoseiigeben  an  die  Armen,  das  so  wenig  prun- 
kend sein  solle,  als  das  der  Wittwe  Mt.  6,  2—4. 

Mk.*a  Verhaltun  ist  hier  nicht  sicher:  Tert.  und  Epiph.  schweigen. 

Log.-Bv.  ist  SU  viel  Philosoph,  um  die  Wittwe  als  Ideal  preissen  zu 
können. 
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ScUlUISbetricUllBg  am  Kanfftstag*    Die  AnküDdigang  des 
künftigen  Siegs  Christi  über  alle  Welt.    Die  Parnsie- 

rede:  13,  1  —  37. 

Schon  hei  dem  ya^ofu^axiov  (12,  41),  das  in  dem  Weibervor- 
hof  stand,  sind  wir  auf  dem  Weg  ans  dem  Tempel.  Beim  Herauskom- 
men ans  dem  Tempel  aber  (13,  1)  blickt  man  aufs  Ganze  des  gron- 
artigen  Grebaades,  das  den  imposantesten  Anblick  gewährte.  Aber  eben 
dieser  Anblick  erinnert,  heim  letzten  Hinweggehen  Jesu  aus  ihm,  ao 
das  Schicksal,  das  diesen  Tempel  im  J.  70  betroffen  hat.  Dieses  Schick- 
sal kann  in  den  Augen  des  Christen  nur  ein  Vorzeichen  sein  Aber  die 
nachherige  Parosie  Christi  zur  YoUendiing  seines  Reichs.  Die  Ankün- 
digung derselben,  wie  sie  Mc.  um  73  schrieb,  könne  jedoch  nur  esote- 
risch geschehen.  Daher  werden  die  3  Säulen  nebst  dem  Ersten  der  9 
untergeordneten  Apostel  (13,  14  f.  S.  252),  Andreas,  eingeweiht  ins 
Geheimniss  der  Zukunft,  soweit  es  erschliessbar  ist  (4 — 32).  —  Das 
Ganze  dieser  Rede,  oder  der  Apocalypsis  Christi  im  Et.  gliedert  sich 
in  3  Theile.  Nach  der  Einleitung  Y.  1  —  4  folgt  1)  die  xp^^  (oSCvttv, 
Anfang  der  Leiden,  aus  denen  die  Neugeburt  des  Gottesreicbs  herror- 
gehen  soll  (5 — 13).  Diese  ist  ebenso  deutlich  zerlegt  in  zwei  Abtheüun- 
gen,  a)  die  in  der  Welt  überhaupt  vorgehenden  grossen  Unruhen,  Kriege, 
Erdbeben,  Hungersnöthe,  nebst  Berflckungsversuchen  der  Christen, 
gleichsam  die  weltgeschichtliche  co^ve;  vor  der  Zerstörung,  V.  6 — 9; 
b)  die  Leiden,  die  die  Christengemeinde  im  Besondem  betreffen,  durch 
Juden  und  Heiden  herbeigeführt,  nebst  dem  unausbleiblichen  Zerwürf- 
niss  in  den  Familien  selbst  (9—13).  2)  Y.  14-23  betrachtet  die  Zer- 
störung des  Tempels  und  die  damit  für  die  Christen  Yerbondenen  Be* 
drängnisse  mit  einer  ^Mahnung ,  nur  nicht  nach  Jerusalem ,  sondern 
ausser  Lands  zu  gehen  (14 — 18),  wobei  ungeheure  Verfolgung  eintre- 
ten werde,  deren  Abkürzung  (nach  Daniel  12,  1)  so  zu  ersehnen,  wie 
zu  hoffen  sei  (19,  20).  In  dieser  Zeit  erueure  sich  die  Versuchung 
durch  falsche  Propheten  und  Pseudomessiasse  (21 — 22),  sor  Tollea 
Steigerung  der  Bedrängniss,  die  den  Verf.  selbst  umgibt.  3)  Bein 
Gipfel  der  Noth  erfolge  die  Parusie  selbst  (2  4 — 32),  Mc.  betrachtet  nun 
a)  die  Art  derselben:  das  Kommen  Christi  vom  Himmel  unter  Elrschttt- 
terung  des  Himmelsgewölbes  (24 — 26)  neben  der  Sammlung  aller  GUo- 
bigen  zum  Reiche  Christi  (27),  b)  die  Zeit  dieser  errettenden  Kata- 
Strophe  (28—32).  Dabei  weiss  man  nun  a)  sicher  genug,  dass  (jetzt 
um  73)  die  Zeit  nahe  ist,  nachdem  alle  Vorzeichen  vorangegangen  sind 
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Innerhalb  des  Zeitalters  Jesu  mnss  ja  die  ErfQllnng  seines  grossen,  Yor 
dem  Kreuz  angehobenen  Berufes  eintreffen.  Dagegen  ß)  Näheres  wisse 
man  nicht  darüber  (und  gänzlich  yerfehlt  war  das  Bestreben  dervorher« 
gegangenen  Apoc,  die  Zeit  aufs  Bestimmteste  zu  errechnen)  32. 

An  diese  drei  Theile  der  neuen  Apokalypse  schliesst  sich  ein  parft- 
netischer  Schluss  (33 — 37).  Da  man  weder  Tag  noch  Stunde  bestira* 
men  kann ,  da  Jesus  zur  Errettung  oder  zum  Gericht  in  die  Welt  ein- 
greift, muss  man  um  so  wachsamer  sein,  jeder  über  sein  Herz,  Haus* 
und  die  ganze  Gemeinde  Christi.  In  ihr  hat  Jeder  einen  eignen  Beruf  er- 
halten: Alle  aber  haben  den  Beruf  des  Thürhüters,  zu  wachen  fUrs 
Ganze!  Und  zwar  ziele  diese  Ermahnung  nicht  blos  auf  die  4  einzel- 
nen Jttnger ,  denen  das  Geheime  der  Zukunft  so  weit  möglich  gegeben 
war,  sondern  betrifft  alle  Jünger  oder  Christen  bis  zur  Parusie.  Also 
Einleitung:  1  —  4;  Hauptbelehrung:  4 — 32;  Paränetischer  Schluss: 
35  —  37. 

EiDleituDg.  V,  1  —  4.  Die  Betrachtung  des  etrafalendeo  Tempelbaties 
führt  sor  Ankündigung  seiner  Zerstörung  (1.  2),  diese  Ankündigung  aber  eur 
Frage  nach  der  Zeit  des  Geschehens  von  diesem  wie  allen,  was  damit  verbun- 
den ist.  V.  1.  Herodes  d.  Gr.  hat  den  8erub»bel-Tempel  nicht  strahlend  genug 
gefunden.  J  beiU  aus  Praohtliebe,  theils  um  den  Juden  gefällig  an  sein,  baute 
er  im  18.  Jahr  seiner  Regierung  den  Tempel  neu.  Etagenweise  erhoben  sich 
3  Vorhöfe  übereinander;  der  Heiden-,  der  Weiber-  und  der  Israfil  -  Vorhof. 
Das  Plateau  bildete  lo  Upbv  «elbst,  ans  dem  Priestervorhof,  dem  vdto«  und 
Allerheiligstem  bestehend.    (Jos.  B.  J.  5,  5;  6,  2.  6.  9.    Winer  R.W.) 

Der  Christ  blickt  nun  nach  der  Zerstörung  nochmal  auf  den  Tem- 
pel und  seine  frflhere  Pracht,  wie  sie  noch  zu  Jesu  Zeit  bestand.  Und 
doch  sollte  da  kein  Stein  auf  dem  andern  bleiben.  Diese  Ankündigung 
ist  nicht  von  Jesu  selbst.  Denn  wenn  er  auch  aus  dem  Widerwillen  der 
Hierarchie  Jerusalems  und  der  zugehörigen  Menge  gegen  seine  Yerkflu- 
dignng  den  Sdiluss  ziehen  konnte,  dass  dies  Volk  ein  Sinnen-Königreich 
gewaltsam  erstreben,  also  Revolution  erheben  werde:  so  Hess  sich 
höchstens  die  Niederlage  des  Volkes  bei  solch  fleischlichem  Beginnen 
erwarten.  Aber  dass  Jerusalem  zerstört  werde ,  lag  darin  noch  längst 
nicht  Die  Juden  konnten  ja  ausser  Jerusalem  ihren  letzten  Kampf  aus- 
fechten, wie  in  der  Bar-Kochebazeit  in  der  Festung  Bether.  An  eine 
Zerstörung  des  Tempels  dagegen  war  gar  nicht  zu  denken ,  und  sie 
kam  auch  bis  zur  Tempelzerstörung  selbst  Niemanden  in  den  Sinn.  Ja, 
der  Judenchrist  hoffte  bis  zur  letzten  Stunde:  wenn  auch  das  einge- 
schlossene Jerusalem  erliegen  müsse,  werde  der  Tempel  yerschont  blei- 
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bei).  Das  hoffte  der  Apocalyptiker  JohanneB  noch  im  Dezbr.  68  bis 
Jan.  69,  noch  l^^s  Jahr  vor  der  Tempelzerstöntng  (11, 1 — 2)*).  Also 
hat  Joh.  nie  etwas  gehört  von  einer  Weissagung  Jesu,  der  Tempel 
werde  zerstört.  Daher  ist  die  hier  (Mc.  13,  1  —  3)  vorliegende  erst 
nach  70  u.  Z.  entstanden,  die  auch  durchgreifend  ihre  Abhängigkeit 
von  Apoc.  Joh.  verräth. 

V.  4.  Wann  wird  das  «ein,  nnd  wann  wird  Alles  geseheben?  xomt 
steht  betont  zuletzt:  d.  h.  Alles,  was  mit  der  V.  2  verkflndeten  Tempel* 
Zerstörung  Ycrknüpft  ist:  in  der  Uoffnuxig  des  Verfassers  die  Parusie  Christi 
selbst,  deren  HauptTorzeicben  in  jener  Zerstörung  liege. 

1.  Theil  der  Farusierede  5 — 13.  A.  Das  Allgemeingescbicht- 
liehe  oder  Ansserkircbliche  der  Vorgänge:  5  —  9.  —  Znnftckfi 
a)  5 — 6:  treten  ausserhalb  der  Gemeinde  Viele  hervor  2ff\  tu  jvöfiaxi  {lou, 
d.  h.  auf  den  Qrund  des  Namens  Christi  als  Messias.  Das  war  der  Fall  bei 
jenem  Theudas  unter  Claudius  (den  Nachluc.  Apg.  6,  36  irrig  in  der  Kede  des 
Gamaliel  nennt).  Er  sagte  elvat  Tiva  „er  sei  Etwas*',  d.  h.  nsch  Joseph,  frei- 
lich „ein  Prophet**,  aber  wahrscheinlich  das  Höhere,  der  Messias.  Femer 
zur  Zeit  des  Paulus  um  60  n.  Chr.  ein  Agyptier,  der  eine  Menge  snm  Auf- 
stand lockte,  dann  über  Ternichtet  wurde  (Apg.  21,  38).  Allen  solehen  Ver- 
eucheu  sollen  die  Christen  widerstehen.  —  b)  7 — 8.  Ausser  Judia  selbst 
werde  eine  Menge  von  Luiden  geschehen,  besonders  Kriog  nnd  Kriegsgescbrti: 
so  der  Krieg  zwischen  Herodes  von  GslilR«  und  dem  Aretas  von  Petrfta,  der 
des  Astin  Aus  gegen  die  Parther,  fortgesetzte  Kriege  der  Römer  mit  den  Parthern 
bis  zu  Nero  hin.  Es  trat  da  also  ein  eOvo(  gegen  ein  eOvo«  auf,  Römenrolk 
gegen  Parthervolk,  paatXe{a  gegen  ßaatXeia,  das  Kaiserthum  gegen  daa  König- 
thum.  —  Erdbeben  aber  hörton  nie' auf.  Auch  Hungersnotb  erfolgte  um  44 
u.  Z.  (Apg.  11,  28),  weiterer  Miaswacbs  unter  Claudius  in  Ägypten  nnd 
Italien.  —  Die  Propheten  aller  Zeiten  und  Völker  haben  in  Krieg,  Erdbeben 
und  Hungersnotb  Qottes  Finger  gesehen,  und  Mo.  sah  ja  gleich  Apoc  Joh. 
alle  diese  Drohzeichen  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems  eingetreten.  —  V.  9 
tL>$lvE{  die  Mutterwehen,  aus  deueu  eine  Neu -Geburt  der  Welt  herTorgehen 
soll.  Das  Qottesreich  in  seiner  Vollendung  ist  gleich  einem  neugebomen 
Kind:  aber  das  Christenthum  schon  in  seinen  Anfängen  gleicht  einer  Nen- 
geburt  der  Menschheit.  Die  wahre  Menschwerdung  hat  auch  nur  ans  „Wehen'* 
herTorgehen  können,  die  fflr  jeden  Einzelnen,  für  jedes  Haus,  für  jedes  Volk, 
fQr  jedes  Zeitalter  unabwendbar  sind. 

2)  V.  9 — 13.  Im  Innern  der  Christengemeindo  treten  die  grössten  Leides 
ein:  a)  V.  6 — 11  von  Seiten  der  Heiden  und  Juden.  Beide  werden  die 
Christen  verfolgen  bis  auf  den  Tod.  Besonders  auoh  wird  es  nicht  fehlen 
daran,  dass  man  treue  Christen  eU  «uv^pia  schleppt,  und  sie  da  ala  Ungehor- 
same gcisaelt;  dass  man  sie  stellt  vor  ^ye^iöve^  und  ßaaiXet^.    Besonders  erfSllt 

*)  Vgl.  dazu  m.Comment.  zur  Offenb.  Joh.  1862,  Ewald,  die  Joh.  Schrüica 
II,  1862,  selbst  Dflsterdieck,  Exeg.  Hdb.  aar  Apokal.  (Meyer  Hdb.). 
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hat  sich  dies  im  Leben  Hcn  Paulus.  Fr  ward  geschleppt  Tor  die  Synedrien, 
wiederholt  gegeisselt  oder  geprügelt  in  den  Synagogen  (2  Cor.  II,  24  f.).  Er 
ward  gestellt  Yor  die  %6[&öv8c  Festus  und  Felix,  and  die  ßaaiXetc  Agrippa  und 
Nero  (Apg.  26,  18;  ö,  10).  Die  Folge  aber  dieser  Verfolgung  int  welche? 
V.  10  antwortet  darauf:  das  Evangelium  wird  eben  dadurch  yerkündigt  e?( 
n&na  xa  IBvt).  Namentlich  ist  in  der  That  durch  Paulus  Abführung  nach  Rom 
und  seinen  doitigen  SjAhrigen  Aufenthalt  das  E?ange1ium  dort,  und  über 
Roms  Grenzen  hinaus  verbreitet  worden  *).  Mc.  schliesst  daran  die  Hoffnung, 
die  Paulus  Rom.  U  an.ssprach,  dass  vor  der  Parusie  die  Welt  erfüllt  sein 
werde  mit  dem  Evangelium.  Diese  Hoffnung  des  V.  von  c.  60  u.  Z.,  und  deH 
Me.  von  c.  73  scheint  etwas  abentheuorlich.  Aber  P.  hat  bei  seiner  speciellen 
Hoffnung,  er  wurde  die  Parusie  erleben,  wie  die  Bekehrung  aller  eOvi),  die 
Sache  wohl  so  verstanden,  dass  es  genüge,  wenn  die  HauptstJldte  mit  dem 
Evangeliam  bekannt  seien,  woraus  der  Flnss  auch  in  die  Provinaen  von  selbst 
geben  werde.  So  fruchtbringend  werde  die  unabwendbare  Verfolgung  der 
Krenzeatrene  ausschlagen!  —  Ein  Anhang  V.  11  mahnt  die  OlAubigen,  sich  flieht 
vor  einer  Verantwortung  au  fürchten;  wenn  sie  auch  nicht  recht  redekundig 
seien:  der  heil.  Geist  werde  sie  unterstützen.  Paulus  1  Cor.  2  —  4  gestand 
wiederholt,  dass  er  gar  nicht  beredt  sei;  aber  die  Gnade  Gottes  sei  {«tark  in 
seinem  schwachen  Gefüsse.  b)  Das  Furchtbarste  endlich,  was  unter  den  Ge- 
burtswehen kommen  wird,  ist  V.  12  u.  18  der  innere  Zwiespalt,  der  un- 
ansbleiblioh  ist.  Die  Familien  werden  durch  den  neuen  Glauben  zerrissen. 
Waa  in  der  ersten  christlichen  Zeit  unabwendbar  war,  ist  geblieben  bis  jet-At. 
—  |jLtaoü{&£voi  6jcb  ic&VTtov,  von  Juden  wie  von  Heiden.  Damit  spricht  Mc. 
das  fnrchtbare  Verhttngniss  aus,  dass  die  Christen  sum  odium  generis  hnmani 
werden  massten,  am  aller  Welt  die  Liebe  als  das  Überwindende  su  lehren!  Die 
Juden  waren  empört  über  Menschen,  die  einen  „Verbrecher'^  einen  am  Kreuz 
Oeschllndeten  zum  König  des  Gottesreichs  erhoben,  die  Heiden  sahen  in  den 
Christen,  welche  keinen  Nationalgott  mehr  hatten,  wie  doch  noch  die  Juden, 
sondern  einen  Vater  Aller  und  damit  doch  „ein  Nichts",  aOsoi,  Gottheitleugncr. 
Gilt  aber  Einer  als  „Atheist",  so  sieht  man  ihn  ancb  alsbald  als  ein  Scheusal 
an,  das  an  aller  Bosheit  fAhig  sei.  Mussten  endlich  die  Bekenner  des  Kreuzes 
sich  Terstecken  mit  ihrem  Cultus  und  Liebesmabl  in  die  Krypten  und  Ein- 
öden: so  D&brte  dieses  Heimlichsein  und  Verstecken  den  flüstern  Argwohn 
und  Hasa  um  so  mehr.  (Vgl.  Rel.  Jea.  S.  4  f.,  über  Flavius*  Clemens'  Anklage 
als  adso«  8.  ob.  S.  195.)  Dieser  Hasa  brach  bei  der  Menge  allezeit  hervor,  gar 
wenn  ein  geheimnissvolles  Unheil  den  Groll  der  Götter  über  diese  Verlengner 
zu  erhftrten  schien;  ao  in  Klein- Asieu  (Apoc.  Jo.  2,  13),  am  furchtbarsten 
nur  in  Rom  unter  Nero's  eignem  Anstiften,  64  u.  Z.  Da  schon  galt  der  Name 
der  Ghriatiaui  gleich  dem  der  ruchlosesten  Verbrocher,  wie  uns  Taoitus  be- 
richtet; seitdem  wuchs  noch  der  finstere  Verdacht.    (Rel.  Jes.  S.  5—10.) 

*)  Bin  Flavius  Clemens  ward  in  Rom  sein  Jünger  (Phil.  4,  2.  22.  Vgl. 
m.  Abhdl.  Über  Clemens  von  Rom,  Theol.  Jahrb.  1865),  und  sehr  früh  ging 
▼on  Rom  aus  das  heidencbristliohe  Evangelium  nach  den  Provinzen  Africa 
und  Gallia.    Vgl.  m.  Schrift  „Die  Kirche  Rom's".   Zürich  1856. 
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Mc.  hat  in  apokalyptiioher  Form  di<;  Schicksalsohlftge,  die  seit  dem  Kranz  bis 
zn  70  eintraten,  dargestellt,  als  oberstes  2iel  aber  die  Zuversicht,  dass  durch  alle 
diese  Verfolgung  um  so  bülder  die  Erfüllung  reifen,  4uroh  alle  diese  Stfirme  und 
„Wehen"  hin  dasBekenntniss  desG^ekrenzigten,  das  £v.  zum  Sieg  kommen  werde. 

2.  Theil  der  Paru  sie  rede:  Die  Tempelzerstörnng  mit  zugehöriger 
BedrAngniss,  unter  neuem  Versuch  zum  Abfall  14 — 82.  »  14.  lo  ß$eXuT|u 
tij;  ^p7}(if&aEMC.  Dies  sei  ein  Schriftwort,  bemerkt  Mc.  durch  h  ovaytYv.  votEtw : 
ein  Notabene  an  dem  Rand.  Es  ist  aus  Dan.  9,  27  (vgl,  11,  31;  12,  1). 
Hebräisch heisst es  jetzt:  OntSt)  D'^^^iptS  LXX  haben  D^^l^V  als  ^lar.  Terstan- 
den  und  ß8EXÜY{iata  gesetzt.  Mc.  hat  das  Richtige  ans  dem  HebräiacheD  selbst 
erfasst  (s.  zu  1,  2).  Bei  Daniel  ist  der  Grttuel  der  Verwflatung  das  GrötaenbDd 
des  Zeus  Olympios,  das  115  Antiochus  Epiphanes  in  den  Tempel  vetate. 
um  ihn  zum  Heidentempel  zu  machen.  Das  war  ein  Grttuel  und  eine  Ver- 
wüstung, weil  der  Tempel  entweiht  war.  Nach  diesem  Grftuelakt  Tergingeo 
8'  li  Jahre,  bis  Juda  Makkabftus  den  Sieg  über  die  STrisohen  Heere  derart 
davontrug,  dass  er  sich  in  den  Besitz  Jerusalems  setzte,  und  den  Tempel 
neu  weihen  konnte.  An  diesen  Akt  füg^  Daniel  seine  Hoffnung:  nun  werd« 
auch  die  absolute  Herrschaft  unausbleiblich  sein.  Die  Pamsie  Gottes  werde 
Isradl  mächtig  machen  zur  Weltherrschaft.  Da  dies  sich  nicht  erfUllte,  hat 
die  ganze  Folgezeit  diese  Stelle  vom  Grftuel  der  Verwüstung,  wie  von  deo 
8V2  Jahren  immer  wieder  neu  in  Erfüllung  gehen  sehen.  So  hat  Joe^hos 
die  Erfüllung  von  Daniel  dureh  Vespasian  gesehen.  Die  Apocalypse  Job. 
deutet  die  3* '2  Zeiten  nach  einem  Gräuel  auf  8'/i  Jahrzehnte  (35  Jahre) 
nach  dem  Kreuz,  als  dem  höchsten  ßdAu^pia  (S.  49  f.).  Mo.  endlich  fand 
dies  in  dem  römischen  Heer,  „das  sich  aufstellt,  wo  es  nicht  sollte* ,  vor 
Jerusalem,  so  zugleich  die  JpijftfoTt^  Jerusalems  ankündigte.  Deeehalb  setzte 
er  hinzu  „Jeder,  der  meine  Worte  liesst,  merke,  wovon  ich  rede*',  nämlich: 
von  Daniels  wahrer  Erfüllung,  die  nun  dem  einen  Theil  nach  eingetraton 
ist^  dem  andern  nach  folgen  wird. 

V.  14^20.  Mahnung  an  die  Christen  Palästina's,  nicht  während  det 
Jüdischen  Krieges  nach  Jerusalem,  als  feste  Burg,  sondern  fernhin  au  flüchfesz: 
man  darf  denken,  nach  Pella,  wohin  die  Christen  während  der  Belagemag 
Jerusalems  wirklich  geflüchtet  sind,  wie  dureh  Eusebins  H.  £.  bekannt.  Wahr- 
scheinlich hat  inJenerNoth  ein  apokalyptisches  Flugblatt  die  Christen  Palästina*» 
gemahnt,  sich  nicht  an  dem  Aufstand  au  betheiligen,  nicht  mit  den  Empö- 
rern sich  in  Jerusalem  einzuschliessen,  sondern  der  prophetischen  Mahnnag 
zur  Flucht  über  die  Qranze  (Ez.  7,  16)  eingedenk  zu  sein.  80  wahmcheiB- 
lieh  dies  bleibt,  so  möglich,  dass  Mc.  diese  Art  Pamaie-Sede  in  die  aeinige 
einverleibt  hat.  Auch  Weizsäcker  ist  auf  diese  Vermuthung  gekommen.  ~ 
„Der  gehe  nicht  herab,  so.  sondern  über  die  Dächer  zur  Stadtmauer  hin. 
und  dann  fliehe  er'',  ein  Ausdiiick  der  höchsten  Eile,  -r  &  <{;  xbv  eqfpo«  ae. 
Yfiv6(iEvo(  Mc.  10,  10.  V.  19.  Die  Bedrängniss,  die  damals  eintrat,  als  die 
römischen  Heere  Jerusalem  erobert  hatten,  war  allerdings  für  Israäl  ent- 
setzlich, aber  auch  für  die  Christen,  die  von  den  Juden  verachtet  und'ge- 
hasst  waren  als  Verräther,  von  den  Heiden  als  Revolutionäre,  sc.  als  Jodes 
angesehen.    Ahnliche  Schilderung  Dan.  12,  1  von  der  Moth  unter  Epiphanei, 
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wthnnd  der  3  Jahre.  Ähnliches  erlebten  die  Juden  in  der  Barkochehaaeit 
«rieder.  Aach  da  wurde  die  grösste  Noth  gesehen  wie  Mose-Prophetie  zeigte.  — 
y.  20.  Diese  OX('^t;  dauerte  eine  Zeit  lang,  seit  der  lpif(xct>9t;,  aher  zu  hoffen  sei 
äass  sie  nicht  allzu  hmge  dauern  würde.  Der  Herr  werde  in  Onaden 
Äbkflrzung  eintreten    lassen.     Dan.  9,  26. 

V.  21 — 22.  Die  specielle  Warnung  vor  Pseudopropheten  und  Pseudo- 
Christen  bezieht  sich  auf  die  Zeit  um  die  Zerstörung  Jerusalems.  Da  traten 
eine  Menge  falscher  Volksführer  auf.  Zugleich  blickt  der  Verf.  auf  Apoe. 
13,  11  ff.,  wo  Yon  einem  Pseudopropheten  die  Hede  ist,  der  mit  dem  Anti- 
christ (Nero)  gleichsam  verbunden  ist,  tind  auch  die  Heiligen  berücken 
will,  durch  seine  ^{ula,  um  dem  Nero  zu  huldigen.  Er  bekämpft  die  Pseu- 
doprophetie  des  Paulus!  Mc.  hat  daher  ein  solches  Pseudoprophetenthum 
verallgremeinert,  und  den  Vorwurf  von  P.  abgelenkt.  (Vgl.  m.  Comm.  zur 
Apok.  13,   13  f.) 

m.  Die  Parusie  selbst  a)  nach  ihrer  Art,  v.  24—27.  Nach 
altproph.  Erwartung  oder  Anschauung  wird  bei  der  Parusie  Ck>ttes  der 
Himmel  erschüttert.  Wenn  das  Gotteslicht  kommt,  verschwindet  die  Sonne, 
und  der  Mond  gibt  sein  Licht  nicht  mehr,  die  Sterne  gehen  aus,  theils  vor 
dem  Licht  Gottes  erbleichend,  theils  vor  der  Erschütterung  des  Himmels 
(Jes.  13,  10.  34,  4.  51,  6  Ez.  82,  7;  Apoc.  6,  12  JoSl  2,  10  f.)  Nach  antiker 
Vorstellung  ist  der  Himmel  entweder  ein  Gewölbe  (firmamentnm)  oder  ein 
Teppich  über  dem  Zelt,  an  dem  die  Lichter  sind,  die  bei  der  Erschütterung 
fallen.  Diese  Vorstellung  dachte  wohl  an  die  Sternschnuppen,  als  herab- 
fiülende  Sterne.  -^  26.  ve^Aatc.  Der  Menschensohn  Daniels  sitzt  neben 
Gott  auf  dem  Richtersitz  der  Grerichtswolke,  die  über  aller  Welt  thront. 
Christus  ist  über  alle  Menschheit  erhaben,  sitzt  zur  Rechten  der  Macht,  und 
kommt  allezeit  als  Richter  und  Erlöser  der  Menschheit.  Nur  nicht  an  Einem 
Tag  und  nicht  sinnlich,  also  auch  nicht  auf  der  Wolke.  Es  ist  merkwürdig, 
dass  Apoc.  ihre  Messias-Parusie  gar  nicht  recht  ausführen  kann:  „Christus 
kommend  ftuf  dem  weissen  Ross,  zur  Vernichtung  der  Heiden".  Aber  ein 
Näheres  wird  nicht  gesagt.  —  Vernichtung  der  Heiden  ist  bei  der  Apoc.  das 
Ziel  der  Parusie.  Mc.  hat  die  Sammlung  der  Heiden  ans  allen  Himmels- 
gegenden als  Anserwtthlte  als  Ziel.  Hier  ein  voller  Gegensatz  der  pauli- 
nischen  und  antipaulinischen  Apocalypse! 

b)  Hinsichtlich  der  Zeit.  V.  28ff.  —  Die  9ux9J  icpb>V{AO(  setzte  schon 
im  Min  gegen  Ostern  ihre  Frucht  an,  trieb  dann  Blatter  und  wurde  im 
Juni  etwa  reif.  Also  wenn  die  9ux9|  ^üetoti  eüXXa,  dann  wiest  ihr,  dass  der 
Sommer  nahe  ist.  So  seht  ihr  auch  an  den  vergangenen  Zeichen  das  Ende 
nahen.  —  ^TT*"«  ^^"^  •rfpai«  „dicht  an*»  der  Thür  —  30:  ^  yevei  aStij  wird 
nicht  veigehn,  bis  sur  Erfüllung.  Dies  „Menschenalter"  kann  nur  ein  wirk- 
liches Menschenleben  umfkssen,  das  sich  verschieden  berechnen  lässt:  a)  ent- 
weder die  80  Jahre,  in  denen  ein  Geschlecht  nach  dem  andern  vorübergeht, 
oder  b)  die  Zeit  der  gewöhnlichen  Lebensdauer  nach  Ps.  90.  c)  Es  kommt 
auch  vor,  dass  einer  100  Jahre  und  drüber  lebt  (s.  zu  9,  1),  aber  viel  weiter 
geht  eine  ytve«  auoh  nicht.  Brachte  also  Jesus  sein  messianisches  Werk 
auf  Erden  in  seiner  "ftvcdt  sur  Erfüllung,  so  musste  man  dies  zuerst  inner- 
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halb  70— aO  J.,  später  bis  100—110  J.  herauBrechnen.  Nach  dieser  Zeit 
konnte  man  nicht  mehr  ernstlich  an  dieParusieChr.  in  sinnlicher  Form  glauben. 
Daher  erklärte  die  Gnosis  seit  1 15,  es  gebe  keine  Sinnen-Pamsie.  —  Alle  Ver- 
suche, die  yevfi^  umzudeuten,  sind  Tergeblich.  a)  I)  ^^^^^  ^^^  heitsen :  der  Zeit- 
verlauf überhaupt  bis  unbestimmt  zu  welchem  Jahrtausend  später.  Dag^en 
spricht  die  Sprache  und  der  Zusammenhang,  b)  Sie  soll  heissen  „diefl  Jaden- 
geschlecht'^  :  erst  bei  voller  Bekehrung  des  Judenthums  würde  die  Parnsie 
kommen;  aber  feveA  ist  immer  zeitlich  zu  fassen.  —  30:  ,,HimmeI  und  Erde 
vergehn,  nur  Christi  Wort  nicht!**  Hier  erfüllt  sich,  was  Jes.  40,8 
sagte:  Mag  auch  Alles  vergehn  auf  Erden,  Qottes  Verheissung  vei^gefat  niemaU 
(Ps.  119,  89,  102,  26;  Jes.  51,  6).  —  32:  Ist  auch  über  die  Zeit  im  Allgemeinexi 
für  Mc.  kein  Zweifel,  dass  sie  bald  nach  70  eintreten  wird,  so  lässt  sich  diese 
Zeit  doch  nicht  so  genau  bestimmen,  wie  Apocal.  für  diese  hat  fast  Jahr  und 
Tag  berechnen  wollen.  Sogleich  nach  Galba  müsse  sie  kommen !  (Comm.  zu  Apoc 
17,  9  f.)  Nein,  sagt  Mc:  das  Nähere  weiss  nur  der  Vater,  „weder  ein  Engel 
noch  der  Sohn**.  Die  Lesart  ist  nicht  genau  zu  bestimmen,  obof  aY7cXot($i),oder 
«YY^Xoc  (B).  Deutlich  aber  ist  ein  späterer  Christ  der  Redner,  der  schon  den  ter- 
minus  „6  ulöc**  hat,  ohne  „tou  Oeou**.  Jesus  hat  gewiss  nie  von  sich  gesagt  «o 
ulöc**,  sondern  entweder  u\6q  xou  6co5  oder  ulöc  tou  dcvOpwicou.  Immeriuo 
spricht  dies  ein  Christ  der  allerältesten  Zeit,  der  das  Bewusstsein  hatte,  dsa» 
Jesus  dem  Allmächtigen  auch  im  Wissen  untergeordnet  bleibt.  Sobald  dieJung- 
frauengeburt  eintritt,  haben  die  Evangelisten  nicht  mehr  den  Muth,  zu  sagen : 
ou8k  h  \i\6^.  Sie  sagen  einfach:  „das  wissen  die  Engel  nicht;  nur  der  Vater  I* 
Die  Vorstellung  ist  näher  die:  Gott  der  Allmächtige  ist  gleich  dem  König, 
der  im  Orient  für^s  Volk  unsichtbar  ist.  Der  hat  die  geheimsten  Sachen  for 
sich,  und  seiner  Gnade  vorbehalten.  Er  wird  vertreten  vom  Vezir,  d.  h.  in  der 
christlichen  Ökonomie  6  ulö^.  Dem  sind  untergeben  ol  a^fcXot,  der  Hofstaat 
des  Königs.  Auch  die  nächstsehenden  Diener,  und  selbst  der  Minister  des  Gottes- 
hauses, keiner  ist  im  Stande,  auszusprechen,  was  der  Unerfoischliche  in  seinem 
Schoss  vorbehalten  hat.  Zell  er  hat  bei  Mc.  eine  bedenkliche  Erhebung 
Christi  über  die  Engel  gesucht,  die  an  eine  spätere  Zeit  mahne,  z.  B.  den 
Hebräerbrief.  Aber  schon  bei  Paulus  und  Apokal.  ist  Christus  über  die 
Engel  gestellt.  Die  Stelle  ist  und  bleibt  ein  Dokument  für  das  Alter  des  kur- 
zem Evang.  (Sacharja  14,  7  ^  4p^pa  ^xs^vi)  y^tliwr^  i^up^i  lAg  n^ur  mit  im  Sinn). 

V.  33 — 37.  SchlusB  der  Parusie-Rede.  npoceü^^EoOc  Zusatz  aus  14. 
38.  —  x^v  o?xiav  aOrou:  der  verreiste  Herr  (der  in  die  Ferne  des  Himmels  ein- 
gegangene Chrisus)  spricht  von  seiner  Gemeinde,  der  Kirche.  to1(  $00X0:; 
a6ToO  allen  Knechten:  Jeder  hat  für  die  Gemeinde  Christi  einen  Beruf^  eine 
Aufgabe,  eine  Anlage.  —  Vor  fp^lfopstrc  oSv  muss  man  hinzudenken :  ,so  em- 
pfehle ich  auch  euch**.  Jeder  hat  sein  eigenes  Werkzu  thun,  aber  Alle  snaammeo 
haben  den  Beruf  des  Thürhüters :  ypii^opilvl  Dies  die  Haupt-Mahnujig  im 
ganzen  Gleichniss,  die  sich  an  Rö.  ^3,  11 — 14  schliesst. 

V.  35.  Der  Hehr,  theilt  die  Nacht  in  4  Abtheilungen:  3^  um  9,  Mitter- 
nacht 12,  Hahnruf  um  3,  Morgen  um  6  Uhr.  Angelehnt  an  B5m.  13.  12: 
4  vöE  icpo&onTEV,  ^  8k  ^H^pa  ^yY'^^^-  — ^*  3*^  )caaiv  X^^co:  alle  Christen,  nicht 
blos  bestimmte  Vorgesetzte   haben,  bei  aller  ihrer  besondem  Aufgabe,  die 
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Pflicht  der  Waohe  für  die  ganse  Gemeinde:  das  Aufstellen  besonderer  Wichter 
TerfUhrt  die  Einxelnen  zu  falscher  Sicherheit  und  zur  Faulheit,  und  solcha 
Wächter  selbst  werden  dadurch  die  Herrn  Und  Tyrannen  des  Hauses.  Mo.  ist 
hier  deutlich  antihierarchisch:  Wache  ein  Jeder,  nicht  blos  für  sein  Hera  und 
Haus,  sondern  für  die  ganze  Qemeinschaffc. 

Lc.  21,  6 — 36.  a)  Die  alte  Bede  an  gleicher  Stelle  wesentlich  gleich. 
Er  hat  in  seiner  Zeit  um  100  schon  mehr  Erfahrung  als  Mc,  besonders  dass 
die  Römer  bis  zu  seiner  Zeit  hin  Jerusalem  zertreten  haben :  „Die  Stadt  wird 
aertreten  sein  von  den  Feinden,  bis  ToUendet  sind  die  Zeiten  der  Heiden''  (S4). 
Das  ist  eine  AusfElhrung  von  Apoc.  11,  3:  die  Heiden  werden  die  Stadt  zer- 
treten 42 Monate  od.  3 V^  Jahre  d.h.  3V8  Zeiten.  DieseZahl  des  Daniels  beaeioh- 
net  dieDaaer  der  Unglückszeit  bis  zurParusie:  d.  h.  3^2  Jahnehnde.  Der 
Spätere  muBste  dies  also  verallgemeinem.  —  Im  Einzelnen  beseitigt  er  (6  f.)  das 
Esoterische  der  Lehre,  indem  er  meint,  das  wirkliche  G^heimniss  sei  doch  nicht 
enthüllt.  —  Die  Xifiot  ergänzt  er  (11)  nach  der  usuellen  Prophetenspraohe  durch 
nXOLi  XoifLot**  (Hunger,  Pest,  Krieg  ist  auch  für  Apoc.  die  Trias).  —  V.  18  erlAu- 
tert:  kein  Haar  wird  von  euerm  Haupte  fallen,  im  Sinne  von  Lukas  18,  7.  Apg. 
24,  37.  1  Sam.  14,  36.  2  Sam.  14,  11.  —V.  20.  Das  ß8AuY(Aa  2p)|icü0fiw(  erklärt 
er  richtig:  „Jerusalem  umringt  von  dem  Heer''.  Y.  23.  „Furchtbare  Angst 
auf  Erden''  geht  der  Einschliessung  voran.  Y.  26.  Bei  der  Parusie  auch  grdsBte 
Erschütterung  auf  Erden  und  im  Meere.  Die  Zeitbestimmung  v.  29 — 83  mit 
den  Worten  des  Mc,  da  Ja  die  Y^vsa  aSn)  (Mc.  30)  auch  zu  seinerzeit  (um  100) 
noch  nicht  abgelaufen  war  (s.  zu  Mc.  9,  1.  S.  462).  Aber  nach  Y.  88  lässt 
er  weg,  „Keiner  wisse  es,  ausser  dem  Yater"  :  Die  Ausschliessung  des  Sohnes 
konnte  er  nicht  mehr  ertragen.  Auch  die  Schlussermahnung  ist  hier  von  ihm 
gekürzt.  —  Denn  b)  folgte  reiche  Erneuerung  bei  Lukas:  1)  Die  Mah- 
nung zur  Wachsamkeit  für  die  Knechte  gibt  er  in  doppelter  Ausftlhrung 
a)  19,  12  ff.  vom  verreisten  Herrn  und  b)  in  der  Ermahnung  12,  35—48.  2)  Die 
Ermahnung  zur  Flucht  gibt  Lc.  schon  17,  31  (S.  295  f.).  3)  Den  Trost, 
dass  ihnen  der  hl.  Geist  helfen  werde,  gibt  er  ausführlicher  Lc.  12,  8  ff. 

Mt.  cp.  24  n.  25  hat  den  Mc.-Text  zu  Grunde  gelegt,  aber  durch  Lc*  Zu- 
sätze erweitert,  nicht  blos  durch  die  beiLe.  21  selbst  vorliegenden,  sondern  auch 
durch  die  übrigen  Parabeln  und  Pamsiereden,  besonders  Lc.  cp.  12,  35 — 48 
u.  17,  21,  37.  Aber  alles  dieses  ist  in  den  Mc-Leitiaden  eingereiht  Im  Ganzen 
folgt  er  zuerst  (24,  1—25)  völlig  dem  Mc.  (bis  25).  Daran  reiht  er  eine  erste 
Einschiebung  (24,  26—28)  aus  Lc.  17,  23  f.  und  Y.  37.  Dann  fährt  er  Y.  29— 
36  fort  mit  Mc,  aber  unter  Erweiterungen  (39—31)  nach  Apoc.  1,  7 — 10. 
Darauf  eine  2te  Einschaltung  (Y.  37  —  39)  aus  Luk.  17,  26  und  27.  Nun 
40—41  aus  Luk.  17,  34—36.  Bei  Y.  43—51  gibt  er  die  Ausführung  von  Luk. 
12,  39—46.  Dann  25,  1—13  auch  eine  selbstständige  Parabel  von  den  Braut- 
jungfern, den  5  thörichten  und  5  klugen,  nach  dem  Bilde  des  verreisten  Herrn 
Mc.  23,  35-  und  des  vuji^ioc  Mc.  2,  19.  Diese  Brautjungfern  bilden  ab  die 
Kirche,  die  wachende  und  schlafende,  wobei  nur  der  wachende  Theil  von  dem  zu 
seiner  Hochzeit  kommenden  Christus  aufgenommen  werde.  (Ygl.  ob.  S.  190.) 
Dann  Mt.  25,  14—30  aus  Luk.  19,  11—28  nach  dem  verreisten  Herrn  bd  Mc. 
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13,  84.  So  hat  Mt.  namentlich  die  Bchlnssmahnong  zum  Wachen  aufs  reiehste 
ausgeführt:  yon  24,  43  his  26,  30.  —  Den  Schloss  macht  der  Jndeochrist  26, 
81 — 46,  mit  Schilderung  des  Weltgerichts,  in  dem  Sinne,  dass  die  Ton  ihm 
schon  im  Parabelcapitel  verlangte  Scheidung  zwischen  Rein  und  Unrein,  Trea 
und  Untren,  Selig  und  Verdammt  (Mt.  13,  24  f.  87  f.)  endlich  durehgeflihrt  tot 
Auge  trete.  Er  schliesst  sich  dahei  1)  an  Mc.  16,  16  otoOifotTci,  xaToaipt(h{oExat, 
2}  an  die  Apoe.  Joh.  20,  4 — 16,  wo  eine  ähnliche  Scheidung  roigefährt  wird 
(rgl.  m.  Comm.  zu  der  St.),  8)  besonders  aber  an  Eisra  propheta  6,  8  f.  der  ori- 
entalischen Recension  (m.  Handb.  Apokr.  Bd.  2),  wo  Mt.  auch  die  Scenirung 
vorfand.  Im  Einzelnen  bot  sich  ihm  Ezech.  84,  17;  18,  7;  Jes.  68,  7;  Ps.  119, 
116;  Mos.  12,  2 — 8.  —  Der  Qedanke  des  Judenchristen,  der  dieser  Darstellung 
zu  Grunde  liegt,  ist  sinnig.  Alle  Menschheit  ist  danach  eingetheilt,  wie  sie 
sich  zu  den  Christen  verhalt.  Erwies  sie  der  Christengemeinde  Liebe,  so  iit 
sie,  selbst  ohne  des  Glaubens  zu  bedürfen,  gerettet.  Die  Liebe  ersetat  hier  den 
Glauben;  das  ist  Judenchristlich,  aber  human.  Die  Nichtliebenden  dagegen 
mögen  Glauben  haben,  welchen  sie  wollen :  sie  werden  verworfen.  Darin  li^ 
ein  Gegensatz  zu  Mc,  der  nach  Paulus  16,  16  sagte:  der  GUubige  wird  ge- 
rettet, wer  nicht  glaubt,  kommt  um!  — Die  unendliche  Ausdehnung  derPamsie- 
Rede  beiMt.(24, 1—61.  26, 1—46)  verrftth  alsbald g^^ftber dem  einfisohen  und 
klaren  Mc.-Grund  den  Sammler  spftterer  Zeit.  So  wachsen  die  Texte  heran. 
Doch  auch  imVerhUtnisszuLuk.  verrAth  er  seine  SekundaritSft.  VgL24,46.  Dies 
Opa  weist  auf  Lc.  12,  41  ff.,  wo  es  allein  Sinn  hat.  Femer  24,  48;  woher  kommt 
Jener  böse  Knecht*^?  Aus  Lc.  12,  48  f.  —  Das  Gleichniss  von  den  Jungfrmnea 
26,  1  ff.  unterbricht  den  Zusammenhang  der  Knechte  (24,46—61  :  26,  14ff.).— 
Femer  zeigt  sieh  Mt.  hier  auch  abhängig  von  Apoc.  1,  7 — 10.  Dies  die  Quelle 
von  Mt.  24,  80 f.  bei  Ausführung  von  Mc.  18,  24,  Zug  vor  Zug:  x6^rzai  «Cm 
«1  9uXa\  T^  Tiic:  a^XntyYOc  ^vtjc  {Myaliic,  wie  schon  Hits.  (p.  117  f.)  «eigte.  Die 
9uXa\  sind  bei  Mt.  (19,28)  Stämme  Israels;  Apoc.  sagt  es  auch  von  den  Heiden 
(1,  7;  6,  5.  9;  11,  9 ;  18,  7;  14,  6),  hiernach  Mt.  24,  80. 

Je  länger  dem  um  110  lebenden  Verfasser  Christus  ausblieb,  um  so  drin- 
gender wird  seine  Erwartung.  Es  ward  fär  Chr.  die  höchste  Zeit  zu  kommen : 
daher  gOd^oK  (29).  Gedankenlos  sieht  man  darin  ein  Zeichen  hohen  Alten. 
Denn  a)  es  heisst  nicht  „sogleich  nach  der  Zerstörung  Jemsalems'S  sondern  „nach 
der  dXi^^cc**,  die  dazu  gehört  und  schon  —  wer  weiss  wie  lange  —  gedauert  hat. 
b)  Je  länger  diese  9X1^  dauert,  desto  eher  erwartet  die  Sehnsucht,  daas  er  nun 
unverweilt  (cOO^oic)  kommen  möge  und  werde.  Mit  solchen  Argumenten  hat 
man  den  letzten  der  Synoptiker  zum  ersten  erheben  wollen  1  Schon  Schenkel 
fand  sie  mit  mir  eitel. 

Petrus-Ev.  hatte  laut  Heges.  (Eus.  4,  22),  Just  DiaL  86,  Clem. 
Hom.  16,  21,  wie  es  scheint,  in  der  Parusierede  neben  der  Warnung  vor  Pseu- 
dopropheten  (Mc.  18,  24)  im  Besondem  auch  eine  solche  vor  <^to8afcöoToXoi, 
ohne  F^ge  speciell  gegen  den  Heidenapostel  und  seine  Gtonossen*  geriehtet; 
desgleichen  eine  Ankündigung  von  9X,^a(iaTa  xa^alp^ast«  (Dial.  86,  61  und 
Hom.  16,  21),  welche  klar  das  gnostische  Zeitalter  dieses  Ev.  verrith  (fGHign 
Krit.  Unters.  282  ff.). 

Mk.  (m  lOo  m.  S.  166,  Tert.  c.  89,  Epiph.  Seh.  69)  bUckte  188  u.  Z. 
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auf  den  vollen  Ruin  des  jüdischen  Staates  nach  der  Barkooheha- Empörung, 
und  fand  in  der  damaligen  Eroberung  Jerusalems,  das  nun  von  den  Heiden 
ToUends  sertreten  werde,  ein  letztes  Vorzeichen  des  nun  bald  kommenden 
Juden-Messias,  denn  darauf  deutete  er  nden  Menschensohn'',  der  Yon 
den  Himmeln  kommen  werde  mit  allen  Schrecknissen  des  Demiurgeu  (Lc. 
20 — 26}.  Diese  furchtbaren  VorgKnge  aber  führten  endlich  zur  ToUen  Er- 
lösung der  Gläubigen  (Lc.  27—28).  Wie  er  sich  diese  „redemtio  vestra''  (28) 
gedacht  hat,  ob  durch  ein  neues  Erscheinen  des  Oeistes-Christus  von  dem 
hohem  Himmel  des  guten  Gottes,  oder  in  rein  geistiger  Weise,  durch 
den  endlichen  Niederschlag  alles  jüdischen  Wesens,  ist  nicht  mehr  klar  zu 
CTkennen;  wahrscheinlich  dachte  er  darin  ganz  gleich  mit  der  sonstigen  Gnosis. 
Seine  Parusie-Rede  gipfelte  in  den  Worten  (Tert.  ed.  Seml.  p.  255; :  verum 
dico  Tobis:  non  transibit  coelum  ac  terra  (sie,  statt  haeo  generatio  bei 
LiC.  32),  donec  omnia  peragantur:  coelum  quidem  et  terra  transibit,  sed 
mea  verba  non  transibunt!  Mit  Unrecht  habe  ich  es  früher  (m.  S.  166) 
Bitachl  zug^eben,  diese  Änderung  möge  wohl  dem  Tert.  zuzuschreiben 
sein;  eine  neue  Yergleichung  des  ungemein  genaueii  Verfahrens  des  Tert. 
im  Wiedergeben  des  gnostischen  Textes  namentlich  auch  hier,  Ittsst  es  mir 
unzweifelhaft  erscheinen,  dass  Mk.  selbst  diese  bedeutungsvolle  Änderung i 
oO  |jiY2  TCOipAOii}  „h  oupavbc  xa\  ^"f^"  itaq  Sv  icavxa  ytvrjxai  eingeftlhrt  hat.  In  seiner 
Zeit  war  von  einer  ycvea  Jesu  Christi  schlechterdings  nicht  mehr  zu 
reden  (s.  ob.  S.  453) ;  es  kam  nur  darauf  an,  die  schlechthinnige  Unvernicht- 
barkeit  der  Worte  des^Gtoistes-Christus  zu  betonen. 

Justin  Mart.  war  durch  die  aus  seiner  griech.  Philosophie  adoptirte 
Logos-Lehre  auch  bei  der  Eschatologie  durchaus  nicht  gehindert,  ein  rechter 
Judenchrist  zu  sein.  In  dieser  Beziehung  war  die  „Apocalypsis  des  Apostels 
Johannes*^  sein  Orakel,  das  einzige  N.  T.liche  Buch,  das  er  nennt,  oder  als 
echt  apostolisch  ansieht,  wenn  nicht  zugleich  das  Ev.  Petri  (S.  251  f.).  Er 
lebt  mit  ihr  in  der  chiliastischen  Erwartung,  Chr.  „werde  wiederkommen 
nach  Jerusalem  und  dann  mit  seinen  Jüngern  essen  und  trinken"  (Dial. 
c.  51);  ja  er  sieht  in  der  Hoffiiung  dieser  leibhaften  Wiederkunft  ein  so 
specifisch  christliches  Dogma,  dass  er  die  Verleugner  derselben  (die  Gnostiker 
zunächst,  aber  ebenso  die  Pauliner  seiner  Zeit)  nicht  als  echte  Christen  an- 
erkennen mag.  (Vgl.  darüber  die  treffliche  Untersuchung  von  Willinc, 
Justin  Mart.  Amsterdam  1867.)  Neben  Apoc.  Job.  hat  ihn  das  Ev.  nach 
Petrus,  und  unter  den  uns  erhaltenen  überall  das  judeuchristlichste  *(nach 
Mt.)  angezogen;  namentlich  erfreut  er  sich  aller  der  sinnlichen  Momente  in 
seiner  Parusierede  f,deT  Erscheinung  vom  Himmel  h^r,  auf  den  Wolken,  mit 
Engelheer,  zur  Auferweckung  der  Todten  und  zum  Strafgericht"  (Apol.  I,  52. 
Dial.   14). 

Log.-Ev.  führte  im  Gegensatz  gegen  die  noch  in  seiner  Zeit  bestehende 
judai'stische  Renitenz,  im  Besondern  gegen  das  Neuerwachen  der  chiliastischen 
Parusie-Er Wartung  im  apokalyptischen  Montanismus  um  so  enschiedener 
die  Logoslehre  seines  „Philosophen  und  M&rtyrers"  zu  der  Consequenz  aus, 
dass   er    die    Sinnen-Parusie    überhaupt    aufhob     und    das  erlösende 
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Kommen  Christi  in  die  Ertbeilang  seines  Geistes,  in  das  Kommen  des  Ps- 
räklet,  in  sein  geistiges  Erscheinen  setzte.  Damit  fiberwand  der  neue 
Johannes-Oeist  nicht  blos  die  Apocal.,  sondern  auch  das  frfihere  Et.  Statt 
der  Parosie-Rede  führt  er  um  so  Iftngere  Abschiedsreden  beim  letiten  Mahle 
ein  (Jo.  0.  14 — 17),  welche  den  der  christlichen  Philosophie  allein  würdigen 
Parosie-Gedanken  durchführen.  Vgl.  dazu  Baur,  Krit.  Unters.  I.  Rel.  Jes. 
S.  417  f.  441  f. 

Papias,  Bischof  von  Hierapolis,  Freund  und  Zeitgenosse  des  Polycarpos 
Yon  Bmyma  (der  166 — 167  n.  Z.  Mftrtyrer  ward),  schrieb  ,,5  Bficher  der 
Erklärung  tuSv  Xo^fcov  xupiaxcuv*',  der  Herren-Y erheissnngen  (sowol  des 
Herren  Gottes  im  A.  T.,  als  des  Herrn  Christus)  um  160—170  u.  Z.  Er 
hielt  gegenfiber  gnostisch  philosophischen  Verflfichtigungen  der  herrlichsten 
Verheissungen  einer  Sinnen-Parusie  um  so  glfihender  an  der  chiliastischen 
Hoffhung  des  Montanismus  (Ens.  H.  E.  3,  39).  Die  beiden  Erangelien- 
bficher  xaTa  MaTOoiov  und  xsTot  Mbepxov  waren  ob  ihres  juste-milieu  schon  so 
angesehn  geworden  in  seiner  katholisirenden  Bischofszeit,  dass  er  gegen  das 
TÖllige  Fehlen  jeder  chiliastischen  Zukunftsreden,  wie  sie  die  doch  ron  Gott 
eingegebene  'Aicox^u<|>i(  'Ia>&wou  enthielt,  sich  zn  verwahren  hatte.  «Frei- 
lich  werde  das  Ev.  nach  Mt.  von  dem  Apostel  Mt.  sein,  wie  das  nach  Mc. 
von  dessen  Apostel  (Petrus)  eingegeben;  aber  das  könne  seinen  Chiliasmus  nicht 
schlagen.  Apostel  könnten  nur  hebräisch  (SßpaVarC)  geschrieben  und  ge- 
sprochen haben.  Das  griech.  Ev.  nach  Mt.  sei  also  irgendwie,  oder  wer  weisi 
von  welchem  Impotenten  (ro;  ^v  SuvaTÖ;),  erst  so  verdolmetscht,  wie  es  nmi 
vorliege:  wer  könne  verbürgen,  dass  der  griechische  Bearbeiter  nicht  Man- 
ches falsch  wiedergegeben  habe?  Ebenso  möge  das  Ev.  nach  Mc.  wohl  ans 
den  Vorträgen  des  Petrus,  der  ihn  Ja  in  „seinem  Brief  [von  c.  146]  seinen 
Sohn  nennt  (1  Petr.  5,  13),  entstanden  sein;  aber  das  Fehlen  jedes  ChÜi- 
asmus  auch  darin  sei  noch  leichter  zu  erklären:  1)  Petrus  hat  als  Apostel 
sicher  auch  Hebräisch  geredet;  Mc.  war  sein  Dolmetsch  (lp{i7]vcuTijc)  und 
wie  irrig  vieUeichtl  2)  Obendrein  vergleiche  man  doch  dies  kürzere  Evan- 
gelienbuch mit  dem  ausführlichem  „nach  dem  Mt.*':  so  sieht  man  bald, 
dass  Mc.  nur  Einiges  (^la)  aus  den  Apostel-Vorträgen  wiedergab,  ohnehin 
nicht  in  der  rechten  Ordnung  (oO  tdi^Ei),  die  das  Ev.  nach  „dem  Apostel* 
einhalte.  —  Also  können  beide,  noch  so  anerkannte  Ew.  nicht  gegen  mone 
Xö^i«  xupiax&  von  der  chiliastischen  Parusie  zeugen,  die  mir  die  bessere 
Quelle  der  lebendigen,  mündlichen  (montanistischen)  Überlieferung  darge- 
boten hat".  Das  der  klare  Zusammenhang  der  von  Euseb.  aus  Papias  ex- 
cerpirten  Stellen.  Nur  Mangel  an  philosophischer  Akribie  (der  X6yia  :=  X6fo-j< 
setzte)  hat  bei  Papias  ein  besonderes  „8pruchbuch"  gesucht,  und  nur  Mangel 
an  chronologischer  Akribie  (an  Kritik  der  Ignatius-Martyrer-Briefe  im  Be- 
sondem)  hat  des  Eusebius*  chronologisches  Dictat,  Papias  habe  schon  snr 
Zeit  des  Martjnriums  von  Ignatius  neben  Polycarp,  unter  Trajan  schon  ge- 
schrieben, aufrecht  lassen  können.  Vgl.  gegen  diese  ganze  Papias-Mytho- 
logie  m.  Untersuchung  über  den  „Ursprung  unserer  Ew.**  S.  59  f.  Und 
wer  wagt  noch  meinen  Beweis  anzugreifen,  das  von  der  ganzen  Martyrer- 
Briefstellerei  des  Ignatius  auch  kein  Jota  echt   ist?     Wer  auch  den,  da« 
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Papias  mit  den  Xö^ia  xupiax&  i^des  Mt.  nnd  des  Mc.^  die  Panxsie- Beden 
dieser  unserer  grieoh.  Err.,  diese  in  toto  vor  Angen  hatte?  Dies  ganae 
Papias-Urtheil  ist  awar  die  Grundlage  fär  die  kathol.  Eyv.-Anaicht  dea  Ire- 
nios  und  seiner  Nachfolger  gehliehen,  aher  doch  von  Haus  ans  ein  Fehlaohlaaa 
cfailiaatischer  Einfalt. 

Ägyptier-Ev.  (c.  160 — 170)  hatte  vielleicht  seine  Parosie-Rede,  statt 
an  die  Männer,  an  die  erkome  „Salome"  gerichtet,  nnd  dahei  Jene  Frage: 
„Wann  wird  das  Reich  kommen?^  mit  der  Antwort;  „^■^'^  °><u>  sich  ge- 
schleehtalos  wissen  nnd  halten  wird*'  (S.  528).  Auch  darin  leht  die  gno- 
stisirende  Vorstellung,  dass  die  Parusie  nicht  sinnlich,  sondern  nur  in  dem 
pneumatischen  Lehen  der  Christenheit  komme. 

Die  altkatholische  Kirche  schied  (um  175)  solche  Extravaganzen 
ans,  und  hielt  sich  gegenüber  dem  Gnosticismus ,  dem  Ebionitismus  und 
HoDtanismus  ziemlich  neutral  über  die  Parusie-Frage.  Apoc.  Joh.  und  Ev. 
nach  Mt  wurde  consecrirt  wie  Ev.  nach  Joh.  Man  liess  das  Alte  beetehen  und 
corrigirte  es  durch  das  Neue.  (Vgl.  m.  Anh.  zu  Credner,  Gesch.  des  N.  T.lichen 
Kanon.  Nor  die  furchtbaren  Christen-Verfolgungen  seit  Beptimius  Severus 
konnten  die  Sinnen -Parusie -Hoffnung  neu  entflammen.  Die  kath.  Kirche 
selbst  hat  nicht  das  geringste  Interesse  an  dem  erst  künftigen  Gotteareich; 
sie  hat  ea  freilich  hierarchisch,  aber  ernstlich  mit  der  weltlichen  Durchführung 
versucht  (Rel.  Jes.  ß.  618  f.). 

So  gewiss  Jesu  Wort  von  dem  genahten  Gottesreiche  der  Gottes- 
kindschaft,  so  der  Wahrheit,  Gerechtigkeit  nnd  Bruderliebe  (1, 10. 14  f. 
4,  25  f.  10,  21  12,  30  f.)  von  Gott  gegeben  war,  sein  Werk  der  Stif- 
tung eines  Gottesbmderbnndes  zur  DorchfAhrong  dieses  Gottesreiches 
(3,  31  f.)  in  dem  Allmächtigen  selbst  wurzelte :  so  zuversichtlich  hat  er 
im  Hinblick  auf  jede  ihm  drohende  Verfolgung,  selbst  auf  den  Tod  hin, 
nach  Jes.  40 ,  8  sagen  können :  „Himmel  und  Erde  werden  vergehui 
aber  meine  Worte  und  Werk  wird  nicht,  wird  niemals  vergehn!  „Und 
mit  aller  Erhebung  konnte  er  d^sen  gewiss  sein ,  auch  wenn  man  ihn 
zum  Verstummen  bringe,  geistig  werde  er  für  alle  Zeit  der  Lehrer  und 
Erlöser,  der  Bichter  und  König  sein  und  bleiben,  geistig  kommen,  so 
lange  Menschen  sind,  sie  zu  prüfen,  zu  zflchtigen  und  zu  erretten  (Mc. 
13 ,  31).  Ohne  Zweifel  bat  er  auch  fOr  jeden  Fall  seines  Todes  die 
Brflder  und  Jünger  zu  verdoppelter  Wachsamkeit  gemahnt,  dass  es  fllr 
Jeden  gMte ,  bei  aller  seiner  besondem  Berufung  und  Aufgabe ,  allezeit 
mitzuwacben  fOr  das  Ganze  seiner  Gemeinschaft  (v.  37). 

Aber  mehr  wissen  wir  nicht  von  Jesu  Zuknnftsgedanken.  Denn 
die  Parusie-Rede  ist  von  Anfang  bis  zur  Mitte  (2. 14.  24)  durchdrungen 
von  der  Aussicht  auf  die  Tempelzerstörung.  So  gewiss  diese  nicht 
in  Jesu  Gesichtskreis  gelegen  hat,  erst  nachher  von  Mc.  als  Wülensbe- 
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scblnsB  Christi  angesehen  ist  (S.  58 9 f.):  so  unhaltbar  ist  die  ganze  da- 
mit  verkettete  Parnsierede.  Jede  ernste  Frage  nach  dem  Sichern  von 
Jesu  Leben  und  Lehre,  jeder  rttcksichtslose  Kritiker,  den  die  Papia»- 
Fabel  nicht  mehr  hindert,  den  Mt.  dahin  zu  stellen,  wohin  er  gehört, 
nach  Mc.  wie  nach  Lc,  der  also  im  ursprfingUchsten  £v.  jingebrochen 
den  Pauliner  vernimmt:  ist  von  vornherein  befreit  von  der  kecken,  aber 
überschnappenden  Verdächtigung  Jesu  auf  Schwärmerei  (nein,  dann  ein- 
fach auf  Yerrficktheit !),  wenn  er  sich  leibhaft  auffahren,  leibhaft  herab- 
kommen denken  sollte  auf  der  Wolke  mitfliegenden  Engeln.  Der  Uare, 
grosse  Mann,  der  einen  Mc.  4,  25  f.  begeistet  hat  (S.  301),  ist  Aber 
so  brutale  Entehrung  erhaben,  zu  der  nur  das  unkritische  Mt.-Yorur- 
theil  versuchen  könnte,  selbst  einen  Strauss,  von  ekelhaft  frivolen  Stim- 
men nicht  zu  reden.  Was  die  erste  Jüngerschaft  seit  seiner  Erscfao- 
nung  als  Auferstandenen,  seiner  Auffsthrt  zur  Rechten  der  Macht,  von 
seinem  Herabkommen  zur  Vollendung  nach  Massgabe  von  Dan.  7  ge- 
hofft hat,  und  noch  in  dem  Zeitalter  Jesu  selbst  erwartete:  das  hat  fOr 
sie  volle  Natürlichkeit,  und  so  gründlich  Recht  (R.  J.  S.  120),  dass 
alle  Kreise  der  ältesten  Jüngerschaft,  auch  Paulus  und  Mc.  selbst  (14, 
25)  wie  Johannes  in  Apoc.  an  dieser  Hoffnung  Theil  nahmen  und  bis 
zum  Tode  festhielen.  War  J.  auferstanden  oder  auiigefahren  zur  Rech- 
ten der  Macht,  persönlich  angeschaut:  so  musste  er  auch  gleich  persön- 
lich, in  Einer  Zeit,  von  daher  herabkommen  mit  der  Gerichts -Wolke 
Gottes  bei  Dan. ;  aber  vor  der  Auferstehung  konnte  gleich  gewiss  kein 
Gedanke,  kein  Traum  davon  aufsteigen.  Für  jedes  nachfolgende  Jah> 
hundert  aber  ist  die  Parusie-Hoffnnng  einzig  im  Sinne  der  wahren  Gno- 
sis,  wie  des  Log.*Ev.  das  Gesunde. 

Von  dem ,  womit  Mc.  den  ersten  Theil  der  Leidenswocbe  erftkllt 
hat  (10,46 — 13,  37),  bleibt  im  prosaischen  Recht,  1.  dass  J.  unter  dem 
Zuruf  seiner  Anhänger  in  Jerusalem  eingezogen  ist,  gleichviel  an  wel* 
chem  Tage  vor  dem  14.  Nisan  (denn  der  Vorsonntgg  der  Auferstehung 
ist  schematisch),  2.  dass  er  in  Bethanien  zu  Hause  war,  im  Tempel  aber  ge- 
lehrt und  gekämpft,  gesiegt  und  immer  tödtlicher  verletzt  hat.  Näher« 
ist  hier  nicht  mehr  zu  ermitteln. 
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Die  Passion  oder  Opfenm^  Christi.  14,  i  — 15, 40. 

TmenDlttwOGhen.    Der  Eingang  in^s  Leiden:   14,  1  —  11. 

Die  Passion  Christi  beginnt  damit,  dass  die  Todfeinde  seinen  Tod 
beschliessen,  wozu  sich  anch  der  Jflnger-Yerrath  gesellt  habe  (1  —  2. 
10 — 11);  dem  gegenftber  aber  findet  das  zu  opfernde  Haupt  der  6e> 
meinde  durch  die  liebende  JOngerin  den  Ehrenschmnck  für  sein  könig* 
liebes  Haupt  zu  dem  Begrftbniss,  das  dem  Gekreuzigten  bevorstand 
(3 — 9).  Der  Todesanschlag  bildet  mit  dieser  Todtenfeier  Ein  Ganzes, 
das  den  Trauermittwoch  der  Leidenswoche  erfülle.  Das  Untergeordnete, 
wie  dieser  Schmuck  des  zu  Opfernden  tritt  als  Zwischenakt  in  Mitte 
des  Hauptthemas  (1 — 2  und  10 — 11),  wie  es  bei  Mc.  im  3.  Lehrtheil 
die  Regel  war  (S.  228),  im  4.  wiederkehrte  (5,  21  ff.  S.  319  f.). 

Erste  8cene.     Der  Todesanschlag  1.2.  10—11. 

Als  die  Römer  nach  Archelaus*  Absetzung  Judtta  2ur  römischen  Pro- 
Tinz  machten,  setzte  der  Proconsul  Quirinos  den  Annas  (bei  Joseph.  Ananns, 
bei  den  Rabbinen  Chanan)  als  Uoohpriester  ein  (Jos.  Ant.  13,  2,  1).  Er 
gehörte  zu  der  mit  den  Römern  befreundeten,  halbaadducaisch  gesinnten 
Partei,  die  mittels  der  römischen  Freundschaft  im  Land  herrschen  wollte, 
dabei  aber  doch  im  Stillen  auf  Empörung  g^en  Rom  sann.  Beim  Regie- 
rungsantritt des  Tiberius  musste  Annas  zwar  abtreten,  aber  nicht  lange 
nachher  kam  die  Hochpriesterwürde  wieder  indirect  an  ihn,  der  fortwährend 
in  höchster  Qunst  bei  den  Römern  stand,  und  das  Haupt  und  die  Seele  der 
Partei  blieb.  Zuerst  kam  sein  Sohn  Eleazar  zu  der  Würde,  nach  1  Jahr 
ein  Simon  Kamithi,  dann  der  Schwiegersohn  des  Annas,  Joseph  genannt 
Ka'iphas  (KC^p))  der  bis  36  u.  Z.  die  Würde  bekleidete,  worauf  noch  5 
Söhne  des  Annas  folgten,  grossentheils  nur  1  Jahr  fungierend,  zuletzt  der 
Ananus  oder  Annas,  unter  dem  Paulus  verfolgt,  Jacobus  Justus  Milrtyrer 
wurde  (Jos.  Ant.  18,  13 — 20,  9.  Apg.  23,  1).  Auch  das  Sanhedrin  wurde  von 
Annas  beherrscht,  ja  es  musste  unter  ihm  aus  dem  frühem  Lokal  „dem  ge- 
täfelten Saal*'  in  der  Oegend  des  Tempels  in  seinen  „ELof^  (die  Chanujot) 
übersiedeln,  der  sich  wahrscheinlich  am  Ölberg  dem  Tempel  gegenüber  be- 
fand (cf.  J.  Derenbonrg,  Histoire  de  Palaestino.  Paris  1867  p.  467  f.).  Seit  er 
die  Tempel-  und  Opferfnnctionen  des  Hochpriesters  niedergelegt  hat,  ist  er 
wohl  dauernd  der  Nasi,  oder  Präsident  des  Sanhedrins  geblieben  (Wieseler, 
Chronol.  Syn.  S.  183  f.).  Kein  Wunder  also,  wenn  Lc.  3,  1  wie  in  der  Apg. 
4,  6  den  Annas  als  Haupt  der  hierarchischen  Partei  selbst  vor  Kaiphas 
setzt,  mag  er  dabei  auch  in  der  Titulatur  ungenau  sein. 

Diese  mit  Rom  buhlende  und  doch  auf  Abfkll  sinnende  grausame  Hier* 
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archie  war  es,  der  J.  gegenüber  trat.  Bein  steigendes  Anse]pi  beim  Volk 
erffUIte  sie  mit  Hass  und  seine  Verkflndlgong  des  nahe  herbeigekonimencii 
Gottesreiches  des  Geistes  schien  das  VoIIl  mehr  und  mehr  ihren  Empömngs- 
hoffnungen  zu  entfremden.  Bei  Jesu  Auftreten  im  Tempel  kam  es  ohns 
Frage  zu  den  bittersten  Beschämungen  fflr  sie,  so  dass  sie  mit  der  Babbinm- 
Paitei,  die  lür  das  reine  Judenthum  oder  die  rituale  Orthodoxie  aohwAxnead 
in  Jesu  einen  TerrKther  hassten,  endlich  den  Anschlag  fassen,  Jesu»  mm 
vollen  Schweigen  zu  bringen.     Mc.  stellt  dies  in  zwei  Acten  vor  Augen. 

I.  Der  TodeBbescblass  1—2.  Schon  beim  Abschnitt  Tom 
flbeijodischen  Wirken  war  (3,  6)  als  Folge  angegeben,  dass  die  Phari- 
säer (die  orthodoxen  Patrioten)  mit  denHerodianem  (den  saddncäischen 
ROmlingen)  das  Hanpt  der  flbeijfldischen  Religion  (S.  215)  in  den  Tod 
zn  bringen  sncbten.  Das  war  voransgesagt  für  das  Ende,  das  hier  sich 
entwickelt.  Die  ap^^iepet^  (die  saddncäiscbe,  das  Sanhedrin  bdierr- 
sehende  Annas-Partei)  und  die  '^pon^LTLTtX^  (das  orthodoxe  Rabbithnm 
im  Sanhedrin)  vereinigen  sich  in  ihrem  tödlichen  Groll.  Sie  hätten  ihn 
am  liebsten  sofort  (iv  rij!  ioprijl)  and  offen  vergewaltigt;  aber  das  Volk 
war  zn  anhänglich  an  Jesas ,  and  Jernsalem  beim  bevorstehenden  Pas- 
sah vo  11  Volks:  so  hätte  ein  Tomolt  (Oöpußoc)  gegen  die  Priester  ent- 
stehen können  (2).  Daher  (ydip)  suchen  sie  Rath,  wie  sie  es  ohne  Tn- 
mnlt  zu  Wege  bringen  könnten  (t^Ttrouv ,  tckS;)  ,  und  irgend  eine  List 
(iv  SöXcj))  schien  nöthig.  Nach  Mc.  wird  ein  weiterer  Ratbschlag  vor- 
behalten (10— 11). 

1.  ^v  8k  xb  KOL^a  (UT&..  Nach  dem  bei  13,  3  beaeichneten  Abend  des 
grossen  Kampftages  (11,  20 — 13,  37)  hebt  Mc.  einen  neuen  Tag,  sogleich 
einen  neuen  Abschnitt  an  (8.  446  f.). — {Utoi  8Uo  ^p^tfpac:  Tom  Mittwoch  Morgen 
bis  zu  dem  Passah-Mahl  am  Donnerstag  Abend  sind  es  2  Tage. 

To  icdax«!  hebr.  tiQD  niit  aramäischen  Artikel  MHQD,  d.  h.  der 
Überschritt,  das  Yorübergehn,  ursprünglich  das  Frflhlingsfest  (äer  Übeigang 
des  Winters),  dann  zum  Andenken  an  die  Befreiung  IsraSls  aus  der  Kneoht- 
schaftofremde  in  Ägypten,  des  Übergangs  zur  Freiheit,  in  die  Heimat  ge- 
feiert.  Darin  lag  zugleich  die  religiöse  Erlösung  von  der  frühem  Barbarei 
des  Menschenopfers  (der  Yorübergang  des  Würgengels),  das  fortan  durch  das 
Thieropfer  und  die  Festmahlzeit  des  launmes  ersetzt  wurde.  Das  Fest  im 
Frühlings-Monat,  vom  ersten  Yollmond  nach  der  Tagundnaoht-Qleiche  (am 
14ten  Misan)  eine  Woche  hindurch  gefeiert,  wurde  seit  Mose's  Zeiten  für 
IsraSl  das  Erlösungs-Fest,  das  nun  durch  merkwürdige  Yerkettung  xor 
Opferung  Jesu  führen,  zum  Erlösungs-  und  Auferstehungsfest  für  alles  Gottes- 
Tolk  werden  sollte.  —  xa  a|^u(&a,  die  ungesäuerten,  die  süssen  Brode  n^äSp, 
die  Festkuchen,  im  Gegensatz  zum  Alltagsbrod,  das  gesäuert  wird.  Auch 
dies  Ingrediens  der  Festfreude  der  Frühlings-  und  Erlösuxigsfeier  wurde  ge- 
deutet auf  den  Au«gaiig  aus  der  Kneohtschaft  der  Ägyptischen  Fremds. 
(2  Mos.  12.) 
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2.  cXf^ov  „Y&p*'  bezieht  sich  anf  I^^touv  tccoc  (1).  In  Mc*  Weise  liegt  es,, 
mit  Y^  factisch  Gegebenes  ausdrücklich  su  sagen  (s.  zu  2,  15,  S.  161). 
6ie  mnssten  einen  Oöpußo^  toC  o/^Xou  fürchten,  wenn  sie  ihn  während  der 
Festzeit  selbst  (2v  xij  iopx|i)  vergewaltigen  wollten.  Desshalb  (^^p)  suchten 
sie  Bath  (l^iixouv,  7Cco(),  wie  sie  es  doch  zu  seinem  Tode  bringen  könnten, 
mit  List.  Mo.  deutet  einen  ersten  Todes  -  Anschlag  an,  der  noch  rathlos 
war,  indem  er  schon  hinblickt  auf  das  Weitere  (10 — 11),  was  ihn  zur  Aus- 
führung bringe.  —  fiK-V^  Iv  t^  iopt^  sc.  xpai(5(xev  aOxöv.  Man  könnte  denken: 
also  schon  vor  dem  Fest,  und  dies  hat  Log.-£v.  ausgeführt.  Aber  nicht 
Mc.  denkt  so.  Schon  zwei  oder  drei  Tage  vor  dem  Fest  wimmelte  es  in 
Jerusalem  von  Fremden  aus  allen  tcöXei^  'IcpaijX,  die  das  nationale  Fest  am 
Tempel  begehn  wollten.  (Jos.  Ant.  17,  9,  3.  20,  5,  3.  B.  J.  1,  4,  3  Mey.) 
Bei  solcher  Menge  war  ein  Tumult  zu  befürchten,  wie  ja  auch  die  grosse 
Revolution  66  beim  Passah  in  Jerusalem  ausbrach.  Vielmehr  glaubte 
die  Hierarchie  nach  M.  anfänglich,  sie  müsse  ty^^v  iopYJTv,  die  ganze  Fest- 
zeit (bis  zum  21sten  Nisan)  ruhig  vorübergehn  lassen.  Nachträglich  (für 
Mc:  seit  dem  Zutritt  des  Yerrathes  aus  der  Jünger-Mitte  10 — 11)  sah  man 
ein,  dass  man  ihn  schon  während  des  Festes  ohne  Gefahr  überwältigen 
könne,  nämlich  wirklich  5öX(]),  in  der  Nacht,  bei  seinem  herkömmlichen 
Bückkehien  aus  Jerusalem  nach  Bethanien  zum  Olberg  (11,  11.  19.  13,  3. 
14,  26).  Wenn  sie  ihn  so  ergriffen,  dann  vor  Pilatus  und  dem  ganzen  Volk 
als  Empörer  oder  Umstürzer  brandmarken,  so  auch  das  Volk  gegen  ihn 
verhetzen  konnten:  dann  war  ea  umgekehrt  rathsam,  so  schnell  als  mög- 
lich, gleich  an  dem  ersten  Tage  danach  ihn  aus  dem  Wege  zu  räumen;  ein 
längeres  Zaudern  hätte  die  Menge  nur  zu  bald  umstimmen  können.  Man 
pflegte  sogar  zu  Festzeiten  Hinrichtungen  vorzunehmen  (Sanhedr.  f.  89,  1 
Mey.),  schon  des  sog.  abschreckenden  Beispiels  wegen  (5  Mos.  17,  30):  doch 
konnte  man  solche  Opferschauspiele  der  Festmenge  nur  dann  bieten,  wenn 
der  Verbrecher  wirklich  abscheuwürdig  war.  Bei  J.  konnte  man  erst  durch 
die  Verhaftung  den  Schein  erklärter  Aufruhrstiftung  herbeiführen.  —  £s 
liegt  also  bei  Mc.  kein  Widerspruch  vor. 

n.  Das  Hinzutreten  des  Jünger-Verrathes  10 — 11. 
Nach  Mo.  waren  die  jüdischen  Todfeinde  anfänglich  rathlos,  wie  sie  den 
Liebling  des  Volkes  ohne  Gefahr  für  sich  selbst  yernichten  könnten. 
Nnn  sei  aber  ein  Jünger  Jesn  selbst,  ein  Jndas  von  Kariotb,  „£iner 
der  Zwölfe  sagt,  Mc.  hinzugetreten,  und  habe  sich  erboten,  ihn  ihren 
Händen  zu  günstiger  Zeit  (euxaCpo);)  zum  Tod  zu  überliefern  (Tpapa^oO- 
vat),  was  sie  freudig  annehmen,  unter  Geld-Verbeissung  (iTrTnYystXavro 
auT(J}  apYupiov  SoOvai).  —  Mc.  lässt  nach  dem  Folgenden  den  Gedan- 
ken durchblicken,  dass  Judas  weiterhin  ihnen  den  Rath  gab»  ihn  bei 
Gelegenheit  des  Passah -Mahles,  zu  dem  J.  nach  Jerusalem  komme,  iu 
der  Nacht  zu  fassen:  er  wolle  ihren  Häschern  den  Weg  zeigen,  den  er 
Yon  Jerusalem  nach  seinem  Bethauien  gehe,  auch  durch  die  Begrüssung 
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mit  demHandknss  ihn  bezeichnen,  was  dann  dnrchgefilhrt  sei  (41 — 45), 
unter  völligem  Vorwissen  Jesu  (18 — 22.  33—42). 

1)  Dies  Vorwissen  gehört  nun  sicher  dem  christlichen  Erzähler: 
Christus  sei  mit  vollem  Bewnsstsein  das  Opfer  geworden.  Doch  wflrde 
dies  nicht  vielmehr  auf  Selbstmordgedanken ,  also  sittlichen  Widersinn 
fahren?  2)  Aber  das  Verrätherbüd  des  Mc.  selbst  ist  jedenfalls  zam 
Theil  ein  Gemachtes. 

Sicher  ist  allerdings  b  'I^xapicoTi);  oder  'l^xapicoO  =  ni^'l^p  X^8t 
der  Mann  von  Kerioth  (im  Stamme  Juda,  B.  Josua  15,  25),  wie  schon  der 
4te  £y.  ganz  richtig  erklärte:  aato  KapicI^TOu.  Denn  so  wird  Jo.  6,  70  mit  Sin 
(min.  u.  Syrmg),  in  den  andern  Johannesstellen  12,  4.  13,  2  14,  22  mit  It 
(D)  zu  lesen  sein.  Ebenso  sicher  ist  dieser  geschichtliche  Mann  ein  Christ 
gewesen,  der  irgendwie  als  ein  Abtrünniger  oder  als  ein  Verrftther  berficb- 
iigi  war,  sei  es  an  Jesu  selbst  oder  an  der  ältesten  Jfingcrgemeinde.  Doch  n&- 
thig  war  es  keineswegs,  dass  ein  Jünger  Jesu  dem  Sanhedristen  den  Ratb 
gab,  sie  möchten  Jesum  alsbald,  in  der  Nacht  beim  Rückweg  nach  Bethanien 
greifen  und  so  in  Pilatus*  Httnde  bringen;  das  konnten  sie  selbst  als  dai 
Räthlichste  erachten,  und  ein  fiöXoc,  also  die  Nacht,  war  Ja  von  Tomberein 
angerathen  (14,  1).  Ebenso  wenig  brauchten  ihre  Häscher  einen  Jünger 
zum  Begleiter;  denn  der  regelmässige  Weg  Jesu  von  Jerusalem  nach  Be- 
thanien war  ebenso  bekannt,  als  die  Person  Jesu  selbst;  die  Besaichnong 
durch  das  Zeichen  der  Jüngerschaft,  den  Handkuss,  war  gänzlich  nnnöthig. 
Die  Überlieferung  Jesu  in  die  Hände  der  Heiden  zum  Tod  am  Empörer- 
Kreuz  ist  freilich  durch  das  Judenthum  geschehn,  so  durch  den  Jehuda, 
wie  man  dies  personificiren  kann:  b  'louSa  lortv  b  7capa$ot>(  «utöv.  Aber  eine 
Mitwirkung  durch  einen  Judas  aus  Jesu  eignem  Kreis  War  durchaus  nicht 
erforderlich.  Undenkbar  aber  Ja  unmöglich  scheint,  dass  ein  Solcher  dem 
engsten  Kreise  Jesu  angehörte.  Hiess  der  geschichtliche  Isch-Kerioth  wirk- 
lich Jehuda  oder  'louSo;,  und  lebte  er  in  Jesu  eigner  Zeit,  so  konnte  er, 
von  Jesu  Ruf  zum  Gotteskönigreich  angezogen,  von  dessen  andauernder 
Betonung  als  eines  geistig^  später  abgestossen,  abtrünnig  werden,  und 
zu  der  empörerischen  Gegenpartei  übergehen,  die  durch  Jesu  Wirken  ihre 
Hofihung  mehr  und  mehr  bedroht  sah.  Er  konnte  es  vielleicht  selbst  f3r 
„patriotisch'^  halten,  dieser  „Verführung'^  des  Volkes  ein  zeitiges  Ende  zu 
machen,  also  sich  so  anzubieten,  wie  es  Mc.  14 ,  10  ausspricht,  nur  dass 
dabei  an  einVerheissen  von  „Geld *<  kaum  gedacht  werden  könnte.  Es  gibt  ja  bei 
allen  Parteien  sog.  „Bekehrte",  Abtrünnige  und  Überläufer.  Nur  hat  beka- 
riot  nicht  zu  den  „12**,  zu  den  erlesensten  Jüngern  Jesu  gehört,  nicht  bis 
zum  letzten  Augenblick  bei  Jesu  verhan't.  Denn  die  apostolische  Zeit  selbst 
weiss  noch  Nichts  von  einem  Verräther  unter  den  12,  weder  Paulus  1  Cor. 
15,  5,  noch  Off.  Job.,  die  vielmehr  alle  Zwölf  mit  Edelsteinen  vergleicht 
(Apoc.  21,  14  f.,  vgl.  Rel.  Jes.  8<  261).  Und  wenn  Einer,  so  ist  J.  «b« 
x«p$ioYV(u(Ti)c  gewesen;  und  hätte  er  sich  bei  der  Erwfthlnng  dieses  Judas 
doch  so  ganz  versehen,  so  war  er  keinenfalls  mit  der  Blindheit  geschlagen« 
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nm  gar  nichts  toh  dem  Umschlag  in  ihm  zu  merken.  Oder  dorchschante  er 
ihn,  dann  ist's  wunderbar,  dass  er  ihn  nicht  Yon  sich  wiess,  dass  er  ihn  bei 
sich  Hess,  und  so  gerade  die  Mittel  zum  Verrath  ihm  an  die  Hände  gab:  das  Ein- 
gefan  in  den  Tod  würde  so  wiederum  einem  Selbstmord  fast  gleich.  —  Selbst 
die  Person  des  Ischarioth  würde  dadurch  mehr  als  schurkenhaft,  eine  unter- 
thierische  Fratze.  Er  hatte  einst  in  J.  das  Höchste  gesehn,  und  nun  soll  er 
suchen,  wie  er  ihn  zeitig  in  den  Tod  bringe?  Oder  innerlich  von  ihm  abge- 
fallen, soll  er  gleichwohl  das  letzte  Mahl  mit  ihm  gehalten,  das  Brod  der  Ge- 
meinschaft mit  ihm  getheilt  haben,  um  ihn  in  den  Tod  zu  bringen  ?  —  Die  frü- 
here Auskunft,  Judas  habe  den  Meister  durch  die  Bedrohung  mit  der  Haftnahme 
zwingen  wollen,  endlich  mit  der  Entfaltung  seiner  messianischen  Gewalt  und 
mit  seinen  Himmelsmttchten  hervorzutreten,  ist  unhaltbar,  weil  ja  Jesus  laut 
Mc.  keinerlei  Aussicht  auf  ein  plötzliches  Einbrechen  des  Gottesreiches  ge- 
macht hat,  im  Gegentheil  den  ihm  nSher  stehenden  Jüngern  dasselbe  als  ein 
geistiges  lehrte  (4,  25  f.),  das.  nur  allmählig  und  unscheinbar  zu  seiner  Welt 
umfassenden  Bedeutung  komme.  Wir  müssen  also  den  Judas  des  Mc.  sonst 
wie  zu  verstehen  suchen.  —  Das  A.  T.  aber  versagt;  denn  Ahitophel,  der  einst 
ein  Freund  des  David  war,  dann  die  Partei  des  Absalon  ergriff  und  gegen  den 
frühem  Herrn  böse  Plttne  schmiedete,  ist  lAngst  nicht  geeignet,  den  Judas  au 
decken,  wie  Delitzsch  zu  Ps.  41  wünschte.     Zum  Yerständniss  führt  Mc.  selbst. 

Mc.  betont  jedesmal ,  wo  er  ihn  nennt,  nachdrücklich ,  er  sei  sl; 
Tci5v  ^cdSexa  (3,  19.  14,  11.  20.  43),  nnd  zwar  der  Letzte  der  12 
(3»  19);  ja  nach  14,  20  soll  und  könne  sich  Jeder  der  12,  „Jeder, 
der  mit  ihm  isset"  darauf  besinnen,  ob  er  nicht  der  Yerrather  sei.  Ver- 
rath hat  ja  auch  in  allen  12  Juden  -  Jüngern  gesteckt;  und  wenn  sie 
Alle  ihn  verlassen ,  wo  Gefahr  droht  (1 4 ,  50) ,  wenn  Petrus  ihn  ver- 
leugnet ,  ist  das  nicht  auch  Verrath  ?  Wenn  sie  noch  später  Paulo  ge- 
genüber so  uncfaristlich,  ja  verleugnend  sind  (Gal.  2, 12  f.)?  Der  iooSöH^ 
elc  T(5v  iß'  ist  für  Mc.  das  Abbild  des  Christum  in  den  Tod 
bringenden  Judenthums,  das  in  der  alten  Jüngerschaft 
mit  ihm  bis  zuletzt  aufs  engste  vereinigt  war.  Dies  Abbild 
konnte  Mc.  durch  den  wirklich  als  Abtrünnigen  berüchtigten  Ischarioth 
lebendig  und  persönlich  machen,  so  an  die  letzte  Stelle  der  12  bringen: 
dann  eröffnet  sich  nach  dem  Verrath  diese  von  selbst  für  den  treuem 
Apostel,  der  „der  letzte^^  war,  und  doch  Jesu  am  treuesten  unter  allen 
gedient  hat.  —  Es  gehört  zum  Tragischen  im  Leben  Jesu,  dass  er  nur 
als  Messias  Israöls  der  Heiland  der  Welt  werden  konnte ,  durch  diese 
Verknüpfung  aber  mit  der  sinnlichen  Hoffnung  des  Judenthums  auf 
Geld  und  "Gut,  auf  weitliche  Herrschaft  überhaupt  in  den  Tod  gebracht 
ist.  Die  Jüdische  Hierarchie  hat  dem  Juden  oder  Judas  „Geld*\  ja 
alles  Geld  der  Welt  verheissen ,  wenn  er  den  Geistesheiland  verwerfen 
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und   darch   seinen  Tod  die  wahre  Herrschaft  Israels  berbeifohren 
helfe. 

So  ist  die  geschichtliche  Person  des  berüchtigten  Abtrflnnigen  von 
Earioth  und  das  Abbild  des  in  den  Tod  aberliefernden  Jndenthnms,  das  in 
allen  12  war  zu  Einer  typischen  Person  verschmolzen.  Damit,  nnd  wohl 
nur  damit  erklärt  sich  das  Judas-Mirakel.  Natürlich  hat  erst  das  sonstige 
Yerständniss  des  Pauliners  Mc,  erst  das  Zurücktreten  des  Mt  an  3. 
Stelle  hier  zum  Ziel  führen  können.  Die  zuerst  R.  J.  S.  260  f.  g^^bene, 
in  der  Gesch.  Theol.  S.  75  f.  erhärtete  Erklärung  hat  denn  auch  Strauss 
L.  J.  ed.  y  ganz  entsprechend  gefunden ,  —  wenn  der  Pauliner  Mc 
wirklich  der  ursprünglichste  £v.-£rzähler  wäre !   Ist  er  es  nicht? 

Lc.  21,  37—22,  6  hob  1)  vor  Allem  das  Anbrechen  des  neuen  Tages  her- 
vor, indem  er  nach  der  Parusierede  21,  37—88  die  stimmarische  Bemericnng 
macht,  „Jedesmal  habe  J.  des  Tages  im  Tempel  gelehrt,  sei  des  Abends  nach 
Bethanien  am  Ölberg  gegangen,  and  am  Morgen  sei  das  Volk  immer  sa 
ihm  geströmt  (copOpil^E)".  Er  hatte  mit  der  Cassation  der  Feigenbaum -Ter 
fluchung  als  eines  Einzelgeschehns  die  Tageseintheilung  bei  Mc.  Terlwea, 
und  ersetzt  diese  durch  ein  Summarium  aus  Mc.  11,  11 — 13,  3,  was  gans 
richtig  erklärt.  Diese  Stelle  bei  Lc.  ward  ganz  sinnig  von  Manchen  erwählt, 
um  da  „die  Ehehrecherin'*  des  Petrus-Ev.  mit  ihrem  opOpou  Job.  8,  1  in  der 
Nähe  des  yaCo^uXaxtov  uuterzubringen  (S.  526  f.).  2)  Lc.  erkannte  auch,  dass 
die  Balbnng  in  Mitte  des  Todesansohlages  keine  prosaische  Bedeutung  habe. 
£r  zog  An£Emg  und  Ende  in  Eins  zusammen  22,  1 — 6,  und  bot  7,  36  f.  eine 
neue  Salbung,  der  liebenden  Sünderin,  in  Verblndimg  mit  2  andern  Mc- 
Themen  (S.  157  f.).  3)  Lc.  staunte  alsbald  über  einen  solchen  Jünger,  der 
das  Höchste  in  Jesu  gefunden  haben  soll,  und  doch  im  Stande  war.  Ihn  zu 
▼errathen.  Er  will  das  Wunder  lösen,  indem  er  sagt  (3),  „es  ging  der  Sa- 
tan in  ihn  ein*^,  so  dass  der  Judas  dn  verkörperter  Satan  wird.  Der  Sa- 
tan nämlich  habe  schon  früher  (bei  der  Versuchangs-Gresohichte)  Jesnin  su 
Fall  bringen  wollen;  damals  stand  er  ab,  aber  nur  o^i  xatpou  (4,  13). 
Jetzt  suchte  er  dies  zu  vollenden,  durch  Eingehn  in  den  Judas. 

Mt.  26,  1  — 16  behält  auch  hier  die  Gliederung  des  Mc,  also  die  Sal- 
bung an  alter  Stelle  und  in  alter  Weise;  ohnehin  konnte  der  Jude&ehrfst 
so  stark  Paulinisches,  wie  die  Sündenvergebung  an  die  Sünderin,  blos  um 
ihrer  Liebesbeweise  willen  nicht  zugeben.  —  Dagegen  1)  hebt  Mt«  2^  1 
ganz  neu  an:  „Nachdem  Jesus  diese  Reden  vollendet  hatte*'.  Mit  dieser 
Wendung  blickt  er  wie  gewohnt  auf  seine  Sammlung  von  Reden  aus  ver- 
schiedenen Quellen  hin  (7,  48:  11,  1,  13,  51).  2)  Auch  Mt.  hat  durch  sein 
Eingreifen  in  die  Feigenbaum-Geschichte  die  Tagesfolge,  und  Zählung  einge- 
büsst;  kann  also  auch  hier  nicht  einfach  mit  Mc.  weiterzahlen.  Daher 
lässt  *er  Jesum  selbst  sagen,  was  bei  Mc.  steht  „nach  2  Tagen  ist  das 
Passah*'  (2),  wie  er  gern  Erzähltes  in  Christus-Worte  umwandelt  (21,  31  f. 
17,-7;  26,  27).     Nun  war  diese  Ankündigung  allein  zu  müssig,  er  eigl&it 
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sie  mit  der  weitern  „des  Menschen  Sohn  wird  dann  gekreuzigt  werden":  so  aber 
kommt  eine  vierte  Leidensankündigung  heraus:    nimium   nocet.  —   3)  Bei 
dem  Todesanschlag  des  Synedriums    selbst  erwähnt   er  sofort  den  „Hof  des 
Hohenpriesters",    den    Mo.    erst    später,    zu    seiner    Zeit    nannte  (14,   66;. 
4)  Auch  Mt.  hat  Anstoss  genommenen  an  Mc*  Judas.    Des  Lc.  Auskunft  be- 
friedigte ihn  auch  nicht,  und  er  suchte  das  Grauenhafte  anders  zu  erklären, 
durchs  A.  T.,   das  erfüllt  werden  musste.     Mc.  hatte  allgemein  gesagt:  sie 
versprachen    ihm  Geld   (apYiSptov),    ebenso    Lc.     Und    das    ist    das  Richtige. 
Man  dingt  Yerräther  überhaupt  „mit  Geld",  möglichst  Vielem  bei  Grossem; 
und  die  Hierarchie    hat  dem  Juden  ja   die  Schätze  der  Welt  verheissen, 
wenn  er   den  Weltheiland  verwerfe.     Gerade  die  Hoffnung  auf  die  sinnliche 
Weltherrschaft,   die   Aussicht   auf  die   Schätze  aller   Welt    (die  noch  Apoc. 
21,  24  theilt),  hat  ihn  zum  Yerräther  am  Geistes -Heiland  gemacht.  —  Bei 
Zacharias  11,  12  sah  nun  Mt.  eine  nähere  Bestimmung  des  ap^üptov.     Dort 
xfimt  Jahve  über  das  treulose  Volk,  das  ihn  stets  für  nichts  geachtet.    Als 
Bild  dafür  wird  gesagt,   „ihr   habt   avi*  i\kou  30  apft'pia  in  den  Tempel  ge- 
bracht", d.  h.  ein  solches  Lumpengeld  ist's,    dessen  Werth   ihr  mich  gleich 
achtet.     Dort  werden  also  abgewogen  (?aiY]3av)  30  ap^üpia  nach  dei  Frage: 
was  wollt  ihr  an  meine  Stelle  setzen?     I^t.   26,    15   bildet  dies  nach  selbst 
mit  den.  Worten   des  Zach.     „Was   wollt  ihr  mir  geben?     Und  sie  wogen 
ihm  ab  (Ivrvjaav)  30  Silberlinge".     Ein  ap^upiov  war  =  3'/.^  Drachme,  lu  18 
ggr.:  Sa:   2 2 1/2  Thlr.    Mc.  selbst  hat  27,   3—10  auf  diese   seine  A.  T.tche 
Quelle  hingewiesen.     Als   vom    A.   T.   vorgeschrieben,    sagt  er  sich,  Hesse 
sich  das  Unerhörte   noch   begreifen.     Aber   wird    damit    die    dunkle   Sa(be 
n-jCht  erst  recht  undenkbar  ?   Für  das  „Spottgeld"  von  30  Silberlingen  bäte 
efin  Jünger  diesen  Meister  taxirt? 

Mk.  (III,  llo  Tert.  40  m.  S.  166)  war  hier  bei  seinem  Lc  in  bestem 
Fahrwasser.  Am  Judas,  in  den  der  Satan  einführt,  um  Christus  zu  stüi<zen, 
sehe  man  klar  die  Verwandtschaft  des  Juden thums  mit  dem  Satan,  dem  Ge- 
schöpf und  Diener  des  Judengottes!  Die  Gnosis  spricht  nur  zu  einseitig 
und  schroff  den  Sinn  aus:  wird  das  Jndenthum  als  das  den  Gottessohn 
zum  Tod  Überliefernde  personificirt ,  so  wird  daraus  ein  diabolisches  Wesen. 
Log.-£v.  hat  zwar  die  12  nirgends  erwählt,  aber  die  Erwählung  der- 
selben nicht  verschweigen  können,  wo  nun  unabwendbar  Petrus  das  Bekennt- 
niss  Jesu  als  des  Christus  (mit  Lc.  9,  18  nach  der  wunderbaren  Speisung 
S.  454)  auszusprechen  hatte.  Was  könne  aber  alle  dies  Bekennen  helfen, 
wenn  in  demselben  Judenjünger-Kreis  ein  Judas  steht,  der  ihn  (laut  Lc.  22) 
in  den  Tod  zu  bringen  im  Begriff  war,  wenn  im  Kreise  der  12,  trotz  alles 
Bekenntnisses,  cTis  8i&ßoXü(  (Jo.  6,  70  f.)-  So  führt  er  den  Lc.  und  Mk.  con- 
eequent  weiter.  Ja,  alle  Juden  sind  ihm  eig.  die  Söhne  des  Demiurgen, 
der  der  Vater  des  Teufels  ist  (8,  44).  Bei  dieser  echt  gnostischen  Aus- 
fShrung  behält  der  Erzähler  das  Bedürfniss,  doch  noch  einiges  individuelles 
Leben  in  diesen  personiücirten  „Menschenmörder"  oder  Teufel  (6,  70)  zu 
bringen.  1)  Das  ap^^P^^'^'^o^'^^^  ^^  (Mc.)  Lo.  verrathe  den  jüdischen  Tic 
der  9(XapYupia  (Lc.  16,  14);  er  habe  die  Kasse  der  Gemeinde  geführt  und 
sieh  daran  vergriffen,  der  Geldmensch  von  Haus  aus  sei  immer  tiefer  gefallen 
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(12,  4 — 6.  13,  21 — 30).  2)  Jesus  müsse  ihn  allerdings  längst  dnrcliBchaat 
haben,  schon  6,  70  f.,  gar  12,  4  und  13,  21  f.  So  durchgreifend  erneuert 
der  Log.-£rzfthler  den  Lc.-Text  Markion^s  unter  Rückblick  auf  das  Original 
selbst.  Aber  auch  hier  hilft  die  Ausführung  Nichts.  In  der  Tragödie  Tom 
Tod  des  überjüdischen  Gottesmannes  sollte  der  Teufel  seine  Rolle  haben: 
aber  bei  Jo.  kommt  es  nur  zum  Anlauf,  und  der  $iaßoXo(  'louSx;  hat  oder 
behält  doch  nur  eine  blosse  Statisten-Rolle. 

Den  Todesanschlag  erneuert  der  Letzte  gleichfalls  erweiternd  (Jo. 
11,  47 — 57):  1)  durch  die  Frage,  warum  haben  ihn  die  xp/tEpuc  eigentlich 
tödten  wollen  (47 — 52)?  Antwort:  sie  wollten  das  Verderben  von  ihrem 
Volke  abwenden;  ein  Opfer  für  das  Volk  sei  heilsam,  was  nun  speciell 
der  Opfer- Priester  Jenes  Jahres  ausspricht.  2)  Die  Verschwomen  hätten 
auch  wohl  alsbald  Befehl  gegeben,  man  solle  ihnen  Jesu  Aufenthalt  kund 
geben,  wenn  er  beim  Fest  erscheine  (53 — 57),  ohne  das  Hinzukommen  eine» 
Jüngers  erwarten  zu  müssen.  Dabei  reflectirt  Jo.  3)  auf  des  Lc*  Aus- 
druck (3,  1)  iiii  ap/iEpeu»«  ''Avva  xai  KaV&^a.  Da  in  jener  Periode  die  Hoch- 
priester fast  jedes  Jahr  wechselten,  Kaf^a;  aber  damals,  als  Chr.  gekreuzigt 
wurde,  ils  Hoch -Priester  fnngirte:  sieht  er  in  ihm  den  ap)rt£peu(  roS 
EviauTJG  ixsivou  (49).  —  Die  Stellung  des  Todesanschlags  vor  dem  Pas- 
sah  (5j)  belässt  er  mit  Lc.  und  Mc,  selbst  die  vor  der  Salbung  (12,  1  ff.) 
mit  tfc.  Die  Ausführiing  der  synoptischen  Todtenerweckung  aber,  die 
Auferweckung  des  schon  verwesenden  Todten,  war  ihm  ein  höchstes  Zei- 
ches  der  Göttlichkeit  geworden  (11,  1 — 46;:  gerade  dies  höchste  „Zeichen*' 
hale  die  tödtliche  Spannung  herbeigeführt.  (Baur,  Krit.  Unt.  I.  Rel.  J.  S.  452.) 

Aweite  Scene.     Die  Salbung  Christi  zum  BegrRbniss  14,3—9. 

Während  die  Todtfeinde  darauf  sinnen,  das  Haupt  der  Kreuzes- 
Gemeinde  in  den  Tod  zu  bringen,  feiert  ihn  diese  um  so  inniger.  Ln 
Bilde  ist  es  das  liebende  Weib  in  Bethanien ,  das  sein  Haupt  mit  der 
kostbarsten  Salbe  schmückt.  Der  enghemge  Jodensinn,  der  in  den 
alten  Jüngern  lebt,  will  dies  zwar  tadeln,  aber  J.yertheidigt  die  Liebes- 
that.  Sie  hat  durch  diese  Liebestbat  meinen  Leib  salben  wollen  si^  ro« 
dvraf  iaa{i.6v  (8).  Da  dem  Gekreuzigten  als  Solchem  sein  königlicher 
Schmuck ,  besonders  die  £inbalsamirung  nicht  zu  Theil  werden  konnte, 
so  hat  der  feiernde  Christ  diese  Ehre  ihm  schon  vorher  erwiesen.  — 
Zu  zweifeln  ist  nicht  an  Bethanien  als  dem  Hauptaufenthalt,  wohl  auch 
nicht  am  Haus  Simons,  des  weiland  Aussätzigen.  Aber  dies  liebende 
Weib  scheint  abzubilden  die  Jesum  bis  zum  Tod  liebende  und  feiernde 
Gemeinde,  die  auch  den  zum  Yerbrechertod  Eingehenden,  ja  gerade  ihn 
als  den  Gesalbten  feiert,  sein  Haupt  salbt  und  ihm  vor  dem  Yerbrecher- 
tod die  königliche  Ehre  erweist. 

y.  3.  6  aX&ßaaxpo^  ist  speciell  ein  GrefUss,  £v  c^  tot(  vexpotc  e^cpov  tb  (iup«v, 
qine  Thrttnenome  für  die  Todten.  (xüpov  das  Allgemeine,  vdtpSou  das  Spedelle. 
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xtattxö(  ein  seltsames  Wort,  sonst  nicht  vorhanden.  Man  wollte  es  von  i?(vci> 
ableiten  „trinkbar";  besser  ron  icfaTi«:  jctcrrixö«  Acht;  Lok.  und  Matth.  bleiben 
blos  bei  dem  xoXut{{ioc  „kostbar".  Nur  Jo.  hat  das  iciotixöc  bewahrt,  gleichsam 
als  terminuB  tecbnicns  (8.  143).  —  Sie  zerbrach  dasGeflisS|  damit  kein  Anderer 
mehr  daraus  gesalbt  werden  könne.  V.  5.  300  Denare  S.  373.  V.  7  vgl. 
5  Mos.  15,  11. 

Lc.  hat  das  Stück  nicht  hier,  sondern  an  anderer  Stelle,  also  in  anderer 
Weise:  als  Salbung  der  Sünderin,  die  ihn  reuvoU  liebt  Luk.  7,  36—50,  mit 
nach  Mc.  2,  16,  wo  Jesus  im  Haus  eines  Simon  mit  Zöllnern  und  Sündern  zu 
Tische  sitst.  Das  neue  Bild  bei  Luk.  zeichnet  die  Sünderin  oder  die  Heiden- 
weit,  die  vomPharisAerthum  Verstössen  und  verachtet  war,  aber  um  ihrer  Liebe 
willen  von  Chr.  angenommen  wird,  Verzeihung  erhält,  und  dem  stolzen  „Simon" 
selbst  vorgezogen  wird.  Merkwürdig  hat  Lc.  bei  dieser  Umwandlung  den  Na- 
men dee  Mannes,  bei  dem  J.  zu  Tisch  ist,  bewahrt.  Aber  der  Simon  bei  Mc 
ist  ein  Unreiner,  ein  Aussätziger,  bei  Lc.  ein  Pharisäer,  ein  Reiner.  Die  lie- 
bende Jüngerin,  die  Gremeinde  salbt  Christo  das  Haupt ;  die  Sünderin  salbt  ihn 
zu  seinen  Füssen,  auch  als  Jüngerin,  aber  als  reuige.  Das  Sohlusswort  bei 
Lc.:  „Sie  hat  viel  geliebt,  darum  wird  ihr  viel  vergeben"  (47)  heisst:  Sie  hat 
mic  h  viel  geliebt  mit  den  Thränen  ihrer  Reue!   (S.  157  f.) 

Mt.  26,  6 — 13  bewahrte  die  ältere  Salbung  an  ihrer  Stelle,  fast  wörtlich. 
Aber  wenn  man  von  Mt.  ausgeht,  muss  man  staunen,  dass  das  Stück  in  Mitte 
zweier  Erz&hlungstheüe  steht,  die  sachlich  so  eng  zusammengehören;  wer 
sollte  bei  dem,  ohnehin  so  höchst  unprosaischem  Bild,  nicht  vermuthen,  es  sei 
erst  später  eingeschoben?  (Hilgenf.,  Ew.  S.  104  ZWTh.  1868  Mejr.  Mt.)  Ge- 
wiss, wenn  man  den  combinirenden,  und  darum  so  unschematisch  und  prosaisch 
aussehenden  Mt.-Erzähler  vor  Allem  im  Auge  hat.  Aber  bei  dem  paulinischen 
Didaktiker  Mc.  ist  es  Ja  ganz  in  der  Ordnung,  dass  sachlich  zusammengehörende 
Hanpt-Bcenen  durch  einen  Zwischenact  unterbrochen  werden  (S.  551). 

Mk.  (I,  18o  T.  18,  £p.  10—11  m.  S.  157)  erfreute  sich  der  neuen  Salbung 
bei  Lc. :  „Wer  viel  liebt,  dem  wird  vergeben,  denn  der  Glaube  errettet**,  so 
spricht  der  Christus  des  guten  Gottes,  danach  handelt,  danach  rettet  er. 

Log.-Ev.  (Jo.  12,  1 — 8)  hat  diesmal  den  Mc.  und  den  Lc.  vereinigt  zu 
einer  neuen  Gestalt,  zu  einer  dritten  Salbung  durch  ein  liebendes,  feierndes 
Weib.  A)  Zu  Grunde  legt  er  das  älteste  Bild  (Mc.  14,  3  f.),  „es  war  in  Betha- 
nien, vor  dem  Todespassah  (1);  es  geschah  mit  [xupou  v&pSou  niotixTJc  ^coXuTifiou 
(3  =  Mc.  3).  I>ie  Jüngerschaft  verwunderte  sich  über  solche  Verschwendung : 
„konnte  das  nicht  um  800  Denare  verkauft  und  an  den  Armen  gegeben  werden"? 
(5  =  Mc.  5).  Doch  Chr.  vertheidigt  sie :  lass  sie,  sie  hat  das  bewahrt  zu  meinen 
Ivra^taciAÖ^  (7  =  Mc.  8).  Die  Armen  habt  ihr  ja  allezeit  bei  euch,  mich  nicht ! 
(8  =  Mc.  7).  Also  ist  die  Salbung  der  liebenden  Jünger  bei  Mc.  in  allen 
Hauptzügen,  grossontheils  selbst  wörtlich  wiederholt.  B)  Doch  das  ist  nur  die 
Eine  Seite.  Auch  die  liebende  Jüngerin  bei  Lc.  7,  36  f.,  die  Jesum  feiernde 
Sünderin,  gehört  zu  dem  Bilde,  aus  dem  sie  selbst  hervorgegangen  war. 
Also  1)  sitst  sie  „zu  seinen  Füssen",  die  sie  salbt  (3  =  Lc.  7,39),  denn  das  Haupt 
hatte  Gott  gesalbt,  und  2)  „trocknet  sie  mit  ihren  Haaren  die  Füsse"  (3),  was 
nun  ohne  Lc.  (7,  39)  sohlechterdinge  keinen  Sinn  hat:  denn  da  ist   es  die 
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auaptcoXöc,  die  mit  dem  Haar  ihrer  Buhlerei  die  von  den  Thrlnen  ihrer 
Reue  benetzten  Füsee  trocknete.  C)  Jo.  hat  aber  sinnig  noch  eine  zweite  Pa- 
rallele bei  Beinern  Lc.  (Mk.)  herangezogen :  das  Schwester-Paar  Maria  n.  Martha 
(Lc.  10, 38  f.),  oder  vielmehr  Martha  und  Maria.  Denn  die  Martha  („die  Herrin'* 
Maron,  der  Herr:  ^  xup{a  2  Jo.  1,  1)  ist  für  Lc.  ohne  Frage  die  ältere,  das  Ab- 
bild der  im  Dienste  Christi  sehr  geschäftigen,  aber  übergeschäftigen  (TupßsCotiins) 
Werk-  oder  Judenchristin,  etwa  dasselbe,  was  Phil.  4,  2  ^  £-}oSut  (die 
Orthodoxe)  heisst.  Die  „Maria  dagegen  sitzt  zu  den  Füssen**  des  Meisters, 
lauscht  gläubig  seinem  Wort,  und  die  hatte  das  y,gute  Theil  erwählt*'.  Sie 
war  Ja  das  Abbild  der  gläubig -demüthigen  Seite  der  Christengemeinde  Lc. 
10,  42.  (Vgl.  Baur,  Krit.  Unters.  II,  Rol.  Jes.  S.  326.)  Danach  hat  bei 
dem  Salbung« -Mahl  „Martha  zn  dienen**,  Maria  dagegen,  die  glänbige 
Heiden-Schwester  ist  es,  die  ihm  ;capa  3c6$a(  ruht  und  ihn  salbt  (3).  Sie 
wird  in  Einem  die  liebende  Jüngerin  des  Mc.  (14,  3)  wie  des  Lc.  selbst 
(7,  36  f.),  natürlich  dann  mit  Abstreifen  der  Sünderin.  Endlich  D)  durfte 
die  Feier  nicht  im  Hause  eines  Simon  vorgehen,  dessen  Aussatz  Jo.  auch 
hier  mied  (S.  119);  und  hatte  Lc.  daraus  einen  „sich  gerade  rein  dankenden"^ 
einen  Pharisäer  gemacht  (S.  158):  so  passte  ein  solches  Haus  am  wenigsten 
zn  dem,  in  welchem  Martha  und  Maria  ihren  J.  feierten  (Lc.  10,  38  f.).  Ja 
die  LiebUngsstätte  Jesu  bei  Jerusalem,  „Bethania**,  bleibe  (1),  aber  da  wohnt 
nun  jenes  Schwesterpaar.  Bei  Wem?  Bei  dem  von  den  TodtenErweckten 
dem  Einen,  an  dem  die  Auferweckung  der  ganzen  Heidenwelt  abgebildet  war, 
bei  dem  Lazarus  des  Lc.  selbst!  Es  ist  hier  die  grosse  Christus-Fa- 
milie überhaupt,  in  welcher  die  Glaubens-Maria  die  liebendste  ist  (Lc- 
10,  39),  ihm,  dem  Auferstandenen,  die  Füsse  küsst  (Lc.  7,  38),  ihn  mit 
dem  Kostbarsten  salbt,  was  sie  hat  (5  =.  Mc.  5)!  —  Warum  aber  findet 
sich  diese,  alle  Vorgänger  erneuernde  und  weit  überragende  Schmacknng 
Christi  nicht  mehr  2  Tage  vor  dem  Passah  (Mc.  14,  1),  sondern  ausdrücklich 
Tcpb  li  4)iEpcüv  Toü  K&ay^a  (1),  d.  h.  nach  lateinischen  Sprachgebrauch  sexto  die 
ante  passa?  Weil  der  Auferstandene  es  ist,  der  so  von  seiner  Erweckten- 
und  Liebes  -  Gemeinschaft  gefeiert  wird,  am  Auferstehungs-Tage;  denn 
für  den  Log.-Ev.  ist  ja  das  Passah  nicht  mehr  am  Freitag,  sondern  an  den 
Samstag  gerückt!  —  Von  so  völlig  selbstbewusst  frei  combinirender  Lehr- 
thätigkeit  aus  erklären  sich  die  Ew.  bis  zum  Einzelnsten.  Ging  man  mit 
Str.  L.  J.  (ed.  I — lY)  von  Mt.  aus,  so  schien  man  auf  „Traditionen,  Mythen*^ 
angewiesen,  und  da  gab  es  für  die  3  Salbungen  und  deren  Kreuzungen  na- 
abwendbar  ein  so  furchtbares  Durcheinander,  dass  die  ganze  Mythen-Ansicht 
an  dieser  Verwirrung  scheitern  musste. 

Geschichtlich  bleibt  von  dem  ganzen  ersten  Passionstag  (14, 1 — 11^ 
nur  das  Weilen  Jesa  in  seinem  Bethanien,  und  der  durch  den  persön- 
lichen Conflict  mit  den  Hierarchen  immer  höher  gestiegene  tödtliche 
Hass  derselben.  Die  Salbung  (3 — 9)  ist  schon  von  Mc.  deutlich  genug 
als  ein  Olaubensbild  erklärt,  von  Lc.  und  vom  Logos-Ev.  nur  imner 
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lAQter!*)  DerVerrath  aber  (10— 11)  bleibt  zwar,  auch  noch  in. neuem 
JfiDgerkreisen,  doch  nicht  länger  in  einem  Einzelnen,  nicht  in  Einem 
Jadas  and  Einem  Geschehen.  Der  Kathschlag  der  Hierarchie  (1  —  2) 
ist  nicht  mehr  ein  blos  provisorischer  (2),  wozu  ihn  die  Ausbildung  der 
Yerräther-Gestalt  machte,  und  konnte  schon  vorangehn  oder  nachfolgen. 
Und  Nichts  hindert,  dass  J.  am  Mittwochen  der  Leidenswoche  so  gut 
wie  vorher  in  Jerusalem  erschienen  ist,  lehrend,  streitend,  so  nur 
immer  mehr  reizend.  .Das  Abschliessen  des  Kamjtfes  auf  den  Einen 
Tag  ist  Schema,  wie  das  der  Einleitung  des  Leidens  auf  den  andern. 

Hoker  DODoerstag.    Das  Opfermahl:  14,  12—25. 

Je  todtlicher  der  Conflict  Jesu  mit  der  Hierarchie  durch  seinen 
persönlichen  Kampf  mit  ihr,  seit  der  lauten  Yolksstimme  beim  Eingang 
in  Jerusalem  werden  musste,  um  so  klarer  konnte  J.  erkennen,  daas 
man  nicht  länger  rasten  werde,  ihn  verstummen. zu  machen,  also  wohl 
als  angeblichen  Aufwiegler  des  Volkes  an's  Kreuz  des  Empörers  zu 
bringen.  Mit  diesen  Todesgedanken  beging  J.  das  Passah -Mahl  in 
Mitte  seiner  Jünger -Familie.  Es  ward  für  ihn  das  Abschiedsmahl, 
und  ist  fär  sie  das  h.  Abendmahl  der  christlichen  Erlösung  geworden 
(12 — 25).  Aber  der  Christ  Mc.  hat  bei  der  Darstellung  hiervon  J.  schon 
als  den  Gekreuzigten  im  Auge.  In  dieser  Anschauung  stellt  er  das 
Unvcrgessliche  dar,  in  3  Absätzen. 

1)  Mit  aller  Ruhe,  und  feierlich  mache  sich  der  zum  Opfertod 
bestimmte  Gottessohn  sein  Todtenbett  (12~-16).  2)  Mit  aller  Ruhe 
gedenke  er  beim  Opfermahl  des  Yerrathes,  der  in  seiner  Judas -Tisch- 
gemeinschaft zu  Hause  ist,  und  ihn  zum  Opfertod  fahren  werde 
(17 — 21).  3)  Mit  aller  Ruhe  gedenke  er  beim  Brechen  des  Brodes 
des  bevorstehenden  Brechens  seines  Leibes,  beim  Kelche  des  Opfermahles 
des  bevorstehenden  Vergiessens  seines  Opferblutes,  und  mit  so  viel 
Wehmuth  als  Trost  beim  Hinblick  auf  die  sichere  Parusie  habe  er  dies 
Abendmahl  wohl  als  letztes  verkOndigt,  doch  nicht  als  allerletztes,  son- 
dern als  Vorzeichen  einer  neuen  Ära  (22 — 25).  • 

*)  Mc.  bietet  damit  für  immer  einen  trefflichen  Predigtteat,  wo  es  gMt,  die 
Gemeinde  zu  mahnen,  auch  nicht  den  Schmuck  zu  vergessen,  der  dem  Leibe 
des  Auferstandenen,  der  Kirche  Jesu  gebührt ;  und  wenn  es  gilt,  den  Duffc  der 
Kunst,  wie  den  Klang  der  Glocken  und  Orgel,  oder  die  sonstige  Pracht  der 
bildenden  and  bauenden  Kunst,  ihm  zur  £hre,  ihr  zu  weihen,  nicht  so  eng  blot 
der  Armen  zu  gedenken,  für  die  noch  immer  genug  da  ist,  und  nur  iouner  mehr 
wird,  wo  nur  die  Qemeinschaft  Jesu  recht  lebt  und  hlüht. 
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Erste  Seene.    Die  ZarilstTing  des  Opfermahles  1S>-16. 

Znr  ErfflllQng  seiner  Bestimmung,  das  Passahmahl  Israäs  mitzu- 
feiern und  das  h.  Abendmahl  einzusetzen,  halte  Gott  ihm  an  geheimniss- 
voller Stätte  in  Jerasalem  Alles  bereit,  so  dass  es  keiner  weitern  Fürsorge 
bedflrfe.  Das  durch  verborgene  Gottesfreunde  nach  Gottes  Yorbestim- 
mung  Gerüstete  brauchen  die  Jünger,  nach  vorbestimmten  Anzeichen, 
einfach  zu  finden. 

12.  Ti[  npcuTi)  ToSv  aCt>(itta)v:  ein  neuer  Tag  wird  angezeigt,  der  14te  IH- 
san,  an  dem  tnerst  die  Fetttbrode  genossen  wurden.  Svi  ^ov  to  irso^^flc,  da  man 
das  Passah-Lamm  sn  schlachten  „pflegte* S  so.  Nachmittags  vor  6  Uhr.  Die 
Jünger  fragen  jetzt  „wo  sollen  wir  das  LaxnmMidil  snrflsten**?  Wunderbar! 
Sie  sind  seit  ßonntag  in  und  bei  Jerusalem,  am  das  Passah  su  feiern,  und 
denken  erst  jetzt,  am  Tage  ror  dem  Abend  selbst  daran,  es  zuzurüstea? 
Die  ganze  jüdische  Welt  war  in  der  b.  Stadt  zusammengeströmt,  nm  den  Platx 
fttr*s  Opfermahl  zeitig  zu  suchen,  und  das  Lamm  zu  rüsten!  Und  die  Jünger 
denken  erst  Jetzt  an  die  Haupt* Aufgabe?  Natürlich:  Mo.  ist  ja  kein  Biograph, 
sondern  Lehr-Erz&hler»  In  den  S  ersten  Tagen  der  Leidenswoche  hatte  er 
eine  höhere  Aufgabe,  als  die,  an  das  Lamm-Mahl  zu  denkra;  nltaiilich  J.  Chr. 
Tor  und  in  Jerusalem  zu  zeigen  Nr.  1  als  wahren  Dayidssohn  oder  König  Jeru- 
salems, Nr.  2  als  Richter  und  ^Reformator,  Nr.  3  als  Sieger  im  Streite  mit  ganz 
Israel  (6.  602  f.).  Selbst  der  Mittwochen,  der  8te  Tag  vor  dem  Kreuz  halte 
nur  die  Einleitung  zum  Leiden  zu  bilden.  Am  Tage  des  Passali-Oplers  ake 
(14,  12)  ist  es  Zeit,  davon  zu  reden,  an  Zurüstung  zu  denken  13.  16.  —  Er 
sendet  „zwei**  ab,  wie  6,  7.  Und  diese  „werden  begegnen  einem  Manne,  der  das 
und  das  trägt*'  wie  es  beim  allerersten  König  IsraSls,  Saul,  rorkam  1  Sam.  10. 
2.  3.  5.  Auf  dem  Wege  zum  König- Werden  begegnen  ihm  zwei,  dann  drei, 
dann  eine  Schaar:  Alle  tragen  Etwas  (ßa;t&iroüa(v),  und  Alle  sollen  ihm  den 
Weg  zeigen  zu  dem  Höchsten,  was  ihm  berorsteht! — Und  beim  Urvater  IsrajiK 
Abraham,  ward  es  dem  Knecht  Elieser  und  seinen  Genossen  angekündigt  „be- 
gegnet ihr  dem  Mftgdlein,  das  den  Wasserkrug  trftgt"  (xcp^iov  CSaTo^  Mc  13): 
so  seid  ihr  zur  rechten  Stelle!  (1  Mos.  24,  14.)  Jedesmal,  wo  für  Israel  Ent- 
scheidendes geschah,  war  Gottes  Vorsicht  da:  wie  viel  mehr  jetzt!  „Ihr  werdet 
finden  ein  iva^atov,  ein  Obergemach  (r:  ^toyatov,  über  Erde  befindlich,  Att. 
ßNt!iyE<a^\  ein  6mp«jov  oder  Geheimgemaoh  (S.  131).  Aber  das  Geheimge- 
mach  ist  diesmal  nicht  ein  kleines,  sondern  \i-iyoi,  ein  Saal,  und  zwar  IvxpM  - 
p./vov:  getäfelt,  wie  ein  fürstlicher  oder  hoherpriesterlicher.  fTotgiov:  y,der 
Tisoh  schon  gedeckt*'.  Da  sollen  sie  also  die  Mahlzeit  zurichten  (Hoijift^Ecv). 

Ist  auch  J.  fOr  das  Sinnen -Aoge  Israels  verhorgen,  so  doeh  in 
Wahrheit  der  König  oder  der  rechte  Hohepriester  Jerusalems,  und 
Gott  bringe  allezeit  die  verborgenen  Kräfte  und  Freunde  desBekhes  in 
Betregang,  wo  es  gilt^  rar  Erfiülang  zu  fähren,  was  bestimmt  ist  tw 
Anfang.  Wie  bei  dem  Binzng  in  Jerusalem  das  Friedensthier  des  Zadi. 
„parat"  stand,  von  Gott  vorbestimmt,  das  die  Jttnger  nnr  abzoholen 
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hatten,  wo  der  Erffiller  seiner  bedurfte^  auf  vorbeatinunten  Wegen, 
unter  bestimmten  Vorzeichen  (Mc.  11,  1  if.  S.  506  f.):  so  ist  aaoh  hier 
das  Fest- Gemach  bereit  fBr  den  Gottessohn,  das  den  abgeordneten 
Jflngem  sich  darbietet  *). 

Zweite  Scene.     Die  Feter  des  Passahmahls  17—91. 

Die  Israel- Jünger  waren  die  Familie,  worin  J.  das  jüdische  Fest- 
mahl begeht.  So  kann  man  nicht  nmhin,  des  tragischen  Geschickes 
zu  gedenken,  dass  der  Welterlöser  bis  zom  letzten  Augenblick  mit  dem 
Terrätherischen  Jndas*  oder  Jndenthum  verbnnden  gewesen  ist,  in  der 
engsten  Gemeinschaft,  in  der  schon  DaTid  Ps.  41,  10  Tretdosfgkeit  zn 
beklagen  hatte  (18^20).  Ist  aber  aach  der  Tod  des  Erlösers  so  un- 
abwendbar gewesen,  wie  Jes.  53  zeigt:  so  trifft  doch  den  flberliefeni'* 
den  Juden  mit  Recht  der  Fluch  (21). 

17.  i^la^^  am  Spfttabend,  nach  Sonaenunteigang.  (ACTa  ScoSexa,  überall 
(8.  466),  auch  hier  mit  der  Betonung  ,, inmitten  des  alten  Kreiset  der  IsraSl- 
Jfinger'S  18.  iaSi^Yfuv.  Nach  2  Mos.  12  wurde  das  Opferlamm  tot  6  Abends 
gesohlachtat,  unserstückt  gebraten,  und  musste  je  in  einer  entspreehendgtossen 
Familie  von  mindestens  10  Gliedern  traditionsmIlssSg  völlig  aufjg^eaehrt  wen- 
den, zu  hittem  Kr&utem.  Diese  ftlteste  Bestimmung  ist  au  einem  sehr  ausge« 
bildeten  Ritual  ausgedehnt  worden.  (Talm.  Tract.  Pesach.  c.  10.  Winer  R.  W.) 
Zu  Anfang,  in  Mitte  und  am  Ende  der  Mahlzeit  wurde  ein  Becher  Wein  umge- 
theilt  nach  einem  Segensspmch  des  Dankes  für  den  Tag  und  für  den  Wein. 
Dann  wiuden  die  bittem  Krftuter  in  eine  genau  vorgeschriebene  breiige  Brttbe 
(nDiirti  T(>ußX(ov)  getaucht  und  gegessen,  eine  Art  Salat;  nun  wurde  das 
unges.Huerte  Brod,  das  Lamm,  nebst  sonstiger  Fleischspeise  (Ghagiga)  aufge- 
tragen ;  dazu  ein  2ter  Becher  Wein  vertheilt  unter  dem  Lohgesang  (dem  Hallel 
Pb.  118 — 1 14).  Nun  ward  das  Brod  gebrochen  unter  dem  Segensspruch:  Bene* 
dictus  ille,  qui  producSt  panem  e  terra,  womit  die  eigentliche  Mahlzeit  (loOtttv) 
begann.  Nach  derselben  (\uxiL  xb  9»«vf|9xt)  folgte  der  dritte  Beoher  unter 
Lobpreisung,  und  der  Lobgesang  Ps.  115-- 118  betohloss  die  Feier  (fi(ftvi{aayTic 
Mc.  26). 

18  f.  et;  ^  6|jLCüv  [$(o$exa],  h  Ia6i«)v  [jist*  ^|jlou.  Letzteres  wollte  WilkeS.  274 
beseitigen,  ohne  zu  bedenken,  dass  gerade  die  Tischgemeinschaft  hervorgehoben 
werden  soll.  Das  nachfolgende  6  ^{ißÄict.  (t(  to  TpußXCov  bezeichnet  dasselbe 
mit  einem  neuen  Bild.  Beides  geht  auf  Ps.  41  10:  „ein  Freund,  auf  den  ich 
baute,  h  ia6{(uv  xou(  sptou;  {lou,  tritt  mich  mit  Füssen". 

19.  tt  „xaT3i'*  J«  (8i  B)  oder  xaO'el;  (i)  nach  dem  Sprachgebrauch  der  Apoo. 

*)  Merkwflrdig  heisst  das  Qemacb  des  Synhedrins,  das  seit  Annas*  Über- 
macht verlassen  wurde  „das  Gemach  mit  Qnadren"  (latpco{jivov).  Vgl.  Wieseler, 
Beitrg.  1669.  8.  209.  Dieser  oder  ein  solcher  boohpriesterlicher  Baal  habe 
lieb  fflr  Jesu  Feier  seines  Opfers  dargeboten. 
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4,  8  K  „xaO*'  h,  und  21,  21  „ova"  el;  (fxafftoc):  wo  Lc.  Mt.  zu  ugen  pflegen 
fic  fxatftof.  Das  distribntire  ,,xaT&"  (Je)  ist  dabei  zum  adr.  geworden.  —  txi{Tt 
h[J>i  sftmmtlieh  fragen  die  Jftnger  ,,etwa  icli?"  Denn  in  jedem  Juden  könne 
der  Jtdaa  ttocken,  in  allem  IsrmSl-Anhang  der  Yerrath.  —  20.  J.  antwortet 
nur  mit  Wiederholung  des  zuerst  Gesagten  in  neuer  Form :  statt  clc  $  iiyjm 
(16)  Jetzt^cTt  Tcov  dioScxa;  und  st,  „der  mit  mir  isset*'  jetzt  „der  mit  mir  ein- 
taucht". Jeder  kann  das  sein,  was  an  Einem  abgebildet  ist.  —  xo  xpußXtov  s. 
au  16.  —  21.  dic^yet:  geht  dahin,  in  den  Tod,  oder  zur  Schlachtbank,  wie  ron 
dem  Knecht  Gottes  Jes.  53,  9  gesagt  wurde.  —  o6ai:  dieses  Wehe  ist  ge- 
gen das  ga&se  Judenthum  gerichtet,  das  J.  lügnerisch  Terleumdend,  boshaft 
■nklagend  lum  Tod  de«  Empörers  tberliefert  hat;  paraUel  ist  damit  der 
Hoch  g^gen  den  heachUriBchen  Feigenbaum  (11,  14),  wie  daa  Wehe  gegen 
den  «toben  Juden,  der  den  Kleinen  Ärgemiss  bereitet  (9,  42).  Lc.  17,  1  C. 
hat  diese  Parallelen  trefflich  rerstanden  und  Tereinigt.  —  xotXov  (sc.  av  ^v) 
ai^rc5,  gl  od..  g^t  (wAre)  fBr  ihn,  dass  .  .  Hiesse  c?  „wenn'',  so  musste  {u| 
folgen.    Aber  tt  ist  hier  Objectspartikel. 

Dritte  Bcene.   DieEinsetznng  des  Abendmahls  oder  der  Abschied 
des  in  den  Tod  gehenden  Erlösers  22 — 25. 

Die  ÜberlieferuDg  zum  Tod  habe  J.  im  Besondern  beim  Brechen 
dM  geaegneten  Brodes  (22) ,  das  Vergiessen  seines  Blutes  beim  Ans- 
theilen  des  gesegneten  Kelches  verkflndigt  (23).  Dorch  dies  sein  Opfer- 
blot  werde  ersetzt  das  Thieropferblut,  womit  am  grossen  Yersöbnixiigs- 
tag  2  Mos.  24,  8  das  Volk  besprengt  und  so  der  Band  {r^  ^iocOt^xd)  der 
Yäter  mit  Oott  erneuert  wurde  (24).  Dieser  Kelch,  an  dem  zwar  nur 
die  ftltem  Jflnger  Theil  nahmen,  aber  das  Opferblut  zum  Heil  von  so 
Vielen  (uirip  TcoXXdv)  darstellt,  war  der  letzte  ftlr  Jesu  zeitliches  Leben. 
Er  weise  aber  hin  auf  das  grosse  messianische  Mahl,  zu  dem  Chr.  bei 
der  Parusie  und  der  damit  eintretenden  Neuscböpfung  der  Welt  (nun 
bald)  eingehn  werde  (25).  Bis  dahin  bleibe  das  gebrocb^ie  Brod  der 
Reprftsentaat  des  Gekreuzigten,  der  Kelch  der  Repräsentant  seines 
immer  neu  und  Mehre  versöhnenden  Blutes  (22 — 25). 

22.  2(6(6vTci)v,  im  Verlauf  der  Passahmahlzeit,  unbestimmt  bei  welchem 
Moment.  apTov,  eins  der  ungesäuerten  Brode,  nicht  gerade  das  erste  (tv» 
flipTov).  töXo')fTj9a(  mit  den  Worten:  nS^^S^^t  (^t^^^  benedictus,  gepriesen) 
sei  Qott,  der  dies  Brod  gegeben  hat*!  Es  ist  das  Tischdankgebet  tfSr  die 
▼erliehene  Speise.  Das  edxapiatijaac  (23)  ist  sachlich  ganz  gleich  damit.  — 
rouTÖ  ^^9X1**  TÖ  otopA  |iou  im  Sinne  des  lebendig  und  leibhaft  Tor  den  Jun- 
gem stehenden  Jesus:  das  ,,i8t  symbolisch''  mein  Leib,  das  bezeichnet 
ihn:  das  Pressen  des  jtr'v  zu  „ist  wirk  Hob'',  worin  der  Exegese  aaeli 
Luther  ganz  katholisch  geblieben  ist  (Mey.),  schUgt  dem  Zusammenhalt 
in*s  Gesicht.  Freilich  hat  Mc.  ohne  Frage,  wie  durch  das  ganze  £t.  so 
auch  hier,  den  (bekreuzigten  Auferstandenen  im   Sinn,  der  spricht  und  han- 
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delt:  aber  auch  so  bietet  er  im  gebrochenen  Brod  nur  den  Reprftsentanten 
seines  gekreuzigten  Leibes.  Zu  eng  aber  wollte  man  (auch  Btkskert  nnd 
Banr)  das  Symbol  darauf  beschrftnken :  „so  wie  dieses  Brod  gebroehen  wird, 
so  wird  (demnäohst)  mein  Leib  gebrochen  werden**.  Im  X&ßcic,  was  Mo. 
dabei  hat  (wenn  auch  noch  nicht  9^^6x1)  liegt  mehr:  es  beinoluBet  den  sa 
brechenden  Leib,  den  Alle  ergreifen,  für  den  Alle  danken  sollen;  und 
im  Namen  des  Auferstandenen,  zugleich  den  sinnbildlichen  Reprisentanten 
des  Gekreuzigten,  durch  und  um  den  Alle  vereinigt  sein  sollen. 

23.  icoTi|p(ov,  „einen"  der  8,  doch  sachlich  xb  eo^^axov  7eoTT[ptov  worauf 
der  C{Avo(  (25)  folgte.  —  cdxopcenltfbcc  ganz  =  60Xop{«a(  s.  2%.  —  lictov  ii  «OxoQ 
„ic^vTef**:  hiermit  blickt  der  Erzähler  schon  zum  Toraua  auf  den  (24)  nach- 
folgenden Typus  des  Bundes  2  Mos.  24,  8,  mit  dessen  Opferblut  das  ganze 
Volk  (b  Xaöc)  besprengt  werden  sollte. 

24.  tb  aT(ta  t^;  BtaOijxi];.  Beim  grossen  Yersöhnungstag  erneute  Isratt 
den  Bund  der  Vftter  mit  Gott  durch  das  Symbol,  dass  der  Hochpriester  ein 
Opfer  Tor  dem  Allerheiligsten  brachte,  mit  dem  Blute  daron  sich  und  das 
Volk  besprengte,  mit  einem  Theil  die  Bundeslade,  als  den  Thron  Gottes. 
80  war  das  Volk  mit  Jahre  neu  vereint  und  versöhnt  Mc.  hat  die  Worte 
dieser  A.  T.lichen  Stiftung  unmittelbar  angeeignet  2  Mos.  24,  8:  Xaß«l>v 
Bl  Al«t>üo^c  xd  alfia  xaxtax^avE  xoS  XaoO,  xa\  e?7(8v  ?8ol>  xh  al(ta  x9j(  d(aOi{- 
X  t}  c :  Mc.  xai\  Xaßojv . .  xb  aT(jLa . .  not  tlnvt . .  xb  aT{xa  xv]<  $ia0vlx7](.  Die  Besprengung 
des  Volkes  mit  dem  Blut  hatte  er  sachgemttss  schon  (28)  ersetzt  durch  die 
Erz&hlung:  Alle  tranken  aus  dem  Kelch  dieees  Blutes.  —  Wirklich  ist  duioli 
das  Mftrtyrerblut  des  unschuldig  an's  Kreuz  geschlagenen  Jesus  die  Er- 
füllung wie  Beseitigung  alles  frühem  Opfers  gegeben  (s.  zu  10,  45).  — 
fijcip  „jcoXXujv*^  zum  Heil  fKr  so  Viele  mehr,  als  Israfil-Jünger  waren,  fVr 
die  ganze  Menge  (xb    icXij6o<)  der  Heidenwelt. 

25.  i\[Upai  2xc{vv)<  sc.  der  Parusie.  xatvÖv  sc.  das  Erzengniss  des  Wein- 
stockes.  Darin  liegt,  dass  Ma  mit  Apoc  21,  1  f.  (auch  Mt.  19,  28)  eine 
wirkliche  »aXiff cveoi«  der  Schöpfung  bei  der  Parusie  erwartete,  gleiohTiel  wie 
er  sie  nfther  vorstellte. 

Mc.  berichtet  nach  dem  Gemeinderitus  seiner  Zelt,  zum  Theil 
anch  nach  der  Darstellung  des  Paulus  1  Cor.  11,  23— 26,  die  er  sich 
so  frei  aneignet,  dass  er  zur  Kritik  der  paulinischen  erheblich  beiträgt 
Ans  beiden  ältesten  Zeugen  scheint  folgende  Gestalt  der  Abendmahls* 
Stiftung  als  älteste  hervorzugehen: 

*I.  eXaßev  aprov  xal  eO^apiem^aa^  (oder  zi/korfficct^  Mc.)  CjcXaosv 
xal  2S(i)xsv  CLOToXi  (Mc.)  ^^ycov  (Lc):  toOt6  (aoO  iffTivTdo«5[iLa 
(ohne  weitern  Zusatz)!  —  Kai  ^aßa)v  ^rorvipiov  su^^apioDiiaoc^  {Scoxsv 
auToX;  (Mc.)  X&Y^^  (^*  Lc):  toOto  (aou  scttIv  tö  al|i.a  (ohjie 
weitem  Zusatz)!  In  dem  einfachen  Sinne:  so  wird  mein  Leib,  ge- 
brochen, so  mein  Blut  vergossen!  Hier  ein  Sinnbild  von  Beidem,  eine 
Darstellung  des  Gekreuzigten  zum  Ersatz  Seiner !    Die  Auffassung  von 
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Beidem  als  Opfer-Symbol  scheint  erat  von  Paolos  eingeführt  zo  seiii, 
der  Yorpaolinischen  Zeit  noch  gefehlt  in  haben  *). 

P»uhu  hatte  1  Gor.  11  die  Aufgabe,  die  Corintbiache  Qemeinde  an  das 
BQ  erinnern,  was  er  vom  Herrn  her  (aicb  toO  xupioi»)  empfangen  habe.  Denn 
die  Agape  war  dort  so  ausgeartet,  dass  man  sieh  an  besondere  Tiscbe 
aetate,  und  schwelgte  bis  zum  |&cO(Seiv,  Ärmere  vemachlUssigte.  Gegen  soldie 
£ntheÜQBg  des  Herren-Mahles  hebt  ihnen  P.  dessen  ursprüngliche  Bestinh 
mung  so  eindringlich  als  möglich  herror,  und  dabei  b^egnet  es  ihm,  dsas 
er  die  heiligen  Gedanken,  die  ihm  der  Geist  Jesu  eing<^ben  hat,  mit  dgnen 
Worten  ausspricht  Dies  ergibt  sich  thefls  urkundlich  aus  Mc.^  theils  au 
dem  Zusammenhang  selbst. 

1)  Bei  dem  Brode  setat  P.  au  den  Worten  touto  . .  xö  oo>|ia  (lou  ein  Dop- 
peltes hinzu:  a)  „to  ^nkp  Cpiojv  jcXcojxcvov'*  (24)  „d&r  für  euch  gebrochen **  d.  k. 
geopfert  sei.  Dies  hat  Marcus  in  seinen  Gemeinden  nicht  TemommeD, 
selbst  Mt.  und  Justin  Mart.  noch  nicht,  b)  Am  Schluss  hat  er:  xowto 
icoi^Tc  tli  t^v  av&|ivi}oiy,  was  gletchfalls  Mo.  als  eigne  Zuthat  des  Pan- 
1ns  Territh.  Durch  Beides  sollte  die  Würde  und  Heiligkeit  des  Mahles  be- 
tont werden.  2)  Bei  dem  Kelche  findet  sich  a)  deraelbe  Zusata  ,dies  that 
zu  meinem  Gedächtnisse,  zu  noch  dringenderer  Warnung  Tor  Mlssbraoek 
mit  dem  Zusatz  „für  alle  Fälle«,  600x1«  &v  jcivt^tc  (25).  bj  Wie  beim  Leibe 
laut  Mo.  zweifellos  die  Opfer-Idee  „gebrochen  für  euch**  von  P.  seihet  zu- 
gesetzt ist,  so  wird  der  Zusatz  auch  beim  Kelch  „l)xatv^diaOi{xi)in  mei- 
nem Blut«  (25)  dem  mahnenden  Apostel  gdi5ren«  a)  Schon  die  Parallelitll 
weist  darauf  hin.  ß)  Und  wem  eignet  überhaupt  erst  die  Vorstellung  einet 
„neuen«  Bundes?  Hat  das  Judenohristenthum  jemals  so  viel  Uruch  mit 
dem  alten  Bunde  wollen,  nur  zugeben,  geschwelge  einführen  kömiea? 
Grehört  der  Gredanke  nicht  zu  der  nenen  Offenbarung,  die  Jesu  Geist  im 
Paulus  sich  gegeben  hat?  fir  ist^s,  der  sich  2  Cor.  3,  6  als  $i4x6vocx«v^ 
dcalhjx«|(  weiss,  gegenüber  der  abgethanen  noXm^  SiaOiJxi}  S,  14.  Wer  vor  ihm 
hat  christlicher  Beita  die  Idee  bei  £z«  1 1,  19  so  speoifisch  ausgeführt?  Baur 
Th.  J.  1857,  S.  581  hat  gewiss  mit  Becht  geschlossen,  daas  die  Erwähnung 
des  „neuen  Bundes"  auch  bei  1  Cor.  11,  25  erst  P.  gehört.  Endlich  3)  hat 
P.  auch  zum  Ganzen  einen  Zusatz  (26)  „so  oft  ihr  nämlich  dies  Brod  esset 
und  diesen  Kelch  trinket,  verkündigt  den  Tod  des  Herrn,  bis  dass  er  kommt". 
Dies  ist  aber  von  selbst  einleuchtend  des  Krmahners  Zuthat:  a)  es  ist  Aus- 
fährumg  des  vorbeigehenden  (25)  Wortes  „so  oft  ihr  trinket",  daa  laut  Me. 
nicht  zum  Bitus  gehört,  bJ  selbst  das  ykp  zeigt  den  b^ündenden  Darsteller, 
c)  Auch  kann  doch  nicht  Jesus  gesagt  haben  „verkündigt  den  Tod  xou  xuptou'', 
sondern  nur  die  Gemeinde  oder  Paulus  über  ihn.  d)  Mo.  hat  einen  ähn- 
lichen, doch  ganz  anderen  Zusatz :  beide  sohliessen  sich  aus  **). 

*)  Vgl.  Bückert,  Geschichte  der  Lehre  vom  Abendmahl  1856  I.  DasuBaiir, 
Theol.  Jahrb.  1857  S.  150  ff.  und  meine  Geschichtstreue  Theologie  8.  54.  74. 

^*)  Überhaupt  scheint  Paulus  zu  den  Naturen  zu  gehören,  die  absolnt 

nicht  im  Stande  sind,  rein  objeotiv  zu  referiren.     1)  GaL  2,  U  f.  hatte  er  vor 

an  referiren,  was  er  dem  Petrus  über  Deine  5«^k^ioic  getagt  habe:  und  docb 

ist  höchstens  das  erste  Wort  (14)  so  gesagt  worden;  sofort  (15^21  kommt 


Das  Absohiedsmahl  Cfhn'sti  bei  Paulus  und  Mo.  A67 

Mc.  anderseits  fügte  1)  beim  Brode  hinzu  (22)  ein  ,}XdcßcTe",  viel- 
leicht schon  von  seiner  Gemeinde  aas:  gefehlt  hat  es  noch  bei  P. 
2)  Beim  Kelche  ergänzt  er  tö  al(jtA  „rfl^  ^laOnixTic,  t6  uTpip 
iroXXo5v  ^x^uvöpLevov*'  (SiB).  Beiderlei  Andeutung  des  Blntes 
als  Opfer -Blutes  scheint  erst  von  P.  herrecipirt,  nach  dessen  iioi- 
6>^xY)<  xaivff^  beim  Kelch  und  dessen  xXcofjievov  uTplp  u[jlc5v  beim 
Brode.  a)  Es  ist  sehr  bemerkeuswerth,  dass  selbst  ein  Pauliner  wie 
Mc.  gar  nicht  gewagt  hat,  des  Apostels  Eigenheit,  ^ucOiixY)  „xouvii'' 
in  Jesu  Mund  zu  legen  oder  der  Oemeinde  aufeudringen.  Er  folgt  also, 
wie  einst  Job.  Marcus  selbst,  dem  grossen  Apostel  nicht  ganz  und 
gar  (Apg.  13,  13).  Vielmehr  geht  der  nach  Mc.  genannte  Verf.,  von 
Paulas  angeregt,  unmittelbar  auf^s  A.  T.,  den  hohen  Yersöhnungstag 
zurflck.  b)  Auch  darin  ist  er  frei,  dass  er  die  Opfer -Idee,  welche  P. 
bei  beiden  Symbolen,  beim  Leib  (durch  xXcofuvov  utrip  u(iiciy)  wie 
beim  Blute  suchte,  nur  beim  Blute  zugab.  Des  P.Ausdruck  schon  beim 
Brode  verwendete  er  dazu  so:  dx;(yv6(i.evov  uT^ep  rzoWCi^,  geopfert 
für  die  Menge.    Dies  ein  Zusatz  nach  Paulus,  jenes  einer  von  diesem. 

3)  Der  letzte,  umfänglichste  Zusatz  bei  Mc.  (25)  ist  die  Einweisung 
anf  die  Parusie,  die  er  freilich  Jesu  geradeso  wie  die  Parusierede  selbst 
in  den  Mund  legt,  aber  erst  aus  der  Schlussmahnung  des  Paulus 
(1  Cor.  11,  25  (x;(pi  ou  ikBr/)^  unter  selbständigem  Hinblick  auf  Jesu 
Passahmahl  als  letztes  Mahl.  Diese  Form  war  zu  Paulus'  Zeit  noch 
kein  Gemeingut  der  Kirchen.  Mochte  auch  bei  jeder  Abendmahlsfeier 
der  Urzeit  die  Parusie  gehofft  und  verkttndigt  sein:  doch  nicht  inner« 
halb  des  Ritus  selbst,  nicht  durch  ein  Einsetzungswort  Christi. 

Synopsis  zum  Passah-  und  Absohieds-Mahl. 

Lc.  22,  7 — 23.  Der  entschiedenere  Pauliner  hielt  es  fOr  eine 
Ehreneaidie,  des  Apostels  Unterricht  Aber  das  hl.  Mahl  völliger  zur 
allgemeinen  Geltung  zu  bringen,  und  wagt  auf  diesem  paulinischen 
Wege  auch  selbständig  einen  Fortschritt 

er  in  eine  Erörterung,  die  mehr  an  die  Gal.  als  an  Petr.  gerichtet  ist. 
2)  1  Cor.  7,  10  f.  suchte  er  einmal  ausdrücklich  zu  unterscheiden,  was  in 
Betreff  der  Ehe  „der  Herr  geboten  habe,  und  er  persönlich  denke  und  rathe". 
lat  ea  ihm  gelungen,  oder  ist  nicht  der  Ausdruck  doch  sein  eigen  ?  (s.  S.  479). 
Daraua  aber  folgt  Hochwichtiges:  Die  Sprüche  der  Bergrede  (Lc.  6,  27  t) 
können  ron  J.  selbst  stammen,  von  P.  als  solche  gekannt  sein,  wenn  er  sie  auch 
nirgends  (Rö.  12,  14  f.  1  Cor.  13,  1  — 13)  citirt:  er  lebt  ganz  in  Christus,  und 
Christus  in  ihm.     Was  er  Heiliges  sagt,  ist  ihm  eo  ipso  von  diesem  gegeben. 
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1)  Die  Ztirüstnng  7 — 18  heliess  er  in  aller  ihrer  Wunderharkett ;  das 
höchste  Bacrament  Terdiente  diesen  Sehmuek.  Das  „eBuov*'  (Mc.  12)  erkÜrt  er 
gut  darch  „c$ii**  OüeoOac  (7),  so.  laut  dem  Gesetz.  —  Die  d^  „nv^**  (18)  bringt 
der  8pfttere  überall  gern  za  Namen,  hier  dorch  „fl^ipo«  xa\  'Icoavviic**  (S.  248). 
Das  ?to((Jiov  (Mo.  15)  hielt  er  mit  Unreoht  durch  ^ToipLaoaic  schon  ansge- 
sprechen  (12). 

2)  Das  Mahl  überhaupt  14—23.  a)  Störte  es  nicht  alle  Andacht 
beim  Abendmahl,  wenn  die  Yerrathsankündlgiing  rorangeht?  Mindestens  darf 
sie  erst  nachfolgen  21  — 23.  b)  Aller  Übung  zuwider  lasse  Mc.  den  Einaeteui^^ 
Worten  noch  die  Parusie- Verkündigung,  die  Hinweisung  anf  das  künftige  Mahl 
im  Gottesreich  folgen;  diese  könne  nur  beim  Essen  des  Pas  sah  und  beim 
Trinken  des  Passahbechers  ihre  Stelle  haben  (15 — 18).  c)  Überhaupt  müsse  sich 
das  ehr  istliche  Abendmahl  entschiedener  von  dem  jüdischen  des  Passah  löeen, 
das  Mc.  durch  loOtövTcov  (22)  noch  so  eng  mit  jenem  zusammen  hielt.  Das 
Passah-Essen  (15 f.)  nebst  zugehörigem  Becher  (17 f.)  gehe  als  solches  Toraa, 
worauf  ganz  selbststAndig  die  christliche  Einsetzung  anhebe  (19—20):  ,J9eni- 
lich  gesehnt  habe  er  sich,  dieses  Abschieds-Passah  mit  ihnen  zu  essen,  das  letzte 
vor  seiner  Erfüllung  im  Gottesreich  (15 f.);  desgleichen  den  Passahkelch,  den 
letzten  Tor  dessen  Kommen"  (16 f.).  Nun  komme  das  Neue,  das  Christliche 
im  Brod  und  Kelch:  KaiXaßcov  (om.  ^vOtövxuv  auTtt>y).  Diese  Nenemn^  des 
Paulinismus  leuchtete  erst  bei  der  Kritik  des  Mk.-£Y.  ein. 

3)  Beim  Abendmahl  selbst  (19—20)  sucht  er  Paulus'  Tradition,  hü 
zum  Seeundären  hin,  so  völlig  durchzuführen,  dass  daran  der  Paulinismns 
dieses  £▼.  Ton  jeher  gegriffen  wurde.  19.  „Eä)(^apiTn(aa«**  IxXoas  (P.  24:  Mc 
EuXoY.);  TOUTO  tb  acSpia,  ohne  X&ßstc  (wie  P.),  aber  mit  dem  doppelten  Znsata 
a)  To  6ickp  6|jLQjv  8t8ö|jLSvov  (nach  P.  Mp  6pi(5v  xXcujicvov),  und  b)  mit  der  wmtera 
Zuthat  des  P.  „xouto  nouTtE  zu  meinem  Gedttchtniss".  —  2)  Beim  Kelche  a)  so* 
gar  das  „b>(a(>T<i>(  xa\  xb  iccoTiipiov  (uxa  xb  $ei>cvijaat*^  b)  X^ywv  (P.  15:  Mc  a^ 
clicfiv).  c)  Ja,  er  l&sst  selbst  das  cCx^apivxijaac  aus,  geht  dem  Apostel  selbst  in 
offiier  Willkür  nach,  und  gibt  d)  dessen  Eigenstes  auch  am  Schluss  ,|^  x.aivj| 
SiadTjxT]  iv  x<|^  atjiaxi  (i.ou'*.  Nur  billigte  er  des  Mc*  Zusatz  „für  Viele  ▼exgoraen", 
den  P.  selbst  beim  Brode  eingeführt  hatte,  aber  nach  diesem  geformt  „^^sk^ 
6|ie&v*'  vergossen. 

4)  Bei  der  Yerraths-Ankündigung  (21 — 23)  ist  es  ihm  doeli  zu 
stark,  dass  sämmtliche  Jünger  meinten,  |iijxi  ^yco,  und  dass  J.  obwol  so  ge- 
fragt, doch  es  bei  dieser  Allgemeinheit  belasse.  Sie  fragen  nun  unter  einandar: 
„Wer  also  von  ihnen**  gemeint  sei?  So  sucht  der  Prosaiker  zu  applamreo, 
der  ironische  Apologet  der  alten  Häupter  (Petrus,  Johannes  und  Jakobus  S.  501) 
zu  beschwichtigen. 

Mt  26,  17 — 29  verwarf  alle  diese  paolinischen  Neaerangen  bei 
Lc.  Paolos*  „Tradition  vom  Herrn  her^*  könne  nichts  gelten,  da  äe 
dem  allgemeinen  Ritas  widersprach;  ond  noch  weniger  zozogeben  war 
die  Lokanische  Lostrennung  des  Abendmahles  yom  Passahmahl. 

1)  17 — 19.    Die  Einleitung  zum  Mahl  ist  dem  Prosai'ker  allauwunder- 
haft,  ohne  eine  Alttestamentliche  Erfüllung  oder  deutliche  Documentirung  der 
au  enthalten.    Wozu  dogmatisch  diese  wunderliche  Begqgaiuigy  die 
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•eltsame  Absendnng  von  60o  tcv^(,  «elbpt  das  pliantastische  Gemach?  Einfach 
Müde  J.  „seine  Jünger*'  ilberhanpt  (18)  an  einen  nicht  mehr  lu  nennenden 
Mann  in  Jemsalem  (icp^  xov  Stftva  ,yan  den  und  den**)  mit  der  Meldung,  es  sei 
ZeitI  Aber  wozu  eigentlich,  wenn  J.  sagte:  h  xaipÖ«  »»p^ou'*  fff^c?  Und  bleibt 
nicht  das  Wunder  im  Hintergrund?  Und  die  Abordnung  ,,aller**  Jünger  ist 
greiüiche  Verschlimmbesserung  (auch  für  Mey.)> 

2)  20 — 25.  Bei  der  Yerrath- Ankündigung  habe  Lc.  Recht,  es  an- 
stöisig  SU  finden,  dass  alle  Jünger  fhigen  „(ayIti  ^f«^*"  o^^^o  dass  J.  dies  abwehre. 
Aber  nun  ist  ein  Schritt  weiter  erforderlich*  Judas  werde  so  gefragt  haben, 
und  nun  komm^s  zu  Tag:  ^  i?ica(!  Wie?  Dies  q6  ist  demJudas  laut  zugedonnert, 
nnd  doch  wird  er  nicht  fortgewiesen  ?  J.  habe  ganz  gemüthlich  das  Festmahl 
mit  ihm  gehalten,  das  Brod  der  Oemeinschaft  ihm  gereicht?  Schrecklich!  Das 
Blat  der  Versöhnung  ihm  im  Sinnbild  geboten?  Isfs  möglich  1  Wohl  uns,  dass 
wir  die  Quelle  für  diesen  immer  trübem  Ausfluss  des  giftschwangem  Judas- 
Typus  noch  rein  haben,  wonach  der  Judas  in  dem  ga  nsen  jüdischen  Jünger- 
kreise steckt,  in  dem  Judenthum,  das  noch  unenthüllt  an  seinem  Tische  sass. 

3)  26 — 29.  Bei  der  Einsetzung  conseryirt  er  gegen  P.  das  Altere  (Mc). 
Nur  a)  zum  Xa^izi  fügt  er  „^iy"***  (26)i  wodurch  das  Symbol  immer  mehr  rer- 
dnnkelt  wird;  b)  aus  der  Erzählung  „sie  tranken  Alle  daraus**,  macht  er  in 
Beiner  Weise  ein  Herrn -Wort:  nCexe  IS  «droC  ic^te«  (27).  8.  zu  27,  2.  8.  656. 
c)  „Für  Viele  rergossen**  erklärt  er  sehr  unnöthig  mit  „c{(  o^eotv  ot(iaptt(5v**. 
Indem  er  aber  des  Mc'  cify.a  t^«  „Sia6iix7](**  bewahrt  (denn  xaivii^  ist  lautSiBL 
auch  bei  Mt.  aus  Lc.  und  P.  eingeschaltet),  hat  er  unwissentlich  doch  einen 
Panlinismus  recipirt,  wie  schon  Baur  unabwendbar  fand.  Woher  aber  anders, 
als  aus  dem  Panliner  Mc?   (m.  Geschichtstr.  Theol.  S.  175.) 

Mk.  ging  bei  Erneuerung  des  „reinen**  Panlus-Er.  noch  einen  Schritt 
weiter.  Hatte  Lc.  angefangen,  das  ehr.  Abendmahl  rom  jüdischen  zu  trennen : 
80  beseitigt  er  dies  Passah  völlig,  durch  Auslassen  ron  Lc.  t.  16 — 18.  Es 
war  ihm  doppelt  unerträglich,  dass  J.  das  Fleiches-Lamm,  gar  das  demiurgische 
mitgenossen  habe.  Er  sagt  nun  so  „Herzlich  hat  mich  verlangt  dies  Passah 
mit  euch  zu  halten**  (15):  nämlich  er  nahm  das  Brod  ct.  (19).  Vgl.  m.  Ev.Mk. 
nnd  Hilg.  Krit.  Unters,  z.  d.  8t. 

Just.  M.  Ap,  J,  66  citirt  seine  Denkwürdigkeiten  der  Apostel  für  die 
Einsetzung,  hat  aber  bemerkenswerth  doch  nur  Toux'eau  to  9(a[La  (ib  aTp.^)  (lou 
ohne  Xdßete  und  (^ot^ixt^  imd  ohne  diaOrJxT}; :  wahrscheinlich  gemäss  dem  Ritus  der 
Gemeinde  noch  zu  seiner  Zeit.  Nur  kann  er  nicht  lassen,  zur  Aufklärung  für 
die  Römer  dasLukanische  ,,to3to  JcoieiTS  tU  (Xv&(iVT]aiv  (i.ou**  zuzusetzen.  Auch  für 
den  Juden  (Dial.  41.  70)  lag  darin  die  nöthigste  Erklärung. 

Log.-£v.  schloss  sich  auch  hier  an  Lc.-Mk.  an,  aber  mit  einem 
noch  weitern,  kühnem  Fortschritt.  Er  schritt  dazu  fort,  die  Ein- 
setzung selbst  des  Abendmahls  am  Abend  des  jüdischen  Pas- 
sahmahles  nnd  an  dessen  Stelle  aufzuheben^  das  Christliche  so 
gänzlich  yom  Jüdischen  zu  trennen.  J.  Chr.  sei  selbst  das  Passah- 
lamm, das  wohl  an  einem  Freitag  geopfert  war,  aber  dieser  ward  de- 
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Tag  des  Passaho^^ers  (der  14.  Nisan)  selbst!  So  hat  er  zwar  auch  ein 
Abschiedsmahl  mit  verstärkter  Yerrathanküiidigung,  aber  ^^yot  dem 
Passahfest ^S  am  13.  Abends,  also  in  ganz  eigner,  freier  Weise,  die 
eher  an  die  reinigende  Tanfe  erinnert  (13, 1  ff.  S.  501),  nnd  znm  Ersatz 
der  Abendmahlseinsetznng  hat  er  das  typische  Abendmahl  der  5000 
erwählt  (S.  376). 

Geschichtlich  bleibt  trotz  aller  Opposition  des  christlich^i  Jc- 
Pbilosophen,  der  fOr  die  freie  Ghristlichkeit  gegen  den  christlicfaen 
Judaismus  stritt,  dass  J.  am  Abend  des  14.  Nisan  das  Passahlamm- 
Mahl  mit  einem  Theil  seiner  Jünger  gehalten  hat.  Gewiss  auch,  dass 
er  den  tödtlichen  Hass  der  herrschenden  Partei  erkannte;  ganz  wahr- 
scheinlich, dass  er  Attentaten  auf  sein  Leben  entgegensah,  ja  einen 
Märtyrertod  als  fast  unvermeidlich  ansah.  Wahrscheinlich  selbst,  dass 
er  durch  seine  Freunde  von  dem  inzwischen  (mit  oder  ohne  einen 
Iscariot)  gefassten  Anschlag  des  Sanhedrin,  ihn  noch  in  dieser  Nacht 
in  ihre  Gewalt  zu  bringen,  erfahren  hatte;  denn  er  begibt  sich  diesmal 
von  einer  grössern,  zum  Theil  bewaffneten  Anhängermenge  geleitet  nach 
Bethanien  zurück  (14,  47. 51).  £ine  Todesahnung  lag  also  bei  dieses 
Opferniahl  seines  Volkes  fdr  ihn  nahe  genug,  selbst  der  (Tedanke,  dass 
dieses  wohl  sein  letztes  Passahmahl  sein  werde.  Möglich  also,  dass 
er  beim  Brechen  des  Brodes  so  voll  Welunuth  als  Muth  gesagt  habe: 
ouTo>{  oder  toOto  tä  «o^dc  fxou  „so  wird  mein  Leib  gebrochen  werden'^ 
gleicherweise  bei  dem  Kelch.  Aber  sicher  ist  das  nicht.  Bas  Brecbea 
seines  Leibes  am  Kreuz  des  Empörers,  und  schon  am  folgenden  Tag, 
war  nicht  mit  Gewissheit  vorherzusehen;  im  Gegentheil,  die  Bewaffnung 
seines  Anhangs  oder  eines  Theils  davon  (14,  47)  setzt  einige  Aussicht 
auf  Widerstand  gegen  einen  Überfall  voraus,  Daa  Abendmahl  kann 
und  wird,  selbst  in  der  einfachsten  Form  (S.  565),  als  Gedachtnias- 
mahl  seines  Kreuzestodes,  erst  von  der  Jttnger-Gemeinde  so  gefeiert, 
oder  erst  von  dem  Auferstandenen  dergestalt  eingesetzt  sein. 

Praktisch  wird  dadurch  nichts  wesentlich  geändert ;  wir  hranchea  ans 
von  der  schönsten,  reinsten,  ebenso  wunderbar  einfachen  als  grossartigea  und 
segensvollen,  ältest  christlichen  Keligionsfeier  niemals  zu  trennen.  Denn  in 
der  Nacht,  da  er  zum  Tod  übexliefert  ward,  hat  er  Brod  geoonunen,  gelirocheii, 
gesegnet,  ihnen  gegeben,  desgleichen  den  Kelch,  aof  seinen  MArtyrertod  gefiant, 
als  Symbol  seiner  Gemeinschaft.  Und  er  spricht  (im  Creist  zu  uns):  die«  mein 
Leiht  „X^Y^^"  (^^0  ^^^^*  i<J'ciy.  Überhaupt  wird  die  Lukanische  Form  mls  die 
uns  verständlichste,  also  liturgisch  beste,  Jeder  andern  vorzuziehen  sein,  wie 
schon  Jost.  Mart.  einhielt. 

Chronologisohist  (beim  Versagen  aller  aadem  speciollen  Tndiaiwi)  daa 
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Datam  des  14ten  Nisan  als  Tags  vor  dem  Krenzesfreitag  von  Gewicht. 
Nur  haben  wir  über  das  Jüdische  Kalenderwesen  zu  Jesu  Zeit  blos  Hypothesen, 
so  gelehrt  und  sobarfsinnig  sie  sind  (von  Wurm  und  Wieseler,  Chroaol.  Synopse 
8.  437  f.).  Nach  dieser  Theorie  wäre  das  Passahmahl  in  den  Jahren  30  nnd  34 
prlcis  auf  den  Donnerstag  gefallen;  doch  anoh  bei  31  und  33  wttre  dies  nicht 
ganz  undenkbar;  yöUig  ausgeschlossen  ist  nur  32,  wo  der  14te  Nisan  auf  einen 
Sonntag  fiel  (8.  479  f.).  Ausgeschlossen  aber  ist  auch  30,  worauf  Wieseler^s 
Hanuonistik  steuerte,  da  Herodias*  2te  tteirath  mindestens  erst  30 — 31  einge- 
treten, und  Johannes  kurz  vor  dieser  getödtet  (S.  357 f.),  Jesus  aber  nach  Jo- 
hannes* Tod  (S.  72  f.)  —  unbekannt  wie  lange  nach  demselben  —  aufgetreten 
ist.  Hierfür  hat  man  also  von  31  an  zu  rechnen.  Die  Daner  des  Wirkens  Jesu 
ist  nicht  mehr  zu  ermitteln ;  denn  das  eine  ^  Jahr^  bei  Mc.  ist  gerade  so  sche- 
iDAtisch  als  die  3  bei  Job.  Das  Todesjahr  Jesu  kann  also  gleich  möglich  31 
als  33  und  selbst  34  sein:  auf  33  hat  Apoc.  Jo.  gebaut  (8.  50),  und  dies  scheint 
der  Wahrheit  am  nttchsten  zu  stehn.  Die  chronologischen  Data  bei  Lc.  3,  1. 
2,  1  und  bei  Mt.  2,  1  f.  sind  Coi^ecturen  des  2ten  Jahrhunderts. 

Dia  LeidMUmacht.     Das  Vorleiden  des  Gekreuzigten: 

14,  26-72. 

Mit  dem  Lobgesang  beim  Schiasse  des  Passah-Mables  (26)  ist  die 
Nacht  hereingebrochen,  in  der  J.  zum  Tod  Überliefert  ist  (1  Clor. 
11, 23).  Er  ging  von  Jerusalem  noch  in  der  Nacht  zurttck  nach  seinem 
Bethanien  am  ölberg,  wie  gewohnt  (seit  11,  11.  19;  13,  3),  aber 
diesmal  als  das  Opfer,  das  zur  Schlachtbank  geführt  wird,  und  schon 
vor  seinem  Martertod  diesen  zu  empfinden  hat.  Daher  die  bittere  Ahnung 
der  Verleugnung  von  Seite  aller  JOnger  (26 — 31),  das  Bangen  vor 
den  Marterstunden  und  das  Seufzen  zum  Vater  in  Oethsemane  (32—42). 
Die  Mitternacht  bringt  ihn  in  die  Hand  der  Häscher  des  ihn  in  den  Tod 
fiberliefernden  Juden  oder  Judasthums  (43 — 52),  worauf  die  Verur- 
theiluDg  des  Sohnes  Gottes  ah»  Gotteslästerers  durch  die  Hierarchie 
folgt  (53 — 65),  und  den  Sdiluss  macht  das  Bitterste  von  Allem,  die 
Verleugnung,  ja  behaiTÜche  Verlengnung  selbst  vom  ersten  und  besten 
Freund  (66—72). 

£rate  Naohtscene.     Die  Ahnung  der  Verleugnung  aller  Jünger 

26—81. 

Nicht  vergeblich  war  angedeutet,  dass  der  Verrather  in  allen 
ersten  Jüngern  stecke  (18 — 20):  sie  haben  ihn  ja  Alle  im  Stich  ge- 
lassen (dO),  und  selbst  der  Erste  von  Allen  hat  ihn,  trotz  aller  h.  Ver- 
sicherung, schmählich  verleugnet  (66  f.).  Der  schmerzliche  Hinblick 
darauf  wird  nur  gemildert  durch  den  Hinblick  auf  das  schon  im  A.  T. 
(Zach.  13,  7)  Vorgeschriebene  (27)  und  durch  die  Zuversicht,   dass 
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auch  die  so  kläglich  zerstreute  Heerde  sich  wieder  sammeln  wird,  nach 
seiner  Auferstehung,  der  sie  in  Galiläa  inne  geworden  sind  (28).  Mag 
ein  Petrus,  der  erste  Bekenner,  auch  durch  stärkste  Betheueningen 
den  Vorrang  haben:  das  schützt  nicht  vor  Verleugnen.  Trotz  alles  Be- 
kenntnisses konnte  der  1.  der  12  =  dem  12.  werden  (29 — 31). 

26.  6[JLVi{aavT6( :  nachdem  sie  die  Hallelujah-Psalmeii  (Ps.   115 — 118)  ge- 
Bungen,  womit  dag  Passalimahl  geschlosBen  wnrde,  gehen  sie  auf  den  Ölberg, 
nm  nach  Bethanien  zarückzngehen  wie    II,  11   19;   13,    3    vorgeschrieben. 
£b   ist  derselbe  Weg,   den   nach  2  Sam.  15,  30  David  ging  nach  dem  Ter- 
rath  durch  Absalom,  was   Log.-£v.    18.    1    ausdrücklich  zusetzt    „über  doi 
Bach  Kidron *'.     27.  Es  ist  geschrieben:  „Ich  werde  meinen  Hirten  achlagen, 
dann  werden  sich  die   Schafe   zerstreuen'^     Dies   ist   eine '  freie  Wiedergabe 
von  Zach.  13,  7:     „Das  Schwert  gehe  aus  geg^n  meine  Hirten    und  gegen 
meine  Bürger  und  zerechlage   die   Schafe".     Mc.   hat  nach    dem  Urtext  den 
Singul.  mit  icatoc^cü  festgehalten,  aber  tov  ]co((x^a  gesagt  mit  Rücksicht  aaf  die 
Erfüllung  durch   Christus.    Dagegen  hat  LXX  die  Stelle   sehr  frei    wieder^ 
g^eben:   nax&^axz  und  exan&aaie.    (Vgl.  1,  2  S.  13  f.    Über  die  Umbildaiig 
der  Sacharja-Stelle  in   den  Nachfolgern   des   Mc,  bei  Mt.    und    Ep.    Bara., 
die  dann  auf  die  Textgestaltung  des  LXX  zurückwirkte,    vgl.   Anger,   Com- 
mentt.   u.  m.  Monnmentum  vetustatis  Christianae.  Turiei.    1865   ra  der  8t.) 
Das  Zerstrentwerden   der  Schafe  zog   den  Mc.   besonders  an,  weil  (14,  50) 
alle   Jünger   entflohen  sind,   da  ihr  Hirte  in  Bande  geschlagen  wurde.   — 
28.    Dies  ist  nicht  hier  fremd  (Hilg.),  sondern  der  entsprechende  Trost.     Trotz 
der  Zerstreuung  der  Heerde,   wird  sie  bei   der  Auferstehung,    die   den    Jün- 
gern  in  Galil&a  zuerst  kund  geworden  ist   (Mc.  16,  7  f.  Mt.   28,    16),    sich 
wieder  sammeln,  um  als  die  Gemeinde  des    Auferstandenen   zu  bestem   für 
immer.     29.  Petrus*  Yerheissung  ,JLeh  verlasse  dich  nicht",  mit  der  Betlieo- 
erung  (31)  „und  müsste  ich  das  Leben  lassen"  erinnert  an  die  YerheiBsiii^ 
des  EUsa  bei  Elias*  Hingang  (2  Kö.  2,  2):    „Bei  Qott,  ich  verlasse  dich  aicht!"* 
Lc.  24 — 38  hat  mit   dieser  Ankündigung  der  Verleugnung   sofort  Ver- 
wandtes verknüpft,   nämlich   die  Verallgemeinerung  der  Forderung  (Ifc   10, 
86 — 45)  der  Zebedalden,    und   zwar   in    den  Farben,  die   das   Mahl 
(V.  27)  b  «vaxe{|uvo^  und  6  $taxova>v!    Femer  hat  Mc.  35 — 38  eine 
kung  über  das  Schwert  -  Ziehen  und  -Führen  (von  Mc.  14,  47)  himogefugt 
im  Anschluss  an  das  Gebot  Mc.  6,    13.     Dagegen  hat  er  weggelassen    di« 
Verweisung  auf  Galil&a,  weil   bei  ihm  nicht  in  GalilAa,  sondern   bei  Je- 
rusalem  selbst  der  Auferstandene  den  Jüngern   erscheinen  sollte.     (V^L  an 
Mo.   16,  7.)  —  Mt.  26,  30—35.     Fast  wörtlich  nach  Ma     Bei  der  Stalle  des 
Zacharias  konnte  er  sich  nicht  enthalten,  zu  den  Schafen   „Tijc  xoqivi}«^  m 
setzen,  was  sonst  gewöhnlich  ist. 

Sehr  wahrscheinlich  oder  nahezu  gewiss  ist  das  traurige  Faktum, 
dass  alle  Jünger  hei  der  (unerwarteten)  Verhaftung  entflohen  sind,  und 
dass  selbst  Petrus  in  jener  Nacht  den  Herrn  verrieth.  Möglidi  blmbt, 
dass  Jesus  den  Petrus  als  GeAlhlsmenschen  wohl  erkannt  hat,  dessen 
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heilige  Vors&tze  in  der  Yersuchang  nur  zu  leicht  zerrinnen.  Aber  war, 
seilst  ItUr  den  Fall  einer  obrigkeitlichen  Verfolgung,  das  Verzagen  aller 
Freunde  nur  zu  erwarten?    Nein,  Mc.  redet  auch  hier  ex  eyentu. 

Zweite  LeidensBcene  in  der  Nacht:  Gethsemane  32 — 42. 

Der  Urvater  der  Gottesverehrung,  Abraham,  bestieg  einen  Berg, 
am  das  schwerste  aller  Opfer,  den  einzigen  Sohn  darzubringen:  hier 
besteigt  der  geliebte  Sohn  Gottes  selbst  den  Berg,  um  das  Opfer  zu 
werden.  Dort  wendete  es  Gott  noch  ab,  hier  ist  es  unabwendbar,  und 
der  Menschensohn  ergibt  sich  in  Gottes  Willen,  göttlich  gross,  während 
die  Israel- jQnger  schlafen,  und  immer  wieder  schlafen! 

32.  re0aT){xav8(:  K3ttvSr>  Öl-Kelter,  eine  Meierei  am  Ölberg,  sonst  nicht 
genannt,  wohl  am  gewötmliohen  W^  nacb  Bethanien.  —  33.  „Er  nimmt 
zn  sich  die  8"  ersten  und  nAchststehenden  Freundr,  getrennt  von  der  Mengte 
der  ihn  sonst  Geleitenden.  —  Er  begann  „lx6a(jißito6ai'*  hochyerwundert  in 
Bein  (9,  15),  hier  wohl:  sehr  zu  sagen  (Mt.  gleich  planirt  es  su  Xui;^a6ai). 
,a$7){&ov^v"  Ton  adi]V  (satis)  eig.  Überdrüssig  sein  (nach  Bnttm.  von  adi)f&o< 
imheimlich),  1>ier  X{av  XunctoOat  (Mey.).  —  34.  nepOLuRO^  (Mc.  6,  26)  „Aber- 
traurig*^  ist  meine  Seele,  gana  nach  Ps.  42,  5 f.  11  f.:  tva  ti  ntpCkuno^  t?  ^ 
jf^X^  (lou;  —  7co{  Oav&Tou:  vor  Traurigkeit  dem  Sterben  nach  Ps.  42,  11: 
es  ist,  als  wenn  mein  Gebein  aertrümmert  würde,  wenn  der  Verfolger  höhnt: 
wo  ist  dein  Gott!  —  „Bleibet  hier!^*  Alleinsein  ist  grosser  Versuchung  ist 
gut,  doch  in  der  Nähe  der  Freunde  (Bengel).     Doch  s.  auch  1  Mos.  22. 

35.  (xtxpöv  eine  kurze  Strecke,  Lc.  (22,  41)  erklärt:  einen  Steinwurf 
weit.  —  -^  &pa,  die  Stunde  des  Todes.  Danach  Jo.  2,  4.  12,  27.  —  TcapeXB^Tcu 
xff'  aiko8:  sie  gehe  so  vorüber,  dass  sie  fern  von  ihm  bleibe. 

36.  'Aßßa  tt3t)(  aram.    „der*^  Vater  (S.    51)  in  der  Anrede:   o   Vater. 
Bo  betete  Jesus,  so  hat  er  beten  gelehrt;  es  liegt  darin  die  höchste  Offen- 
barung seines  Lebens:  auch  Paulus  Rö.  8,   15.  Gal.  4,  6  hat  diesen  christ- 
lichen Gebetsanfang  oder  Unterricht  Jesu  im  Herzen,  Lc.  11,2  mit  narsp  (SiB) 
ihn    bewahrt    (Mt.    6,    9    mit    Znsatz    überladen).    —   6  izar^p   „o   Vater". 
Schon  P.  hat  diese  Verbindung  RÖ.  8,  15:     Ihr  habt  den  Geist  der  Kind- 
sehaft  empfangen,  worin  wir  schreien  (laut  beten) :  aßßa,  6  lüanip.   Gal.  4,  6 : 
Gott  sandte  den  Geist  seines  Sohns  in  unser  Herz,  der  da  schreit:   aßßa  6 
icflttijp.     J.   hat  aramäisch  gebetet  fita^.      Die  griechisch  redenden  Christen 
bewahrten  das  h.  Wort  als  nom.  propr.  und  fügton  die  Sprache  ihres  Her- 
zens und   Mundes   hinzu.     Mc.    legt   auch   dabei   das    christl.    Bewusstsein 
in  Jesu  eignen  Mund;  abgeschmackt,  dies  ein  CoTEpov  tcp^Tspov   zn    nennen 
(Mey.),  sonst  wäre  das  ganze  Er.   (von    1,  8  ^ß^Ttaa  an)  ein  solches.  — 
To  xotijpiov   toCto   diese   Schicksalsbestimmung,    das   bittere  Leiden,    das  an 
mich  kerankommt  s.  zu  10,  38.  —  oii,  xi  iyti}  OAco:  Das  ist  das  wahre  Ge- 
bet: dass  man  seine  Seele  erhebt  zum  höchsten  Gut,   um   dessen  Willen   zu 
erkennen,  so  sich  ihm  zu  unterwerfen,  im  Handeln  wie  im  Leiden.  Vgl.  Ps. 
37,  5.  39,  10.  —  (Zu  ou  ergänze  „bitte  ich'*:  ysyMo)  würde  (atJ  fordern.) 
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38.  Wachet  und  (i.  e.  nltmlicli)  betet.  Erhaltet  euch  durch  Gebet 
wachl  damit  ihr  nicht  kommet  e?c  icctpoecjiöv,  bc.  in  die  sittliche  Versacbniig 
des  Abfalls  Ton  Jesu,  neben  der  äussern  Qefahr.  —  Das  Fleisch  ist  schwBch : 
der  Sinnenseite  nach  ist  der  Mensch  so  leicht  verzagt,  erschreckt  vor  nahendem 
Schmerz  oder  Schimpf,  dass  es  gut  ist,  in  dem  Qebet  dem  icve5(ia  3:p60u|iov 
eine  höhere  Hülfe  au  schaffen« 

41.  KaOeüasTS  xo  Xoiicöv,  xa\  avaicaüeaOe;  'An^«I  TAo<  ^6cv  o&f^a:  SchUft 
ihr  weiter,  und  ruhet  ihr?  Es  ist  genug!  EndUch  ist  die  Stunde  [des  Eingehns 
in  den  Tod]  gekommen !  —  Tb  Xoiröv  :  was  das  Übrige  betrifft,  des  Weitem, 
femer,  auch  die  übrige  Zeit  der  Nacht.  Das  ist  die  einfachste  und  natürlicibste 
Fassung  des  Wortes.  Der  (bedanke  an  einen  imperativ  „schlafet  noch  weiter!** 
ist  geschmacklos  sowol  bei  der  Fassung,  J.  rede  ironisch  (bei  der  Gelegembeit! 
gegen  Mey.),  als  bei  der  Mattheit  „schlafet  ein  andermal'*!  'Aic^^ei  fürYg.:  sof- 
ficit,  „es  hat  sich  davon:  es  ist  fertig!'*  Das  sprachlich  mögliche  istvonPseudo- 
Anaoreon  2S,  33  verbürgt  (Mej.).  —  TAo«  (It  s.  ob.)  ist  s  adv.,  endlich.  jpl6cv 
I)  &pa:  endlich  ist  die  Stande  genaht,  die  ich  bis  dahin  erwartet  habe,  die  Kata- 
strophe. —  42.  ^Y'^ctCi  aytoiuvl  Auf,  lasst  uns  der  Qefahr  entgegongehn !  Darin 
liegt  der  Heldenmath  des  fiewusstseins  der  Einigkeit  mit  dem  göttlichen  Willen. 
'l$ou  6  ic«padiSoüc  {u  ii-^^tai)/ :  sobald  wir  ergänaen  „^  ox^o«''  6  jcap.,  kann  das 
Ganze  (42)  völlig  so  von  Jesus  selbst  gesagt  sein.  Der  Haufe  der  mich  in  den 
Tod  bringen  soll,  ist  wirklich  (wie  zu  vermuthen  war)  genaht! 

Die  ganze  Darstellung  lehnt  sich  an  1  Mos.  22.  Dass  J.  der  ge- 
liebte Sohn  Gottes  (6  uCöc  6  ayonniTo;  22,  2.  Mc.  1,  10)  in  den  Tod 
ging,  oder  yon  Gott  dem  Vater  zum  Opfer  bestimmt  und  geführt  ward. 
oder  dass  J.  selbst  das  dem  sinnlichen  Menschen  Liebste,  sein  I..eben 
opferte,  das  erinnerte  zu  lebhaft  an  das  Opfer,  welches  der  älteste 
Gottesmann,  Abraham,  zu  bringen  geheissen  war,  nämlich  seinen  Sohn. 
Dazu  wird  er  angewiesen,  auf  einen  Berg  (Iv  tc5v  6pccov)  zu  gehen  (2), 
wie  hier  auf  das  Spo;  iXaicdv  (26).  Er  nimmt  dazu  mit  sich  zwei  Diener 
und  den  Sohn :  TcapiXaße  Se  [^e6'  iaurou  Suo  TraT^a;  3),  wie  hier  Gottes 
Sohn  selbst  die  drei  Diener  (xal  „7rocpa\a(iißavfti'^  tov  flerpov  x.  X). 
Abraham  lässt  dann  die  Diener  zurück,  und  geht  mit  dem  Sohn  aliein, 
mit  dem  Ausdruck:  xaOCaaTS  ocutoO  '. .  iia^  &iz  TCpo^xuvi^aevTCc  deva- 
<;Tp£^ci>[jLEv  (5):  so  auch  Mc.  (34):  xaSbaTS  &Se,  l<i>^  ?rpo;et>^ck>[iau 
Und  zwar  an  einen  etwas  entfernten  Ort,  wie  bei  Mc.  Abraham  ist 
bis  zur  Opferung  des  Liebsten  in  Gottes  Willen  ergeben:  gleich  dem  in 
den  Tod  gehenden  Christus.  —  Bei  Abraham  ging  der  Kelch  noch  an 
ihm  Yorfiber;  J.  bittet  darum,  doch  nicht  was  er,  sondern  wms  Gott 
wolle.  —  Ausserdem  bot  sich  sich  Ps.  42  von  selbst  fttr  diesen  Augen* 
blick  des  Zagens  (;vsp(Xu77o;  y\  ^^J^  (i-ou  34),  nebst  Bö.  8,  15  (36); 
7,  19 — 23  (vom  TcvsOfiioc  7rp60u|i.ov  und  der  <sif^;  13»  11  (von 
Wachenmflssen  38). 
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Das  Ganze  könnte  also  von  Mc.  frei  gebildet  sein.  Doch  ist  J. 
gewiss  auch  diesmal  von  Jerusalem  am  Abend  nach  Bethanien  auf  dem 
Wege,  der  zu  jener  Oelkelter  führte,  zurückgegangen,  nur  diesmal 
bedroht  von  einem  Überfall  der  Todfeinde.  War  er  auch  zahlreicher 
begleitet  als  sonst,  so  konnte  doch  seine  Seele  bange  werden  und  zagen, 
um  im  Gebete  zu  Gott  ihre  Stärkung  zu  finden,  und  ihr  ruhiges  Ge- 
fasstsein  auf  jeden  Erfolg.  So  aber  kann  auch  das  Stück  in  seinem 
Wesen  ans  der  Überlieferung  stammen !  Es  ist  überall  im  £v.  die  Frage 
nach  beiden  Seiten  hin  zu  stellen.  Hier  ist  die  Entscheidung  wohl 
nicht  zu  schwierig.  Denn  a)  ist  jedenfalls  die  Personification  des 
TcapaSoOvai  (42)  abzuthun.  b)  Das  Gebet  selbst  (36),  so  gross  und 
tief,  so  würdig  Jesu,  ist  jedenfalls  von  J.  entweder  bei  einer  andern 
Gelegenheit  gelehrt,  oder  aus  dem  7rvsO{iux  toO  u£ov>  nach  Rö.  8,  15 
von  Mc.  ausgesprochen.    Denn  kein  Jünger  war  dabei! 

c)  Die  doppelte  Trennung  von  den  Jüngern,  erst  von  der  Menge, 
und  dann  auch  von  den  Dreien  erscheint  schematisch,  begreiflich  aus 
1  Mos.  22.  d)  Ebenso  schematisch  ist  das  Dreimalige  des  Hinweg- 
gehens und  Betens  und  Mahnens.  Endlich  e)  ist  das  Schlafen  und 
immer  wieder  Schlafen,  ein  so  unüberwindliches  Schlafen  der  Jünger, 
gerade  dieser  Jünger,  und  unter  diesen  Umständen  psychologisch 
räthselhafb  (Mey).  Es  ist  der  Pauliuer,  der  die  drei  Häupter  des 
Judaismus  so  schlaftrunken  darstellt,  wie  oben  (8,  17)  so  blödsinnig. 
Und  je  grösser  Jesus,  das  Haupt,  im  Augenblick  der  Gefahr  dasteht: 
um  80  tiefer  in  den  Schatten  tritt  der  Jünger.  Wird  Christus  ganz 
als  der  Heilige,  gleich  dem  Geiste  gefasst  (=  tö  7rv£u(jia,  7rp60u[jLOv), 
so  die  Jünger  ganz  als  „Fleisch":  darum  so  schwach  (=  -fi  <Tap^, 
äoOeWi^).  —  Wie  ist  es  auch  damit,  dass  bei  Mc.  so  viele,  bestimmteste 
Todesankündigungen  stehen,  dass  aber  auch  die  beim  Abendmahl  für 
die  Jünger  so  gut  wie  gar  nicht  vorhanden  gewesen  ist?  Mc.  sagt  nur 
neu:  dass  alle  diese  Ankündigung  in  seinem  Herzen  lebte,  den  Jüngern 
selbst  noch  fehlte,  dass  er  lehrt,  nicht  Prosa  erzählt.  —  Aber  ist 
auch  dies  Alles  in  solcher  Bestimmtheit  erst  vom  Christen  ausgesprochen, 
so  haben  ohne  Zweifel  die  Jünger  mit  Jesu  von  dem  drohenden  Übei*fall 
gewusst,  und  Mo.  hat  seinen  Contrast  diesmal  etwas  selbtvergessen  an- 
gebracht. —  Mag  auch  das  grosse  Gebet  (36)  gerade  hier  unbezeugt 
bleiben  y  Mc.  gibt  damit  doch  ein  unschätzbares  Document,  dass  die 
älteste  Christenheit  das  wahrhaft  Menschliche  in  Gottessohn  niemals 
verkannt  hat.  —  Die  Schlussworte  endlich  (42)  „erhebet  euch,  auf!*^ 
werden  um  so  treuer  behalten  sein,  Jesu  letzte  Worte! 
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Le.  22,  39—46  h&t  schon  das  ScUemaÜBche  und  prosaisch  Unglanbhifts 
im  ganzen  Detail  erkannt.  «)  Die  doppelte  Trennung  oder  das  Hinzunehmen 
der  3,  blos  um  sie  zum  Beten  zu  mahnen,  beseitigt  er,  b)  ebenso  das  Drei- 
malige des  Betens  und  Mahnens.  c)  Das  Schlafen  der  Jfinger  wird  so  ein 
einmaliges  (45)  aber  auch  dies  staunt  Lc.  an,  unglficklich  es  axb  t1|(  Xvxi)c 
(4)  ableitend!  Der  Satan  aber  ist  es,  der  Jesum  in  diese  letzte  Versachong 
gebracht  hat,  wie  einst  In  die  erste  (Mc.  1,  12.  Lc.  4,  12).  Wie  non 
dort  (1,  13)  „Engel"  Jesu  bedienten,  so  kommt  hier  ein  Engel,  ihm  dienend, 
„ihn  stärkend".  Angelophenieen  sind  bei  Lc.  sehr  hAnfig:  Lc.  1,  5f.  26 f. 
2,  9—16.  Apg.  1,  10.  6,  19.  12,  7.  16,  9.  22,  18.  26,  11.  —  Dabei  bat 
Lc.  das  Ganze  dieses  Hängens  sinnreich  als  geistiges  V  erleiden  des  Kremei 
selbst  gefasst.  Die  Angst  wird  zu  Angstsch weiss,  aber  solchem,  der  „wie 
Bluts-Tropfen"  von  ihm  fällt.  Damit  ist  das  Blut  vorgebildet,  das  Tom 
Gekreuzigten  rann.  (Vgl.  m.  Ev.  Mk.  S.  167.)  Durch  Alles  dies  hat  die 
Lukanische  Ausschmückung  seines  Excerptes  aus  Mc.  einen  so  apokryphen 
Charakter  erhalten,  dass  man  von  frflh  an  Lc.  22,  43 — 44  hat  beseitigeo 
wollen,  Ahnlich  auch  die  Engeleracheinung  Jo.  5,  3—4,  wo  die  Poesie  auch 
zu  greiflich  wurde:  eine  halbe,  oder  schlechte  Kritik!  —  Übrigens  hinderte 
die  Anschauung  Christi  als  gebomen  Gottes-Sohnes  nicht,  dass  er  immerhin 
als  Sohn  sich  dem  Vater  gegenüber  wisse,  seinem  Willen  sich  unterordnet: 
daher  es  auch  Mr  Lc.  (42)  bei  dem  grossen  Gebet  blieb.  Nur  lisst  er 
peinlich  prosi^sch  das  „Abba**  vor  nkxtp  weg,  und  macht  aXki..  sXkk 
durch  icXtjv.."  &XXa  flüssiger.  —  Mt.  26,  86—46  wörtlicher  nach  Mc.  Knr 
konnte  der  Nacharbeiter  sich  nicht  enthalten,  beim  3  maligen  Alleingehen 
(nach  Mc.)  J.  auch  dreimal  die  Gebetsworte  aussprechen  zu  lassen,  mecha- 
nisch. Auch  schien  Mc.  36  in  directe  Rede  zu  wandeln  (39).  Die  Engelbedie- 
nung  (des  Lc.)  hatte  Mt.  schon  bei  der  ersten  Versuchung  (mit  Mc.  1,  13)  4^  M 
gegeben,  .und  fand  sie  für  den  Grottessohn  nur  da,  beim  Introltus,  schick- 
lich, am  Ziele  unnöthig.  Beim  Gebete  selbst  dachte  er  wie  Lc.,  dem  er 
folgte,    ein  icXifv   ziisetzend,   und   das  „'Aßßa*'   gleich   kleinlich    streichend. 

Mk.  (in,  160  m.  S.  167)  hat  laut  Epiph.  Seh.  65  den  Abschnitt  ge- 
habt „das  von  den  Jüngern  getrennt,  und  fussfl&Ilige  Beton".  Tert.  schwngt. 
Schwerlich  hatte  Mc.  das  echt  menschliche  Gebet.  Die  Steigerung  und  kva- 
malnng  aber  des  Bangens  vordem  peinlichen  Kampf  zu  einem  Vorspiel  des 
Leidens  am  Kreuz,  besonders  zu  dem  Angstschweiss  „wie  Blutstropfen', 
konnte  der  Doketismus  gerade  ausbeuten.     (Hilg.  Krit.  Unt.  S.  290.) 

Hebräer  Br.  5,  7 — 9.  Auch  diesen  hart  an  Doketismus  streifenden  Jaden- 
christen (von  c.  117)  sprach  Lc*  Darstellung  von  dem  Vorleiden  an.  Das 
2v  i-^bivlct  ^xrev^Tccpov  Beten  wird  ihm  zu  „starkem  Schreien",  und  der  rin- 
nende Schweiss  zu  „Thrttnen".  Der  Alexandriner  zeigt,  wie  frei  man  äk 
Evangelien,  als  Andachtsbücher  aneignete,  und  neu  gestaltete,  gleich  seinen 
Zeitgenossen  Bamabas  (S.  172  f.). 

Just.  Mart.  Dial.  99.  103.  105  kann  trotz  seiner  Logoslehre  das 
wahrhaft  christliohe  Gebet  „e!  fiuvaibv,  leapeXB^oitd,  oXX«  m«  ou  OAsic**  xucht 
mlaseo,  und  findet  darin  mit  Recht  ein  Zeugniss,  dass    Chr.  vX^dos  x«^^ 
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avOpwicoc  war.     Dabei  zieht  auch  ihn  die  Auaführung  dea  Lc,  der  l$ptj(  ri>{s\ 
6p6(Lßoi  (103)  besonders  an,  zur  Erfüllung  von  Ps.  22,  14. 

Log.-£v.  schritt  bei  der  Reception  der  Justinisohen  Logos-Lehre  auch 
dazu  fort,  dass  Chr.  nun  ein  Logos-Gott  auf  Erden,  „Eins  mit  dem  Vater" 
von  Natur  ist:  der  kann  also  nimmermehr  seinen  Willen  von  dem  des 
Vaters  verschieden  denken,  auch  unmöglich  so  sagen,  wie  der  Menschen- 
söhn  der  Synoptiker.  So  fUlt  die  Scene  in  Grethsemane  für  ihn  absolut 
hinweg.  Nur  die  Jünger  müssen  ermahnt  werden,  (xjj  TapaaoiaOcd  5{&o>v  ^ 
xop^ta  (14,  1),  was  der  Anlass  wird  ztf  längerer  Abschieds -Rede  (1 — 81); 
an  ihrem  Schluss  bi^  er  in  die  synoptische  Textur  zurück.  Der  Ausruf 
«Ys{pio6s,  aymiifv  lvTi06cv  (3  t)  ist  Ja  doch  nur  von  der  Synopsis  aus  verständlich. 

Dritte  Scene   in   der   Leidensnacht.     Die  Gefangennahme 

14,  43—62. 

Beim  Fortgang  auf  dem  Weg  nach  Bethanien  Oberfiel  ihn  die 
Schaar  der  Hochpriester -Partei,  die  ihn  in  den  Tod  überliefern  sollte 
(6;(Xo5  . .  TcapaSiSou;  auTÖv  43  —  46).  Zwar  setzte  sich  ein  Theil  der 
Anhänger,  die  ihn  zum  Schatz  begleiteten  (47),  znr  Wehr,  und  Einer 
schlug  einem  der  Knechte  der  Annas*Partei  mit  seinem  Schwert  an  den 
Kopf,  hieb  ihm  das  Ohr  ab.  Aber  die  Rotte  war  überwältigend;  sie 
griffen  Jesum,  der  sich  ergab  (46).  Und  nun  ergriff  die  Anhftnger 
panischer  Schrecken;  sie  flohen  Alle  (50),  ja  unvergesslich  einer  der 
Jünglinge,  die  ihn  geleitet  hatten,  Hess  selbst  den  Überwarf  über  sein 
Hemd  in  ihrer  Hand,  am  mit  dem  nackten  Leben  zu  entkommen  (51  f.). 

Diese  schmähliche  Niederlage  hat  der  Chi-ist  später  1)  bedeckt  mit 
der,  bei  keiner  Niederlage  fehlenden  Einbildung:  dabei  müsse  Ver- 
rfttherei  mit  im  Spiele  gewesen  sein!  Hat  ein  Mann  von  Kerioth 
dabei  mitgeholfen.  Weg  weisend,  dann  sicher  nur  als  früherer  An- 
hänger (S.  554).  Ferner  2)  war  die  Hingabe  Jesu  zum  Tod  zu  be- 
trachten als  ein  Gottesbeschluss,  der  schon  in  der  h.  Schrift  (Jes.  53) 
ausgesprochen  sei.  —  Und  wie  Jesum  diese  Haftnahme  nicht  schünden 
konnte,  so  auch  die  ähnliche  seinen  Paulus  nicht,  der  gleicherweise 
vom  Sanhedrin  her  (Trapa  t&v  ap;^iep£o)v)  in  Bande  geschlagen  ist  und 
davonher  immer  wieder  in  Banden  war.  —  Die  Nacht  war  es  unzweifel- 
haft, in  der  man  J.  überwältigte,  so  offen  und  im  Licht  des  Tages  er 
allezeit  gelehrt,  gehandelt  und  gestritten  hatte  (49):  und  solche  Lei- 
densnacht ist  für  die  Jünger  das  Yorbestimmte  geblieben,  bis  es  zu 
dem  grossen  Morgen  kommt,  den  der  Auferstehungsmorgen  (16,  2) 
verkündigt. 

Volkmar,  Erangelien  I.  ^' 
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40.  'loii$ac  eÜ;  tcTjv  8(o$exot:  der  Jude,  der  zn  den  Zwölfen  gehörte,  da» 
Judeeein,  das  in  allen  12  ist.  Daa  el;  icov  8(£»$€xa  ist  auch  hier  betont.  Ein 
Paiilus  hätte  ja  niemals  der  Verrftther  Jesu  werden  können,  nachdem  er 
ihn  einmal  erkannt  hatte.  —  (lexa  „lüXcdv**  mit  Knütteln. 

44.  9uaor|[jLOV  (an.  N.  T:  LXX  Rieht.  20,  88)  consignum:  Verabredungs* 
zeichen.  —  nl^^i'  Kuss"  ist  zu  denken  als  Handkoss,  womit  der  Jflnger  den 
Meister  ehrt.  Da  der  Jünger  napa  icöBa;  des  Meisters  sitzt,  kam  ancfa  der 
Fiisskuss  vor,  als  höhere  Auszeichnung  (Winer  RW.).  —  46.  „^ßBf":  ge- 
wählt, in  der  Judensprache  (8.  457).  xam{XY)Osv  „küsste  ihn  ab",  herabge- 
beugt  zur  Hand.  —  Der  Verräther-Kuss  ist  A.  T.lich  Torgezeidmet  dureh 
2  Bam.  20,  9  Joab  sprach  zu  dem  Haupte  der  Gegenpartei,  Amasa:  8^  ge- 
grüsst,  Bruder  1  Und  nahm  ihn  beim  Bart,  dass  er  ihn  küsse:  and  dabei 
erstach  er  ihn! 

47.  „Einer  der  Beistehenden",  sc.  Jesu  zur  Seite,  zu  seinem  Schnti 
mitgegangenen  Anhänger.  Bei  der  rein  geschichtlichen  Katastrophe  kommt 
Mc.  unwillkürlich  aus  seinem  Schematisiren  heraus,  das  dem  Haupte  die  12 
allein  zur  Seite  stellte  (17),  zu  der  prosaischen  Überlieferung,  die  selbst 
das  letzte  Mahl  erst  verstehen  lehrt  (S.  570).  Dieser  geschichtliche  Schwert- 
schlag, den  Mc.  einfach  referirt,  hat  eine  merkwürdige  Entwicklnng  dorcli 
die  Nachfolger  erhalten.  Lo.  22,  49  f.  beeilt  sich,  den  angerichteten  Sdiadeii 
bald  wieder  gut  zn  machen,  und  heilt  das  abgeschlagene  Ohr,  das  nunmehr 
auch  „das  rechte"  wird,  sofort  wieder  an  (51);  ausserdem  hält  er  einen  be- 
sondern  Vortrag  über  das  Schwerttragen,  im  Anschluds  an  sein  frübere« 
Verbot  des  Stab-Tragens  (22  f.).  —  Mt.  ist  ein  rechter  Rabbi,  allzeit  zum 
Rückzug  bereit  (S.  74),  der  gar  kein  Schwert  leiden  kann;  er  rarbietet 
das  Schwertergreifen  im  Hinblick  auf  Apoc.  18,  10  (52  f.).  Mk.  verwirft 
prinoipieU  Jedes  sich  zur  Wehrsetzen.  Jo.-£v.  aber  findet  den  Zug  oha»k- 
teristisch  für  den  alten  Jüngerkreis,  und  nennt  den  Schwertschläger  B&tirijch 
„Petrus '^T*  mit  gleicher  Satire  den  Knecht  des  Hohenpriesters  den  „Könige* 
(Israels),  Malchus!  (Jo.   18,  10  f.). 

49.  aXX*  7va,  ergänze  aXXa  (ysy^oOco  tauia)  tvot..  Die  Form  ist  vonDentoro- 
Jo.(fiv.und£p.)  zahlreich  nachgebildet.  —  alYpft9a\,im  Bes.  Jes.  53,  9  vom 
Lamm,  das  zur  Schlachtbank  geführt  werden  muss.  Durch  die  Erinnerung  ac 
die  Vorbestimmung  will  der  Christ  die  Ohnmacht  des  Grottessohnes  gegen  die 
weltliche  Gewalt  entschuldigen. 

50.  af^vTEC  at^TÖv:  verrätherisch  genug  (S.  554  f.).  s^uyov,  wabrscbeinlirh 
grösstentheils  alsbald  nach  Galiläa  zurück:  denn  das  Verharren  bei  Jemsalem 
bis  zur  Ankunft  des  Auferstehungsberichtes  (16,  7  ff.)  hat  keinen  Grund. 

51.  Der  fliehende  Jüngling  gehört  nicht  zu  den  12;  er  könnte  JohAnnrs 
Marcus  selbst  gewesen  sein,  der  ja  in  Jerusalem  heimisch  war.  Er  erinnert 
an  Amos  2,  16,  von  der  Zeit  allgemeinen  Entsetzens  und  Fliehens:  „Wer  nntcr 
den  Starken  der  Mannhafteste  ist,  soll  nackend  entfliehen  müssen  zu  jener  Seit, 
spricht  der  Herr".  Der  Typus  allein  hindert  nicht  die  Geschichtlicbkeit. 
-fufJLVöc,  im  blossen  Hemd  Qn'n^  1  Sam.  19,  24.  iiit  -fufi^vou,  neutr.  StvSiu«,  fcia 
gewobenes  Tuch  (15,  46),  womit  man  sich  im  Orient  gegen  Sonne  und  S'eig^r 
Nachtkälte  schützt,  Überwurf  y'^O  Spr.  31,  24.     Rieht.  14,  12. 
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Lo.  22f  47 — 53  stntzt  über  VieleA  auch  hierbei  mit  prosaischem  Recht. 

1)  J.  ULsst  den  Knss  zn,  ohne  ein  Wort  darüber  zu  habcQ?  Als  selbstrerst&nd- 
llch?  Freilich  nach  Mc.  (14,  18—21)  soll  es  das  sein;  und  Ps.  41,  10  und  2 
8am.  20,  9  gehörten  mit  zu  den  fP^?*^  ^^^  ^  (^^)  ^^^  ^^  Ganze  oitirt. 
Lc.  aber  wehrt  den  Schanderkuss  ab.  „Damit  verrttthstdudesM.S.?"  (48.)  Dann 

2)  folgte  der  Schwertschlag  erst  nach  der  Gefangennahme?  Und  ohne  dass  man 
ihn  dämm  gefragt?  Beides  yerbessert  die  Chronik,  die  auch  sofort  den  Schaden 
gntmaoht  (49 — 51).  —  Seltsam  auch  3)  dass  der  HAscherhaufe  blos  „Ton  den 
Hochpriestem  her**  (xapa)  entsendet  war:  ihre  Anwesenheit  müsse  ihn  auto- 
risiren ;  so  kommen  sie  mit  der  Tempel-Polizei  (dem  in  Apg.  5,  26  und  oft  ci* 
tirten  axpavr^yn^  xoH  UpoC,  Polizeihauptmann)  herbei.  —  4)  Wie  auch?  J.  wür- 
digt den  Pöbelhaufen  (Mc.  48 f.)  seiner  Mahnung?  Das  passt  höchstens  fSr  die 
Obern  (52).  5)  Die  Verweisung  auf  die  Schriften  Mc.  (49)  aber  nicht  einmal 
für  diese,  nur  für  die  Jünger,  denen  er  sie  (24,  26.  46 f.)  widmet;  die  Ungläu- 
bigen sind  mit  der  Verweisung  auf  „die  Nacht"  ihrer  That  zu  beschämen  (53). 
Der  ProsaSst  hat  üfoermeist  ganz  richtige  Kritik  geübt.  —  Willkür  dagegen, 
apologetischen  Grundes  (s.  bei  Mo.  16,  7)  gab  es  ein,  die  Flucht  aller  Jünger 
(53)  zu  streichen,  wobei  denn  auch  der  Jüngling  mit  inbegriffen  ward. 

Mt.  26,  47—56  fand  Lc'  Antwort  auf  den  Judas-Kuss  zu  mild,  die  ihn  ja 
fast  annahm.  Er  weise  diesen  mit  schneidender  Kürze  zurück:  Itofips,  ^f  *5  7c&pEt(  1 
„Gesell,  wozu  du  das  bist!*'  sc.  das  thue;  yerrathe  mich,  wenn  es  nicht  anders 
sein  kann,  aber  küsse  mich  nicht  (Mey.).  Doch  gehört  der  Kuss  (nach  solcher 
Vorbestimmung,  wie  sie  Mc.  gab)  nicht  zum  Verrath?  Oder  sollte  Mt.  einmal 
e^*  S;  st.  Eni  1:1 ;  gesagt  haben  (Fritzsche)  ?  —  Das  Schwertziehen  sei  ernstlich  zu 
verbieten,  auch  g^en  Lc.  (22,  6).  1.  Unrecht  sei  das:  denn  nach  Apoc.  13,  10 
kommt  Einer  damit  um  52  (diese  dachte  dabei  an  Nero,  der  gegen  die  Christen 
das  Schwert  ^rhob,  womit  er  denn  selbst  umkam.  Vgl.  m.  Comm.  zu  d.  St.). 
2)  Auch  unnöthig  sei  es:  wollte  Chr.  weltliche  Hülfe,  so  ständen  ihm  so  viel 
Legionen  zu  Gebote,  als  Stämme  Israels  sindl  (53).  So  tröstet  sich  der  Christ, 
noch  über  Mc.  hin.  —  Bei  den  -^fpafal  kommt  der  gern  erfüllende  Mt.  innerhalb 
desselben  Stückes  zu  einer  Doublette;  nach  Lc.  richtet  er  die  Erinnerung 
zuerst  (54)  an  die  Jünger,  dann  mit  Mc.  auch  schliesslich  an  die  Haufen  (56). 
Den  einzelnen  Jüngling  hatte  schon  Lc.  weggelassen :  er  lehrt  ja  für  den  Dog- 
Diatiker  Nichts  sonderliches;  und  den  Amos  (3,   16)  hat  er  dabei  vergessen. 

Mk.  (m.  S.  168  f.)  verwarf  den  ganzen  Schwertschlag,  der  selbst  im  Ju- 
denjüngerkreis Anstoss  errege.     Der  Verräther  aber  zeichnet  jeden  Juden. 

Jo.  18,  1 — 11  kommt  erst  hier  zur  Passion ;  da  er  vor  lauter  Logos-Phi- 
sophie  das  Passahabendmahl  wie  das  Seelenleiden  in  Gethsemane  unter  Ab. 
schieds-Reden  (cp.  13 — 17)  verbergen  mnsste.  Jetzt  geht  es  hinaus  znmOlberg, 
und  er  gedenkt  im  Hinblick  auf  David  (2  Sam.  15,  23.  R.  J.  S.  471)  des  ,Jen8eit 
des  Kidron**  (1).  ~  Der  Verräther  bleibt  ihm  „der  incamirte  Teufel**:  desshalb 
aber  darf  er  auch  den  Gottessohn  nicht  mit  einem  Kuss  berühren :  der  ward  zu 
grauenhaft;  es  bleibt  beim  blossen  Anzeigen  „des  gewohnten  Ortes**  (2):  aber 
wozu  dann  ein  besonderer  Verräther?  Er  wird  für  Jo.  gerade  beim  Verbessern 
ein  armseliger  Statist  (S.  558).  —  Der  Trupp  wird  jetzt   stattlicher;  das  über- 
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li^ernde  Judenthum  hat  alsbald  die  ganze  Cohorte  (an^pa),  welclie  später  bei 
der  Geisselung  und  dem  Kreuz  bei  Mc.  zu  thnn  hat,  sich  erbeten  und  mit  ihr 
seine  Knechte  (dann  doch  höchst  überflüssig)  ausgesendet  (3  f.)*  Aber  selbut 
ein  ganzes  Regiment  Soldaten  weicht  vor  dem  Gott  auf  Erden  scheu  zurück 
und  bebend  zur  Erde  (4  f.),  und  er  muss  sich  freiwilligst  ihnen  erbeten  zum 
Ergreifen,  mit  3ma]igen  j.if^  ü^i**l  Die  Sache  wird  vor  lauter  Opferidee  und 
Verherrlichung  immer  dunkler  oder  crasser.  Er  soll  sich  selbst  überliefern  in 
den  Tod?  —  Die  „Schriften^  vor  dem  Pöbel  zu  citiren  findet  Jo.  mit  Lc.  un- 
würdig: der  Ev.  citirt  lieber  selbst  das  zu  Erfüllende  (Tva  }cXy)pcjOi|j  9),  aber  ein 
eignes  Wort  Christi :  ein  Selbstcitat  ans  seinen  Abschiedsreden  (Jo.  1 7,  12).  — 
Über  die  satirische  Erweiterung  beim  Schwertschlag  s.  ob.  zu  Mc.  47,  S.  578. 

Die  Kritik  der  Mc.-Darstellung  durch  seine  Nachfolger  ist  so  voll- 
berechtigt, als  keiner  ihrer  positiven  Yerbesserungsversuche  Stand  hält. 
Fragen  wir  nach  sicher  Überliefertem,  so  besteht  dies  in  der  That- 
Sache  der  Gefangennahme  am  ölberg  nach  vereinzelter  Gegenwehr  des 
Anhanges,  der  überrascht  entfloh,  in  der  Nacht  nach  dem  Passahmahl. 

Anmerkung.  Das  Ende  des  Verräthers.  Zu  dem  Typischen 
in  Mc*  Judas-Bild  gehört  auch  die  Seite,  dass  er  gar  nichts  Anderes  ist 
als  6  napa6t$oü(  auTÖv,  und  dass  mit  der  That,  dem  napaSoDvai  seine  Existenz 
aufhört,  gleichsam  völlig  erledigt  ist.  Er  verschwindet  vom  Scbau-P1at&. 
und  eo  ipso  kann  an  seine  Stelle  der  „Letzte  der  Apostel*  aber  der  Treu- 
este unter  Allen  treten  (S.  555).  Die  Nachfolger  begannen  den  Judas  pro- 
saischer zu  fassen  als  eine  Einzelperson  auch  nach  der  Seite,  dass  sein 
Endo  als  ein  verfluchtes  vor  Auge  trete,  und  dass  die  damit  eingetre- 
tene Lücke  in  Mc*  Apostel-Verzeichniss  der  12  mit  einem  andern  altem 
Christen  ergänzt  werde. 

Lc  Apg.  1,  16 — 26  hat  nach  einer  seiner  judenchristlichen  Quellen,  viel- 
leicht Kerygma  Petri,  dies  durchzuführen  gesucht,  a)  16 — 20.  Hinsicht- 
lich des  Endes  des  Verräthers  ward  ja  Mc.  selbst  Wegweiser,  da  er  auf 
einen  Psalm  factisch,  doch  unverkennbar  hingewiesen  hatte  (Mc.  14,  18— 
20.  Ps.  41,  10),  worin  so  veiTätherisches  Thun  vorgezeichnet  war.  Die  Psal- 
men enthielten  nun  auch  den  gebührenden  Lohn  für  den  Frevler:  Ps.  69 
und  Ps.  109.  —  Wenn  Einen,  so  muss  ihn  der  Schauerfluch  (Ps.  109)  tref- 
fen ,  den  „David"  gegen  einen  ihm  nahestehenden  Feind  richtet.  Im  Be- 
sondem  auch  dies:  „Seiner  Tage  müssen  wenige  werden  und  sein  Amt  (3}  £::i- 
axonvj  =r  anoatoXit)  müsse  ein  Anderer  haben  (Y.  8).  Der  Fluch  soll  ihn  bis 
in*s  Innerste  treffen,  eingehen  (wie  Wasser)  in  seine  Eingeweide  (V.  18k 
zu  Schande  und  Schmach  muss  er  werden**  (Y.  29).  Aehnlich  verlangte  der 
andere  verwandte  Fluchpsalm  (Ps.  69):  „Bein  Tisch  müsse  werden  zum 
AnstosB  und  zu  einer  Falle  (V.  23),  seine  Wohnung  (^;cauXi()  müsse  wüste 
werden,  und  Niemand  sei,  der  darin  wohne  (T.  26)!  Tilge  ihn  aus  dem 
Buche  der  Lebendigen,  dass  er  mit  den  Gerechten  nicht  angeschrieben 
werde**.  —  Nun  gab  es  bei  Jerusalem  eine  unheimliche  Stätte,  von  irgend 
einem   Morde    her    der    „  Blutacker  **    (Akeldama)    genannt.      Das    gab    den 
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Wohnplatz  (inarAii)  für  den  Verfluchten,  der  wüste  bleibt.  Ja,  von  seinem 
Sfindensold  (Mc.  14,  11),  von  diesem  Blutgelde  wird  er  sich  dieses  Gut  er- 
kauft haben,  aber  nur,  dass  es  wüste  bleibe.  Denn  der  Finch  geht  in  „seine 
Eingeweide'',  er  kommt  „Jählings  zu  Fall'',  dass  er  berste!  (Apostelgesch. 
1,  18—20.) 

Unsre  Apostelgeschichte,  sicher  hier  schon  nach  der  ersten  judenchristli- 
chen, weist  selbst  (v.  20)  hin  auf  die  Quelle  dieses  Verrftthertodes  dos  Ver- 
fluchten, und  noch  spftter  hat  man  diese  wohl  gekannt  und  noch  besser 
und  weiter  erfüllt.  Papias  lässt  mit  dem  Psalm  das  Wasser  in  die  Ein- 
geweide selbst,  ihn  entsetzlich  schwellen,  und  so  bersten  *).  Gtonug  des  jü- 
delnden  Bchauerbildes. 

b)  Es  kam  jetzt  darauf  nur  an,  wer  das  Amt  des  Ausgeworfenen  — 
die  „episcope**  sagte  schon  der  Ps.  109  im  Griechischen  —  das  Apostolat  ha- 
ben sollte.  Paulus  durfte  es  nicht  erhalten.  Daher  wurde  es  von  der  ju- 
denchristlichen Apostelgeschichte  einem  Andern  der  ältesten  Christen,  dem 
Matthias,  gegeben  (21—26). 

War  dieses  in  dem  antipaulinischen  Kerygma  vorangestellt,  so  konnte 
Nach-Lc.  nicht  anders,  als  es  recipiren,  um  dann  dem  Paulus  noch  eine  be- 
rechtigte, von  den  Häuptern  Jerusalems  selbst  anerkannte  Apostel-Stellung 
gegenüber  den  12  zu  sichern,  wofür  er  ja  schon  typisch  (im  £v.  cp.  10, 
1  ff.)  so  thätig  gewesen  war. 

Mt.  27,  3 — 10  überliess  den  Ersatz  des  12ten  der  Zwölfe  der  juden- 
christlichen Apostelgeschichte  selbst,  aber  das  Ende  des  V^rräthers  verdiente 
im  Rahmen  des  Ev.  geschildert  zu  werden,  zur  Warnung  für  jeden  Verrath 
an  der  Gemeinde  und  allzu  späte  Reue.  —  Mt.  hatte  schon  gesehn  ,  dass 
ein  directes  Herbeiziehn  des  Teufels  in  den  Verräther,  womit  Lc.  22,  3  das 
Ungeheure  erklären  wollte,  das  Unbegreifliche  nicht  begreiflicher  mache;  das 
Nehmen  des  apyi'piov  müsse  einen  tiefem  Grund,  einen  solchen  im  A.  T. 
haben,  wobei  sich  die  apfüpta  bei  Sacharja  11,  12  f.  in  Anwendung  brachten 
(8.  56  f.). 

Damit  war  aber  auch  der  Fingerzeig  gegeben,  was  hernach  aus  diesem 
Gelde  der  Schmach  werden  musste.  »Wirf  es  hin,  dass  es  in  den  Tempelschatz 
("1S1K  oder  ^^*)**)  gegeben  werde  (das  Spottgeld  mag  so  gleichsam  statt  Jeho- 
vah  im  Tempel  wohnen) ;  eine  treffliche  Summe ,  der  Ich  werthgeachtet  bin  von 
ihnen!  Und  ich  nahm  (spricht  der  Prophet)  die  dreissig  Silberlinge  und  warf 
sie  in*8  Haus  des  Herrn  für  den  Schatz**  (Zach.  11,  13).  Also  musste  auch  Ju- 
das das  Sündengeld  noch  „hinwerfen'^ ;  denn  gewiss  war  er  reuig  geworden, 
nach  der  Verurtheilung  des  Unschuldigen  (Matth.  27,  3.  4);  „hinwerfen  in  den 
Tempel*'  (V.  5),  auf  dass  auch  Jenes  erfüllt  werde.    Die  Reue  aber  musste  bit- 

*)  Papias  im  4.  Buche  der  Herm-Orakel  bei  Öcumenius  (zu  Apstg.  1), 
und  in  der  Catena  (ed.  Munter  Fragm.  Patr.  I,  p.  17  fl*.).  Hiemach  war 
das  Wasser  des  Flnchpsalmes  so  unendlich  in  den  Judas-Leib  gegossen,  dass 
er  breiter  als  ein  Wagen  aufgeschwollen  war,-  und  seine  Augenlider,  dass 
sie  nicht  mehr  das  Licht  (x'o  ^to;)  schauen  konnten.   Auch  dies  nachPs.  69,  24. 
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terer  werden;  ^ein  Strick'^  siir  Vergeltung  war  schon  von  dem  Flacbpsalm  (69, 
23)gegeben:  der  Verflachte  erhAngt  sich  dainit(Matth.27,5.  VgL2Bam.  17,23). 

Doch  von  der  alten  Apostelgeschichte  her  war  mit  dem  Sündengeld  sotref- 
fend  jener  Acker  (des  Bluts)  g^auft  worden  (Apostelgesch.  1,  18):  der  mnsste 
jetzt  also  noch  gekauft  werden.  Auch  das  hatte  das  Alte  Testament  Torherge- 
sehen.  Jeremia  wird  einmal  (32,  6  fg.)  geawungen,  einen  Acker  cu  kaufen  für 
fliehen  Bekel  und  zehn  „Sllberlinge**  und  das  Geld  dafür  so  „darzustellen^,  zu 
wiegen,  wie  das  Sündengeld  hei  Zacharja.  Dazu  sollte  der  Kaufbrief  in  da«  6e- 
f  äss  eines  Töpfers  (latV)  gethan  werden  (Jer.  V.  14),  wie  dort  in  den  *iS^^ 
(den  Tempelschatz).  Dieses  combinirt  unser  Schriftgelehrter  (Matth.  27, 
7^10).  Die  Juden  wollen  nun  das  Blutgeld  nicht  im  Tempelschats  (des  Za- 
charias)  leiden,  sie  kaufen  dafür  den  Töpferacker  (des  Jeremias),  und  den  nennt 
man  nun  seit  der  Zeit  den  Blutacker  (der  Apostelgesch.),  auf  dass  erfüllt  werde 
der  Prophet  Jeremia  (von  Matthäus).  Richtiger  hätte  er  gesagt,  die  Propheteo 
Jeremia  und  Zacharja;  dessen  Worte  schreibt  er  (V.  9)  in  Gedanken  dem  Jere- 
mia mit  zu.  Und  noch  richtiger  hätte  er  hinzugesetzt,  auf  dass  auch  erfüllt 
werde,  was  von  der  Apostelgeschichte  über  den  Blutacker  gesagt  ist. 

Der  Gedanke  des  Marcus,  den  letzten  der  Zwölf  als  prodotee  zum  Hinw^ 
fall  zu  bringen ,  nimmt  also  einen  immer  trübem  Ausgang.  Schon  Papias  fand 
hier  eine  heillose  Verwirrung  in  dem  £v.  (xaxa  MaxO.),  und  ging  lieber  zur 
Hauptquelle  für  das  frühere  Bild  (Apg.  1),  auf  Ps.  69  selbst  zurück.  Noch 
schrecklicher,  wenn  nun  noch  Spätere  versuchten,  das  Ende  des  Verräthers,  wie 
es  der  christliche  Schriftgelehrte  aus  seinen  Propheten  besser  erschaute  als  sein 
Vorgänger  in  der  Apostelgeschichte,  mit  dessen  erstem  Schauerblick  in  Einheit 
zu  bringen.  Dies  Ganze  ist  ein  schrecklicher,  mehr  und  mehr  sich  kreuzender 
Traum.  Warnen  mag  er,  kann  schon  das  Alte  Testament  Jeden  Verräther: 
denn  ihn  trifft  wahrlich  der  Fluch  bis  ^um  innersten  Leben.  (Vgl.  Rel.  Jes. 
8.  285  f.  363  f.) 

Vierte  Scene  in  der  Leidensnacht.     Die  Verurtheilung   vor 

dem  Synedrium  14,58 — 65. 

Wahrscheinlich  ist  J.,  bei  der  „Ölkelter^*  am  ölberg  verhaftet, 
gebracht  worden  in  das  Anuas-Haus,  in  der  Nähe  (S.  551),  um  ihn 
abzuliefern  am  folgenden  Morgen  „in  die  Hände  der  Heiden'^  Das 
genügte.  Aber  ward  er  gleich  den  Jüngern  zuerst  vor  das  Synedrium 
gestellt,  so  brauchte  der  Sohn  Gottes,  das  Lamm  Gottes  geworden, 
unschuldig  zur  Schlachtbank  geführt  (Jes.  53),  sich  nicht  erst  za 
vertheidigen;  trotz  der  Verurtheilung  auf  ßXag^TiiJLia  folgte  der  volle  Si^ 
des  Gottes-  und  Menschensohnes.  Die  ganze  Christenheit  steht  hier 
vor  dem  Tribunal  der  jüdischen  Hierarchie,  die  Gotteslftsterung  darin 
sieht,  wenn  man  an  diesen  „Verbrecher'^  als  Gottessohn  und  den  König 
der  Herrlichkeit  glaube.  Und  je  treuer  ein  Christ  Jesu  gefolgt  ist,  wie 
Paulus,  um  so  mehr  ist  er  allezeit  beschimpft  und  misshandelt  worden. 
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Dm  Gänse  der  Dantellang  lehnt  sich  1)  an*B  A*T.,  a)  yom  Knecht  Jahve*8, 
der  verstummt  wie  da«  nur  Bchlachtbank  geführte  Lamm  (61.  Jes.  53,  7),  und 
der  wie  ein  Solav  misshandelt  wird  mit  Anspeien  und  Backenschlilgen  (65: 
Jes.  50,  6) ;  b)  vom  Menschensohn  Daniels,  der  mit  der  Wolke  des  Weltenrich- 
ten kommt  (62 :  Dan.  7,  13);  c)  von  dem  König,  der  zur  Rechten  Gottes  sitzen 
soll  (62:  Ps.  110,  1);  d)  yon  dem  Propheten,  der  Todes  schuldig  befunden  wird 
aus  eignem  Mund,  wenn  er  die  Wahrheit  redet  (58.  65:  Jer.  26,  11.  50,  6). 
2)  Im  N.  T.  ist  parallel  das  6tehn  der  Jünger  vor  dem  Hochpriester  Apg.  cp.  3 — 6 ; 
23 ;  im  Besondem  die  Bcene,  da  den  Paulus  der  Annas  in^s  Gesicht  schlagen  hiess 
23,  2  f.,  wie  schon  Jo.  18,   22  erkannte;  und  der  Bericht  von  all  dem  Leiden, 
das  ihm  namentlich  auch  von  Israel  widerfahren  war.   1  Cor.  4,  9 — 13:  wir  sind 
wie  die  zum  Tod  Verurtheilten  (IxiOavoiioi),  ein  Schauspiel  für  die  Welt  (Otfaipov 
E-f£vi|6v;(uv  Tfi)  xöc(jLCf>:  eoce  homo  Jo.  19,  5),  mit  Backenstreichen  gemisshandelt 
(xoXa^tCö{uvo() ,  verleumdet  (Xot6opoiS|ievoi),  gelttstert  (ßXa(9i)(j.oti|iu),  ein  Opfer 
ftir  die  Welt,  der  Auswurf  aller  (nsptxaOaptxa ,  jKpi^[ka  tc^vtcdv).   Und  2  Cor. 
11,  23 — 27:  ich  hatte  übermässig  Schläge  zu  leiden,  und  Gefftngniss,  von  den 
Jaden  geschlagen  und  mit  Ruthen  gegeisselt,  in  Nachtwachen  und  Durst  und 
Kälte  und  Blosse  1  —   c)  Auch  Paulus*  Lehre  von  der  Gemeinde,  als  Gottes 
Tempel  oder  vab{  «xsipononiTÖc  klingt  hier  wieder  1  Cor.  3,  9.  16 — 17.  6,  19. 
2  Cor.  6,  16.  —  Wie  falsch  anklägerisch  der  Jude  gegen  den  Christen  zu  sein 
pflegte,  sagte  schon  Apoc  2 ,  8  ßXac^piia  i%  xvj;  auvaYco-pjc  tou  aatavä  (des  fal- 
schen Anklägers). 

53.  Sie  führen  ihn  npbc  „rbv  ap^uptfa",  und  da  versammeln  sich  „ic&vie^  ol 
ap}((£p^C  und  Volksvorsteher  und  die  Rabbinen'*,  die  das  Synedrium  ausmachen 
(11,  27).  „Der''  Hochpriester  ist  für  Mc.  das  Haupt  desselben,  der  Präsident 
oder  Nasi  des  jüdischen  Religionstribunals,  vor  welches  die  Christen 
immer  wieder  gestellt  wurden  (Apg.  4,  5  ff.  23,  1  f.).  Dieser  Nasi  konnte  mit 
dem  Hochpriester  des  Tempeldienstes  identisch  sein ,  aber  auch  verschieden  da- 
von; um  26 — 36  scheint  Annas  der  Nasi  gewesen  zu  sein,  sein  Schwiegersohn 
Kaiphas  war  der  Oberpriester  im  Tempel.  Mc.  meint  wohl  diesen  Annas  (s.  54) : 
aber  da  das  Haupt  der  (Christenheit  der  jüdischen  Hierarchie  gegenüber  tritt, 
hat  der  Christ  keinen  Trieb ,  den  bedeutungslosen  Namen  zu  nennen ,  der  eher 
für  den  Juden  Interesse  hat,  oder  für  Chroniker  (wie  Lc.  3,  1).  —  54.  Petrus 
folgt  s{(  rfjv  „aOX^v"  lou  apx-  Das  ist  in  N.  T.licher  Sprache  nicht  überhaupt 
„Schloss,  Palast*'  (ßaaiXstov),  sondern  ein  von  Gebäuden  umgebener  Hof(Mey.), 
und  das  passt  ganz  auf  die  Chanujot  des  Annas  am  Olberg  (nach  Derenburg).  — 
Mt.  wusste  das  Nähere  nicht  mehr ,  kannte  nur  einfach  den  Kaifoi^  als  den  ap- 
/t£pEÜ$  jener  Zeit,  und  nannte,  den  Lc.  3,  1  corrigirend,  diesen.  Aus  ihm 
fugten  Spätere  auch  in  Mc.  ein  „Kat&spav'^  ein.  —  55 — 56.  Die  Sanhedristen 
selbst  erhoben  sich  icoXXoi  (56)  zur  Anklage  gegen  den  Beligions-Feind  (z.  B. 
als  äabbathsentheiliger),  die  doch  nur  eine  <|fCuSopLapTvp{a  seL  Auch  Ps.  27,  12 
klagt  „es  stehen  falsche  Saugen  g^gen  mich,  und  thun  mir  Unrecht  ohne 
Scheu".  Obendrein  widersprächen  sich  die  Ankläger  selbst  (oOx  Taat,  d.  h.  8ta- 
9opot  ^aav  at  (lAprupCat).  —  57 — 58.  Das  erheblichste  wäre  die  Anklage  auf 
Entehrung  des  Tempels.  Denn  Chr.  hat  den  alten  Tempel  gestürzt  (in  dem  Ge- 
richt von  70  u.  Z.,  durch  sein  Werkzeug  Titus),  und  er  hat  durch  seine  Auf- 
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eratehung  (Bta  ^(upcov  Tpttov)  einen  neaen  Tempel  begründet,  den  Tempel,  der 
nicht  von  Hftnden  errichtet  ist,  sondern  der  wahre  Tempel,  die  Gemeinde  des 
Gastes  ist.   Paulus  sagte  2  Cor.  5,  16  „wenn  auch  ^  ^icifcioc  ^(uSv  ohua  lovtört 
wird  f  xaxaXuO^),  so  haben  wir  einen  Bau  von  Oott  her  (o^xtov  x/^Eiponotvjtov ,  «t- 
u>viov)<<.  Und  1  Cor.  6,  19:  Wisst  ihr  nicht,  dass  Ihr  seid  6  vao;  toO  Bcoü?  (Vgl. 
auch  1  Cor.  3,  16  2  Cor.  6,  16.)   Denn  Gott  wohnt  nicht  in  ^EtfoicotiiToi^  iftteS^ 
Act.  7,  48.  17,  24  (nach  Jes.  40,  8).    Wie  schnell  war  Jener  alte  Sinnen-Tem- 
pel, der  va^(  )^stpoxoi9)TO(  gestürzt!   Und  wie  viel  herrlicher  steht  jetst  der  Gid- 
stestempel,  die  Stiftung  des  am  3ten  Tage  Auferstandenen  da,  der  vab(  a}^c&po- 
7ca{i]To;  1   Der  Contrast  ist  so  einfach  als  schroff!  —  Mc.  denkt  auch  hier  nicht 
daran,  das  Leben  J.  vor  dem  Kreuz  zu  biographisiren,  sondern  das  Lfeben  des 
Auferstandenen  und  dessen  Wirken  bis  zu  seiner  Zeit  (3  Jahre  nach  dem  Tempel- 
sturz)  darzustellen,  den  Gegensatz  des  alten  Judenthums  gegen  das  Haupt 
der  Christus-Religion  hervoi'zuheben.    So  wahr  die  Sache  ist,  so  Calfsch 
die  Anklage,  dass  darin  eine  gotteslästerliche  Verhöhnung  des  alten  Heilig- 
thums  Ton  Seite  Christi  und  der  Christen  liege:  l(|''^^0H>^P'^^P^^^>  ^-  ^  '^^ 
ram  rem  t|»fu$ci>(,  quasi  ßXa(fT{(j.(ü(  proferentesl   59.   „Auch  so  war  ihr  Zeng- 
niss  nicht  gleich''.   Auch  diese  gehUssige  Anklage  bewährte  sich  nicht:  nur  im 
Allgemeinen  hätte  er  so  Etwas  gesagt.   61.  oOx  anexpivrco  oO$^v  ist  wahrschein- 
lich nur  aus  Jes.  53,  7  von  dem  zur  Schlachtbank  geführten  Lamm,  das  völlig 
verstummt.    Warum  nur  sollte  J.  gänzlich  schweigen,  wenn  ihm  Greleg^nheit 
gegeben  ward,  die  Wahrheit  zu  verkändigen  oder  zu  schätzen?  —  au  eI  o  XP^' 
a  TÖ  (?  Correcter  werden  wir  die  Frage  so  zu  fassen  haben :  ai»  eT  ulö;  8eoü.    Denn 
nach  Mc.  selbst  sollte  ja  das  Bekenntniss  Jesu  als  des  xpi^i^  verborgen  bleiben 
(8,  30),  bis  nach  der  Auferstehung  (9,  9);  also  ist  auch  diese  Frage  erst  nach 
der  Auferstehung  ausgesprochen ,  oder  es  ist  das  ungläubige  Judenthnm  über- 
haupt, das  mit  dieser  Frage  vor  das  Haupt  der  Christenheit  tritt  —  61.  ij^ 
fi{(jii  sc.es:  das,  was  du  fragst;  das  „sum'^  der  einfachen  Affirmation.   Auch  spä- 
ter lag  in  diesem  einfachen  „sum^  auf  die  Frage  „esne  Christianus'^  das  Todes- 
Urtheil.  —  Ra\o4'Ea6fict:  und  ihr  werdet  erleben  (o<|>e90e),  dass  es  keinen  an- 
dern König  des  Gottesreiches  gibt  „sitzend  zur  Rechten  derMachf  wiePs.  1 10, 1 
hoffte,  angethan  mit  der  Macht  des  Himmels,  wie  ihn  Dan.  7,  13  f.  in  der 
„Wolke**  des  Gottesgerichtes  kommen  sah,  als  den  Menschensohn,  der  vor  eoch 
steht.   Es  gibt  keine  andere  Erftillung  des  Dan.  7,  und  Ps.  HO  als  durch  J.  — 
Schon  Apoo.  1,  7  f.  und  11,  11  verkündigte:  die  Feinde,  die  Kreuziger  Jean 
selbst,  o4>ovTa(  J.  kommen  in  den  W^olken  (in  ihm  die  Erfüllung  von  Daü.  7}^ 
und  schauen  das  zu  Gott  erhobene  Blutzeugenthum.   Das  o4»ovTa(  ist  in  der  apo- 
kalyptischen Sprache:    sie  werden  es  erfahren.     Die  Feinde  würden  bei  der 
kommenden  Parusie  erleben,  was  die  Jünger  alsbald  nach  dem  Tode  geschaat 
haben  „J.  zur  Rechten  der  Macht**!  —  63.  Das  Zerreissen  des  Kleides:  Aus- 
druck des  höchsten  Schmerzes,  hier  der  Entrüstung.   63 — 64.  B^  Jer.  26,  11 
hiess  es:  „Er  hat  wider  diese  Stadt  geweissagt;  hier:  gegen  Gh>ttes  Majestät 
selbst,  indem  er,  der  Machtlose,  Gottes  Sohn  sein  will!  Bei  Jer.  nnd  hier  folgt : 
„wie  ihr  mit  euem  Ohren  gehört  habt,  so  ist  er  e^oy^o^  loS  Oavorou!  —  65.  Der 
Knecht  Jahve^s  ward  wie  ein  Sclav  misshandelt,  mit  dem  Backenstreich  und 
dem  Attspeien  Jes.  60,  6:  ich  gab  meine  Wangen  tU  ^otfftftJ^aTa  (Mc.  tU  xoX«^ 
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l^civ  and  ^aff{(|i.aTa)  und  wendete  mein  Gesiebt  nicht  ab  von  der  Schmacb  der 
(fiJCTU((iaTa  (sie  hoben  an  jfxfftüctv  aOrc^).  —  Die  Verspottung  vordoppelt  sich 
hier,  auch  darin,  dass  sie  sein  Gesicht  verdecken,  ihn  so  schlagen  und  dann  ver- 
langen npoTcijxEuoov !  Bist  du  Gottes  Sohn,  so  wirst  du  auch  ohne  zu  sehen  pro- 
phetisch sagen  können,  wer  dich  schlag  (wie  Lc.  richtig  erklftrt,  und  auch  Mt. 
nnnöthig  susetzte).  Über  die  fthnliohen  Misshandlungen,  Verhöhnungen  und 
UUtemngen  der  treuesten  Christen  wie  Paulus  s.  1  Cor.  4.  2  Cor.  6 — 11. 

Lc.  22,  54  und  63—71:  Apg.  cp.  6,  U— 14.  Der  Prosaiker  fand  1)  aben- 
theuerlicb,  dass  das  Sanhedrin  noch  in  der  Mittemacht  versammelt  sei ;  erst  am 
Morgen  (66)  sei  das  denkbar;  während  der  Nacht  sei  der  in*s  Haus  des  Hoch- 
priesters Gebrachte  (54)  nur  darin  gefangengehalten.  2)  Allzu  crass  auch,  dass 
die  Sanhedristen  selbst  sich  so  pöbelhaft  an  J.  vergriffen  hätten :  das  sei  den  be- 
wachenden Knechten  allein  zuzuschreiben  (63 — 65),  wobei  Lc.  das  npo^iJxEuaov 
in  der  angegebenen  Weise  erklärt  (64).  —  3)  Höchst  unnöthig,  oder  doch  er- 
folglos bleibe  das  Citiren  von  (|'6u$o{A^P'^pec  i  die  Lc.  gänzlich  beseitigt.  — 
4)  Völlig  undenkbar  die  specielle  ^jisuBoixapTupCa ,  Jesus  habe  verheissen  den 
Tempel  zu  zerstören  nnd  als  a/^£ipoi;oii)TOc  aufzurichten :  dergleichen  könne  erst 
die  Christenheit  von  dem  Auferstandenen  prädicirt  haben ,  passe  allein  in  den 
Mnnd  eifernder  Christus-Verehrer,  wie  des  ersten  Märtyrers,  Stephanus.  Lc.  gibt 
daher  den  hier  gestrichenen  Zug  in  seiner  Apg.  wieder ;  da  zeugen  die  Ankläger 
(6,  13  f.):  wir  haben  ihn  (den  Christen)  sagen  hören:  Jesus  Naz.  wird  diesen 
Ort  zerstören!  Lc.  nennt  diese  (xspiupe«  gleichfalls  ^suSstc,  weil  sie  objectiv 
Wahres  HÜschlich  als  ßXa^^i^iM«  ansahen  nnd  ausgaben.  Die  Parallele  ist  so 
auffallend,  dass  schon  Abschreiber  dies  axy)xöa(jisv  aöxou  Xiyo^txo^  in  Mc.  selbst 
einfttgten  (v.  58).  So  gewiss  Lc.  den  tiefsinnigen  Satz  bei  Mc.  nicht  an  der  al- 
ten Stelle  wiedergab,  so  gewiss  an  einer  andern  Stelle,  erneut,  d.  h.  diesmal  im 
2ten  Theil  seiner  Lehrschrift.  —  5)  Undenkbar  endlich ,  dass  J.  vor  dem  schliees- 
lichen  i^io  tl\i.t  gar  Nichts  (oufitfv)  erwiedert  haben  sollte.  So  bildet  Lc.  aus  der 
Einen  Frage  des  Hochpriesters  „ou  6  xP^^^^t  ^  ^^^f  "^^^  suXoyiixoü''  zwei 
verschiedene  Fragen:  a)  bist  du  der  Christus?  (67)  b)  bist  du  der  Gottes 
Sohn?  (70).  Die  erste  Frage  direct  zu  beantworten,  weise  J.  zurück.  „Ihr 
werdet  mir  die  Bejahung  nicht  glauben,  und  auf  eine  (mich  rechtfertigende) 
Gegenfrage  nicht  antworten**  (68),  wie  sie  es  ja  schon  früher  bei  der  Frage 
nach  dem  Recht  zur  Tempelreform  (Mc.  11,  33)  nicht  gethan  hätten.  — 
Doch  sei  die  Versicherung  ausgesprochen:  „von  jetzt  an  (seit  dieser  Verur- 
theilung  zum  Tode,  seit  dem  Kreuz  und  Auferstehn)  wird  des  M.  S.  zur 
Kochten  der  Macht  sitzen"  (69).  Das  schroffe  Wort  vopi  Kommen  in  den 
Wolken  hat  die  Überlegung  des  Spätem  mit  feinem  Tact  an  dieser  Stelle, 
vor  Ungläubigen,  unpassend  und  unnöthig  provozirend  gefunden.  Die  2te 
Frage  ou  6  u(ö(  tou  OsoO,  die  aus  dieser  Antwort  sich  entwickelte  (aü  „oSv*^), 
wird  dann  mit  dem  grossen,  tragischen  „Ja**  beantwortet,  das  zur  Verur- 
theilung  führt.  —  Diese  Neuerung  des  Lc.  ist  geistvoll,  und  trägt  das  Be- 
wnsstsein  noch  in  sich,  dass  für  J.  eine  directe  Selbst-Erklärung  als  „Mes- 
sias** sich  kaum  schicke,  nur  die  der  Gottes-Sohnschaft. 

Mt.  26,  ö7— 68  hält  den  alten  Leitfaden  durchgängig  fest.  Nur  a)  die 
Gegenüberstellung  vom  Sinnen-  und  Geisteetempel  (vab(  x^P^  ^^^  ot,y(iiponoL) 
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schien  ihm  gleich  Lc.  vor  dem  Krens  nndenkhar;  er  macht  daraas  fBr  die 
^sudcu^  Zeugenden  nnn  eine  wirklich  grohe  „Ltlge" :  J.  habe  sich  einmal  ge- 
brÜBtet  „ich  kann''  den  Tempel  abbrechen  nnd  denselben  in  drei. Tagen  anf- 
riohten !  Wenn  das  obendrein  von  „zwei"  Zengen  gleichmitosig  ausgeeagt  war, 
wie  Mt.  im  A.  T.lichen  Sinne  zusetzt  (omne  testimoninm  in  daobas  stabit, 
Tert.  adv.  Mk.  4,  43),  J.  aber  auch  dazu  „schwieg",  wie  Mt.  nach  Mc.  fest- 
hftlt:  so  begreift  man  nicht,  warum  das  Zeugniss  doch  nichts  galt.  —  b)  Der 
entscheidenden  Frage  „bist  du  Chr.**  wird  durch  eine  Beschwörungsform^ 
„^Copx{C(»  ae  xata  xoO  8coO**  (1  Kön.  22,  16)  grösste  Feierlichkeit  geg«beo, 
—  c)  das  sohliessliche  TcpofrJTtuaov  mit  Lo.  erklftrt. 

Mk.  (in,  20o  210  m.  8.  168)  bewahrte  den"Lc.-Text  in  einem  fleaen 
Sinne  (laut  Tert.  c.  41).  Fragen  die  Juden  „bist  du  der  Messias*'  (sc.  wie 
sie  sich  ihnen  denken),  so  gehörte  darauf  eigentlich  „Nein";  aber  J.  hält 
sie  nicht  werth  oder  nicht  fllhig  einer  Belehrung  fiber  den  hohem  Gott  nnd 
sein  Reich;  nur  sollen  sie  erfahren,  dass  er  zur  Rechten  des  Oottes  sitzen 
werde  (sc.  den  sie  nicht  kennen).  Die  Juden  vermeinen  „flüschlich*',  dies 
beziehe  sich  auf  ihren  Ps.  110,  1.  Auf  die  weitere  Frage,  ob  er  also  ,,der 
(dort,  Ps.  HO,  verkündigte)  Sohn  (Lottes  sei**,  antworte  er  6(jie1c  X^cte,  oTt 
i>(d>  e2{xt:  Ihr  sagt  es,  d.  h.  nicht  ich  sage  dies  (T:  vos  dicitis,  quasi  non 
ego).  So  kleinlich  wird  das  Missverstftndniss ,  das  endlich  den  Tod  herbei- 
führt. Warum  sagt  J.  nun  nicht  ausdrücklich:  Nein,  ich  bin  es  nicht?  Hk. 
antwortete:  „ut  poti  posset**  inquis,  berichtet  Tertull.  Also  auch  bei  Mk. 
kommt  es  auf  eine  Art  Selbst-Opferung  oder  Selbst-Mords-Oedanken  hin- 
aus: nun  gar  in  Carrikatur.  Denn  für  den  himmlischen  göttlichen  Christus 
ist  Ja  auch  das  Leiden  nur  ein  Schauspiel.  Tertull.  wirft  dem  Mc.  tot: 
also  soll  euer  „guter  Gott**  die  Umwissenden  nicht  blos  nicht  belehrt  ha- 
ben, sondern  auch  in  ein  Verbrechen  stürzen?  Doch  trifft  dies  ebenso  g^ 
die  ganze  ev.  Darstellung,  worin  sich  J.  für  den  Christus  erklärt,  jedenf&lH 
in  ganz  anderm  Sinne,  als  die  Juden  verstanden  und  verstehen  konnten! 

Jo.  18,  12—14.  19—24:  2,  19  ist  a)  durch  Mk.  zu  der  Einsicht  ge- 
kommen, dass  es  undenkbar  sei,  dass  sich  J.  vor  Juden,  also  aach  im 
Sinne  von  Juden  für  den  Messias  erklftrt  habe;  dem  Synedrium  selbst  habe 
eine  solche  Frage  gar  nicht  in  den  Sinn  kommen  können!  (16,  19 — 24). 
b)  Auch  er  findet  in  der  angeblichen  t|>8u$0(jiapTupta  bei  Mc.  vielmehr  die 
tiefste  Wahrheit,  würdig  dass  sie  J.  selbst,  ganz  offen  vor  den  Juden  ans- 
gesprochen  habe  (2,  19).  c)  Auch  er  findet  es  mit  Lc.  unwürdig,  dass  die 
Hochpriester  sich  eigenhUndig  an  J.  vergriffen:  der  Diener  desselben  habe 
es  gethan,  wie  ja  auch  Paulus  einst  vor  dem  Synedrium  von  solchem  Die- 
ner mit  dem  Schlag  in^s  (Besicht  bedroht  war  (Apg.  23,  1 — 4).  Und  d>  ist 
es  nicht  merkwürdig,  dass  Lc.  3,  1  als  Haupt  der  Hierarchie  zu  Jesu  Zeit 
den  ^'Avvac  (als  Vorstand  des  Sanhedrins)  nenne,  wfthrend  dessen  Schwie- 
gersohn KotffOf  nur  an  die  Opfer  su  denken  hatte  (11,  49),  und  dass  nun, 
der  Hohepriester,  vor  dessen  Synedrium  Paulus  gestellt  war,  auch  'Avsvta; 
i.  e.  *Avva(  oder  Ananus  hiess?  Diesen  neuen  Erwflgungen  kann  der  ne«ie 
£rzfthler  nicht  widerstehen;  von  ihnen  geleitet  gibt  er  eine  ganz  neae  Dar- 
stellung der  Verhandlung  vor  dem  Synedrium,  oder  vor  den  Hohenpriesleni 
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(vtautoS  Ixitvou  (11,   49.    18,    14).     1)  Die  Gohorte  der  Römer,   die  er  (aus 
Mc.  15,  16.  89)  gleich  zur  Qefangennehmang  heordert  hatte,  und  die  Juden- 
knechte führen   den  Gebundenen   icpcoTov   zu  dem  *Avvai(,  dem   eigentlichen 
iiaupt  des  Sanhedrin,   dem  Vorfahr  des  Paulus- Ananus  (18,    12 — 13),   und 
dann  erst  wird  Jesus  zu  dem  Kaf^a;,   dem   eigentlichen  Opfer- Priester  Ivt- 
i;>Tou  ^xet'voü  geführt.     Als  Opfer    wird  er  zu  diesem  „gebunden"  gebracht 
(18,  24),  der  dies  nun  zu  bringen  hat,  d.  h.  einfach  nur  noch  zur  Schlacht- 
hank, in  das  Richthaus  zu  ftlhren  hat  (18,  28).    So  ist  diese  Neuerung  ent- 
standen, so  die   scheinbare  Verwirrung  gelöst:  Jo.  hat  nur  von  Lc.  unkla- 
rem Ausdruck  ap^icpeüc  für  Annas  wie  für  Ka'iphas  (3,  1)  sich  anstecken  las- 
sen, worin  auch  die  neugefundene  Parallele  Apg.  23,  2  bestärkte.     Er  hätte 
(19.  23)  sagen  sollen:  "Awa«  h  «p^cov  to5  ouvE^piou,  dann  kam  es  nicht  zu 
der  Seltsamkeit,  dass  „der  Hohepriester**  (A.)  zu  „dem  Hohenpriester**  (K.) 
den  Gefangenen  sendet,  der  dann  nichts  mehr  fragt.   2)  Ist  so  die  Verhandlung 
vor  denAnanns  gekommen  und  hat  „Kaiphas**  nur  noch  zu  handeln,  „das  Opfer 
zu  bringen**:  was  hat  Annas  mm  zu  fragen,  wenn  nicht  mehr  „ou  e?  6  ^(^pioio;?'* 
Klüglich  fragt  er  ihn  (will  der  yerlegene  Erz&hler)  blos  „nach  seiner  Lehre  und 
seinen  Jüngern**  (19):  als  wenn  J.  nicht  allezeit  öffentlich  gelehrt  hatte,  und 
als  wenn  nicht  eher  die  Zuhörer  selbst  zu  verhören  wären  (20  f.).   Diese  den 
Ilochpriester  ftrgemde  Antwort  hätte  nun  zu  jenem  Schlag  in's  Gesicht  (^aisivp.«) 
von  Seite  des  Dieners  geführt,  der  einst  den  Paulus  treffen  sollte  (Apg.  23,  2), 
anderseits  von  Lc.  22,  63 — 65  den  Dienern  zugeschrieben  war  (ISepov  aui«5v: 
Ju.  2Z:  xi  \u  Sepcic;).    Das  habe  dann  zu  ähnlicher  Antwort  geführt,  als  die 
P.  gab.  Die  Nachbildung  der  Apg.  bei  Jo.  iat  ebenso  unverkennbar,  als  sie  zu- 
gleich die  Bedeutung  eines  Lückenbüssers  hat ,  nachdem  durch  den  gerechten 
Wegfall  der  Hauptfrage  in  der  ganzen  Mc- Verhandlung  diese  um  ihren  Haupt- 
inhalt gebracht  war.  —  3)  Und  wohin  gehörte  das  wahre  Wort,  das  Mc.  so  selt- 
sam „Falschzeugen  gegen**  J.  in  den  Mund  legte,  vom  Abbrechen  des  Tempels 
und  dessen  Neubau?   Dahin,  wo  der  Tempel  gereinigt  war  (Mc.  11,  15),  und 
die  Frage  entstand  nach  J.  Vollmacht  dazu  (11 ,  28  f.),  was  Ja  für  den  Leidens- 
EvongeliBtcn  (8.  448)  gleich  in  den  Anfang  gehörte  (Jo.  2,  14  f.  S.  513).   Wollt 
ihr  ein  „Zeichen**  der  Vollmacht:  so  löset  xbv  vabv  toütov,  xo^  ev  Tpia\v  ^[A^patc 
("(tpta  autdv  (18 — 22).  Natürlich  verstehen  die  Juden  das  von  ihrem  Tempel,  und 
staunen  darüber  (20),  aber  J. habe  dabei  seinen  Leib  (tbv  vabv  ,,Toutov**)  unter 
Verweis  auf  sich  als  den  Tempel  des  (Logos-Gottes)  Geistes  im  Sinne  gehabt, 
was  die  Jünger  nach  der  Auferstehung  begaffen  hätten  (21 — 22).   Jo.  hat  bei 
dieser  Umgestaitong  Jesum  a)  Etwas  aussprechen  lassen,  was  die  Juden  gar 
nicht  verstehen  konnten;  aber  b)  selbst  missverstanden,  was  ursprünglich  (bei 
Mc.)  vom  va<^<  axEipoicoti^xoc  gesagt  war).   Selbst  in  dem  kahlen  Extract  bei  Jo. 
lov  vabv  TouTov  kann  nicht  den  Leib  Jesu  bedeuten;  denn  nicht  Jesus  hat  sich 
auferweckt  (woran  höchstens  nur  Logos- Vergötterung  denken  könnte),  sondern 
Gott  hat  ihn  auferweckt  von  den  Todten!  Richtig  nur  hält  Jo.  auch  bei  dieser 
Verrückung  der  Grundlage  das  Bewusstsein  fest:  Das  Ganze  war  erst  nach  der 
Auferstehung  zu  verstehen  (erst  dann  von  Mc.  gesagt). 
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Die  Kritik  der  Mc-Darstellnng  durch  die  Nachfolger,  auch  die 
ktthnste  vom  Log.-Ev.  ist  wesentlich  berechtigt,  d.  b.  hilft  zeigen,  da» 
Mc.  anch  hier  keine  prosaische  Biographie  hat  geben  wollen,  sonders 
ebenso  Christus  als  die  Christenheit,  nnd  zwar  aach  diese 
noch  in  der  eignen  Zeit,  als  Angeklagte  vor  den  Ricbterstnhl  der 
jüdischen  Hierarchie  stellt.  Vor  ihr  ist  jeder  Christ  trotz  der  Anfer- 
stebung  Jesu  ein  Gotteslästerer,  der  J.  als  „Christas,  den  SohnGottes" 
erklärt;  von  ihr  wird  jeder  Christ  gleich  dem  Knecht  Jabves  verhöhnt 
und  misshandelt,  wie  es  Paulus  speciell  erfahren  hat.  Nach  den 
Tempelsturz  und  nur  nach  ihm  hat  das  Christen- Wort  „er  hat  ihn 
gestfirzt,  aber  den  wahren,  den  Geistes-Tempel-Gottes  dnfdi  seine  Aitf- 
erstebung  begrflndet'*  entstehen,  nnd  als  Lästerung  angesehen  werden 
können.  Und  allzeit  ist  die  Nacht  der  Sinnenverblendung  die  Stunde. 
worin  das  hierarchische  Judenthum  den  Christen,  Jesam  nnd  die  Seioen 
verlästert,  und  zum  Tode  verflucht  hat!  Rein  geschichtlich  betrachtet, 
kommt  es  unabwendbar  zu  dem  Resultat:  ist  J.  wirklich  vor  d&« 
Sjmedrinm  gestellt  worden,  dann  erst  am  Morgen,  wie  Lc.  ganz  ver- 
ständig die  Mc.-Poösie  prosaisirt.  Dann  aber  ist  er  nicht  gefragt  wor- 
den: „bist  Du  der  Christus",  woran  schon  Lc.  stiess,  und  was  Jo. 
nachMk.  ganz  undenkbar  fand.  Er  hätte  dann  nicht  blos  sagen  dllrfen, 
sondern  müssen:  „ich  bin  das  so,  wie  ihr  es  versteht,  nicht".  Er  hätte 
sie  belehren  können  und  sollen,  dass  das  Gottesreich,  das  er  Ter- 
kündigte,  ein  Geistesreich  sei,  dies  aber  auch  das  allein  wahre:  er 
wäre  dann  nicht  zum  Tod  zu  verurtheilen  gewesen.  Nur  die  Frage, 
„bist  Du  ein  Sohn  Gottes"  wie  man  von  Dir  sagt,  war  ohne  Weit«« 
mit  dem  Ja  zu  beantworten,  mochte  es  auch  zum  Tode  führen.  So  bat 
auch  sicher  J.  geantwortet,  wenn  das  Synedrium  ihn  so  firagte.  Wer 
verbürgt  aber  überhaupt  diese  Verhandlung  im  Schosse  der  Feinde? 
Welchen  Zweck  konnte  alles  dieses  Fragen  haben?  Jesus  ist  ja  docii 
nicht, als  Gottes- Lästerer,  nicht  von  dem  Sanhedrin  hingerichtet  wer- 
den, nur  als  Rebell  von  dem  Römer!  Will  und  kann  mannuran^ 
Sicheres  bauen,  dann  wird  man  weiter  gehen,  und  auf  dies  MärtT^e^ 
Wort  J.  verzichten  müssen.  Sein  ganzes  Leben  ist  das  (iiprifi^^ 
das  ihn  in  den  Tod  gebracht  hat. 

Letzte   Scene    in   der  Leidensnacht.     Die   Verleng'nung  P^^^' 

14,  66—72. 

In  Mitten  der  Nacht  in  die  Hände  der  Finsterniss  gebracht,  n 
Hause  des  Hochpriesters  gefangen  gehalten,  sollte  er  vor  Anbrach  dr 
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Tages,  bei  dem  Hahnruf  (13,  35)  noch  das  Bitterste  leiden:  beharr- 
liche Verleugnung  vom  Freund ,  ja  von  dem  ersten  und  feurigsten  Be- 
kenuer.  Trotz  aller  Betheuernng  hatte  ihn  Petrus  schon  in  der  Gefahr 
Terlassen  (50),  wie  die  Andern,  und  nun,  doch  noch  von  ferne  zagend 
nachgefolgt  (54),  bekannte  er  nicht  mehr,  wie  einst  (8,  28),  sondern 
schwur,  „den  Menschen  nicht  zu  kennen". 

66.  In  dem  Hofe  x&xu>:  poSt«  unter  dem  Hochgericht.  68.  ouxe. .  ouSe.  Dies 
enthftlt  ein  2te8  oute,  aber  mit  der  Verstärkung  „nicht  einmal".  70.  raXiXoio; 
ih  von  Mt.  gut  erklärt:  dein  Dialekt  verrAth  dich,  was  Spätere  hier  einschoben  ; 
xfti  yap  nicht  ,,dcnn  auch'*  (Mey.),  sondern:  nHmlich.  72.  iTcißaXciiv  IxXats  „da 
ersieh  daraufgerichtet  hatte'*  (Casaub.),  was  J.  vorausgesagt.  Dos  schliesst 
an  avEfAVf[oOii)  (71)i  uud  will  sagen:  er  vertiefte  sich  in  J.  Wort,  kam  nicht  da- 
Ton  los.  Man  sagt  seltner,  aber  richtig  Intß^XXEiv  (vouv)  wie  intendere,  adver- 
tere  (animuro).  Ewald:  „einfallend''  mit  lautem  Heulen  in  den  Hahnruf,  der 
ibn  weckte  (?).  „Hinausstürzen"  aber  kann  das  Wort  nicht  heisBcn,  nur 
sdaraufstÜrzen"  (4,  38),  was  hier  fremd  ist  (Mey.). 

Lc  22,  55~-62  fand  den  dreimaligen  Uahnruf  mit  der  dreimaligen  Ver- 
leugnung allzu  sichtlich  parallelisirt;  er  lässt  es  beim  einmaligen  (60  f.).  Nun 
schien  nöthig,  dass  J.  selbst  durch  seinen  Anblick  (6  xüpio^  cv^ßXE<|^Ev)  deu 
Petras  an  das  Wort  erinnerte.  Ausserdem  glättet  er  in  seiner  Weise  ab: 
das  harte  ^xtßoXo^v  zu  l^eXdcov  (62),  bestimmt  das  [Uta  (iixpöv(Mo  70)  zu  „Einer 
Stunde'*;  nennt  beim  2ten  Mal  statt  derselben  Magd  einen  ?tEp„o("  xic,  und 
bleibt  bei  seiner  Sprache  (aTSv{(7a{  56,  h  xüpiO(  61).  Das  Ganze  fand  er  passend 
gleich  au  derStelle,  woMc.  den  Petrus  zuerst  am  Feuer  erwähnte  (54:  Lc.  55). 
Doch  diese  Änderung  war  nur  die  Consequenz  davon,  dass  er  das  Synedrium 
erst  am  Morgen  (Lc.  66)  sich  versammelt  denken  konnte. 

Mt.  26,  69 — 75  findet  mit  Lc.  nur  1  Hahnruf  am  Platz  (75).  Ausserdem 
bleibt  er  beiMo.,  nur  lässt  er  denP.  zuerst  c^co  sein  (69),  dann  bineingehn  (71); 
eine  „andere**  Magd  zum  2ten  Mal  fragen  (so  M.*  Magd  und  Lc.  ^tEpo;  verei- 
nigend); bei  der  2ten  Verleugnung  lässt  Mt.  schon  {ieO'  Spxou  versichern,  was 
zuletzt  stand  (72);  statt  „ein  Galiläer  bist  du^'  gab  er  die  gute  Erklärung  „die 
Sprache  verrÄth  dich*«  (73). 

Log. -Bv.  18,  15^18.  25>-27  beschäftigt  sich  mit  dem  Folie  um  so  an- 
gelegentlicher,  je  mehr  die  Hanptaoene  bei  ihm  entleert  war;  vor  ihr  beginnt 
er  die  Verleugnung  (mit  Lc),  nach  ihr  vollendet  er  sie  (mit  Mo.).  Er  fragt 
Doch:  wie  kam  eigentlich  der  Qaliläische  Jünger  in  das,  ihm  gänzlich  fremde 
Hauit?  Antwort:  es  gab  ja  auch  in  Jerusalem  Jünger  Jesu  (wie  Mc.  15,  43 
Einer  vorkommt,  der  dem  Hochpriester  so  nahe  stand),  und  dieser  wird  mit 
demHochpriester  bekannt  (fvcacTÖc)  genug  gewesen  sein;  kam  der  ungehindert 
in  das  Haus  (15),  so  folgte  ihm  P.,  der  anfangs  „an  der  Thür  draussen*^  blieb, 
and  dann  eigelassen  wurde  (16).  Gänzlich  willkürlich  hat  mau  in  diesem 
xXXos  H-^Ot^ttJ;  den  „Job.**  sehn  wollen,  der  mit  dem  Hoohpriester  „verwandt" 
gewesen  sei,  was  ein  Documcnt  der  Augenzeugenschaft  beim  Nach.- Job.  gebe. 
Beide  Unterstellungen  sind  ja  falsch.  Wie  manche  „andere**  Jünger  hat  nicht 
3er  freie  Erneuerer  auch  ausser  dem  synoptischen  1  Job.  3,  1.  14,  221  —  Am 
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ßchlusfl  (25 — 27)  erreicht  er  etwas  mehr  Leben  durch  die  Erinneraog  an  dro 
Scbwertschlag,  der  von  ihm  dem  Petrus  zugeschrieben  war  (10).  Den  bat  Pe- 
trus nan  auch  noch  su  verleugnen  (27).  Das  3  malige  Rufen  des  Hahns  lie»s 
auch  er  mit  Lc.  fallen. 

Die  Eine  Quelle  fflr  alle  Nachfolger  ist  in  diesem  Zag  allerding; 
offen  poetisch;  aber  die  Substanz  dieses  Mahnbildes  bleibt  unanfecht- 
bare Überliefemng.  Freilich  ist  auch  spfiter  Petrus  ein  Yerleagner 
erkannter  Wahrheit  gewesen ,  indem  er  Anfangs  mit  all  der  Frende. 
mit  der  er  Jesu  Kuf  gefolgt  war,  den  Heiden  des  Paulus  in  Autiocbii 
die  Bruderhand  reichte,  dann  aber  vor  den  Parteigenossen  zuJerasalea 
scheu  wurde  und  „heuchelte^',  that  als  „kennete  er  den  MensdieQ 
nicht ^'  (Gal.  2,  12  f.).  Doch  das  £ine  schliesst  das  Andere  nicht  aus; 
und  Petrus  war  wohl  wesentlich  ein  Mann  des  Gefttbls,  dem  so  leidt 
es  geht,  wie  dem  Korn,  das  nicht  tiefen  Boden  hat  (Mc.  4,  47.  S.2S4;. 
£r  hätte  gewiss  ffir  Jesus  in  den  Tod  gehen  können  (wie  es  14, 31 
heisst);  aber  das  Geringere,  dass  er  glaubte  sich  schämen  zu  mftssen. 
da  er  J.  als  Verbrecher  gefesselt  sah,  das  hat  ihn  zu  Fall  gebracht 

Ende  der  Passion:  Der  Kreuzetifreitag  15,  1 — 47. 

Diese  Schilderung  umfasst  1)  die  Verhandlung  vor  dem  heidniscbe a 
Richter  (1—20);  2)  die  Kreuzigung  selbst  (21— 36);  3)  den  Tod  d« 
Erlösers  in  seiner  erlösenden  Kraft  (37 — 39),  und  4)  die  Ehre  des 
Gekreuzigten  in  seinem  Tode  (40 — 47). 

I.  1 — 20.  Pontius  Pilatus,  Prokurator  von  Palästina  von  26—36 
u.  Z.  pflegte,  wie  alle  Prokuratoren  in  Gäsarea,  zu  residiren,  aber  wäh- 
rend der  Festzeit  beim  Zudrang  der  Pilger  nach  Jerusalem,  da  SUtioB 
zu  halten  mit  einer  Cohorte.  Als  Kaiserlicher  Stellvertreter  hatte  fr 
allein  Macht  über  Leben  und  Tod.  Die  Steinigung  des  Sf ephanos  qü^ 
Jacobus  Justus  steht  dem  nicht  entgegen ,  als  Pöbelaufruhr ,  wenn  viä 
von  den  Sanhedristen  angestiftet.  Das  Sanhednn  wird  Jeenm  ah  eiots 
Revolutionär  bezüchtigt  haben,  dies  bekräftigte  der  Anklang,  dene: 
beim  Volk  in  Jerusalem  fand.  Pilatus  wird  daher  mit  dem  Emp^nr 
kurzen  Prozess  gemacht  haben.  —  Die  Darstellung  bei  Mc.  aber  ist 
von  doppeltem  Interesse  geleitet,  1)  die  Schuld  am  Tode  J.  von  den: 
Heiden  auf  die  Juden  zu  wälzen,  daher  Pilatus  wiederholt  wOoscbi 
der  Verurtheilung  enthoben  zu  sein,  und  schliesslich  nur  dem  Voü 
genug  thun  will.  2)  Es  soll  bei  dieser  Verurtheilung  das  A.  T.  erfiin*^ 
und  zugleich  an  das  Messiasbild  erinnert  werden,  das  die  Jaden  dts 
Geistesheiland  gegenüber  im  Sinne  hatten,  und  ihm  vorzogen.  >'^ 
3  Mos.  16, 8  wurde  von  zwei  Böcken  am  grossen  Versöhuungstag  eioer 
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geopfert  und  der  andere  mit  der  Sttnde  des  Volks  beladen,  entlassen. 
Dies  kehrte  gleichsam  am  Krenzignngstag  Jesu  wieder.  Es  sind  da 
zwei  Messiasse  oder  Söhne  des  Vaters,  „J.  der  Sohn  Gottes'*  and  ihm 
gegenober  ein  „Sohn  des  Vaters"  Bar-Abbas  (M^M  ^i).  Der  eine  V.  7 
ein  Blntvergiesser  nnd  Mörder,  der  blutige  Aufrührer,  der  Andere  der 
Reine,  Unbefleckte,  der  angebliche  Kebell.  Über  die  beiden  Böcke 
wird  das  Loos  geworfen,  welcher  geopfert  werden  sollte.  Die  blinde 
Wahl  des  Volks  entlässt  hier  den  Mörder  und  wirft  den  Andern  in  den 
Tod.  Dieser  Bar-Abbas  ist  der  Anführer  des  jfldifichen  Volkes  im  Auf- 
stand gegen  Rom  geworden,  das  Messiasbild,  das  den  Juden  am 
Kreuzestag  Yorschwebte,  trieb  sie  in  Empörung  und  Verderben.  — 
Von  der  Gewohnheit,  am  Passah-Feste  einen  Gefangenen  zu  befreien, 
ist  keine  Rede,  weder  im  A.  T.,  noch  bei  Josephus  und  Rabbinen.  Nur 
bei  Griechen  und  Römern  kam  es  vor,  dass  an  fürstlichen  oder  Volks- 
festtagen, wie  Geburtstagen,  Lektisternien  etc.  Verbrechern  Gnade 
gewährt  wurde.  —  Die  Darstellung  lehnt  sich  an  Ps.  22,  17  zu  V.  1; 
Jerem.  26,  11 — 16  zu  V.  3  und  V.  14;  Jes.  ö3,  7  zu  dem  Zuge  V.  5 
oOSev  xirexpiOif).  Schwerlich  verhörte  ihn  Pilatus;  denn  dann  hätte  er 
reden  müssen,  und  wäre  dann  als  unschuldig  erkannt,  und  frei  gewor- 
den. Dies  Nichts-Antworten  ging  aus  dem  leidenden  Knecht  Jahve's 
Jes.  53  hervor.  Die  Verspottung  V.  16 — 19  ist  möglich,  obschon 
errathbar.  Solche  Verspottung  und  Misshandlung  gab  schon  Jes.  50, 6; 
Ps.  22,  8.    Vgl.  auch  1  Cor.  4,  9—11. 

II.  Die  Kreuzigung  war  die  Strafe  für  widerspenstige  oder  rebelli- 
sche Sklaven,  für  den  Rebellen  im  Besondem.  Das  Kreuz  und  die  zu- 
gehörige Geisselung  vorher  war  eine  specifisch  römische  Strafe,  so 
beschimpfend  als  qualvoll,  indem  -der  Tod  nur  langsam  durch  Ver- 
schmachten erfolgte.  Der  Galgen  ist  milder,  indem  er  den  Tod  gleich 
herbeiführt.  Die  Arme  wurden  ausgestreckt  und  gewöhnlich  durch 
einen  Strick  beide  Arme,  Füsse  und  Leib  angebunden.  Nur  ausnahms- 
weise wurden  Hände  und  Füsse  mit  Nägeln  durchbohrt.  —  Das  Zubehör 
der  Strafe  war  die  Entkleidung  und  Geisselung.  Die  Kleider  gehörten 
den  Henkersknechten.  Vorher  wurde  ihm  zu  einiger  Linderung  der 
Schmerzen  ein  betäubender  Trank  geboten.  —  Mc.  also  brauchte  hier 
nichts  weiter  gewusst  zu  haben  als  „er  ist  gekreuzigt".  Das  Übrige  gab 
die  Natur  der  Sache  und  das  A.  T.  Dagegen  kannte  er  durch  Überliefe- 
rung oder  Autopsie  eine  Schädelstätte,  Golgothas  (Si).  Möglicherweise 
wurde  nach  dem  Namen  der  Ort  der  Kreuzigung  bestimmt;  dann  aber 
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nach  irriger  Etymologie.  »P|i?i^>  abgekürzt  zu  «r»>^}  (aram.),  das 
Gerundete,  Schädel,  Hflgel.  (bb>  walzen,  daher  auch  b-»b^  convolu- 
tum  das  Gewälzte,  circulus,  der  Bezirk,  das  Gebiet.)  Das  Wort  be- 
zeichnet einen  schädelähnlichen  Hfigel,  nicht  eine  Stätte  der  Schädel.— 
Das  A.  T.  wirkte  ein  Ps.  22,  2.  6.  7.8.  16—19;  Ps.  69,  21.  22  end- 
lich Jesaja  53,  7.  12.  Ps.  22  ist  gleichsam  das  besondere  Vorbild  der 
ganzen  Passion,  wieTertnllian  gegen  Marcion  sagte:  totus  in  illo  psalmo 
exitus  legitur  (4,  42.    Vgl.  Ev.  Mk.  S.  170  f.). 

V.  21.  „Sie  dingen  Einen,  ihm  das  Kreuz  zu  tragen^S  Dies 
kann  geschichtlich  sein.  Der  betreffende  „Simon'*  kann  ein  Jude  aus 
Cyrene,  diesem  Hauptjudensitz  gewesen  sein,  der  Jerusalem  zur  Fest- 
zeit besuchte.  Aber  möglich  ist  auch,  dass  dieser  Simon,  den  Mc.  ab 
Vater  des  Rufus  und  Alexander  nennt,  den  Beinamen  ^raupo^po; 
hatte,  christlicher  Märtyrer  war.  Ein  Rufus  kommt  vor  im  Verzeichniss 
der  ältesten  Christen  Roms,  welches  der  Verfasser  des  Rdmer- Brief- 
schlusses benutzt  hat  (16,  13).  Denkbar,  dass  der  Freund  dieses 
Rufus  das  Ehrengedächtniss  seines  Vaters,  des  araupo^^po^,  bei  der 
Kreuzigung  selbst  erneute.  —  Nicht  ganz  ausser  Auge  ist  zu  lassen, 
dass  auch  Paulus  in  Jerusalem  1)  als  angeblicher  Empörer  verhaftet 
ist,  2)  ähnlich  misshandelt  wurde,  3)  und  (Apg.  25,  21)  so  missbandelt 
war,  dass  man  ihn  tragen  musste.  —  „Der  vom  Land  kam",  d.  h. 
draussen''  ward  Jesus  gekreuzigt,  was  mit  zum  Opfer  am  grossen  Ver- 
söhnungstag gehörte  (3  Mos.  16,  27).  Auch  Hebräer-Brief  (13,  11  f.) 
hat  dies  Bewusstsein:  ausserhalb  ward  er  getödtet,  dem  A.  T.lichen 
Typus  gemäss.  —  23.  olvov  edfxupvicjJiivov:  einen  bitteren  berauschen- 
den Trank,  wodurch  Ps.  69,  21  sich  erfflllte. 

V.  24.  Ps.  22,  19,  so  wörtlich  die  Kleider- Vertheilung.  Logos- 
Ev.  fügte  ausdrücklich  hinzu:  dass  so  erfüllt  sei  das  A.  T. 

V.  25.  Die  dritte  Stunde:  9  Uhr  Morgens.  Inmitten  (33)  ist  es 
die  6te,  beim  Ende  die  9te  Stunde  (34).  Dies  zusammen  der  Ansdrud: 
des  Allgemeinen ,  „den  Tag  über  am  Kreuz  !'^  Das  Synedrinm  ver- 
urtheilte  ihn  in  der  Nacht,  das  römische  Kaiserthum  am  Morgen,  den 
Tag  über  gekreuzigt,  am  Abend  zur  Ruh  gebracht.  Möglich  bleibt 
freilich,  die  Stundenangabe  des  Mc.  sei  überliefert;  nur  hat  sie  so 
wenig  festgestanden,  dass  die  Spätem  das  3  und  3  und  3  verwarfen, 
Job.  aufs  freieste  einen  entgegengesetzten  Typus  durchführen  konnte, 
der  die  6te  Stunde  als  Anfang  einführte. 

27.  Die  Hinrichtung  mit  zwei  Verbrechern  ist  nicht  undenkbar. 
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da  man  Festtage  fQr  solche  Henker-Schanspiele  sogar  wählte  (S.  553); 
aber  ist  Jes.  53,  12  ,,er  ward  zu  den  Yerbreehem  gerechnet"  nicht  zu 
sinnlich  vor  Angen  gestellt?  Schon  Lc.  22,  37  erkannte  diesen  Typus, 
der  seine  schmerzliche  Erfüllung  durch  die  Misshandlung  Jesu  als  Ver- 
brechers doch  hat.  Übrigens  ist  auch  Paulus  Apg.  27,  1  „mit  andern 
Oefiangenen"  abgeführt  worden. 

29 — 31.  Die  Verspottung  am  Kreuz  fast  ganz  nach  Ps.  22,  6: 
xivoOvTs;  ToU  xefaXac  auT«5v,  sogar  wörtlich.  —  32.  Die  Schmähung 
selbst  von  Seite  der  Genossen  nach  Ps.  69,  21.  •—  33.  Die  Finster- 
niss  zu  Mittag  ist  keine  Sonnenfinstemiss,  wie  Lc.  unglacklich  prosal- 
sirte;  denn  wir  stehen  beim  Passah,  also  Vollmond,  bei  dem  nur  Mond- 
finstemiss vorkommen  kann.  Aber  dies  (ncdroc  ist  auch  nichts  über- 
natflrlicbes,  sondern  ein  sehr  natürliches  Symbol,  in  Erneuerung  von 
Arnos  8,  9:  Erit  illa  dies,  occidet  sol  meridie.  Habes  et  sextie  horae 
significationem,  et  contenebrabit  super  terram.  Tertullian  konnte  (adv. 
Mk.  4,  42)  den  Gnostiker  verspotten,  dass  er  auch  diesen  Zug  stehen 
gelassen  habe :  die  ganze  Welt  des  Schöpfers  lege  Trauer  an  beim  An- 
blick des  Leidens  des  Gottessohnes.  —  34.  Bis  zur  9ten  Stunde: 
3  Uhr  Nachmittags.  —  Die  Worte  „mein  Gott,  warum  hast  du 
mich  verlassen?"  stehen  im  Anfang  .des  Leidenspsalmes  Ps.  22,  2. 
Verlassen  und  geächtet  von  aller  Welt,  von  den  Brfldem,  wie  auch 
von  der  Mutter  (3,  22.  6,  5),  von  seinem  Volk,  von  den  jQngern: 
schien  der  Gekreuzigte  selbst  von  Gott  verlassen.  Was  entspricht  der 
Lage  mehr  als  dieses  Schmerzenswort?  Aber  es  brauchte  nur  ge- 
sprochen oder  gedacht  zu  werden,  und  er  wusste:  mag  alle  Welt  dich 
verlassen,  Gott  verlässt  dich  nie,  und  wird  dich  zum  Sieg  erhohen 
Aber  alle  Welt.  —  Es  liegt  in  dem  Worte  (wie  im  Zagen  von  Geth- 
semane  und  10, 18)  der  Ausdruck  der  vollen  Menschlichkeit  Jesu  Christi, 
den  schon  Lc.  nicht  mehr  ertrug  (Mt.  nur  als  „ErffiUung  des  A.  T."), 
geschweige  die  Vergötterer  Christi,  Mk.  und  Log.-Ev.  —  Mc.  schliesst 
mit  diesem  Höhenpunct  des  Leidens  und  Leidenspsalms  die  Darstellung. 
Er  denkt  aber  J.  in  allen  feierlichen  Augenblicken  das  Aramäische  Idiom 
des  Mutterlandes  redend,  so  auch  bei  diesem  ersten  und  letzten  Wort 
am  Kreuz :  Eloi ,  lema  sabakhtbani  C^anpaui  aram.  =  hebr.  ""prtpTyJ, 
und  bei  diesem  „Eloi"  gedenkt  er  des  „Eleia",  wie  er  flberall  aus- 
spricht (S.  328)  den  Elias,  der  ja  als  Bestätiger  des  Messias  kommen 
sollte.  Was  die  Rabbinen  seiner  Zeit  (aus  Maleachi)  gegen  den  Chri- 
stenglauben leitend  maditen,  lässtervom  höhnenden  Juden  am  Stamme 
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des  Erenzes  bei  den  letzten  Atbemztigen  des  Verbrecher  gleich  Ver- 
achteten aussprechen:  gewiss  rufe  er  mit  demEloi  des  Psalms  denEleia 
des  Mal.  zur  HOlfe,  dass  er  komme,  nnd  ihn  endlich  als  den  Messias 
anerkenne:  es  sei  höchste  Zeit.  —  Zugleich  war  der  Tod  am  Kreuz 
wesentlich  der  des  Yerschmachtens,  so  gedenkt  man  an  den  Trank,  den 
Ps.  22,  16  nnd  Ps.  69,  22  dem  Leidenden  bieten,  „den  sanem  Wein'' 
(tö  £^oc,  poscft):  nnd  der  jfldiecke  Hohn  geht  nnn  zn  der  Spitze,  dass 
»an  dem  Verscheidenden  nach  jenem  Httlfemf  zn  Gott,  also  zu  dem 
nicht  Iftnger  fehlen  dttHenden  Elia,  an  einem  Rohr  noch  diesen  Essig- 
trank  bietet,  nm  ihn  so  lange  am  Leben  zn  erhalten,  bis  das  jadische 
Requisit  fttr  einen  ordentlichen  Messias  gekommen  sei.  'A^m:  lasst 
mich,  sc.  gew&hren,  ihn  zu  tränken  mit  dem  yom  Ps.  TorgeschriebeneD 
Trank,  bis  er  als  der  Messias  Maleachi^s  hervorgeht. 

Bis  zn  diesem  Oipfel  geht  die  Satire,  die  der  rabbinisch-nnglftulrige 
Jude  gegen  den  Gekreuzigten  hegt,  als  könne  das  der  Messias  sein. 
Und  der  Judenchrist  mag  sich  in  diesem  Spiegel  des  Judensinnes  ht- 
trachten  und  erwachen!  Am  Stamm  des  Kreuzes  gilt  es,  alles  Juden- 
sinnen und  Trachten  aufzugeben,  das  am  Ende  nur  diabolischen  Holm 
hat  beim  Blick  auf  das  Scheiden  Dessen,  der  trotz  des  Kreuzes,  Ja 
eben  durch  das  Kreuz  der  Eine  ist,  durch  den  sich  alle  messiani^cbe 
Hoffnung  erfOllt. 

Lukfts  28,  1—56  bat  1)  die  Verartheilurg  ror  Pilatus  noch  ansdrfiek- 
Hoher  in  dem  Sinne  aoflgefflhrt,  dass  der  Heide  keine  Schuld  trage  an  Tode 
JesQ.  Wiederholt  lehnt  etPilatas  ab,  hier  eioUrtheil  aa  fallen,  rm  Beaondeni 
weist  er  (6 — 16),  in  einem  greifliohen  Einsobiebeel,  Jesvm  als  den  Qalilier 
Ton  sich  an  den  jüdischen  Landesherrn  desselben,  andenHerodes  ronGslilla, 
der  damals  in  Jerusalem  anwesend  gewesen  sein  könne,  oder  sein  soU.  Der 
möge  fiber  den  Galiläer  urtheilen!  So  fflhrt  Lc.  aus,  was  er  sohon  9,  9  beim 
Herodias- Abschnitt  vorbereitet  hatte»  Der  Sinnenmensob,  der  an  Nichts  glaabt, 
als  was  SU  sehen  ist,  möchte  doch  den  wanderbaren  Mann  einmal  „sehen*'. 
Jetst  erfülle  sich  dies  (23,  8):  „er  war  ja  schon  längst  bestrebt,  ihn  einsasl  ta 
sehen".  Aber  diese  Überlieferang  Jesu  an  Herodes  bat  keinerlei  Erfolg;  denn 
Chr.  würdige  auch  den  Landesherrn  keines  Wortes.  Nach  einer  neuen  b&rteo 
Anklage  und  einer  Verspottung  (10 — 11),  die  in  einer  ärmlichen  8cut^p«Mi( 
von  Mc.  (20)  besteht,  schickt  er  den  Qefangenen  an  Pilatus  aurilok,  als  wir« 
Nichts  geschehn.  Diese  Binschaltang  des  Lok.  aber  stammt  lediglich  ans  ta- 
gestaltang  des  Marcus-Textes  (Mc.  6,  14—16  S.  860).  Auch  ist  kaum  sn  den- 
ken an  ein  solches  Hin-  and  Herschicken.  Oerade  dann  warn  die  Unscbnld 
Jesa  an  den  Tag  gekommen.  (Das  A.  T.,  Hosea  10,  6,  wirkte  sohwerlicb  cid, 
worauf  schon  Tertullian  den  Marcion  wies:  man  schickte  ihn  dem  König  alt 
Preandschaftsgeschenk,  nach  Jostin.  Dialog  108.)  WahrsebelnUüli  aber  blickte 
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Lak.  (14)  auf  Ap.-Geseh.  25,  14.  — V.  oj.  Dm  foioiov^  (IS)  eriiiMrt  an  Apg. 
28,24,  nod  da«  al^t  toutov  (1)  18  an  Apg.  2 1,86;  22,22.  II)  Bei  derKremigiing 
lelbtt  fand  Lukaa  ainige  erbablioba  Zaafttaa  und  ÄDderungen  nöthig.  a)  V.  26: 
Die  Erwibonng  des  Vaters  dea  Bufas  flllU  weg  als  ein  aeitgemlflaes  DetaU, 
du  keinen  spftlero  Christen  mehr  interessirie.  b)  V.  27 — 81  batLe*  eingesobo- 
b«n.  Bei  Mc.  stehen  15,  40  mehrere  Weiber,  die  aus  Galilfta  gefolgt  waren, 
klagend  am  Kreuz.    Hier  folgen  jüdische  Woiber  aus  Jerusalem  selbst  mit 
Schreien  und  Wehklagen  auf  dem  Weg  sum  Kreua!    Denn  sie  gedeaken  des 
n&ohwao^senden  jfldiacbcn  Gesobleobts,   das  ob   dieser  Bobaadtbat  an  dem 
wahren  Messias  Israels  in  furobtbares  Verderben  stfiraen  wird.  Es  werde  dann 
heiaaen  Hoaea  10,  8:  „Ihr  Berge  fallt  über  uns".    Wirkliob  beben  die  Weiber 
JernaaleaiB  in  der  letzten  Zeit  seiner  Eroberung  dies  rnfen  mttgen,  „die  ala- 
genden"   im   üesondern.    c)  V.  88.  Go]gotba   fiberseUt   Lo.  riebtig    dnrob 
„Sch&del**  xf^iov,  nnr  dass  dies  den  „Bügel"  bedeutet    d)  Die  Kvanaigong 
iwiaehendon  zwei  Verbrechern  gibt  er,  wie  es  hernach  V.  89  einlenobtet,  indem 
beaondem  Sinn,  dass  der  „sarBeehten**  dar  Verbreeber-Jnde,  der  ,ysur Linken" 
der  Verbreeber-Heide  sei.    e)  V.  84.  Dasa  man  den  Beinaten  unter  die  Ver- 
brecher reebnet,  ruft  dem  Gebet :   „Vater,  vergib  ihnen,  sie  wissen  nicht,  waa 
•ie  than'*,  wie  Luk.  (Act.  7,  19)  auoh  den  Stephanaa  für  die  Verblendeten 
fflrbitten  lAsst:    „Vater,  rechne  ihnen  diese  Sünde  nicht  an**.    Lc.  hat  ja  über 
Mc.  hin  dies  „Beten  fOr  die  Feiude"  (6,  28)  betont:  nnd  Jesu  Hera  rerstanden. 
—  V.  35—37.  Die  Verspottung  nach  Mc.  (29  f.)  gibt  er  noch  wörtlicher  nach 
dem    Hanptlcidcnspsalm :    ^efiuxtilpil^ov    (Ps.    22    r.    7  Lc.  v.    86);   (iuxTijp, 
die  Ntse:  mit  offenen  Nflatern  einen  auslachen.  —  V.  88.  Die  Übersobrift  bier 
in  drei  Spraobeu:  unnütze  Prosa.  V.39— 48.  Die  Eintheilong  der  8ob«4ber  in 
einen  rechten  und  einen  Unken  führte  zur  Unterscheidung  eines  Verstockten 
nnd  eines  Christo  Zugewandten!  Und  zwar  soll  dieser,  der  Heide,  noch  glAubig 
geworden  sein,  und  um  des  Glaubens  Willen  errettet.   Hierin  liegt  1)  die  pau- 
liniache  Theorie,  nnd  zwar  ist  diese  Ausführung  Tortrefflicb:  auch  auf  dem 
Todtenbett  gibt  ca  eine  ocuTTjpia  Ix  y^apixo^  $ia  TCtoncot,  X^P^C  ^pyeiv.    2)  Die 
Vorstellung  vom  itap&Setaoc  ist  im  N.  T.  specifisch  lukanisch.   Für  die  Apoc. 
Esra  gibt  es  ein  überirdisches  Paradies,  worin  Mose  und  Henoch  neben  dem 
verborgenen  Chriatus  weilen,  apHter  auch  der  dazu  erhobene  Esra,  im  Unter- 
schied Tom  Himmel,  der  Gott  allein  gehört.  Luk.  hat  ein  unterirdisches  Para- 
dies, den  qnallosen  Bereich  der  grossen  Grilberwelt,  zu  der  man  durcb^s  Grab 
eingeht.   Was  Lc.  hier  7cap^8ci90(  nennt,  nennt  er  im  Gleichnias  Ton  Lazarus 
(16,  23)  den  xöXtco;  'Aßpa^fx.    Hier  ist  die  Vorstflluiig,  dasa  die  Unterwelt  in 
zwei  Bereiche  getheilt  sei,  einen  Qualort  und  ein  Refrigerium  (wie  Tert.  ndr. 
Mk.  treffend  sagt),  so  zwar,  dass  beide  Theile  durch  eine  grosse  Kluft  geschie- 
den sind  (xdirjia),  immer  ao,  dass  mau  Tom  einen  in  den  andern  hineinsehen 
kann.  DerTodte  geht  ja  nach  allgemein  antiker  Vorstellung  durch  das  Grab  in 
die  unter  der  featatebenden  Erdacheibe  befindliche  dunkle Todtenwelt,  gleich- 
sam das  allgemeine  Grab  {h  ^$?]c),  daa  eigentKch  fdr  Alle  gleich  ist.     Aber 
Lc.  hat  begonnen  auch  für  dieZoit  bis  sum  Weltgericht  schon  eine  Vergeltung 
einzuführen,  also  dem  Gerechten  die  Todtenwelt  zu  einem  erfrischenden  Aufent- 
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halt,  einem  LoiNGarten  oder  icapcEficcaoc  sn  gestalten,  wo  die  GltnbeBi-VItcr 
nnd  die  Propheten  weilen,  Abr»ham  vor  Allem,  der  in  seinen  VateneliOM  ille 
Glan bensgerechte  aufhehroe  (Lo.  16,  38),  dem  Ungerechten  dagegen  sa  einen 
Ort  derQnal  (ß^avo«),  sei  es  des  Peaers  oder  des  Frostes  (Lc.  16,  24.  M^ii). 
Wie  nun  Jesus  durch  seinen  Tod  geistig  in  den  7cap^icioo$  des  ISi^  eisgelit, 
so  jeder  Qlaubensgerechte  mit  ihm,  bis  es  zur  Auferstehung  kommt,  ßrJ.  w 
8ten  Tage,  fAr  alle  bei  der  Parusie  des  Auferstandenen.  Darin  liegt  eine 
WeiterAhrnng  der  Ton  Paulus  BO.  10,  6  angehobenen  Idee  oder  Aiifdeatoo| 
des  Begrabenseina  Christi,  ein  Anfang  des  desoensua  ad  inferes,  den  Bpb.  4, 
6  f.  und  1  Petr.  8,  17  f»  noch  weiter  ausführen. 

44.  Die  Finsterniss  am  Mittag  ward  fQr  seinen  Prosaismns  sa  dem  Dtta^ 
historischen  Bchnitser  der  Annahme  „loxot{e6i]  h  flXio^**  (46),  s.  sa  Mc.  SS.  - 
45.  Der  Ruf:  „Warum  hast  du  mich  ▼erlassen,  o  Gott"  (Mo.  S4)  ertrlgt  iti 
Mann  nicht  mehr,  der  Christum  sum  gebomen  Qottcasohn  erhoben  hetu. 
und  fQr  den  Sohlnss  mit  dem  schreienden  Hohn  des  Juden  ist  der  Spltaic 
an  empfindungsreich.  Der  blosse  Schrei  beim  Tode  (Mc  87)  ist  demProMiker 
ein  Räthsel.  Also  schliesae  die  laute  Zureraicht,  daas  er  su  dem  Vater  eingehe, 
auch  wenn  er  su  denTodten  eingeht:  „Vater  in  deine  Hände  befehriehmeinn 
Oeiat*<  (46),  wie  der  Boffhungspsalm  81,  6  aussprach,  und  Lc  aaefa  seinei 
Stephanus  aussprechen  liest  „nimm  meinen  Geist  auf*  (Apg.  7,  60). 

Mt.  27,  1 — 49  bleibt  auch  beim  Kreuz  so  viel  Jadenchrist,  da» 
er  die  A.  T.liche  ErfflUung  besonders  im  Auge  behftlt,  und  za  eoDse^ 
▼ativ,  um  den  Gmndtext  gegen  die  Neaemngen  des  Panliners  zo  ^er- 
tanschen,  unter  denen  ja  das  Wort  an  den  Schacher  die  Panlostbeorie 
▼om  StxaioOoOai  iriorsi  x^?^  IpYcav  allzu  laut  aussprach.  Nur  Wenigem 
konnte  Lc.  zur  .Ergänzung  bieten. 

1.  Er  erglln&t  das  IlficXoiTf)»  des  Mc  mit  dem  bekannten  ,,IIovi(c|»"  and  % 
i^YclLÖvt,  wofür  freilich  licCipoxoc  das  Genauere  wftre.  Aber  schon  Lc.  8, 1  »»p* 
Ton  ihm  ^y*(iovcüci  mit  Jos.  A.  18,  8,  1  UiXaxoc  xijc  'Iov6a£ac  4)YS|ii&v. 

8—10.  Bei  der  Überlieferung  Jesu  in  dfe  Hftnde  des  Pilatus  eicbtMt. 
mit  vollem  Tact  achon  die  Verurtheilung  sicher  ausgesprochen.  Er  lUs^  ^^ 
den  Judas  empfinden  und  damit  sur  Reue  kommen,  wie  au  dem  rom  A.T.  «>« 
Apg.  1,  19  Torgezeichneten  Ende  (a.  ob.  su  Mc  14,  48). 

11—26  (Mc  2—15).  Bei  der  Verurtheilung  sieht  er  den  Ton  IfcTor 
geschriebenen  Wunsch  des  Pilatus,  den  Unschuldigen  su  entlassen,  nocb  be- 
stärkt durch  eine  Botschalt  seiner  Frau  (ron  der  Tradition  Claudia  ProenU 
genannt),  die  im  Traum  ihn  als  unschuldig  erschauet  habe  (19).  Es  gab  j* 
unter  den  rornehmen  BSmerinnen  viele  Osoocß^  oder  Proseljtinnen,  nod  «ie 
die  Frauen  unter  der  Jflngerachaft  nm  Gekreusigten  mit  beaonderer  Treoe 
hingen  (Mc.  48  f.),  danach  die  jadischen  Frauen  selbst  (bei  Lc  27)  fiber  du 
Opfer  des  Judenbasses  klagten  und  weinten :  so  konnte  auch  die  gottesfürck' 
tige  Heidin  die  ungltubigen,  starrköpfigen  Juden  beschämen.  Ober  das  ^*' 
recht  klagen  und  flirbitten:  das  Gegenstfick  su  der  gottlosen  Harodias,  die  dei 
Tod  „des  Gerechten"  forderte  I     Immerhin  könnte  die  Sage  nohon  Tor  Mt  bt- 
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standen  haben,  mir  bat  er  selbst  sa  riel  NeigoDg  an  Traam-Orakeln  (1,  SO. 
2f  18.  2,  19).  —  Diese  Intereession  hat  flreilioh  nur  eine  Denterosis  aar  Folge, 
dasB  Pil.  die  Frage  „wen  soll  ich  losgeben  Ton  den  Zweien"  noob  einmal  er- 
hebt (21).  —  Wenn  endliob  Pil.  bei  Mc  „dem  Volk  genfigen  will*«  (16),  ae 
fordert  der  Nachfolger  eine  ausdrflokliohe  Bethenemng  des  heidnischen  Rich- 
teri,  dass  er  keine  ßehald  habe  an  diesem  Mord,  nur  das  Volk,  das  ja  bei  Lc. 
(23,  18 — 28)  so  starr  beharrlich  Ibn  begehrte,  und  auf  das  alles  unschuldig 
TergOBsene  Blut  kommen  sollte  (Lo.  U,  51.  Mt.  28,  86  8.  618  f.).  Nun  war  es 
jfldiscfae  Bitte  (6  Mos.  21,  6*  7),  fiber  einem  anbekannten  Erschlagenen  feier- 
lich dieHftnde  au  waschen  mit  derBetheuemug,  man  sei  unschuldig  an  diesem 
Blate,  die  auch  spttter  sich  erhielt  (Sota  8, 6.  Constitt  App.  2, 62.  BT.-Niood.9): 
to  wuscht  also  Pil.  seine  Hftnde  in  Unschuld,  mit  der  Betbeuernng  «6«»öc  tl^ 
azo  toü  cfyaxo^  TOiStou,  in  semitischer  Diction  (D*9n%3"^3  2  Bam.  8,  27):  und 
•etst  hiosu  6|a^  o<^a6«  (wie  Mt.  schon  4  umgekehrt  die  Hohenpriester  au  Ju- 
das sprechen  Hess) :  ihr  möget  sehn,  sc.  was  ihr  au  thun  habt,  um  die  Schuld 
iossnwerden.  Nun  hfttte  das  Terstockte  Volk  ausgerufen  „aT{Me  oötoO  if*  ^|jia( 
and  auf  unsere  Kinder!"  Was  ihnen  Mt.  oben  (28,  86  nacb  Lc)  rerkfindigt 
hatte,  die  Gottesraohe  des  Blotrergiessens,  die  an  den  Kindern  der  Jesu-Mirdcr 
(66—70  n.  Z.)  sich  80  furchtbar  erfBllte,  bitten  sie  in  ihrer  Verblendung  selbst 
sieh  erbeten.  Vielleicht  hat  der  BrsAhler  auch  hierbei  ron  der  Apg.  18,  6—  15 
gelernt,  wo  Paulus  den  Tcrstockten  Juden  erklärt :  Tb  oljjia  6|m>v  komme  auf 
euer  Haupt,  iy^  xaOopö«  (Apg.  6),  worauf  dann  der  rdmisohe  Prftfeot  den  An- 
klftgern  snrnfi:  o<|>e90t  «iVcoC  (15)  I 

27—81.  Bei  der  Verspottung  nimmt  Mt.  das  Rohr,  womit  die  Kriegs- 
luieehte  bei  Mc.(19)das  Haupt  „des  Königs**  höhnend  sehlagen,  und  gibt  es  au 
der  Dornenkrone  ihm  Torher  als  Soepter  in  die  Hand  (29). 

82>-44.  Bei  der  Kreaaigung  folgt  er  gleich  genau  dem  Grundtezt,  aber 
stattet  ihn  mit  recht  wörtlichen  BrfQllungen  aus.  Den  Bittertrank,  den  Mo. 
(als  olvo(  ^opLupvc(|i/voc  23)  der  Sitte  gemäss  dem  Hinauriobtenden  reichte, 
sieht  Mt.  (84)  sofort  darauf  an,  dass  er  der  „sauere  Wein**  (tb  o^oc)  sei,  der  bei 
Mo.  am  Soblnsse  anr  ErfHllnng  Ton  Ps.  69,  22  spottend  gereicht  war.  Diese 
ErfBUnng  werde  auch  eine  wörtlichste  Ps.  69:  l^coxav  tU  "^^  ßpcSfia  |aou  „^o- 
Xijv"  xat  ilcTJjv  8(t|iav  (lou  Jicöxtoiv  (u  oEo«.  Mt. :  IBcoxav  ictsiv  „2&<^^  (Me.  86)  mit 
„XoX«|"  gemischt  (84).  —  Sofort  danach  folgte  die  Erffillung  to»  Pb.  22,  19 
doreh  die  Kleiderrertheilung  schon  bei  Mc.  Bei  der  Verspottung  um  Kreua 
folgt  er  den  Mc- Erfüllungen  Ton  Ps.  22,  7 — 8  genau,  nur  im  Aoadmek  pla- 
nirend  (89—42),  fHgt  dann  aber  aoch  das  hinau,  was  da  t.  9  folgte:  tlXictocv 
int  xdpiov,  p^aiBafk»  aOtöv*  etoe^Tcu  a&rbv,  oti  „O^i  a^TÖv".  Mt.  also :  ic^ot6cv  „in^ 
xiipiov,  ^ue^w6u  vOv  ailtbv",  c{  „OAst  o&töv**.  —  £r  ist  so  im  ErffiUen,  daas  er 
nnn  auch  den  Anfang  des  Hanptpsalms  „6«^  [tou  tva  t(  ffxociAiicc«**  aum  Aus* 
sprach  bringt,  offenbar  sich  oder  Tielmehr  die  Ton  Lo.  recipirte  Gottessohn- 
gebart Tergeesend.  Nur  sprach  Mt,  nicht  'UXs(a<,  sondern  Tulgärer  'HX{ft(  und 
glaubte  danach  das  AcüL  iktoi  su  "«bK  "^bfel  corrigiren  an  mfisaen^  um  an  jenes 
Bequisit  denken  an  können.  Aber  unglticklich  schreibt  er  doch  das  Andere 
dem  aramäisch  denkenden  Vorgänger  nach,  nämlich  das  aaßa^6av{:  so  be* 
ginnt  er  hebräisch  (^b^)  und  schliesst  syrisch  ("«änpSD)  1  —   Den  schreienden 
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Jadanhohii  reriUht  er  entweder  nicht,  oder  ertrilgt  ihn  nieht  mehr.  Er  Ulett 
Bwar  Blnen  den  Schwamm  mit  dem  o^oc  von  Pe.  69  and  Me.  (86)  ihm  reiehea, 
eher  ans  Mitleid,  nvr  Andere  wehren  ab  (aftc,  lasst  e«  bleiben,  ibn  an  trlnkea), 
mit  dem  faden  Wits  m*'^^  wollen  «eben,  ob  EHma  kommt**,  ec.  ihm  au  bdCen, 
wir  wollen  deasen  Beistand  nieht  vorgreifen. 

Mk.  (Tert.  o.  24.  Bpi.  8oh.  69--7i)  gans  nach  Lc.  —  Wo  Le.  ( 2)  die  Anklage 
beiPil.formaHrt  „errerfnhre  dasVolk,  dieSteaern  an  rerweigem",  hat  aeinEv. 
den  Zuaata:  xataXtSovra  tbv  v6(iov  xa\  toI»(  icpo^to^;  aneh  mache  er  abwendig 
T&<  ywtSbun  itak  xk  t^xva,  gemAas  der  von  Lc.  besonder«  scharf  rcrlaagten 
Sofaeidnng  aller  Terwandtaohaftlicben  Bande  am  desQlanbena  willen. —  Beide 
ZoaAtae  finden  sieh  ancb  in  It.  p. :  der  erstere  „et  soWentem  legem  nostram 
et  prophetas**  b  c  e  i;  der  letztere  (6)  „et  filios  nostros  arertit  a  nobis  et 
vzcrea*  bei  c  e.  Mögiieh,  doas  Lc.  selbst  diea  gehabt  hat :  es  iat  gegen  Mk.'f 
Weise,  ohne  Noth  aasusetaen,  and  Lo.  iat  mehrfach  oorrigirt  worden  (m.  Ef. 
Mk.  8.  256).  —  Dagegen  sträubt  sich  Mk.  (8)  gegen  daa  pJa*  (oi»  Xä^u^]  auf 
die  Frage:  „biet  da  der  Jaden  König*^.  Er  fragt  eu  tl  i  Xpcotd«  (lant  Tert.  p. 
862),  daa  bleibe  J.,  wenn  auch  nicht  TOr  dem  Juden,  doch  dem  Heiden  gegca- 
flber.  —  Da«  (besprich  mit  dem  glftubig  gewordenen  8oh8cher  sprach  d<-a 
Ultrapaoliner  sehr  an:  leider  konnte  der  Aotijadaist  den  Schloas  und  die 
Kitine  des  Qansen  nicht  sufllgeB  f,ei{|upov  |ut*  i^oü  Iv  ii«pa8s{ofp**:  denn  du 
war  ja  der  Öoboss  Abraham*8.  Den  konnte  der  Christas  des  höheren  Gottes 
nicht  aniaaeben,  nur  den  Theil  des  &di)(,  wo  die  Gottwidrigen  saaaea,  um  sie 
an  erretten  (m.  Et.  Mk.  8.  101  f.).  —  Merkwflrdig  fiberging  diea  Et.  in  derGo- 
stalt,  die  Tert«  hatte,  die  KleiderTertheilang(84),  wohl  als  au  cfFene  ErfflUnni 
des  A.  T*  Die  Partei  achAmie  sich  dessen  spater ,  and  setste  sie  wieder  ss 
(Epiph.). 

Justin  M.  lebt  gana  wie  Mt.  in  der  ErllUlung  des  A.  T.  daroh  die  Pss- 
aion  der  Ett.,  und  weias  noch  fiber  Ps.  22  hin  A.  T.liohe  Typen  an  findea 
(Jea.  68,  2  Apol.  1,  85).  In  diesem  Eifer  nimmt  er,  sehr  belelirend  fSr  Mts 
Verhalten,  gleich  diesem  auch  den  Anfang  des  Ps.  22  bin,  den  er  nan  gaai 
wörtlich  so  in  Jesu  Muod  legt,  wie  LXX  sagten,  mit  dem  Zaa«ts  ,|3Ep6exK 
|Am"  (Dial.  c»  88).—  Aber  schon  Tor  Justin  haben  Chrislen  den  Fa.  22  aelbst 
daroh  Interpolation  dem  Er.  noch  adäquater  gemaefat:  denn  das  «ipu&Kv  ^ 
^^«C  xsJk  ]cö8a<  LjXX  ist  so  sieber  erst  durch  Christen  hineingebraebt,  als  Kp- 
Baraabae,  die  sonst  Alles  auf  das  Kreiiaigen  Besäglicbe  aus  dem  A.  T«  exccr> 
pirt  (m.  Urspr.  der  Etv.  8.  141),  davon  noch  Nichts  hat,  erst  Juatin  (ApoL  1, 
85).  Ueber  Mo.  und  Mt  hin  hat  «r  des  Lc  letates  Wort  (Dial.  c  186)  ,Vatsr 
in  deine  Uände*,  sonst  nichts  Eignes,  ala  dass  von  den  Höhnenden  aas  Krees 
wiederholt  es  bei  ihm  heisst:  „l^^rrpt^ov  la  x^^"  neben  dem  xtv^  xm^  aiyeXst 
(Ap.  1,  88.  Dial.  iOl),  au  um  so  grösserer  Annäherung  an  Ps.  22,  7  ÜJihflKi, 
,Jh  x^ot'*  Ixivi^av  xc^oXiiv.  Von  allen  Neuern ugeu  des  Jo.  ist  anoh  hier  keias 
Spur  bei  Justin  su  finden.  (M.  ürspr.  d.  Ery.  8. 142.  Hilgenf.,  Uniers.  8. 248  f.) 
Et.  N  as.  um  150  nannte  den  „Bar  Abba'*  (Vatersohn),  dieeenWider-Christa% 
den  der  Judo  dem  J.  ▼oraog,  „Babbinensohn**  (Hieron.  Opp.  VU,  229)  js^  na 
(Ungenau  8bersetate  Hieron. :  filius  magistri  eorum.)  Die  Meister  g«ltea  btir 
lieh  ab  nVäter*«,  die  Jünger  als  „8öhne**  (8.  132),  aber  der  Naaaiäer  um  150 
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II.  Z.  will  doch  8peoiell0r  den  ▼om  BftbbtnentliQin  groMgesogentn  empöreri- 
8oben  JudeD-Messiiit  beieicboen ;  deatlioh  sei  er  das  Vorbild  des  Bar-Cochcb«, 
„des  Sohnes  des  Rabban**  Akiba*). 

Log* Et.  18»  28 ->  19,  80  erneuert  frei  and  relob  die  Paseion  Jesn,  ent- 
sprecboDd  der  Qrandidee,  1)  dass  J.  das   Passahlamm  sei,  a)  an  dem  Tag 
geopfert,  wo  dies  geschlachtet  wurde  (am  14.  Nisan),  was  Jo.  auch  hier  nicht 
genug  herTorheben  kann.     Am  Mofgen  dieses  Opfertages  selbst  bringt  der 
Opfer^Oberpriester  daa  Opfer  an  dem  Pilatus;  doab  wollen  sie  sieh  nicht  ver- 
uareinigen  „tva  f^ycooi  xo  tc&^x^^S  ^**  »>®  etwas  anderes  beisst  als  „dus  Pas- 
sahlamm  speisen*^  (18,  28).     Aber  b)  auch  zu  der  Stunde  sei  J.  gestorben, 
iro  Bie  xb  7caax,a  cOuov.    Nicht  um  die  8te  Stunde,  wie  Mc.  angab,  nicht  um 
9  Uhr  sei  J.  sum  Opfertod  verurtheilt  worden,  sondern  „um  die  5te  Stunde" 
(19,  14),  am  Hit  tag,  so  dass  sein  Tod  am  Abend  erfolgte,  Sit  tb  nkrjuaBhM)» 
(Mc.  14,  18).  —  2)  Indem  Cbr.  an  die  Steile  des  Passahlamms  tritt  oder  d«s 
wahre  Lamm  ist,  das  der  Welt  Sflnde  trtgt  (Joh.  1,29),  so  erfallt  and  beseitigt 
er  zugleich  die  jüdische  Institution.  Dies  fährt  Jo.  dazu  aus,  dass  Chr.  durch  sei- 
nen, von  den  Juden  angestifteten  Opfertod  da^s  A.  T.  Oberhaupt  bis  zum  Klein- 
sten hin  (bis  zu  dem  ^i^  Ps.  22,  16)  erfQllt,  so  auch  als  Autorität  abrogirt 
habe  (19,  28 — 80).     Daher  denn  Jo.  gerade  hier  eine  mftgUeiist  wOrtHohe  Gr- 
füUang  (ron  Ps.  S2|  19)  gibt,  mit  Unterseheidang  des  x''^^^  ^^^  ^°  l|i<4xiff 
(28),  und  diese  auch  als  solche  ausspricht  (24).  —  8)  Dann  soll  es  noch  aus- 
drücklicher als  bei  Lc.  zur  Erklftrung  kommen,  nicht  der  Repräsentant  des 
Meiden thums,  sondern  der  finstere  JudaXsmus  sei  an  diesem  Tode  Schuld  (18, 
28—19,  16).    Endlich  4)  soll  J.  vor  Pilatus  ganz  ausdrflcklieh  erklären,  dass 
er  freUtoh  ein  König,  aber  ein  K6nig  der  Wahrheit  sei  (18,  87^  derOeiates- 
beiland)  dessen  Baioh  nicht  von  dieser  Well  iat  (86).  —  Alles  sehr  gut  ga- 
meint,  zum  Tbeil  selbst  trefflich  aasgefdhrt,  ja  selbst  yoU  geistigem  Itocht: 
aber  a)  mit  dem  zu  grossen  Opfer,  dass  nun  die  Einsetzung  des  Abendmahls 
beim  Passahmahl  Jesu  dahin  fiel;  b)dass  er  geschichtlich  nicht  blos  imWider- 
streit  mit  der  sichersten  Ueberlieferung  kommt,  sondern  auch  in  sicih  Unhalt- 
bares darstellt.     Denn  wer  hat  denn  nun  das  grosse  Gespräch  zwischen  dem 
Repräsentanten  des  Kaisers  nnd  dem  (lotteskönig  des  Geistesreiches  (18,  88  f.) 
mit  angehört?     Und  hätte  J.  so  aasdrftoklieh  jedes  irdische  KOnigsein  abge- 
lehnt, so  hätte  er  gerade  durchaus  nicht  zum  Kreuz  gefitthrt  werden  kön- 
nen.   Jo.  gibt  treffliche  Lehre  und  Erbauung ,  aber  hält  nur  das  allgemein 
Qesebichtliohste  ein:   J.  das  Opfer  des  Judenihums  in  der  Passabfestseil  an 
der  icapaoxcui|  xoG  ooßßdcTOu  (19,  81):  alles  Weitere  ist  erdacht. 

Das  frohere  Ev.  gibt  den  Tag  des  Kreozes-OpferB  allein  *  sa^er- 
lässig  an;  die  Überlieferung  Jesn  durch  das  Sanhedrin  steht  fest,  wie 
die  römische  Kreuzigung  als  angeblichen  Judenkönigs;  das  übrige  Detail 
aber  bei  Mc.  ist  entweder  von  selbst  zu  errathen,  oder  nicht  zu  ver- 
borgen, zum  Theil,  wie  das  cncöro;  am  Mittag  aber  die  ganze  Erde, 

*)   Auch  der  Zeitgenosse  Nach -Joh.    hat  unyerkennbar  diesen  Gegen- 
Messias  im  Ange  (Jo.  5,  43.  Vgl.  m.  Hdb.  der  Apoor.  Ill,  S.  98  f.). 
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der  schreiende  Jadenhohn  am  Schlnss  offenbar  tjinedi.    Auch  bei  der 
Schüderang  des  Geschichtlichsten  ist  die  Poesie  des  Lehrbildners  thfttig. 

m.   Der  Tod  des  Erlösers  15,  37—39. 

Der  Tod  Jesu  ist  der  des  Erlösers,  der  1)  den  Zugang  eröfiaet 
2U  Gott,  im  Bilde  zum  Allerheiligsten.  Durch  seinen  Opfertod  ist  2e^ 
rissen  „der  Vorhang  desselben^S  oder  die  Scheidewand,  die  den  sOndi- 
gen  Menschen  vom  Heiligen  scheidet  (38),  der  Zugang  gegeben  xn 
dem  Gott  der  Gnade  (Rom.  5,  2  Si'  auToO  ttqv  TTpo^aycoY^v  ecjfnxaiuv). 
Parallel  ist  das  gleiche  axi^e<^ai  vom  Himmel  selbst  (S.  37).  2)  Der 
Tod  des  Gekreuzigten  habe  den  Vertreter  des  Heidenthums,  der  als 
Hauptmann  der  römischen  Wache  am  Kreuze  stehe,  christgl&ubig  ge- 
macht. Denn  der  Tod  am  Kreuze  ist  naturgemftss  ein  Tod  des  Ver- 
schmachtens,  Ohnmftchtigwerdens.  Wenn  Jesus  mit  „lauter  Stimme 
schreit''  beim  Scheiden,  so  ist  das  etwas  ÜbematOrllches,  ein  Zeichen 
göttlicher  Abstammung.  So  komme  der  Hauptmann  zum  Bekenntniss: 
dieser  Mensch  ist  in  der  That  der  Sohn  Gottes.  In  jedem  Falle  hat  der 
Tod  des  Sohnes  Gottes  erlösend  ftr  den  Heiden  gewirkt,  und  es  bedarf 
nicht  erst  der  Vermittlung  durch  Judenzengen.  —  Hier  haben  wir  eine 
entschiedene  Parallele  mit  dem  Anfang  des  Buchs.  Die  ifjTi  toD 
txwYftklox}  begann  damit  (1,  10),  dass  eine  Himmelsstimme  zu  Jesu 
erscholl:  <A  6  M^  [&ou.  In  der  Mitte  des  Ey.,  nach  dem  Höbenponcta 
des  Wirkens,  beim  Eingang  zum  Leiden  sprach  Gottes  Stimme  o^ 
6  uiö(  [&0U  (9,  7).  Und  das  riXo^  des  Ey.  Iftsst  als  Echo  der  Himmels- 
stimme  das  Bekenntniss  von  der  Erde  erschallen:  outo(  ^v  6  uioc  toO 
esoOl 

Lc  S8,  46 --47  hat  auch  hier  prosaüsirt,  lo  doppelter  Weiae.  !)£€■« 
niobi  mögliob,  daM  doroh  den  Raf  des  eterbenden  ErlOaere  Einer  snmGlaabsB 
an  die  GottesaohDicbaft  kommen  könne.  Aber  der  Anblick  der  Sonneafiiiat«- 
nies  am  Mittag  habe  den  Hauptmann  wohl  ander  höheren  Vermuthimg  gebraoht. 
2)Anoh  scheint  es  dem  Prosaiker  ungeeignet,  dass  der  Heide  schon  so  firfibiaB 
Bekenntniss  komme  „oSro^  h  ulöc  xou  OtoG^S  wss  ja  der  Inhalt  des  ohristUcken 
Bekenntnisses  sei  (wie  Mc.  auch  wollte).  Lc.  yerlegt  dies  in  die  AposL-Oeseb. 
Da  kommt  auch  ein  Hauptmann,  Cornelius,  snm  Christwerden,  doch  durch  die 
apostolische  Predigt (Apg.  10).  Aber  der  Hauptmann  im  Et.,  Tor  aJler  Apostel- 
thatigkeit,  könne  aus  dem  Anblick  des  ganzen  Verhaltens  dieses  GekrensigteOf 
wie  aus  der  wunderbaren  Verfinsterung  nur  ersehen:  Ixt  SvtttK  i  av6pMicoc  oStoc 
„Mxatoc"  ^v,  kein  Verbrecher. 

M  t.  27,  50 — 66  hat  auch  hierbei  den  Grundaug  des  Uauptleitfadeas  bei- 
behalten, aber  dasselbe  prosaische  Bedenken  gehabt,  wie  Lc.,  dasa  das  xfäE«; 
nicht  den  Christnsglauben  hfttte  erzengon  können.    Die  Sonnenfinstemiss  dei 
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Lo.  ertohsan  ibm  gleich  unbaltbar,  und  er  aaehte  daher  ein  heeonderaa  Zei- 
chen, da«  deun  anch  gantleraft]  sam  Bekenotniea  fShreD  könne.  Apoo.  11,7  — 18 
gab  dies  tjpitfoh.  Nach  dem  Tod,  beimAuferstehn  der  Blutseugen  deeOekreu- 
sigten  erfolgte  ein  Erdbeben  tur  Warnung  für  Israfil,  das«  es  noch  in  der  leis- 
ten Stande  sich  bekebren  und  Christ  werden  solle.  Dies  Erdbeben  bat  Mt. 
zur  Erschfliteritng  fär  das  ganae  jQdische  Volk  in  die  letste  Stunde,  bei  Chr. 
Tod,  gesetzt.  Dabei  stehen  „die  Heiligen"  des  A.  T.  auf,  deren  Auferweckung 
dnrchs  Erdbeben  and  ihr  Erscheinen  in  Jerusalem  die  eindringliche  Mahnung 
gehen  kann.  Nicht  blos  2  Heilige  des  A.  T.  seien  es,  die  Apoc.  in  Jerusalem 
den  Gekreusigten  als  den  Messias  besengen  lAsst,  Mose  und  Elia,  sondern  alle 
ditt  Propheten,  die  ihn  verkündigt  haben.  —  Vergeblich  Zeller^s  Bemühen, 
diesen Aualllufer,  dur  der  apokryphesten  Etv.  TÖllig  würdig  w8re,  alsAeltrstes 
KU  halten,  Tergeblich  auch  das  Bemühen  Anderer,  ihn  aus  dem  Ur-Text  zu 
rliminireo,  als  spitern  Zusatz  zu  taxiren.  Er  ist  für  den  Mt.- Hauptmann  (54) 
unentbehrlich,  und  steht  in  Verbindung  mit  dem  parallelen  Erdbeben  bei  der 
Auferstehung  (28, 17  f.),  das  hier  Alles  zu  vermitteln  bekommt.  Schon  Ignatius 
ad  Magn.  9  fand  in  der  Stelle  den  Wink,  dass  der  ErlOser  durch  seinen  Tod 
„die  Propheten'*  im  Beaondern  auferweckt,  gleichsam  zu  Zeugen  derErfDlIiing 
des  von  ihnen  Verkündigten  herbeigeführt  habe. 

Mk.  erzXhlte  auch  hier  ganz  nach  Lo.  (44—46),  liess  sogar,  worüber  Tert. 
(p.  346)  ihn  weidlich  verspottet,  die  Trauer  der  SohöpAing  über  den  Tod  Christi 
stehen,  hatte  auch  das  ^(^cuoev,  worüber  Epipb.  den  Doketen  vergeblich  an- 
greift. Selbst  für  dmi  Orthodoxen  ist  ja  der  Tod  Jesu  nur  ausgesprochen,  oder 
nur  scheinbar.  Denn  Gott  stirbt  einmal  nicht  trotz  aller  Menseben -Beschlüsse 
oder  86Y|jiaTa.  Nach  Mk.  hauchte  nur  der  Qottmensch  nicht  mehr,  der  sich 
krensigen  liess,  wie  man  auch  Engel  gebunden  denken  könne  (m.  Ev.  Mk. 
8.  170).  Freilich  wird  so  das  ganze  Leiden  nur  ein  Schemen  und  Schauspiel, 
aber  geradeso  für  die  orthodoxe  Vergötterung  des  MenscbeBsohnes. 

Log.-Ev.  verwarf  den  Vorhang-Kiss  als  zu  jüdisch,  die  Bekehrung  des 
Hauptmanns  als  abenteuerlich.  J.  verscheidet,  indem  er  (nach  Lc.)  seinen 
Geist  überlieferte  (man  kann  denken,  den  Xö^o;  in  ibm)  „in  die  Hände  den  Va- 
ters", nnd  ea  genügt,  data  nun  Alles  „vollbracht"  ist  (30),  das  Werk  und  das 
Leiden  Jesu,  wie  das  ganze  A.T.  erfüllt  bia  zum  Binzelaten,  was  Jo.  19,28—80 
sugar  exodirend  betont  (vgl.  S.  699). 

IV.  Die  Ehre  de8  Oekrenzigten  in  seinem  Tode  15,  40—47. 

Sie  besteht  in  einem  doppelten:  1)  Y.  40 — 41  in  der  Ehren- 
wache am  Kreuz,  von  den  liebenden-Fraaen,  2)  V.  42 — 47  in  dem 
Ehrengrabe  des  Königs  der  Ehren  ,^  von  dem  reichen  Jünger. 

A.    Die  Frauen  am  Kreuz:  40 — 41. 

Um  das  Todtenbett  eines  Königs  steht  eine  Todtenwache  der  Ehre. 
Diese  bilden  aber  beim  (oekrenzigten  nicht  die  feigen  Männer,  die 
Junger,  die  alle  entflohen  waren  (14,  50),  sondern  das  Weib  in  der 
christlichen  Gemeinschaft,  die  Fraaengemeinde,  die  in  ihm  den  Heiland 
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der  Seele  geftinden  hat,  harrt  am  Holze  der  Schande  trea  ans.  Die» 
hat  seine  tiefe  Wahrheit.  Denn  das  christliche  Weib  h&It  in  Kreoz  and 
Leid  an  Jesus  am  treusten,  geduldigsten,  und  standhaftesten  ans. 

V.  40.  aicb  {laxp^Ocv:  somit  können  die  Franen  nicht  die  Zeugen  der 
leisten  Worte  sein,  die  Mo.  aas  dem  Leidenpsalm  aasapricbt  —  Maria  Ton 
Magdala,  dieaseita  des  galiUiaoben  Meerea  (a.  sa  Mo.  8,  10.  B.406).  Lo.6,2 
hat  aie  näher  charakteriairt  aU  eine  Frau,  von  der  Chr.  sieben  Dftmonen  aai- 
getrieben  habe,  so  dass  sie  die  treuste  Anhftngerin  ward,  ihnen  allen  voran- 
ging. Erst  eine  blöde  Harmonistik  identificirt  die  Magdalena  mit  der  a^a^ 
T(i>Xö(  bei  Lc,  die  an  der  Stelle  der  liebenden  Jängerin  (bei  Mc  14,  3  —  11) 
Jesnm  beim  Gastmahl  salbt,  weil  Et.  Job.  12,  1  ff.  anderseits  die  Maria  des 
Lc.  10,  89  mit  dieser  Hebenden  Jflngerin  des  Mc.  identificirt  hatte.  Bie  Busse- 
rib  „Magdalena**  ist  eine  Phantasie.  —  ^Ictxcoßo^  &  {J^txpöc  ist  ohne  Zweifel  der- 
selbe, der  im  Apostelverseichnisa  heisst  'idcxcußo^  'AX^dou,  im  Unterschied 
Ton  'lax.  ZcßeOalou,  wie  von  dem  Bruder  Jesu  (6,  5).  —  Salome  =  Friederike, 
ohne  Zweifel  au  Mo.^  Zeiten  noch  eine  namhafte  Christin  der  Urseit;  dieNach- 
folger  Lc,  Mt.,  Jo.  haben  sie  weniger  bedeutend  gefunden  \  und  erat  der  «pA- 
teste  Erneurer  hat,  gegendber  der  Ton  Jo.  bevorsugten  Magdalena,  gerade  «ie 
hervorgehoben,  die  3te  Reprftsentantin  der  Frauen-Gemeinde  Jeau  aur  cntM 
gemacht  (Aegyptier-Ev.  S.  528). 

41.  Sti}xövouv  aCtcü:  Lc.  8,  3  erklttrte  wohl  mit  Recht  „aus  ihren  Guten*. 
Sie  sind  entweder  älteste  Diakonissinnen  derOemeinde  (Mo.  1,  88  S.  99),  oder 
haben  im  Sinne  der  Forderung  an  den  reichen  Jüngling  „alle  Gfiter(Mc  10,21), 
oder  der  armen  Wittwe  (Mc.  1 2,  44)  „xbv  ßiov  SXov"  der  heil.  Gemeinaohaft  ge- 
geben. 

Lc.  8,  1 — 8  hatte  seine  erste  groase  Einschaltung  (6,  18 — 8,  3)  beachlot- 
sen  mit  einem  Uisaug  durch  Galiläa.  Dabei  meldet  er,  daaa  J.  dieae  Franea 
(Jvic.  15,  40)  nachfolgten,  deren  Zahl  er  dann  noch  durch  „Joanna*  and  ,Sa- 
sanna"  nach  traditioneller  Kunde  erweitert  Diese  Veraetsung  ist  gaoa  in  der 
Weise  des  Lc,  nachträgliche  Anmerkungen  des  Vorgängers  „TonTomaa  recht- 
aeitig**  (Lc.  1,  8)  au  stellen.  — An  der  alten  Stelle  Lc.  23,  49  hielt  er  ea  in  sei- 
nem apologetiscb-irenischen  Eifer  für  geboten,  die  Jünger  nicht  so  feig  scta 
an  lassen:  auch  alle  Bekannten  Jesu  (ol  Yv<ixrrc;\  aOtou,  also  auch  die  Jünger, 
hätten  am  Kreua  gestanden,  nicht  blos  die  Weiber.  Daher  nennt  er  dieae  hi^r 
niebt.  Erat  bei  der  AnferatebangqgeaGfaiehie  holt  er  die  Üaoi«!  nach  (Lc  24, 
10):  Maria  Magdulena  voran  (mit  Mc),  die  2te  Maria  (Jacobi)  aa  dritt,  aut: 
Salome  gibt  er  Jonnna  (8,  2). 

Mt.  27,  55 — 56  folgt  auch  hier  dem  Grundbuch  yölliger,  nur  hat  auch  ex 
merkwürdiger  Weise  die  Salome  Übergangen,  und  dafür  eingefBlirt  eise  3te 
Maria  als  Mutter  der  Zebedaiden!  Schwerlich  werden  sich  die  3  MArien  des 
Mt.  halten  lassen.  Schon  die  späteren  Codices  streichen  die  3te  Marin. 

Jo.  19,  80  fand  das  Dastehen  der  Frauen  bei  Mo.  allau  mttaaig;  aeboa 
▼or  dem  Tode  seien  aie  hinaugetreten,  ndrei**  aUerdinga,  aber  niobt  bloa  sv« 
Marien,  sondern  (statt  der  Salooie)  die  Haupt -Marin  seibat,  die  Mutiar,  die 
er  dem  Geistesjünger  anvertraut  (19,  25—27). 
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B,  Das  kdoiglioh«  Grab  der  Ehren:  42—46. 

Der  Verbrecher  erhUt  kein  ehrlidies  Begräbnise.   Sein  Leichnam 
wird  auf  die  Btnieee,  oder  Hber  die  Maner  geworfen,  oder  oberflftchlich 
Tersdiarrt    Nor  den  Ehrenmann  aert  das  wirkliche  Grab,  die  Gruft 
mit  dem  yerschliessenden  Stein,  bei  einem  König  in  einen  Felsen  ge- 
hauen und  mit  grossem  Stein  verschlossen  (vgl.  Jes.  53,  9.  22,  16: 
auch  Apoc.  11,  8 — 9.  Henoch  96,  22).    Unzweifelhaft  scheint  J.  Be- 
schimpünng  noch  über  das  Kreuz  hinaus  gereicht  zu  haben,  dass  er 
verbrechergleich  versdiarrt  ward  unter  dem  Kreuz  der  Schande.  Apoc. 
lässt  ÜEWt  keinen  Zweifd  darüber  zu,   indem  sie  die  Märtyrer  ganz 
gleich  steUt  mit  ihm:  und  diese  werden  verbrechergleich  nicht  be- 
graben!   Aber  schon  Paulus  hat  begonnen,  diese  älteste  Anschauung 
zu  alteriren.    Die  Vergleichung  Christi  als  des  Urbildes  des  Menschen- 
geschledites  und  der  Christenheit  fahrte  ihn  dazu,  eine  Art  Begraben- 
sein fikr  Christus  vorstellig  zu  machen.    Rom.  6,  3  redet  er  von  einem 
•  Begrabensein  „mit  Christo'*  wie  auch  wir  &ßa7rrt<j67)(xev  eU  Odcvarov 
auToO  (durch  die  Untertauchung  in  die  Tiefe  der  Fluth  begraben  seien). 
Und  BAm.  10,  6  kommt  er  bei  Ausfahrung  von  5  Mos.  30,  12—14 
zum  Vorstellen,  dass  Chr.  durch  den  Tod  in  „die  Tiefe'*  unter  die 
Oberfläche  der  Erde  gebracht  sei  (S.  595).    Auf  diesem  Wege  schritt 
Mc.  dazu  fort,  dem  König  der  Ehren  nun  ein  wirkliches  Grab,  das  der 
Ehren,  zu  geben,  das  Felsengrab  mit  dem  Verschluss  des  Steins.  —  Am 
Dasein  von  mehr  als  einem  Verehrer  J.  in  Jerusalem  selbst  ist  (nach 
3,  7.  11,  1  f.)  nicht  zu  zweifeln  und  ein  Joseph  von  Arimathia,   der 
selbst  ein  „wohlhabendes  Mitglied  des  Sanhedrin*'  (suo^(i.o>v  ßoiiXsuTnJO 
war,   hatte  gewiss  unter  den  ersten  Christen  Namen  und  Ansehen. 
Dieser  wird  nun  dazu  ausersehen,  J.  das  Grab  zu  geben,  nachdem  er 
„kahnlich**  (d.  h.  trotz  des  angebrochenen  Sabbath,  und  trotz  der  Gefahr) 
von  Pilatus  die  Erlaubpiss  erbeten  hat  —  Jes.  53,  9  heisst  es  vom 
Knecht  Jahve's:  „Man  gibt  ihm  bei  BOsewichtern  sein  Grab  und  bei 
Verbrechern  in  seinem  Tode**.    Dies  letztere  „bei  einem  Verbrecher** 
heisst  im  Hehr.  ^■'^^"n».  Das  Wort  kommt  sonst  hebr.  in  dieser  Bedeu- 
tung nicht  vor.    Es  heisst  eigentlich  „üppig**,  daher  auch  „reidi**.   Als 
Mc.  das  Bedflrfniss  emp&nd,  Chr.  im  Tode  zu  ehren,  hat  er  der  ge- 
wOhnlidien  Bedeutung  von  i:*^^  reich  gedacht,  und  so  auch  Jes.  58 
erflült  durch  das  messianiscbe  Grab  bei  einem  „Reichen**,  dem  „wohl- 
habenden** Jflnger  von  Arimathia.    Dass  Mc.  das  Bestreben  hatte,  den 
Leib  J.  zu  ehren,  das  beweist  auch  die  Salbung  in  Bethanien;  dort 
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sagt  er  (14,  8)  „sie  hat  es  gethan  znvor  flSr  meine  Einbabanurang/'  — 
Kachdem  aber  dies  Grab  der  Ehren  einmal  erbaut  war,  wollte  es  keine 
Hand  mehr  einreissen,  sondern  schmackte  es  immer  mehr.  (Bei.  J.S.82ff.) 

Bei  Lo.  28,60—64  wird  die«  ein  Grab,  in  dem  noch  Niemend  gelogen  war, 
d.  h.  ein  unberflbrtee,  heiliges.  —  Mt.  27,  67 — 61  nennt  es  aach  ein  anenea* 
Grabmabl (nach  Lc),  and  das  atv&(i>v  oder  Leintaoh  ist  ein  .reines*.  Aach  Mk. 
bewahrte  die  heiL  Statte  für  den  „schlafenden  Engel**. —  Und  Jo.-Et.  begrenit 
auch  die  heilige  Stätte  ausdrflcklich ;  das  Felsengrab  ist  umfriedet  von  einem 
„Garten**  19,  38—42.  Ja  er  fahrt  dabei  jene  beabeicbtigte  Einbalsamirang 
selbst  noch  aus  (89).  Es  wird  dabin  gelegt  eine  Misobnng  Ton  Myrhen  and 
AloS ,  in  so  unendlicher  Fülle ,  wie  sie  der  kfihne  Emeoerer  alleaeit  (2,  6) 
liebt,  hier  „bei  100  Pfunden** :  eine  greiflich  gestiegene  Verherrlichnng Christi. 
—  Noch  Spätere  verlegten  das  Grab  selbst  in  die  Stadt,  um  es  au  scbflUes 
vor  den  Feinden,  wo  man  es  seltsam  noch  suchte,  aber  ein  Jünger  der  „Rel 
Jesu**,  Conr.  Furrer,  endlich  kflhnlich  nicht  mehr  gesucht  hat. 

Auch  Str.  ed.  V  hat  meine  Kritik  des  „Grabes  Christi**  gans  antreffend 
gefunden,  unwillkürlich  dem  Mt.  den  Bücken  kehrend,  dessen  Voranstehen  sie 
bis  dahin  geradezu  unmöglich  gemacht  hatte.  (8.  au  16,  1 — 8.) 

Bei  der  höhern  Ausschmückung  des  von  Mc.  auf  Paulus  Wegen  erbaoteo 
Grabes  folgte  der  Logos -Verehrer  Jesu  einfach  dem  Zuge  des  Heraens.  Ab«i 
weit  wichtiger  war  es,  noch  vor  dieser  Versenkung  des  geopferten  Leibes  (19, 
81 — 87)  an  demselben  das  Hanpttbeorem  aar  Ansohaanng  au  bringen,  dsn 
in  Chr.  das  jüdische  Passahlammopfer  so  erfüllt  als  abrogirt  sei.  Nicht  blot 
der  Tag  und  die  Stunde  wird  es  für  ihn  (S.  699),  sondern  auch  gerade  die 
Weise,  in  der  das  Passahlamm  geschlachtet  ward,  nämlich ea  durfte  ihm  nach 
2  Mos.  12,  4  „kein  Knochen  gebrochen  werden  (86),  man  musate  es  darcb- 
steohen**,  wie  es  nun  am  Krens  noch  geschieht  (81— -84).  8o  aeigt  Chr.  tSV 
lig  sich  als  das  Sühnopfer ,  dessen  Blut  das  reinigende  Wasser  wird  (84),  wie 
schon  Johannes  (in  Apoc.  1,  67)  geschaut  hat,  dass  Chr.  abwäscht  mit  seinem 
Blute  unsere  Sünden,  wogegen  bei  den  Gegnern  sich  erfülle,  waa  Zaob.  12, 10 
(bei  Apoc  1,  7)  Terkündigte:  dass  sie  tU  a^iöv  e^fx^vnjoav.  (Vgl.  Urspr.  der 
Btt.  8.  97.)  In  diesem  Lanaenstich  durch  den  Opferleib  Christi  gipfelt  die 
neue  ET.-Gkatalt,  die  von  Anfang  den  JohanneXsohen  Begriff  Ton  Chr.  als  „dem 
Lamme<<  dnrchaoführen  ontemabm  (8.  488).  Aber  daas  kein  andere«  Et.  ▼od 
diesem  Theil  der  Passion  die  geringste  Spur  hat,  ist  schon  Mb  so  aofgefalleo, 
dass  man  nicht  anstand|  den  Lanaenstich  auch  noch  in  daa  Ite  der  vier  Kirchea- 
EvT.  au  bringen,  au  Mt.  27,  49,  „ein  anderer  der  Kriegsknechte  habe  seine 
Lanse  hineingestossen^  worauf  Blut  und  Wasser  sich  ergoss*',  ao  aelbst  8i. 
B  C  L  Chrysost  n.  A.  Leider  aber  kam  so  gerade  grösster  Widersprach  sa 
Tag:  bei  Jo.  aei  er  nach,  bei  Mt.  Tor  dem  Tode  durobstochen?  Daher  der 
Zosata  durch  ein  besonderes  Decret  vom  Papst  Clemens  V.  anf  dem  Coaeil  too 
Vienne  1311  als  unecht  erklärt  und  Terboten  wurde  (Tisch,  ed.  VIII);  seitdem 
ist  er  Tersch wunden.  —  So  kommt  es  zur  doppelten  Merkwürdigkeit,  dass 
selbst  Päpste  aur  Kritik  sich  geuöthigt  sahen,  und  gerade  die  Ilteaten  codd. 
(auch  hierbei)  barmoniairt  haben,  die  apKtesten  treuer  wurden.    Dem  Log.^Er. 
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bleibt  sein  Eigentbnin,  die  so  ganc  nngebondene  AnsfObrang  eines 
eigoeo  Lebrbegriffs,  in  der  Tom  erst^nLebrersäbler  Mo.  eo  glüok- 
Hob  gefandeDen  Lebrform,  die  lagleiob  eo  erbauend  aar  Verberr- 
lichung  Cbristi  anasoblagl 

Das  Dastehn  der  Fraaen  vor  dem  Kreuze  ist  poäüsch  and  geistig 
trefflich,  aber  hier  bedenklich.  Was  hatten  sie  nur  aas  Galiläa  mitzu- 
gehen? Am  Passahmahl  hatten  sie  ja  doch  keinen  Theil!  Bios  dazn,  um 
Ton  ferne  sein  Kreuz,  und  hernach  sein  „Grab*'  zu  sehen?  Ein  Grab, 
das  Apoc.  geradezu  „nicht  zugibt"  (oux  ifioffouoi  Ts6f[vai  clc  (jLvf[|Aa 
11,  9).  Jesus  ist  ohne  Zweifei  als  Verbrecher  auch  nach  dem  Tode 
angesehn:  und  alle  Ehre,  die  ihm  danach  wird,  ist  von  der  den  Er- 
löser feiernden  Seele  seiner  Verehrer  eingeführt  (vgl.  S.  616). 


Schill»»  de»  Evans^elluin». 

Die  Auferstehung  des  Gekreu^igteD  zur 

Rechten  der  Macht. 

16,  1-8.  9*-16*. 

I.  Scene.    Der  Gekrenzigte  ist  nicht  im  Grabe  zu  suchen, 
sondern  auferstanden  1 — 8.  9* — 10*. 

Und  als  verflossen  war  der  Sabbath ,  kai^ften  Maria  von  Mag-    i 
dala,  und  Maria  Jakobus'  Mutter  und  Salome  Geumrze,  um  hin- 
zugehen und  ihn  zu  balsamiren.    Und  sehr  frühe  morgens  am  1 .  der    s 
Woche  kommen  sie  zum  Orabe^   beim  Aufgang  der  Sonne.     Und    s 
sie  sprachen  zu  einander:  wer  wird  uns  abwälzen  den  Stein  von 
der  ThUre  des  Orabmaiesf    Und  als  sie  aufbUckten^  schauen  sie^    4 
dass  auf  gewälzt  ist  der  Stein;  denn  er  war  gross  j  gar  sehr.    Und    5 
sie  traten  in  das  Ghrabmaly  und  sahen  einen  Jüngling  f  sitzend  zur 
Rechten ,  angethan  mit  weissem  Oewande ,  und  sie  erstaunten  sehr. 
Er  aber  sprach  zu  ihnen:  Erstaunet  nicht!  Jesum  suchet  ihr,  den    6 
Nazarener,  den  Oekreuzigten !    Er  ist  atf erstanden,   nicht  ist  er 
hier.     Siehe  den  Ort,   wo  sie  ihn   hingelegt  haben.     Aber  gehet    t 
hin,  saget  seinen  Jüngern   und  Petro,   dass  er  vor  euch  herzieht 
nach  Galiläa!  Dort  toerdet  ihr  ihn  sehen,  wie  er  euch  gesagt 
hat !     Und  herausgegangen  flohen  sie  von  dem  Grabmal;  denn  es    s 
erfasste   sie  Zittern   und  Entsetzen,    und  sie  sagten    Niemanden 
Etwas ;  denn  sie  fürchteten  sich.  . . 
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Hier  briebt  der  urknndlich  (Iberltrferte  Mc.-Tezt  ab;  denn  9—20  iit  der- 
gestalt altkatboHeehe  ZathaL  8s^e  den  Text  davon  anten,  bei  der  SyBoptU. 
Aas  Allem  jedoeb  ergibt  sieb  naob  Me.  aelbet,  wie  naob  seinen  ersten  Nscb- 
folgern  dies  als  Fortsetsnng  nnd  Besobluss  des  Oanien: 

9*  Ais  $i9  aber  der  Werte  gedaehien,  die  Jeeue  m  Galiläa  eerUbtäigt 

haiief  sprechend  f^des  M»  8,  mues  viei  leiden  uiuL  verteorfen  und  gdareiuigt 

10*'  toerdetif  «mm2  nach  3  Tagen  au/erstehn'* :  da  wt$rden  sie  voll  Freude  und 
liefen  liin  zu  Petrus  und  den  SeineUj  und  verkündigten  ihnen  Aües. 

II.  Scene.     Der  Auferstandene    gibt    allen  Jftngern  deo 

Auftrag  des  Heidenapostels,  nnd  sitzend  zur  Rechten  der 

Macht  bekräftigt  er  seine  Heidenboten:  11^  — 16^ 

11^  Und  alsbald  standen  die  Jünger  eerf  und  sogen  eUends  «oeA  QoiSibe^ 

12*  auf  den  Btrg^  wo  er  ihnen  Auftrag  gegeben  hatte.    Und  da  eie  ihn  sahm^ 

fielen  sie  nieder  vor  ihrnj  Etliche  aber  zweifelten.    Und  Jesus  trat  hinsu  und 

redete  zu  ihnen,  epreekend : 

13*  „Oehet  hin  in  die  ganze  Weltf  und  verkiindigt  die  HeäAot- 

14*  schirft  aller  Creaturl    Wer  gläubig  geworden  und  getauft  ist, 

wird  errettet  werden;  wer  aber   Olauhen  verleugnet  hat,*  tcird 

verurtheHt  werden  !^^ 
ir>*  Und  nachdem  er  dieses  gesagt  hatte  ^  ward  er  at{f gehoben  m 

16*  den  Himmelt   und  setzte  eich  zur   Rechten  Oottes.     Sie  aber 

gingen  aus,    und  verkündigten   überall,   indem  Jesus  mitwirkte 

und   das    Wort    behri(ftigte    durch    die    hinzt^folgenden    Zeichen! 

Ende  des  Evangeliums. 

2.  aaßp&Twv  8i  B  et  It  p  •):  It  pl  „sabbatbi"  (naeb  Lo.  18,  12,  im  8ioDe 
der  Woche),  danach  D:  aaßßaTou.  —  ^Xiou  &vaisOlavxo(  81  B  ot  ^:  tod  It 
richtig  erkiSrt  Oriente  sole,  danach  D:  ^X.  ovatAXovtoc.  -r  4.  „sva"z£x^ 
Xiorai  8i  BL:  *)  „aico"xcx.  CAA  (Le.  Mt.)  nach  8  sacmiitXhtL  —  6.  „cl;"cXM- 
aai  8i  CL  A  i:  B  po  iXOoUaeu,  om  „tlc^S  nm  den  Me.  mit  Mt  Jo,  anaangleichto. 
—  6.  Noe;;apv)vöv  BGpl  i:  NaCcopoKov  L  A:  om  81  It  p(D)  naeb  Mt.  —  8«  ^OoMSt 
81  et:  ^  t  xax^  nach  Mt  —  ttit  ,,^&p''  8i  B  pl:  e^e  „Sc"'  C  A  A. 

A)  Der  kanonisch  gewordene  Schluss  des  Mc-Ev.,  der  mit  wxmi 
ii  icffAXT)  aicßßdcTou  beginnt  (9 — 20) ,  best^t  in  einer  altkathoiiscbeii, 
nnd  zwar  altrömischen  Überarbeitung  oder  Fftlscbung  des  echtes 
Schlusses  in  kirchlichem  Interesse,  zu  nennen  Marcus  Katholicus.  Uo<i 
zwar  sind  die  Verse  dergestalt  im  Ganzen  unecht,  nach  ÜberlieferoDg, 
Sache  und  Sprache. 

I.  Nach  yeberliefernog.  —  1)  Die  ältesten  griccbiacben  Vlter,wic 
Clemens  AI.  und  Origenes  kennen  diesen  8cb]us8  nicht.  Eusebias,  Ammooiai 
und  noch  8patere,  die  ihn  kennen  und  beurtheilen,  wie  SeTerns,  Hesycbias,Eothj- 
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min«  haben  ihn  «Is  aneoht  ▼eriirtbeiU  (Tfnoh.  8  p.  404  f.).  2)  Die  Altesten  Hand- 
schriften hatten  ihn  nicht  oder  nur  mit  Zeichen  der  Uneohtheit.  Buseb.,  Hier.,  na- 
mentlioh  auch  sablreicbe Schollen  melden,  er  habe  in  den  besten  Handschriften  ge- 
fehlt :  omnibas  Graeciae  libris  pene,  sagt  Hier.  (ed.  Vall.  1, 828).  3)  Er  fehlt  noch  in 
deu  beiden  ältesten  codd.,die  iiiis erbalten  sind.  Si  u.  Vat.  geben  nach  l^oßouvTO  yap 
(8)  Nichts  als  ein  Scblussseicbcn.    Er  fehlt  auch  in  k,  Arm.  codd.,  Aetb  cod. 
Ar.  Vat.  4)  Andere  (nKmliohL;  k;  274;  Aetb.  cod. Syr.  cod.)  haben  einen  gana 
andern  Scfalnss  dieser  Gestalt:  n&ixa  hk  toc  na^yyiX\U)ia  to'U  ffspt  tbv  II^pov 
ouvTÖ(ui»<  t^ifY^ttXav.  (ACTS  8^  laOia  xo^  autbc  &  *Ii]90Öc  [ifd^,  xo^]  aicb  avatoX^C 
xok  2xP^  dtoe>C}  iicmdaxtiks:*  8t'  oOtcov  xb  Ufbv  xot  a^OopTov  xiipuY{i.a  t^(  aZcoviou 
9b>Ti)p{ac.   [*A|JiiIv].   M Alles  aber,  was  aufgetragen  war,  TerkClndigten  sie  dem 
Petras  nnd  den  Seinen  in  Kfirse.  Darauf  aber  erschien  auch  Jesus  selbst  und 
entsendete  vom  Aufgang  bis  snm  Niedergang  durch  sie  die  heilige  und  un- 
vergAngliche  Botschaft  des  ewigen  Heils*^  L.  hat  nach  i90poSvTo  ykp  Zeichen 
des  Schlusses,  dann  das  Vorstehende  mit  der  Note:  f^ptxcd  nou  xa\  xaSxal  Da- 
nach   neaes  Schlusszelchen   und  mit  der  Note:  iaxw  ^  xa\   xaSxa  f€p6\u^et 
fahrt  er  den  kanonischen  Schluss  an:  dtvaaTac  8^  . .  —  Cod.  min,  274  hat  dies 
nach  T.  7  am  Rande.  Sjr  p  am  Rand  au  ▼.  8:  adduntur  alicnbi  et  baec,  —  Aetb. 
(m  a)  hat  dies  als  echten  Schluss,  Itala  k  ebenso.  —  Doch  so  richtig  der  Verf. 
dieses  Schlusses  erkannt  hat,  dass  die  Frauen  den  Jflngem  noch  das  Aufge- 
tragene yerkflndigt  haben  (icdtvTa  Kop/^f^tX^a  i&jfyeiXav),  und  dass  J.den  Jün- 
gern nicht  blos  erschienen  ist,  sondern  ihnen  auch  den  Auftrag  gegeben  hat, 
in  aller  Welt  das  Et.  su  verkündigen:  so  sicher  ist  auch  dies  nur  ein  Vi^rsucb, 
das  bei  r.9  beginnende,  evident  nicht  echte  Gefüge  einfacher  nnd  verständiger 
an  ersetsen.  Schon  die  katbolisohe  Schwulst  „die  h.  und  unvergängliche  Bot- 
schaft des  ewigen  Heils"  verräth  die  Entstehung  dieser  Clausola  katbolica 
apokrypha. 

n.  Sachlich  gehört  der  gause  Anfang  des  kanonischen  Zusatses  dem 
Mc.  nicht  an.  a)  Im  Widerspruch  mit  Mc.  a)  fehlt  die  Ausführung  des  Engel- 
Auftrags  und  der  Hingang  nach  Galiläa,  ß)  Der  neue  Anfang  „avaoxoc  Sk  npwf 
am  Ken  Babbath*'  enthält  schreiende  Denterosis  nach  16,  1.  7)  Statt  der  drei 
Frauen  i>«t  auf  einmal  nur  die  eine  da.  —  b)  Dem  Mc.  fremd  ist  a)  schon  die 
Notis  „Map(o^  of '  ^c  IxßeßXvjxet  knxa  Soup^vca'S  was  ja  nicht  Mo.  ertählt,  son- 
dern ein  anderes  Ev.  (Lc.  8,  2).  ß)  Das  Reden  in  „neuen  Zungen"  als  frem- 
den Sprachen  (17  f,)  ist  der  ältesten  Christenheit  überhaupt  fremd  nnd  erst 
nach  Mc,  erst  in  unserer  Apg.  2,  4  f  entstanden  (Mey.).  7)  Das  Scblangen- 
nnd  Gift- Ertragen  setzt  Apg.  28,  2  ff.  Lc.  10,  18  ff.  voraus  und  schon  legenda- 
ris che  Ausbildung. —  c)  v.  9 — 14  enthält  auch  den  eigenthÜmlichen  Charakter, 
dass  es  ein  förmliches  Register  von  Erscheinungen  des  Auferstandenen  auf- 
stellt: ,,xp«iiiov"  if&vi}  (9),  ,y^xä  tk  xaJdxa  ifwttpta^  (12),  „QoTspov'*  s^avspt^Oi) 
(14):  Erstens,  Zweitens,  Drittens  1  Der  gleicbmässige  Ausgang  vollendet  das 
Kegistermässige:  10.  sie  ging  hin,  meldete  es  den  Jüngern;  die  glauben 
aber  nicht;  13.  sie  gingen  bin,  meldeten  es  den  Jüngern,  die  glaubten  es 
es  aber  auch  so  nicht;  14.  sie  wurden  geschmält,  dass  sie  nicht  geglaubt 
bitten,  d)  Näher  besteht  dies  Register  von  drei  Erscheinungen  in  einem  Ezcerpt 
ans  den  drei  andern  Evangelien   a)  9  —  11  ans  Jo.  20,  1 — 18  unter  Mithe- 
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nntsnng  Ton  Lc.  8,  2,  b)  12—18  ans  Lc.24,  18^85,  o)  14  ani  allen  drei  Ett. 
sasammen  (Bei.  Jea.  8.  100  f ). 

III.  Spraohlioh  leigt  der  Sobloaa  9^-20 eine  dem Me. darobaos  freade 
Hand,  näher  eine  katboliaohe  Bpraohe,  die  ssoh  naob  Lo.  heeondert  gebil- 
det hat. 

Gleich  der  Anfang  ist  schlagend:  9cp(&T>]  aaßßdixou  (9).    Me.  sagt  jt 
(mit  1  Cor.  16, 1)  tfj  |i.t^  töSv  aaßß^Xttiv  16, 1 ;  nur  Lo.  aoßßaTov  (danach  It,  aaeh  D 
von  der  Woche  (18,  12  8.  84).  —  l^^vi]  nirgends  bei  Mc,  der  von  fatvu  nur 
die  Formel  hat:  qnid  Tobia  vidctar  15,  64  (Lo.  aagt  8,  9  *HXtac  i^avi)).  - 
^xcivi)  (10),  xÄxilvoi  (11  —  18),  dxcivoi  8k  (20)  iat  bei  Mc.  niemali  obee 
Nachdruck  oderGegensats,  nirgends  das  ein&cheDemonstratiT.  (Vgl.Me.4,n. 
7,  15.  12,  4  ff.  14,  21.)  Lc.  dagegen  hat  es  immer  wieder  in  diesem  eiufaohcB 
Sinne.  ~  9CopeuOelaa(10),  ?cop6U(Uvoc((12),  icopcuO^TEc(  15)  genfigte  allein,  eint 
dem  Mo.  dnrchans  fremde  Feder  an  aeigen  (s.  8.  118):  in  5  Versen  dretmAl 
das,  was  Ton  1,  1—16,  8  niemals  Torkommt.  —  nivOowc  xo^  xXa£ouocv(lO)iiC.^ 
25.    ^Oc^Oy)  (11)  pass.  nicht  bei  Mc.   l^avcpc&Ov)  (12.  14)  von  Pecaonen  nie 
bei  Mc.  —  {Ltxk  TsOta  (12)  iiexa  xb  XaX9|9«t  (19)  nie  so  bei  Mc.  —  i^  itf^s 
{jLopffj,  sachlich  nar  verständlich  ans  Lc.  24,  16,  und  Exipo«  ein  Charakte- 
riüticum  des  Lc.  —  icapaxoXou6v(act(17)  nicht  bei  Mc.  (Lc.  1.  8).  ^-^hamvi 
xatvalc  (18),  sachlich  nnr  aus  Apg.  2,  4  ff.  verständlich,  im  Sinne  voo  un- 
gelernten Sprachen.  —  6  „(i.kv  ol^v**  (19)  nie  bei  Mc,  bei  Lo.  oonatant  (S,  16. 
Act.  1,  6.  18.  8,  4.  9,  81.  11,  19  f.   16,  80.  17,  80.   19,  82  f.  28,  32).  —  o  x«;- 
pioc  (19.  20.)  nie  von  Christas  in  der  Eraählang  bei  Mc. ,  um  so  häufiger 
bei  Lc. 

Schon  Fritseehe,  Comm.  in  Mc,  und  Hitsig  (Job.  Mc.)  hatten  du  hier 
dem  Mo.  Fremde  so  genfigend  anfgeceigt,  dass  es  höchst  verwanderlicb  itt, 
wenn  De  Wette,  Banr,  Stranss  u.  A.  die  Möglichkeit  einer  Echtheit  dieses 
Schiasses  festhalten  wollten,  Strausa  sogac  in  einem  „Leben  Jeaa  für  du 
Volk**,  blos  nm  ihrem  dogmatisirendeu  Scbalwunsch  einen  Anhalt  ao  betrik' 
ren,  daas  das  Mc-Bv.  ans  den  andern  compilirt  sei:  ohne  aach  nur  so  beden- 
ken, dass  Mc.  dann  selbst  dem  4ten  £v.  nachgeschrieben  hätte,  also  narb  I6^> 
u.  Z.  entstanden  wäre,  was  doch  einfach  undenkbar  ist.  Um  den  Mc.  so  ▼er- 
hindern, der  Erste  au  sein,  mnsa  man  ihn  au  einem  Monstram  machen,  mit 
einer  Oewaltthat,  die  auch  hier  besonders  schreit  (Vgl.  8.  266>. 

B)  Der  wirkliche  Mc.-Schlu88.  So  zweifellos  v.  9—20  d«^ 
gestalt  nicht  von  Mc.  Hand  ist,  so  zweifellos  bat  er  selbst  1)  nicht  bä 
y.  8  mit  if  oßouvro  yip  geschlossen.  Man  hat  zwar  annehmen  w<^e&, 
die  Feder  habe  dem  ersten  Darsteller  des  EvangeUnms  versagt,  alsts 
dazu  kam,  die  Erscheinung  des  Auferstandenen,  dies  Mysterimn  a 
schildern.  Aber  er  hat  ja  den  Plan  dazu  v.  7,  und  schon  9,  2  ff.  io 
der  Verklärung  mit  aller  Rübe  das  Abbild  dieser  Erscheinung  gegeben 
2)  Aus  der  Anlage  des  Mc.  selbst  ergibt  sich  ebenso  zweifellos  a)  dass 
nach  ihm  J.  den  Jüngern  wirklich  erschienen  ist:  <^u6t  avröv  t.  '< 
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b)  dass  er  ihnen  in  Galiläa  erschienen  ist:  TrpodcYCi  u|Aä[c  ftic  tt.v 
FaXiXaiav*  exet  ä<{/e^s  aurov,  was  J.  belMc.  schon  firflher  14,  28  aus- 
spricht: nach  meiner  Anferstehung  «TTpo^^o)  u|iL&c  eic  PaXiXaCav,  c)  dass 
er  ihnen  nnr  da  erschienen  sei:  eine  andere  Erscheinung  ist  nirgends 
?on  Mc.  vorbestimmt.  Also  haben  die  Frauen  ihren  Engel-Auftrag 
noch  ausgerichtet,  in  Folge  wovon  die  Jünger  dorthin  gegangen  sind. 
So  viel  steht  als  ursprüngliche  Folge  von  Mc.  v.  7 — 8  aus  ihm  selbst 
fest.  3)  So  gewiss  endlich  unser  Lc.  und  Mt.  den  Mc-Text  aberall, 
mit  mehr  oder  weniger  Freiheit  sich  angeeignet  haben,  so  sicher  auch 
seinen  Auferstehungsbericht.  Aus  ihren  secundären  Darstellungen  ist 
also  ihre  gemeinsame  Grundlage  zu  errathen,  und  von  vornherein  ist 
darauf  zu  rechnen,  dass  deijenige  Nachfolger,  der  dem  Mo.-Gange 
and  Text  überall  am  strengsten  gefolgt  ist,  d.  h.  Mtth.,  auch  hier 
seinen  Leitfaden  am  treuesten  erhalten  hat. 

I.  Der  Übergang  zur  Erscheinung.  Lc.  24,  8 — 37  hat 
auf  das  stärkste  in  den  Mc.-Oang  eingegriffen,  indem  er  die  Erschei- 
nung nicht  in  Galilfia,  sondern  bei  Jerusalem  selbst  erfolgen  liess. 
Daher  sind  nur  folgende  Momente  bei  ihm  dem  Mc-Plane  entsprechend: 
„Und  die  Frauen  gedachten  seiner  Worte,  die  er  zu  ihnen  gesprochen 
(^|xv7i(6T)9av  Tc5v  pif)[iaT(i)v  auroO ,  ^  iXiXndty  8) :  des  Menschen  Sohn 
muss  viel  leiden  und  verworfen  und  gekreuzigt  werden,  aber  am  dritten 
Tage  auferstehen**  (7).  „Und  rückkehrend  vom  Grabmal  verkündigten 
sie  dies  Alles  (xTC^fXtikoiy  wdtvra  Taöra),  was  ihnen  der  Engel  ver- 
kündigt hatte,  den  Eilfen  und  allen  Übrigen'*  (9).  „Und  Petrus  stand 
auf  und  eilte  (ava<TTa(  iSpafiLSv)**.  . .  Bei  Lc.  freilich:  an  das  Grab,  um 
bei  Jerusalem  selbst  die  Erscheinung  zu  erhalten;  nach  Mc.  aber  (Uiut 
16,  7.  14,  28)  mit  den  übrigen  Jüngern  ei;  FaXi^aiav. 

Mt.  28,  8—18  bewahrte  das  Wichtigste,  den  Gang  nachGalilfta, 
so  den  Mc-Text  principiell.  Er  hat  ihn  nur  erweitert  (9 — 15),  dies 
aber  ist  so  handgreiflich,  dass  wir  für  die  Hauptsache  aus  8, 8. 16 — 18 
den  Mc-Text  im  Sachlichen  sicher  genug  überliefert  finden:  „Und 
bald  gingen  die  Frauen  vom  Grab  mit  Furcht  (so  weit  Mc.  v.  8)  und 
mit  grosser  Freude,  und  liefen,  es  seinen  Jüngern  zu  melden**  (Mt.v.  8). 
„Sie  aber  zogen  nach  Galilfia  auf  den  Berg,  wo  ihnen  J.  Auftrag  gegeben 
hatte  (et;  t6  Äpo;,  ol  eri^aro  auToT«  6  IndoO;).  Und  da  sie  ihn  sahen, 
fielen  sie  vor  ihm  nieder;  Etliche  aber  zweifelten**  (v.  16  —  17).  Dies 
wird  so  sicher  im  Ganzen  die  Folge  von  Mc  8  gewesen  sein,  als  das 
eine  Moment  darin  „el;  t6  jpog,  oh  ixi^axo  auroCg**  nicht  dem  Mt. 

Volkmar,  EraagaliMi  I.  39 
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gehört,  ja  gar  nicht  za  dieser  Evv.-Gestalt,  welche  die  Bergrede  Toran- 
stellte,  mehr  passt,  sondarn  völlig  and  allein  zum  Mc.-£v.  (3,  13),  wie 
oben  S.  241  bewiesen. 

n.  Die  Erscheinung  und  der  Schlnss.  Nach  beiden  Nach- 
folgern ist  der  Auferstandene  1)  den  yersammelten  Jflngern  nur 
einmal  erschienen;  2)  nach  beiden  hat  er  ihnen  einen  letzten  Auf- 
trag gegeben,  des  Inhaltes,  dass  sie  in  alle  Welt  gehn  sollen,  das 
Ey.  zu  verkündigen  (Lc.  47.  Mt.  18).  Beides  also  gehört  ihrem  g^ 
meinsamen  Grand,  Mc,  den  sie  nar  auch  hierbei  abweichend  von  ein- 
ander gestaltet  haben.  Nun  bietet  die  claasala  canonica  v.  15—16 
eine  solche  letzte  Beauftragung  in  eigener  Weise;  aus  ihr  erklären  sich 
die  Abweichungen  Beider  von  einander  völlig;  und  sie  entspricht  dem 
Wesen  des  Mc.  völlig.  So  haben  wir  diesen  Theil  des  unechten  Schlosses 
sachlich  dem  Mc.  selbst  zuzuschreiben;  der  Interpolator  hat  hier  nnr 
sprachlich  eingegriffen.  Dies  erhärtet  sich  noch  durch  die  Kluft,  welche 
zwischen  dem  katholischen  Erscheinungs- Register  (9 — 14)  und  dem 
letzten  Auftrag  (16 — 16)  klafft.  Vorher  wären  die  Jünger  immer  nocb 
und  immer  wieder  völlig  ungläubig  und  desshalb  zu  bescheiten  (11. 13. 
14):  und  nuh  werden  sie  ohne  Weiteres  fflr  völlig  fähig  und  wfirdig 
angesehn,  um  das  Ev.  aller  Welt  zu  verkündigen  (15)?  Dieser  Wider- 
spruch ist  so  schreiend,  dass  Spätere  ihn  durch  einen  weiteren  Znsatt 
zu  heben  suchten*),  der  nur  die  Kluft  ausspricht,  welche  zeigt,  dass  der 
Interpolator  nach  seinem  harmonistischen  Einschiebsel  das  Weitere  bd 
Mc.  (15  f.)  vorgefunden  und  allzu  roh  stehn  gelassen  hat.  —  DaDacfa 
aber  wird  3)  auch  das  Ende  des  Ganzen  (v.  19 — 20),  die  ErheboBg 
zur  Rechten  der  Macht  und  das  Ausgehn  der  Jünger',  nur  sprachlich 
inficirt  sein.  Auch  hat  dies  (g^eX66vTec  ^xiopu^av  Tcavra^^pO)  schon 
Just.  M.  Ap.  1,  45. 

Also  gänzlich  unecht  ist  bei  Mc.  Kath.  nur  v.  9 — 14,  diese 
katholische  Evangelienharmonie  zur  Verdrängung  der  einen  und  ein- 
zigen Erscheinung,  die  Mc.  (laut  14,26.  16,7)  in  Galiläa  gab;  ausser- 

*)  Hieroo.  adv.  PeUg.  3,  16  (Tisoh.  ed.  8  p.  408)  fand  Dach  t.  14  eioei 
ZasatB  des  Inhaltes:  Aaf  den  Vorwarf  der  Ungläabigkeit  entachnldigteD  die 
Jfinger  dif^selbe  damit,  dass  Ja  die  ganze  jetzige  Welt  yoII  Ungerechtigkeit 
und  Ungläabigkeit  sei  (saecalam  istod  iniquitatis  et  incredalitatis  sabstantia 
i.e.  fiicöoiavtc)  wegen  der  bösen  Geister;  desswegen  mOge  ihnen  Chr.  nan  ft'af 
Oerechtigkelt  enthüllen  (idoiroo  Jam  nanc  revela  jtutitiam  toam),  nlmlieb  di« 
Glaubensgereobtigkeit,  wie  15.  16  folge. 
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dem  nur  uoch  das  Zeichen-Register  (v.  17 — 18),  worin  schon  die  Apg. 
benatzt  ist,  und  wovon  Lc.  im  £v.  and  Mt.  auch  gar  Nidits  haben. 
Dagegen  ist  15 — 16  (der  letzte  Auftrag)  und  19 — 20  (die  Erhebung 
zur  Bechten  nebst  Aasgang  der  Heidenboten)  nur  sprachlich  zu  re- 
stituiren,  was  am  so  leichter  möglich  ist,  je  schftrfer  der  Sprach- 
charakter des  Mc.  sich  flberall  abhebt.  Mit  so  yiel  Zuversicht,  als  in 
solchen  Fällen  überhaupt  möglich  ist,  haben  wir  also  auf  diesen  Text 
als  den  ursprflnglichen  zu  rechnen: 

eyoßoOvTO  yip.    xal  d(i.v7^c6Y)(Tav  töv  p7)(jtJcT(ov,  A  6  'Iriffoöc  •• 
eXaXn<yev  Xf^wv  oti  Sei  tÖv  ulöv  toO  dtvOpcoTTOu  mkXoL  ^raOeTv  xal 
a77oSo}ci|jLa(i6fivai  xai  oraupcoOfivai,   xal  (xsxi  Tpftl;  rnUpoi^  ava- 
TTYjvat  (Lc.  7—8),  xal  e^dcpYioav  (j^68pa  (Mt.  8)  xal  i$pa|xov  wp^  xo» 
TÖv  OsTpov  xal  Tou;  [xet'  auToO,  xal  aim^YysiXav  auToT;  Tuivra 
(Lc.  9.  Mt.  8).    Ol  Se  piaÖTiTal  avaarivre^  euOu^  I^TreuSov  (Lc.  12)  if 
si?  TTov  FaXtXatav  (Mt.  16),    ewl  tö   opo;,   ou  eri^aTO  auToC;  6 
'IiQaoOc  (Mt.  16:  Mc.  3,  13).     Kai   i$6vTe(  aurdv  7rpocexuvY)9av  12« 
ct\n&y  oi  Se  e^icrra^av  (Mt.  17). 

Kai  wpo;sXOa)v  6  'l7i(ToO;  iXaXiQdev  auTol^  Xeycüv  (Mt.  18)*  is» 
Ozd^YSTC  eU  oXov  töv  x6<;|xov,  xal  xTipu^axe  tö  t\)Cfrf{i\io^  Tzian^ 
Tfi  xTioei:  6  TrwjTEuaag  xal  ßawTi(y6£l;  «TCüOi^oeTat,  ö  awwD^ffa?  i4« 
xaTaxpiOiiaexai  (Mc.  i  15.  16).  Kai  XaX7i<rag  TaOra  dveXT^pL^Oin  i5« 
ew  Tov  oupav6v,  xal  ^xdiOidev  ex  $e^i(5v  toO  OeoO.  Oi  hk  d^eX-  16« 
Oovrec  ixTi^pu^av  TravTaj^oO ,  tou  'ItigoO  <JuvepYoOvTo;  xal  töv  Xöyov 
ßsßaioOvTo;  8ta  töv  dTraxoXouOouvTcov  OY}[i(x(aiv  (Mc.  1  19.  20). 

TiXoc  ToQ  EuaYye^^o^' 

13*.  „YcopiuOt'vic«*'  gehört  dorn  Ueberarbeiter.  Mo.  sagte  ^a^tx%  (2,9. 
5,  84.  16,  7)  oder  J^cXOövti«  (6,  18).  wie  16,  20  einhält  (8.  118).  —  tU  xöc(&ov 
„SnavTa*':  dies  ein  Liebliogswort  des  Lo.,  in  Et.  20,  in  Apg:  16mal  (Hlta  808), 
Mc.  sagt  tU  SXov  TOV  xö((xov  (14,  9).  —  naoT)  tfj  xibct  einstimmig.  —  14*  &  icc- 
9isuaa(  xa\  ßa7CTio0e{(  acoO.  «^ :  einige  suchen  das  Asyndeton  durch  St(  oder  xa\ 
schlecht  ansBufftllen.  —  6  Sk  aictonitfac  xaxaxp.  einstimmig.  —  16*  h  |jlcv  ovSv 
xtjpto^  darohana  Lucanisch :  Mo.  könnte  nur  ssgen  xa\  (6  'lv)aoS<).  —  pK^^^i  tb" 
Xa>Y|aac,  Lacanisoh  —  sU  tov  oOpavöv  1:  min.  totk  oOpocvoiSc,  was  Mo.  auch  ent- 
spricht. —  ^x  86(ia)v  A  It  p  ^:  iv  di$t£  CA  (ad  dexteram  It  p).  —  Oiou  i:  einige 
-{-  Tou  icaTpöf.  —  16*  Ixstvot  Sk  Lucanisch.  Mc.  sagt  eher  o(  Bl,  —  ,)Tou  xu- 
p{ou'*  sagt  Lc. :  Mo.  *lT)aoS  oder  ocOiou.  —  a9]{i6t(i>v  ohne  'A{iiiv  A  min  It  p. 
(Ti  8).  'A|AtIv  ist  flberbaupt  nicht  der  Ausdruck  des  Sprechenden  oder  Beten- 
den seibat,  hier  des  Verfassers,  sondern  die  Antwort  des  Hörers,  hier  des  Lesers 
odor  Abaehresbers. 

39* 
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Es  ist  eine  der  sichersten  Thatsachen  der  Weltgeschichte,  dass 
Jesus  von  Nazareth  bald  nach  seinem  Tod  am  Kreuz  den  Jüngern  auf- 
erstanden erschienen  ist,  dem  Petrus  in  Galiläa  zuerst,  dann  auch  den 
übrigen  Jüngern,  zuletzt  dem  Paulus;  mögen  wir  dies  so  oder  anders, 
oder  gar  nicht,  oder  doch  nie  mehr  ganz  begreifen;  da  in  der  ganzen 
übrigen  Geschichte  kein  einziges  Analogon  gleicher  Art  sich  findet 
Aber  viel  Mehr  als  das  angegebene  Allgemeine  ist  auch  nicht  mehr 
sicher  überliefert;  das  Nähere  lässt  sich  nur  noch  erschliessen.  Es 
gibt  16  verschiedene  Überlieferungen  oder  Berichte  über  die  ErsebeK 
nung  des  Auferstandenen  in  der  urchristlichen  Zeit  bis  zum  Ende  des 
2ten  Jahrhunderts,  10  innerhalb  unseres  neuen  Testaments  selbst. 

I.  Die  älteste  Anschauung  des  Auferstandenen,  aas 
der  Apostelzeit  selbst,  wird  uns  geboten  von  Paulus  1  Cor.  15, 
4  ff.  (aus  dem  Jahre  59  u.  Z.)  und  von  der  Apoc.  Job.  11,  7  f.  (voa 
68  u.  Z.).  1)  Paulus  ruft  der  Corinthischen  Gemeinde  gegen  Leugner 
jeder  Auferstehung  Folgendes  in^s  Gedächtniss  zurück:  „Er  ist  aufer- 
standen am  dritten  Tage,  den  Schriften  gemäss,  und  erschienen  (&^i 
dem  Kephas,  dann  den  Zwölfen;  dann  erschien  er  obendrein  (i?rav«j») 
fünfhundert  Brüdern  auf  einmal,  von  denen  die  Meisten  bis  jetzt  am 
Leben  sind,  einige  aber  sind  auch  entschlafen;  darauf  erschien  er  dea 
Jakobus,  dann  den  Aposteln  allen;  zuletzt  aber  unter  Allen,  wie  einer 
unzeitigen  Geburt,  erschien  er  Auch  mir  (&<f^  ^capLoQ;  denn  ich  bin 
der  letzte  der  Apostel.  .  .  Doch  habe  ich  mehr  gearbeitet  als  sie  alle: 
nicht  ich  jedoch,  sondern  die  Gnade  Gottes,  die  mit  mir  ist'^  Er  hat 
also  seines  Streites  mit  den  altern  Jüngern  auch  hier  gar  kein  Hehl; 
aber  bei  allem  Streit  unter  den  Aposteln  war  darüber  kein  Zweifel:  J. 
ist  ihnen  allen  auferstanden  erschienen.  P.  gibt  jedoch  ebensobald  den 
Wink,  wie  er  ihnen  erschienen  ist,  nämlich  wie  dem  Paolos  selbst 
(cbc  „)ca(j(.o(^^);  dem  aber  ist  er  erschienen  auf  dem  Weg  nach  Damascns. 
Darüber  gibt  es  wiederum  drei  Berichte  Apg.  9.  22.  26,  die  alle  drei 
etwas  variiren,  nach  allen  dreien  aber  hat  Paulus  plötzlich  ein  grosses 
Licht  vom  Himmel  blitzen  oder  strahlen  gesehen  (das  himmliscbe 
Antlitz  des  zo  Gottes  Majestät  Erhöheten),  und  davonher  eine  Stimme 
zu  ihm  reden  vernommen,  die  Stimme  Jesu  von  Nazareth,  die  ihn  be- 
rief, Christ  zu  werden  und  ebendamit  auch  sein  Apostel,  für  alle  Hei- 
denwelt. Also  eine  himmlische  Erscheinung  d^  Aoferstandenai 
im  Strahlengianze  Gottes  (Mc.  9,  3)  ist  es,  welche  wir  fdr  AUe  voraas- 
zusetzen  haben;  immerhin  war  diese  eine  so  persönlich  bestimmte,  dass 


16,  1—16*.    Die  ältett«  Kaode.  613 

•  •  •  ' 

Panlns  sofort  aus  dem  geistigen  Leben  des  znm  Himmel  erhöheten 
Gekreuzigten  die  Auferstehung  der  Todten  überall  zu  dednciren  sich 
berechtigt  sah.  Denn  das  Geistige  wird  ja  für  die  alte  Vorstellung  ein 
halbmaterielles  (vgl.  ob.  S.  322). 

2)  Apoc.  11,  7 — 12  redet  von  zwei  Blutzeugen  Jesu,  die  in  Jeru- 
salem getOdtet  sind,  „wo  auch  ihr  Herr  gekreuzigt  war**;  ihr  Leichnam 
blieb  3^/i  Tag  entehrt,  und  dann  kam  Geist  des  Lebens  von  Gott  in 
sie  (7cveO|/.a  ^cofic  i^c  toO  6eoO  eic?!^Oev  eU  ocOtouc:  al.  ev  auTot^)  und 
sie  stellten  sich  (eoTTjerav)  auf  ihre  Fttsse  (d.  h.  av^ono^av),  und  eine 
Stimme  vom  Himmel  rief  ihnen  zu:  steiget  auf  hierher;  und  sie  stiegen 
auf  (av£ßY)<;av)  zum  Himmel  in  der  Wolke  (ev  T?i  ve^eXir),  sc.  in  der,  in 
welcher  der  Menschensohn  Daniels,  d.  h.  Israel,  zu  Gottes  Kichtersitz 
erhoben  ward)  und  es  sahen  sie  ihre  Feinde'*.  Bei  der  apokalyptischen 
Einkleidung,  der  das  Wissen  oder  Erfahren  zu  einem  „Sehen**  wird 
aach  die  drei  Tage  zu  3VaZeit  werden  mussten  (vgl.  m.  Gommentar  zu 
der  St.),  haben  wir  im  Bilde  der  Märtyrer  Jesu  Christi  das  Abbild 
von  seinem  Geschick  selbst:  danach  ist  Auferstehung  und  Auf- 
fahrt zum  Himmel  identisch. 

3)  Dazu  gesellt  sich  eine  Überlieferung  über  das  erste  christliche 
Martyrium,  die  zwar  erst  in  unserer  Apg.  7,  55  (um  100  u.  Z.)  ver- 
zeichnet ist,  aber  unverkennbar  aus  der  "ältesten  Zeit  wiederklingt: 
„Stephanus  (da  die  Menge  in  Wuth  ausbrach)  ward  voll  Zuversicht 
und  h.  Geistes,  blickte  scharf  in  den  Himmel  und  sah  die  Herr- 
lichkeit Gottes  und  Jesum  stehend  zur  Rechten  Gottes**.  So 
haben  ihn  alle  Jünger  geschaut,  zur  Kechten  der  Herrlichkeit  Gottes 
erhöht  (in  seinem  Lichtglanz),  Petrus  zuerst,  die  übrigen  Jünger  mit 
ihm,  die  500  Brüder  auf  einmal,  Paulus  zuletzt,  —  Alle  erfüUt  vom 
heiligen  Geist.  Die  Erscheinung  des  Auferstandenen  ist  also 
die  Anschauung  des  zu  Gott  erhöheten  Gekreuzigten,  ein- 
gegeben vom  heiligen  Geist!  Das  ist  die  älteste  Anschauung  und 
Kunde,  wie  sie  sich  klar  darlegt,  sobald  das  Mt.-Ev.  nicht  mehr  be- 
rückend im  Vordergrund  steht,  sondern  hinter  Mc.  und  Lc.  zurück- 
tritt, in  den  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  (Rel.  Jes.). 

4)  Als  Tag  der  Erscheinung  des  Sieges  Jesu  über  das  Kreuz, 
seines  Erhöhtseins  zur  Kechten  Gottes  ist  ri  rplvfi  iQ(iipa  schon  von 
Paulus  überliefert,  von  Apoc.  3^/s  Tagen  nicht  alterirt,  vielüiehr  nur 
in  ihrer  Sprache  bestätigt.  Auch  ist  i^  jxin  (^(xipa)  t(5v  (raßßdcrcov,  der 
erste  Tag  der  Woche  (S.  84)  ohne  Frage  von  Anfang  der  Festtag  der 
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Gemeinde  geworden  (1  Cor.  16,  1),  zur  Feier  des  auferstandenen 
Herrn,  daher  ihn  Apoc.  1,  10  schon  in  feierlichem  Ton  iq  xuptoxiQ 
i^(iipa  genannt  (s.  dazn  m.  Comm.).  Freilich  liegt  in  den  „drei'*  Tagen 
der  Ausdruck  „kurzer  Frist":  und  Hosea  6,  1 — 2  sagt  n&her:  Der 
Herr  hat  uns  zerschlagen,  er  wird  uns  auch  heilen:  nos  viyificat  post 
duas  dies,  et  resuscitabit  nos  tertia  die,  ut  vivamus!  Aberes 
ist  nicht  nöthig,  dass  nur  diese  Anschauung  bei  Hosea  den  Christen 
die  ihrige  gegeben  habe.  Was  bindert  die  Annahme,  dass  J.,  am  Frei- 
tag dem  Kreuzestod  verfallen,  im  Yerbrecher-Grab  fCbr  seine  Jflnger 
geruht  hat,  bis  er  nach  diesem  Sabbath,  wohl  nach  Daniels  Hinblick 
auf  den  ausgerotteten  Christus,  und  den  doch  zu  Gott  erböheten  Men- 
schensohn, wie  nach  Hosea's  Ruf  vom  dritten  Tag,  dem  Petrus  in  der 
Herrlichkeit  des  Himmels  als  der  Christus  Gottes  erschienen  ist,  dann 
mit  und  nach  ihm  den  Übrigen?  Sehr  wahrscheinlich  ist  J.  für  die 
Jflnger  wirklich  erst,  aber  auch  gerade  an  dem  dritten  Tage  auferstan- 
den von  dem  Tod  und  der  Schande  des  Kreuzes;  daher  der  Sonntag 
schon  so  frflh  der  specifisch-christliche  Feiertag  wurde.  Dem  kiarereo 
kritischen  Yerständniss  bleibt  das  älteste  christliche  Bekenntniss:  J. 
Nazarenus  crucifixus  tertia  die  resurrexit  discipulis  Christus,  ungestört. 
n.  Mc.  16,  1 — 8.  9* — 16*  hat  die  älteste  Anschauung  nach 
zwei  Seiten  hin  weitergebildet:  1)  er  hat  die  grosse  Menge  von  Er- 
scheinungen des  Auferstandenen  (1  Cor.  15,  5  f.)  in  Eine  grosse  Er- 
scheinung znsammengefasst,  die  erste  an  Petrus  nach  der  letzten  ao 
Paulus  gestaltet,  oder  diese  letzte  zu  der  Einen  an  alle  Jünger  erhoben 
(7 — 16*);  2)  diese  Eine  Erscheinung  trat  in  Verbindung  mit  dem  von 
ihm  erbaueten  messianischen  Grabmal.  Durch  Beides  ist  die  Erschei- 
nung selbst  alterirt  worden,  dem  Sinne  so  viel  näher  gerückt,  irdischer 
geworden.  Doch  bewahrt  Mc.  bei  aller  dieser  Neuerung,  die  von  pas- 
linischem  Streben  wie  von  Yerherrlichungs- Eifer  eingegeben  war,  das 
Ursprflngliche  noch  soweit,  dass  1)  die  Jünger  nicht  an  dem  Grab 
den  Auferstandenen  geschaut  haben,  sondern  fern  davon,  in  Galilia 
(16,  7.  11*;  14,  28),  ohne  einen  Blick  auf  das  Grab,  ohne  einen 
Gedanken  daran!  2)  Auferstehung,  Erscheinung  und  Auffahrt  geboren 
eng  zusammen,  mindestens  auf  Einen  Tag,  und  die  Erscheinung  ist 
mit  der  Auffahrt  unmittelbar  verbunden  (12* — 16*)!  Endlich  3)  ist 
das  Weilen  des  Auferstandenen  vor  der  Erscheinung  ein  aber- 
irdisches; er  ziehe  nach  Galiläa  ihnen  voran  (Tcpodcyei  7),  ist  scIiob 
da,  auf  „dem  Berge'S  ^^^  Gottessitz  (S.  240  f.),  wenn  sie  hem- 
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kommen,  vm  ihn  zn  schauen  und  das  Panliiswort  von  ihm  zn  ver« 
nehmen  (11*  f.). 

Die  nene  Anschannng  von  Einer  Erscheinung  für  AUe  in  Galiläa 
kommt  nun  zn  plastischer  Ausführung,  in  zwei  Scenen:  I.  Die  Vor- 
bereitung oder  der  Übergang  von  dem  Ehrengrab,  zu  dem  Anblick  des 
Triumphes  1--10*.    U.  Die  Erfttllung  11*— 16*. 

L    Die  Vorbereitung  der  Einen  Erscheinung  16,   1 — 10*. 

Die  Jünger  waren  dem  Kreuz  entflohen  (14,  50),  nur  die  Weiber- 
gemeinde habe  an  ihm  ausgehalten,  und  Zeuge  geworden  des  von  ver- 
borgener Freundeshand  ihm  erbaueten  Ehrengrabes  (15,  47)  gedenken 
sie  ihn  in  demselben  königswürdig  zu  schmücken  (1).  Natürlich  kommt 
ihnen  kein  Gedanke,  dass  ein  Verstorbener  auferstanden  sein  könne, 
und  haben  nur  Sorge  um  den  mächtigen  Stein  auf  dem  königlichen 
Grab,  den  sie  nicht  zu  bewältigen  vermochten  (2 — 4).  Aber  Gott  hat 
ihn  bewältigt,  er  hat  den  Sieg  des  Gekreuzigten  über  Tod  und  Grab 
herbeigeführt:  und  ruft  durch  seinen  Engel  aller  Vfelt  zu:  nicht  ist  er 
hier,  er  ist  auferstanden  (6)!  —  Und  inne  würden  dies  die  Jünger 
werden  in  Galiläa,  da,  wo  er  gewirkt,  wo  er  es  ihnen  (14,  28)  ver- 
kündigt habe  (5 — 7).  Der  Anblick  eines  Göttlichen  bringt  immer  tödt- 
liches  Entsetzen,  er  lässt  die  grauen  zuerst  verstummen  (8),  aber  die 
Erinnerung  an  das  Wort  Jesu  selbst,  dass  er  nach  drei  Tagen  auferstehn 
und  sie  in  Galiläa  sammeln  werde,  erfüllt  die  zuerst  Entsetzten  mit  der 
vollen  Zuversicht,  dass  sie  eilen,  den  Jüngern  um  Petrus  (Uixpt^  xaX 
Toi;  (ut'  auToO)  die  Frohbotschaft  zu  bringen  (9* — 10*). 

1.  „Nach  Verlauf  des  Sabbath,  am  Abend  desselben,  einhaltend  das  Ge- 
setz (wie  1,  32).  —  „Um  ihn  zu  salben"  Königs  würdig  zu  balsamiren.  Frei- 
lich wnaste  Mc.  voraus,  dnsM  daraus  Nichts  werden  würde,  desshalb  hat  erdnrch 
das  liebende  Weib  schon  vorher  seinen  Leib  salben  lassen  |{(  IvTa^taa^iöv 
(14, 10).  —  Schon  Hosra  (5,  16.  6,  1)  gab  ein  Aufsachen  des  Herrn  am  Morgen. 

2.  t}|  {ua  (=  Tcpco-cy),  fi\t-d^<i)  tc5v  aaßßditcüv:  am  Iten  Wooben-Tag,  den  die 
Römer  ^(lipa  ^X{ou  nannten  (mit  ihm  Justin.  Ap.  1,  61).  lieber  den  Ansdraok 
8.  S.  84  ovaiEtXavTO^  tou  ^X{ou  hiesse  freilich  nach  griech.  Sprachgebrauch:  da 
die  Sonne  aufgegangen  war.  Aber  gemäss  XCoiv  icpcof  hat  Mc.  hier  wohl  so 
bebraisirt,  wie  sonst;  der  aor.  ist  dann  allgemein  erzählendes  Tempus  (Hits, 
p.  99).  Schon  It.  verstand  richtig  ,,beim  Aufgang  der  8onne*S  in  der  frfihesten 
Morgendämmerung.  Lc.  24,  1  erklärt  richtig  opOpou  ßaOtfo«,  in  seiner  Sprache 
(21,  38).  Je.  20,  1  drflokt  dies  au  stark  aus  vxoTiac  ^Tt  ou9T)(. 

3 — 4.  Ehe  J.  als  Auferstandener  erschienen  war,  will  Mc.  sagen,  konnte 
kein  Mensch  an  Auferstehung  denken,  auch  kein  Jünger,  trotz  dass  es  der  dte 
Tag  ist,  an  dem  J.  immer  wieder  seine  Auferstehung  Terkündigt  habe  (8,  81. 
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10,  84.  14,  68).  Efl  htttten  die  Frauen  gar  keinen  Gedanken  daran  and  wares 
nur  mit  dem  mKohtigen  VerschlnsB  des  Bteins  in  Qedanken  beschttftigt!  Me. 
deutet  auch  so  an,  dass  alle  jene  Ankündigung  nur  ans  seiner  Seele  stammte, 
und  dass  die  Todtenerweckung,  die  bei  ihm  5,  21  vorausging,  als  eine  sinn- 
bildliche zu  verstehen,  eine  geistige  sei.  —  ^v  „fap"  geht  auf  v.  3  surflck,  in 
Mo/  Weise. 

5.  Sie  sehen  im  Grab  „einen  Jttngling  mit  weissem  Kleid'*  (oxoXi(),  d.  h. 
einen  Engel  in  der  Priester- Kleidung  der  Apoc.  7,  9.  18.  —  Er  „sitst  zw 
Beohten",  d.  h.  der  Himmlische  ist  der  Stellvertreter  des  auferstandenen  Men- 
sohensohnes;  man  sieht  und  hört  in  ihm  die  Allmacht  Gottes  selbst.  —  Sehr 
sinnig  hat  eine  alte  Itala  (k  bei  Tisch.  8  p.  402)  das  Gänse  4— 5  so  ausgeführt 
Nach  V.  4  heisst  es:  Subitoautem  ad  horam  tertiam  (um  3  Uhr  Iforgeus,  Xiov 
icpcof)  descenderunt  de  coelis  angeli  et  surgent  [es]  in  claritate  vivi  Dei  simul 
adscenderunt  cum  eo:  et  subito  lux  facta  est,  worauf  die  Frauen  herzu- 
treten.  Gottes  Allmacht  eröffnete  durch  seine  Engelschaar  das  verschlossene 
Grab:  diese  geleitet  den  Auferstandenen,  mit  dem  der  Tag  des  neuen  Leben« 
anbricht,  sur  Höhe  Gottes,  und  der  Eine  bleibt  als  Wftchter  des  Grabes  sarnck. 
Auferstehen  und  Auffahren  sei  dasselbe. 

6.  Na^api]vöv  „den  Galil&er'*.  Na|^a>pa1oc,  das  Haupt  der  Erlösten,  hatte  Mc. 
10,  47  seine  Stelle,  nicht  hier.  7.  x<Sii  (AaOrj'^acc  xa\  x&llixpia:  in  dieser  Her- 
vorhebung liegt,  dass  Petrus  der  Erste  bleibe,  der  den  Herrn  sah  (iCor  15,5), 
von  Clans,  apocr.  richtig  erklärt:  T(j>  Uixpto  xcä  Tot(  piET*  adxou.  —  xaOoK  äxvt: 
namlioh  bei  Mo.  14,  28. 

8.  ^fu^ov  iu  Ixaravt;  und  sagten  Nichte:  l^oßouvTo  yocp,  gans  in  McHVeise 
(s.  SU  3,  15  S.  17,  auch  16,  4).  —  Das  Erscheinen  des  Engels  bringt  bei  Dtn. 
8  — 12,  Apoc.  1,  15  f.,  und  bei  Ksr.  Proph.  tödtliches  Entsetsen:  man  wird«« 
vtxpöc,  verstummt  also.  Bei  diesem  Verstummen  sollte,  wollte  der  katholisch« 
Harmonist,  es  nun  bleiben.  Aber(9*— 10*)es  blieb  laut  Lo.Mt.  nicht  dabei, son- 
dern die  Frauen  haben,  wie  natürlich,  doch  noch  den  Jdngern  Alles  verkündigt, 
was  der  Engel  geboten  hatte,  und  zwar  „sich  erinnernd  der  Worte,  dieJ.selbit 
in  Galiltta  gesagt  hatte"  (Lc.  8—9),  wodurch  sie  nach  dem  ersten  EntseUes 
„voll  Freude**  wurden  (Mt.  8).  Nun  „liefen  sie"  su  den  Jfingeni  (Lc.  eSpofo«, 
was  auch  Jo.  20,  4  einh&lt),  Alles  vermeldend.  Damit  schliesat  die  von  Me. 
gegebene  Einleitung. 

Diese  Einleitung  ist  sehr  sinnig,  und  das  grosse  Wort  darin  „der 
Gtokrenzigte  ist  nicht  im  Grabe  zu  suchen,  sondern  auferstanden'^ 
bleibt  so  gründlich  wahr,  als  dass  die  JQnger  ihn  nicht  am  Grabe  ge- 
sehn, dies  selbst  niemals  geöffnet  sahen,  sondern  erst  femdayonin 
Galiläa  den  geistig  Auferstandenen  geschaut  haben  (6 — 7).  Aber 
alles  Weitere  ist  das  Werk  des  evangelischen  Bildners.  1)  Die  Fraaen- 
gemeinde,  von  den  drei  Jflngerinnen  repräsentirt,  ist  erst  tod  Mc 
nach  Jerusalem  gezogen,  sinnlich  an's  Kreuz  gestellt  und  zum  Zeuges 
gemacht;  der  Gedanke,  ihn  zu  balsamiren,  ist  von  Mc.  14,  10  selbst 
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als  blosBer  Gedanke  erklftrt.  2)  Wie  es  an  den  Frauen  fehlt,  so  andi 
an  den  Jflngern  selbst;  sie  waren  entflohen  (14,  50),  wohin  anders 
als  nach  Galiläa  zurück?  Und  hielt  auch  Petras  in  der  Leidensnacht 
noch  zn  ihm,  so  machte  der  Erfolg  der  Überlieferung  in  Pilatus*  Hände 
wie  der  Kreuzigung,  wobei  keine  menschliche  Hülfe  mehr  möglich  war, 
ein  längeres  Verbleiben  in  oder  bei  Jerusalem  völlig  nutzlos,  und  da 
sie  ja  Alle  vor  der  Erscheinung  an  keinAuferstehn  Jesu  gedacht  haben, 
wie  Mc.  selbst  durchaus  (16,  1 — 7.  9,  9)  voraussetzt,  gänzlich  un- 
erfindlich. Sie  werden  schon  am  Freitag  oder  Samstag  wieder  in  ihrem 
Galiläa  gewesen  sein,  voll  Entsetzen  und  Furcht  vor  eigener  Nach- 
stellung. 3)  Nach  Mc.  selbst  sollen  sie  ihn  am  ersten  Tag  der  Woche 
selbst  in  Galiläa  geschaut  haben:  in  Einem  Tag  aber  kann  man  beim 
eiligsten  Marsch  nicht  von  Jerusalem  nach  Kapharnaum  kommen.  — 
4)  Endlich  schliesst  Apoc.  ein  Ehrengrab  für  J.  aus.  Selbst  P.  konnte 
bei  seinem  „Begrabensein^*  doch  nur  an  das  Verbrecher-Grab  der  Ver- 
scharrung in  die  Tiefe  (schon  laut  seinem  Jes.  53,  9)  denken.  Ein 
Felsengrab  mit  dem  mächtigen  Stein  gehört  erst  der  verherrlichenden 
Vorstellung  an,  wie  diese  ganze  vorbereitende  Frauenscene  (S.  605). 

n.   Die  Erscheinung  des  Auferstandenen  mit  dem  letzten 
Auftrag  und  der  Auffahrt  11*— 16*. 

Zu  Gottes  irdischem  Sitz,  dem  h.  Berg  (Mosers)  durch  die  Aufer- 
stehung erhoben,  habe  Christus  allen  Jüngern  auf  einmal  sich  kund 
gemacht,  um  dann  ebensobald  zur  Rechten  der  Macht  erhoben  zu  wer- 
den, wo  er  (nach  Ps.  110,  1)  als  Stellvertreter  Gottes  in  der  Regierung 
der  Menschheit  weilt,  und  von  wo  er  seine  Heidenboten  allezeit  beschützt. 

11*  „Alsbald  erhoben  sioh  die  Jünger  and  eilten  nach  Galiläa**.  Lo.  aagt 
80  Ton  Petrus  ,,avaoTai  JBpo^uv**  (12)  naoh  der  Aussage  der  FraOAO,  und  nennt 
als  Jünger  „die  Eiir*  (9).  Mt.  sagte  danach  ot  fvdixa  iicopevOijoav  tlc  'djv  FfltX. 
Der  Ausdruck  iizop.  gehört  Jedenfalls  ihm,  undLc*  lipa{uvwird  von  den  Frauen 
her  (Mt.  8)  gesagt  sein.  Aber  ein  ,,EiIen"  (97CEÜ8etv)  wird  dem  Mc.  angehören, 
nm  die  geographische  Kluft  swischen  Jerusalem  und  Galiläa  etwas  zu  Ober- 
brücken, wenn  es  auch  prosalisch  wenig  hilft.  Nur  der  Auferstandene  konnte 
in  dem  Tag  sugleioh  da  und  dort  sein,  überirdisch  dahin  gehen  (7).  —  Von 
„Eilfen"  aber  sprechen  beide,  indem  sie  auf  den  Wegfall  des  VerrKthers  aus- 
drücklich rtffleotirten.  Mc.  wird  um  so  eher  „ot  piaOTitaO*  gesagt  haben,  als  er 
noch  einen  weitem  Jüngerkreis  im  Auge  hatte  (8,  13.  4,  10  3.  245).  —  Auf 
„den  Berg,  oS  ixvÜiazo  bOtoIc",  auf  den  N  T.lichenQottesberg  (3.  239  f.),  wo  J. 
laut  M.  8,  13  ihnen  den  Auftrag  gab,  seine  Gehülfen,  spHter  seine  Abgesandte 
zu  werden.  Dies  hat  Mt.  sogar  bu  wörtlich  und  unbedacht  dem  Mc.  nachge- 
schrieben (8.  610). 
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1 2*  x<ä  iS^vTf c  d^töv.  Überirdiaob  siebt  J.  TorMi  (xpo^cYit  7),  uf  ,,dea 
Herg",  anf  dietem  irdisob-flherirdiBcben  Sitse  Gottes  sie  erwartend:  da  Mbeo 
sie  ihn,  da  er  von  der  Höbe  bersn kommt.  Ancb  im  4ten  Esr.  ist  ein  fiber- 
irdisches Paradies  gedHoht  för  den  yerborgenen  Christas  und  „die  mit  ibm", 
Henocb,  Mose,  spftter  Esra  selbst;  unterschieden  roo  der  Rechten  Gottes,  so 
der  hier  Chr.  erst  15*  eingebt  —  sTfiov  ist  aueb  des  Paulos  einfacher  Aiu- 
drnok  vom  Hobaoen  des  su  Gott  Crböheten.  —  icpo<txiSvi)9ay  acfiro»:  aaoh  Psn- 
luB  fiel  bei  solchem  Anblick  nieder  (9,  4.  22,  7.  26,  U).  Das  Niederfallen 
gehört  sam  Anblick  des  Uberirdiacbcn  Oberhaupt;  dessen  Anblick  kann  kein 
ßterbliober  ertragen,  und  von  selbst  liegt  darin  „Unldigtuig**.  Mt.  hat  diesen 
Zug  um  so  sicherer  bei  Mo.  dergestalt  yorgefnnden,  als  er  ihn  <9)  f8r  seine 
fiinschaltang  repetirt,Lc.(50)ibn  beim  Hingang  sam  Himmel  bietet,  Jo.20,17 
bei  seiner  Isten  lärscbeinung  das  su  Fasse- Fallen,  bei  dem  |&^  axxw  fu« 
voraussetzt.  —  ot  hl  ^Sforaiaav,  d.  b.  wie  Lc.  (37)  gewiss  richtig  erklärt:  sie 
wähnten  ein  Phantasma  su  sehen  (^86xouv  Tcvsufia  {$etv).  Zwischen  dem  ener- 
gischen Geistesleben  des  an  Gottes  Höhe  Erhobenen  and  einem  blos  gespen- 
stigen Dasein  sei  sa  unterscheiden.  In  dieser  Erinnening  an  anflnglicben 
Zweifel  Einiger  liegt  gewiss  gescbicbtlicbe  Kunde.  Lc.  37  ff.  hat  ihn  den 
ersten  Jflngern  allgemein  Euge8chrieben(ll),dann  amstttndlicb  sa  überwinden 
gesucht,  Jo.  20,  24  nach  ihm  speciell  antignostisch.  Mc.  Kath.  bat  solches 
antat^v  (7,  11  — 14)  übermässig  generalisirt. 

xa\  7Cpo(eX0(i)V  b  'IvjgoOc,  von  Mt.  (18)  bewahrt:  Er  trat  aus  seiner  Hohe 
herzu  in  ihre  irdische  Sphäre,  jeden  Zweifel  der  Identität  bebend,  noch  einmsl 
ihnen  nahe.  Wenn  Lc.  (36)  bei  der  Erscheinung  sagt,  „er  trat  in  ihre  Mitte*', 
so  ist  wie  bei  Lo.  überhaupt  die  Verirdischung  des  Himmlischen  um  ein  Mo- 
ment geiteigert  —  IX^ijoiv  aOTot^  Xs^mv:  so  nach  Mt.  (18).  Mo.  Ktb.:  xot  Jnv 
«Oiott  (15).     Das  15  *  nachfolgende  XoXijaat  spricht  für  die  erste  Form. 

13* — 14*.  ^as  nun  hat  der  Auferstandene  bei  dieser  Einen, 
für  Mc.  ersten  und  letzten  Erscheinung  den  Jüngern  gesagt?  Das,  «» 
der  Auferstandene  wirklich  bei  der  letzten  aller  Erscheinungen  des 
letzten  der  Apostel  zuerst  gesagt  hat,  für  Alle  zum  Befehl!  „Gehe  hin 
in  alle  Welt,  verkündige  das  £v.  aller  Creatur  Gottes,  allen  fin- 
den I  Denn  der  G 1  a  u  b  e  macht  gerecht  (nicht  Gesetzeswerk),  und  nar 
das  Glauben- Versagen  verurtheilt" ! 

Gal.  1,  16  „Gott  hat  seinen  Sohn  in  mir  offenbart,  7va  €0aYYEX'7e»{iai  c^rbv 
^v  tot(  If0vc9iv*':  das  war  die  Stimme  de«  Auferutandenen  an  ihn.  Apg.  9, 15 
sagt  Chr. :  Gehe  hin,  su  tragen  meinen  Namen  ^vcoictov  xcov  eOvoiv.  Apg.  22, 18~S  i : 
l^eXOc  Tcopeüou.  Sit  l-^ui  tU  ^^  fiaxpav  l^aTCOTCiXciJ  ae.  Apg.  26,  16 — 18;  dui 
bin  ich  dir  erschienen :  ich  entsende  dich  zu  dem  Volk  und  au  den  Heidec. 
um  ihre  Augen  su  eröffnen  und  sie  su  kehren  Yon  der  Finsterniss  sum  Liebt 
[Mc.  7,  24.  10,  46]  und  von  der  Herrschaft  des  Satans  [der  da((itfvia,  dei 
Götsendienstes  Mc.  1,  28.  6,  18],  das»  sie  Sündenvergebung  und  Tbeil  be- 
kommen an  denGeheiligten,  durch  den  Glauben  an  micb(Tii  tcitcei  r^  ik  ^'1^'- 
Der  Pauliner  der  Apg.  spricht  die  weltgeschichtliche  TbaUacbe   in  manuiek- 
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facbater  Form  aus:  der  frQhere  in  so  rial  grösterar  Einfaohbeit,  indem  er  den 
Ruf  des  Aaferatandenen  an  Paalus  Allen  ertheiit. 

13*  .yUehet  hin  in  alle  Welt  and  TerkOndigt  das  Evangelium  irdtoy)  xii 
xTioti**  in  der  ganzen  Heiden  weit  1  jj  xT{at(  die  Schöpfung  in  dem  8inn  der 
Menschen- Creatur,  dio  von  den  Bühnen  Qottes,  von  Israel  untersohiodeu  ist : 
,die  Welt'*  im  Unterschied  vom  Gottesvoli(.  Der  Sprachgebrauch  tritt  auch 
Rö.  8,  19—22  vor  (*;:  merkwürdig  bestAtigt  daroh  die  Sprache  des  Phari- 
sAert  im  4ten  Buch  Bsra  11,6  Ml  eis  i^c  xtioecoc,  tyJc  iiii  tyj;  y^c:  auch  nicht 
Einer  vor  der  Heidenwelt.  Aach  die  spfttern  Rabbinen  nannten  die  Heiden  so 
nvnnn  (Llghtf.).  Uer  pauliner  ,,ad  Coloss.**  1,  23  (am  125  a.  Z.)  hat  Mc, 
13*  deatliob  angeeignet  und  richtig  verstanden,  wenn  er  spricht  von  dem 
Evangelium,  „xi2pux.6^VTO(  iv  TcaoT)  xfj  xTiott*^  unter  dem  Himmel,  dessen  Diener 
Paulus  geworden  sei.  SpAter  kommt  der  Ausdruck  in  christlichen  Kreisen 
nicht  mehr  vor.  Schon  das  eeigt  dicKen  Theil  des  Mc.  •  Schlusses  hIk 
sehr   antik. 

14*  *0  nt9TfÜ9a(  acoOii|9ETai . .  asyndetisch  in  Mc*  Weise,  um  in  be- 
tunter Weise  nAher  sa  erklären.  Der  Grundsatz  sei  bei  der  Verkündigung  des 
Kv.ingeliams  au  alle  Menschenwelt;  „Der  Glaube  macht  gerecht,  und 
errettet",  der  grosse,  weherlüsende  Orondsats,  den  J.  dem  Paalus  eigenst 
offenbart  hat  (Rel.  Jes.  S.  136),  und  der  schon  in  dem  Abbild  des  Paulinisohen 
Christus- Wirkens,  in  diesem  ganzen  Kv.  erschallt  ist:  {}  ic{<tti(  a^acoxs  ae  (2,  5 
5,  34.  10,  62).  Hier,  wo  es  gilt  die  Prinoipien  der  wahren  Kirche  aufzustellen 
wird  ea  nAher  heatimmt:  b  icioTfiboa«  xa\  ßaicTtvOeic  ocuOijacT«. 

OM0i)asTai.  Der  Gegensatz  dasu  ist:  Nicht  das  Gesetzes  werk  Israels  macht 
Einen  zum  Christon,  an  die  Stelle  desselben  tritt  der  Glaube  an  J.  Chr.,  und 
als  Äusseres  Zeichen  „die  Taufe*'  (6  ßaTCTiojjLÖi).  Aber  &  aTCionfaa;  „Jeder  den 
Qlauben  Verweigernde",  jeder  Israelit,  der  das  Christeuthum  kennt  und  es 
doch  verwirft,  ist  verloren,  erfQUte  er  auch  alle  ÜCfeetzeswerke.  Sehr  be- 
zeichnend sagt  der  Verf.  nicht  h  |xi}  ßab7Cico0f\(  xaiaxptOiJvfiat.  Denn  die  Taufe 
ist  gut,  aber  nicht  nuth wendig  zum  Heil.  Dieser  Grundsalz  wie  ihn  Mark, 
darstellte,  ist  1)  ganz  puuliniach.  P.  buhielt  da.s  Taufen  bei,  legte  aber  auch 
auf  diese  Ausscrlichkeit  kein  Gewicht  (1  Gor.  1,  14f.).  Aber  2)  gerade  dieses 
hUtte  eine  folgende  Zeit  nicht  leicht  mehr  sagen  können.  Besonders  der  Ju- 
denchrist findet  die  Tauft  nothwendig  zum  Heil.  Bei  Matth.  28,  18  heisst  es 
schon :  ihr  sollt  taufen,  und  Justin  Martyr  Apol.  1,  6  nebst  den  Clementin. 
ilomilien  und  Kecogniiionen  behaupten  aufs  stArkste  die  Noth  wendigkeit  der 
Taufe.  Als  die  Besohneidung  einmal  ersetzt  war  durch  die  Taufe,  wurde  diese 
sIh  eine  conditio  sine  qua  non  anerkannt.  Und  die  Pauliner  des  2ten  Jahrb., 
▼onLc,  Apg.  2,38  an  stimmen  endlich  ein.  Der  Passus,  der  die  Taufe  gut  findet 
sn  der  Stelle  der  Gesetzesobservanz  oder  der  Beschneidang,  aber  sie  nicht  für 
nothwendig  erklArt,  ist  aus  paulinischem  Kreis  und  aas  Altester  Zeit. 

15*  —  16*.  Der  Inhalt  dieses  Schlusses  ist  ebenso  unzweifelhaft  nriar- 
cinisch,  als  die  Sprache  vom  Redaktor  geAndert  ist  (s.  ob.).    Der  Inhalt  selbst 

(*)  Mit  welcher  Erinnerung  schon  Köster^s  Theo!.  Stud.  und  Krit.  1862. 
in.  ein  ganzes  Nest  phantastischer  Dogmatik  beseitigt  wird« 
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ist  gans  adttqaat  dem  Vorangegangenen.  1)  Es  iat  dogmatiaeber  Bati,  dati 
CbristQt  8ur  Rechten  erhohen  iat  durch  seine  Anferstehnng.  Ee  gehört  lem 
Wesen  des  Ghristenthnms,  dass  Christas  theilnimmt  an  der  Weltregiening, 
oder  dass  er  als  Kdnig  flher  alle  Menschen  weit  erhoben  ist,  als  ihr  Erlöser, 
Richter  und  FriedefQrst  2)  Ebenso  treffend  nnd  keusch  ist  die  Form:  „Er  ist 
aufgenommen  und  hat  sich  gesetzt" ;  aber  Beides  so  unsichtbar,  so  nur  ßr 
das  Geistesauge,  wie  bei  dem  Sioh-Betzen  zur  Rechten  selbstTerttbidlielL 
Erst  die  spätere  Zeit  hat  auch  dieses  verderbt.  Ebenso  adftquat  3)  ist  die 
achliessliche  Erwähnung,  dass  sein  Ruf  an  die  Apostel  erfSUt  ist  duroh*s  Aus- 
gehen derJfinger  in  alle  Welt  (ygl.Mark.  1, 88;  1,46).  Er  bekräftigt  tbv  X6^, 
ganz  in  Mo.*  Sprache  (2,  1.  4,  16.  88):  das  Evangelium.  Die  Zeichen  bekräf- 
tigen es  als  ein  von  Qott  gegebenes,  als  das  wahre  Evangelium,  tö  r&«Y^tov 
ToO  6eoO  (1,  16). 

Mit  diesem  Schiasse  IS"** — 16*  krönt  der  grosse  paulinische  Lehr- 
Bildner  seine  Apologie  des  Heidenapostels,  welche  sein  ganzes  Lehr- 
buch durchdringt,  besonders  ausdrOcklich  9,  35  f.  gegen  Johannes  in 
apocalypsi,  betont  auch  in  dem  ganzen  Lehrtheil  des  Leidens-Ev.  (10, 
1 — 45  8. 476),  factisch  schon  im  ganzen  Wirken  hervortrat,  recht  vor- 
nehmlich beim  letzten  Auftrag  13*  — 14*.  Wolltet  ihr  noch  immer 
nicht  hören,  dass  er  ein  von  Chr.  erlesener,  nicht  verworfener,  dn  ans- 
erkomer  Apostel  ist:  blicket  auf  die  im\u'üL  und  Suvi(ai(,  die  doch  der 
Auferstandene  selbst  durch  ihn  vollftlhrt  hat  (2  Cor.  12,  9.  und  GaL 
2,  8  f.  cf.  Apg.  14,  27.  Rö.  15,  19):  indem  er  die  Dämonen  austrieb 
ja  das  ganze  GötzengeisteAeer  bedrohte  und  in  Grund  stflrzte 
(1,  23 — 5,  20)  indem  er  den  Unreinen  rein  (1,  40  f.),  den  von  SdD- 
den  Gelähmten  wandeln  machte  (2 ,  1  f.),  das  hindernde  Meer  fiber- 
wunden hat  (4,  35  f.  6,  44  f.),  die  Todtenwelt  zum  Leben  aufgerich- 
tet (5,  21  ff.),  dem  Tauben  und  Stummen  religiösen  Sinn  gegeben  (7, 
31  f.),  den  Blinden  sehend  gemacht  hat  (10,  46  f.).  Alle  die  Zei- 
chen, die  dasEv.  am  Haupte  gezeigt,  sind  von  „dem  ringsum  verkfln- 
digenden  Zeugen  seiner  Auferstehung'^  in  seiner  Kraft  gethan :  rar  fol- 
len  Bewährung,  dass  er  war  und  ist  sein  erwähltes  Rttstzeug. 

Das  Ganze  dieses  Ev.  ist  die  Lehrbilderschrift  des  wahren  Chri- 
stenthums  im  Sinne  Pauli ,  und  stellt  dar  das  Leben  des  AuferstaBd^ 
nen,  das  in  ihm  so  grossartig  sich  offenbart  bat,  wie  es  die  Wahrheit 
ist,  in  Lehre,  Wirken  und  Leiden,  im  Rahmen  des  irdischen  Lebens  Jesi. 

Geschichtlich  aber  ist  von  diesem  Schlüsse  nicht  blos,  dass  der 
Auferstandene,  er  erst  so  unumwunden  die  Bestimmung  fOr  alle 
Heidenwelt  ausgesprochen  hat,  mit  dem  Grundsatz  in  irCon;  tsuJ^u  ^^ 
dem  auch,  dass  er  zuerst  den  Jtlngem  in  Galiläa  erschienen  ist  Alles 
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Weitere,  im  Besondern  „der  Berg'^  das  „anf  einmal  Allen'S  und  nur 
„dies  einemal  fQr  Alle",  gehört  nach  Paulas  eignem  Zengniss  1  Cor. 
15,  5  f.  dem  Typus  des  Lehrerzählers,  der  das  zeitlich  Auseinander- 
liegende in  Einem  Ahhild  vor  Augen  stellt,  dem  Vermittler,  der  die 
grossen  Differenzen  zwischen  den  Aposteln  aufhebt  und  die  grösste 
Offenbarung  des  Auferstandenen  für  Alle  gleichmftssig  bestimmt. 

Synopsis  der  Auferstehungs-  und  Auffahrtsgeschichte. 

Alle  Nachfolger  haben,  wie  es  scheint,  die  geistvolle,  ebenso  sin- 
nige als  verherrlichende  Darstellung  angeeignet  für  ihre  weitere  Lehr- 
und  Parteibedürfnisse,  welche  Änderungen,  Erweiterungen,  Ergänzun- 
gen riefen.  Was  bei  den  kanonisch  gewordenen  Nachfolgern  Lc.  (in 
Ev.  und  Apg.),  Mt.  und  Jo.  evident  ist,  desgleichen  bei  Mk.,  kurz  in 
allen  noch  vollständig  genug  erhaltenen  Ew.  und  Apostelgeschichten, 
das  wird  auch  für  die  Fragmente  massgebend  sein,  die  theils  direct 
überliefert  vorliegen,  wie  vom  Petrus-  und  Nazaräer-Ev.,  theils  nur 
noch  zu  erschliessen  sind,  wie  beim  Eerygma  Petri. 

I.   Kerygma  Petri. 

Die  judenohristliche  „Apostelgesohiohte  Petri*'  tod  c.  80 — 90,  welche  die 
HaaptgruDdUge  für  unsere  Apg.  Petri  and  Paali  (von  o.  100)  wie  für  die  Cle- 
mentioische  Apg.  Petri  war  (S.  132  f.),  hat  nach  Lc.  sa  schliessen  in  der  Auf- 
erstehungsgesohichte  in  Juden  christlichem  Interesse  eine  eingreiiende  Verftn- 
derung  eintreten  lassen,  die  ebenso  sehr  ad  maiorem  gloriam  Petri  et  Duodecioi 
als  ecolosi»  Sanctorum,  que  Uierosolymis  est,  gereichte.  Die  Jünger  seien  nicht 
so  feig  entflohen  (wie  Mc.  14,  50  wusste),  sondern  in  oder  bei  Jerusalem 
geblieben,  hätten  da  (den  Auferstandenen  geschaut  und)  alsbald  sich  au- 
ssnimengeschlossen  aur  Begründung  der  ixitXr^dia  tcov  ocyCcov,  welche  die  Ur- 
und  Mutter-Gemeinde,  die  wahrhaft  Apostolische  Autorität  ffir  alle  Christns- 
gemeiudun  sein  und  bleiben  solle.  Im  Besondern  sei  den  in  Jerusalem  ver- 
harrenden Aposteln  am  nächsten  Feste  Isral^ls,  bei  der  TCiVtvjxocTjj  die  Gabe 
des  h.  Geistes  (die  Mc.  1,  8  Allen  durch  J.  zu  Theil  werden  Usst,  18,  11  allen 
Verfolgten  susichert)  in  besonderer  Weise  verliehen,  documentirt  durch  die 
Gabe  des  Zungenredens  (d.  h.  wie  es  nach  1  Cor.  11—18  scheint,  ein  ezsta- 
tisches  Anstimmen  hebräischer  Psalmodie).  So  viel  ergibt  sich  aus  der  Ana- 
lyse unserer  Apg.  cp.  3  bestimmt  genug  (vgl.  Zeller,  Apostelgesch.  1854.  Rel. 
J*ia.  8.  282  f.)  als  Inhalt  der  ihr  imponirend  vorangegangenen  Ap.-G.  „Petri**. 
Fragt  sich  nun,  worauf  jene  Erweiterung  der  Auferstehungsgeschichte  durch 
die  Pfingstdooumentirnng  beruhe,  so  ist  es  gana  wahrscheinlich,  dass  es  am 
Pfingstfest  nach  dem  grossen  Passah  war,  dass  sich  alle  Christen  PalAstina*s, 
die  500  Brüder,  von  denen  P.  1  Cor.  15,  6  spricht,  in  Jerusalem  versammelten, 
und  dass  sie  dabei  den  Auferstandenen  so  geschaut  haben,  wie  P.  angibt. 
„Ihn  xur  Rechten  der  Macht  sehen"  und  „voll  heil.  Geiste«  werden"  ist  aber 
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identisch,  wie  bei  Btephanns  (Apg.  7,  56  s.  ob.)  sioh  seigte.  Das  KerjgOA 
hat  dann  die  geechiohtliohe  Thateaohe  nur  wenig  «Iterirt  Bie  bat  das  der 
ganzen  Christasgemeinschaft  Widerfahrene  der  h.  Urgemeinde  and  dem  alten 
Apostelkreis  specifisch  zugeschrieben  *). 

n.  Nachlncas.  - 

I.  Nachlncas  hat  in  seinem  grossen  Adyo;,  d.  1i.  in  der  christli- 
chen Lehrschrift  in  zwei  Theilen,  Ev.  and  Apg.,  der  judenchristlichen 
Reaction  entgegengewirkt.  Die  Paolos  feindliche  „Apg.  des  Petms*',  der 
den  Simon  Magos  Paolos  bestreitet,  wie  der  gleich  heidenfeindlicfae 
„Genealogos*'  worde  dadorch  onschädlich  gemacht,  dass  er  das  Be- 
deotendste  aofnahm ,  aber  in  freierer  Weise  gestaltete  ond  ombog.  So 
hat  er  aoch  den  Anfang  des  Eerygma ,  das  Sein  ond  Bleiben  der  Apo- 
stel in  Jerosalem  (die  Erscheinong  des  Aoferstandenen  ehen  dort)  ond 
die  besondere  Geist-Ertheilong  am  Pfingstfest  redpirt,  aber  diese 
(Apg.  2)  in  entschieden  oniversalistischem  Sinne  omgebogen,  so  da£S 
das  Y>ci)(T<Ta(;  >a>s?v  ein  Reden  der  Apostel  in  den  Sprachen  aller 
Völker  werde,  den  Berof,  zo  allen  sich  zo  wenden  darstelle  (Zeller, 
Apg.  R.  J.).  Aber  der  Hinblick  aof  das  dafEür  vom  Kerygma  Torgeschrie- 
bene,  onentbehrliche  Verharren  der  Apostel  in  Jerosalem  hat  ihn  schon 
im  Evg.  hei  Erneoerong  des  Mc-Berichtes  von  vornan  geleitet. 

A)  Im  Erg.  24,  1 — 53  bewahrt  er  zwar  diese  Me.-Grnndlage:  da»  Grab, 
dafl  Kommen  der  Fraaen,  dieEngelersoheinang  (1 — 6),  ebenso  die  Erscheinung 
Christi  fQr  die  Jflnger  zusammen  und  an  demselben  Tage  der  Aaferatehang 
(36—49),  endlich  selbst  die  Aaffahrt  an  eben  diesem  Tage  (50—53).  Ln4 
doch  ist  eine  so  sehr  abweichende  Darstellung  entstanden?  I.  Die  Haupt- 
abweiohung  liegt  am  Kerygma.  1)  Lc.  kHndigt  den  JQngem  nicht  die  Zer- 
streuung der  Heerde  (die  Flucht)  an,  sondern  nur  Prfffung  (otvtsoou  22,  31). 
2)  Die  Jflnger  sind  aach  nicht  entflohen  (50—53).  Ho  sagt  anch  3)  der 
Engel  nicht  mehr  wie  beiMc.  (7)  „sie  sollen  nach  GaltlAa  gehen,  wie  Christus 
gesagt",  sondern  es  heisst  Jetst  ganz  consequent  umgeändert  (24,6)  „sie  sollen 
der  Worte  gedenken,  die  Christas  ihnen  i  n  Galiläa  gessgt  habe*',  den»  sie 
sollen  bei  Jernsalem  selbst  deren  Erfüllung  schaaen.  Also  4)  oilt  swar  Pe- 
tras nach  der  Frauen-Kunde  hinweg,  um  die  Auferstehung  au  sehen,  wie  Mc. 
11*  ▼orsohrieb,  aber  nicht  nach  Galiläa,  was  Kerygma  Terbot,  sondern  an  das 

*)  Ich  empfehle  diesen  Versuch  eines  nfthem  Verständnisses,  denReLJe«. 
noch  nicht  enthielt,  weiterer  Prüfung.  Bat  man  die  erst  von  R.  J.  erhoben« 
und  begründete  Einsicht,  dassAufeistehn  und  Aufl'ahrt  von  Haas  aus  identisch 
ist,  Ostern  und  Himmelfahrt  dieselbe  Qeistestbatsache  nach  Terscbiedenfa 
Qesiclitspanoten  feiert,  so  allgemein  und  freudig  recipirt,  daas  jetst  selbst 
Weiss,  N.  T.licher  Lehrbegriff  1868,  nicht  widerstehn  kann:  so  dürfte  die* 
Weitere  nicht  allsu  sehr  abliegen. 
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Grab  selbst  (12),  um  es  gleiclifiills  leer  f.x\  finden  (die  Bepetition  des  Franen- 
Erlebnisses.)  Nan  5)  bleiben  sie  mit  den  Übrigen  in  Jerusalem,  gesohaart 
(^Opot((ii»oi  33),  eine  Qemoindo  von  Anfang;  and  da  tritt  Chr.  bereu  (Mo.  12*), 
also  dem  Zimmer  gem&ss  in  ihre  Mitte  (86).  6)  Dabei  befiehlt  er  ihnen  natfir- 
lieh  auch,  in  alle  Welt  sn  geben  (47),  aber  ansdrficklich  „anhebend  von  Je- 
riiBalem";  denn  in  der  Stadt  sollen  sie  harren  der  Gabe  des  h.  Geistes  (49), 
welche  die  Apg.  mit  Keryg^a  ihnen  dort  an  bringen  hat.  Folgt  endlich 
7)  dem  letsten  Auftrag  die  Auffahrt  snm  Himmel  (Mc.  15*),  so  waren  wir  da- 
mit anf  dem  fernen  Berg  in  der  rechten  Verfassung;  nun  auf  Jerusalem  selbst 
gebannt,  ja  auf  den  Gemeindesaal  dortselbst  (83),  können  wir  dies  so  einfach 
nicht  mehr  erleben.  Da  sich  ffir  die  Erhebung  cur  Rechten  der  Macht  kein 
Gemach  eignet,  sondern  nur  das  Freie:  so  führt  Chr.  sie  nunmehr  hinaus, 
—  wohin  anders,  als  nach  seinem  „Bethanien*',  woher  er  ja  bei  Mc.  au  allem 
Grossen  in  Jerusalem  knm.  Da  also  muss  jetst  die  Erhebung  erfolgen  (49). 

Der  siebenfache  Widerspruch  des  Lc.-Et.  gegen  Mc.  in  dieser  Sache  liegt 
nur  in  der  völlig  überlegten  Consequens,  dass  der  Apologet  den  Jerusa- 
lem-Tjpue  des  Kerygma  von  vornherein,  schon  für  das  Cv.  aufnahm,  um  ihn 
in  Apg.  durchsufTIhren,  und  um  so  völliger  an  brechen. 

II.  Die  Accommodation  an  die  gegnerische  Apg.  griff  nicht  blos  der  Lo- 
ealitftt  nach  ein,  sondern  die  Anschauung  vom  Auferstandenen  selbst  ward 
stark  alterirt.  Ist  Chr.  getrennt  von  dan  Jüngern  vorher  schon,  ehe  sie  herzu« 
kamen,  auf  „dem  Berge"  (jcpodrfsi  s?(  xb  opo():  so  kann  er  ihnen  fiberirdisch 
nahen.  Muss  er  aber  in  oder  bei  Jerusalem  selbst,  beim  Grabe  also,  erschei- 
nen :  so  muss  er  da  schon  vorher  irgendwo  Iv  %p\»KX&  geweilt  haben,  um  von 
da  ans  zn  ihnen  su  treten.  Ist  diejflngergemeinde  gar  auf  Jerusalem  und  einen 
Saal  darin  reducirt,  muss  er  in  diesen  Kreis  eintreten:  dann  wird  er  immer 
greifiichcr.  Und  muss  er  sie  endlich  in*s  Freie  führen,  um  da  16*  su  erfüllen, 
so  wird  die  Gestalt  des  Himmlischen  eo  ipso  um  so  irdischer,  greiflicher. 

III.  Je  mehr  Lo.  dem  antipaulinischen  Kerygma  nachgab,  um  so  mehr 
war  er  gotrieben,  den  Heidenapostel  die  Auszeichnung,  die  Mo.  18*—  16*  ihm 
ertheilt  hatte,  ausdrücklicher  hervorzuheben.  In  Mc.  13* — 14*  war  der  Ruf 
an  Paulus  so  deutlich  als  möglich  ausgesprochen,  als  ein  solcher,  der  ffir  Alle 
von  Chr.  vorbestimmt  sei.  Es  lag  darin  der  Wink,  „dass  erst  der  Apostel  ausser 
den  12"  den  Willen  Jesu  des  Auferstandenen  völlig  erfasst  habe.  Auf 
diesem  Wege  schritt  der  PauHnische  Nachfolger  fort. 

Nicht  Petrus  sei  es,  der  den  Auferstandenen  suerst  in  Wahrheit  ver- 
nahm. Er  habe  höchstens  suerst  das  Grab  leer  gesehn  (12),  aber  ein  blosses 
Gerede  der  Urgemeinde  sei  es,  dass  er  „dem  Kepha  erst  erschienen  sei**  (84) 
Vielmehr  war  es  ein  Jfinger-Paar,  das  zu  den  12  gehörte,  —  kein  Kephas, 
•ondem  ein  Kleophas,  der  mit  einem  Begleiter  ausging.  Wir  wissen  ja, 
welcher  Apostel  Jesu  stets,  und  grundstttzlioh  (Mc.  6,  7)  mit  einem  Be- 
gleiter ausging.  Diesen  Jüngern,  die  nicht  zu  den  12  gehörten,  habe 
Bioh  der  Auferstandenen  zuerst  offenbart,  2v  tij  68o>,  •-  nämlich  auf  dem. 
Wege  von  Jerusalem  nach  —  Damasous  ward  zwar  nicht  gesagt,  so 
plump  darf  man  nicht  reden,  aber  nach  —  Emmaus;  zuerst  waren  ihre 
Augen  gehalten    (ot   ^OaX|M\  aÖToSy  txpoxoiJvTo  v.    16,  jawohl,  wie  io   dar 
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Apg.  8)|  bit  sie  eröffnet  wurden  (Btyivo{)^0f29av  t.  81):  gans  wie  Paulas  zu- 
erst blind  war  und  es  dann  wie  Hcbuppen  von  seinen  Augen  fiel  (Apg. 
8,  22.  26).  Und  diesem  Nicht- Zwölf -Jflnger- Paar  hat  der  AufersUndene 
nun  zuerst  offen  und  klar  die  Nothwendigkeit  des  Leidens  fClr  J. 
Chr.,  wie  snr  Erlösung  durch  ihn  geseigt  (toSt«  i^n  icaO^v  tov  ^.)  auf 
Qrund  aller  h.  Schrift  selbst    (wie  Apg.  28,  28.    8,  24).     Was   schon  Mc. 

8,  80  f.  angab,  wohl  habe  Petrus  suerst  J.  sls  Christus  bekannt,  aber 
sein  Leiden  nicht  Terstanden,  und  nicht  begreifen  können:  Das  ist  hier 
▼on  Lo.  gleichsam  ausgefflhrt.  Der  Auferstandene  hat  erst  dem  Nicht- 
Zwölfer- Apostel  die  Bedeutung  des  Todesleidens  offenbart.  —  Und  wie 
Paulas  EU  den  Jfingem  gekommen  ist  nsch  Jerusalem*«  Gemeinde,  um 
ihnen    su   melden  tat   h  tfj   6Scjk  und  wie  ihm  das  Auge  eröffnet  sei  (Apg. 

9,  27):  so  auch  diese  Vorbilder  (Lc.  24,  88.  86).  Das  Ganze  ist  eis 
prachtvolles  Lehrbild:  der  Weg  des  Paulus  zur  Eröffnung  seines  fllr  den 
Gekreuzigten  so  blind  gewesenen  Auges,  dem  aber  der  Auferstandene  ia 
der  Schrift  (ja  wohl  aller  Schrift),  das  Auge  zu  eröffnen  beginnt,  bi« 
beim  Wunder  des  Abendmahls  die  Augen  völlig  anfgehn,  dass  hier  der 
Auferstandene  waltet  (80  f.  Mc.  6,  88  f.  8,  1   ff.). 

IV.  Schon  bei  Mc.  12*  fand  sich  der  Zug,  dass  „Einige  gezweifelt* 
haben  beim  Anblick  der  himmlischen  Erscheinung,  ob  das  auch  J.  Chr. 
selbst  sei.  Dies  führt  Lc.  weiter  aus.  Die  alten  Jfinger  hfttten  sAmmtlich 
von  Anfang  an  gezweifelt,  das  Reden  der  Frauen  vom  leeren  Grabe  fSr 
leeres  Gerede  gehalten  (9),  und  selbst  beim  Herzutreten  Christi  sRmmtlieh 
gemeint,  das  sei  „ein  Geist'*  (ein  Phantasma,  erkUrte  Mk.  krilfüger)  86. 
Also  muss  dieser  Zweifel  der  neuen  Situation  (im  Zimmer)  geroftss  starker 
überwunden  werden.  Der  himmlische  Chr.  muss  seine  Identit&t  mit  dem 
im  Fleisch  Erschienenen  erhftrten,  indem  er  ihnen  „seine  Hftode  und 
FQsse  zeigt",  auch  Etwas  ass  vor  ihren  Augen,  freilich  nur  die  «sca  sane- 
tior,  wie  Mk.  sagte,  „Etwas  vom  Fisch  und  Honigseim'*,  statt  Fletsch  und 
Wein.  Somit  ist  die  IdentitXt  recht  greiflioh  gezeigt,  aber  damit  volleadi 
eine  Alteration  der  ursprfinglichen  Anschauung  des  Auferstandenen  einge- 
treten,  die  seit  der  Umbiegung  seiner  ersten  Erscheinung  in  die  N&he  des 
Grabes,  gar  in*s  Zimmer  der  ^xXvjvfa  ayia.  unabwendbar  wurde,  aber  doeb 
auch  erst  seit  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts. 

V.  Bei  dem  letzten  Auftrag  (Mc.  18*— 14*)  brauchte  Lo.  nach  seinem, 
im  Evangelium  betonten  Paulinismus  „der  Glaube  allein  macht  gerecht^ 
nicht  mehr  auszusprechen  ^  niaxi^  acoCci«  auch  nicht  mehr,  nach  seineo 
schroffen  Verurtheilungen  des  iiziaxib  (Lc  14,  24.  8,  25  f.)  besonders  sn 
erklären:  6  amQv^aaq  xaiaxpiOifaETat.  Aber  sehr  denkwürdig  ist  ea,  dass  er 
im  Munde  Jesu  des  ^oazxvj^tk  (Mc.  14*)  gar  nicht  gedenkt.  Er  ersetzt 
dies  durch  „Bosse  zur  Sündenvergebung'*,  und  behält  es  den  Aposteln 
vor,  speoiell  zur  Taufe  zu  führen,  diese  zu  einem  Ingrediens  der  Christas- 
Gemeinschaft  zu  erheben  (Apg.  2,  88)!  Für  Paulus  und  älteste  PauKner 
bleibt  das  Liebes-Abendmahl  das  höchste,  das  eigentlich  von  Cbr. 
gebrachte  Saorament.  Erst  das  Judenohristenthnm  hat  sich  so  an  eines 
äasserliohen  Ersatz  des  Gesetzeawerkes  (der  Beschneid nng)  geklaamert, 
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dam  «in  neues  Reinigiingn-Zeiohon,  die  Taufe,  alt  nothwendig  postnlirt,  von 
Chr.  selbst  verlangt  wurde  (s.  su  Mo.  14*). 

VI.  Die  Auffahrt  blieb  ihm  (mit  Mc  15*),  auch  an  demselben  Tage 
der  ersten  und  letiten  Erscheinung  (Lo.  24,  1.  18.  86.  50),  nur  durch  das 
Weilen  bei  Jerusalem,  das  Mitberausgehn  also  (50),  in  Folge  des  Kerygma- 
Postulates,  unabwendbar  sinnlicher  geworden.  Daher  auch  das  „xaOfoci 
U  8i(iü>v"  nunmehr  blos  der  Dogmatik  Überlassen  blieb.  Dann  liegt  in 
seinem  „er  fuhr  auf*  (&vcf cpito)  schon  mehr  Spontanität,  als  in  dem  Altem 
avtXi|(i90i} ,  „er  ward  aufgenommen**  (Mc.  15*):  der  gebome  Gottessohn  fUirt 
Ton  selbst  auf!  —  Der  Mc-Bchluss  (16*)  Tom  Aüsgehn  der  Heidenboten 
in  alle  Welt,  diese  Apg.  Pauli  in  nnco,  ward  fftr  ihn  ausgebreitet  la 
einer  TÖlligen  Oesohichte  der  Apostel,  su  einem  2ten  Theile  seiner  Lehrsohrilt. 
B)  Apg.  1,1— U  enthält  eine  2te Darstellung  derAuferstehungsgesobiohte 
▼on  derselben  Hand  und  doch  in  gani  neuer,  eigner  Weise.  Der  Verf.  selbst 
sagt  demselben  Theophilus,  dem  er  das  Et.  (1,  1—4)  sueignete:  „Diese 
erste  Lehrersählung  (tov  (Uv  npcoTov  Xö^ov,  d.  h.  to  Tcpcotov  |iipo(  toO  X^^^^) 
habe  er  angestellt  über  Das,  was  Chr.  angehoben  habe  (vjp^aTo)  su  wirken 
und  su  lehren,  bis  su  seinem  letiten  Auftrag  an  die  Apostel  (Et.  24, 
47—49)  und  seiner  Aufnahme  (in  den  Himmel).  Er  wolle  Jetat,  will  er 
sagen,  in  einem  SeUttpoc  Xöyoc  darstellen,  was  Chr.  durch  die  Apostel  su 
wirken  und  su  lehren  fortgefahren  habe.  Aber  er  tagt  das  nicht,  sondern 
fährt  daau  fort,  eben  dieses  letste  Sein  bei  den  Aposteln,  das  sie 
Beauftragen  und  dann  Auffabren,  noch  einmal  darsnstellen  (8 — 11),  ehe 
er  SU  dem  Thun  Jesu  durch  die  Apostel,  dem  Torgesetsten  Thema  kommt. 

Bei  dieser  2ten  Darstellung  erfahren  wir  sehr  auffallend  Anderes  als 
zuTor.  „Jesus  habe  nach  dem  Leiden  ^v  tcoXXoIc  Ttxp.i)p/oic  ihnen  sieh 
ezhibirt  (icaptf9Ti)96v),  ja  8t'  4|upS>v  tcaoecpaxovta  ihnen  erscheinend  (^tctovö- 
{itvo()  nnd  sie  belehrend  über  das  Gottesreich*'  t.  8.  Dann  erst,  nach 
diesen  40  Tagen,  sei  er  Tor  ihren  Augen  aufgehoben  (ßXcicöVTuv  aikä>v 
imipOri),  eine  Wolke  habe  ihn  ihren  Blicken  entiogen;  beim  Hinblicken 
auf  seine  Fahrt  in  den  Himmel  (icopcuotUvou  aOxoS..  de  tov  oOpavöv)  haben 
swei  Engel  ihre  Verwunderung  gelegt :  gerade  so  würden  sie  Chr.  bei  der 
Parusie  rfiokkehren  sehen  (sc.  auf  der  Wolke  des  Dan.  7  nnd  des  Mc.  18). 

Im  Et.  Lc.  (5l)  fährt  Chr.  auf  „an  demselben  Tage**  (18)  der  Aufer- 
stehung, hier  40  Tage  nachher.  Dort  am  Sonntag,  hier  an  einem  Donnerstag! 
Dort  auch  anders:  sie  liegen  sur  Erde  (icpocxuvvjoavif c ,  nach  Mc),  da  er 
auffährt;  hier  sehen  sie  es  mit  vollem  Angesicht  (afttcuv  ßXtxövTttv  ttc 
TOV  oOpavöv)!  Der  Contrast  ist  so  gross,  dass  schon  frühseitig  (bei  8i  B  It 
p.  auch  D)  dem  Et.  das  „Auffahren**  (61)  genommen  wurde,  da  es  ja  erst 
in  Apg.  nachfolge.  Man  konnte  darüber  stutsen,  und  des  Zusammenge- 
hörens  Ton  Lo.  •  Et.  und  Apg.  lebhaft  gedenken.  Aber  Jede  nähere  Ver- 
gleichung  zeigt,  dass  das  „Auffahren**  schon  in's  Et.  (51)  gehört,  und  Lc. 
in  Apg.  dasselbe  Abschiednehmen  ersählr,  wie  in  Et.;  nur  bat  er  dies 
im  Et.  noch  ohne  Gedanke  an  die  40  Tage  gethan.'  Beidesmal  will  er 
das  AUerletste  Ton  Jesu  Sein   auf  Erden   ersählen,   beidesmal  gibt  er 
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denselben  Auftrug  als  letzten.  Und  der  Sohlnss  bei  Lc.  (52 — 63)  ist  ein 
wirklicher  Schlass,  der  Art,  d«ss  man  oiir  noob  wartet  auf  den  h.  Geist, 
der  in  Apg.  gegeben  werden  soll. 

Ss  bleibt  dabei,  dass  die  Ältesten  codd.  (wahrscheinlich  nach  Eusebiai' 
Bibel)  mehrfach,  so  auch  hier  harmonisirt  haben:  es  bleibt  bei  der  grossen 
Thatsache,  dass  derselbe  Mann,  der  95^100  u.  Z.  seinen  Aöyof  xotk 
Aouxov  mit  der  Erneuerung  des  Mo.-Et.  begann  (op.  1  -  24),  bald  danach 
denselben  fortsetste  in  Apg.  mit  einer  zweiten,  „yerbesserten" 
Darstellung,  die  er  dann  gleich  harmlos  ers&hlt,  als  er  die  erste  er- 
afthlt  hattel  Solcherart  sind  alle  diese  „Brs&hlangeu**,  an  de- 
nen Jeder  Folgende  ändern  darf  nach  Bedfirfnissl 

Was  aber  nun  hat  den  Mann,  der  im  Et.  (24)  noch  den  Sonntag  für 
die  Auffahrt  festhielt,  bewogen,  hinterher  die  40  Tage  einzulegen?  Man 
konnte  denken:  er  fand  ea  unscbioklioh,  wenn  er  die  Geistbegabung  mit 
Kerygma  auf  Pfingsten  fizirte,  dass  die  Jfinger  50  Tage  hindurch  sowohl 
den  Herrn,  als  den  h.  Geist  eutbehren  sollten;  er  habe  daher  die  40  Tage 
Verborgenheit  vor  dem  Auftreten  (Mo.  1,  12)  repetirt  nach  dem  Auferstehen 
vor  dem  Auffahren  (R.  J.  8.  95).  Das  mag  wohl  mitgeholfen  haben  so 
der  Neuerung ;  aber  das  Pfingstfest,  oder  das  Erwarten  des  Geistes  an  dem- 
selben in  Jerusalem,  hat  ja  dem  Lc  schon  im  Et.,  ja  ron  Anfang  an 
(seit  22,  31,  s.  622)  vorgeschwebt,  ihn  zu  stftrkstem  Eingreifen  geleitet! 
Also  muss  noch  etwas  Besonderes  eingegriffen  haben,  dass  Naohlc.  beim 
Beginn  des  2ten  Tbeiles  seines  Aöyo^  oder  Lehrwerkes  auf  so  ganz  neoe 
Gedanken  gekommen  ist. 

Die  neae  kritische  Erforschung  der  jüdischen  Apokryphen  und  Apo- 
kalypsen hat  hier  Licht  gebracht  Herbst  97  n.  Z.  hoffte  ein  ernster, 
wenn  auch  noch  kreuzflüchtiger  Israelit  sehnlich  auf  die  Wieder berstdlang 
des  70  n.  Z.  gestürzten  Zion,  und  mahnte  als  neuerschienener  Eara  oder 
Restaurator  des  Mose- Gesetzes,  so  als  ein  2ter  Mose  zur  unentwegten  Ge- 
setzestreue. Am  Schlüsse  seines  Mahnrufes  weilt  er  als  zweiter  Mose 
40  Tage  in  der  Einöde,  und  wird  dann  „aufgehoben  zum  himmlischen 
Paradies,  um  zu  sein  bei  Mose  und  Elia.*'  Der  Paasus  ist  von  Vg.  Esr.  4 
aus  besondern  Gründen  ausgelassen,  heisst  aber  nach  der  orientalischen 
Tezttradition  also.  Nachdem  die  40  Tage  verflossen  waren  für  Esra'i 
Weilen  und  Wirkeu  in  der  Verborgenheit,  „tuno  Esdras  susceptua  est  et 
abductus  in  regionem  eorum,  qni  sicut  ipse  sunt,'*  d.  h.  wie  Mose  und  Elia 
dem  Geist  nach  (vgl.  m.  Editio  prinoeps  integra  Esdrae  Prophetae,  Hdb.  der 
Apokr.  U,  p.  212).  Diese  Vorstellung  des  sinnenden  Juden  von  97  u.  Z. 
(S.  450),  obwohl  sie  schon  vom  Christenglauben  an  den  zu  Gott  Erh&heten 
beherrscht  war,  hat  gewiss  auf  unsem  Lc.  zurückgewirkt,  da  er  c  100 — 105 
seinen  Aö^o^  auch  in  Form  speoieller  Apostelgeschichte  durchführte  *). 

Sonach  verdanken  wir  die  Feier  da*  Auffahrt  am  40stenTag  (nadi 
dem  Passah),  oder  die  so  schreiend  gewordene  Himmelfahrt  Christi  nicht 

*)  Vgl.  Hdb.  Apoor.  U,  p.  287  f.  Auch  Hilgenfeld  und  Sirmuaa,  L.  J. 
ed.  V,  haben  diea  unwidenpreoblioh  gefunden. 
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dem  christlichen  Gemüth,  sondern  der  jüdischen  Phantasie,  dem 
PJiarisfter  von  97  n.  Z.  und  wir  dfirften  uns  am  so  mehr  von  die- 
sem, Sinne  herflckenden  Auffahrt-Tag  als  solchem  trennen !  Aher  warum 
sollten  wir  nicht,  unter  Protest  gegen  die  SeuTcpai  fpovrtSc;  desLc. 
inApg.,  die  Auferstehung  vom  Kreuz  besonders  feiern  in  dem  Sinne  der 
Herrschaft  Jesu  Christi  ttber  Alles  I  Wir  dflrf  en  das  Auflbhrtsfest  ab- 
schaffen, ohne  Gefährde  für  die  Kirche  Jesu:  aber  wir  können  es  auch 
ruhig  stehn  lassen,  wenn  man  nur  recht  offen  dabei  über  Mc.  16,19  redet  1 

m.   Nachmatthäus  28,  1 — 20 

hat  zwar  den  neuen  Propheten  Esra  auch  benutzt,  doch  nur  in  Beden, 
namentlich  in  der  Bergpredigt  *).  Im  Erzählen  bleibt  er  beim  filtern 
Omnd,  und  ändert  oder  erweitert  diesen  nur  secundär,  aus  besonde- 
ren Interessen.  Judenchristlich  tritt  er  ein  beim  letzten  Auftrag  (Mc. 
14  *),  und  gegen  das  ungläubige  Judenthum  hinsichtlich  des  Grabes; 
auch  bleibt  er  trotz  Lc.  beim  alten  Mc.-Galiläa,  und  nur  ganz  secun- 
där gibt  er  dem  Lc.  Becht. 

I.  V.  1—7.  Die  BinleituDg,  weseotliob  Düoh  Mc.  —  \)^l9app&ua* 
kann  heissen  „spät  nach  dem  Sabbathtag*^  oder  „in  der  Woche".  Mt.  will 
mit  dem  oDgeaehiokten  Ansdnick  dasselbe  sagen,  wie  ^la^svotii^ou  oaßßitTou. 
—  „if|  ^m^wvxoiiov)  lU  (iCav  oaßß.**  Rttthselhaftl  Zu  ergänsen  wäre  eigentlich 
„^\Upa^  %u  imftaaxQihri,  Aber  das  heisst  ja  Nichts :  ein  Tag  leachtet  in 
den  andern  ?  Es  ist  &pa  sa  ergänsen,  obsohon  es  gans  ungebränohlich  ist 
Hier  hat  Mt«  sich  nicht  nnr  ▼on  Me.  (2),  sondern  anoh  ron  Lnk.  leiten 
lassen,  der  sagte  a^ßarov  Mf  iüoxi  (28,  64)  =s  Rpo9&ßßaTOv.  Jedenfalls  will 
Ht.  mit  dieser  Verknfipfang  der  beiden  Ett«  sagen,  was  beide:  am  Tag 
naeh  dem  Sabbatb,  in  der  Frfihe.  —  Balome  ist  anoh  hier  weggelassen, 
wie  sobon  am  Kreus.  Aber  die  am  Krenz  dafür  eingesetste  dritte  Maria 
fehlt  anch.  Es  bedärfe  nnr  sweier  Zeugen,  keiner  drei.  Und  wie  Lc  zwei 
Engel  an  das  Grab  setzte  (avdpec  dtSo,  worin  sehen  Tert  adT.  M.  4,  48  sah 
„dno  teates*),  so  fand  Mt.  nnr  zwoi  Frauen  zum  Zeugen  nothwendig.  — 
Oeoip^oai  Tov  xafov:  nicht  mehr  um  einzubalsamiren,  weil  der  Et.  ein 
Erdbeben  einfahren  wollte,  oder  w^l  er  das  Grab  schon  bewacht  hatte 
(27,  66). 

2)  Ein  Erdbeben  entstand  nach  Apoo.  11,  13,  das  beim  Tode  Jesu  (27,  51) 
Jerusalem  warnen  sollte,  jetzt  aber  aueh  bei  der  Auferstehung  Plats  hat. 
Einen  Engel  des  Erdbebens  finden  wir  auch  in  der  Ap.-G.,  wo  das  Erd- 
beben gleichgesetst  wird  einem  Engel.  Wie  Petrus  durch  den  Engel  ans 
dem  GeAagnitts  geführt  ward,  so  Paulus  dnrcb  ein  Erdbeben.  Denn  naeh 
nrchristlicher  und  A.  T.lioher  Anschauung  macht  Gott  alles  Ersohfltternde 

*)  Hdb.  II,  p.  289  f. ;  wie  Hilg.  gleichfalls  unTcrkennbar  gefunden  und 
angeeignet  hat.     (8.  anoh  oben  S,  497  u.  646.) 
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in  fleioer  Scilöpfaog  za  teineti  Engeln  (8.  53).  Der  Engel  des  Erdbebene  werf 
den  Stein  Tom  Eingang  des  FeUengrabee,  und  (4)  sogleicb  die  von  Ml 
27,  66  deTorgestellten  Wftchter  nieder.  Indem  er  diese  gleicbsam  absetzt, 
als  Wächter,  „setzt  er  sich  auf  den  Stein",  als  Trophtte,  nun  selbst  der 
Wächter.  —  3)  a>(  X}wiv  nach  Apoc.  1,  18  f.,  &>(  diatpaffij,  wie  Blitz  beim 
Erdbeben*?  Oder  nach  Lc.  (4).  —  4)  Y^yvcaGat  m^  wx^ol  wie  Apoc.  1,  17. 
Dies  gehört  an  jeder  Angelophanie  oder  Theophanie  (8.  616).  Im  Weitern 
5 — 7  folgt  Mt.  dem  Mc.  ganz. 

II.    Die    Meldung    an    die  Jünger    und   der  Hingang   nach 
Galiläa   bei  Mt.    28,   8—16.     Hier  ist   zweierlei   eingeschaltet:    1)    eine 
Erscheinung   Christi    an    die   Frauen  v.  9—10,   2)   eine  Verhandlung   des 
Synedriums  mit  angeblichen  Wächtern  des  Grabes  y.  11—15.    So  sobliesit 
sich  y.  8  unmittelbar   an   v.    16.     Zu   1)    Die  Erscheinung  an  die  Frauen 
bei  Jerusalem   ist  selbstyerrätherisch   eine   Zutbat;   denn  sie  repetirt   nur 
die  Worte  yon  der  yorberigen  Engelerscheinung,  und  in  y.  7  ist  icpoosxiS- 
vi^aav  aOihi  eine  Nachahmung  des  ursprfluglichen  in  y.  17.     Die  Bepetition 
yon   8  in   9  ist  so  auffallend,  dass  schon  codd.  das  doppelte  oazay^iikat  toi; 
(iaOY)Tat(  aOtou  hintereinander  lieber  beseitigten.    Veranlasst  ist  diese  Erschei- 
nung durch  Lnk.'  Vorgang,  der  Alles  auf  Jerusalem  beschränkte.  Es  liegt  auch 
hierin  eine  Combination  yon  Mc.  und  Lc.  yor.    Don  Frauen  erschien  er  bei 
Jerusalem,  den  Männern  in   Galiläa.     So  ist  Mt.  beiderlei  Nachfolgern  ge- 
recht geworden.     2)  Die  Grabeswache   27,  62—66  und   die  Verhandlang 
damit   28,  11 — 15   ist  schon   yon  jeher  als  einer  der  spätesten  Ausläufer 
des  synoptischen  Eyangeliums  erkannt  worden.     Es  war  seit  Mo.  schon  in 
mehreren  Schriften  yom  Ehrengrab  des  Gekreuzigten  geschrieben;  seit  100 
konnte    die  Darstellung   yon   diesem  Grab  zu   den  Juden  gedrungen   sein 
und  sie  zur  Bestreitung  der  Auferstehung  Christi  yeranlasst  haben,  zu  der 
Ausrede,  die  Jfinger   hätten   wohl  Jesu  Leiche   gestohlen.     Um  dieser  jü- 
dischen Anklage  laut  zu  begegnen,  recipirte  sie  Mo.  in's  Byangelittm  seibat. 
1)  Schon  der  Sohlusszusatz  28,  15   „das  Gerflcht  gehe   bei  den  Juden  bis 
auf  diesen  Tag**,  yerräth  eine  späte  Zeit.     Dann  2)  ist  der  Ausdruck  „am 
Tag  nach   der  icapaaxeui(**    nur  zu  erklären  aus  Mo.  15,   42:    ^xi^  i^v  scopa- 
oxeuvj,  S  ioxvi  icpoo&ßßsTov.    Dieser   Ausdruck   ist  dem  Matth.  so   im   Ge- 
dächtniss,  dass  er  sagt  „am  folgenden  Tage  yon  dem  bei  Mark,  genannten**, 
also  dem  Tage  nach  der  napoEoxsuij.  Ein  selbständiger  Erzähler  sagt  „am  Sabbatb**. 
3)  Auch  die  Sache  selbst  wimmelt  yon  Unmöglichkeiten.     Wie  können  die 
strengen  Gesetzesmänner  am  Sabbath  ein  Geschäft  ausf&hreu?     Gar  in  ein 
heidnisches    Haus  gehen?    Was    konnte  den  Bömer,  nachdem  der  Beyoln- 
tionär  beseitigt  war,  der  Glaube  an  dessen  Auferstehung  kümmern?  Selbst 
Eberh.  Paulas,  der  sonst  jedes  Wort  in   den  Eyv.   prosaisch  geaohichtlioh 
au  nehmen  sich  bemfihete,   erkannte  diesen  Theil  bei  Matth.  ab  märchen- 
haft*).    So  bleibt  yon  dem  2ten  Abschnitt  blos  y.  8  und  16.     1)  In  y.  8 

*)  Neuere  Apologeten  des  Mt.-Buches  gestehen  sich,  dass  die  Grabes- 
wache nebst  Verhandlung  darüber  ein  sehr  später  Exeurs  ist;  möchten 
aber  darin  eine,  dem  sonstigen  Mt«- Verfasser  fremde  Hand  annebmen. 
Aber  selbst  28,  2—4  ist  dayon  infioirt. 
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bewahrte  swar  Mt.,  das«  die  Franen  nioht  bloa  ertehraken,  sondern  anch 
freadig  den  Anftrsg  ausführten.  Aber  der  Et.  kürste  hier  ebenso  sicher 
ab;  denn  das  Herausgehen  mit  Fnreht  und  mit  grosser  Freude  sugleich, 
ist  doch  undenkbar.  Es  kann  die  Freude  nur  hinterher  gefolgt,  also  wohl 
herbeigeführt  sein  durch  eine  besondere  Erinnerung  an  die  eignen  Worte, 
mit  denen  Jesus  in  Oalilfta  sein  Aufersteben  verkfindigt  habe,  wie  Lo.  7 — 8 
treuer  eingehalten  hat.  —  %)  V.  16.  „Die  eilf  Jfinger  aber."  Der  Ausdruck 
,Eiir*  gehört  dem  Verfasser,  der  27,  8—10  (nach  Zach.,  Jerem.  und  Apg. 
8.  680)  den  Zwölften  als  Verrither  eliminirt  hatte.  Danach  slblt  er  ot  IvSixoc, 
wogegen  Mc  blos  gesagt  haben  wird :  ol  (laOritai  (B.  6 1 7).  „  'EicopcU0i}9av'*  Sprache 
des  Matth.,  indem  er  das  Eilen  (Me.  11.  Lo.  12)  aus  Mangel  an  Autopsie  un- 
nöthig  hielt.  —  „ik  tIjV  raXc>a{av".  Die  Erwähnung  von  GalilAa  enthftlt 
einen  Widerspruch  gegen  Lc.  u.  Job.  Man  suchte  daher  a)  beim  Job.  ein 
Sohlnsscapitel  hinznfflgen,  worin  Chr.  (nach  Luk.  6,  1  f.)  durch  einen 
neuen  Wunderfisehsug  im  Meere  Galil&as  sich  als  Auferstandenen  kund 
gegeben  habe,  b)  Spätere  harmonisirten  einfacher,  aber  auch  wohlfeiler. 
Der  Berg  habe  „Galiltta**  gobeissen  und  sei  bei  Jerusalem  gelegen  (Thilo, 
Cod.  Apokr.  I).  —  Zu  tb  Spo(  oS  h&^ono  vgl.  ob.  8.  241. 

III.  Die  Erscheinung  selbst  und  der  letste  Auftrag  17 — 20. 

V.  17.  }cpoocxvSvy]9ecv  war  schon  ▼.  9  ron  Mt.  in  seiner  Einschaltung  prftoc- 
capirt,  gehört  aber  wohl  sicher  dem  Ältesten  Text  hier  an. 

V.  18.  „Er  trat  hinsu**.  Bei  Mark,  biess  das,  wie  vom  Himmel  her; 
bei  Matth.  aber,  wo  sich  J.  schon  bei  Jerusalem  irdisch  geseigt  hatte,  i8t*s 
unklar,  wie?  Ob  aus  einem  Hause  oder  von  Jerusalem  nach  Qalilfta,  im 
Flug  des  Auferstandenen?  —  „Mir  ist  gegeben  alle  Macht*.  So  trefflich  der 
Gedanke  ist,  weil  Jesu  wirklieh  die  Macht  über  alle  Menschen  weit  ge- 
geben ist  zum  Erlösen  ffir  alle  Zeit,  so  wenig  scheint  das  Wort  dem  Mc- 
Qrund  su  gehören,  sondern  nur  ein  Ersats  au  sein  für  die  Auffahrt  sur 
Beobten  der  Macht,  die  Mt  ausliess.  Den  Ausdruck  fand  er  bei  Lo.  10,  21  f., 
an  jenem  zweiten  Höhenpunct  des  Lukanischen  Et.,  wo  der  Pauliner  die 
Verklftrung,  d.  h.  die  Aoferstebungs-Erscheinung  erneute  (S.  459).  „Machet 
alle  Völker  su  Jüngern*'  den  Mc.  13*  verdeutlichend.  —  Aber  der  Jaden- 
christ fügt  1)  den  Befehl  hinsu,  taufen  su  sollen,  nachdem  Mc.  ge- 
sagt hatte  6  ntcicüadK  xoi\  ßaicTi90t\c  9ü>0ij98Tai  (14*).  Und  dieso  Taufe 
ist  zur  Zeit  des  Mt.  um  110  schon  n&her  ausgeführt  durch  i?(  xb  ovo|ia  xou 
Tcorpo«  nett  toO  u(oS  xa\  toO  icvevS(&aToc  ccfiojii  „Auf  den  Namen  des  Vaters**  ot. 
d.  h.  zu  dessen  Verehrung,  so  dass  man  sich  den  Namen  des  Vaters  gleich- 
sam snm  Sohibolet  macht.  So  beschnitten  die  Samariter  „auf  den  Namen 
des  Berges  Garisim**,  der  der  Wahlspruch  werden  sollte  (Mey.).  Die  For- 
mel selbst  gehört  sicher  erst  in  den  Anfang  des  2ten  Jahrhunderts.  Denn 
a)  bei  Rom.  6,  8.  Gal.  3,  27.  Apg.  2,  88.  8,  16  wird  auf  nichts  getauft  als 
auf  „Jesus  Christus,  den  Gekreuzigten**.  Zwar  heisst  es  in  Kürze  einfach 
clfXptaröv  oder  iiii  t$  3vö{jLäTt  Xpiorou  (auf  Grund  des  Namens  Chr.,  Apg.  2,  38) : 
aber  P.  Rom.  6,  3  setzt  durch  den  Zusammenhang,  die  Vergleichung  mit 
unserm  Sterben,  den  Zusatz  tU  Xp.  „tov  i(jtaupü)(jivov**  wohl  voraus.  —  Die 
Trias  der   Vorstelluugen  ist  in  der   eigensten  Lehre  Jesu   enthalten,  denn 
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Jmaa  bal  die  Kiiidaebftft  «ad  toniit  Ooti  «Is  dfla  V«ter  geoflinilMrt  (Mo. 
14,  86  8.  676).  Wie  eicb,  so  hal  er  euch  die  Seioign  alt  die  Kiader 
Qottae  erfMet,  and  in  Beiden  geMigt  deo  hl.  Geist  der  Bnderüebe,  nd 
der  dun  gehSrigea  Oereebtigkeit  und  Keoeehbeit.  b)  80  wenig  aber  etead 
die  Form  fest,  deae  Jaetin  ApoL  1,  64  aagen  koonte  statt  toC  idoS  blos 
T06  Xfiotoi«.  (Vgl.  dasn  m.  8ebr.  Justin  d.  IL  und  seine  Btt.  Zlrieh  186S. 
Hilgeat,  KriL  Unten.  186S.)  Aber  wenn  aaeh  die  Symbol- Worte  dergestalt 
erst  der  Oemeinde-Entwieklnng  angeb6reni  sie  stammen  ana  dem  Innersten 
der  Offenbarang  Jean,  und  bleiben  für  alle  Zeit  der  Wablspmcb  aller 
Ventindigea  (Bei.  Jes.  8.  ISO). 

S)  Bin  »weiter  Znsats  des  Jadenchriaten  ist  die  Fordernng»  die  Ge- 
tanften  ananweisen  xi)pttv  x&vro,  Soa  ivtniXa|U)v  6|Afv  80.  Geboten  aber  hat 
Chr.  bei  Mt.  gleiob  im  Programm  seines  Lebr-ETaageliums,  bei  Ansffihmng 
der  Lokaaisoben  Bergrede  (nach  Lc  16,  17  weiterer  Brinnemng)  „das  Ge- 
sota  an  erftllen,  aber  getreuer  und  T6lliger  als  das  rabbinische  Jndenthwn 
es  thue"  (6,  17—48).  Das  hAlt.  Mt.  aneh  im  weitem  Verlauf  fest:  es 
kommt  auf  die  dcxocooiWi)  iQc  ßoeiXtlo«  an  (6,  88,  naoh  Lo.  18,  80),  und 
Wehe  denen,  die  &vo|i{a  wirken  (lehrend  und  thuend)  7,  88,  nach  und  gegen 
Lc  18,  87  (8.  474);  und  sind  auch  die  „Bettler^*  (des  Lo.  14,  16  ff.)  sura 
mesaianiachan  Mahl  geladen,  so  werden  doch  nur  dabei  behalten,  die  das 
Iv8u|ui  yoiMU,  die  GeseU-BrfflUung  haben  (Mt  38, 12  f.  8. 171).  Hieran  hlltMt. 
fest  selbst  beim  letaten  Auftrag,  und  swar  im  Gegensats  su  Mc,  dessen 
grosses  Paulinisohes  Princip  „h  xioxcitaa«  0tt>Oi(ocTai,  i  |i^  Kwwiaa^  (auch 
wenn  er  noch  so  riele  Mose- Werke  fibte)  xaTOExptOi(ostac^*  er  rerwirft.  An 
der  8telle  davon  befiehlt  er  das  Halten  der  ivroXot,  Hand  in  Hand  mit 
dem  Gebot  dsa  Taufens.  •—  Die  8truotttr  Ton  19—80  ist:  pKi>nmfaau 
umaohet  sie  au  Jflngern**  (wie  Apg.  14,  81),  d.  h.  an  Oiristnn,  ßojrc^oviic 
ndadnroh,  daas  ihr  sie  tauft",  $c8&<xovtic,  „indem  ihr  sie  lehret**,  bei  oder 
Tor  und  naoh  der  Taufe.  Zu  Christen  wflrden  sie  durch  den  Taafaet 
(naoh  der  legitimen  Formel),  dasu  aber  gehöre  die  Anweisung  und  Ver- 
pflichtung, das  Christus-Gebot  der  wahren  (JesetserfBUang  su  halten. 

20.  „Und  siehe,  ich  bin  bei  euch  alle  Zeit  bis  nur  Ewigkeit**,  eine  Ana- 
flihnuig  Toa  Ma  16*  „J.  wirkte  mit  den  Jüngern**  (ouvtpyoiWTo«  01^x06),  ihr 
Byangeliom  alleseit  bekriftigend** ;  hier  heisst's  er  ist  |ut'  autwv,  auf  ihrer 
8eite,  ihnen  aur  Hfilfe.  Mt  ersetst  mit  dieser  Verallgemeinerung  und  dam 
Torangegangenen  Wort  „mir  ist  alle  Gewalt  im  Himmel  und  auf  Erden 
gegeben**  (Mt.  18)  das  „Erhobensein  Christi  sum  Himmel  und  das  Sitsen 
aur  Beohten  der  Macht**  (Mc.  15*).  Er  schliesst  swar  nicht  aus,  oder  will 
es  ohne  Frage  sugedacht  wissen:  Chr.  sei  Tom  Himmel  bar  aileaeit  der 
Helfer  der  Jfinger.  Aber  warum  sagt  es  Ml  nicht  aus  „*I.  av«Xi|{if6sic 
%k  Toui  o&pavotk  V*  Warum  Nach-Mt.  keine  Auffahrt  habe,  ist  Ton  jeher  rith- 
selhaft  erschienen:  das  B&thsel  löst  sich  völlig,  aber  auch  erst  genflgend 
durch  die  Einsicht,  dass  er  nicht  blos  dem  einfachen  Mc-Tezt,  aondem 
auch  der  Lukanischen  Erneuerung  und  Erweiterung  nachgefolgt  iat,  im 
Besondern  auch  der  Apg.,  sowohl  beim  Ende  des  Verrttthers,  als  bei  der 
Auffahrta- Geschichte.    Fflr  urchristliche  Begriffe  ist  das  Kommen  Tom 


Mt.  28,  16—20.    BaroabM.  631 

Himmel  „auf  der  Wolke*'  cum  Geriobt  fassbar,  Torstellbar,  aber  ein  Aaf- 
ftahren  inm  Himmel  mit  oder  ebne  Wolke  iet  ansehbar.  Daa  Erhoben- 
werden des  Menaebenaobna  in  GoUes  Bits  ist  nnr  geistig  an  fassen.  So- 
bald es  sinnlieb  Tor  Angen  gestellt  wird,  wie  es  Lo.  Apg.  seit  seinem  Esra- 
Moae  in  Folge  viersigtftgigen  Lebens  auf  Erden  that,  so  wird  es  gerade 
dem  innigen  Glauben  an  Christus  als  den  Herrn  der  Menschheit  absurd. 
Lieber  bat  der  Nachfolger  eine  Auffahrt  überhaupt  nicht  ausgesprochen, 
und  sie  im  geistigen  Hintergrund  gelassen.  Das  mit  Angen  Sehen  machte 
das  Gänse  unertrllglich.  Die  Christenheit  ist  kritisch  gewesen,  aber  ihr 
modus  criseos  war  die  einfache  NegatioUi  ansgeübt  durch  Schweigen ;  auch 
damit  konnte  man  Widerwärtiges  rerurtheilen,  wie  es  Mt.  hierbei  gethan 
hat.  Mt.  ist  als  Benutzer  des  Lc.  ein  höchst  bedeutungsToller  Kritiker 
desselben. 

IV.  Ep.  Barnabae. 

Der  alexandrinische  philosophische  Jndenchrist  dieses  Namens  aus  der 
Zeit  Adrians,  nach  116  Tor  180  u.  Z.,  der  erste  Benutzer  des  Tielleicht  in 
Alexandrien  selbst  entstandenen,  nach  9,  9  genannten  Eyangelinm  denkt 
auch  darin  mit  ihm  gleich,  dasa  er  die  40  Tage  der  Apg.  verwirft  und 
streicht,  aber  er  geht  nicht  im  Groll  dagegen  so  weit,  nun  alle  Auffahrt 
zu  Btreicheu,  vielmehr  bewahrt  er  des  Mc.  orig.  und  Lc.  Angabe:  cp.  15: 
Alb  xa\  aY0|UV  t^v  jjjiipav  'djv  3y$öt)v  tl^  cCfpoaiJVYjv,  cv  {  xai  6  'ii)oou(  Mqv^ 
ix  vexpü>v  xa\  favep(i>68\(  av^ßi]  si^  oGpavoUc:  desshalb  auch  begehn  wir  den 
Tag  nach  Sabbath  als  Freudentag,  weil  an  ihm  J.  sowohl  auferstand  von 
den  Todten  als  nach  seiner  Erscheinung  einging  in  die  Himmel.  *-  Seltsam 
wollte  man  daraus  scbliessen,  er  habe  die  Apg.  nicht  gekannt.  Nur  nicht 
anerkannt. 

V.  Petru8-Ev. 

1)  Justin  M.  erzfthlt  (Ap.  I,  60.  Dial.  106):  „Alle  Jflnger  sind  nach  der 
Kreuzigung  abgefallen,  ihn  Terleuguend  (tc^vtec  „a7c^9iY)9av''  dtpv)}9&|jLevoi 
aÖTÖv).  Als  er  aber  in  ihrer  Mitte  (^v  |i^9({>  aCtuSv  Lc.  86)  erschien.  Ober- 
sengte  er  sie  ans  den  Propheten  von  der  Nothwendigkeit  des  Leidens  (Lc. 
40  ff.),  und  nun  bereuten  sie  ihren  Abfall**  ({utevötjosv  iiii  x(^  ^^^{aTaoOai  otCtoS). 
Da  Justin  dies  Eigene  beharrlich  gibt,  wird  es  wohl  seinem  Haupt-Ev.  (nach 
Petrus  S.  261)  gehören.  In  Petrinischem  Interesse  scheint  die  Verleugnung 
Petri,  die  unleugbar  war,  auf  alle  Jflnger  übertragen,  die  mit  Recht  in  dem 
3cavTS(  ^(puyov  zuerkennen  ist;  ihre  spHtere  Aussendung  verlangte  erst  beson- 
dere Reue-Bezeugung.  (Vgl.  Credner,  Beitr.  I  undHilg«,  Krit.  Unters.  S.  249.) 

2)  Eine  andere  Judenohristliche  Dichtung  ist  diese  (zu  Mc.  18*—  16*):  „Die 
Jünger"  gingen  ans  je  8  in  die  4  Himmelsgegenden  (temi  in  quatuor  climata), 
und  verkündigten  das  £v.  in  der  ganzen  Welt,  indem  Chr.  mit  ihnen  wirkte 
zur  Bekräftigung  des  Wortes  durch  nachfolgende  Zeichen  und  Wunder.  Und 
so  ist  das  Reich  Gottes  bekannt  geworden  auf  der  ganzen  Erde  und  in  der 
ganzen  Welt  Israels  (in  terra  tota  et  in  mundo  toto  Israelis)  zum  Zeugniss  für 
die  Heiden  (in  testimouium  gentium)  vom  Aufgang  bis  aum  Niedergang*'. 
Dieses  ist  im  Cod.  der  Pistis  Sophia  „irgendwoher"  enthalten  (edi  N.  T.  Tischend. 
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8.  p.  410).  Deutliche  Aasffthning  dee  echten  Mc-Sehliisaes  In  dem  Juden- 
ohrietlichen  Sinn,  der  in  Apoo.  (21,  14)  und  Mth.  (10,6.  28)  Tortritl,  neefa 
■wei  Seiten,  a)  Nur  die  Apostel  leraftU  seien  ausgesendet,  nnr  die  12  seien 
die  wahren  Apostel I  b)  Aach  nur  an  die  Welt  Israels  sei  das  Brange- 
lium  gerichtet  1  Gans  Ähnlich  hiess  es  Mt.  10,  23:  sie  sollen  gehen  ds  to« 
nöXic«  'UpocijX,  sc.  auf  die  ganae  Erde,  wo  Isra<&l  aeratreut  wohnt,  ond  wie 
Ep.  Jao.  an  die  „12  Stimme  TfJ«  dtaoveopS«^*  sich  wendet*).  Bei  solchem 
Hingang  au  der  ganaen  Oiknmene  Israfils,  um  ihm  die  Botschaft  ron  sei- 
nem Messias  su  bringen,  gereiche  den  Heiden  das  By.  „sum  Zengniss", 
sc.  damit  sie  bei  IsraSl  Eingang  hegehren,  was  auch  Mt  24,  14  einhilc 
Das  judenchristliche  Ev.,  ans  dem  dies  Fragment  stammt,  steht  Mt  nach, 
geht  aber  den  Schritt  weiter,  selbst  nach  der  Auferstehung  das  PriTilegium 
Israels  einauhalten,  wahrend  es  Mt  nnr  für  den  Anfang  (10,5.  15,24)  einhielt, 
am  Ende  aufgegeben  hat  —  Vorkatholiscb  ist  das  betreffende  Er.  jedenfsllt, 
entweder  das  nasaräische,  oder,  da  Hier,  ron  diesem  Zuge  schweigt,  das 
Petrinische,  das  der  Ep.  Jacobi  (5,  12  vgl.  Just.  M.  Ap.  1,  16  und  Clement 
Hom.  3,56.  19,  2)  auch  sonst  nahe  stand. 

VI.  M a rk  i on  (ep.  18  =  Lc.  24.  Tert.  cp.  43  m.  S.  171  ff.)  fand  in  der  Er- 
scheinung des  Auferstandenen  nach  dem  Gefflge  des  Lc,  besonders  t.  36  ff., 
den  Beweis  dafBr,  dass  Jesus  in  seinem  ganzen  Leben  kein  Wesen  der  Erde, 
sondern  eine  fiberirdische  Erscheinung  mit  blos  körperlichem  Schein  gewesen 
sei.  NAher  dachte  er  sich  einen  pneumatischen,  nicht  menschlich -grobsinn- 
lichen Leib.  Der  Doket  hat  aufs  merkwürdigste  dies  erreichen  können,  ohne 
bei  Lc.  kaum  etwas  Andern  su  müssen.  Selbst  das  sinnlichst  scheinende  Zei- 
gen von  HAnden  und  Fflssen  und  Essen  vor  ihren  Augen  hinderte  den  Doketen 
nicht  Er  Änderte  nur  Äusserst  Geringftigiges.  1)  Die  Jfinger  (Lc.  37)  meinten, 
ein  „fdcvracfia**  au  sehen,  statt  des  „fcveO|ia*'  hei  Lc  Freilich  hiess  das  für 
diesen  selbst  nur  so  viel  als  „GeBpenst**  spectrum;  aber  Mk.  will  das  Finden 
des  icvfOfMt  sur  rollen  Wahrheit  erheben.  2)  Er  Hess  ausserdem  hinweg  ),^«tda 
oOx.  ex.st*<  (89).  Nur  dies  gröbst  Materielle  fehlte;  die  odip(  dagegen  belieas  er 
Christo  in  Ausführung  des  Paulinischen  avdpcüXo«.3Cvcu|iaT(x<S«  (1  Cor.  15,  17) 
dasu,  dass  auch  die  a&f^  Christi  aus  Geistes -Stoff  bestanden  habe,  worin  ja 
die  Tolle  Consequenz  der  Paulus  -  Theorie  (R5.  8,  8)  au  Tag  tritt  Die  Be- 
rührung eines  solchen  Körpers  aber  sollte  ihnen  gerade  aum  Bewasstaetn  brin- 
gen, dass  J.  Chr.  nie  einen  irdisch  -  menschlichen  Leib  gehabt  habe**).  ~ 

*)  Vgl.  EU  Mt  10,  28  das  rou  meiner  Geschichtstreuen  Theolog.  S.  85 
Buerst  Erinnerte,  das  hier  neu  bestAtigt  wird. 

**)  Der  dogmatisch  und  dogmengeschichtlich  wichtige  Text  lautet  hier 
wörtlich  so  (nach  Tert.  p.  867  f.  of.  Epiph.  78  ▼.  88—89) :  „Sed  haesiubant 
et  oredebant  fktx»i\M  spectare:  quid  turbati,  inquit,  estis?  Quid  cogitationes 
adeunt  in  corda  vestra?  Videte  manus  meas  et  pedes,  qnia  ego  ipse  anm: 
quoniam  Spiritus  ossa  (sie,  om.  „et  camem*')  non  hahet,  sicut  me  Tidetis  ha- 
bere*. Das  deutete  er  so:  der  Leih  Christi  hat  swar  9ttpxa  (sc.  icveutioronfv), 
nur  Knochen,  dies  rein  und  groh  Irdische  hatte  er  nicht;  und  sie  brauchten 
ihn  nur  au  berühren,  um  zu  finden,  dass  ihm  das  wirklich  fehlte,  was  ihm  Ton 
jeher  gefehlt  habe. 
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AoBserdem  Bobaitt  er  nur  die  Betiebnogen  auf  dM  A.  T.  ab,  dM  Ja  noob  niohts 
▼OD  alle  dieser  Qeiet-Krsoheinang  gewueet  habe,  nebst  dem  Abbiegen  naob 
Jer^salonl  und  dem  Tempel,  den  der  Gegner  des  A.  T.liohen  Qottes  niobt  so 
ebrea  konnte.  Mit  dem  Hinaafgebn  sum  Himmel  (avo^^prco  Lo.  ▼.51)  endete 
die  Ersobeinnng  Dessen,  der  sn  Anfang  (Lo.4,20)Ton  daber  berabkam  (xai^ßv)), 
nm  die  Sinnenreligion  so  überwinden.   (M.  Ev.  Mk.  p.  174.) 

yn.  Evangelium  Nazaraenum. 

Hieron.  de  Tir.  iUustr.  c.  2  meldet  aus  ihm  post  resnrreotionem  saWa- 
toris:  , Dominos  autem,  qaum  dedisset  sindonem  snum  serTO  sacerdotis,  irit 
ad  Jaoobom  etapparuit  ei.  Jaraverat  enim  Jacobus,  se  non  comestarnm  pa- 
nem  ab  illa  bora,  qua  biberat  calicem  domini,  donec  Tideret  enm  resiirgentem 
a  mortni8"...Rnrsn8qQe  post  panlnlum:  ^Tnlit  psnemet  benedizit  ao  fregitet 
postea  dedit  J  acobo  Jnsto,  et  dicit  ei:  Frater  mi»  oomede  panem  tnnm,  qiiia 
reeurrezit  filius  bominis  a  dormientibus**.  Das  Grab  war  also  (wie  bei  Mu  27, 66) 
bewacht,  aber  Ton  den  Knechten  den  Hochpriesters  selbst,  vielleicbt  mit  von 
den  Soldaten  des  Pilatus  (ganz  wie  bei.Mt.)  unter  Hinsukommen  eines  Knech- 
tes des  Kai'pbas,  wie  ja  Jo.  18,  8  umgekehrt  bei  der  Gefangennehmong  den 
Knechten  des  Hoobpriesters  auch  die  Soldaten  zugesellt.  Nachdem  das  Grab 
geöffnet  ist  (wohl  durch  des  Mt.'  Erdbeben),  geht  J.  ruhig  heraus,  fibergibt 
diesem  Knechte  das  Ton  Mc.  Lc.  Mt.  eingeführte  Leintuch,  gleichsam  zum  Attest 
seiner  Auferstehung.  Nun  geht  er,  ohne  die  Frauen  abzuwarten,  alsbald  zu 
dem  Erkorensten  dieser  Nazarener,  zum  Jacobus  Justus,  dem  Haupte  der  h. 
Matterkirche  in  Jerusalem,  und  bftlt  mit  ihm  das  Abendmahl,  um  sich  dabei  zu 
erkennen  zu  geben  (wie  Lo.  24,  42),  zugleich  um  die  Fasten  zu  unterbrechen 
welche  Jacobus  seit  dem  letzten  Mahle  sich  auferlegt  hätte.  Nach  dieser 
ersten  Erscheinung,  an  Jacobus  (1  Cor.  16,  7),  wird  die  Manifestation  an  die 
andern  Jünger  erfolgt  sein,  doch  wohl  gleichfalls  in  Jerusalem. 

Das  Ganze  erscheint  als  ein  Kzcars  zu  Mt.  (28,  4),  doch  so,  dass  die 
Frauen,  wenn  überhaupt  erwilhnt,  erst  nach  dem  Excurs  folgten,  in  dem  Be- 
streben 1)  das  Haupt  Jerusalems  recht  zu  feiern,  den  Bruder  des  Herrn  als 
Baupt  der  Herrengemeinde  vorsuzieben,  wie  ja  auch  die  Clementinen  noch 
um  160 — 170  Jerusalem  als  h.  Urgemeinde  betrachteten.  Der  Nazaräer  hat 
dann  die  bei  1  Cor.  15,  5  —  8  vorliegende  Kunde  auch  noch  hervorgehoben 
und  betont  Aber  2)  ist  die  ganze  Haltung  recht  antidoketisch,  his  zum  Natu- 
ralisiren hin  leibhaft:  a)  Christus  ist  auferstanden  a  dormientibus I  Der  Vor- 
gänger der  Scheintod- Ann  ahmen  1  b)  Er  bezeugt  sich  als  leiblich  dem  Diener, 
und  durch  £ssen  des  Abendmahles  dem  Bruder.  Freilich  half  das  gegen  die 
Feinheit  eines  Mk.  nicht,  aber  der  gute  Wille  ist  klar.  Zur  Ausführung  des 
antignostischen  Ausläufers  diente  auch  Lc.22,  16—18  (Mc.  14,25),  vom  Essen 
und  Trinken  nach  der  Auferstehung  (s.  auch  S.  686). 

Wegen  der  rationalisirenden  Haltung  in  diesem  Fragment  ist  Ev.  Naz. 
▼ielfach  unsern  Ew.  vorgezogen  oder  gar  als  Urmattbäus  angesehen.  Ich  bin 
nicht  im  Stande,  das  zu  finden;  am  wenigsten  könnte  l)de8  Epiphanius' Fabelei, 
(Papias')  „Hehr.  Matth."  sei  schon  „von  Ebion*'  und  „Carpocrates"  gebraucht, 
daran  ändern,  dass  es  zuverlässig  erst  nach  150  hervortritt  (S.  44).     Ebenso 
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wenig  rerbflrgt  3)  Oabraueli  arimliseber  Bpnicbe  bBobttat  Alter,  soiiat  w&re 
derTelnmd  ftlter  alt  dMN.T.;  8)  aoeb  der  Jadalemns  kein  VoraDgebn  Tor  Pau- 
las and  PaalinSamoa;  als  gibe  es  kein  Fortbeeteben  and  Reagiren  des  Judea- 
ebristentbama,  wie  Paator  Hermae,  Joatin,  die  Clementinen  erblrten.  Endlieh 
4)  aind  mebrere  Momente  dea  von  Hieron.  ala  Baritit  gepriesenen  „Aram.  Et."* 
Bum  Greifen  erst  ana  unaem  Synoptiker  aasgeaponnen. 

Im  Naaar.-By.  wie  in  dem  dea  Mu  (28, 20)  ist  ein  ratlonaliatiaeber  AnUof, 
aber  beideamal  dnrob  einen  Gegensata  bervorgerafen.  Daa  Naiar.-Er.  reagirte 
aa  Gnnaten  der  Natfirliobkeit  und  Mensobliobkeit  gegen  die  aobrolbte  Ver- 
bimmelong  (bei  dem  altrapaoliniaoben  Markion);  and  Mt-Er.  au  Ganaten  der 
Oeiatigkeit  gegen  die  grObste  Versinnlicbnng  (in  der  hierbei  jfidisob  inipi- 
rirten  Apg.)  hinsichtlich  der  sehbaren  Anffahrt. 

Vin.  Jastin  Martyr 

hat  Ewar  ähnlich  dem  Er,  Naaar.  keinen  Einwand  mehr  gegen  eine  rechte 
Sinnlichkeit  oder  doch  Sichtbarkeit  der  Aaferstebnng  and  Auffahrt *),  aber 
die  40  Tage  der  Apoatg.  gibt  aach  er  nicht  an.  ^Am  Tage  Tor  dem  de« 
Satnm  (npo  T7|c  xpovtxfjc)  —  sagt  er  Apol.  I,  67  gelegentlich  der  christlichen 
Sonntagsfeier  den  R0mem  —  krenslgten  sie  ihn;  am  Tage  nach  dem  des 
Satnm,  welcher  ist  der  dies  Solis  (^X{ou  fi\tdpo,)y  ist  er  auferstanden;  and  sei- 
nen Aposteln  and  Jflngem  erschienen,  hat  er  sie  Daa  gelehrt,  was  wir  zar 
Berflckaiehtigung  euch  mitgetheilt  haben**  **).  Nach  dem  Zoaammenha&g 
können  hier  nar  Beatimmangen  Aber  die  Taafe  gemeint  sein,  die  (Ap.1,  61  ff.) 
Toraaagingen***).  Alsotheilt  er  des  Mt.  Protest  gegen  die(TonB8ra  ber)darcb 
Apg.  eingefBbrten  40  Tage,  wenn  er  auch  (Ap.  I,  60  f)  die  Gabe  des  b. Geistes 
Tom  Himmel  her  nach  ihr  annimmt.  —  Im  üebrigen  bat  Jastin  anch  hierbei 
alle  ihm  yorangegangenen  Darstellungen  nebeneinander  benatat.  Sein  Haapt- 
CTangelinm  (nach  Petras)  in  Betreff  der  Verleugnung  und  der  Beaa  aller 
Jünger  (Dia).  106),  wenn  nicht  augleich  in  Betreff  des  Unterriehta  an  die 
Jflnger  bei  der  Einen  Erscheinung;  Et.  nach  Lc.  in  Betreff  dea  A.  T.licben 
Beweiaea  (Apol.  I,  60.  Dial.  106)  und  des  Ausgangea  der  Jflnger  Ton  Jem- 
aalem  her  (Ap.  I,  46),  Lc.  und  Mc  in  Betreff  einea  grdaaeren  Jfingerkreises, 
dem  die  Erscheinung  au  Theil  ward  (f  avi\c  x^  sicoor^otc  xsä  {jLaSijr^  «jieu 
Ap.  I,  67),  Mc.  im  Besondem  hidsichtlich  dea  Schlusses  „seine  Apoatel  gingen 
aus  und  Terkflndigten  Aberall**  (^H^O^vtec  icotvioxoS  ^xi(pu(av  Ap.  I,  45  p.  83> 
Auch  Et.  nach  Mt  ist  ihm  wertb.  Das  Jadengerficht  Ton  einem  Stehlen  dei 
Leichnams  durch  die  Jflnger  gibt  er  ausgefflhrt;  die  Juden  bitten  „durch 
Sendboten*'  das  Gerflcht  au  Terbreiten  gesucht  (Dial.  cp.  108.).  Ebenao  folgt 
er  (a.  a.  O.  Apol.  I,  67)  dem  Mt  in  Betreff  des  Unterrichts,  den  der  Auferstso- 

*)  Apol.  I,  60  tU  oipotvbv  avepx,ötA£vov  {Sövtc(. 
**)  Apol.  I«  67  xa\  'I.  Xp.  6  4{jiTtpO(  ataxi^p  xfj  «^  hy^  (*o-  '^^  V^bu)  b. 
vtxpeSv  iv^oTi].  T«  Y«p  icp'o  x^if  xpovtx?i«  ioraUpcoaav  aOtbv  xa\  Ta  [uxk  xj^v  npmat^, 
i)Ti(  JOTiv  ^Xfou^pipo,  f  av6\(  xotc  «TcooTÖXotc  adtoti  xa\  {i.a6i)ta1(  i6t6a(tTa6ta, 
ebcfp  ({(  J3c{oxet|>(v  xa\  6{jtv  «viSd^xafjLsv  (sc.  cp.  61.). 

•♦•)  Hilgenf.,  Krit  Unters.  8.  126. 
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d«ne  de»  JUngern  Aber  die  Taufls  gegeben  habe,  wie  er  Torher  dee  Nftheren 
getagt  hatte  (1,61):  anf  den  Namen  des  Vaten  Aller,  und  des  Hellandee  J.  Chr., 
und  des  h.  Oeistea  taufen  sie.  Aber  um  so  merkwürdiger  hat  er  (c.  61)  diese 
Taafformel  gerade  allein  der  Ueberlieferong  daroh  die  Apostel  sugeschriebeo, 
im  Unterschied  Tondem  eigenen  Worte  Christi  (aus  Petras- Et.)  „wenn  ihr  nicht 
wisdeigeboren  werdet*  (8.486)!  So  wenig  ist  Mt.-Er.  eine  besondere  Autorität  fdr 
ihn;  so  sehr  behiH  er  das  Bewosstsein,  dass  die  Tanfformel  nur  im  O runde 
von  Chr.  stamme,  und  dergestalt  erst  in  der  Apostolischen  Kirche  herror- 
getreten  sei  (Tgl.  m.  Ursprang  der  Ett.  8.  108  f.). 

IX.  Log08-£vangelist  20,  1—29 

hat  die  frühere  Evangelien -VorBteUung  wohl  bewahrt,  aber  frei 
erneut  zu  einer  hohem  Gestalt,  welche  die  orspraogliche  Anschau- 
ung vom  Auferstehn  als  der  Auffahrt  zum  Vater  wiederherstellt. 
Er  folgt  auch  hier,  gleich  seinem  Markion,  dem  LiC-Text  vorzugs- 
weis  (unter  Yerwerfting  des  Mc-  and  Mt.-Gange8  nach  Oalüfta),  aber 
er  streitet  gegen  die  gnostische  Verleugnung  aller  menschlichen 
Leiblichkeit  wie  gegen  den  Judaismus,  welcher  diese  excessiv  ein- 
hielt, namentlich  gegen  die  Versinnlichung,  die  der  Apg.  durch*  die 
40  Tage  erwachsen  war,  wie  gegen  die  Versinnlichung  des  judalsti- 
sehen  Nazaräer-Evangeliums.  Den  alten  Marcus-Rahmen,  in  der  Lu- 
canisdien  Umkehr  nach  Jerusalem,  behielt  er  bei,  aber  mit  der  neuen, 
höheren  Anschauung  der  Gottmenschlichkeit  des  Logosträgers  erfollt. 
Er  hat  nun  drei  Erscheinungen  bei  Jerusalem  1)  an  Maria  Magdalena, 
wobei  es  zur  Einsicht  kommen  soll ,  dass  Auferstehen  und  AufEEÜiren 
zum  Vater  identisch  ist  t.  1 — 18,  2)  au  die  Jflnger  Tom  Himmel  her, 
zu  ihrer  letzten  Beauftragung  und  Ausrttstung  v.  19 — 23,  und  3)  er- 
neut an  die  Jünger  vom  Himmel  her,  zurUeberwindung  des  gnostischen 
Zweifels  an  der  Menschlichkeit  des  Gottmenschen  v.  24—29. 

1)  1  — 18.  Die  erste  Erscheinung.  Bei  Mc.  waren  die  drei  Fraaen  vom 
Kreus  her  erste  Zeugen  des  Auferstandenseins  geworden,  Maria  Magdal.,  eine 
2te  Maria  und  eine  Salome,  was  wesentlich  auch  Lc.  (10)  einhielt.  Bei  Mt.  ge- 
nügten aSwei*  Zeugen,  „Maria  Magdalena  und  eine  andere  Maria**,  und  beim 
4ten  genflgte  schon  der  eine  weibliche  Zeuge,  Maria  Magdalena,  die  bei  allen 
Toranstand.  Aber  die  weibliche  Innigkeit  Tcrdiente  auch  diesen  Vorsug  Torden 
JfiDgern,dieTerleugnet  hatten,  auch  yor  Petrus  (▼.2 — 10),  geschweige  Tor  dem 
Haupte  des  reaetionftren  Jodenchristenthnms,  jenem  Jacobus  Yon  Jerusalem, 
den  die  Nasar.  beTorsugten.  Dies  führte  an  einer  besondern  Betonung  daron, 
dass  nicht  die  Säuleu  Christum  suerst  geschaut  haben,  sondern  der  weibliche 
Theil  der  Christusgemeinde,  nnd  ausgeführt  ward  dies  auf  den  Wegen  des  Lc. 
Dabei  wird  betont,  dass  das  Auferstehen  wesentlich  im  Auffahren  zum  Vater 
bestehe  (17),  und  dass  Chr.  keine  Anbetung  leide,  so  lange  er  noch  in  der 
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irdisohen  Bphlre  sei.  Dm  (mjiaou  Sbeiou  (17)  aeUt  Tormnt,  d«w  die  llarit  bum 
Erkennen  des  Anfentandenen  eo  Tor  ihm  niederfiel,  wie  die  betdea  Freuen 
bei  Mt.  (9),  and  alle  Jfinger  beim  Erkennen  (Mo.  IS*  Mt  16)*). 

2)  19—28.  Die  2te  Bnobeinnng  wird  den  Jfingem  insgeeanrnt  an  Theil, 
da  sie  „bei  yerscblossenen  Thflren*'  waren,  also  klar  yom  Himmel  her,  lia 
TerUlrte  Persönlichkeit  Dsbei  erfolgte  (22  t)  die  Geistes- MittbeiloDg.dn 
Verwirklichung  der  Ankfindignng  des  Paraklet  (cp.  13 — 17^.  Es  liegt  dtrin 
ein  doppelter  Gegensats  rar  Apg.  a)  hinsichtlich  der  Erscheinong  dei  Auf- 
erstandenen nnd  Auffahrenden;  b)  auch  hinsichtlich  der  Verschiebimg  der 
Geistbegabung  auf  so  lange  Zeit  nach  der  Erscheinung  des  Auferatandeoeo! 
Für  den  Log.-Ev.  ist  diese  wesentlich  mit  dem  Erfttlltwerden  von  dem  beil. 
Geist  verbunden,  ja  identisch.  Und  dies  erst  mache  die  Apostel  fähig,  fifaide 
SU  Tergeben,  aber  auch  Alle,  nicht  blos  den  Einen,  Petms  (gegen  Mt  16, 19  r>. 
Es  liegt  auch  hier  eine  treffliche  Kritik  der  frühem  Einseitigkeiten  beim 
geistTollen  Vierten  vor. 

8)  24  —  29.  Eine  dritte  Erschein ang,  an  einem  weiter  folgenden  Aof- 
erstebungstag,  fdr  Alle,  will  an  die  ursprüngliche  Vielheit  der  ErscheinuDgeo 
(1  Cor.  15)  erinnern,  und  sugleich  das  SioraCctv  (Mc  t.  18*)  im  Jfingerkreii 
fiberwinden,  auf  Lc.*  Wegen,  aber  im  Besondern  das  gnostische  Fleitcbe»- 
leugnen,  in  der  Gestalt  des  Thomas  (s.  oben  lu  8,  19  8.  268).  Die  Ideotitii 
des  im  Fleisch  und  vom  Himmel  Erschienenen  wird  hier  betont:  nod  da- 
mit die  volle  Gott-Mensoblicbkeit  Christi  ausgesprochen. 

X.  Deutero-Ignatius. 

Der  römisch-katholische  Falsator,  der  die  8  Briefe  unter  dem  Namen  toi 
Ignatins  lu  einer  Biebenheit  (um  170)  ansfährte  ad  maiorem  episcopstu  glo- 
riam,  wie  im  Streit  gegen  Gnosis  und  Ebionlten**),  hat  gegen  die  Gnoai 
(Bpist  ad  Smym.  c.  8)  den  Lucas- Bericht  von  Christi  Eraeheinung  (24, 36  ff.- 
und  dessen  Aasfnhrnng  in  der  Apg.  10,  41  also  ausgefflhrt:  „Ich  weist,  ng^ 
der  Fftlscher,  dass  Chr.  nach  der  Auferstehung  im  Fleische  war,  und  glaube 
daran.  Und  als  er  tu  Petrus  und  den  Seinen  (^cpb«  toü«  3ctp\  U^pov  Mc.7)  kiB. 
sagte  er:  Nehmet  [sc.  mich  hin]:  berfihret  mich  und  sehet  (Lc.  89),  da»  ich 
kein  körperloses  Dämonium  bin  (Ext  oOx  tl\d  $ai|iövtov  &a(j^|iecTov ,  d.  h.  keii 
}cv(ü|ia,  wie  ihr  wähntet  Lc.  87).  Und  sofort  berfihrten  sie  ihn,  und  glaubtei, 
beswungen  von  seinem  Fleisch  und  seinem  Geist'*  ...  „Nach  derAofereteboBg 
hat  er  mit  ihnen  gegessen  und  getrunken  (9uv^9aYCv  o&x^  xa\  ouvfxtc»)":  wii 
Chr.  bei  Lc.  42  die  esca  coelestis  zu  sich  nimmt  vor  ihnen,  Apg.  10,  41  aber 
geradeso  ansffihrte  „wir,  die  wir  mit  ihm  gegessen  und  getrunken  haben  (»«- 
f  &YO|jLev  xa\  ouveicJofisv  adTc{>)  nach  seinem  Aaferstehn".  Beim  Ubersehn  hienoc 
hat  man  hier  ein  „ausserkanonisches*'  Fragment,  ja  speciell  einen  Bestandtbel 
des  Hebr.  -  Ev.  suchen  wollen ,  das  um  so  mehr  Ansehn  gewinnen  möge.  D«r 
Paulinisohe  Falsarius  hat  nur  mit  derselben  Freiheit  als  sonst  das  Paaliniicbe 

*)   Vgl.   gegen  die  klftglichen  Entstellungen    dieses   bedeutongiToileB 
Winkes  des  kritischen  Ev.,  auch  gegen  Meyer,  m.  Rel.  Jea.  8.  98. 
**)  Vgl.  m.  Ursprung  unserer  Ew.  6.  61  f« 


Joh.-Ey.  20,  19—29.  Mo.  Cath.  16,  9—20.  637 

Lehrwerk  {Kr,  vt.  Apg.)  angeeignet  und  weitergefQhrt,  wie  Barn«  du  jaden- 
christliche (8.  172). 

XI.  Altkatholischer  Marcas-Schluss:  i  16,9 — 20. 

jyAls  er  aber  airferstanden  woTj  früh  am  ersten  des  Sahhatum^     9 
erschien  er   erstens  der  Maria  Magdalena ,  von  der  er  sieben 
Dämonen  ausgetrieben  hatte.   Jene  ging  und  meldete  es  den  mit  ihm    lo 
Gewesenen y  indem  sie  klagten  und  weinten.     Und  Jene,  obwol  sie    ii 
hörteny  dass  er  lebt  und  von  ihr  geschaitt  war^  glaubten  sie  nicht. 
—  Danach  aber  ist  er  Zweien  von  ihnen,  da  sie  unrndelten,  offen-    is 
bort  vH/rden  in  anderer  Gestalt,  da  sie  Über  Land  gingen.     Und    is 
Jene  gingen  hinweg  und  verkündigten  es  den    Übrigen;  und  auch 
Jenen  haben  sie  nicht  geglaubt.  —  Zuletzt,  da  sie  da  lagen,  ist    u 
er  den  Eiffen  qffenhart  worden.     Und  er  schalt  ihren  Unglauben 
und  ihre  Herzenshärtigkeit,  dass  sie  Denen,  die  ihn  als  Auferstan- 
denen geschaut  hatten,  nicht  geglaubt  hätten.** 

Kai  ilaip  avTolq:  no^tv&^rrtq    tlq  vov  xoqfiov  anavta,  verkündigt    16 

das  Evangelium  aller  Creatur:  der  Gläubige  und  Getatfie  wird    i6 
gerettet  werden,  der  Ungläubige  aber  verurtheilt. 

„Als  2jeichen  aber  werden  den  gläubig  Gewordenen  folgende    i7 
begleitend  hinzukommen: 

In  meinem  Namen  werden  sie  Dämonen  austreiben. 

Mit  neuen  Zungen  werden  sie  reden, 

Schlangen  werden  sie  aufheben,  und  so  sie  ettoas  Todtbringendes    i8 
getrunken  haben,  vnrd  es  ihnen  Nichts  schaden, 

Aitf  Schwache  werden  sie  Hand  auflegen ,  und  es  wird  ihnen 
gtU  gehen,** 

O  fiip  ovp  xi/^*oc  fttja  To  laXflaat  a^oZc,  ward  er  at^gehoben    19 
in  den  Himmel  und  setzte  sich  zur  Rechten  Gottes :  iuiipoi,  di  gingen    9o 
aus   und  verkündigten  überall,   unter  Mitwirken  xov  nvqlov,   der 
dcu  Wort  btfestigte  durch  die  beifolgenden  Zeichen. 

L  Vorkommen.  Dieser  Schloss  findet  sich  in  der  Itala  (ausge- 
nommen k  Boppiensis),  also  auch  in  D,  und  in  Yulgata,  in  der  Byzan- 
tinischen Bibel  AF-UZmin  fast  allgemein;  unter  den  ftltern  codd.  in 
CA  ohne  Weiteres,  in  L  mit  der  Erklärung  der  Unechtheit.  —  Unter 
Tfttem  hat  Just.  M.  Ap.  1 ,  46  nur  ein  Moment  des  echten  Bestandes 
(in  y.  20  s.  o.).  Zuerst  bietet  v.  19  (um  185)  Iren.  adv.Hffir.  HI,  10, 6 
dem  Anfang  nach  „4  (iiiv  xuptoc  [uxa  tö  XaXfloai'^  Dann  Hippoljtus 
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de  Gharism.  (?.  17 — 18  p.  245  f.)  am  220,  auch  die  sog.  Constitt. 
Apost.  (v.  17— 18  in  8,  1,  1.  6,  15,  3),  die  seit  Ende  des  2.  Jalurh. 
im  Abendland  entstanden,  die  sog.  Acta  Pilati  jetziger  Gestalt,  Ambro- 
sins  (y.  9 — 20)  nm  380  u.  Z.,  und  die  folgenden  Väter  des  Abendlan- 
des. Mit  ihm  recipirte  ihn  auch  die  Syr.  Bibel,  schon  Syr.  car  (ans 
dem  3.  Jahrb.),  wie  die  spätem  übermeist. 

n.  Textbestand.  Merkwardig  variirt  hier  der  Text,  und  ge- 
rade die  ältesten  codd.,  die  ihn  haben  (LOA),  ergehen  sich  amfreiesten, 
als  auf  apokryphem  Boden.  Daneben  waltet  anter  den  Redpirenden 
das  Streben  vor,  die  am  schreiendsten  dem  Mc.  fremden  Worte  zu  be- 
seitigen oder  za  ersetzen. 

9.  Gleich  irpcoTT]  oaßß^ou  C  L  ct.  f  schrie  gegen  Mc.  16,  1 :  daher  coni- 
girte  man  (iiot  (min.  28,  und  K  TT  min  pl.  twv  9aßß&T«iv),  nm  Mc'  Sprache  zn  er 
halten.  —  „«ap'»«  1[«  ^xßeßXifxa  C  L  8«  Mey:  ^  „«9*"  i[«  £aß.  A  A,  weil  »su» 
liier  BU  seltsam  ist  —  10.  icoptuO^a  •) :  K  11  al  oorrigirten  an  Mc.  Ganttes 
«ncXOoüao.  —  14.  Corspov  C  L  cf):  +  $tf  A  It  sur  Vermeidnng  des  allaa  Tabel- 
larischen. —  17.  „Iv"  T(j>  3v6(iaT{  (iou'):  iiii  L  in  gewohnter  Weise.  —  yXwOTSf 
XoXiJaouoiv  „x«iva1«"^  (Hippel.,  Constitt.  Syr.  ct.):  om  xacvotc  C  L  A  cop  inn, 
da  es  an  stark  nach  Apg.  schmecke,  und  allen  Christen  eine  speoifiseheApoBtel- 
Gabe  vindicire.  —  18.  ofct(  ipoGocv  f :  -f-  xa\  ^  Tat(  X^P^^  C  L  A  cop  aar  Ver- 
meidnng des  Tabellarischen  and  aur  Erkl&rung. 

19.  6  {iiv  o5v^:  om  o3v  GL  arm.  als  allaa  anmarciniscb. —  xtSpto«  (Irgr.)^: 
-f-  *l7]aouc  G  L  A  min.  It  p.  (Iren,  int),  am  nicht  allsusehr  gegen  Mc*  Spraebe 
ansustossen,  die  freilich  o^[)]aouc  forderte,  was  ancbHalpci  bieten. —  oiifuiuv: 
A  min  It  p  Vg  Syr  (Griesb.  Schm.  Tisch.)  schliessen  hiermit:  -^  -f-  «{iijv  CL  A 
It  p  cop.  Dieser  offenbar«  Absobreiber-Zasats  hilft  die  drei  griaeh.  codd.  inner- 
halb dieser  apokryphen  Partie  TÖllig  charakterisiren.  Sie  ergeben  sieh  da»  wo 
sie  die  Unecbtbeit  selbst  Tcrmutben,  oder  (wie  L)  erkennen,  am  so  freier,  je 
treuer  sie  auf  dem  echten  Mo.-Grund  au  sein  pflegten. 

m.  Erklärung.  A)  Das  Register  der  Erscheinaogen 
9 — 14  sollte  die  schroffeEinheit  der  Erscheinungen,  die  beiMc.  vor- 
lag, beseitigen,  da  alle  drei  andern  Ew.,  die  bei  der  katholischen  Samm- 
lung unumgänglich  waren,  eine  Mehrheit  von  Erscheinungen  aof- 
zeigten.  So  sollte  auch  Mc.  eine  Mehrheit  enthalten,  welche  das  Eigen- 
thflmliche  der  andern  (wie  die  Magdalena  des  Jo.  31 ,  1  f.  und  die  2 
Wanderer  des  Lc.  24  12  f.)  biete,  und  ein  Allgemeines,  das  allen  ent- 
spreche, also:  „Jesus  sei  endlich  Allen  erschienen,  da  sie  dakgeo" 
(dcvdueGt(Jtivoi;).  Dies  konnte  ja  von  dem  Niederliegen  zum  Mahle  sogat 
verstanden  werden  (fttr  Jo.  20,  19  f.  und  24  f.,  wie  fttrLc  24,  16  f.), 
als  von  einem  Ruhen  auf  dem  Berge  (wie  Mt.  28 ,  16  nach  Me.  selbit 
forderte).  Auch  die  Erscheinung  an  Magdalena  bei  Jo.  konnte  die  sn 


Mmtoub  Catholioas  16«  1--20.  63tt 

die  Fraaen  Oberhaupt  (bei  Mt.  v.  9 — 11)  ersetzen ,  die  neue  Trias 
Oberhaupt  9—14  die  Erscheinangen  bei  allen  decken,  nachdem  der 
allen  andern  widerstrebende  Fortgang  (Mc.  9*  —  1 1  *)  durch  diese  Neu- 
erung ebenso  begraben  als  ersetzt  war.  Nur  fragte  sich,  warum  so  ver- 
schiedene Erscheinungen  nacheinander,  da  schon  Eine  für  Alle  genflgt 
hatte?  Antwort:  Der  Unglaube  der  JOnger,  das  ^i<rrdc^Siv  (Mc.  ll*") 
war  es,  das  eine  wiederholte  Manifestation  verlangte.  Wirklich  half 
die  Meldung  der  Magdalena  (Jo.  v.  18)  Nichts;  die  JOnger  blieben 
mnthlos  (v.  19);  auch  die  Meldung  der  zwei  Lucas- Jünger  (24,  35)  half 
Nichts;  die  Andern  blieben  beim  Zweifel  (37),  der  ja  bei  Mc.  12*,  bei 
Mt  17,  bei  Jo.  hervortritt.  Durch  das  Aussprechen  so  hartnäckiger 
ot^vurdx  gewinn^die  neue  Trias  innere  Einheit.  Strenge  Kritik  könnte 
freilich  in  dieser  Art  Auferstehungs-Evv.-Harmonie  eine  Steigerung  der 
Discrepanz  unter  den  4  Ew.  suchen,  da  kein  anderes  dies  geradeso 
ausspricht.  Doch  jede  Harmonistik  ist  mit  diesem Uebel  behaftet,  aber 
jede  hat  auch  daran  Genüge,  irgendwie  wesentliche  Harmonie  unter 
den  streitenden  zu  erreichen,  was  hier  durch  die  Einfügung  jener  Trias 
(Mc.  9—14  St.  9*— 11*)  wirklich  erreicht  ist. 

B)  Das  Register  der  Zeichen  für  die  Gläubigen  17  —  18 
sollte  zum  voraus  die  <rf\\isXo(,  aufführen,  welche  Mc.  16*  den  ausgegan- 
genen Jüngern  beifolgen. liess,  die  aber  auch  den  allein  errettenden 
Glauben  bezeugen  könnten,  welchen  Chr.  beiMc.  14*  so  hochgestellt 
hatte.  Auch  hatte  der  Apostel  1  Cor.  12,  7  ff.  erklärt,  dass  Jedem 
eine  Beurkundung  des  h.  Geistes  gegeben  sei ,  dem  Einen  das  ](dcpia[iLa 
lafx^Tcov,  dem  Andern  ein  ev£pYTi[xa  Suva(Ae€t>v,  Andern  y^vy)  *fkiiiaa&'^ ! 
So  folgt  denn  ein  zweites  Register,  von  (n)|u7a,  die  den  Gläubigen  bei- 
folgen. 

17.  ai}{uta  »als"  Bearknndangen  göttlicher  Begabnog.  TaCxa  „folgeDde**, 
•nbjeot.  —  icotfoxoXouOijatt  nach  Lo.  1,  8  nnd  Mo.  16*  JnooioXouOAv.  Dies  die 
Überschrift  des  Begisters. 

1)  Satfjiövta  IxßaXoikji.  Was  den  12  Jflngem  Mc.  6,  7.  12  (Mt.  10, 1  f.)  und 
den  70  Jflngem  Lc.  10,  17  f.  verliehen  war,  konnte  auch  solchen  GlAnbigen 
Tcu  ^vöfittTt  'Iy]9ou  sa  Thell  werden,  die  nicht  sa  den  Aposteln  gehörten  (Mo.  9 
39  f.),  wie  Justin.  M.  noch  jedem  Christen  die  Macht  Aber  die  Götsengeister 
zuschrieb. 

2)  yXco99at{  XaX9[90ü9iv  xavflfi;,  wie  den  Aposteln  heim  Pfingstwander(nach 
Apg.  2, 4  ff.)  BQ  Theil  geworden  sei.  Das  ekstatische  Reden  yXciiavatf  XaX^v  der 
christlichen  Urseit  (1  Cor.  12 — 14),  wie  es  scheint,  vorsagswets  ein  Ans- 
sprechen  hebräischer  Doxologieen,  dessen  sich  die  Hebräer-Christen  besonders 
rühmten,  warde  vom  Verf.  unserer  Apost.-Qe8ch.  dahin  umgedeutet,  dass  es 
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ein  Reden  in  fremden,  dem  Redendon  vorher  onbekannten  Spraelien  ge* 
Wesen  (yXciwaait  „xottvatc*')  sei*).  Allerdings  leg  darin  der  aniTertalistiscfaa 
Zug,  dass  der  Inhalt  des  Christenthnms  allen  Völkern  verslAndlich  sei  und 
werden  soll,  wnrde  aber  später  als  besonders  hohes  Wunder  angeeebn.  lodeo 
unser  Verf.  dies  sogar  allen  Christen  vindictren  will,  Terrftth  er  nicht  nnr  seine 
Abhängigkeit  ron  unserer  Apg.,  sondern  auch  sein  weit  DarfiberhinaosgehB 
(selbst  ffir  Mey.),  moobte  er  auch  unkritisch  genug  diese  Piingst-Glossolalie 
(Apg.  2,  4  f.)  mit  dem  allgemeinen  'x^taavdk  XotXfiv  I  Cor.  12—14.  Apg.  10,  46. 
19,  6  identificiren. 

8)  Ofci^  opouaiv  „aufheben**  schon  TonLC  erklärt:  mit  der  Hand  ergreifen; 
Schlangen  emporheben,  ohne  Schaden  an  leiden.  Der  Fall  bei  Paulus  Apg.  28, 
2  f.  (s.  ob.  8.  98)  kann  sagenhaft  an  dieser  Vorstellung  ausgeführt  sein,  im 
Anschluss  an  die  antique  Sehlangen  -  Zauberei  (Wetatein,  Mey.).  —  4)  „Un- 
gefährdet Oift  trinken*,  ist  nur  die  andere  Seite  an  dei7 vorigen  hd^rpi^ 
8uvd(|a(iK:  nach  Legenden  vom  Apostel  johannes  und  Andern.  Fabr.Cod.  Apoer. 
II,  675.  Isidor.  Hispol.  de  morte  sanctomm  c.  83.  Euseb.  H.  Eod.  8, 39. —  End- 
lich war  das  X^P^Ci^  lafi&tcav  durch  „Handauflegung**  (nach  Mc.1,30.  40  f.  6,5. 
7,  82.  8,  28,  Apg.  28.  4  f.)  su  erwähnen. 

C)  Erneuerung  des  alten  Schlusses  19 — 20.   Die  Auf- 

* 

üahrt  zur  Rechten  der  Macht,  wie  sieMc.  15* — 16*  gegeben,  Terdieate 
um  so  mehr  beibehalten  zu  werden,  als  sie  von  Mt.  gar  nicht  erwähnt, 
Yon  Jo.  nur  angedeutet  war.  Und  wenn  man  des  Mc.  „Kai  Tavrac  Iz- 
"kitsoL^^^  recht  breit  machte  durch  „(jletä  to  XaXfi^ai  Taör«",  so  liess 
sich  etwa  das  weiter  in  Lc.^  Apg.  cp.  1  Nachgefolgte  so  subsumiren, 
dass  die  nothwendigste  Harmonie  auch  damit  gewahrt  schien.  Merk- 
wtU'dig  aber  enthielt  sich  selbst  dieser  Eatholicus,  ein  „Sehen*^  der 
Auffahrt,  wie  des  sich  zur  Rechten  Setzens  auszusprechen:  das  blieb  zu 
widrig. 

Entstehung  der  clausula  oatholica  Überhaupt.  Nach  Allen 
hat  sie  ihren  Ursprung  1)  im  Ab  endlan  d.  Da  tritt  sie  suerst  hervor,  da  ie 
älterer  Zeit  allein;  die  orientalischen  Kirchenlehrer  reagiren  bebarrlicb  da- 
gegen. Erst  durch  den  Einfluss  der  rOmischen  Kirche  dringt  der  Zusats  aaek 
in  die  griechischen  Bibeln,  seit  dem  6.  Jahrb.  Es  ist  damit  gana  ähnlich,  wie 
mit  der  Perikope  yon  der  Ehebi^echerin,  die  anerst  in  der  Itala  reoipirt  wurde, 
dann  erst  gräcisirt  und  byaantinisch  wurde  (s.  ob.  au  Mc.  12,  18  &  526)»  und 
mit  dem  berüchtigten  Zusata  in  ep.  I  Job.  6, 7,  den  anoh  die  Bibel  Borna  aner«t 
gebracht  hat,  unter  noch  längerem  Widerstand  der  Griechen.  Fernor  2  *  i«t 
dieser  Schlnss  vor  160—170  u.  Z.  nirgends  nachweisbar  (über  Juat.M.  a.obb). 
Dagegen  hat  ihn  schon  Iren,  in  der  katholischen  Gestalt  „&  |Uv  xiSpioc  |uxa^': 
er  int  also  vor  185  schon  in  die  griech.  Bibel  der  römischen  Kirche  eiagedraa- 

*)  Vgl.  Banr,  Paulus  I.  Beb  wegler,  Nachspostol.  Zeit.  II.  Zeller,  Apostel- 
geschichte. Hilgenfeld,  Glossolalie  und  Rel.  Jesu  8.  121.  Nun  auch  Mefer, 
Ex.  Hdb.  au  Mc.  und  Apg. 
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gen,  der  siohlreaäus  in  Lugdunum  «IsAatoritIt  beogte.  Dazwiaohen  liegt  die 
Zeit,  in  welcher  eben  diese  begonnen  hat,  mit  einer  N.T.liohen  Sammlung  von 
4G¥T.Apg.  18,  PauHner,  Apoo.  n.  Ep.  Johannis  die  alte  h.  Schrift  (Mosers  und 
der  Propheten)  so  zu  ergXnsen ,  dass  damit  sowol  die  nltrapaulinisobe  Guoais 
ab  der  antipauliniscbe  Bbionit  anageaehlosson  wurde,  nach  Allem  um  175, 
unter  Bischof  Roter  (e.  den  Beweis  in  m.  Anhang  lu  Credner*s  Qesch.  des 
N.T.liohen  Kanon  S.  416).  Als  mandie4EyT.  nebeneinander  oonsecrirte,  fiel  der 
Widerspruch  in  ihrem  Sohluss  so  auf,  dass  man  zur  Verhütung  tou  Anstoss, 
den  anstössigsten  Text,  den  bei  Mo.,  in  dieser  Weise  „berichtigend*'  fiber- 
arbeitete. 

Diese  erste  katholische  Sammlung  der  neuen  h.  Schrift  wurde  Ton  Rom 
ans  ebensobald  Ter  breitet  als  im  Oanzen  recipirt,  Terdrängte  den  Besiti  der 
einzelnen  Evt.,  dass  darfiber  auch  der  erste  Mc-Schluss  Ycrloren  ging. 
Doch  stiessen  die  griechischen  Qelehrten ,  wie  Clem.  AI.,  Origenes  und  be- 
sonders Eusebins,  so  sehr  an  diesem  „neuen  Auferstehungsbericht,  unter  Mc* 
Namen**  an,  dass  sie  ihn  beanstandeten  und  lieber  den  Mc.  schlasslos  liessen. 
Ensebius  wird  dies  in  seiner  Kaiserbibel  executirt  haben  (vgl.  Credner,  Qesch. 
N.  T.  8.  201  f.),  und  danach  haben  die  fflr  uns  ftltesten  griechischen  Mss.  den 
Sohluss  nicht,  ohne  Ersatz  (Si  B  und  die  plurimi  Qraeci  bei  Hieron.).  Der 
Versuch  eines  Ersatzes,  durch  eine  clausula  minor,  seit  L  bekannt,  bei  Aeth. 
Arab  beliebt,  selbst  in  k  eingedrungen,  blieb  ohne  AutoritAt  Und  die  spi- 
tem  Abschreiber  nahmen,  um  den  Mc.  nicht  schlusslos  zn  haben,  endlich  den 
wenn  noch  so  seltsamen  Abschluss  auf.  Damit  scheint  sich  hier  Alles  zu  er- 
klären. Eine  andere  Ansicht ,  die  einseitig  Ton  der  Lukanischen  Diction  ana- 
gefat,  Lc  selbst  habe  zuerst  den  Mc.  nach  16,  8  so  ergftnzt,  hat  schon  an  dem 
Ezcerpt  aus  Jo.  Ev.  bei  9  —  11  ihr  Ende.  Das  schon  früher  nach  Wilke  Er- 
kannte (Rel.  J.  S.  a.  a.  O.)  hat  sich  durch  die  weitere  Untersnohung  der  Ur- 
Oeschichte  des  N.  T.  (bei  Credner  S.  416)  völlig  erhftrtet,  nur  noch  nAher 
bestimmt*). 

Xn.    Der  katholische  Johannes-Schlnss  cp.  21 

scheint  derselben  römischen  Kirche  anzugehören,  wenn  auch  ans  etwas  spft- 
terer  Zeit.  Je  mehr  diese  Kirche  den  Anspruch  erhob,  die  Kirche  Petri  zu  sein 
und  den  Vorrang  zu  haben  vor  allen:  nv^  so  anstössiger  wurde  die  auffallende 
Znrficksetznng  des  Apostelhanptes  in  diesem  Ev.  xorra  'Ico^cwvjv.  Man  stellte 
dessen  Vorrang  vor  Allen  ihn  als  den  eigentlichen  Menschenfischer  und 
Oberhirten  wieder  her,  durch  ein  Zusatz-Capitol,  cp.  21, 1—25,  und  erhielt  da- 
mit Anlass,  bei  Erneuerung  des  wnnderbaren  Fi«chzugs  (Lo.  6,  1  ff.),  der  am 
Galil&ischen  Meere  den  Petrus  zum  Menschenfischer  bestimmte,  den  Auferstan- 
denen nun  auch  noch  „in  Galilfta*  erscheinen  zn  lassen  (21,  1  ff.).  Es  liegt  in 
dieser  Darstellung,  die  dann  auch  das  Speisewnnder  am  selben  See  (Mc.  6, 30  ff. 

*)  In  den  populAren  Bibel- Ausgaben  hat  man  zwar  16,9—20  zu  erhalten, 
aber  9  —  14  und  17 — 18  doppelt  enclavirt,  mit  der  Anmerkung,  dass  diese 
Verse  eratsp&ter  zugesetzt  sind.  Statt  9—- 14  habe  man  au  vergleichen  Lc.24, 
8.  9  und  Mt.  26,6.  16—18. 

Volkmar,  BvaBgeUen  I.  41> 
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Jo.  21,  1)  erneat,  aber  in  doppelter  Wunderbarkeit,  der  eplteste  Aoallafer 
der  altera  Aaferstebangs-Darstellnng,  der  niobt  blos  in  das  apokrypbe  Gebiet 
▼erlauft  (Hdb.  d.  Apocr.  III,  S.  68),  sondern  direot  (▼•9)  in  die  cbriatlieh« 
Mäbrebenwelt. 


Überblicken  wir  alle  diese  Anschauungen  des  AuferstaDdenen,  so 
bietet  1)  Paulus  1  Cor.  15,  5  ff.  den  ersten,  treuesten,  allein  massgeben- 
den Bericht,  mag  auch  darein  schon  Einzelnes  dem  spätem  Gemeinde- 
bewusstsein  gehören,  wie  „die  12'S  „der  3.  Tag".  2)  Apoc.  11, 11. 12 
spricht  das  Zusammengehören  oder  die  Identität  von  Anferstehn  und 
Au&ahme  zum  Himmel,  also  die  Geistigkeit  dieser  Thatsache  noch  recht 
lebendig  aus.  —  3)  Mc.  16,  1 — 8  ff.  fasst  die  vielen  Erscheinungen  in 
Eine,  die  erste,  die  dem  Petrus  und  den  früheren  Jflngem  in  Galiläa 
ward,  und  die  letzte  Vision,  die  den  Paulus  (und  Alle)  zu  Heidenaposteln 
bestimmte,  zusammen,  die  schon  dadurch  intensiver,  gar  durch  das  An- 
knttpfen  an  das  vorher  erbaute  Ehrengrab  sinnlicher  wurde.     Dodi 
hielt  er  noch  das  Zusammensein  von  Auferstehung  und  Auffiihrt  fest, 
wie  die  fiberirdische  oder  doch  halbüberirdische  Erscheinung  des  Auf- 
erstandenen.   4)  Kerygma  erhob  die  Gemeinde  Jerusalems  als  Urge- 
meinde,  verlegte  den  Sitz  der  JOnger  dahin,  nebst  der  Erscheinung  des 
Auferstandenen,  und  nachfolgender  Begabung  mit  dem  Pfingstgeist. 
5)  Lc.-Ev.  24, 1  ff.  recipirte  dies  im  paulinischen  Sinn;  aber  durch  diese 
Verlegung  nach  Jerusalem  nimmt  die  Leiblichkeit  des  Auferstandenen 
zu;  doch  bleibt  der  Ite  Tag  der  Woche  der  eine  für  Auferstehung  wie 
für  Auffahrt.    6)  Bei  Lc.  Apg.  1,  3  — 11  wächst  die  Leiblichkeit  zu 
einem  längern  Verweilen  auf  Erden,  ja  zu  einem  „Essen  und  Trinken 
mit  den  Jüngern"  (10,  41).  Von  der  Auffahrt  Esdrae  Prophetae,  nach 

40tägigem  Verweilen  in  der  Stille,  geleitet,  führte  er  dies  bei  Jesus 
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selbst  durch ,  womit  die  Auffahrt  nun  auch  eine  ganz  sinnlicbe  und 
sichtbare  ward.  7)  Daneben  aber  bewahrte  er  auch  die  geistigste  An* 
schauung  Apg.  7,  55,  nach  einer  entschieden  altern  Quelle.  —  8)  Mt, 
28,  1  ff.  reagirte  gegen  so  Ungeheures  und  solche  Neuerung,  und  blieb 
mehr  bei  Mc,  ohne  dem  Lc.  den  Tribut  darin  versagen  zu  könnea 
dass  J.  den  Frauen  wenigstens  noch  am  Grabe  selbst  erschieoen  sg; 
die  sichtbare  Auffahrt  verwarf  er,  so  deren  Erwähnung  aba'haupt 
9)  Barn,  blieb  beim  Protest  gegen  die  40  Tage.  10)  Petrus-£v.  änderte 
die  Hauptsache  auch  in  Nichts.  11)  Markion  gestaltete  den  Lc  sn  einen 
Document  der  irdischen  Leiblosigkeit  des  Auferstandenen,  ine  Jesa 
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Oberhaupt,  der  vom  Himmel,  nicht  yod  der  Erde  stamme.  12)  Nazare- 
ner-£v.  betonte  die  Leibbaftigkeit  and  erhob  den  Jacobos  zum  Haupt- 
träger.  13)  Log.-£y.  stellt  die  Auferstehung  als  Auffahren  seum  Va- 
ter her,  Iftsst  Chr.  vom  Himmel  her  den  Jflngem  erscheinen,  wieder- 
holt, und  findet  darin  selbst,  nicht  erst  an  einem  spätem  Termin,  die 
Ertheünng  des  h.  Geistes.  14)  Deutero-Ignatius  betonte  wieder  die 
Leiblichkeit.  15)  Mc.  KathoL,  der  römische  Sammler  der  4  auserlesenen 
£vv.,  versuchte  bei  Mc.  eine  Harmonie  derselben  durch  einen  neuen 
Schluss,  bei  dem  er  den  urspranglichen  benutzte.  16)  Job.  Katholicus 
endlich ,  Jo.  21,  1  ff.,  stellte  die  Autorität  des  Petrus  wieder  her  und 
gibt  dabei  den  letzten  Ausläufer  der  Mc- Darstellung  von  der  Erschei- 
nung des  Auferstandenen. 

Mc.  ist  fttr  alle  folgenden  evangelischen  Vorstellungen  der  Grund 
gewesen  und  geblieben.  Dies  kann  aber  nicht  hindern,  dass  die 
Anschauung  der  apostolischen  Zeit  selbst,  bei  Paulus  und  Apocal. 
allein  massgebend  sei.  Danach  aber  ist  Jesus  der  Gekreuzigte,  gei- 
stig auferstanden,  erhoben  zur  Bechten  der  Macht I  In  himmlischer 
Erscheinung  ist  er  als  Auferstandener  allen  Jüngern  vor  das  Auge  ge- 
treten, dem  ersten  wie  dem  letzten!  —  Mc.  enthält  hier  nur  Ein  ge- 
schichtliches, doch  ganz  instructives  Moment  Ober  Paulus  und  Apoc.  hin, 
dass  den  Jfingern  inGaliläa,  fern  vom  Grabe,  der  Auferstandene 
als  der  Christus  in  Gottes  Macht  klar  geworden  ist.  Es  bleibt  aber 
auch  so  bei  der  Thatsache:  Jesus  von  Nazareth  ist  auferstanden,  in 
Wahrheit  auferstanden,  d.  h.  imGeist,  und  so  in  derWahr- 
beit:  so  ist  er  zur  Rechten  der  Macht  als  Meister  und  König,  als 
Richter  und  Erlöser  alier  Menschheit  in  alle  Zeit, 


Schluss. 

I.   Das  Wesen  der  synoptischen  Evangelien. 

I.  Das  Marcus-Buch. 
§  1.  Das  Marcus- Ev.  ist  eine  selbstbewusste  Lehr-Poäsie  auf 
historischem  Grunde.  Denn  der  Verfasser  beginnt  1)  sein  Buch  mit 
einem  directen  Lehrsatz  (1,  1 — 4)  und  schliesst  es  mit  einem  greif- 
lichen (16,  5,  19  —  20).  Und  das  erste  Wort,  was  er  sprechen  lässt 
(1,8),  ist  ausdrücklich  sein  Wort,  und  das  letzte  (16,  5.  15  —  16) 
ist  seine  Sprache.    2)  Er  disponirt  selbst  sein  Buch,  im  ersten  Haupt- 
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644  SohloBs. 

theil  durch  aasdrflckliches  Zählen,  dann  3)  durch  Zählenlassen  von 
siehen  Lehrgmppen,  deren  sechs  sich  völlig  parallel  sind  and  sein 
wollen  (S.  341);  im  2.  Haupttheil  ist  dies  gleich  vernehmlich,  im  Be- 
sondem  dorch  Zählen  der  Tage  in  der  Leidens woche,  vom  Yorsonntag 
der  Auferstehung  his  zum  Kreuzes-Freitag  (S.  445).  4)  Er  bietet 
durchweg  eine  wohl  gegliederte  Sachdisposition,  zum  Theil  bis  zu  ünter- 
abtheilungen  herab  (S.  120—1 23).  5)  Es  ist  ein  Werk  Überlegter  Sonst 
bei  aller  Innigkeit  christlichen  Glaubens,  ganz  wie  die  Apokalypsen 
Jesiga  40 — 66,  Buch  Daniel,  Apoc.  Joh.  und  Buch  Esra  solche  Kunst- 
werke bei  allem  religiösen  Hoffen  sind,  indem  sie  unter  erzählen- 
der Hfllle  lehren  und  mahnen  wollten.  Die  Kunst  im  Mc-Bndie  reicht 
bis  in's  Einzelste  und  ist  besonders  frappant  im  3.,  aber  auch  im  2.,  4. 
und  5.  Lehrtheil  vom  Wirken.  6)  Der  Inhalt  der  Erzählungen  ist 
durchweg  als  sinnbildliche  Darstellung  paulinischer  Lehre  zu  begreifeu, 
so  viel  Überlieferungsstoff  darein  verwebt  sein  mag.  Der  Verf.  durchbricht 
aber  diese  HflUe  sachlich  an  mehr  als  einem  Puncte  auffallend,  a)  Die 
Verfluchung  des  Feigenbaums  ruft  laut  genug  ihre  parabolische  Natur 
aus;  aber  der  Verf.  spricht  das  Verlangen,  sie  so  und  nicht  anders  za 
fassen,  dlrect  aus  durch  ein  Oxymoron  dabei  (S.  510).  b)  Die  Ter- 
klärungs* Vision  enthält  selbst  die  Erinnerung,  man  könne  das  erst  von 
der  Auferstehung  Christi  her  verstehen  (S.  455).  c)  Bei  der  Kindes- 
vorstellung sagt  der  Verf.  selbst,  er  verstehe  „klein  Geachtete,  die  an 
Christus  glauben'^,  Heidenchristen  (S.  467).  d)  Bei  der  Zeichenfor- 
derung  sagt  er  selbst,  dass  dem  ungläubigen  Geschlecht  kein  Sinnen- 
Zeichen  zu  geben  sei,  dass  also  die  in  seinem  Buch  dargestellten  Geistes- 
Thaten  sind,  die  er  dem  Glauben  vor  Augen  stellt  (S.  403).  e)  Im 
Herodes- Abschnitt  deutet  er  selbst  an,  dass  Jesu  Galiläisches  Leben  ein 
vor  der  grossen  Welt  sehr  verborgenes  gewesen  ist,  und  die  grossen 
Volks-Versammlungen  um  ihn  nur  die  Versammlung  der  immer  grössern 
Menge  um  den  Auferstandenen  zu  bedeuten  haben  (S.  371).  0  ^^s- 
drOcklich  stellt  er  Allgemeines  in  erzälilender  Form  vor  Augen  (S.  379). 
g)  Ausdrflcklich  stellt  er  in  dem  Gemeindehause  Jesu  einander  gegen- 
über eine  Sander-Gemeinschaft  und  „Pharisäer  in  seinem  Gefolge^',  die 
Heiden-Gemeinde  und  eine  orthodoxe  Judenchristen-Partei  (S.  1 50  f.). 
h)  Ausdrücklich  bezeichnet  er  die  beiden  Wunder-Speisungen  als  That- 
Sachen,  die  man  geistig  zu  verstehen  habe  (S.  404).  i)  Nachdrücklich 
ist  die  erste  Blindenheilung  die  Eröffnung  des  blinden  jüdischen  Auges 
der  Jünger  selbst,  die  erst  das  Bekenntniss  J.  als  Christus  habe  her- 
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beifahren  könDen  (S.  408).    k)  Auch  durch  Namen  (wie  Jalroe  and 
Bartimeas)  spricht  er  den  geistigen  Sinn  seiner  Lehrhilder  noch  beson- 
ders ans.  —  7)  Die  Nachbildung  des  A.  T.'s  ist  freilich  nirgends  mecha- 
nisch, oder  gar  nach  einem  schon  feststehenden  Messias-Schema,  das 
Stranss  unterstellte,  sondern  flberall  hat  sie  in  dem  geschichtlichen  und 
weltgeschichtlichen  Leben  Jesu  ihren  Grund,  was  Str.  noch  nicht  sah. 
Aber  mehrfach  hat  Mc,  durch  wörtlichstes  Nachbilden,  selbst  an  die 
Vorbilder  erinnert,  die  durch  Christi  Wirken  erfflllt,  und  mehr  als  er- 
füllt, nämlich  weit  flbertroffen  seien.    So  bei  der  Sturmstillung  an  den 
Vorgang  des  Jona,  bei  der  Heidenerrettung  in  den  [u06pia  von  Tyrus 
and  Sidon  an  den  Vorgang  des  Elia,  bei  dem  Bergbesteigen  an  den  Vor- 
gang des  Mose,  bei  dem  Wehe  über  den  Unverstand  an  den  Jesiga,  bei 
der  Passion  an  den  Ps.  22  und  Jes.  53.  •—  Und  durch  das  Ganze  seiner 
Darstellung  greift  diese  Nachbildung,  so  dass  das  £v.  J.  Christi  bei 
ihm  zu  der  Schilderung  der  weltgeschichtlichen  GrOsse   des  Heiden- 
heihindes  wird,  durch  die  die  A.  T.liche  Offenbarung  ihre  Erfüllung 
habe.  —  8)  Sein  ganzes  Werk  ist  eine  Apologie  des  Heidenapostels, 
eine  Vertheidigung  des  Rechtes  der  Heidengemeinde  im  Namen  Jesu 
Christi  und  des  A.  T.,  das  durch  ihn  erfüllt  und  übertroffen  sei.  a)  Aus- 
drücklich vertheidigt  er  den  Heiden  bekehrenden  Jünger  ausser  dem 
Kreise  der  Israel- Apostel  gegen  die  Bannworte  des  Johannes  (in  Apoc). 
Ist  nicht  P.  der  „Dftmonenaustreiber,  der  nicht  zu  den  12  gehört'^ 
dem  Johannes  wehren  wollte,  wie  schon  Lc.  und  Mt.  unverkennbar 
fanden?  Ausdrücklich  dabei  der  Schutz  der  klein  geachteten  „Gläubigen 
an   Christus  ^^   gegen  das  Vorrangsuchen  des  altem  Jüngerkreises. 

b)  Ausgesprochen  ist  die  Erwählung  eines  Jüngerkreises  ausser  den 
12,  der  den  Heidenapostel  wenigstens  miteinschliesst  oder  vorbildet. 

c)  Angedeutet  das  Recht  Panlinischer  Lehre  und  Paulinischen  Wirkens 
1)  im  ganzen  überjüdischen  Theil,  2)  beim  Allbewältigen,  3)  in  dem 
universalistischen  Theil,  4)  beim  Peräischen  Übergang  zum  alten  Reli- 
gionssitz, 5)  bei  dem  letzten  Auftrag  des  Auferstandenen.  —  d)  Ja  durch 
das  ganze  £v.  hin  ist  das  Leben  Jesu,  wie  das  Leben,  Wirken  und  Lei- 
den Pauli  mit  im  Auge.  Er  hat  gerade  so  gelehrt ;  er  hat  die  Umzüge 
iv  7L\)}Ck<a  gemacht;  er  hat  so  triumphirend  das  Meer  fiberschritten,  den 
Meersturm  überwunden;  er  hat  eine  Legion  Götzengeister  jenseit  des 
Meer's  gestürzt;  er  hat  ein  so  grosses  Heidenmahl  auf  Jesu  Geheiss 
gehalten;  er  hat  Christus  in  seinem  Lichtglanz  geschaut,  die  Verklärung 
erlebt;  er  ist  gerade  wie  J.  selbst  in  Jerusalem  besonders  auf  den  Tod 
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verfolgt  worden.  Ja  mehrfach  reicht  die  Paulas-Parallele  in  Mo'  Ge- 
schichtsbildern bis  zu  Einzelnheiten  (S.  98.  877).  --  9)  Das  Ganze 
des  Panlinischen  Werkes  ist  ein  Gegenstück  zur  Panlosfeindlictaen  Apo- 
calypse ,  sowol  als  Nachbildung  derselben ,  als  im  Gegensatz  zu  ihr. 
Sogar  ausdrücklich  citirt  hat  er  den  Johannes,  der  dem  Dlmonen 
stürzenden  Jünger  ausser  den  12  also  gewehrt  hat  (S.  467).  Und  im 
Gegensatz  zur  Apoc.  J.  Chr.  steht  sein  ganzes  Ev.,  als  eine  wahre  Apo- 
cal3rpsis  Jesu  Christi.  Nachgebildet  ist  sie  bei  der  Verklärung,  bei 
dem  Sein  in  der  Wüste,  bei  den  Tagen  des  Bräutigams,  in  der  Parode- 
rede  bis  zu  dem  Auferstehungsengel.  Die  visionäre  Erzählung  von 
künftigen  Parusie  ist  hier  zu  einer  lehrbildiichen  Erzählung  von  der 
schon  diesseitigen  Herrlichkeit  des  Christus  Pauli  geworden. 

§  2.  Die  Quellen  des  Buches  sind  das  A.  T.^  Paulus  4  Briefe, 
mündliche  Überlieferung  aus  dem  Gemeindemund  oder  ans  Palästina 
selbst  über  Jesu  Leben,  und  die  eigne  kirchliche  Erfahrung  bis  zu  seiner 
Zeit,  endlich  vielleicht  die  ihm  um  65  vorangegangne  Geschichte  des 
Apostel  Paulus  von  Lucas ,  sicher  aber  das  zuletzt  ihm  vorangegangne 
paulusfeindliche,  und  doch  so  allgemein  imponirende  Schriftwerk  der 
Apokalypsis ,  angeblich  von  J.  Christi  eigner  Eingebung.  Eine  sonstige 
Schriftquelle  ist  für  diesen  Verf.  nicht  nachweisbar;  nirgends  weist 
seine  durchaus  in  sich  einige,  durch-  und  umsichtige,  bis  zum  Ein- 
zelnsten klare  Darstellung  über  sich  hinaus  auf  ein  älteres  Gefüge  ähn- 
licher Art.    Seine  christliche  Lehrpoesie  ist  ein  Original  in  sich. 

§  3.  Die  Entstehung  ist  der  Zeit  nach  leicht  und  unzweifelhaH 
zu  bestimmen  (S.  50).  Aber  das  Wo?  ist  kaum  noch  zu  ermittehL 
Dieser  Christ  ist  trotz  seines  Paulinismus  wie  der  grosse  Apostel  selbst 
ein  geborner  Hebräer,  denn  er  schreibt  griechisch,  aber  denkt  dnrdi- 
weg  hebräisch,  hat  auch  den  Hebräischen  Codex  des  A.  T.  vor  Allem 
im  Auge  (S.  18  f.  457).  Dabei  ist  er  in  Galiläa  und  Jerusalem  selbst 
gegenwärtig  gewesen  (S.  314.  399).  Aber  er  hat  auch  so  viel  kteini- 
sche  Fremdwörter  in  seinem  Griechisch,  dass  man  ihn  leicht  in  Italien 
sucht.  Dies  ist  nicht  unmöglich,  aber  so  wenig  sicher,  als  auch  der 
Talmud  in  Rom  oder  Italien  geschrieben  sein  müsste,  wenn  man  die 
grosse  Zahl  seiner  römischen  Fremdwörter  so  einseitig  massgebend 
machen  wollte.  Denkbar  bleibt  trotz  der  Latinismen,  die  in  der  ganzen 
römischen  Oikumene  Eingang  fanden ,  auch  natürlich  trotz  seines  Pau- 
linismus,  der  palästinische  Ursprung.  Manches  könnte  sogar  an  den 
geschichtlichen  Johannes  Marcus  erinnern  (S.  567.  578).    Aber 
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wftre  um  7S  n.  Z.  mindestens  63  Jahre  alt  gewesen,  und  das  Bach  hat 
dafOr,  wie  Jeder  fQhlt,  etwas  viel  zu  Jugendliches,  sagen  wir  deut- 
licher eine  jugendliche  Kraft  der  Imaginationen,  die  man  einem  Mann 
auf  dem  Wege  zum  Oreisenalter  nicht  zuschreiben  darf.  Auch  will  die 
Überschrift  der  Sammler  xatoc  Mdlpxov  selbst  nichts  Anders  aus- 
sprechen, als  das  Buch  sei  in  der  Weise  oder  nach  der  Art  des  Marens 
ver&sst,  der  beiden  Apostelkreisen  zugewandt  war.  Also  müssen  wir 
darauf  verzichten,  nur  das  Vaterland,  geschweige  den  l^amen  des  groes- 
artig  angelegten -Pauliners  (vgl.  S.  301)  zu  errathen:  er  bleibt  doch 
einer  der  geistvollsten  und  einflussreichsten  Schriftsteller,  die  es  nach 
Paulus  gegeben  hat. 

II.    Das  Lucas-ETangelium. 

§  1.  Der  Begriff  des  Buches.  Es  bildet  den  ersten  Theil 
der  grossen  Paulinischen  Lehrschrift,  welche  nach  dem  Vorgang  des 
wirklieben  Paulus -Begleiters  Lucas  theils  durch  eine  erneute  Apostel- 
geschichte, theils  durch  ein  neues  Leben  Jesu  Christi  den  Heidenapostel 
als  wahrhaftigen  Apostel,  die  gesetzesfreie  Heideugemeinde  als  gleich- 
berechtigt aufzeigen  und  die  grosse  judenchristliche  Mehrheit  noch  jener 
Zeit  (S.  163.  187)  damit  versöhnen  wollte.  Das  nach  diesem  Pauliner 
genannte  Evangelium  im  Besondern  ist  die  organische  Erneuerung  der 
ursprünglichen  evangelischen  Lehrschrift  in  entschiedener  paulinischem 
Sinne  gegen  die  judenchristliche  Reaction,  welche  Chr.  als  Sohn  Josephs 
zu  einem  Messias  Israels  beschränkt,  den  Apostel  der  Heiden  verworfen 
hatte,  unter  Mitbenutzung  einiger  weiterer  Überlieferungen,  verfasst 
wahrscheinlich  in  Born,  jedenfalls  um  100  u.  Z. 

§  2.  Das  Neue,  welches  Nachlncas  im  £v.  bietet,  ist  theils 
traditioneller,  theils  ideeller  Art.  A)  Das  Traditionelle  besteht  1)  in 
einiger  weiterer  Kenntniss  von  Jüngern  und  Jüngerinnen,  die  Jesu 
Kreis  angehörten  (S.  100.  253),  sowie  von  allgemein  geschicht- 
lichen Daten,  wie  über  Herodias,  vielleicht  über  Quirinius  Schätzung 
über  Annas  hochpriesterliche  Bedeutung  noch  zu  Jesu  Zeit  (551), 
wozu  auch  die  Autopsie  einiger  Orte  und  Gegenden  in  und  um  Galiläa 
kommt  (Lysanias  Abilene,  Chorazin,  Nain  S.  325).  2)  Ausserdem 
bietet  er  eine  reichere  Spruch -Überlieferung  der  Gemeinde,  treffliche 
Sprüche  und  Gleichnisse,  oder  kurze  Reden,  wie  das  Gebet  des  Herrn 
in  seiner  ursprünglichsten  Gestalt  (11,  2 — 4),  Momente,  dieMc.  keinen 
Anlass  hatte,  in  seiner  Schilderung  der  diesseitigen  Herrlichkeits- Er- 
scheinung des  Heidenheilandes  vorzutragen. 
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B)  Das  ideell  Neue  bei  Lc.  besteht  in  dem  Gegensatz  eines 
foitgeschrittenen  Panlinismns  gegen  die  angegebene  jndeneliristliGhe 
Reaction,  des  Genealogns  und  des  Kerygma  (S.  257.  621),  and  zivar 
dnrch  zwei  Hauptsätze,  1)  dass  J.  Chr.  nicht  ein  Jaden-  sondern  Gottes- 
sohn anmittelbar  sei  darch  die  Jangfrau-Matter  (S.  258  f.),  wobei  er 
doch  als  Davidide  gelten  kann,  als  in  David*s  Stadt  geboren  (8.  346. 
581).  2)  J.  Chr.  habe  schon  in  seinem  Leben  noch  deutlicher  als  bei 
Mc.  das  Heidenapostelthum  instituirt  und  das  Heidenland  inmitten 
Palästina*s,  Samarien,  nicht  gemieden,  sondern  besonders  aofgesadit 
(S.  471  f.). 

§  3.  Das  Wesen  seiner  Erneuerung.  Das  Ganze  der 
neuen  panlinischen  Lehrschrift  besteht  in  einer  lebendig  durchgreifen- 
den, organischen  Erneuerung  der  frühem  nach  Massgabe  des  geboten«! 
Fortschritts,  a)  Sie  ist  so  wenig  mechanisch,  dass  Lc.  durchgängig 
eine  eigne  Sprache  hat  und  anwendet,  auch  wo  er  das  Ältere  ganz  so 
bewahren  konnte.  Während  Mc.  (gleich  Apocal.)  hebräisch  denkt,  in- 
dem er  griechisch  schreibt,  denkt  Lc.  von  Haus  aus  griechisch,  yersteht 
aber  auch  das  Hebräische  und  ahmt  es  nach;  während  Mc.  vor  AUem 
in  dem  hebr.  A.  T.  zu  Haus  ist,  hat  Lc.  überall,  mindestens  vor  Allem 
LXX  vor  Auge,  b)  So  lebendig  eignet  er  sich  das  früher  Gebotene 
an,  dass  er  auch  sachlich  zur  freiesten  Um-  und  Neubildung  fortschrei- 
tet, und  behält  dabei  allezeit  einen  so  klaren  Überblick  Ober  das  Game, 
dass  nur  seltner  durch  ihn  allein  die  Abhängigkeit  von  dem  fr&heren 
Gefäge  erhellt,  obwol  es  nicht  an  evidenten  Documenten  dieser  Ab- 
hängigkeit fehlt  (vgl.  S.  360  f.  373  f.).  c)  Lc.  ist  bestrebt,  die  ganze 
frühere  paulinische  Lehrschrift  nach  Mc.  zu  bewahren,  soweit  sie 
nur  irgend  dem  noth wendigen  Fortschritt  noch  entspricht,  und  ist  be- 
müht, selbst  bei  nothwendig  gewordenen  Abweichungen  so  weit  möglich 
Einklang  mit  der  Grundschrift  zu  erhalten,  d)  Das  seinem  Zweck 
direct  Entsprechende  in  derselben  sucht  er  nicht  blos  zu  erhalten,  son- 
dern auch  zu  befestigen.  Daher  sucht  er  das  Lehrbildliche  sowöt 
möglich  zu  wirklicher  Geschichte  zu  erheben,  die  allzu  o&en  Sporen 
des  blos  Doctrinären  oder  blos  Symbolischen  oder  der  poetisdien  Phan- 
tasie zu  beseitigen.  Mit  diesem  Bestreben,  das  Förderliche  bei  Mc 
dergestalt  zu  befestigen  steht  in  engster  Verbindung  das  Bestreben, 
das  gut  Paulinische  des  Grundbuches  nicht  blos  zu  reinigen  von 
allen  Anstössen,  welche  der  Fortschritt  daran  nehmen  konnte,  son- 
dern dies  noch  ausdrücklicher  zu  machen  durch  neue  Aasf&hnmg. 
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Das  Prosabiren  und  das  Nenbilden  steht  sich  nicht  entgegen,  sondern 
gehört  zasammen  zum  Hanptstreben  seiner  organischen  Erneuerung. 

^  4.  Die  Methode  der  Erneuerung,  die  zuerst  bei  der 
Kritik  des  karzem  Lucas-Textes,  des  Markion,  einzuleuchten  begonnen 
hat,  besteht  in  drei  Hauptmaximen.  I.  Wo  dem  Lc.  das  Grundbuch 
noch  wesentlich  entspricht,  da  nimmt  er  das  Entsprechende  an 
gleicher  Stelle  gleicher  Weise  auf,  nur  durchgängig  in  seiner 
Sprache  und  prosalsirend,  so  es  zur  Chronik  erhebend  und  befestigend: 
so  im  1.  Theil  des  Wirkens,  vom  Auftritt  in  der  Synagoge  an  (4, 31  f.), 
im  2.  und  4. ganz  (5, 17 f.  8, 22 f.);  in  der  1.  und  2.  Leidensbetrachtung 
(9,  19 — 50).  —  U.  Wo  er  dem  Grundbuch  ans  irgend  einem  Grund 
nicht  folgen  kann,  gibt  er  das  Ältere  an  neuer  Stelle  und  dann 
regelmässig  als  ein  Neues  oder  in  neuer  Weise.  Bei  dieser  Neu- 
bildung zeigt  er  fast  durchgehends  eine  grosse  lehrbildliche  oder 
poetisch  didaktische  Begabung;  sie  schreitet  von  einfacher  Erneuerung 
bis  zur  freiesten  Metamorphose  fort.  1)  Er  hat  nicht  die  Feigenbaums- 
verfluchnng;  sie  war  zu  offen  symbolisch;  den  doch  trefflichen  Inhalt 
gibt  er,  von  der  geschichtlichen  Form  bereinigt  in  neuer  Form,*  als 
wirkliches  Gleichniss,  an  neuer  Stelle  (S.  510).  2)  Er  hat  nicht  das 
Ärgemiss  in  derPatris  in  Mitten:  er  gibt  es  zu  Anfang  in  entschiedener 
paulinischem  Sinne,  als  Programm  seines  heidenfreundlichen,  anti- 
judaX^schen  Evangeliums  (S.  346);  es  ist  ein  Neues  und  doch  das  Alte. 
3)  Er  hat  nicht  die  Wahl  der  Säulen  im  Anfang:  er  gibt  sie  später,  im 
wunderbaren  Fischzug  (S.  81),  ein  Neues  und  doch  nur  das  Alte  er- 
neut. 4)  Er  hat  nicht  die  Salbung  der  liebenden  Jflngerin  im  Hause 
des  Aussätzigen  Simon  zur  Einbalsamirung:  er  gibt  sie  an  neuer  Stelle 
als  Salbung  der  reuig  liebenden  Sflnderin  im  Hause  des  „Reinen"  Simon 
(S.  157  f.).  5)  Er  hat  nicht  die  Frage  des  frommen  Schriftgelehrten 
nach  dem  höchsten  Gebot,  am  Kampftag:  er  gibt  sie  neu  und  erweitert 
an  neuer  Stelle,  in  der  2.  Einschaltung  (S.  529).  6)  Er  bat  nicht  das 
Gespräch  Tom  Händewaschen,  dafür  an  neuer  Stelle  den  Streit  bei 
einem  Gastmahl  selbst  (S.  383  f.).  7)  Er  hat  nicht  den  Abschnitt  von 
der  Warnung  vor  dem  Sauerteig,  dafflr  eine  eigne  Ausführung  derselben 
(S.  405).  8)  Es  fehlt  ihm  das  Gleichniss  Tom  unbemerkt  wachsenden 
Samen  des  Gottesreiches;  dafQr  hat  er  neuen  directen  Unterricht  Aber 
das  Unbemerkbare  des  Gottesreich -Kommens  (S.  295).  9)  Es  fehlt 
ihm  die  Parabel  vom  verreisten  Herrn  am  Schlüsse  der  Parusierede; 
er  hat  sie  aufs  angelegentlichste,  doppelt  erneut  an  früherer  Stelle 
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(S.  545).  10)  Er  hat  in  seinem  irenlBch-i^logeti6Ghen  Intereeee  nidit 
die  Forderung  der  Zebedalden,  herrschen  zu  wollen:  dafür  später  eine 
allgemeinere  fiXoveix^a  (8.  601).  11)  Er  bat  nicht  die  grosfe  Gnome 
Tcpti^Toi  iajxTOi:  dafür  in  seiner  grossen  Einschaltang  ein  eignes  treff- 
liches Lehrbild  (S.  49  4).  1 2)  Nicht  die  Reichs- Verkfindignng  zn  An£uig, 
dafür  hernach  eine  eigne  Anfangsrede  (S.  69).  13)  Nicht  den  Engel- 
dienst bei  der  ersten  Versnchong,  dafür  einen  solchen  bei  der  letzten 
Yersnchung,  vor  dem  Leiden  (S.  576).  14)  Nicht  die  ErzAhlnng  von 
der  eigenthttmlichen  Tracht  and  Lebensweise  des  Täufers,  dafür  später 
eine  Rede  darttber  (S.  26).  15)  Nicht  das  Gespräch  über  Elias- 
Johannes  nach  der  Erscheinnng  des  Elias  im  Gesichte  der  Yerklärong, 
dafür  in  der  1.  Einschaltung  eine  eigne  Rede  Ober  Johannes  als  zweiten 
Elias  (S.  459).  16)  Nicht  den  Hymnus  „Er  hat  Alles  wohlgemacht'' 
nach  der  Heilung  des  Stummen  und  Tauben,  die  dergestalt  unerträg- 
lich war,  dafür  sonst  eine  Ausfahrung,  wie  J.  wirklich  „Alles"  erfüllt 
habe,  was  Jes.  35  von  der  Zukunft  des  Messias  verkündige  (S.  391). 
17)  Nicht  die  Heilung  des  Heidenkindes  in  die  Ferne  des  Hauses  der 
Heidenmutter  ausser  Galiläa,  dafür  früher  die  Heilung  des  Heiden- 
knechtes in  die  Ferne  des  Hauses  des  Heiden  in  Galiläa  in  geistvollster 
Erneuerung  (S.  386).  Aber  18)  der  ganze  Neutheil  bei  Lc.  7,  21  — 24 
ist  völlig  als  Erneuerung  von  Mc.  7,  24 — 37  erwiesen  (S.  392).  — 
111.  Besonders  ansprechende  Themen  des  Mc.  gibt  er  in  doppelter 
Ausführung  an  alter  Stelle  das  Ältere,  zu  einer  Geschichte  verfestet, 
an  neuer  Stelle  das  Ideelle  darin,  zu  einem  neuen  Lehrbild  ausgebrmt^. 
So  wird  1)  der  eine  Aussätzige  an  alter  Stelle  gereinigt,  aber  der  an- 
zi^ende  Elisa-Tjpus  darin  wird  selbständig  ausgeführt  in  der  Erneue- 
rung von  10  Aussätzigen  (S.  115).  2)  Der  Gelähmte  wird  mit  und 
nach  Mc.  aufgerichtet  und  die  Erzählung  möglichst  durch  Prosalsiren 
befestigt,  der  Jesiga- Typus  darin  aber  um  so  reicher  selbständig  ement 
(S.  134 — 137).  3)  Die  Gemeinschaft  mit  Zöllnern  und  Sündern  wird  an 
alter  Stelle  wiedergegeben,  ja.  angelegentlich  zu  einem  Einzel  Vorgang 
prosalsirt  (S.  154),  an  neuer  Stelle  aber  um  so  reicher  erweitert  und 
erneuert  (S.  1 56  f.).  4)  Die  3.  Leidensankündigung  betonte  das  Sterbeo- 
mttssen  in  Jerusalem;  Lc.  behält  sie  wesentlich  so  an  alter  Stelle; 
aber  die  Betonung  von  Jerusalem  als  vorbestinmiter  ProphetenmOrderin 
kam  an  neuer  Stelle  zu  besonderm  Ausdruck  (S.  499).  5)  Die  Aus- 
sendung und  Instruction  der  12  bleibt  freilich  wesentlich  so  an  alter 
Stelle;  der  unverkennbare  Zug  darin,  dass  diese  Aussendung  der  Heideii- 
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apostel  im  Aoge  hat,  wird  selbständig  zn  Aassendnng  and  Instruction 
besonderer  Heidenboten  avsgefQhrt  an  nener  Stelle  unyerkennbar  von 
derselben  Lc.-Hand  (S.  351).  6}  Das  Rabbithnm  hescbilt  Lc.  mit  Mc. 
wörtlich  gleich  am  grossen  Kampftage;  aber  das  Thema  war  zn  wichtig, 
um  es  nicht  schon  vorher  verstärkt  auszufahren  (8.  534).  7)  Den 
Blinden  von  Jericho  heilt  Lc.  wie  Mc.  mit  scheinbar  geringer  Differenz, 
aber  das  Heidnische  in  diesem  Blinden  zeichnet  er  durch  ein  besonderes 
Abbild  des  Helden,  durch  den  Erzzölhier,  der  nun  der  Reine  (Zaccai) 
wird  gegenüber  dem  Unreinen  (Timea)  S.  ÖOö.  8)  Dass  Mc.  beim 
Übergang  nach  Judäa  möglichst  offen  die  Paulinische  Trias  „Glaube. 
Liebe,  Hoffnung"  ausführt,  hält  er  trotz  alles  sonstigen  Durchbruches 
sehr  genau,  fast  wörtlich  ein  vor  dem  Kommen  nach  Jericho  (1 8, 1 5 — 30. 
S.  476);  aber  das  war  so  wichtig,  dass  er  noch  zweimal  an  neuer 
Stelle,  in  neuer  Weise  dieselbe  Paulus -Summa  der  wahren  Religion 
durchführt  (10,  2Ö— 11,  13  und  17,  1—18,  8.  Rel.  Jes.  S.  329). 
§5.  Das  Wesen  der  Composition.  Lc.  bietet  das  ganze 
Mc-Lehrbuch,  selbst  möglichst  dessen  Gang  von  Anfang  bis  Ende  nur 
organisch  erneut,  sei  es  an  alter  Stelle  in  der  alten  Weise,  oder  an 
neuer  in  Erneuerung  freier  Weise,  oder  so,  dass  er  das  Ältere*irgend 
sonst  ersetzt  hält.  Es  fehlt  ihm  nur  sehr  Weniges.  Ein  Theil  war  zu 
wenig  lehrhaft.  Einen  Theil  davon  hielt  er,  mit  prosaischem  Recht, 
ersetzt  durch  Anderes,  was  Mc.  selbst  bietet.  1)  Er  hat  nicht 
das  zweite  Heiden- Abendmahl,  bei  den  4000:  aber  lag  die  Sache  nicht 
völlig  schon  in  deren  erstem  Abbild,  bei  den  5000?  2)  Er  hat  nicht 
die  erste  Blindenheilung  bei  Bethsalda,  aber  lag  sie  nicht  in  der  zweiten 
bei  Jericho  enthalten,  wenn  das  specifisch  Heidnische  darin  durch  den 
Erzheiden  ebendaselbst  zu  besonderm  Ausdruck  kam?  (S.  505.)  3)  Er 
hat  nicht  die  Überwindung  des  stürmenden  Meeres  durch  ein  Wandeln 
darüber,  aber  war  das  nicht  im  Grund  schon  ausgesprochen  durch  die 
erste  Überwindung  des  stürmenden  Meeres  mittels  der  Sturmbewältigung? 
b)  Gänzlich  fehlt  dem  Lc.  nur  dreierlei  Wichtiges:  1)  der  Wahn 
der  Familie  Jesu,  selbst  der  Mutter,  J.  sei  nicht  bei  Sinnen  (Mc.  3, 
19—21.  Lc.  6,  20):  natürlich,  der  Fortschritt  litt  es  nicht  länger, 
dass  J.  Chr.  als  der  Sohn  eines  Juden  gelte  (S.  258  f.).  2)  Der  Weg 
nach  Judäa  durch  das  Jenseits  des  Jordan,  mit  absichtlichem  Vermeiden 
von  Samarien  (Mc.  10,  1:  Lc.  9,  51  f.):  natürlich,  der  Fortschritt 
forderte  es  durchaus,  dass  J.  das  Heidenland  inmitten  Palästina's  nicht 
mied,  sondern  vorzugsweise  suchte  (S.  481).    3)  Das  Auftreten  Jesu 
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nach  dem  Tod  des  Täufers  (Mc.  1,  14:  Lc.  4,  15  f.):  natArlich^  der 
Gottessohn  durfte  nicht  als  blosser  Fortsetzer  des  Werkes  des  A.T.lichen 
Täufers  erscheinen,  der  seine  GrOsse  vielmehr  za  bezeugen  habe  (S.  72  f.). 
In  diesen  drei  prindpiellen  Widersprächen  des  Lc.  gegen  den 
frähern  Lehrer  liegt  aber  auch  das  Prindp  der  ganzen  Abweidiung  des 
Lc.-Ganges  von  dem  Mc-Leitfaden,  den  er  sonst  so  tren  wie  nnr  mög- 
lich eingehalten  hat. 

1)  Der  Matterwahn  wird  gestürzt  und  begraben  durch  einen  Tdlli- 
gen  Umsturz  des  ganzen  Stiftungstheils,  bez.  durch  eine  erste  groese 
Einschaltung  (6,  20  —  8,  4) ,  welche  umgekehrt  das  Übeijfldisdie  in 
Chr.  in  Wort  und  Thal  zeigen  soll  (S.  258  f.  260  f.). 

2)  Das  Verwerfen  des  Peräischen  Weges,  die  Einführung  der 
Wirksamkeit  durch  Samarien  hin  gibt  eine  zweite,  die  grosseste  Ein- 
schaltung (9,  61  —  18,  13)  an  der  Stelle  des  Anfangs  TOm  Peräischen 
Lehrtheil  (Mc.  10,  1 — 12);  damit  tritt  ein  2.  Evangelientheil  f&r  Lc. 
ein,  den  er  (9,  51)  feierlich  hervorhebt,  eine  neue,  erweiterte  Dar- 
stellung des  Universalistischen  und  Paulinischen  in  Jesu  Wirken,  unter 
Verwendung  des  altern  Gefüges  (S.  481.  156  f.). 

3)  Der  erste  Anstoss  9,  18  an  Mc.  1,  14  endlich  fahrt  zu  einer 
ersten  Revolution,  indem  nun  Mc.  1,  15 — 20  Oberhaupt  aufgegeben, 
dagegen  der  Übergang  nach  Kapharnaum  neu  motivirt  (S.  81),  die 
Wahl  der  ersten  Jänger  verschoben,  d.  h.  im  Wunder-Fisdizug  völlig 
erneut  wird  (8.  90). 

Andere  Durchbrüche  des  Mc-Ganges  gibt  es  bei  Lc.  nicht  Seine 
neuen  Gedanken  und  Abbildungen  hat  er  sonst  einfach  zugesetzt,  sei 
es  im  Innern,  wie  19,  1—27  (S.  504.  507)  und  23,  6  —  12  (S.  594), 
sei  es  voran,  in  der  Gestalt  einer  neuen  Einleitung  (1,  4  —  2,  52). 
Das  ist  das  Wesen  der  Lukanischen  Composition,  mit  dessen  Verstand- 
niss  erst  das  Geheimniss  der  Synopsis  enthflUt  hat. 

§  5.  Der  geschichtliche  Charakter  des  Buches.  Es  hat 
so  viel  geschichtlichen  Grund  als  die  Mc- Schrift,  die  es  erneuert; 
selbständig  bietet  es  die  obengenannte  Tradition  aber  JQnger  und 
Jflngerinnen ;  Qber  J.  Leben  selbst  die  Kunde  (aus  seinem  judeocbrist- 
lichen  Vorgänger)  tlber  den  Namen  des  israelitischen  Vaters  (S.  257). 
Im  Übrigen  bin  ich,  beim  besten  Bestreben,  Geschichtliches  Qber  Jesu 
Leben  zu  finden,  nicht  im  Stande,  solches  bei  Lc.  zu  finden.  Sein 
sonstig  Neues  besteht  ausser  Reden  in  AusfOhrung  des  altern  Grundes. 

§  6.    Die  Entstehung  des  Buches.    Zufolge  der  Apg.  ist  der 
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Verfasser  auch  der  Lehrschrift  nach  Lucas  ein  römischer  Pau- 
liner, der  jedoch  Palästina  aus  Autopsie  kennen  mochte  (S  314.  325). 
Dem  Markion  von  138  ist  er  vorangegangen  sowie  dem  Mt. -Boche,  das 
schon  118  vorhanden  war  (S.  172).  Anderseits  ist  er  der  judenchrist- 
lichen Schicht  von  80—90  (S.  257)  nachgefolgt.  Also  ist  sicher 
95 — 105  u.  Z.  indicirt,  wozu  Alles  im  Buche  stimmt  (S.  234). 

IIL   Evangelium  nach  Matthäus. 

§  1.  Begriff  des  Buches.  Es  ist  die  Combination  des  An- 
ziehendsten im  Rede-Ev.  des  Lc.  mit  dem  erzählenden  Mc.-Grunde,  in 
dem  universalistisch -judenchristlichen  Sinne,  der  zur  Belehrung  und 
Erbauung  der  grossen  judenchristlichen  Mehrheit  um  110  u.  Z.  diente, 
wobei  er  gegen  antichristliches  Rabbithftm  und  gegen  Paullnisches  Ge- 
setzaufheben  eiferte,  aber  zugleich  ebionitische  Einseitigkeit  und  Zag- 
haftigkeit bekämpfte,  unter  selbständiger  Mit-Beuutzung  des  hehr.  A.  T., 
unserer  Apg.  und  der  Apocalypsen  Joh.  und  Esra  (S.  546.  627). 

§  2.  Die  Composition.  Das  sachlich  und  wörtlich  von  Lc. 
Gebotene,  das  seinem  Universalismus  entsprach,  suchte  er  in  den  Mc- 
Grund  einzupflanzen,  so  zwar  dass  er  hinsichtlich  der  Hauptacte,  die 
er  von  Lc.  aufnahm ,  in  Harmonie  mit  Beiden  zu  bleiben  bemfiht  war, 
also  zugleich  eine  Art  erster  Evangelienharmonie  herstellte.  Die  Haupt- 
abweichung vom  Mc.-Gange  besteht  einfach  in  Nichts,  als  in  der  Vor- 
anstellung  der  Lukanischen  Bergrede  (S.  92 — 376). 

§  3.  Der  Verfasser  ist  unverkennbar  ein  hebräisch  geborner 
Judenchrist,  der  in  seinen  Neutheilen,  bes.  in  der  Vorgeschichte,  in 
den  Lflcken  und  beim  Ende  des  Verräthers  den  Urtext  des  A.  T.  bevor- 
zugte, wohl  einer  der  Rabbinen,  die  unter  Trajan  als  Anhänger  Christi 
excommunicirt  wurden,  und  mit  den  antichristlichen  Rabbinen  so  lebhaft 
disputirten,  wie  bei  Mt.  5,  17  ff.  und  23,  1  ff.  geschieht  (S.  535). 
Die  Zeit  des  Buches  ist  einerseits  durch  seine  Benutzung  im  Barnabas- 
Brief  (S.  172  f.),  anderseits  durch  seine  Abhängigkeit  von  dem  Lc- 
Erneuerer  bestimmt:  auf  105 — 1 1 0,  wozu  Alles  in  ihm  stimmt  (S.  5  23  f.). 
Laut  seinem  Irrthum  hinsichtlich  Gadara  (S.  314)  ist  er  kein  Palästiuer; 
nach  dem  ersten  Fundort  des  Buches,  im  Alexandrinischen  Tractat  von 
118,  kann  er  in  Ägjpten  selbst  gelebt  haben,  das  er  ja  auch  ifi  seiner 
neuen  Einleitung  als  Wiege  Christi  besonders  gefeiert  hat. 

§  4.  Der  geschichtliche  Charakter.  Das  Mt. -Buch  ist 
soweit  geschichtlich,  als  es  der  Mo.-Grund  ist,  den  es  mit  den  Er- 
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neneruogen  des  Lc.  erweiterte.  Dabei  bat  es  selbständig  eine  sichere 
Kunde  Aber  den  Apostel  Matthäus  (S.  165),  sowie  einige  weitere  JOn- 
gerkunde  (S.  249.  253).  Über  das  Leben  Jesu  selbst  bietet  es  keine 
eigne  Tradition;  nur  mögen  einige  auch  seiner  Sprttche  aus  der  Ge- 
meinde-Überlieferung stammen. 

Die  übrigen  ETangelien,  die  von  125 — 170  u.Z.  reichen,  können 
noch  weniger  einen  Anspruch  auf  selbständige  Überlieferung  madien, 
so  trefflich  auch  manche  ihrer  Sprüche  und  Neubildungen  bleiben,  wie 
vom  Petrus-£v.  (486.  525)  und  vom  Logos-Ev.  4,  1 — 24  (S.  234). 

II.     Das  Leben  Jesu. 

1.  Ausserchristliche  Nachrichten  über  die  älteste  christliche  ZmX 
beginnen  erst  seit  dem  2.  Jahrhundert  Von  Heiden  zuerst  bei  Tacltus 
(am  100)  in  seinem  Bericht  über  die  Neronische  Verfolgung,  dann  bei 
Plinius,  in  seinem  Bericht  über  die  christlichen  Gemeinden  Bithyniens 
von  103  u.  Z.,  bei  Dio  Cassius,  in  seinem  Bericht  über  Flavius^  Cle- 
mens* Märt3rrertod  „als  adeo^  und  halber  Jude".  Darin  liegt  die  De- 
finition des  Christen  für  jene  Zeit  (S.  195).  Diese  Römer  bieten  nur 
Allgemeinstes  über  J. :  „onter  Pontius  Pilatus  gekreuzigt'^  aber  in  den 
Christenversammlungen  „instar  dei  (als  Sohn  Gottes)  gepriesen*^ 

Jüdischer  Seits  beginnt  man  erst  seit  Trajan  direct  gegen  die  hal- 
ben Juden,*  dieMinäer,  zu  streiten,  und  sie  zu  excommuniciren  (S.  535). 
Vorher  wird  nur  indirect  gegen  die  Verehrer  des  Gekreuzigten  gestritten, 
im  Besondern  von  dem  Pharisäer  von  97  unter  der  Maske  des  Esra- 
Propheten  (Hdb.  Apokr.  II,  S.  402).  Noch  später  beginnen  die  jadi- 
schen Fabeln  über  Christus  Herkunft,  die  durch  den  Celsus  des  Origen« 
zuerst  hervortreten,  im  Talmud  wachsen,  den  hinsichtlich  des  Todes- 
tags schon  das  vierte  Ev.  beherrscht  (cf.  Derenbourg,  EUstoire  de 
Palaestine  1866.  Grätz,  Gesch.  des  Judenthums  Bd.  IH  n.  IV).  'Alles 
rabbinische  Gerede  besteht  über  J.  nur  in  der  odiosen  Deutung  unserer 
spätesten  Evv.,  und  ist  ohne  allen  geschichtlichen Werth.  Eine  ältere 
Hagada  über  Jesus  gibt  es  nidit. 

Freilich  scheinen  wir  ein  sehr  altes  Zeugniss  über  Jesu  Leben  zu 
besitzen,  indem  in  den  Ausgaben  des  Josephus  (Antiqn.  18,  3,  3), 
nachdem  von  Pilatus  als  Procurator  Judäa's  gehandelt  ist,  es  als« 
heisst:  „Es  lebt  aber  in  jener  Zeit  Jesus,  ein  weiser  Mann,  wenn  man 
nämlich  ihn  einen  Mann  nennen  darf  (s^|X  avSp«  auTov  X^ycw  ^t). 
Denn  er  war  der  Wirker  von  Wunderthaten  (Trapa^cav  Ifrftay  mos- 
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T)(0)  ^in  Lehrer  für  Menschen ,  welche  mit  Freuden  das  Wahre  an- 
nehmen, und  Viele  hat  er  einerseits  von  Juden,  Viele  anderseits  auch 
Ton  dem  Heidenvolk  (ttoXXouc  tou  'EXXyivixoO)  an  sich  gezogen.  Der 
Messias  war  er  (6  XptdTd;  oÖto;  ^v).  Und  als  ihm  Pilatus  auf  Dennn- 
ciation  der  angesehensten  Männer  bei  uns  zum  Kreuz  verurtheilt  hatte, 
ruheten  nicht  die,  die  ihn  zuerst  geliebt  hatten.  Denn  er  erschien 
ihnen  den  dritten  Tag  einhaltend  (Tp(T7)v  £;(^(i>v  lopt-^pav)  wieder  lebend, 
wie  die  göttlichen  Propheten  dies  [Auferstehn  am  dritten  Tage]  und 
anderes  Unzähliges  ttber  ihn  geredet  haben.  Und  noch  bis  jetzt  hat 
die  Schaar  der  Christen,  die  nach  ihm  den  Namen  haben,  nicht  auf- 
gehört". 

Ein  Christ,  der  den  bedeutendsten  Geschichtsschreiber  Israäls 
als  Zeugen  seines  Glaubens  nicht  entbehren  mochte,  lässt  den  Josephus 
geradezu  ein  „Christus'^-Bekenntniss  ablegen.  Dass  hier  eine  Inter- 
polation aus  katholischer  Zeit  vorliegt,  ist  nicht  mehr  zweifelhaft. 

Somit  resultirt  aus  dem  vollen  Mangel  an  heidnischen  und  jüdi- 
schen Nachrichten  fiber  Jesu  Leben  im  ganzen  ersten  Jahrhundert  nur 
dies,  dass  sein  Leben  weltlich  ein  sehr  verborgenes  gewesen  sein  muss, 
und  welterschüttemd  erst  durch  seine  Jünger  geworden  ist  (S.  371). 
Johannes  des  Täufers  Auftreten  hat,  wie  es  scheint,  weit  mehr  und 
weit  schneller  Aufsehn  erregt.  Doch  ist  diess  ebenso  begreiflich  (S.  27  f.), 
als  dass  der  Jude,  so  lange  als  nur  möglich,  die  neue  Religionsgemein- 
schaft, die  ihn  geistig  überwunden  hat,  vornehm  ignorirte  oder  in  der 
schon  damals  gar  nicht  ungewöhnlichen  Weise  des  Todtschweigens  zum 
Nichts-  und  Nichtsein  zu  überliefern  gedachte.  Das  Schweigen  des 
Judentliums  über  Jesus  Nazarenus  bis  zum  zweiten  Jahrhundert,  ist 
absolut  nicht  im  Stande,  den  christlichen  Glauben  zu  alteriren.  Aber 
weist  es  nicht  darauf  hin,  dass  Jesu  Wirken  vor  dem  Kreuz  weitaus 
mehr  den  Charakter  der  stillen,  weltlich  verborgenen,  geistigen  That- 
kraft  hatte?  An  die  „Haufen",  ja  die  pLupiaSs^  von  Anhängern,  welche 
die  steigende  Verehrung  Jesu  um  ihn  schon  vor  dem  Übergang  nach 
Jerusalem  geschaart  sieht  (S.  234  f.),  ist  schon  nach  diesem  äussern 
Zeugen- Verhalt  gar  nicht  zu  denken. 

2.  Für  das  Leben  Jesu  zeugt  zwar  die  ganze  Weltgeschichte,  die 
mit  allem  Rechte  von  ihm  an  eine  neue  Zeit  und  Zeitrechnung  datirt 
(Rel.  Jesu  S.  65  f.):  aber  des  Näheren  wissen  wir  über  das  welter-, 
neuernde  Leben  des  Mannes  von  Nazareth  nicht  viel,  selbst  nicht 
durch  die  eigenen  Anhänger.  Aber  auch  dies  kann  durchaus  nicht  irren. 
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Denn  ist  Jesus  Ton  Nazareth  als  angeblicher  Empörer  gegen  den  r6- 
mischen  Kaiser  gekreuzigt,  den  Jüngern  auferstanden,  lebend  erschie- 
nen, war  es  damit  Ernst:  wer  konnte  daran  denken,  ihm  ein  „Epi- 
taphium" zu  errichten,  oder  einen  „Nekrolog*^  über  ihn  als  Yerstor- 
benen"  zu  schreiben?  Nein,  die  l)is  zum  Blut  entschiedene,  ernste 
Anerkennung  Jesu  als  des  Lebenden,  des  zu  Gott  erhöbeten 
Lebens,  schliesst  vielleicht  von  vornherein  jedes  Denken  an  eine  Bio- 
graphie Jesu  ans ,  und  diese  Erhöhung  verdrängte  zugleich  den  Bflck- 
blick  auf  die  irdischen  Anfänge  seines  irdischen  Erlöserlebens,  das 
sich  erst  in  der  Pamsie  völlig  enthüllen  sollte. 

3.  Die  einzig  sichere  Quelle  fOr  das  Nähere  von  Jesu  Lehre, 
Wirken  und  Leiden  liegt  in  Paulus  vier  grossen  Streit-  und  Friedens- 
Briefen,  und,  beim  Versagen  der  Apocalypse,  in  der  Lehrschrüt  von 
73  u.  Z.,  nach  Marcus.  Das  Sichere  und  das  Wahrscheinliche  näher 
zu  unterscheiden,  als  hier  beim  ersten  Angriff  geschehen:  wird  eine 
grosse  Aufgabe  bleiben.    Vgl.  S.  46-- 411,  und  442 — 643. 

Wir  müssen  darauf  verzichten,  „multa"  über  Jesu  Leben  vor 
dem  Kreuz  zu  wissen.  Aber  was  wir  davon  durch  Paulus  und  Marcus 
wissen,  ist  ein  „multum"  so  gross  und  reich,  dass  keine  Welt  je  daran 
vorbei  kann. 

in.     Praktischer  Schluss. 

Die  kritische  Erklärung  der  Evangelien  stört  wohl  jeden  Hierar- 
chismus  und  Pietismus ,  aber  nicht  den  innigen  christlichen  Glauben, 
noch  die  kirchliche  Erbauung  in  der  Gemeinde  des  reinen  Evangeliums, 
spndern  sie  fördert  Beides.  Die  rein  gescliichtliche  Betrachtung  vrird 
im  Besondem  auch  den  Prediger  des  Evangeliums  erst  recht  lebendig, 
kräftig  und  fruchtbar  machen.  Denn  wenn  man  den  geschichtlichen 
Grund  von  Allem ,  was  in  unsern  Ew.  sinnbildlich  dargestellt  ist,  klar 
erfasst  hat:  dann  findet  das  Ev.  für  jede  Zeit  und  jede  Lage  immer 
neuen  und  immer  reichem  Anklang  und  Eingang  und  Einschlag !  Im 
Besondern  behalten  auch  die  christlichen  Festzeiten  ihre  volle  Bedeu- 
tung, empfangen  von  der  rein  geschichtlichen  Betrachtung  der  uncbrist- 
lichen  Denkmäler  der  Verehrung  Jesu  und  seiner  Religion  die  frndit- 
reichste  Nahrung. 

1)  Die  PaBMionazeit  und  der  Cliarfreitag  haben  an  Mc*  Passionsgeschtehte 

'den  beuten  Leitfaden;  besonders  %u  warnen  ist  vor  der  Jnhannetschen, die  Tor 

lauter  Verbesserangen  oder  AusdrQcklichkeiten    das  Allerwiohligate    anter* 

drückt,  odcrdasOanse  onbegrciflicb  macbt.  2;  Beim  Osterfest  sollt«  man  1  Cur. 
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16,  6—6  TOr  AJlem,  ond  immer  wieder  In  sein  grosfee  Lieht;  dasn  fügt  sieh 
treffsod  Rö.  6,  1  ff.  Tom  Mitanferstehen  mit  Christo  schon  in  dieser  Zeit,  auch 
Ezech.  cp.  3—7  von  der  grossen  Aaferweoknng  des  Todtenfeldes  im  Sinne  der 
allgemeinen  Auferweckung  des  Gottes Yolkes  und  der  ganzen  Menschheit. 
3)  Die  Himmelfahrt  behält  man  als  besonderen  Tag  sor  Feier  des  Triumphes 
des  Geistig  Auferstandenen ,  seiner  Erhebung  über  alle  Mensehenwelt,  und 
legt  am  besten  Mo.  16,  19  su  Grund,  wo  Ja  jedes  Wort  in  dieser  rein  geistigen 
Haltung  wahr  ist,  und  wobei  man  das  blöde  Sehen- Wollen  der  Geistesthat- 
Sache  abhalten  soll ,  die  äinnenbefangenbeit  überhaupt  surückweisen  muss. 
Dasu  gesellt  sich  treffend  das  Schauen  Jesu  sur  Rechten  der  Macht  im  heil. 
Geiste  Apg.  7,  65,  anderseits  der  Schlass  der  ftltesten  Parusie-Rede  Me.  18, 
31^37,  im  Weltern  R6. 8,  28—39,  Phil.  2,  1  ff.  4)  Bei  Pfingsten  wird  man  ans 
Apg.  t,  1  ff.  seigen  das  Wesen  des  h.  Geistes,  das  da  durchaus  sinnbildlich 
dargeatellt  ist  (s.  ob.  8.  622).  Von  Seite  des  ftltesten  Ev.-Buehes  ist  Mc.  1,  8 
SU  betonen.  Dabei  vergesse  man  nicht  die  kritisch  und  praktisch  sehr  bedeu- 
tende Darstellung  der  Geist-Ertheilung  bei  Job.  20,  22.  Und  wer  spricht  deut- 
licher als  R6.  8,  15  über  den  h.  Geist  Jesu,  den  Geist  der  Kindschaft?  6) Weih- 
nachten feiert  man  am  besten  mit  dem  ftltesten  Wort,  Gal.  4,  4;  auch  Mo.  6, 4  f. 
vdeir  wahre  MenSebensehn*  kann  gans  fruchtbar  dabei  werden.  Freilich  ist 
auch  die  PoJisie  des  Lc.  (2,  8  ff.)  vortrefflich:  der  Heiland  ist  Allen  geboren, 
und  der  Himmel  stimmt  an  sein  Gloria  in  excelsis  Deo  et  in  terra  paxi  Selbst 
die  PoSsie  des  ML  2, 10~  1 1  vom  Kommen  der  Heiden  sum  Christnskind,  d.  b.  su 
der  Christenheit  auch  in  ihrer  Kindheit,  Kleinheit  und  Verborgenheit  mit  ihren 
Gaben,  Ist  gans  praktlsoh  su  rerwerthen. 

„Alles  ist  Euer" ,  wie  das  gaaee  ETangeünm ,  so  der  Inhalt  aller 
unserer  EvaDgelienbOcher.  Keim  von  ihnen  möchten  wir  entbehren. 
Immerhin  ist  nur  Ein  Grund  gelegt,  den  schon  Paulus  in  den  4  grossen 
Briefen  nebst  Apocal.  hinreichend  documentiren ,  ist  auch  die  ganae 
weitere  Entwicklung  ein  Schatz  für  lu».  Nur  darf  der  Yerkttadiger  des 
Evangeliums  in  der  Gemeinde  Gottes  widJesu,  der  Prediger  niemals  ne- 
gatiT  verfahren,  so  wenig  politische  als  historische  Diseussiott  treiben. 
Die  negative  Kritik,  dieses  Yergleicfaen  und  Analjrsiren-  des  Verschie- 
denen, gehört  nothwendig  dazu,  um  geschichtlich  klar  zu<  sehen,  ist  also 
nothwendig  zur  Vorbereitung  des  Geistlichen  Überhaupt,  ffir  jede  ein- 
zelne Verkündigung  im  Besondern.  Und  wehe  Denen,  die  sich  so  an 
der  Reformations-Kirche  versündigen ,  dass  sie  die  kritische  Theologie 
▼Oll  der  akademischen  Vorbereitung  des  Geistlichen  fern  zu  halten  nch 
unterstehn !  Wehe  auch  Denen ,  die  nicht  allezeit  mit  der  Wissenschaft 
fortschreiten!  Aber  für  die  Erbauung,  also  für  das  Bewuflstsein, 
Empfinden  und  Bedürfen  der  Gemeinde  Jesu  gehört  allein  die  emm* 
gene  Affirmation,  die  religiöse  oder  geschlditlioh  ethische  Position. 

Volkmar,  ETang^Uen  I.  ^2 
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Der  Kritiker  kann  und  darf  nur  positiy  erbauen ,  aber  er  wird  ea  aadi 
können,  wenn  er  das  Ganze  der  Gemeinde  Jesu,  auch  das  weiblidie 
and  kindliche  Gemüth  im  Auge  behält.  Mc.  4,  10  f.  33  f.  gibt  schon 
den  unerlässiich  didaktischen  Wink  dafflr  (s.  ob.  S.  279  f.).  —  Nur  in 
der  Unterweisung  kann  und  soU  man  die  heranreifende  Jugend  mit 
allem  Ernst  und  aller  Klarheit  in  die  (beschichte  der  Entstehung  der 
N.  T.lichen  Denkmäler  und  ihrer  Sammlung  einfahren ,  Alles  zu  seiner 

# 

Zeit,  und  an  seinem  Ort. 

Die  Liebe  zu  Jesus  und  seiner  Kirche  wird  mit  solcher  Weiter- 
entwicklung des  christlichen  Gemein-Bewusstseius  nur  immer  lebendiger 
erwachen  und  die  Kirche  der  Reformation  ihre  Alle  umfassende  Mission 
dadurch  erfüllen. 

Anhang  zn  S.  22.  354. 

Die  geschichtliche  Urkunde  Ober  Johannes  den 

Täufer  und  seine  Zeit 

Josephus  Archäologie  Buch  18,  cp.  4.  5. 

Nachdem  der  Proconsnl  Syriens  Yitellius  den  drohenden  Parther- 
könig Artabanus  beschwichtigt  hat,  fährt  Josephus  also  fort:  cp.  4^  §  6: 
„Damals  aber  bescbliesst  auch  Pbilippus  —  er  war  n&nilich  ein  Bruder 
des  Herodes  —  sein  Leben,  im  20.  Jahre  der  Herrschaft  des  Tibenos, 
nachdem  er  37  Jahre  Ober  Trachonitis,  Gaulonitis  und  das  Batonto* 
Volk  obendrein  geherrscht  hatte,  masshaltende  Sitte  in  seiner  Regie- 
rung zeigend  .  .  .  Seine  Herrschaft  —  denn  er  hinterliess  keine  Kin- 
der —  nahm  Tiberius  und  schlug  sie  zur  Provinz  Syrien,  die  Steuern 
aber  liess  er  .in  der  Tetrarchie,  die  ihm  gehört  hatte,  sammeln  and  nie- 
derlegen. Cp.  5,  §  1.  In  dieser  Zeit  aber  (dv  to6t<^)  kommen  AreUs, 
der  König  Petrftas  und  Herodes  wegen  folgender  Ursache  in  Streit 
(Sia  TOiauDQv  aiTiav  oraoia^oucnv).  Herodes  der  Tetrarch  heirathet 
die  Tochter  des  Aretas,  und  lebte  schon  geraume  Zeit  mit  ihr.  Als  er 
aber  nach  Rom  reiste,  kehrt  er  bei  Herodes  ein ,  der  sein  Bruder  war, 
nicht  Ton  gleicher  Mutter;  denn  es  stammte  Herodes  von  der  Tochter 
des  Hochpriesters  Simon.  Er  verliebte  sich  aber  inHerodias,  dasWdb 
desselben  (sie  war  nämlich  eine  Tochter  des  Aristobnl ,  und  dieser  ein 
Bruder  von  ihnen,  von  Agrippa  dem  Grossen  aber  die  Schwester),  und 
wagte  Worte  von  Heirath  fallen  zu  lassen.    Und  da  sie  darauf  einging, 
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¥nirde  verabredet,  sie  solle  za  ihm  fibersiedeln,  .sobald  er  yod  Born  ab- 
gereist sei.  Es  geborte  aber  sni  dem  Pact,  dass  er  auch  des  Aretas 
Tochter  yerstossen  solle.  Als  er  mm  znrftckkehrte  nach  Ausrichten  des 
Geschäftes,  wozu  er  nach  Rom  gereist  war,  Temahm  die  Frau  die 
Kunde  Ton  dem  mit  Herodias  geschlossenen  Pact  und  heisst,  ehe  er 
▼emommen  hatte,  dass  Sie  Alles  wisse,  nach  Machärus  sie  geleiten, 
das  an  der  Grenze  der  Herrschaft  Ton  Aretas  undHerodes  liegt  (xc^eu- 
eci  iripi^cctv  auTiQv  iiA  Ma^^aipoOvTOc,  [AsOöpiov  ii  iort  Tf[(  ts  *ApiTa 
xal  IIpc&Sou  «pxfiOi  ohne  ihre  Absicht  zu  offenbaren.  Und  Herodes 
gab  ihr  das  Geleit,  ohne  zu  ahnen,  dass  die  Person  etwas  erfahren 
habe.  Sie  aber  hatte  schon  früher  voraus  Botschaft  gesendet  nach  Ma- 
chärus, das  ihrem  Vater  botmässig  war  (ck  töv  Sla^aipoOTa, 
t6v  r{f  icQCTpl  auTJI;  uiwrtXfl);  und  es  war  Alles  von  dem  Strategen 
zur  Heise  vorbereitet;  so  langte  sie  an  und  eilte  nach  Arabien  durch 
Fttrsorge  der  sich  ablesenden  Strategen.  So  kam  sie  bei  ihrem  Vater 
80  schnell  als  möglich  an,  und  erzählte  ihm  das  Vorhaben  des  Herodes. 
Der  aber  nahm  dies  zum  Anfang  von  Verfeindung,  und  da  sie  auch 
über  Grenzen  im  Gamali tischen  Lande  (streitig  wurden),  und  Beide 
Heereemacht  gesammelt  hatten,  schreiten  sie  zum  Krieg  (6  ii  ocp^v 
iyPfOL^  Toeumv  icoiT)«dc(Ltvo(,  izBpl  Tt  Sp<i)v  iv  Tiji  yiji  T^  ra|JLaXCTiS(  ••••*)) 
9cal  Suv^iao»;  ixar^pcp  ouXXcYtloT)^«  sie  ip6Xs(i.ov  xadCorayrotOi  nach- 
dem sie  Strategen  an  ihrer  Stelle  abgesendet  hatten.  Und  als  es  zu 
einer  Schlacht  kam,  wurde  das  ganze  Heer  des  Herodes  aufgerieben, 
da  er  Verrath  erfuhr  von  Flüchtlingen,  welche  aus  der  Tetrarchie  des 
Philippus  stammend  an  Herodes  sich  angeschlossen  hatten.  Dies 
schreibt  Herodes  an  Tiberius ,  der  erzürnt  über  die  Unternehmung  des 
Aretas  an  Vitellius  rescribirt,  er  solle  Krieg  erheben  und  entweder  ihn 
lebend  ergreifen  und  gefesselt  bringen  oder,  wäre  er  getödtet,  seinen 
Koirf  zu  ihm  .senden.  —  §  2.  Tiberius  also  befahl  dies  dem  Proconsul 
Syriens.  Einigen  aber  der  Juden  schien  es,  dass  Herodes'  Heer  von 
Gott  in's  Verderben  gebracht  sei,  da  er  auch  mit  vollem  Becht  ihn 
strafte  für  seine  Schuld  an  Johannes,  der  zugenannt  ist  der  Täufer 
(xaTob  TTOtvi^v  *Ia>dcvvou  toO  iTnxaXoufjLivov  ßaTmoroO).  Denn  diesen 
todtet  Herodes,  einen  wackem  Mann,  der  auch  den  Juden  hiess,  Tu- 
gend zu  üben  und  unter  Erweisung  von  Gerechtigkeit  gegeneinander 
und  von  Frömmigkeit  gegen  Gott  einer  Untertauchung  sich  zu  unter- 

*)  Mit  Recht  nimmt  Dindorf  p.  144  hier  eine  kleine  Lücke  an,  die  etwa 
otaotoaetvtfc  enthielt. 

42* 


M6  Anbaiig.   Job.  Bapt.  nnd  seine  Zeit  nach  Jotepliiw. 

ziehen  (ayocOcv  £v)pa  )cotl  toI^  *foi>S«(ouc  xs^eöovra  dcpeTinv  iw9ec>t^0v- 
Tac  xocl  rlj  Ttpdc  deXXni^ou;  ^cxaiofsuvij  seal  Tcpdc  tAv  Osov  euotßslx  }^ 
(jLCvouc  ßaiTTicfA^  9uv(f/ai  *).  Denu  so  werde  auch  die  Untertaucbung  ihm 
genehm  erscheinen ,  wenn  sie  sich  derselben  nicht  znr  Abbitte  einzelner 
Sünden  ([xif)  iiA  TtvöSv  obfxaptdb^v  ?taptti^i)  bedienten,  sondern  zur 
Heiligung  der  Person  (<f  *  irp/tlx  toO  «tSfiigtToc),  sofern  anch  die  Seele 
dnrch  Gerechtigkeit  vorher  völlig  gereinigt  sei  (?rpoexx^xa6«p(AiviiK). 
Und  als  die  andern  (Juden)  sfchzneammenschaarten  (m>9rpt90(iLlva»v)  — 
denn  anfs  höchste  waren  sie  angezogen  durch  das  Hören  der  Reden  — 
da  fOrchtete  Herodes,  seine  bei  den  Leuten  so  weit  gehende  üebene- 
dungsgabe  möchte  zu  einer  Empörung  fahren  ([Lii  M  dbrcxrrdcasi  T(vt 
f  ipot).    Denn  es  sdiien ,  dass  sie  auf  sein  Zureden  alles  Mögliche  zu 
thnn  bereit  sein  würden.   Und  er  hielt  es  für  weit  besser,  ehe  irgend 
ein  Aubtand  durch  ihn  ausgebrochen  wftre,  ihn  zeitig  ergreifend  zn 
tödten  (?tp(v  Tt  veci^pov  i^  auroO  y^vid^at,  7rpo\aß«bv  dvaipaTt),  als 
dass  er  nach  geschehenem  Umsturz  in  Ungelegenheiten  geratbe  imd 
es  bereue.   Und  er  wird,  auf  den  Verdacht  des  Herodes  hin  gelpuigen 
nach  Machärus  gesendet,  der  voi^enannten  Feste,  dort  getödtet  (iU^^; 
ei;  Tov  Ma^^atpouvT«  %t\t/fBtUy  vi  ?rpoeip7}(iivov  f po^piov,  rwlnj  xtiv- 
vurai).   Den  Juden  aber  schien  es,  dass  zur  Strafe  über  ihn  die  Ver- 
nichtung dem  Heere  geworden  sei,  da  Gott  dem  Herodes  übel  wollte. 
§  8.     Viteüius  aber  rüstete  zum  Krieg  gegen  Aretas  ...  und 
nachdem  er  seinem  Heer  geheissen  hatte,   durch  die  grosse  Ebene 
zu  ziehen,   ging   er  selbst  mit  Herodes   dem  Tetrarchen   und  mit 
Freunden  nach  Jerusalem  hinauf,  um  Gott  zu  oj^m,  da  ein  vater- 
ländisches Fest  den  Juden  bevorstand.     Nachdem  er  dazu  dort  an- 
gelangt und  von  der  Menge  der  Juden  ausgezeichnet  aufgenommen 
war,   verweilte  er  dort  drei  Tage,   wahrend  er  dem  Joaathas  die 
Hochpriesterwürde  abnahm  nnd  sie  dessen  Bruder  Theophiltts  über- 
trug.    Als  ihm  aber  an  dem  vierten  Tage  Briefe  zukamen ,  wekbe 
den  Tod  des  Tiberius  mekieten,  beeidigte  er  die  Menge  zu  Gunsten 
des  Caius,  und  rief  das  Heer  zurück  ....  Und  Vitellias  zog  nach 
Antiochia  zurück.     Agrippa  aber,  der  Sohn  des  AristobolBii  reiste  in 
Jahr  vorher,  da  Tiberius  starb,  nach  Bom*\ 

*)  ßa9CTiC|i<j>  9uvi^ai  ist  doch  nicht,  wie  Strauss  nach  Andern  annahnu 
„aiob  zusammenzurotten*'  bei  oder  wegen  oder  mittels  der  Taufe  (?),  sonder« 
einfach:  baptismum  inire  ((l&x?)  wvi^ou). 


Nachtrag 

behufs  Berichtigung  und  Ergänzung. 

I. 
Bevidirte  üebersicht  des  Evangeliums 

nach  Marcus, 

der  Frohbotschaft  von  Jesus  Christus  als  dem  Heiland 
Aller,  oder  der  evangelischen  Lehrschrift  vom  christ- 
lichen Heil  für  die  Heiden. 

I,  1—  XVI,  8.  9*— 16*. 


£liileitaiig  des  Bnches: 

Die  Vorbereitung  des  christlichen  Heils  für  Alle. 

1—13. 

Anfang  der  tteilsbotschaft  Jesu  Christi  des  Sohnes  Gottes 

—  gemäss  Yorbestimmung   durch   den  Erlösungs- Propheten  (Jes. 
cp.  40 — 49)  —  ward  Johannes  der  zur  Basse  Taufende:  l — 4. 

1.  Mit  dem  Bussmf  und  der  Taufe  zur  Sinnemeuerung  hat 
Johannes  das  Gottesvolk  vorbereitet  zu  der  Erlösung  durch  den 
Grösseren,  der  die  Wassertanfe  erst  mit  seinem  heiUgen  Geist  er- 
füllt.    6  —  8. 

2.  Seit  der  Busstaufe  des  Johannes  hat  der  Gottes -Geist  sich 
voll  auf  Jesus  den  IsraöUten  von  Nazareth  ergossen,  Friede  ver- 
heissend,  und  ihn  zum  Sohne  Gottes  (so  zum  Christus)  ausge- 
rüstet.    9  —  11. 

Schluss  der  Einleitung:  Die  Zurüstung  von  Gott  aber  hatte 
und  hat  ihre  Prüfung  in  der  vom  A.  T.  vorbestimmten  Wüsten- 
Zeit  zu  bestehen  gegen  die  Versuchungen  des  Götzengeister -Ober- 
hauptes (das  in  diesem  Gottessohn  den  Sturz  der  Götzenmacht 
erkannte),  unter  Gottes  allzeitiger  Hülfe.  12  — 13. 
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Die  Heilsbotschaft  Jesu  Christi  selbst: 

Die  Verkündigung  des  für  Alle  durch  die  Nachfolge  Jesu  genaheten 
Gottesreiches  und  deren  Verwirklichi^if :  I,  14— -XVI,  8.  9*— 16*. 

erster  Hanpttlieil  4er  Beilflbotsclmft: 

Die   Verwirklichung    des    Heils    für    Alle    durch    das   gesammte 
Wirken  Jesu  von  seinem  Galilaea  aus:  I,  14 — VIII,  26. 

Erste  Abtheilung  des  Wirkens: 

Das  Heil  für  Alle  hat  sich  begründet  schon  im  ersten  Kreis 

und  Bereich  der  ersten  Fischerjünger  von  Eaphamaum  im  Oalilaea 

der  Heiden  am  Meere:  I,  14— V,  43: 

in  vier,  vom  Veifawer  durch  ein  betonteB  „Wiederum"  selbst,  abgezahl- 
ten TheUen  oder  Perioden. 

Eriter  Theil  der  Begründung: 

Schon  in  den  Anfängen  seines  galilaeischen  Lebens  und  noch  in 
den    alten  Israel-Schranken  seines  Anhangs   offenbart  sich  sein 
Wille  und  seine  Macht,  Alle  zu  erretten:  I,  14 — 45, 
in  vier  Abschnitten  und  Scenen:  . 

L  Der  Inhalt  alles  Heilwirkens  des  Gottesgeist-Trägers 
von  der  Taulö  an  und  nach  dem  Tode  des  Täufers  fassl  sich 
zusammen  in  der  Verkündigung  des  genaheten  GK>ttesreiche9 
und  deren  Verwirklichung  durch  eine  Brudergemeinschaft 
von  Jüngern  (14—20). 

1)  Er  trat  seit  der  Johannestaufe  auf  mit  der  Frohbotsehsft 
Gottes:  Genahet  ist  das  Gottesreich,  unter  des  Täufers  Buf  mr 
Busse  und  der  Forderung  des  „Glaubens''  an  die  Heilsbotschaft 
(nicht  mit  der  Forderung  von  Werkdiensten)  14—16. 

2)  Die  Gemeinde-Begründung  erfolgt  durch  eine  erste  Jünger- 
Berufung  von  je  zwei  Brüdern,  der  4  Fischer-Apostel,  welche  die 
Bestimmung  haben  sollen,  alle,  die  „Menschen"  sind,  heranfzn- 
ziehen  (16—20). 

II.  Im  Besonderen  thut  sich  das  Wort  Jesu  knnd  in  der 
Neuheit  seiner  Gewalt,  21—28, 

a)  das  Wort  seiner  zwar  noch  judäischen,  aber  ftberjudäiich 
machtvollen  Predigt  (21—22), 

b)  das  Wort  seiner  Gewalt  auch  zum  Bann  des  Götzengeister- 
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thnsiB,  das  den  heidniBcheii  „Mensclieii''  schon  im  „Galilaea  der 
Heiden^  so  quälend  und  verderbend  in  seiner  Macht  hatte.  —  228. 

III.  Im  Besondem  ferner  sein  Heilwirken  für  verschie- 
denstes Gebrechen  29—39 

a)  annftchst  in  Hans  and  Stadt  der  alten  Fischer-  nnd 
Sftnlen- Jünger  : 

a)  im  Hans:  die  Schwiegermatter  des  Ersten  aufrichtend 
von  ihrem  Fieber  aar  Diakonie  29—31 

ß)  in  der  Stadt:  alle  möglichen  Gebrechen^  im  Besonderen 
aber  schon  in  dieser  ersten,  noch  sehr  gesetzlich  strengen  Jünger- 
heimath Galilaeas  die  Götzengeister  aastreibend  32 — 34 

b)  dann  aber  alsbald  von  einem  ersten  Anferstehangs-Morgen 
an  ringsum  ausgehend 

a)  wozu  er  bestimmt  ist  35 — 38 

ß)  was  er  in  grossem  Umzug  zunächst  durch  Galilaea  hin 
verwirklicht,  nach  den  beiden  Seiten  wirkend,  die  beim  ersten 
speciellen  Hervortreten  (21 — 28)  gezeigt  waren:  Reich  Gottes  ver- 
kündigend, Götzen  bannend  39. 

lY.  Endlich  die  Weise  seines  erlösenden  Wirkens,  am  besten 
zu  sehen  an  dem  Elendesten,  an  dem  ausgestossenen  Unreinen  in 
Jsraöl,  dem  Aussätzigen  40—45.  S.  108—120. 

a)  Göttlich  gross  ist  seine  Art,  rein  zu  machen,  und  doch 
nur  zur  Verehrung  des  Gottes  Jerusalems  führend  40 — 44 

b)  Aufsehen  nicht  wollend,  und  doch  zur  grossesten  Verbrei- 
tung  führend  44—45. 

Schluss:  Der  erste  von  ihm  erlösete  Unreine  wird  auch  der 
erste  Verkündiger  des  Heils  von  ihm:  45a. 

Zweiter  Theil  der  Begrandung  des  Heile  für  Alle: 

Der  Fortschritt  über  die  jüdische  Religions-Schranke:   II,  1 

bis  III,  6. 

„Wiederum"  (zu  zweit,  nach  1,  14.  21)  auf  dem  alten  Terri- 
torium der  ersten  Israel -Jünger  erscheinend,  hat  er  ein  eigenes 
Gemeindehaus  und  überschreitet  noch  innerhalb  des  alten  Kreises 
die  jüdische  Beligions-Schranke^  auch  mit  vollem  Recht:  in 
zwei  Haupt-Gliedern  oder  Seiten,  deren  jede  doppelgliedrig  ist: 
2,  1—17  und  2,  18— 3j  6,  S.  122—216. 

I.  Seite:  Er  errettet  die  Sünder  trotz  des  Anstosses 
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Altisraels:  blos  um  des  Glaubens  willen  Sünden  vergebend, 
und  Zöllner  und  Sünder  annehmend  2,  1  —  17:  in  zwei  Gliedern, 
von  denen  das  zweite  doppelgliederig. 

1.  Wenn  er  dem  von  Sünde  gelähmten  „Fremdling*'  um 
seines  zu  ihm,  selbst  in  Simons  Haus  eindringenden  Glaubenseifen 
willen  die  Sünde  vergiebt,  so  murrt  zwar  die  altjudaische  Re- 
ligions -Anschauung  darüber:  aber  hat  nicht  der  Menschensohn  (10), 
der  der  Herr  der  Gemeinde  ist,  die  von  Sünde  gelähmte  Heiden- 
welt so  wunderbar  plötzlich  aufgerichtet  zu  geradem  Wandeln? 
Ist  damit  nicht  sein  volles  Recht  zu  solcher  Sündenvergebung 
aufs  machtvollste  bewiesen?  1  — 12. 

2.  Mit  Recht  nimmt  Er  auch  die  Sünder  an  in  seine  Ge- 
meinschaft (und  auf  in  die  Gemeinde  Gottes). 

a)  „Wiederum"  2,  13  („zu  zweit"  nach  1,  14  —  16)  am  Meere 
weilend  und  verkündigend  beruft  er,  wie  in  der  ersten  Periode 
die  ersten  IsraSlJünger,  die  „Säulen",  so  jetzt  in  der  2.  Periode 
den  verachteten  Zöllner  (an  derselben  Stätte,  wo  die  erst  erlesenen 
Säulen)  in  seine  Gemeinschaft:  13  — 14. 

b)  Die  Sünder-Menge  hat  er  mit  den  altem  Jüngern  zu  seinem 
Tisch  geladen  (ixakeöa),  und  hält  Tischgemeinschaft  mit  ihnen, 
trotz  des  Murrens  seines  „pharisäischen"  Anhangs  sog.  „Gerechten": 
auch  mit  vollem  Recht,  denn  wie  sollte  den  Kranken  geholfen 
werden,  wenn  nicht  der  Arzt  sich  ihrer  annimmt?  Ist  Jesus  der 
Erlöser  von  Sünde,  so  muss  er  gerade  die  Sünder  berufen :  15  —  17. 

II.  Seite:  Der  „Menschensohn"  (Daniels),  der  der  Herr  der  Ge- 
meinde ist  (2,  28),  der  „Bräutigam"  (2,  19:  wie  die  Apokalypse 
den  Herrn  der  Gemeinde  nennt)  hat  auch  noch  innerhalb  des  Syna- 
gogen-Verbandes stehend,  aber  in  einer  „zweiten"  Periode  (3,  1) 
die  jüdische  Religions-Satzung  durchbrochen,  und  mit  welch 
vollem  Recht!  In  zwei  Gliedern,  wobei  das  zweite  doppelgliederig: 
2,  18—3,6: 

1)  die  traditionelle  Satzung,  wie  in  Betreff  des  Fastens, 
aber  die  alte  Religionsform  überhaupt,  welche  Gewisse  den  Jüngern 
Jesu  aufbürden  wollen  18 — 22:  denn  a)  die  alten  Christen  haben 
zur  Zeit  Jesu  mit  ihm  auch  nicht  gefastet,  und  erst  nach  seinem 
Tode  ein  eigenes  Fasten  an  jenem  (Kreuzes) -Tage  eingeführt:  18—20. 
und  b)  es  wäre  schade  um  das  gute  neue  Zeug  des  Christenthums, 
wenn  das  nur  zum  FUcken  des  alten  jüdischen  Religionsrockes 
dienen  sollte,  schade  um  den  guten  neuen  Wein  (und  Geist),  wenn 
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er  in  die  alten  verrotteten  Schläuche  (jüdisch -nationaler  Sitten) 
gethan  würde,  zn  deren  Verderben  wie  zum  eigenen:  21 — 22. 

2)  Auch  die  gesetzliche  Satzung  überschreitet  das  Haupt 
der  Gemeinde,  wie  in  Betreff  des  Sabbathes: 

a)  mit  Recht  erlaubt  uns  y,der  Mensch",  der  der  „Menschen- 
sohn'' (Daniels)  ist  —  28  —  das  überhaupt  Erlaubte  zu  uns  er  m 
Bedarf  auch  am  Sabbath  zu  thun  —  wie  ein  Ähren -Raufen  — : 
a)  das  A.  T.liche  Beispiel  Eures  h.  David  zeigt  dies  Recht,  und 
ß)  die  Natur  der  Sache,  der  Sabbathsinstitution  selbst,  die  doch 
nicht    den   Menschen    beherrschen,    sondern    ihn   erquicken   soll: 

2,  23  —  28; 

b)  mit  Recht  hat  auch  unser  Haupt,  da  er  „wiederum"  (3,  1 
jjZXk  s^eit"  nach  1,  21,  in  dieser  2.  Periode)  in  die  alte  Synagoge 
eintrat,  die  am  Sabbath  gelähmte  Hand  des  jüdischen  Menschen 
wiederhergestellt,   zum   allezeit   Gut^sthun,   auch   am  Sabbath: 

3,  1—5. 

S  c  h  1  u  s  s :  Solche  Überwindung  der  j üdischen  Religions-Schranke 
hat  den  tödtlichen  Hass  des  alten  überwundenen  Standpuncts  ent- 
flammt: 3,  6. 


Dritter  Theil  des  begründenden  Wirkens: 

„Wiederum"  (3,  20.  4,  1):  „zu  dritt«  (nach  2,  1.  13)  an 
der  alten  Jfinger-Stfttte  erscheinend  instituirt  der  neueMoses  (13) 
eine  neue  Gottesgemeinde  aus  dem  ganzen,  auch  vom  Heiden- 
land zuströmenden,  Heil  suchenden  Anhang:  3,  7 — 4,  34:  in  drei 
Gliedern,  die  jedesmal  dreigliedrig  sind: 

I)  Das  grosse  Zuströmen  des  Anhangs  fordert  die  Herstel- 
lung einer  Ordnung  durch  die  Institution  der  XII  für  sie 
Alle,  den  judäischen  und  heidnischen  Anhang:  7  — 19. 

A.  Gerade  bei  dem  tödtlichen  Hass  des  überwundenen  Juden- 
thums  (3,  6)  strömt  eine  ganze,  grosse  Menge  zu  dem  Haupt, 
der  allem  Leid  abhilft  und  die  Götzengeister  bannt:  nachfolgende 
Anhänger  aus  allen  Theilen  Palaestina's  (ausser  Samarien),  heil- 
snchende  Proselyten  auch  vom  Nachbar -Heidenlande  (Tyrus  und 
Sidon)  her,  so  dass  grossestes  Gedräng  um  ihn  —  den  Gottgesandten 
—  entsteht:  7  — 10. 

(Parenthese:  11  — 12:  um  so  grösser  ward  der  Zudrang,  weil 
so  Viele  vom  Heidenland  herzuströmten:  denn  die  Götzengeister 
wussten  es,  dass  dieser  Gottesgeist -Trager  zu  ihrem  Sturz,   zum 
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Aufrichten  des  Gottesreicheg  in  Macht  gekommen  gei,  und  gtürzten 
sich  ihm  gleichsam  ent^^egea:  die  von  ihnen  gequälten  Götzendiener 
«Uten  so  zn  dem  Gi>ttgesandten:  11  — 12.) 

B.  Zur  Herstellung  der  Ordnung  für  all'  diesen  so  verschieden- 
artigen Anhang  institnirt  der  neue  Moses  an  yydem*'  (h.)  Berge 
(Gottes  im  N.  T.,  S.  228.  289;)  ein  Gehülfenthum  doppelter 
Art  a)  einen  weitere  Kreis  (13),  und  h)  einen  engem  Obmanns- 
AuBschuss,  die  XII  (zun&chst  für  die  XII  Stammet,  für  Israel, 
aber  säugleich  auch  für  jene,  von  den  Götzengeistem  befreiten,  zu 
Gott  bekehrten  Heiden  der  Nachbarlande),  mit  dem  Berufe,  gleich- 
falls die  Götzengeister  auszutreiben,  Heiden  zu  bekehren  (14—16): 
unter  den  XII  selbst  wieder:  a)  drei  Häupter,  die  ihren  Ehren- 
namen Ehre  machen  sollen  (16  — 17);  ß)  neun  nntei^eordnete 
Obmänner,  alle  judäischen  Herkommens  (16 — 19):  13—- 19. 
S.  239  — 254. 

II)  Die  also  (7  — 19)  instituirte  Gemeinde  von  Israel  und 
bekehrten  Heiden  unter  Oberleitung  jndenchristlicher  Häupter 
wird  von  Dem,  der  Gk>ttes  Sohn  ist  und  ein  Haus  Gottes  be- 
gründet, ausgeschieden  von  der  israölitischen  Bluts-Ver- 
wandtschaft, die  so  wahnvoll  ist,  sein  Thun  für  Gottes  Sache 
als  Wahnsinn  oder  Teufelswirkung  anzusehn  und  seine  Thätigkeit 
für  das  Ganze  des  neuen  €k)ttverehrerkreise6  zu  hindern:  19—35: 
wiederum  in  Einem  Abschnitt  von  drei  Gliedern,  wovon  das  zweite 
Parenthese. 

A)  Während  das  Haupt  an  der  alten  Jüngerstätte  „wiederum'' 
(wie  2,  1  jetzt  in  einer  dritten  Periode)  weilt,  jetzt  umgeben  tob 
der  neu  geordneten  Gemeinde,  die  um  so  mehr  anwächst,  je  mehr 
er  skh  für  sie  opfert  (19^—20):  erheben  die  Haus-Angehöriges 
(von  Nazareth  1,  9  her)  den  Verdacht:  er  sei  von  Sinnen  ge- 
kommen (oTA  iiietf][)f  wesshalb  sie  herbeikommen,  um  Um  zu 
greifen:  19  —  21. 

(Parenthese:  22  —  30:  Auch  die  Schriftgelehrten  aus  der 
Besidenz  der  Orthodoxie  erheben  g^en  Ihn,  der  ja  doreb  den 
Heidenapostel  9,  38  specifisch  der  Dämonen -Austreiber  geworden 
ist,  wie  die  judenchristlichen  Schriftgelehrten  desselben  JemsalenM 
gegen  den  Apostel  Jesu  oder  gegen  den  Christus  des  Apostels,  b^ 
auch  der  apokalyptische  Eiferer  (Off.  18,  11  —  18)  —  den  noch 
schwarzem  Verdacht:  er  habe  solche  Macht  über  die  G^tzen- 
geister  durch  deren  Oberherm,  den  Herrn  des  (Hellen-)  Hanae«  — 
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Beel-2Iebnl  — ,  der  in  ihm  sei  (22),  was  doch  ein  ebenso  wider- 
sinniger Wahn  ist  (23  —  27)  als  unverantwortlich  nnd  eine  nie 
vergebbare  Schnld  (28 — 39).  So  viel  in  Parenthese  über  diese 
schändlichste  Beschuldigung  gegen  Paulus  oder  den  Christus  des 
grossen  Dämonenbesiegers!)  22  —  30.  S.  267  f. 

B)  Zurückweisung  der  fleischlichen  Familie,  der  (da- 
mals allein  noch  lebenden)  Mutter  und  der  4  Brüder,  die  nicht  blos 
wahnvoll  ist,  sondern  auch  hindernd  eingreifen  will,  von  dem 
Gottverehrer -Kreis  zu  Jesu  Füssen,  als  der  wahren  {"amilie  des 
Geistes -Gottessohnes:  31  —  36. 

III)  An  selbem  Meere  Galiläa's  „wiederum^  4,  1  (wie  im 
1.  Theil  1,  14,  wo  er  das  genahet e  Gottesreich  verkündigte,  und 
in  der  2.,  Fortschritts -Periode  2,  13,  so  jetzt  in  der  3.  Periode), 
von  der  grossen  Anhängennenge  umgeben,  führt  die  Lehrweis- 
heit des  Hauptes  die  (3,7  —  19)  geordnete,  und  (19  —  36)  ge- 
sonderte Gemeinde  der  Gottesverehrung,  diese  Gottesfamilie  (34 
—  35)  ein  in  das  Geheimniss  des  Gottesreiches,  das  ein 
geistiges  ist,  das  überall  (auf  allen  Gebieten  der  Erde)  entsteht, 
wo  der  Same  des  Evangeliums  den  rechten  Boden  findet,  und  un- 
vermerkbar,  doch  sicher  wächst  zur  Erfüllung,  aus  dem  Kleinsten 
zu  weltumfassender  Grösse  sich  entwickelnd.  Der  grosse  Meister 
fGhrt  die  noch  sinnlich  befangene  Menge  dazu  ein  durch  Gleich- 
nissrede, die  allein  daför  passende  Form  4,  2  —  34.  S.  276  —  301. 

Auch  dies  in  Einem  Zug,  aber  wieder  in  3  Gliedern,  von 
denen  das  zweite  eine  Parenthese: 

A.  Bas  erste  Gleichniss  vom  Ausstreuen  und  Aufnehmen 
des  Samens  2  —  9.     S.  276  —  8 

(Parenthese:  10 — 26:  zur  Schulung  der  noch  judenchrlstlich 
beschränkten  Menge  im  Verstehen  der  sinnbildlichen  Hülle  über- 
haupt: S.  278—268: 

1.  Selig,  die  das  Sinnbildliche  merken  und  bei  Jesu  darüber 
fragen  10—12. 

2.  Anleitung  zum  Eindringen  in  das  tiefere  Verständnis«  des 
Sinnbildlichen,  beispielsweise  am  ersten  Gleichniss  13  —  20. 

3.  Aufforderung  zum  selbstständigen  Eindringen  in  das  Ver- 
atäJudniBS  in  zwei  selbst  sinnbildlichen  Mahn-W^rten:  21  — 26«  Der 
Schluss  der  Parenthese  10 — 26  ist  vom  Bildner  genau  angedeutet 
durch  einen  Kedewechsel  S.  288.) 

B.  Die  beiden  andern  Gleichnisse  von  der  Geistigkeit  des 
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Gottesreiches  zur  deutlichem  Bezeichnung  des  geistigen  Wesens 
des  wenn  auch  sinnlich  vorgestellten  Gottes -Reiches:  26  —  32: 

1,  Vom  unvermerkbar  wachsenden  Samen  26  —  29.  (Eine 
Perle,  die  von  den  Nachfolgern  zertrümmert  ist,  von  Luc.  ausge- 
führt, von  Mtth.  umgebogen  S.  295  f.) 

2.  Vom  winzigen  und  doch  alle  Welt  endlich  umfassenden 
Baum  der  christlichen  Gemeinschaft:  30  —  32. 

Schluss:  33  —  34:  Alles  im  ersten  Unterricht  Christi  fiber 
das  Wesen  des  Gottesreiches  ist  sinnbildlich  gegeben,  und  an  der 
Hand'  Jesu  zu  erforschen!  Wer  Ohr  hat  zu  hören,  der  höre! 
S.  291  f. 

Vierter  Theil:  JDie  Allgewalt  Christi  im  Jenseitigen  und 

diesseitigen  Bereich  4,35 — 5,43. 

„Wiederum",  also  nun  (nach  4,  1.  2,  18.  1,  14  —  16)  znm 
„vierten"  Mal,  in  einem  .4.  Gang  (5,  19  —  20)  ist  Er  an  der  alten 
Stätte  am  Meer,  aber  jetzt  auf  einem  grossen  Sieges-Gange 
begriffen,  indem  er  auf  das  Jenseitige  des  (Galil.)  Meeres,  in's 
Heidengebiet,  wenn  auch  nur  probeweis  und  vorübei^ehend,  über- 
gesetzt ist  und  als  Sieger  zurückkehrt. 

Erste  Abtheilung:  Übergang  auf's  Jenseitige  des 
Meeres  und  Bewältigung  des  Götzengeister -Heeres  drüben,  wo 
die  Götzengeister  hausen  und  die  Sauheerden  der  Heiden. 

I.  Die  Bewältigung  des  Meersturmes,  der  dem  Über- 
gang des  Dämonenübervdnders  auf  das  Heidengebiet  wehren  will: 
4,  35—41. 

IL  Der  Sturz  des  Götzengeister-Heeres  im  jenseitigen 
Gebiet  sammt  dem  Sturz  der  Sauheerde  oder  der  ünreinig- 
keit,  die  in  der  Götzengeister -Heimath  festsass  5,  1  —  20. 

Zweite  Abtheilung:  Rückkehr  des  das  Dämonenheer  über- 
windenden Helden,  des  gewaltigen  Heidenerretters  (des  Christus 
des  Heidenapostels)  auf  den  heimischen  Boden  zur  Bewältigung 
der  schlimmsten  Feinde  auch  da,  wo  seine  grosse  Gemeinde  ^wie- 
derum**,  in  dieser  nun  4.  Periode  des  ersten  Wirkens  den  Stifter  der 
neuen  Gottesgemeinde  und  des  Gottesreiches,  in  das  er  eingefühn 
hatte,  (4,  1  —  34)  ihn  erwartet:  5,  21. 

I.  Die  arme  nie  aus  der  Qual  ihrer  Unreinheit  kommende, 
und  je  mehr  Doctores-Babbinen  ihr  helfen  wollen,  um  so  unreiner 
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gewordene  Judaea  wird  endlich  durch  den  Glauben  zu  dem  Helden- 
heiland gereinigt  und  geheilt  von  ihrer  Qual:  22 — 34. 

II.  Selbst  der  schlimmste  Feind,  der  Tod,  wird  verschlungen 
in  den  Sieg,  was  (durch  ein  Nachbild  der  Eliasthat)  am  jüdischen 
Kinde  des  Todes  im  Haus  des  Synagogenhauptes  vor  Augen 
tritt,  das  ein  Haus  des  „Erweckers"  Jalr  geworden  ist:  35  —  43. 
S.  301  — 326. 

Zweite  Abtheilung  des  Wirkens: 

Die  Apokalypse  des  christlichen  Universalismus,  oder  die  sieben 
Enthüllungen  des  All-Errettens  Jesu  Christi,  im  Anschluss  an 
das  A.  T.liche  Elias-  und  Elisa-Vorbild,  vorbildend  das  Wirken 
Christi  durch  den  Heiden- Apostel  6,  1  —  8,  26  *).     S.  327— 411. 

Ente  H&lfte:  Die  Tier  «nten  Lehrbilder: 

Das  Allerretten  nach  seinem  Prineip  und  seiner  Weise 
6,1  —  7,  23.  Das  äussere  Prineip  für  den  christlichen  Univer- 
salismus ist  der  Widerstand  der  jüdischen  Heimath,  das  innere 
Prineip :  dass  nichts  Anderes  als  das  Herz  rein  oder  unrein  macht. 

Erstes  Lehrbild  und  erste  Enthüllung  des  christlichen 
Universalismus,  in  seinem  äussern  Prineip:  6,  1  — 13: 

Das  Argerniss  der  sinnenbefangenen Patris  treibt  J.  Chr. 
(wie  den  Elias  früher,  den  Paulus  später)  über  deren  Grenzen, 
und  führt  zur  Bestimmung  der  Jünger,  Dämonen -Austreiber 
(Heiden -Bekehrer)  zu  werden  in  der  Weise  des  Paulus:  6,  1  — 13. 

Zweites  Lehrbild  im  Elias-Theil:  ein  Enhepunct  im 
Evangelium  von  Jesu  Christi  Wirken  zu  einer  Betrachtung  über 
Jesu  Wirken  und  «Wesen  im  Verhältniss  besonders  zu  dem 
grossen  Vorgänger  im  A.  T.,  zu  Elias  6,  14 — 29:  Halber  Glaube 

*)  Dieser  mit  Recht  nach  Elias  genannte,  aber  nach  Paulus  gleich 
richtig  zu  nennende  „Wander -Theil'*  ist  kein  fünfter  Abschnitt,  sondern 
nach  Marcus*  Willen  der  Schlnss  und  die  Krone  der  ganzen  Darlegung 
vom  Wirken  Jesu  Christi  als  des  Hauptes  der  Heidengemeinde.  Dessen 
erste  Haupt -Abtheilung  zeigte  in  den  vier  von  Marcus  geradezu  mit 
„wiederum*'  aufgezählten  Abschnitten  die  Begründung  des  christliehen 
Univenalismus  (1,  14—5,  43):  die  zweite  giebt  die  Ausführung  dieses 
aufgezeigten  Grundes.  Er  thut  dies,  indem  er  sieben  Lehrbilder-Gruppen 
zählen  lässt,  welche  den  7  Offenbarungen  der  judenchristlichen  Apokalypse 
gegenübertreten. 
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könnte  wohl  in  Jesus  einen  Propheten  des  A.  T.,  oder  bei  seiner 
Verkündigung  des  Gk>ttesreichs  den  Propheten  der  Einkehr  Gottes 
zu  seinem  Volk,  den  Elias  erblicken,  oder  auch  eine  höhere  Fort- 
führung des  Werkes  des  vom  Galilaeer  Herodes  enthaupteten 
Täufers  (6,  14  — 16):  aber  dieser  ist  vielmehr  der  EUas  des 
Christenthums,  dem  Elias  zur  Zeit  des  Königs  Ahab  auch  Ähnlich 
in  seiner  Verfolgung  auf  den  Tod  durch  die  Propheten  feindliche 
buhlerische  Königin  Jesabel- Herodias,  die  den  noch  mehr  Gott 
zugewandten  König  des  palästinischen  Nordlandes  Ahab -Herodes 
verführt  habe  (6,   17—29):  S.  328  — 329  und  S.  350— 371. 

Drittes  Lehrbild  und  zweite  Enthüllung  des  uhiver- 
salen  Wirkens,  in  seiner  wunderbar6ten  Weise:  Der  durch  die 
Dämonen  austreibenden  Jünger  cu  Christus  geführten  Menge  (ehier 
halben  Myriade)  giebter  drüben  (im  Heidenlande)  den  Segen  seines 
Liebes-Abend-Mahles  und  dabei  überwindet  er  triumphirend 
(wie  in  Paulus  gM<diichtlkh  geworden)  die  Meeres-Schranke 
6,30-51.   S.  330  — 832.    371  —  879. 

Viertes  Lehrbild  und  dritte  Enthüllung  des  Univer- 
salismus,  in  seiner  Fülle  und  in  seinem  innersten  Princip: 
Allüberall  und  für  Alle  wie  für  allerlei  Leid  wird  Christus 
der  Heiland,  da  sein  Beligions-Princip  die  Herzens-Beinheit  ist 
6,52  —  7,23.  S.  332  — 4.  379  — 84. 
I.  Für  Alle  überall  6,  52  —  56. 

IL  Das  Herz  macht  rein  und  unrein  7,  1 — 23^ 

Zweite  Hälfte  der  Enthüllungen  des  ümyersalismus: 

Der  Hei  den -Heiland  wird  er  ausdrücklich,  während  Judaea 
noch  so  sinnenbefangen  blieb  7,  24  —  8,  26. 

Fünftes  Lehrbild  und  neue  erste  -Enthüllung:  Dem 
,,Heiden"  bringt  er  das  Heil  in  die  Feme  und  in  der  Nähe  7,  24  — 
36.    S.  335  —  6.  und  384  —  395. 

I.  In  die  Feme  —  in's  Haus  der  heidnischen  Witlwe  von 
Zarpat  —  auf  Elias -Wegen  24  —  30. 

IL  In  der  Nähe,  durch  unmittelbare  Berührung  wie  am  Tauben 
und  Stummen  sich  zeigt,  womit  sich  Jes.  35  vollends  erfüllt  hst 
31—35,  was  zum  Hymnus  auf  ihn  führt,  (36)  der  „Alies^  (ws3 
die  alte  Verheissung  fordert)  in  der  That  so  wunderbar  an  der 
Heiden  weit  auf  Elias- Wegen  (durch  den  von  ihm  begabten  Apostel) 
ausgeführt  hat. 
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Sechstes  Lehrbild  und  neue  zweite  Enthüllung: 
Während  sich  im  Heidengebiet  das  Geisteswunder  des  Liebes- 
Abendmahles  „abermals"  (81),  ja  immer  wieder  —  wie  in  der  ersten 
Abtheilnng  des  Elias- Theils,  an  der  gleichen  zweiten  Stelle,  — 
erneut,  (nachdem  nicht  blos  Elias  das  Heidenhaus,  sondern  auch 
Elisa  eine  hungernde  Menge  mit  dem  Brode  GK)tte8  gespeist  hat): 
bleibt  Israel  so  Binnenbefangen,  dass  es  das  äussere  Zeiehen 
(des  Elias)  vom  Himmel  verlangt,  das  ihm  aber  durchaus  nicht 
gegeben  wird:  8,1  —  13.   S.  836  — 7.   S.  395  — 403. 

Siebentes  Lehrbild  und  neue  dritte  Enthüllung:  Auch 
im  alten  Jüngerkreise  sitzt  noch  die  Verblendung  fest,  bis  Jesus 
sein  grösstes  Wunder  erfüllt  und  dem  jüdischen  Auge  das  Licht 
giebt,  endlich  Alles  zu  erkennen  8,  14  —  36.  S.  338  —  9  und 
403  —  11: 

I.  Die  Verblendung  der  Jünger,  „die  Ohr  haben  und  doch 
nicht  hören"  (auf  den  geistigen  Sinn,  wie  doch  4,  9  — 34  so  dringend 
unterwiesen  war),  und  „Augen  haben  und  doch  nicht  sehen" 
das  Geistige  in  jedem  Gleichnisswort,  wie  in  jedem  Thaten -Ab- 
bild dieses  Lehrbildbuches:  14  —  21. 

IL  Die  allmähüge  Heilung  des  blinden  (Jünger-)  Auges,  um 
Alles  zu  sehen,  auch  das  Grosseste,  was  nun  folgt:  22  —  26. 
S.  407  — 411. 

*  * 

Mitte  des  Eyangelilims :  Jesus  nicht  blos  der  Prophet, 
nicht  blos  Vorbereiter  des  Gottesreiches,  sondern  der  König  des- 
selben, was  Petrus  zuerst  ausgesprochen  hat,  aber  —  erst  nach  der 
Auferstehung  zu  verstehen  ist:  VIII,  27  —  30.  S.  412.  448  —  450. 
Dies  ist  wohl  Anfang  des  neuen  Theils,  aber  ebenso  Schluss  des 
vorigen:  es  kommt  darin  jenes  „Alles"  (8,  26)  zum  Ausspruch, 
was  das  so  lange  verblendet  gewesene  Auge  der  Israel -Jünger, 
endlich  von  J.  eröffnet,  zu  sehen  gelernt  hat.  Also  ist  das  Stück 
als  Mitte  des  Ganzen  von  Mc.  vorgezeichnet. 


Zweiter  Haupttheil  des  Evangeliums  Jesn 

Cliristi; 

Das  Kreuzes-Evangelium:   die  christliche  Feier  des  Kreuzes 
Jesu  Christi:  in  drei  Abtheilungen:  8,31  — 16,47. 
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Erste  Abtheilung:  Die  Vorfeier  vor  der  Leidenswoche: 
die  Ankündigung  des  Leidens  Jesu  Christi  mit  zageh5riger 
Mahnung  und  Belehrung:  von  dem  Bekenntniss  an  bis  zum  Be- 
treten des  Judäischen  Landes,  anf  dem  sein  Kreuz  stehen  sollte: 

8,  31  — 10,  46 :  in  drei  dreigliedrigen  Theilen. 

I)  Erste  Leidens- Ankündigung  nebst  zugehöriger  Zorfick- 
Weisung  des  dem  Leiden  wehrenden  Bekenners,  der  Mahnung  an 
die  Christenheit,  Jesu  nach  das  Kreuz  zu  tragen,  und  der  Tröstung« 
dass  die  Herrlichkeitsparusie  nahe:  8,  31  —  9,  1.   S.  451  —  4. 

'*'  Die  anhebende  Leidens -Verkündigung  31  —  32. 

1.  Die  Zurückweisung  der  Kreuzesflucht  32  —  33. 

2.  Die  Aufforderung  zur  Hingabe  des  Lebens  34  —  38. 

3.  Die  Tröstung  mit  der  Nähe  der  Parusie  9,  1. 

II)  Zweite  Leidens-Ankündigung  (9,  30  —  32)  nebst 
vorangehender  (9, 1  —  29)  und  nachfolgender  (9, 33  —  50)MahDang: 

9,  2 — 50:   auf  dem   letzten  Weg  nach   der  alten  Jüngerheimath 
Galiläa's  (v.  33). 

1.  Die  Anschauung  des  himmlischen  Herrlichkeits- Licht- 
Glanzes,  worin  der  Gekreuzigte  durch  seine  Auferstehung  zur  Rechten 
Gottes  dem  Petrus  und  den  andern  Jüngern  (1.  Cor.  15),  aber  aach 
auf  dem  Weg  nach  Damascus  (Apg.  9.  22.  26)  erschienen  ist 
diese  hier  „am  G.  Tage*'  (d.  h.  am  Kreuzesfreitag  selbst)  vor 
Auge  gestellte  Vision  der  Herrlichkeit  des  Vaters,  mit  der  ein«t 
Chr.  kommen  werde  (8,  39  f.),  führt  zu  der  Mahnung,  auf  Ihn 
als  den  Sohn  Gottes  zu  hören,  mehr  als  auf  die  ihn  bezeugenden 
Mose  und  Elias:  2  —  10.   S.  454—457. 

Anmerkung:  Bas  von  Maleachi  geforderte  Vorausgehen  des  Eliw 
ist  (laut  Jesaia  53)  geistig  zu  verstehen  und  so  ist  ein  Elias  wirklich  in 
Johannes  dem  Täufer  vorangegangen:  11  —  13.    S.  458 — 4fiO. 

2.  Der  aus  der  Verborgenheit  seiner  Herrlichkeit  hervor- 
tretende Christus  mahnt  den  Glauben  an  Gottes  Allmacht  zu 
mehren,  um  auch  beim  persönlichen  Fehlen  des  Hauptes  den 
schlimmsten  Feinden  gewachsen  zu  sein:  14  —  29.     S.  462 — 464. 

'*'  Die  Leidens -Ankündigung  zum  2.  Mal,  mit  Betonung  davon, 
wie  wenig  die  alten  Jünger  vom  Leiden -Müssen  verstanden:  SC- 
SI.    S.  466. 

3.  Der  auf  dem  Leidenswege  den  Jüngern  vorangehende 
Christus  mahnt  die  alten  Jünger,  die  ärgerliche  Vorrang-Frs?^ 
aufzugeben,    die  klein -geachteten   an  J.  Chr.  Glaubenden  anfn- 
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nehmen,  den  Heidenbekehrer  zn  achten  nnd  das  ÄrgernisB-Geben 
zu  meiden  mit  dem  Salz  der  Selbstverlengnung:  33—50. 
S.  415  f.  464—475. 

III)  Dritte  Leidens-Ankündigang  (10,  82—34)  nebst 
zugehöriger,  vorangehender  nnd  nachfolgender  Belehrnng  auf 
dem  Peräischen  Weg  Jesn  von  Galiläa  nach  Jndaea  nnd  Jeru- 
salem (10,  1.  32  f.)  zum  Leiden  an  diesem  Hauptsitz  der  alten 
Religion  nnd  Sitte,  über  Hauptgrnndzüge  der  wahren,  nenen 
Beligion  10,  1—45:  In  3 Belehrungen,  die  sich  um  die  3.  Leidens- 
Verkündigung  schliessen,  und  die  jedesmal  (nach  dem  Wink  des 
Verfassers  selbst)  in  zwei  Glieder  sich  vollziehen. 

I.  Die  Religion  Jesu  hat  gegenüber  der  alten  in  Jerusalem 
herrschenden  ein  neues  Gesetz  und  eine  neue  Glaubens- 
gesinnung, auf  die  das  christliche  Haus  uns  weist  10,  2—16« 

1.  Ein  neues  Gesetz  ist  von  Jesus  (ganz  geschichtlich)  ge- 
geben (von  Paulus  1.  Cor.  7,  10  treulich  überliefert),  welches  das 
Weib,  völlig  über  das  A.  T.  hinaus  (für  das  ja  die  Frau  nur  die 
Sclavin  des  Mannes  war),  gleich  berechtigt  vor  Gott  mit  dem  Manne, 
dass  (auch)  sie  ihn  entlassen  kann,  ohne  die  Ehe  selbst  brechen 
zn  dürfen.  Dies  neue  Gesetz  in  der  Jünger -Familie  Jesu  hebt 
das  alte  durch  die  sittliche  Üeberlegenheit  auf,  und  heiligt  erst 
die  Ehe:  2—12. 

2«  Eine  neue  Glaubensgesinnung  hat  J.  gelehrt  (gegen- 
über dem  altjüdischen  Dünkel  von  Werkverdienst),  indem  er  das 
Kind  des  christlichen  Hauses  (vgl.  10)  zu  sich  nimmt,  und  segnet: 
ja  gerade  das  Kind  hinstellt  zum  Beispiel,  dass  man  mit  so  die 
Gnadengabe  des  Vaters  verdankendem  Sinn  das  Gottesreich  an- 
nehmen solle:  es  gelte  für  Alle  Gottes  Kinder  zn  werden,  auch 
der  Gesinnung  nach  13—16.*) 

IL  In  der  Gemeinde  Jesu  giebt  es  eine  neue  Gesetz-Er- 
füllung und  neue  Vergeltung:  17 — 31.  1.  Allerdings  bleiben 
die  10  heiligen  Gebote  ewig  in  Geltung,  aber  ihre  Erfüllung  darf 
keine  blos  negative  sein,  ein  bloses  Unterlassen  des  heilig  Ver- 
botenen:  sondern   die  zum  Reich  Gottes  einführende  Ge- 

*)  Da  V.  17  „er  ging  heraus"  ausdrücklich  an  v.  10  anknüpffc,  wo  im 
Jüngerhaus  das  Nähere  über  das  christliche  £he-Ge6etz  ausgesprochen 
ward:  so  gehört  v.  13 — 16  (aufs  sinnigste)  zu  dem  Vorigen,  Ein  Ganzes 
damit  ausmachend:  das  Kind  wird  im  christlichen  (Jünger-)  Haus  ge- 
segnet: und  die  Frau  hat  als  Gotteskind  ihr  heiliges  Recht!    S.  484. 

Volkmftr,  Erangellen  I.  43 
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Betz^serf ullang  k»mi  jiiur  in  der  absfliiii  opfernden  Liebe  be* 
Qtehen,  mit  welckar  der  Jönger  Je«a  aetne  Güter  der  GeBMinde 
„der  Armen"  hingiebt:  schwer  freilich  ffir  den  anf  Inesere  Giter 
AUes  setsendm  Jrndeminn:  17 — S7. 

2.  Die  neue  VergeUnng  aib^,  gegenüber  dem  jüdischen 
Hoffen,  da«  anf  ein  blos  Jenseitiges  gebt  nnd  blos  den  Jnd«i  be* 
treffe,  besteht  darin:  daas  jeder  Jünger  in  Jeen  Gemeinde  Du 
was  er  um  Jesu  nnd  des  Gottes-Beiches  willen  Ungegeben  hat, 
hnndertfüjbtig  wiederempfftngt  schon  hienieden,  nnd  dass 
bei  der  chrisüiohen  Vergeltong  nicht  „ESr^*'  die  Berechtigten 
sein  werden,  sondern  rlelleicht  „Letnte*'  ihnen  Euverkommen  (Wer 
Ohr  hat,  der  höre!)  28-^^1.  S.  49^  f. 

'*'  Die  Dritte  Ankündigung  des  Leidens  selbst,  unter 
Betonung  des  Kommens  nach  Jerusalem,  wo  es  Torbestimmt  iitf, 
aber  auch  des  Aufersteheas:  10,  32 — 34. 

IIL  In  dem  Beiche  Jesu  giebt  es  ein  neues  Herrsches, 
gegenüber  den  Heirschaftsgedanken,  welche  Jerusalem  und  auch 
die  jüdischen  Häupter  des  christlichen  Jerusalem  haben,  wie 
der  Zebedaide  Johannes  in  seinem  apokalyptischen  Verlangen,  mr 
Rechten  des  Uessias  zu  thronen  (OfiL  3,  21),  zu  herrschen 
über  Andere,  selbat  Brüder  10,  35*— 45:  abermals  in  zwei  Glie- 
dern: 

1.  Die  Zebedaiden  fordern  (wie  der  Zebedaide  in  der  Apok.) 
die  Herrschaft  über  Andere,  das  „Hitzegent  mit  dem  Messias" 
sein:  und  doch  irt  jede  Auszeichnung  nur  mit  der  Todestaofe 
Christi  zu  erkaufen,  liegt  selbst  dann  nur  in  Gottes  Hand:  35—40. 

2.  Li  dem  Reiche  Christi  soll's  umgekehrt  wie  in  jedem 
irdischen  Reiche  sein:  da  ist  das  Dienen  das  Höchste,  wie  anch 
Jesus  der  Höchste  und  der  Messias  geworden  ist  durch  sein  Die- 
nen für  Alle  mit  seinem  Opfertod  41^45'*'). 


♦)  Der  SchlusB  des  Ganzen  bedurfte  keiner  ausdrücklichen  Bezeich- 
nung weiter,  nachdem  zu  Anfang  10,  1  mit  Betonung  „Judaea**  als  d» 
Ziel  der  Wanderung  ausgesprochen,  10,  32 — 83  dann  noch  nüher  die 
Hauptstadt  Judaeas,  die  Hauptstiltte  der  alten  Beligion,  wo  das  kdbi 
drittenmal  angekündigte  Leiden  vollzogen  werde.  Wir  sind  also  mit 
Jesus  und  dem  Jünger- Anhang  während  des  letzten  Untemchts  35—45 
vorwärts  gezogen  die  Strasse  nach  Jerusalem.  Beim  Betreten  des  Jadäi- 
sehen  Reisezieles  (von  10,  1)  ist  also  der  Peräische  Weg  sammt  dem  dz- 
zu  gehörigen  ünteiricht  beschlossen.  Der  Erzähler  ist  durehweg  mit 
Palästina  durch  Autopsie  vertraut:  aber  so  viel  Kenntniss  vom  k.  Land, 
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Zw^te  Abtheilnng  de«  KreuEefi-Byangeliiuns:  die  Feier 
der  drei  ersten  Tagre  der  Leidens- Woche  oder  woran  sie 
earinnem  sollen:  X,  46— XIII,  37:  Der  Eingang  zum  Leiden. 
Vom  Betreten  des  Jndftischen  Bodens  bei  Jericho  an,  bis  znm 
Abend  des  3.  Tags  (13,  3).    S.  422  f.  502  f. 

I.  Der  Sonntag  der  Leidenswoche,  der  Vorsonntag  der  Auf- 
erstehnng:  ein  Trimmph-Tag!  Er  ruft  aus:  Jesus  igt  der  Mes- 
sias IvraSls,  der  Sohn  Davids,  dadurch  dass  er  den  blinden  Heiden 
rettet  und  der  Friedenskönig  ist:  der  Triumphzug  Christi  beim' 
Hinaufgehn  nach  Zion  von  Jericho  ans:  X,  46— XI,  11.  S.  502 
bis  508. 

1.  Der  geborne  Unreine  (Thimea,  BarThimea)und  Bettler 
am  Weg  zum  Heiligthum  Israels,  der  heidnische  Proselyt 
Israi^ls,  der  so  blind  war,  nicht  den  Weg  zum  Heiligthum  finden 
zu  können,  er  hat  trotz  der  Meinung,  der  .triumphirende  „Nazo- 
raeus''  sei  blos  Sohn  Davids,  blos  Israöls  Messias,  ein  Herz  zu 
ihm  gefasst  und  Chr.  hat  ihn,  trotz  der  Abwehr  von  noch  so 
Vielen,  aufgenommen  in  sein  messianisches  Gefolge:  X,  46 — 52. 

2.  Der  Einzug  Jesu  in  Jerusalem  als  eine  Erfüllung  der 
„David*  (v.  10)  gegebenen  Verheissung,  aber  im  Sinne  (nicht  der 
Apokalypse,  sondern)  des  Propheten  Sacharjah,  als  Friedenskönigs 
(nicht  auf  dem  Kriegsross  der  Apok.  zur  Vernichtung  der  Heiden- 
welt, sondern)  auf  dem  Thier  des  Friedens:  XI,  1—11.  (Vom 
Erzähler  nach  genauer  Kenntniss  der  Orte  gezeichnet.) 

IL  Der  Montag:  der  Tag  des  Gerichtes  Jesu  Christi 
über  das  entartete  Jerusalem:  XI,  12—19.  S.  508 — 514. 


dass  Jericho  die  erste  Judäische  Stadt  ist  auf  dem  Peräischen  Weg  zum 
Heiügthuin,  durfte  er  von  seinen  christlichen,  im  Besondem  den  juden- 
christlichen Jüngern  erwarten,  die  er  ja  ganz  besonders  in  seine  Schule 
hüt  nehmen  wollen.  Dies  gegen  Loman.  Andeneits  ist  schon  Iftngst  ge- 
ahnt worden,  dass  die  3  Leidens-Ankündigungen  in  ihrer  üniformit&t 
drei  Acte  des  Schriftstellers  sind:  oben  (S.  499)  ist  des  Nähern  bemerkt, 
dass  jede  der  drei  einem  eigenen  Lehrbereich  oder  Theil  angehört;  der 
2.  ist  bei  der  Verklärung  u.  ihrer  Mahnung  9,  2  ausdrücklich  durch  einen 
Unterbruch  von  6  Tagen  abgehoben,  der  3.  bei  10,  1  durch  einen  aus- 
drücklichen Neu- Anfang,  den  Weg  zur  Leidensst&tte.  Da  aber  bei  allen 
drei  Leidens- Ankündigungen  jedesmal  eine  Mahnung  zur  Selbst* Ver- 
leugnung folgt  (8,  34  f  9, 33—50.  10, 35—45),  so  machen  sie  Ein  Ganzes 
nach  dem  Willen  des  Bildners  aus:  eine  Vorbereitung  auf  die  Leidens- 
woche, die  beim  Betreten  des  Judäischen  Bodens  (10,  46)  beginnt. 

43» 
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1.  Das  dem  Feigenbaum  gleichende  Volk  JemsalemBi  das  bei 
Jesn  Nahen  wohl  die  Blätter  (der  Gottverehrung),  aber  keine  Zeit 
hatte,  um  die  Frucht  (messianigchen  Glaubens)  Jesn  zn  bieten: 
wird  für  immer  verdorren,  und  keinen  andern  Messias  finden: 
XI,  12—14. 

2.  Der  Tempelcultus  in  Jerusalem  ist  so  entartet,  dass  er 
unfähig  ist,  den  Heiden  der  Tempel  zu  werden:  Christus  hat  ja 
auch  in  ihn  so  reformatorisch  wie  richtend  eingegriffen,  dass  an 
seine  Stelle  der  grosse  Geistestempel  der  Heidengemeinde  getreten 
ist,  und  aller  Opferdienst  darin  aufhören  sollte:  XI,  15—19. 
S.  611—4. 

III.  Der  Dienstag  der  Leidenswoche:  der  grosse  Kampf- 
tag Christi  mit  Alt-Israel  und  sein  geistiger  Sieg  darüber, 
der  vollends  zur  Todfeindschaft  gegen  Jesum,  so  ihn  zum  Kreoz 
fiihrte:  XI,  20 — XIII,  37;  der  letzte  Anlass  des  Leidens.  In 
genauester  Gliederung: 

A.  Morgens:  Rückblick  auf  den  über  den  Feigenbaum  in 
der  Zerstörung  des  jüdischen  Staates  gekommenen  Fluch,  und  die 
Mahnung  an  die  Christenheit  wohl  der  Gebetserhörung  sicher  zu 
sein,  aber  selbst  nie  dabei  zu  fluchen  und  Bache-Gedanken  zu 
haben  (gleich  der  Apokalypse)  XI,  20—26.  S.  614  f. 

B.  Tagüber:  Der  Kampf  im  Tempelgebiet  selbst: 
11,  27—12,  44. 

L  Erster  Kampfes-Act:  Angriff  der  judäischen  Obrig- 
keit und  Rückschlag  dagegen  11,  27—12,  12. 

a)  Ihr  fragt:  woher  Jesus  das  Recht  zur  Tempel-Eeform 
nehme?  Wir  fragen  auch:  wie  steht  es  denn  mit  Euerer  Aner- 
kennung des  Täufers  als  Gottespropheten?  Erkennet  ihr  den  an. 
so  wisset  ihr,  dass  im  Nachfolger  der  grösser  Kommende  ersdiie- 
nen  ist:  11,  27—33. 

b)  Umgekehrt  fragen  wir:  Was  wird  wohl  der  Erfolg  sein, 
dass  Israöl  von  Anbeginn  an  die  Gottgesandten  gemisshandelt  und 
getödtet  hat,  jetzt  auch  den  Sohn  erwürgend?  Herausgeworfen 
wird  es  aus  dem  alten  Besitz  des  Weinbergs,  der  andenn  bessern 
Volke  gegeben  wird,  das  nun  ein  Eckstein  werden  soll  im  Baa 
des  Gotteshauses:  12,  1 — 12. 

II.  Zweiter  Kampfes-Act:  Die  Yolksparteien  Altisraels 
im  Kampf  mit  dem  Haupte  der  Christenheit,  an  der  altheiligen 
Stätte  (die  bald  nachher  13,  1  dahin  ist):  12,  13 — 44. 
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a)  Der  Angriff  der  jüdischen  Volksparteien  mit  versuchen- 
den Fragen:  13—34.   S.  621—9. 

1.  Die  politische  Frage  der  verbündeten  Antirömer 
(Pharisfter)  und  Römlinge  (Herodianer) :  ist's  Becht,  dem  Kaiser 
Steuern  zu  geben?  Euer  Annehmen  der  Eaisermünze  giebt  die 
Antwort,  und  der  Dienst  Gottes  schliesst  die  Anerkennung  der 
Eaisermacht  nicht  aus:  12,  13 — 17. 

2.  Die  dogmatische  Frage  der  Sadducaeer,  der  Auf- 
erstehungs-Leugner: Wie  verträgt  sich  der  christliche  Aufer^ 
fitehungsglaube  mit  dem  Mosegesetz  von  der  Leviratsehe?  Ihr  ver- 
steht Nichts  vom  Reiche  Gottes  im  Himmel,  das  keine  Ehe  mehr 
kennt,  noch  von  dem  Gesetz  Etwas,  das  ja  die  Unsterblichkeit 
der  3  Patriarchen  ausspreche:  18 — 27. 

3.  Die  religiöse  Frage  des  frommen  Schriftgelehrten: 
welches  ist  das  höchste  Gebot?  Das  grosse  Gebet  Israöls  „Schemah 
Jisrael^  Liebe  Gott  über  Alles,  ist  es,  wenn  man  es  mit  dem 
Gebote  verbindet  „Liebe  den  Nächsten*:  28—34.  S.  528  f.  Dies 
ist  ein  Reinstes,  Höchstes,  Tiefstes  und  Jesu  Eigenstes  im  ganzen 
Lehrbuch,  die  originalste  Offenbarung  Jesu  aus  dem  A.  T.  selbst! 

b)  Zweite  Seite  des  Streites  mit  den  Yolksparteien,  im 
Besonderen  mit  dem  Rabbinenthum:  Rückschlag  des  Christen  gegen 
das  Rabbithum,  worin  das  alte  Judenthum  gipfelt:  12,  35 — 44. 
S.  530—7. 

1.  Ihr  hofft  falsch  —  auf  einen  Messias,  der  (blos)  Davids 
Sohn  sei:  Der  Davidpsalm  110  widerlegt  dies  Begehren,  da  David 
4arih  den  Messias  als  Herrn  anerkenne.  Die  Davidschaft  genüge 
nicht  nach  dem  A.  T.  selbst.  Es  muss  die  Gottessohnschaft  „von 
der  Auferstehung  her"  hinzukommen  (Rö.  1,2—3:  35—37).  S.  687. 

2.  Dir  wandelt  falsch,  ihr  Rabbinen:  ihr  sucht  eure  Ehre 
und  täuschet  mit  dem  Scheinen  euerer  Gottesfurcht:  38 — 40. 

3.  Ihr  opfert  falsch,  ihr  Altisraeliten  überhaupt,  indem  ihr 
ein  Etwas  in  die  Gotteskasse  legt,  gegenüber  der  armen  Wittib 
(der  Messiasgemeinde,  die  seit  dem  Kreuz  verwittwet  ist  bis  zur 
Parusie),  die  ihr  ganzes  Vermögen  hingiebt  für  Gott  und  seineH 
Dienst  (wie  früher,  Judaea  gegenüber  befohlen,  10, 17 — 28):  41—44. 

G.  Schluss  des  Kampftages,  am  Abend:  Die  Aussicht 
in  den  Sieg  Jesu  Christi  über  alle  Welt  bald  nach  seinem  Ge- 
richt über  Jerusalem:  Die  Parusie-Rede,  im  Gegensatz  zu  der 
Parusie  Erwartung  der  Apokalypse,  wohl  unter  Eintrag  eines  apo- 
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kalyptischen  Flogblatta  an  die  Chräten  Jndaeas  kurz  vor  der  Be- 
lagerung Jerusalems  (14—23):  1—37-  S.  430  f.  688 — 550. 

Dritte  Abtheilung  des  Kreazes-Evangeliiinis:  die 

Passion  selbst  an  den  drei  Tagen  bis  amsi  Kreusealed  und 
der  Grabesruhe:  14,  1—15,  47. 

I.  Erster  Passionstag:  Der  Trauer-Mittwochen:  Todes- 
Anschlag  und  Todes-Feier  14,  1-^11  in  drei  Acten: 

a)  Der  Todes- Anschlag  des  Synedriums  14»  1—8.  S..651  f. 

b)  Das  Mahl  im  Jünger-Haus  su  Bethanien,  und  Salbung  de« 
sum  Tode  gehenden  Hauptes  von  der  liebenden  Oeneinde,  txuä 
Ersatz  der  königlichen  Ehre,  die  dem  Gekreuzlg^ten  im  Tode  nichi 
ward  8—9  S.  568  f. 

c)  Die  Vollendung  des  Todes- Anschlags  durch  das  AnerbieteB 
des  Verräthers  aus  dem  Judaeischen  Jüngerkreis  iO — 11  S.  553  f. 

II.  Zweiter  Passitmstag  nebst  der  Leidensnacht  14,  U 
bis  72:  in  drei  Zeiten: 

A.  Morgeps.     Die  Vorbereitung  des  Passahmahles  12--1& 

B.  Abends.  Die  Passahmahl-Feier  und  der  Verrath  indem 
Judaeischen  Jüngerkreia:  17 — 31:  in  drei  Stücken: 

1.  Die  Ankündigung  des  Verrathes  beim  letatten  Mahl 
im  Kreis  der  Juda-Jüngar  17 — 21. . 

2.  Einsetzung  des  neuen  Bundes-Abendmahlea  mit  letzter 
Ankündigung  der  kommenden  Parusie  22 — 25.  (Text  und  die 
Varianten  S.  436:  und  S.  565—710 

3.  Der  Aufbruch  zum  Oelberg  mit  Ankündigung  der 
Verleugnung  durch  alle  Jünger,  den  Petrus  im  Besondem 26—31. 

0.  Nachts.    Die  Leidens-Nacht  in  drei  Schmerzensacten: 

1.  Das  Vor  leiden  am  Oelberg:  »dreimaliges"  Scheiden  «b4 
Beten  und  „dreimaliges''  Bückkommen  zu  den  Jüngern:  32—42 
S.  437  f.  673  f. 

2.  Die  Gefangennehmung  durch  die  Hülfe  des  Vercithers. 
trotz  des  bewaffneten  Geleits,  und  die  Verleugnung  aller  Jünger, 
die  sämmtlieh  fliehen,  (ein  Jüngling,  ein  Bekannter  unserea  Ter 
ibtasers^  wahrschdnlich  der  Johannes  Marcus  von  Jerusalem  (Apg. 
J2,  12)  nach  dem  das  Buch  dann  um  so  treffMider  genannt  ist, 
seihet  mit  Hinterlassung  des  einzigen  Überwurfes)  43  —52. 

3.  Die  Herabwürdigung  zum  Verbrecher  durch  die 
Verurtheüung  der  Hierarchie  und  die  Verleugnung  des  eignet 
Jüngers  53-*54. 


Mc.  U,  66-15,  39.  fff% 

a)  Von  dem  Hockpriesterthnin  hetabg^ewürdlgrt,  dtrdi  die  An- 
kiagren  95—59,  durch  die  V^urtheilung  als  „Öotteflsohnes"  so 
als  Gotteelaslerers,  60—64,  dor^  die  MisBhandliin^  und  Yer- 
spottnitg  65.  8.  582—588. 

b)  Von  dem  eignem,  dem  epslen  aller  JGnger  rerlengnet, 
y, dreimal*'  verleugnet,  ehe  der  Hahn  mim  „diltten  Mal*  (also  seit 
3  Uhr  Morgens  Mc.  13,  37)  gerufen:  66—72  S.  589'  f. 

IIL  Dritter  PasBlonB-Tag:  Der  Kreti^egfreitag 
15,  1—47,  in  drei  Zeiten  : 

A.  nDeg  Morgens'*  (6  Uhr):  Heidnisches  Gericht  des  Statt- 
halters des  Kaisers  über  den  angebMchen  and  wirklichen  „Jaden- 
König''  in  drei  Gliedern: 

a)  Die  Hochj^riester  hetzen  bei  dem  Statthalter  des  Kaisers 
mit  ihren  Anklagen  1 — 5. 

b)  Der  B5mer  sucht  ihn  gegen  die  fanatisirte  Menge  zn 
retten,  „dreimal*'  , während  das  Volk,  aufs  tragischste  verblendet, 
dea  Blntvergiesser-Messias  (den  Anti-Sohn  des  Vaters:  den-  Bar- 
Abbas)  in  dem  furchtbaren  Wahls^iel  erkiest,  „dreimal"  den 
Oeistes-Heiland,  der  doch  d^r  Wahre  Messias,  auch  IsraSte  bleibt, 
verwirft:  v.  6--14:  a)  9—11,  ß)  „wiederum"  12—13,  y}  „noch 
ipreit  mehr"  14. 

c)  Die  Kriegsknechte  verspotten  und  miisishattdeln  den  vemr- 
ttaailten  „Juden-König"  15--20  (ganz  parallel  mit  der  Misshand- 
long  des  „Gottessohnes"  durch  das  geistliche  Gerieht)» 

B.  Tagsüber:  das  Krenaresleiden:  in  „dreimal"  „drei*  Opfer- 
•tmden:  20—27. 

1.  3.  Stunde  (9  Uhr:  erste  Gebetsstunde  Israels  und  der 
ChristenbeH)  20—32. 

2.  6.  Stunde:  „Mittags  wird  die  Sonne  antergehn"  (Amos  8,  9 
imd  S.  593). 

3.  9.  Stunde  (3  Uhr  Mittags:  leiste  Gebetsstunde,  zum  Er« 
Mtz  des  Sühnopfers):  Tod  des  Sühnopfers  für  Alle  (10,  45). 

a)  Dadurch  ist  der  Eingang  zn  dem  Gnadenthrom  erOftoet: 
das  Allerheiligste  geöffket  (wie  zuerst  der  Himmel  i,  10)  v.  38. 

b)  Durch  den  Anblick  des  gekreuzigten  Opfers,  des  Geliebten 
GH>ttes^  wie  durch  das  Vernehmen  des  GötUichen  in  ihm  wird  der 
BeprAsentant  des  Heidenthums,  der  Hauptmann,  am  Kreuz  Christus«^ 
glftubig:  bekennt  den  Sohn  Gt>ttes,  den  dies  ganze  Buch  verkffn« 
digen  wollte.    Correspondirend  mit  den  beiden  Rufen  von  Gottes 
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HQhe  „du  mein  Sohn''  zu  Jesn  selbBt  (1,  11),  und  „dieser  mein 
Sohn"  zn  den  Jüngern  (9,  6),  folgt  dieser  Bnf :  ,,dieser  war  der 
Sohn  Gottes":  das  irdische  Echo  von  der  Vaterstimme  des  Him- 
mels, im  Monde  —  des  Heiden!  39.  S.  600  f.  und  .S.  685. 

c)  Die  Ehren -Wache  aun  Kreoz  des  Geopferten  fällt  der 
Frauen-Gemeinde  zn,  bei  der  feigen  Flucht  der  Männer:  40 — 41 
m.  S.  601  £. 

C.  „Abends"  (42:  6  Uhr)  wird  der  geopferte  Leib  des  Ge- 
kreuzigten, der  doch  der  König  der  Ehren  bleibt,  dem  Verbrecher- 
Grab  (Jes.  53,  9)  entrissen  und  iA  das  messianische  Ehrengrab 
gebettet,  zur  Buhe  am  Sabbath!  42—47.   S.  603—5. 

Ende  der  Botschaft  vom  Heil  für  Alle 

nach  Mc.  16,  1—8.  9*— 16*: 
Die   Auferstehung    des   Gekreuzigten    zur   Rechten    der 
Macht,  von  wo  er  seinen  Heidenboten  seine  Heilsmächte 

giebt.  S.  605—643. 

I.  Der  Gekreuzigte  ist  nicht  im  Grabe  zn  sachen 
(was  suchst  du  den  Lebendigen  bei  den  Todten?  interpretirt  der 
Lucas- Nachfolger  trefflichst  Lc.  24,  5),  sondern  er  ist  aufer- 
standen .16,  1—8.  9*— 10*.  Die  für  Menschen  unglaablidie 
Botschaft  bringt  ein  Himmelsbote  —  die  Heilbotschaft  in  Kurse 
— ,  un4  nicht  haben  die  alten  feigen  Apostel  Israels  diese  Auf- 
erstehui^  selbst  gesehen,  er  ist  ihnen  auch  nicht  bei  Jerusalem, 
sondern  erst  in  Galüaea  erschienen,  wohin  sie  entflohen  waren, 
dem  Petrus  zuerst  (in  der  von  1.  Cor.  15,  3 — 6  ausgesprochenen 
Form).  Die  treuen  am  Kreuz  aushaltenden  Frauen  empfangeü 
die  Froh -Botschaft  des  Himmels  zuerst:  1 — 7.  Und  wenn  sie 
auch  Anfangs  über  dies  Überirdische  tödlich,  erschrocken  sind  (8), 
so  bringen  sie  doch,  eingedenk  der  Worte  der  Yerheissnng  (bei 
Mc.  14,  28)  den  Jüngern  dies  Evangelium,  dass  sie  in  Galüaea 
der  Herrlichkeits-Erscheinung  gewürdigt  werden  sollen  (9^—10*). 

IL  Der  Auferstandene,  der  (1.  Cor.  15,  3 — 5)  alki 
Jüngern,  zuletzt  auch  dem  Letzten,  aber  doch  Auserwähltesten 
erschienen  ist,  giebt  bei  (Zusammenfassung  aller  dieser  wieder- 
holten Erscheinungen,  in  himmlischer  Majestät,  also)  der  Einen 
grossen  Erscheinung  für  Alle  (auch  den  Letzten  miteingeachlot- 
sen)  in  Galilaee  Allen  den  Auftrag  (den  der  Gekreuzigte  Aufer- 
standene wirklich  im  Geist  dem  letzten  aber  grossesten  Apostel, 
dem  Geistes -Jünger  der  Auferstehung  gegeben  hat):  in  alle  Welt 
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zu  gehen,  und  aller  Oreatur  (aller  Heidenwelt)  die  Heils* 
botschaft  zu  bringen,  mit  der  Mahnung,  dass  nnr  der  Mes- 
sias-Glanbe  sie  Alle  gerecht  macht  and  errettet  (kein  jüdisches 
Gesetzes -Werk):  ll*--14*  (vgl.  v.  15—16).  Und  nach  dieser 
Einen  (die  letzte  Erscheinung  nnd  Beauftragung  an  Paulus  mit 
einschliessenden)  Herrlichkeits- Erscheinung  und  Vollmacht,  geht 
der  Gekreuzigte  (für  immer)  zur  Hechten  der  Macht  Gottes 
ein  (so  geistig,  dass  von  einem  „Sehen"  keine  Rede  sein  kann): 
Schluss:  Und  bekräftigt  die  Heidenboten  mit  all 
den  grossen  Kräften  (die  Dämonen  auszutreiben,  die  Gelähm- 
ten aufzurichten,  di'e  Unreinen  zur  Beinheit,  die  religiös  Taub« 
und  Stummen  zum  Gehör  nnd  zur  Sprache  der  Religion,  die  geistig 
Blinden  zum  Sehen,  ja  die  Erstorbenen  zu  neuem  Leben  zu  brin- 
gen), die  das  Göttliche  seines  Wortes  bethätigen  15*— 16*  (vgl. 
V.  19—20).  S.  606—623.     So  ist  es!  Amen. 


n. 

Bas  Wesen  des  Marcus-Buches 

nach  den  neueren  Verhandlungen  nUher  bestimmt, 

I.  Die  Ueberschrift  des  Verfassers:  „Anfang  der  Heils- 
botschaft Jesu  Christus,  des  Sohnes  Gottes.. !**  Dr.  B.  Weiss 
hat  in  seiner,  erfreulichst  von  den  „Evangelien^  angeregten,  hand- 
schriftlichen und  stylistischen  Näher- Erforschung  des  Marcus- 
Textes  (Das  Mc-Ev.  und  seine  synoptischen  Parallelen.  Berlin 
1872)  sich  das  besondere  Verdienst  erworben,  den  textkritischen 
Apparat  der  sog.  Editio  VIII  Lipsiensis  Tischendorfs,  dem  man 
gefolgt  war,  eingehender  zu  prüfen.  Und  dies  hat  gleich  zu  An- 
fang zu  einer  der  erfreulichsten  Näherbestimmungen  bez.  zu  einer 
principiell  bestätigenden  Berichtigung  geführt.  Man  nahm  nach 
Tisch.s  Angaben  an,  dass  Irenaeus'  griechisch  erhaltener  Text 
(p.  191:  3,  11,  i  m.  S.  1)  lediglich  „Ev.  von  J.  Chr."  habe  ohne 
den  Zusatz  „Sohnes  Gottes",  und  dass  nur  „Irenaeus  interpres",  der 
notorisch  so  manche  Bibelstelle  seines  Autor  der  eignen  Bibel 
acconunodirt,  diesen  Zusatz  biete.  Da  nun  Origenes  f&nfmal  den 
Uc- Anfang  commentirt,  und  keinmal  des  „Sohnes  Gottes"  gedenkt, 
da  noch  eine  so  grosse  Reihe  späterer  Väter  (m.  S.  1)  diesen  kür- 
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zem  Text  „erhielten^,  and  endlich  Sin.  ihn  nodi  darbietiBt,  waranf 
Tisch,  alsbald  (schon  ldö9)  eine  der  merkwürdigsten  Benrlnni- 
dangen  des  hohen  Alters  von  Sin.  stütate:  so  habe  ich  mich,  attfs 
widerwüligste  zwar,  doch  diesem  textnalen  Zwang,  wie  es  Bdden, 
gefügt,  and  auch  oben  diesen ,,  kurzem^  Text  als  den  fthesten  wfeder- 
gegeben.  Wir  danken  es  Weiss,  das»  er  hier  „mehr  Licht*  gebracht 
hat,  das  sich  dann  sofort  noch  etwas  yarmehrt  1)  Zwar  ist  der 
•griechische  Text  anter  den  drei  Stellen,  yfo  Iren,  den  Marcos- 
Anfang  erörtert  (3,  10,  6;  ll,  1;  16,  3),  nnr  an  der  zweiten  er- 
halten; es  ist  die  berühmt  gewordene  Bemfihong  des  Yertheldigen 
J^r  katholischen  Bibel  Roms,  die  Vierheit  ihrer  Ew.  a^  prtdesti- 
nirt  zn  erklären,  and  sie  mit  den  rier  Chemben  des  Thrones 
Gottes  zn  yergldchen.  „Der  Sohn  Davids,  des  Sohnes  Abrahams" 
(Nachmtth.  1,  1)  führte  ihn  zn  dem  „Menschenantliti'*  der  Oifeft- 
barang.  Das  Opfern  za  Anfang  des  Lacan^-Ev.  1,  8  f.  hat  den 
armen  Lucas  höchst  anverdient  mit  dem  „Stier^  zasammengeschirrt. 
Der  „Löwe""  stellt  für  Iren,  das  Oöttlich-Müchtige  dar  das,  im 
Logos-£v.  sofort  —  hervorspringt!  Also  mnss  Marcas,  wohl  oder 
übel,  den  „Adler^  übernehmen.  Nämlich  so:  er  beginnt  mit  der 
Prophetie  (des  Jes.);  die  Prophetengabe  stammt  vom  Himmel,  also! 
Bei  dieser  Künstelei  konnte  Irenaeas  „den  Sohn  Gottes*'  nicht 
gebraachen;  denn  die  Göttlichkeit  war  ja  schon  für  den  Vierten 
aafgebraacht.  Desshalb  hat  Iren,  gerade  hier  den  ,>S.  6.^  nicht 
2)  Die  Stelle  des  katholischen  Vaters  ist  aber  den  nachfolgenden 
Vätern  so  ausserordentlich  tief  vorgekommen,  dass  sie  alle  bis  zi 
dem  4.  Jahrhundert  hin  den  Iren,  copiren,  auch  manchmal  (wie 
es  bei  Viel  schreibenden  Kirchenieachten  noch  öfters  geht)  ohne 
die  Quelle  zu  nennen.  Daher  auch  bei  so  vielen  „Vätern"*  der 
S.  G.  fehlt,  die  Tisch,  angewogen  aufs  breiteste  auszog.  8)  Um- 
gekehrt hat  Iren,  selbst  an  den  beiden  andern  Stelleo  den  „Sohn 
Gottes^  aus  seiner  Bibel  aasgeschrieben,  wenn  sie  auch  nur  nod 
lateinisch  vorhanden  sind;   der  Oontezt  lässt  keinen  Zweifel  zu 

4)  So  ist  Iren,  nicht  ein  Zeuge  für  den  „kurzem  Text  des  Sin.'', 
wozu  ihn  Tisch,  stempeln  wollte,  sondern  umgekehrt  ein  sefar  ge- 
wichtiger, nämlich  der  älteste  aller  Zeugen  gegen  die  AualMsung. 

5)  Kommt  dazu  Vaticanus,  der  älteste  und,  wenn  auch  manrimial 
alterirte  doch  correcteste  aller  Majuskeln:  so  kann  dagegen  Ori- 
genes'  Neues  Testament  nicht  aufkommen.  6)  Obendrein  hat  WeiM 
in  seiner  emsigen  Verglekhung  gezeigt,  dass  Sin.  mit  Orig.  auth 
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sonst  in  Fehlern  znsammentrifft;  vgl.  Mc.  9,  6  m.  S.  413.  12,  41 
8.  480,  wo  bei  dem  Fehler  des  Sin.  „ct.''  Origr.  besonders  zn 
nennen  ist.  7)  Kommt  endlich  dazn  die  Einmüthigkeit  auch  der 
Itala  and  der  Orientalen,  so  kann  nach  dem  äussern  Zengenver- 
halt  jetzt  so  wenig  ein  Zweifel  daran  aiifk(»nmen,  dass  „Sohnes 
Gottes''  dem  Marcus  selbst  gehört,  als  beim  früheren  Schein  man 
sich  fugen  musste,  8)  Der  Fehler  in  der  Alexandrinisehen  Bibel, 
der  Orig.  und  Sinaltleus  folgten,  kann  jedoch  nur  auf  einer  Zufttl- 
ligkeit  beruhen:  nach  dem  r^ov"  si;...„ot;''  rt^fjöf,  „oti^  X9^r^*^ 
fiel  am  Ende  das  weitere  v(f,ov^  9b„ov^  dahin  (vgl.  Weiss).  Denn 
an  eine  Absichtliehkeit  der  Auslassung  ist  selbst  in  abstracto 
keinerlei  GManke.  Denn  dass  J.  Chr.  Gottes  Sohn  sei,  hat  nie 
eine  christliche  Partei  geleugnet,  selbst  die  ältere  ebioni- 
tisehe  nicht  (die  spätere  gnostisirende  noch  weniger),  se  verschie- 
den man  auch  darüber  dachte,  wie  er  das  sei. 

IL  Das  Thema  des  evangelischen  Lehrbuches,  das  mit 
Grund  nach  Marcus  genannt  wird,  ist  von  dem  so  grossartigen 
als  massvollen,  nach  Sinn  und  Kunst  geradezu  genialen  Pauliner 
(73  uns.  Z.,  5  Jahre  nach  der  Apokalypse)  gleich  in  der  Ueber- 
»chrift  ausgesprochen,  durch  den  nun  offen  ihm  selbst  angehOrigen 
Zusatz  zu  J.  Chr.  „des  Sohnes  Gottes"!  Das  will  er  durch 
sein  ganzes  Buch  hin  klar  machen  in  der  Hüllensprache,  welche 
seine  Lehrweisheit  eingab. 

1)  Jesus  von  Nazareth  (1,  9)  ist  ihm  ein. Israelit  wie  jeder 
andere,  der  Sehn. einer  zahlreichen  Familie  von  Nazareth,  deren 
Mutter. bei  seinem  Auftreten  allein  noch  lebte  (3,  21«  6,  3)»  ein 
fünfter  Sohn  dieser  Familie,  Bruder  von  vier  Brüdern  und  mehr 
rem  Schwestern  (6,  3).  Er  ist  (für  Mc.)  auch  gleich  jedem  an- 
dern wahrhaft  frommen,  nach  dem  Grottesreich  verlangenden  Judäer 
zur  Buss-Taufe  des.  Johannes  gekommen  (1,  9).  Aber  „aus  dem 
Wasser  hervorgestiegen",  sagt  Mc,  von  der  Buss-Taufe  an,  finden 
wir,  ist  dieser  Mann  von  Nazareth  für  Mc.  etwas  Höheres  gewor- 
den, ja  das  Höchste  auf  Erden:  der  Sohn  Gottes  (1,  11).  Denn, 
unaussprechlich  zu  sagen,  aber  zu  ahnen,  nur  sinnbildlich  auszu- 
sprechen sei  die  Thatsache,  dass:  „der  Geist",  der  Geist  Qottes 
aus  den  Höhen  des  Himmels,  die  sich  für  ihn  eröffnet  hatten, 
sich  voll  in  ihn  ergossen  habe!  Ja  „in''  ihn  (slg  avzov),  sagt  der 
älteste  Text,  Marcus  Yaticanus,  wie  Weiss,  abermals  uns  aufs 
erwünschteste  berichtigend  (wo  man  über  Tischendorfs  Inconsequenz 
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zn  .staunen  hatte)  hergestellt  hat.  In  den  Israeliten  Jesn  ist  der 
Gottes-Geist  seit  der  Johannestaofe  eingegangen,  und  so  „der  Sohn 
Gottes"  geworden,  wovon  Ps.  2,  7  redete,  nnd  „der  Geliebte", 
wovon  Jesaias  42,  1.  Er  ist  dies  als  der  anserwäblte  Träger 
des  vollen  Geistes  Gottes. 

Als  dieser  ist  er  Anfangs  nnr  der  Geisterwelt  bekannt:  vor 
Allem  dem  Götzengeisterthnm,  sowohl  dessen  Oberhaupt  (dem 
von  der  Apok.  gezeichneten  nnd  genannten  Widergott  „Satanas'^)^ 
wie  dem  ganzen  Dämonen -Heer;  den  einzelnen  „Götzen"  oder 
Götzen-Geistern,  welche  die  arme  Heidenwelt  so  quälend  in  ihrem 
Besitz  haben,  und  mittels  dieser  Unterthauschaft  die  ganze  Öku- 
mene beherrschen  möchten.  Desshalb  tritt  das  Götzenhaupt  gleich 
nach  der  Taufe  ihm  entgegen,  ihn  möglichst  sich  dienstbar  zu 
machen  (1,  t2 — 13).  Desshalb  stürmen  die  Dämonen  oder  Geister 
des  „unsaubern"  Götzendienstes  überall  hervor,  wo  sie  den  Gottes- 
Geist-Träger,  den  Jesus,  vrissen.  Sie  vrissen,  dass  dieser  Je^os 
Christus,  als  der  Abgesandte,  ja  durch  „den  Geist"  der  Sohn 
Gottes,  der  Begründer  des  Gottesreiches  werden  wird,  wo- 
mit die  Götzen- Unsauberkeit  und  Herrschaft  auch  ein  Ende 
haben  wird,  mit  Schrecken.  Diese  zur  „Unsauberkeit"  verführen- 
den Qualgeister  der  Heidenwelt  müssen  dann  zurück  in  ihre  Tiefe 
der  Finstemiss,  woher  das  Götzenreich  (laut  Offenb.  1.3,  1)  stammt. 
Nach  dieser  von  Mc.  so  ausserordentlich  betonten,  in  drastischster 
Weise  (3,  10 — 12.  6,  1 — 19)  ausgesprochenen  Vorstellung  ist  Jesus 
der  Dämonen-Austreiber  (gleich  znAnfangl,23;  dann  1,34.39. 
8,  lOf.),  der  Sieger  über  die  ganze  Götzen-Legion  (6,  1—19) 
und  dazu  gerade  als  der  Sohn  Gottes  gekommen.  Die  Götzen  zu 
vertreiben,  d.  h.  die  Heidenwelt  vom  Banne  dieser  unsaubem 
Qual  zu  befreien,  sie  so  zu  dem  Einen  Gott,  dem  Gott  Israels 
zurückzuführen,  sie,  sie  Alle  für  das  Reich  des  allein  wahren 
Gfottes  und  seiner  Verehrung  fähig  zu  machen,  das  sei  die  Auf- 
gabe des  Sohnes  Gottes  auf  Erden  vor  Allem.  Und  wenn  Mc. 
gleich  in  der  üeberschrift  den  Sohn  Gottes  ausspricht,  so  heisst 
das  für  ihn:  J.  Chr.  ist  der  Heiland  für  Alle,  auch  für  die 
armen,  gequälten,  blos  durch  die  Götzengeister  noch  so  unsanbern 
Götzen -Heiden,  ja  besonders  für  diese.  Zu  jeder  Dämonen -Aus- 
treibung in  dem  Helden-Epos  nach  Marcus  denke  hinzu  den  aus- 
drücklichen Wink  zu  Anfang:  J.  Chr.  der  Gottessohn,  der 
Gottesreichbegründer  durch  seinen  G^ttesgeist;   so  der  Zerstörer 
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der  Öotzenmaclit,  so  der  Erretter  der  von  ihr  noch  gebannten 
Götzendiener.  Der  Gottes-Sohn :  der  Götzen  Feind,  der  Heiden  Freund  l 
2)  AIb  Petrus  am  dritten  Tage  nach  dem  Kreuz  seinen  Jesus 
zur  Rechten  der  Macht  erhöht  geschaut  hat  mit  dem  Ausruf  „Du 
der  Messias"  (Daniels),  und  als  mit  seinem  Schauen  und  Bekennen 
die  Andern,  gleicher  Zuversicht  inne  Gewordenen,  einstimmten 
(bei  Mc.  8,  30  S.  448  f.) :  da  hätten  sie  die  (geistige,  aber  durch- 
schlagende) Gewissheit:  „der  Gekreuzigte  auferweckt  zur  Rech- 
ten^, er  und  kein  Anderer  der  König  des  Gottesreiches,  kommend 
mit  seines  Himmels  Mächten,  um  es  hier  aufzurichten  in  Herr- 
lichkeit. Für  den  zur  Rechten  erhöheten  König  des  Gottes-Reiches 
verstand  sich  und  versteht  sich,  dass  er  nach  A.  T.licher  Sprache 
if  2  und  ^110  „der  Sohn  Gottes^'  sei  im  theokratischen  Sinne, 
als  der  Stellvertreter  und  Beisitzer  Gottes,  natürlich  (wie  sie 
meinten)  dazu  bestimmt,  Israel  aus  der  Gottfeinde  Hand  endlich 
zu  erlösen.  Messias  (Christos)  und  Sohn  Gottes  war  da  noch  so 
identisch,  dass  in  dem  Christus  sofort  oder  selbstverständlich  die 
Statthalterschaft  oder  Sohnschaft  Gottes  ausgesprochen  war.  Mit 
so  viel  Sinn  und  Treue  als  Verstand  hat  unser  Marcus  es  auch 
so  ausgedrückt,  im  Rayon  des  Lebens  noch  vor  dem  Kreuz.  Der 
ErfüUer  fragt:  Für  wen  halten  mich  die  Leute?  Antwort:  Für  den 
Yorbereiter  des  Gottesreiches,  den  EUas,  oder  für  eine  Auferstehung 
des  Täuferthums.  Wofür  aber  haltet  Ihr  mich?  Petrus  antwortet: 
„Du  bist  der  Christus'^  der  Messias;  nicht  blos  Prophet,  nicht 
bloB  höchster,  vorbereitender  Prophet,  sondern  der  König  des 
Gottesreiches;  es  bedurfte  für  ihn  keines  Zusatzes  weiter:  das 
für  ihn  Höchste  war  mit  dem  Einen  grossen  Worte  ausgesprochen« 
Zu  der  Höhe  dieser  Erkenntniss  sind  die  alten  Israel-Jünger  ge- 
kommen, will  Mc.  sagen,  damit  ist  das  christliche  Judaea  vor- 
angegangen. Aber  (lässt  er  durch  alles  Weitere  hinzudenken) 
es  fehlt  dabei  noch  Viel.  Dies  Bekenntniss  ist  wohl  die  Mitte 
des  Evangeliums,  aber  auch  nur  die  Mitte.  Es  soll  folgen  eine 
tiefere  Erfassung  Jesu  Christi:  als  des  Gottessohnes! 
Dies  soll  das  Leidensevangelium  enthüllen,  das  die  besondere  Be« 
deutung  hat,  die  dem  alten  Petrus  allerdings  gewordene  Erleuch- 
tung zu  dem  hohem  Ziel  zu  bringen:  zur  Erkenntniss  von  9,  7 
was  endlich  der  Heide  (15,  39),  der  Mund  des  heidnischen  Haupt- 
manns ausspricht:  Dieser  —  der  Sohn  Gottes!  „Der  Heide, 
der   dem   Kreuze  zusieht,   durch  dies  Kreuz   unmittelbar  Christ 
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wird^:  er,  er  erBt  hat  für  Mc.  den  Ansnif,  mit  dem  er  das  Be> 
kenntnisB  des  Jndei^Jfliiffer-fiaaptes  emevt  aber  fibertriift. 

Was  der  Lekrbildner  am  Schlüsse  des  gansen  Buches  zimi 
Ansdmck  briBgt,  als  Bekenntniss  des  Heiden,  diese  Summa 
der  |:aii8en  geschiehtUchen  Lehrschrift  hat  er  sdion  in  der  In- 
schrift des  Gannen  als  das  Thema  derselben  aosgesprochen,  und 
zugleich  mit  dem  Ansspredten  solchen  Thema's  jedem  yerstiD* 
digen  Leser  kund  gegeben,  dase  dies  erzählende  Bnch  ein  christ- 
lich^ Lehrbuch  vom  wahren  Christenthnm  sein  will,  nnr  in  er* 
zählender,  Botschaft  bringender  Form. 

3)  Ate  Petms  beim  Anblick  des  vom  Kreuz  der  Schande 
zn  <3K)tt  ErhOheten  dessen  sicher  ward,  dass  in  ihm,  in  ihm  aOein 
Der  erschienen  sei,  von  Dem  es  bei  Daniel  cp.  7  hiess  „Dir  die 
Herrschaft  über  alle  Völker  nnd  Welt*':  da  war  er  ihm  nicht 
blos  der  König  des  „Gtottesreiclies*',  sondern  ward  ihm  ebendamit 
„der  Sohn  David's**:  der  Erbe,  der  Verwirklicher  der  Ver- 
heissnng,  die  sich  an  den  ersten  König  des  Jehovah-Staatee  an- 
Bchliesst,  nm  sein  Volk  von  der  Knechtschaft  zn  befreien,  und« 
was  für  damalige  nnd  noch  viel  spätere  Zeiten  damit  identisch  ist^ 
dies  Volk  anch  znr  Herrschaft  über  alle  Welt  zn  erheben. 
J.  Chr.  ist  der  Sohn  Davids  als  der  dnrch  die  Anferstehnng 
zam  Herrn  nnd  Herrscher  aller  Chottes- Volk  «Feinde  Eilidbene 
(vergl.  mit  S.  580  f.  Hoekstra's  treffliche  Weiterfthrnng  dieser 
Einsicht  a.  a.  0.).  Anch  Panlns  hat  keinen  Anstand  genommen« 
der  jndenchristlichen  Gemeinde  Roms  völlig  znzngeben:  ja  wohl, 
„J.  Ohr.  dem  Fleisch  nach  der  Sohn  Davids^  (nämlich  wie 
Hoekstra  trefflich  anmerkt,  gemäss  den  vorher  1,  9  genannten 
Propheten):  aber  Er  ist  etwas,  ja  unendlich  Mehr,  als  ein 
David8<An,  als  ein  Messias  blos  Israöls,  er  ist  „dem  Geiste 
nach  der  Sohn  Gottes,  wie  von  der  Anferstehnng  her 
knnd  geworden^  (VgL  dazn  „Römerbrief,  im  Znsammenhang 
erklärf*.   Zürich  1875  S.  2.  141.),  so  der  weiland  aller  Völker. 

Das  Thema  des  grossen  Meisters  hat  der  nach  Marens  ge* 
nannte  Panliner  in  seiner  Lehrschrift  nen  durchgeführt, 
unter  dem  ganz  gerechten  Titel  „Euangelion"^  oder  Heitebotadiait. 
Anch  für  Mc  ist  J.  Chr.  der  Sohn  Davids,  der  Messias  IsraSs. 
Aber,  setzt  er  überall  hinzu,  wo  diese  Srinnenmg  an  David  bei 
ihm  erschallt  (10,  46--51.  11,  10.  12,  35--37):  es  ist  nldit 
genug  mit  solcher  Davidschaft.     Es  gehört  dazu  ein   H9here«^ 
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Bämlicb  Dm,  was  an  der  Spttee  meines  JBocheB  steht:  J.  Chr. 
der  SohB  Oottesl  So  ist  er  auch  der  Hdden-Beherrsdier  und 
er  wird  dies,  in  Wahrheit,  als  der  Heiden-Erretter!  Als  der 
«Nasoräos''  (d.  h.  das  Haupt  der  Neznrai  Israel  vgL  S.  503)  die 
Pilgorstrasse  v«n  öalilfta  durch  Peräa  nach  Jerusalem  hinaufizieht: 
findet  er  am  Wege  zum  Heiligthura  bettelnd  daliegen  den  unrein 
(Thimea)  geachteten  Heiden,  der  Pros^lyt  ist  und  den  Weg  zum 
Heiligthum  sucht,  aber  in  seiner  Blindheit  ihn  nicht  finden  kann. 
Er  ist  so  blind  zu  wähnen,  dieser  Nazortos  ätir  XJrgemeinde  sei  blos 
,,Sohn  Davids^  oder  Israels  Messias,  und  dieser  reinen  Gemein- 
schaft könne  er  als  unrein  Gebomer  (als  Bai^Thimea)  nur  bettelnd 
angehören.  Aber  der  Glaube,  die  ZuTersicht  zu  dem  Erbarmen 
oder  der  Gnade,  die  in  ihm  liegt,  giebt  ihm  den  Muth  zu  der 
Bitte,  sehend  zu  werden  durch  ihn,  also  auch  mit  ihm  den  Weg 
2m  inden  in  das  Heiligthum  und  Beich  des  Gottes  Israels.  Jesus 
aber,  der  ihn  sehend  macht,  lehnt  keineswegs  den  Zuruf  „Sohn 
Davids"  ab,  sondern  zeigt  nur,  wie  er  dies  in  Wahrheit  ist  (Mc  10, 
46 — 52).  Er  verwirft  nicht  den  für  unrein  Geachteten,  sondern 
nimmt  ihn  an,  und  beherrscht  ihn,  indem  er  ihn  in  die  Jünger- 
gemeinde aufnimmt;  er  ist  der  Sohn  Davids  in  Wahrheit,  weil  er 
vor  Allem  Das  ist,  was  die  Inschrift  vor  Allem  jedem  Leser  zu- 
rief: der  Sohn  Gottes,  so  der  Heiden-Erretter,  so  auch  der  die 
Heiden  beherrschende  Davids-Sohn  (vgl.  S.  531).  So  stimmt  denn 
aiich  Mc  ein  in  den  Triumphruf,  der  beim  messianischen  Einzug 
in  das  Jerusalem  erschallt,  in  dem  der  Judenchrist  (der  Apokal.) 
die  bleibende  Hauptstätte  des  Gottesreichs  auf  Erden  d.  h.  des 
Beiches  Israels  über  alle  Welt  suchte:  „Osanna  dem,  durch  den 
kommt  das  Reich  unseres  Vaters  David"!  (11,  10)  d.  h.  dem  Sohne 
Davids,  aller  der  dies  (als  der  Sohn  Gottes)  in  der  Wahrheit 
ist,  der  Friedenskönig  (nach  Sacharja  9,  9)  zu  sein,  der  nicht 
den  Heidfloi  zerschmettert  mit  dem  eisernen  Stabe  von  seinem 
Kriegsross  herab  (wie  die  Apok.  19,  11  f.  erwartete  und  hoffte), 
sondern  den  Heiden  mit  einführt  in  die  Gottesgemeinde  des  Beichs. 
Auch  in  der  nachfolgenden  Streitrede  (12,  35  f.)  verwirft  Mc.  nicht 
(im  Munde  Jesu)  die  Davidsohnschaft  überhaupt,  sondern  will 
nur  sagen,  wie  Weiss  trefflich  ausführt,  dass  sie  nach  eignen 
A.T.Uchen  Begriffen  nicht  genügend  sei  für  die  Messianitftt,  die 
ihren  tieferen  Grund  in  Dem  habe,  was  die  Inschrift  des  Buches 
sofort  zum  Voraus  für  alles  Folgende  erklfixeasd  gesagt  hatte:  er 
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i3t  der  Sohn  Gottes,  als  der  Träger  des  G-ottesgeistes,  der  das 
Oottesreich  vor  Allem  durch  den  Sturz  der  Götzen- Macht,  durch 
die  Errettung  der  Heidenwelt  aus  dieser  Macht  anfrichtet. 

So  durchdringt  die  Überschrift  als  Thema  das  Ganze  dieses 
Lehrbuches  vom  Heil  für  Alle,  oder  vom  wahren  Ohristenthum 
im  Sinne  des  Dämonen  austreibenden  Apostels  Jesu  Christi  oder 
im  Sinne  des  J.  Chr.,  der  durch  sein  grosses  Rfistzeug  dies 
Wunderbare  gewirkt  hat.  Das  Eine  Wort  der  Überschrift  deutet 
an,  was  die  ganze  Schrift  ausspricht:  J.  Chr.  der  Heiden-Hei- 
land. So  weit  reicht  der  durch  Weiss  angebahnte  Fortschritt 
im  Suchen  und  Finden  des  urkundlichen  Textes  dieses  echt  und 
antik  Paulinischen  Lehrbuches  des  wahren  Christenthums  in  der 
entsprechend  sinnbildlichen  Lehrform  auf  Grund  dessen,  was 
vom  Leben  Jesu  auch  vor  dem  Kreuz  noch  des  Näheren  bekannt 
war.  Das  ist  das  Wesen  des  Buches  nach  Massgabe  des  neuem 
Fortschritts.  Das  Übrige  der  Entwicklung  bis  zum  Logos-Evan- 
gelium ist  schon  oben  genügend  gegeben. 


III. 

Einzelne  Eandglossen. 

I.  1 — 4  „Anfang  des  Ev.  J.  Chr.,  des  S.  G.  ward  Johannes  der 
Taufende  zur  Busse^^  (S.  5 — 23).  Es  bedarf  keiner  besondem  Anti- 
these für  Mc,  den  Anfang  der  Heilskündigung  auf  den  Täufer 
2U  bestimmen.  Das  christliche  Heilswerk  hat  ja  mit  der  Buss- 
taufe begonnen,  an  die  der  Eintritt  in  das  christliche  Heil  für 
Alle  bleibend  geknüpft  ist:  also  ist's  ganz  treffend,  auch  die  ehr. 
Heilsbotschaft  damit  zu  beginnen.  Dies  hat  Weiss  mit  Becht  er- 
innert, wenn  auch  in  der  incorrecten  Form:  Mc.  habe  sich  dabei 
an  die  Predigten  des  Petrus  gehalten,  die  unsere  Apgesch.  giebt 
(cp.  2,  38  f.  und  sonst):  da  ja  diese  Beden  dem  £v.  nach  Lucas, 
so  dem  Mc.  selbst  gefolgt  sind. 

Was  aber  soll  man  dazu  sagen,  wenn  Dr.  A.  Hilgenfeld  in  der 
Apologie  seiner  hebräisch-aramäischen  Ur-Matthäus-Hjrpothese,  aneh 
gegen  die  „Ew.''  (in  Z.  W.  Th.  1870),  aus  dem  Ganzen  des 
Marcus- Anfanges  den  Beweis  einer  Abhängigkeit  von  einem  frahera 
Ev.,  speciell  von  unserm  Matth.  zu  zaubern  im  Stande  war?  Und 
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wie!  Zu  „Jesu  Christi^  setzte  Marens  „Sohnes  Gottes ''^  zu  dem 
Ende,  um  gegen  Mtth.  1,  1  den  „Sohn  Abrahams  and  Davids**  ab- 
zulehnen! (Abzulehnen  Das,  was  er  11,  10  selbst  bekennt?  Ab- 
zulehnen sogar  den  Abrahamssohn  ffir  seinen  Israeliten  von  Naza- 
reth!?)  Aber  beileibe  denke  dieser  Mc.  an  nichts  weniger,  als  daran, 
nun  mit  Mt.  die  Sohnschaft  Gottes  zu  wollen;  er  verwerfe  dessen 
Geburtsgeschichte;  deshalb  eben  sage  er:  Anfang  des  Evange- 
liums J.  Chr.  war  (nicht  die  Geschichte  der  Geburt  J.  Christi 
als  des  Sohnes  Gottes,  sondern  direct)  der  Täufer** !  Ist  das  keine 
Confusion  ? 

I,  2  (vgl.  S.  9—13.  16—18)  „Wie  geschrieben  im  Propheten 
Jesajah:  Ich  sende  meinen  Boten  vor  Dir  her,  um  zu  bereiten 
Deinen  Weg**.  Mc.  hat  hier  in  erster  Linie  den  £rlösnngs-Pro- 
pheten,  den  er  nennt,  selbst  im  Auge,  nämlich  B.  Jesaja  cp.  40—49, 
worin  ein  Wegbahner  für  das  aus  der  Knechtschaft  Babels  zu 
lösende  Volk  angekündigt  wird;  aber  dabei  die  Parallele  aus  der 
ersten  Knechtschaftszeit  Aegyptens  (2.  Mos.  23,  20),  sowie  die 
letzte  (Malach.  3,  1)  zusammengenommen  und  den  Sinn  des  Haupt- 
propheten mit  den  Worten  beider  Parallelen  zum  kurzen  Ausdruck 
gebracht.  Dies  ist  für  die  Meisten  noch  zu  neu  gewesen,  auch 
für  gewisse  Tendenzen  und  Fictionen  zu  störend,  um  es  nicht  ab- 
zulehnen. Hilgenfeld  (S.  356)  wird  dabei  ordentlich  witzig,  in- 
dem er  sagt:  Es  erinnere  an  die  Ausflüchte  „unserer  Apologeten**, 
wenn  ich  bei  Mc.  eine  freie  Composition  finde,  die  „den  Sinn  des 
Jesajah-Buches**  mit  den  Worten  der  Sachparallelen  wiedergiebt. 
„Da  könnte  man  auch  Göthe  mit  Tiedge's  Worten  wiedergeben!** 
Hat  denn  Hilgenfeld's  „Matthäus**,  ich  glaube  sogar  sein  „ür- 
Matthäus**,  nicht  13,  35  den  „.Jesajah**-Göthe  mit  den  Worten  des 
„A88aph**-Tiedge  (im  Ps.  78,-2)  wiedergegeben?  Hat  dagegen  nicht 
die  Apologetik  eines  Hieronymus  ein  Mittel  vorgeschlagen,  das 
von  den  Matthäus-Apologeten  in  Gestalt  der  Abschreiber  bestens 
acceptirt,  nur  noch  gründlicher  dahin  executirt  wurde,  dass  sie 
einen  „UrmatthäU8**-Text,  ziemlich  ad  modum  der  heutigen  ür- 
Matthäus-Redactoren,  herstellten,  der  statt  des  „Propheten  Jesa- 
jah** (worüber  ein  Christengegner  den  imperitus  Evangelista  so 
hart  angelassen  hatte)  einen  blosen  „Propheten**  herstellte? 
Und  kann  es  irgend  Jemand  in  der  Apologetik  weitertreiben,  als 
Dr.  Hilgenfeld,  wenn  er  diese  Erinnerung  (m.  S.  12)  einfach  sei- 
nen Lesern  verschweigt,   ja   diese  nicht  einmal  erfahren   lässt, 
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welcher  Gedanke  des  Jesajah-Buches  denn  eigentlicli  von  Bild- 
ner dieser  AUegation  wiedergegeben  Bei,  mit  wie  viel  geigtigem,  ja 
geschichtliclien  Recht  beide  Parallelen  hinzngezc^n  sind?  Wanun 
auch  verschweigt  es  H.,  dass  sein  eigner  Hatth.  27,  9— K)  den 
Schiller-„Saeharjah"  mit  Tiedge-^Jeremia"  verwechselt,  oder  viel- 
mehr auch  nur  zusammengenommen  hat,  wobei  er  den  gr^Bsera 
und  berühmteren,  hier  Jeremia,  nennt,  gerade  wie  Hc  Jes^ahl 
Wenn  selbst  ein  Apologet  von  bekanntester  Grrösse  die  Er- 
klärung des  Mc-Textes  aus  sich  selbst  nur  so  widerlegen  kann, 
dann  ist  sie  doch  unwidersprechlich.  —  Etwas  Anderes  wÄrc  es, 
wenn  Mc.'s  Ankündigung  ,,Siehe  ich  sendB  meinen  Boten  vor  Dir 
her,  dass  er  bereite  Deinen  Weg"  nur  so  zu  verstehen  wÄre;  ich 
(Gott)  sende  meinen  Boten  vor  Dir  (o  Messias)  her,  Deinen  Weg 
zu  bereiten.  Denn  Lucas  (7,  27),  der  erste  Bildner  einer  Bede 
Jesu  über  den  Täufer,  dem  der  Oombinator  „Nach  Matthäns''  11, 10 
folgte;  sie  beide  haben  das  so  verstanden,  da  sie  den  A.T.licheB 
Spruch  lediglich  dem  Maleachi  zuschreiben,  bei  dem  Boten  ledig- 
lich an  den  £lias  dieses  Buches,  den  Vorgänger  des  Messias  denken. 
Bei  Mc.  dagegen  spricht  Gott  durch  den  Propheten  zu  dem  Volk, 
das  erlöst  werden  sollte:  „ich  (Gott)  sende  meinen  Wegbahner 
(Eores,  diesen  von  mir  Verordneten)  her  vor  dir  (o  Volk),  deinen 
Weg  (die  Erlösung  in  dein  Heimathland)  zu  bahnen.*^  Dies  gehe 
aber  nicht  an,  will  H.  (S.  367)  sagen.  „Von  dem  Volk  ist  ja 
vorher  nichts  gesagt:  v.  1  lesen  wir  nur  von  J.  Chr.  und  v.  3 
ist  es  der  Herr,  dessen  Wege  bereitet  werden  sollen.  Also  werde 
wohl  auch  bei  Mc.  der  Messias  angeredet  sein,  nur  ganz  unver- 
mittelt.^ Ist's  möglich?  Sagt  denn  Mc.  nicht:  „geschrieben  in 
dem  Propheten  Jesajah":  also  in  dem  Prophetenbnche  (Jes, 
40 — 66),  worin  Gott  sein  Volk  von  Anfang  an  anredet:  ihm  die 
Erlösung  aus  der  Knechtschaft  ankündigend,  ihm  den  Wegbabner 
(Kores)  verheissend.  Warum  soll  denn  Mc.  nicht  im  Sinne  und 
Geiste  des  Propheten,  den  er  nennt,  seine  Application  auf  den 
neuen  Gottgesandten  machen,  der  für  Israels  und  alles  Gottes- 
volkes Erlösung  den  Weg  bahnen  sollte?  Ist  es  denn  nicht  die 
blose  fixe  Idee,  die  Hilgenfeld  hier  beherrscht:  „Mtth.''  müsse  doch 
vorausgehn,  Mc.  müsse  also  so  denken  wie  er,  «auch  wenn  er  an- 
ders spricht?  Und  wie  ist's  möglich,  hierbei  das  v.  3  Folgende  sogar 
gegen  Marcus'  Auffassung  des  „Jesajah "-Propheten  (in  v.  2)  « 
eitiren?  Ist  denn  nicht  gezeigt,  wie  geistvoll  Mc.  sein  Meisterwerk 
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gleich  eingeleitet  hat,  wenn  auch  noch  so  frei  dabei  combinirend? 
(S.  16.)  Die  göttliche  Veranataltiing  znr  Erlösung  des  Volkes 
(durch  die  Sendung  eines  Wegbahners,  dort  des  Gottgesandten 
Kores,  hier  des  Gottgesandten  Johannes)  und  die  Aufforderung  an 
das  Volk  (die  Stimme  eines  Eufenden),  selbst  den  Weg  zu  bah- 
nen oder  diese  Heilsveranstaltung  Gottes  an  sieh  durchzuführen  : 
Bestimmung  und  Freiheit  ist  hier  echt  paulinisch  zusammengefasst! 
Soll  denn  Alles  mit  Todtschweigen  abgethan  werden,  obendrein 
mit  einem  so  berückenden^  dass  gethan  wird,  als  sei  hier  von  dem 
n Wissenschaftliehen "^  Redactor  Alles  erledigt!  Und  umgekehrt:  Ist 
denn  nicht  H.  selbst  auf  dem  Weg  zu  der  >  Einsicht,  dass  (Lucas 
und  dessen  Nachfolger)  Nachmatthttus  die  Prophetische  Ankün- 
digung des  Wegbahners  (bei  Mc.  1,  2)  ganz  irrig  als  einen 
Spruch  lediglich  des  Maleachi  ansahen,  der  ja  gar  kein  „vor 
Dir^  hat,  dass  sie  also  ganz  secundär  hier,  hier  schon  Johannes 
als  zweiten  Elias  denken?  Nur  noch  einen  Schritt  vorwärts  und 
H.  findet  noch  Et'^as  Mehr  in  dem  „Marcus^,  zunächst  in  seinem 
Spruche  v.  2:  nämlich  nicht  blos  die  Parallele  aus  dem  Exodus, 
sondern  auch  den  Haupt-Inhalt  der  eignen  Jesajah-Ankündigung 
(m*  S.  IQ).  So  mnss  man  es  anfangen,  um  schliesslich  allen 
Schriftgelehrten  und  Pharisäern  zum  schönsten  Behagen  zu  ver- 
sichern, diese  Erklärung  des  urkundlichen  Textes  der  drei 
Evangelien  sei  von  dem  neuen  Ur-Mätthäus  des  neuen  Apologeten 
vollends  widerlegt. 

Einfacher  ist  Weiss'  Procedur  im  Urtextmachen  hier,  und 
anderswo:  Wenn  Mt  uüd  Lc;'  zusammen  Etwas  haben,  das  un- 
serm  Mc.  fehlt,  oder  aber  Das  nicht  haben,  was  dem  Mc.  gehört, 
so  mUBs  eine  Urquelle  gesucht  werden  auch  für  Mc,  der  sie  dann 
entleert  oder  überladen  hätte,  gleichviel  wie  zu  nennen,  Ur-Marcus 
oder  Urmarcus-matthäus-lucas;  und  hat  man  erst  Das,  so  kann 
man  auch  einfacher  dafür  sagen  „apostolische  Quelle":  und  alle 
Schmerzen,  welche  die,  freilich  gar  zu  unabwendbare  Voranstellung 
des  Mc-Textes  vor  allen  unsem  Evangelien  entzünden  möchte, 
sind  einfachst  mit  diesem  Salböl  geheilt.  Die  ganze  Fiction  beruht 
—  ich  kann's  nicht  anders  sagen  ^  lediglich  auf  einer  gewissen 
Verzagtheit  oder  Scheu,  derselben,  die  auch  Hch.  Holtzmann  in 
seiner  sonst  so  vielfach  scharfsinnigen  Untersuchung  zu  den  Synop- 
tikern,   nebst  allen   Urmarcus- Autoren  verräth:   auf  jener  mehr 

praktischen  Scheu  davor,  sich  aar  einmal  die  Frage  vorzulegen, 
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ob  nicht  unser  Nachmatthftna,  der  doch  ffir  sie  fragelos  von  un- 
serm  Marcustext  abhftngt,  nicht  ebenso  einfach  anch  nnsem  Lucas 
mitbenntst  habe.     Holtzmann  und  Weiss  versichern  zwar:   daran 
sei  gar  nicht  zn  denken:   in  Wirklichkeit  aber  haben  beide  die 
Frage  sich  gar  nie  gestellt.     So  wie  man  sie  stellt,   ist  ihrer 
Antwort  nicht  auszuweichen.    Das  ist's,  was  uns  wesentlich  trennt. 
Ich  habe  nicht  gewagt,  je  ein  Wort  fiber  dies  schwierigste  and 
wichtigste  aller  N.T.lichen,   der  meisten  geschichtlichen  Gebiete, 
über  das  synoptische  zu  sagen,  ehe  ich  über  die  ganze  Textfrage 
d.  h.  über  sie  im  Ganzen  und  Wesentlichen  zur  Klarheit  gekom- 
men war.     Dem  und  erst  Dem  ist  das  Licht  über  den,  doch  am 
ältesten  direct  bezeugten  Evangelien-Text,  über  den  kurzem  Liika- 
nischen  zu  danken,   ein  Licht,   das  doch   endlich   etwas  weiter 
zünden  dürfte.    Sobald  bei  der  Kritik  des  Markion-£v.  z.  B.  ein- 
geleuchtet hat,  dass  Lucas'  geniale  und  originale  Gleichnissbeleh- 
rung  (zur  Ausführung  eines  Marcus-Thema's  10,  31)  Lc.  13, 28—30 
von  Nach-Matthäus  zwar  sehr  anziehend,  aber  dergestalt  nicht  er- 
träglich befunden,  daher  nur  in  Trümmern  erhalten  ist,  die  er 
dann  wirklich  nach  der  Beihe,  in  sein  neues  Bede-Evangeliea- 
Buch   einreihte  v.  24.    Mt.   7,   13.    v.  26—27.    Mt.   7,  22—23. 
V.  28—29:  Mt.  8,  tl — 12  (Ew.  S.  495):  sobald  dies  im  ganzen 
weitem  Verlauf  der  Redecomposition  des  judenchristliclien  Nach- 
folgers sich  erhärtet  hat:  hören  alsbald  alle  diese  Ür-Text- 
Gespenster  auf,   die  ürmarcusse  wie  die  Urmatthftnsse,  diese 
Spuk-   und  Qualgeister,  ja  diese  apx^uxßoAot  für  einen  gesim- 
den,  grundhaften,  seiner  Sache  sichern  Fortschritt.     Ihre  Wider- 
legung tragen  diese  Willkür- Acte  gegen  alle  Texteszengen  ge- 
nügend in  sich.     Wie  unmöglich  aber  gerade  hier  (Mc.  1,  1—4) 
selbst  für  den  gedankenlosesten  und  blödesten  Abschreiber,   ge- 
schweige für  einen  Marcus,  eine  dann  mehr  als  muth willige  Ein- 
schaltung wäre,  während  der  echte  originale  Text,  bei  aller  alle- 
girenden  Freiheit,  so  geist-  und  lehrvoll  ist,  das  ist  schon  S.  17  f. 
so  gezeigt,  dass  die  Apologeten  ihrer  Träume  nur  daran  heram 
gegangen  sind.    Versucht  es  weiter  mit  Euem  Fictionen  und  Text- 
f abricaten :  aber  nur  rühmt  Euch  nicht,  die  Conservativen  zu  adsu 
die  Ihr  die  urkundlichen  Texte,  diese  wirklichen  Heiligthümer  der 
Kirche  Gottes  im  Geist  und  in  der  Wahrheit,  umstürzt  und  Eure 
Baalim  aufpflanzt! 

I,  4  (S.  19)  Anfang  des  £v.   —  wie  geschrieben   ist  .... 
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„ward  (^yivBto)  Johannes  der  Taufende,  indem  er  in  der  Wflste 
verkündigte  die  Bnsstanfe^.  Letztere  Strnctnr  ¥drd  nicht  be- 
stritten, aber  die  Beziehung  des  „ward*^  auf  den  Anfang.  In 
der  That,  da  Mc.  4,  10  eytvno  9taza(i6vag  sagt,  so  könnte  er  auch 
struirt  haben  iyivBro  'Imavvffg  (o  xff^<Mmv)  Iv  vj  iQ^ße>:  es 
trat  Joh.  in  der  Wflste  auf,  er  erschien  darin.  Aber  die  Ver- 
bindung *j4qx^  tov  tvavyEXlov . .  .  iyivBvo  *lmavvtfg^  so  dass  aQ%i^ 
das  Prädicat  ist,  wird  1.  durch  Nichts  verhindert.  Wenn  ein  Ewald 
dagegen  donnert  „ich  verstehe  kein  Griechisch*',  so  ist  das  nur 
derselbe  animose  Ton,  nach  dem  auch  Fleischer  kein  Arabisch 
verstand  —  natürlich  Alles  nur  er,  selbst  das  Griechische,  das 
er  nun  notorisch  mehrfach  nicht  scharf  geni^  verstanden  hat. 
Lehm,  hat  doch  wohl  sich  aufs  Griechische  auch  etwas  verstanden 
and  mit  diesem  construirte  ich.  Es  bleibt  2.  auch  das  nilchst- 
liegende,  gleichviel  ob  man  ^Itföov  Xqiötw  als  Gen.  objecti  oder 
subjecti  fasse.  Letzteres,  meint  Weiss  übereilt,  führe  zu  Wider- 
sinn: warum  soll  nicht  Jesus  Christus  selbst  seine  Heilsbotschaft 
mit  dem  Ruf  des  Täufers  zur  Busse  (1,  15)  mit  dem  Hinweis  auf 
den  Busst&ufer  begonnen  haben?  Aber  die  Annahme  des  genit.  cau- 
salis  (wie  bei  ro  svay.  tov  deov  bei  Mc.  1,  15)  hat  mit  der  Ge- 
wissheit, dass  vlov  ^Bov  von  Mc.  selbst  zugesetzt  ist,  ihr  Ende. 
Danach  ist  nur  an  einen  genit.  objecti  zu  denken.  Ausgeschlossen 
ist's  freilich  nicht,  dass  '/^p^i;  rov  Ev.  I.  Xq.  von  Marcus  lediglich 
als  Ueberschrift  gedacht  wurde,  oder  dass  iyivsro  den  Satz  anheben 
sollte.  Nur  hat  auch  Weiss  kein  Analogen  dazu  gebracht:  denn 
das  incipit  und  explicit  der  „  Abschreiber "^  hilft  nichts.  An  der 
Sache  selbst  ändert  es  nichts.  Beim  Denken  eines  fm^veto  (nicht 
j^EjyivBxo*^)  ist  der  Lehrsatz  nur  noch  stärker  ausgesprochen  als 
beim  „'Eyiveto*^. 

I,  8  (S.  31  f.).  Der  Täufer  spricht  bei  Mc:  „Ich  habe 
Euch  getauft  (ißayniöä)  mit  Wasser:  der  Grössere  nach  mir 
wird  Euch  taufen  mit  dem  Geist.  *^  Bei  diesem  Perfectum  verlie- 
ren die  Ürtext-Untersteller  allen  Halt.  Hilg.  ist  so  naiVj  zu  sagen: 
ich  fände  das  ^ßairrttfa , selbst  nicht  „passend",  das  ßanrltim  des 
Ür-Matthäus  für  richtiger!  Und  Weiss  ist  so  naiv,  zu  behaupten, 
der  Ur-Marcus  habe  (laut  Lc.  und  Mt.)  auch  ßcottl^m  gesagt, 
der  kanonische,  der  After-Marcus  habe  das  „ irrige*'  ißanrusa  ein- 
gefügt! Das  heisst  sich  im  Kreise  drehen!  H.  u.  W.  wollen  die 
S  Evangelien  zu  Prosaisten  machen,   daher  verlangen  sie  auch 
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für  Mc.  das  ßtmxitco  der  Prosaisirer;  aber  nehmen  wir  die  Etv., 
wie  sie  sich  selbst  urkundlich  geben,  finden  wir  dann  tu  toto 
den  ktlrzesten  so  zweiMios  als  den  lUtesten  unter  den  4,  wie 
Weiss  s^bst  einsieht,  dann  rerrfttk  der  Schriftsteller  hier  (wie 
durchweg),  dass  er  ein  Lefarbildner  ist,  dass  er  Personen  sehies 
Spos  von  seiner  eigenen  Zeit  aus  verkündigen  Iftsst:  dabei  ist 
ißanxiöa  ja  ganz  „das  Passende  und'  Richtige^.  „Das  Wort  sie 
sollen  lassen  stan,  und  keinen  Dank  d'zu  haben:  dann  streit'  für 
uns  der  rechte  Mann,  mit  seinem  Geist  und  Gaben!^  Das  hatte 
ich  schon  bei  dem  ersten  Worte  der  Evangelienhandschriften 
„Nach  (Matthäus)...  nach  (Johannes)^  zu  betonen  (S.  IX): 
es  gilt  auch  von  dem  ersten  Worte,  was  der  einfachste  Evangpe- 
lientext  reden  lässt.  Mc.  giebt  gleich  von  vornherein  den  Wink, 
wie  wenig  er,  auch  auf  dem  doch  allergeschichtlichsten  Boden,  wie 
bei  dem  Johannes,  daran  denkt,  ein  Historiker  sein  zu  wollen, 
sondern  dass  er  zu  seiner  Zeit  belehrend  und  mahnend  redet, 
eine  Poesie  von  historischen  Stoffen  giebt,  welche  der  Nachfolger 
Nach-Lucas  prosa'isirte,  zum  Wohlgefallen  auch  für  den  juden- 
christlichen Combinator.     Ist  das  nicht  der  einfache  Gang? 

I,  9—10  (S.  2.  36 — 43).  Bestens  verdanke  ich  Weiss'  neuer 
Tezterfragung  die  Erinnerung,  dass  die  von  Vaticanus  (mit  Petras- 
Ev.  Vgl.  m.  S.  2)  gebotene  Lesart:  der  Geist  Gottes  wie  eine 
Taube  kam  herab  „m"  (slg)  ihn,  schwerlich  von  Spätem  stammt, 
die  vielmehr  fast  alle  mit  und  nach  Lucas'  „auf  (hei)  ihn"  auf- 
nahmen. Dieses  gehört  mit  zu  der  Umgestaltung,  die  der  Ein- 
führer  einer  Gottes-Sohn- Geburt  nothwendig  fand  und  die  n 
seiner  „leiblichen  Gestalt*'  der  Taube  ganz  passt  (Vgl.  S.  41  (X 
Ist  das  „in"  ihn  bei  Mc.  ursprünglich,  dann  ist  meine  AnfBassung 
der  ganzen  Erzählung  als  einer  sinnbildlichen  auch  direet  bestä- 
tigt. Denn  1.  die  „Taube"  ist  dann  ausdrücklich  nur  Bild,  far 
das  Friede- Verkündigende  in  dem  Gottesgeist,  der  auf  Jesus  sieli 
voll  ergossen  hat  (m.  S.  38):  oder  könnte  die  Taube  selbst  „in- 
ihn  eingehen?  Dann  ist  2.  auch  das  „Sehen"  —  wie  des  geöff- 
neten Himaiels,  so  der  herabkommenden  Taube  —  ausdrücklich  unr 
Bild  für  das  Erkennen,  wie  sonst  gezeigt.  Oder  wie  könnte  man 
das  „im"  sich  Eingehn  des  Geistes  sinnlich  sehen,  dies  auch  nur  den- 
ken? Das  „Herabsteigen"  rief  freilich  leicht  für  Spätere  einen 
„auf"  ihn:  ist  aber  auch  bei  dem  „in"  ganz  im  B«cht  Lc  (vsA 
Mt.)  haben  sich  mehr  an  die  A.T.liche  Quelle  Jes.  11,  1— 2  g^ 
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halten  und  das  „Herabsenken^  (zum  Buhen)  sinnlich  gemacht: 
beide  nach  ihrer  Jnngfranen-Gebort-Angchauang  ganz  natürlich 
(m.  S.  41).  Das  Petmft-Evang.  aber  hat  auch  sonst  den  Marcus 
zum  Hauptleitfaden,  indem  es  selbst  g:egen  Lc.  und  Mt.  streitend 
vorging  (wie  gegen  Genealogie,  so  gegen  Jungfrau-Geburt);  es 
kann  also  die  ursprüngliche  Lesart  bei  Mc.  erhalten  haben.  Itala 
ist  mehrfach  vom  Petrus-£v.  inficirt  worden,  wie  bei  Lc.  3,  21 
in  der  Himmelsstimme  (8.  43),  bei  Vaticanus  ist  das  nicht  zu  be- 
merken. Also  emj^hlt  sich  seine  Lesart  hier  allseitig.  —  Die 
„Taube^  als  Symbol  des  Friedensboten  zu  fassen,  giebt  man 
mir  ja  ziemlich  allgemein  zu,  wie  man  sich  des  frühern  Geden- 
kens der  Astarte-  oder  Venus-Taube  hierbei  zu  schämen  beginnt. 
Aber  die  seitdem  gekommenen  Publicationen  aus  den  römischen 
Katakomben  (Ygl.  Sal.  Vögelin  „Über  die  Kunst  der  ältesten 
Christen**  Basel  1872)  bringen  in  Erinnerung,  dass  die  ältesten 
Christen  die  Taube  ganz  gewöhnlich  als  Bild  der  Seele  auffass« 
tea,  wie  schon  von  der  Polycarpus-Legende  bekannt  ist.  (Da 
Lucian  in  seinem  Peregrinus  Proteus,  dieser  Verspottung  des 
Kjmismus  und  des  christlichen  Martyrthums  zugleich,  des  Poly- 
carpus-Martyriums  im  Besondern,  beim  Feuertod  des  Peregrinus 
spöttisch  einen  „G^ier^  aufsteigen  lässt,  so  ist  das  wohl  ein  saty- 
risches Gegenstück  zu  der  „  Taube  ^  aus  dem  christlichen  Scheiter- 
haufen, um  so  weniger  darf  man  mit  Lipsius  das  Martyrologium 
des  Polycarp  allzutief  herabsetzen.  Wegen  der  Taube  gewiss 
am  allerwenigsten.  Mythen  machen  sich  ja  auch  sonst  oft  sehr 
schnell.)  Sollte  aber  dem  Mc.  schon  dies  Symbol  vorgeschwebt 
haben,  gleichsam  „die  Seele ^  aus  dem  Himmel  =  dem  Geist 
Gottes?  Ich  finde  den  Mc.  nirgends  so  geschmacklos,  um  das  auch 
nur  für  möglich  zu  halten.  Eher  mag  die  nach  Mc.  Lc.  Mt.  fol- 
gende Zeit  die  Taube  bei  der  Taufgeschichte  als  das  Sinnbild  des 
h.  Geistes,  also  der  Seele  Christi  selbst  angesehen  haben,  so 
zm  der  Neudeutung  des  Symbols  gekommen  sein. 

tJebrigens  haben  auch  Solche,  die  noch  ziemlich  „jung^  sind 
auf  dem  Gebiete  der  evangelischen  Apokalyptik  oder  Hüllensprache 
wie  der  Beferent  des  Centralblattes  über  „Die  Ew.''  (1B70),  meine 
ganze  Auffassung  der  originalen  Taufgeschichte  vollkommen  richtig 
und  zugleich  diea  RichUge  auch  völlig  genau  erwiesen  gefunden. 
Hilg.  (S.  358)  schweigt  auch  über  dieses  Licht,  lässt  aber  seine 
Leser  im  Glauben,     auch  dieses  sei   widerlegt.     Dagegen  unter 
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hält  er  sie  mit  der  Mähre ,  auch  ich  könne  hier  die  hohe  Be- 
deutung des  „Hehräigchen  MatthäUB"  nicht  verkennen.  Das  sei  m. 
S.  44  f.  ZU  finden.  Ich  hitte  das  zu  suchen:  finden  wird  man, 
wie  weit  es  fixe  Ideen  hringen  können. 

I;  12 — 13  (S.  47  f.).  In  der  Versuchnngsgeschichte 
will  ein  heutiger  Diaboliker,  Dr.  Hoelemann  zu  Leipzig'  (in  der 
ganz  gelehrten  Diatribe  „Die  Beden  des  Satan.  Leipzig  1875^, 
die  das  Ausserste  leistet,  selbst  eine  „diabolische  Grammatik  und 
Lexilogie^)  das  neiga^ofi^vog  so  verstehen,  „wobei  er  versucht 
wurde^y  dass  man  dabei  auch  an  ein  erst  schiesslich  Yersucht- 
werden  denken  könne!  Wer  den  Mc.  von  sich  aus  liest,  denkt 
gewiss  nicht  an  dies  novum,  das  erst  Lc.  eingef&gt  hat.  Marcus' 
Ausdruck  aber  litt  eine  solche  Ausführung.  Dass  aber  die  Fixi- 
rung  der  Versuchung  auf  das  Ende  der  40  Tage  eine  spätere. 
Ausführung  ist,  lehrt  schon  der  A.T.liche  Typus,  vom  Versucht- 
werden des  A.T.lichen  Gottessohns  „in  der  Wfiste*'  alle  40  Jahre 
oder  Zeiten  hindurch,  der  im  A.  T.  so  ausserordentlich  beliebt 
ist  (vgl.  m.  S.  49).  Dankenswerth  war  es  aber  im  5.  Mos.  8,  2 — 3 
die  allerzutreffendste  Stelle  sowol  für  Marcus'  einfaches  Bild,  als 
für  Lc.-Mt.B'  Weiterung  aufzuzeigen.  Denn  in  v.  3  fand  Lc.  sofort 
auch  den  Anstoss,  über  Mc.  hin  an  das  „Hungern^  zu  denken, 
so  an  eine  erste  Special- Versuchung  dadurch  „dieweil  nicht  von 
Brod  allein  lebt  der  Mensch  (Lc.)^,  sondern  von  jedem  Worte  (Mt) 
Wir  danken!  Geneigt  ist  dieser  Inspirationsverfechter,  in  dem  „hohen 
Berg"  bei  Mt.  keinen  wirklichen  Berg  der  prosaischen  Erde  zu 
suchen,  „da  ja  von  keinem  alle  Kelche  der  Welt  zu  übersehen 
seien"  (sc.  wie  wir  jetzt,  über  die  Bibel  hin,  inspirirt  sind):  es 
sei  eher  an  eine  Anstiftung  oder  Verblendung  des  Teufels  zu 
denken,  eine  tpovraöla  des  Oberspukgeistes,  wenn  ich  recht  ver- 
stehe. Der  gescheute  Gregor  von  Nazianz  freilich,  der  bei  dem 
Mtth.-Berg  von  einer  qxxvtaöla  sprach,  hat  die  Sache  wohl  nicht 
so  ganz  diabolisch,  sondern  etwas  schriftstellerischer  verstanden. 
Unverantwortlich  aber  ist  von  diesem  neuesten  Erforscher  der 
Tiefen  des  Satan  (im  Jahre  1875),  dass  er,  der  sonst  alle  Varian- 
ten in  den  Satans-Beden  A.  und  N.  T.  hervorhebt,  sich  und  den 
Lesern  vollkommen  verbirgt,  dass  Lc.  nach  allen  ältesten  Texten 
(m.  S.  67)  gar  Nichts  von  der  Berg'ipavraöla  des  Mt.  weiss, 
sondern  eine  absolute  Erhebung  des  Gottessohnes  durch  den 
Teufel  darbietet  (in  die  Lüfte,  wo  der  Satan  ja  Eph.  6,  12  zu 
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Haus  ist,  was  der  neue  HausgenoBse  nicht  recht  zu  wissen  scheint). 
Vielleicht  wäre  ihm  damit  das  Licht  aufgegangen,  wie  sehr  in 
der  That  die  q>txvza6la  hier  geschäftig  gewesen  ist.  Das  einfache 
groteske  Ahbild  des  Marcus,  voll  weltgeschichtlicher  Wahrheit 
(m.  S.  47),  ist  zuerst  von  Lc.  mit  so  handgreiflicher  Poesie  weiter- 
geffihrt  worden,  dass  der  Spätere  (förmlich  der  Regel  gemäss)  zu 
prosairen  oder  das  ergreifende  Bild  durch  den  „hohen  Berg"  (der 
Apocal.,  vg:l.  S.  58)  der  tpavxa6ia  vielmehr  zu  entrücken  ge- 
sucht hat! 

I,  14 — 45  (m.  S.  61 — 120).  Bei  diesem  Anfangstheil  hat 
sich  Loman  1.  darüber  moquirt,  dass  ich  den  3.  Abschnitt  1,  21 — 28 
verschieden  bezeichnet  habe:  einmal  „die  Ziele  seines  Wirkens", 
dann  „das  weithin  reichende  Neue  seines  Wirkens".  Er  hat 
Recht.  Das  Erste  stammt  nämlich  aus  einer  frühem  Übersicht, 
das  Zweite  ist  bei  der  Wiedergabe  des  vollen  Mc-Textes  selbst 
(S.  62)  eingeführt.  Dies  ein  nachträgliche  Correctur  des  frühern, 
blosen  Überblickes.  Denn  Mc.  hat  am  Schlüsse  v.  28  selbst  das 
Neue  (to  Ttaww)  der  Macht  seines  Wortes  als  das  betont,  was 
er  hier  vor  Allem  im  Auge  habe,  wenn  dies  sich  auch  nach  den 
zwei  Seiten  hin  bethätigt,  die  factisch  die  Ziele  des  Marcus- 
Christus  bleiben,  nur  nicht  als  solche  ausgesprochen.  Halten  wir 
uns  aufs  Strengste  an  Mc.  selbst.  Femer  2.  sei  die  Grliederung 
der  4  Abschnitte  nicht  ganz  conform,  da  der  erste  und  dritte  Ab- 
satz 14 — 20  und  29 — 39  in  2  Glieder  sich  zerlegt,  der  zweite 
aber  die  beiden  Glieder  v.  27-— 28  ausdrücklich  abschliesst,  und 
der  vierte  ans  Einem  Guss  ist.  Aber  muss  denn  alles  uniform 
sein?  Ist  nicht  auch  P.  im  Römerbrief  sehr  präcis  im  Disponiren? 
Und  doch  nirgends  blos  schablonenmässig.  Obendrein  ist  auch 
im  4.  Abschnitt  sachlich  ein  Doppeltes  gegeben  (m.  S.  108).  End- 
lich 3.  es  sei  kein  genau  logischer  Fortschritt  vorhanden.  Ja, 
ein  philosophisches  System  hat  weder  Mc.  noch  selbst  Paulus, 
noch  der  Logos-Evangelist  aufstellen  wollen,  sondern  ein  Lehr- 
gebäude des  wahren  Christenthnms  im  Anschluss  an  seine  geschicht- 
liche Grundlage:  Paulus  und  Marcus  im  Anschluss  an  das  schon  vor 
ihnen  bestehende  Christenthum  der  judenchristlichen  Gemeinde  wie 
an  ihr  gemeinsames,  altes  Testament;  Nach- Johannes  an  die  ältere, 
synoptische  (im  Besondern  Lukanische)  Evangelien-Gestalt.  An  einen 
abstract  logischen  Process  ist  also  bei  Keinem  zu  denken.  Aber 
eine  klare  Folge  ist  beim  originalen  Lehrbildner,  auch  in  dessen 
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erstem   Theil  oder  Gange  nicht  zu  verkennen.     Voranstellt  da» 
Allgemeinste:     das    Zusammen    von    Reichsverkündigimg  imd 
Jtingerbernfang;  dies  echt  christliche  Zusammengehören  von  Lehre 
und  Gremeindebildung  (14 — 20);  dann  ist  einerseits  besonders  das 
Wort  betont  in  der  Neuheit  seiner  Macht,   nach  den  zwei  Be- 
reichen hin,  für  die  Synagoge  und  die  Götzen  weit  (21 — 28),  »a* 
derseits  das  Heilwirken,  da  treffend  nach  dem  Kreis  und  der 
Stätte  davon,  nämlich  sowol  der  alten  Jünger  Heimath,  als  eben- 
sobald  ringsumher  (29 — 39).     Ist  endlich  die   Weise   seines  Er- 
lösens,   in   ihrer  göttlichen  Grösse,   die  doch  nur  die   Yerehrang 
des  Einen  Gottes  wili,  kein  Aufsehn  will  aber  doch  allgemeinste 
Verbreitung  herbeiführt,   speciell  an  der  wirklichen  Erlösung  des 
Elendsten  und  Verworfensten  in  Israöl  gezeichnet  (40—45):  so 
ist  dies  doch  mit  unübertrefflichem  Geschick  geschehn.    Ist  da 
keine  Logik?  Ist  im  Logos-Evangelium  nach  Johannes,  gar  in  der 
Apokalypse  des  Johannes  ein  Mehr  von  geradem  Gedanken-Fort- 
schritt?  Ja,  rühre  man  nur  daran,  lege  man  die  spitzesten  Soo- 
den:  der  geniale  Bildner  zeigt  sich  in  seiner  geisUgen  Grösse  wie 
in  der  Einfachheit  seiner  Mittel,   nur  immer  tiefer   und  heller! 
I,   16—20  (S.   81 — 82).     Bei   der   Synopsis    zur   Jünger- 
berufnng  hat  man  noch  zwei  Parallelen  anzumerken,  die  erst 
im   weitem   Verlauf  verständlich   werden  konnten.     Denn  MttlL 
hat  die  Lucanische  Neuberufung  des  Petrus  durch  das  (Menschen-) 
Fisch- Wunder  (Lc.  5,   1 — 12),   etwas    kühn,   doch  nnverkennbar 
nachgebildet,  seiner  Zeit  entsprechend  17,  24 — 27  (m.  S.  523  f.): 
und  der  Nachtrag  zum  Johannes-Ev.  dieselbe  Lucanische  Ausfok- 
rnng  noch  weiter  geführt,  Joh.  21,  6 — 11  (m.  S.  641).    So  haben 
wir  den   Menschen-Fischfang  innerhalb  A.  und  N.   T.'s  in  fünf 
Gestalten:   Bei  Jerem.  16,  Id  f.  soll  das  geknechtete  Gott^rolk 
dergestalt  aus  der  Tiefe  der  Knechtschaft  an's  Land  der  Freiheit» 
des  Vaterlandes  zurückgezogen  werden  (m.  S.  76).    Bei  Mc.  1,  17 
sollen  alle,   die  Menschen  sind,  so  an's  Licht  und  zunoi  Leben  im 
Gottes-Beich   gezogen  werden,    was  auch   für   die   erstberufenen 
Säulen,   die  Fischer-Jünger,   eine  Hauptbestimmung  nach  Christi 
Willen  sei.     Ja  wohl,   fährt  Lc.  5,  1—11  fort:   aber   erst  mnsa 
Jesus  ihnen,  die  von  sich  aus  (am  Gestade  des  alten  Heimath- 
ufers)  Nichts  fangen  konnten,  den  Wink  geben,  wo  anzulegen  sei; 
dann  kommt  das  Netz  zum  Ziele  und  wird  zum  Zerreissen  voll 
(m.  S.  81).    Der  Gombinator  nach  Matth.  findet,  wie  ^ewäinlick. 
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Beides  erat;  das  Ältere  im  Hanptleitfaden  (Mc.).aii  der  alten  Stelle: 
den  Rnf  daea  Menschenflscher  m  werden  Mt.  4,  17 — ^22  (S.  81  f.); 
aber  auch  das  Nene  bei  Le.  in  der  Erneuerung  17,  24  f.  zu 
dem  Sinne:  erangle  nnr  rüstig  den  ersten,  besten  Menschenftschl 
(a.  a.  0.)'  Endlich  Johannes-Katholicns  lehrt  unter  Erneuerung 
des  Lucas-Bildes:  Wenn  Petrus  die  auf  Jesu  Wink  recht  angeleg- 
ten Netze  an^s  Ufer  der  Kirche  gezogen  hat,  dann  sind  sie  alle 
(die  irgendwie  den  Namen  Petrus  tragen,  i.  e.  163)  gleich  gross 
und  das  Netz  zerreisst  dann  nicht  mehr  (a.  a.  O.)"')* 

IV, 36— V,  43  (m.  S.  301—326).  Die  Allgewalt  des  Hauptes 
der  fiberjtidischen  Gemeinde  zur  Bewältigung  der  feindlichen 
Mächte  im  jenseitigen  (heidnischen)  und  diesseitigen  (Israel-)  Ge- 
biete 4,  36—6,  43  tritt  in  diesen  beiden  Haupt-Seiten  hervor: 
4,  36 — ^6,  20:  Übergang  auf  das  Jenseitige  des  Meeres  und  Sieg 
über  die  Macht  der  ganzen  Götzen-Legion;  dann  Errettung  der 
Unreinen  aus  ihrer  Qual  und  Überwindung  selbst  des  Todes,  da 
der  Stürzer  der  Götzenmacht  auf  den  diesseitigen  Heimathsboden 
zurückkehrt  (6,  21 — 43).  Förmlich  und  sachlich  ist  dies  so  klar 
gegenübergestellt  und  zusammengeschlossen  zu  Einem  Ganzen, 
dass  man  nicht  leicht  begreift,  wie  Weiss  (S.  112,  166  f.  182  f.) 
dies  Ganze  zu  zwei  Stücken  auseinanderreissen  und  diese  als  neue 
Abschnitte  an  die  3  des  III.  Th^iles  anheften  konnte.  Aber  sieht 
man  näher  zu,  so  wächst  zunächst  nur  das  Erstaunen.  Der  ganze 
Wundertheil  soll  nur  die  Bedeutung  haben,  die  Unempf  änglichkeit 
eines  Theils  der  Welt,  nämlich  der  Zuschauer,  zu  bezeichnen. 
Man  höre!  4,  36 — 6,  30  soll  (S.  112.  166)  nur  aussagen:  „dass 
Christi  Wunderwirksamkeit  hie  und  da  auf  Unempfänglichkeit 
stiess^,  weil  die  Sanhirten  den  Schädiger  ihres  Eigenthums  zurück- 
wiesen (6,  17):  es  stelle  also  „die  erste  Zurückweisung  Jesu^ 
dar!  Ist's  möglich?   Wegen  dieses  einen  Zuges  und  einzigen  Verses 


*)  Hierbei  kann  ich  anmerken,  dass  die  missliche  Zählung  des  Petrus- 
Namens  nach  dem  Stell en-Werth  der  hebr.  Buchstaben  (denn  an  grie- 
chische ist  bei  Gematria  gar  nicht  zu  denken)  ganz  unnöthig  wird.  Jedet 
der  „163^*  Fische  ist  durch  Kephas  an's  Ufer  der  Kirche  gezogen,  ein 
HC)  VI  (=  50.  2+1.  80.  20  =  163)  ein  Jünger  des  Kephas,  so  alle  gleich 

gross.  Ich  bitte  danach  mein  Hdb.  der  Apokryphen  (III.  Bd.:  Mose- 
Prophetie  und  Assumtio  1867)  zu  modificiren.  Es  bleibt  ja  doch  bei 
Dem,  was  dort  eigentlich  zu  zeigen  war,  dass  in  der  Gematria  die  defec- 
tive  Schreibart  (ohne  *)  wie  auch  beim  „Neron**  ganz  in  der  Ordnung  ist 
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(5;  17)  erzählt  Mo.  mit  grösster  Ausführlichkeit  die  StnrmBtillimg 
(4,  85 — 41)  und  den  Sturz  des  DÄinonen-Heeres  (5,  1 — 18)!  Bei 
der  Stnrmstillnng  fehlt  ja  jeder  Schatten  von  ^ZnrückweiBimg*^ 
oder  Unempfindlichkeit.  Im  Gegentheil:  Alle  staunen  ehrfnrchts- 
▼oll,  die  Jünger  wie  die  Begleiter^  über  das  Göttliche  in  diesem 
Manne,  der  nicht  blos  die  Dämonen  bannt,  sondern  nun  selbst 
den  Sturm  (mit  dem  sie  das  Schiff  Christi  vom  Lande  ihres  Be- 
reiches abhalten)  4,  41.  Dieses  Ganze  sollte  Nichts  für  eich 
gelten,  sondern  lediglich  Einleitung  bilden  zu  dem  Folgenden, 
d.  h.  wesentlich  zu  der  Zurückweisung  von  den  Sanhirten?  Heisst 
das  den  Text  erklären  oder  verspotten?  Was  können  alle  Philo- 
logica  und  Textkritica  helfen,  wenn  der  Text  solchergestalt  mate- 
riell vernichtet  wird? 

Kommen  wir  nun  zum  Gegenstück  auf  dem  diesseitigen  Ge- 
biet 5,  20 — 43:  Da  zuerst  die  Reinigung  der  unreinen  aus  der 
Qual  ihrer  von  keinen  Doctoren  (also  Babbinen)  heilbaren  ün- 
reinigkeit  durch  das  gläubige  Ergreifen  des  Helden  über  die 
Dämonen- Welt,  kurz  die  Reinigung  der  nie  aus  ihrer  Unreinheit 
gekommenen  Judaea  selbst:  wie  ich  fand,  und  nun  auch  Holtzmaim 
als  unwidersprechlich  in  seiner  „Protestanten-Bibel^  eingeführt 
hat.  Was  wird  daraus  bei  Weiss?  Lediglich  Einleitung  zu  dem 
Folgenden,  dem  Gang  zum  Haus  Ja'iri,  dessen  Name  schon  die 
Auferweckung  des  jüdischen  Kindes  des  Todes  ausruft.  Und  was 
bedeutet  Dies?  Rath'  es  Einer,  wenn  er  kann!  „Die  erste  Ver- 
spottung Jesu^  (s.  X.  182)!  Denn  die  alten  Weiber  in  dem  Hanse 
haben  ihn  (40),  weil  er  sagte,  das  Mädchen  schlafe,  verlacht.  Dies 
der  Grund,  warum  Mc.  das  Stück  hierher  stellt,  der  einzige  auch, 
warum  er  die  Reinigung  der  Unreinen  hierherstellte,  in  der  nmi 
auch  nicht  ein  Schatten  von  Unempfänglichkeit  vorkommt,  sondern 
im  Gegentheil  die  Wunderkraft  des  Gottesmannes  die  vollste  An- 
erkennung findet!  Ja  wohl  dies  ist  eine  „Verspottung'*,  eine  em- 
pörende Verspottung  des  grossen  Mannes,  der  hier  in  seiner  be- 
sondem  Meisterschaft  sich  zeigt,  oder  vielmehr,  da  der  originale 
Text  doch  durch  keine  Urtextmacherei  und  für  Niemanden  wird  ver- 
nichtet werden  können,  eine  Selbst-Verspottung  solcher  Art  Exegese 
und  —  solcher  ich  glaube  gar  „Lntheranisch'^  genannten  Theologie! 

Man  kann  sich  darauf  verlassen:  wo  irgend  bei  Weiss  er- 
klingt „hier  die  apostolische  Urquelle",  d.  h.  das  Urmarcas* 
matthäuslucas-Phantom:   da  findet  sich  ein  Faustschlag  auf  des 
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wirklichen  Marens,  weil  er,  von  sich  selbst  aus  verstanden,  die 
Beurkundung  des  originalen  Lehrbildners  istl  Hier  aber  ist  die 
Anmassnng,  in  sich  klarste,  einstimmigst  überlieferte  Texte  zu 
zertrümmern  und  andere,  selbstgemachte  Götzen-Bilder  aufzustellen, 
einfach  Mnthwillen,  sogar  doppelter  Art.  Denn  1.  schon  die 
Sache  (auch  voll  weltgeschichtlicher  Wahrheit),  die  Mc.  mit  einer 
Begabung  vor  Augen  stellt,  wie  sie  wohl  in  dieser  Lehrform  un- 
erreicht ist,  spricht  so  lant  als  möglich:  beide  grosse  GFänge,  die 
er  nach  dem  jenseitigen  des  Dämonengebietes  (des  Heidengebietes, 
wo  dem  Juden  so  anwidernd  die  Sauheerden  aufstiessen)  und  zu- 
rück als  der  Sieger  über  die  ganze  Götzen-Legion  ausführt,  —  ge- 
hören sie  nicht  zusammen  zu  Einem  Ganzen,  das  die  Allgewalt 
des  Stifters  der  neuen  Gottesgemeinde  und  so  des  Gottesreiches 
des  Geistes  (3,  7 — 4,  34)  jenseits  und  diesseits  zum  Bewusstsein 
bringen  will? 

Dann  2.  fällt  auch  der  Anhalt  für  das  apologetische  Bilder- 
machen hinweg,  der  sonst  gesucht  wurde,  wo  Lc.  und  Mt.  etwas 
Anderes  haben  als  Mc.  (d.  h.  wo  Lc.  etwas  zu  verbessern  fand, 
was  auch  dem  Mt.  einleuchtete).  Denn  Lc.  folgt  hier  dem  Mc. 
Schritt  vor  Schritt  (d,  22^64),  zeigt  sogar  recht  auffallend  das 
Bewusstsein,  dass  dieser  Theil  des  Originals  Ein  einiges  unzer- 
reissbares  Ganze  darbietet,  während  Nachmatth.  ebenso  einfach 
den  Grund  verräth,  warum  er  den  Wundertheil  in  zwei  Gänge 
zerriss  (m.  S.  306).  Dies  Alles  über-  und  umgeht  Weiss  und 
hat  dennoch  die  Fähigkeit,  selbst  hier  factisch  zn  zerstückeln 
das  Original.  Aber  3.  Mc.  hat  ausdrücklich  bei  4,  35  ein  Neues 
angehoben.  Vorher  4,  34  hat  er  einen  Schlnss  gemacht;  und 
jetzt  4,  35  geht's,  zum  ersten  Mal  in  diesem  £v.,  das  die 
Gänge  vorher  durch  sein  „Wiederum"  2,  1.  13,  „zu  zweit"  3,  20. 
4,  1,  „zu  dritt"  zählte,  jetzt  erst  auf  das  jenseitige  Gebiet;  und  bei 
der  Rückkehr  setzt  er  5,  21  das  correspondirende  dritte  „Wie- 
derum" ein  d.  h.„zn  viert"!  Einen  vierten  Gang  und  Theil  hat  Mc. 
selbst  abgezählt!  Und  dies  Alles  verspottet  der  Urtextgötzen- 
fabricant. 

Man  hat  darüber  schon  spotten  wollen,  dass  von  demselben 
Marcus-Boden  ans  so  zwei  ganz  verschiedene  Auffassungen  mög- 
lich geworden  seien,  der  Marcus  der  „Ew."  und  der  Mc.  von 
Weiss,  der  so  orthodox  wie  möglich  bleiben  wollte,  während  ich 
nicht  so  viel  an  Concordienformulirung  denke.    Aber  Dr.  Hilgen- 
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feld,  der  diesen  Triumph  (in  seiner  Wisgenschaftliehen  StandponctB- 
Bede  über  Weiss'  Arbeit,  die  allerdings  eine  sehr  scharfe  Kritik 
der  Hilgenfeld'schen  Hypothese  enthält)  aussprach,  sollte  doch 
nicht  gar  zu  selbstvergessen  sein.  1.  Man  sollte  doch  umgekehrt 
schliessen:  wenn  so  sehr  verschiedene,  ja  gegnerische  ^Stand- 
puncte^  unentwegt  dieselbe  textuale/üeberzeugnng  haben  und  be- 
halten —  dass  der  Mc.-Text  der  älteste  aller  kanonischen  ist, 
den  Mt.  wie  Lc.  gerade  sprachli^  depravirt  haben:  so  muss  etwas 
sehr  Gewaltiges  in  diesem  Text  liegen,  und  unendliche  Oberfläch- 
keit  in  den  Matthäus- Apologeten.  Dann  2.  sollte  Herr  Dr.  Hilgen- 
feld  auch  das  nicht  gar  zu  schnell  vergessen  auf  seinen  heutigen, 
doch  etwas  sehr  hoch  gehenden  „Vermittlungs^- Wegen,  dass  die- 
selbe Auskunft  geschlagener  Standpuncte  einst  auch  gegen  die 
Alt- „Tübinger^  immer  wieder  von  der  Impotenz  der  Defmsorai 
in  Göttingen,  Hannover,  Leipzig  im  Ohoi^ erschallt  ist:  die  Schule 
sei  selbst  im  Streit  mit  sich,  also  geschlagen  und  todt!  Ja  wohl 
im  Streit  über  Synoptisches  und  Zubehör,  aber  dadurcAi  ward  doch 
ihre  Einheit  über  das  4.  Ev.  und  Apostelgeschichte  um  so  im- 
ponirender. 

Doch  3.  Weiss'  Arbeit  über  ^Marcus  i^nd  die  (dir«ct)  oynop* 
tischen  Parallelen'*  ist  in  der  That  textkritisch  imd  sprachlich  so 
sorgfältig  und  verdienstvoll,  ja  so  ausgezeichnet,  dass  ich  mich 
nur  in  hohem  Grade  freuen  kann  seiner  durch  alle  diese  directen 
Parallelen  bis  zum  Kleeinstn  gegebenen  Nachweisung,  dass  unser 
Mc-Text  (von  1,  1 — 16,  8)  der  älteste  unter  allen  kanonischeB 
ist.  Aber  entschieden  muss  ich  dagegen  protestiren,  dass  Weiss' 
Art,  den  ermittelten  und  sprachlich  verstandenen  Grandtext  sach- 
lich zu  erklären,  von  diesem  Texte  selbst  geboten  sd.  Er 
sacht  ja  vielmehr  hinten  demselben  mit  aller  Gewalt  einen  Ur- 
text, lässt  im  seltsamsten  Zirkel  die  beiden  Nebentezte,  die  er 
zurückstellt,  ja  manchmal  (wie  schrei^d  in  dem  4.  Gang  imd 
Theil  des  Mc.)  schon  den  einen  Nach-Matthäus,  doch  wieder  den 
anerkannt  ältesten  beherrschen;  er  benimmt  sich  lediglich  von 
aussen  her,  mit  Tendenzen,  die  nicht  von  dem  Marcostext 
selbst  eingegeben  sind,  die  Fähigkeit,  ihn  selbst  und  allein  reden, 
and  sich  über  die  "Natur  des  -  von  ihm  Erzählten  aasreden  n 
lassen;  und  bei  solchem  Eintragen  kommt  er  selbst  zn  Excesseiit 
wie  hier  an's  Licht  gestellt  ist  an  Einem,  hoffentlicb  genigend 
für  einmal,  oder  für  immer. 
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I,  23~IX,  42.    ^aifküvw»  ist  ganz  wdrtlich  „Götze'',  d.  h. 
Göttchen,  das  Diminiitiy  von  öaliMOv^  Gott.    Und  wie  bei  Paulus 
1.   Cor.    10 y   19 — 21   xä  Üamovia  viermal  hintereinander    „die 
Abgötter  oder  Götzen **  bedeutet,   so  setzt  auch  die  Apokalypse 
Johannes  9,  20  xa  ömfiivuc  ganz  gleich  «iöoÄa;  ja  16,  18 — 14 
bietet  „die  unsauberen  Geister**  (nvsviiaxa  axadtt^rr«)  und  „Geister 
von   Gtötzen^   (xvevfiaxa  öiafiovlan)  nebeneinander   in  gleichem 
Sinne.    Ganz  diesem  Sprachgebrauch  und  VorsteUungskreis  folgt 
Mc,   der  Nachfolger  in  seiner  Anti-Apokalypse.     Dies  zur  Er- 
gänzung von  S.  86,   zu  neuer  Bewährung  der  zuerst  bei  dem 
Evangelium  Markions  hervorgehobenen,  in  der  Religion  Jesu  weiter 
geltend  gemachten,  im  Commentar  zur  Apokalypse  und  in   den 
„Ew.*'  durchgeführten  Erklärung  des  gerade  für  Mc.  als  Nach- 
folger  des  Paulus,    wie    der  Apocalypsis    so    charakteristischen 
„Dämonen- Austreibens''    im  Sinne  des  Götzen-Bannens  oder  die 
Götzendiener   von   der   Götzengewalt  Erlösens.     Das  ganze   £v. 
nach  Marcus,  auch  bei  allen  andern  Arten  von  Heilsthaten,  findet 
alsbald  durch  diese  textgenaue  Erklärung  der  Dämonen  sein  ge- 
schichtliches Verständniss,  im  Besondern  auch  jene  zweimi^ge, 
parenthetische  Vertheidigung  des   „  Dämonen- Austreibens  ^   d.   h. 
Heiden-Errettens  gegen  Ankläger  „von  Jerusalem''  (a,  23  f.  S.  269  f.), 
wie  gegen   „den  Johannes^   in  apocalypsi  (9,   38 — 42   S.   467). 
Diese  so  einfache  als  Licht  bringende  Erklärung  wäre  allerdings 
von  „Matthäus"  aus  gar  nie  zu  finden  gewesen,  der  in  den  Dämoni- 
schen nur  seelisch  Kranke  suchte,  ähnlich  Mondsüchtigen  (Mt.  4, 26), 
aber  das  Dämonen- Wesen  überhaupt  ähnlich  zu  degoutiren  beginnt, 
wie  Naclgohannes,  der  es  beseitigt  (S.  105).     Einer  der  neuern 
„Gelehrten",  welche  wohl  noch  Secundaner  waren,  als  der  synop- 
tische Entscheidungskampf  am  Ev.  Markions  (1850 — 62)  durch- 
geführt vrurde,  und  daher  die  dabei  für  immer  abgethane  Syn- 
optik   von  Griessbach-Baur  „Mtth.,  Luc,  Marc."  noch  heute  als 
etwas  Schlagendes  zu  präsentiren  nicht  anstand,  suchte  das  Ver- 
ständniss gleich  der  ersten  Dämonenaustreibung  (bei  Mc.  1,  23 — ^27, 
Lc.  4,  30 — 36,  Marcion  1,  1 — 6  m.  Ausg.  1%  worin  ja  freilich  das 
Verständniss  der  folgenden  und  von  Einigem  Mehr  liegt,  durch 
die  tiefe  Frage  nieder  zu  werfen:  wie  ein  Götzendiener  in  die 
Synagoge  von  Eaphamaum  komme  (sowol   1,  23  als  1,  39)? 
Hat  denn  der  Mann  nicht  einmal  so  viel  aus  den  Einleitungen 
zum  Bömerbriefe  gelernt,  um  zu  wissen,  wie  zahlreich  Heiden  in 
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die  Synagoge  von  Rom  eintraten?  Gehört  aneh  die  Stadt  Simons 
nicht  zu  dem  „Galiläa  der  Heiden"  (Jes.  8,  33.  9,  1),  d.  h.  zu 
dem  jüdischen  Nordbezirk,  worin  anch  Heiden  vereinzelt  aasBen? 
Allerdings  sind  die  völligen  Heiden-Bezirke,  das  Jenseitige  des 
Galiläischen  Meeres  (5,  1  f.)»  der  Zehnstädtekreis  (7,  31)  and 
Phönizien  (3,  8.  7,  23)  die  eigentliche  Heimath  der  Dftmonen, 
so  weit  sie  auf  der  Erde  hansen  im  Bereiche  Palästinas:  aber 
deshalb  weiss  anch  Mc.  3,  9 — 10.  6,  1  f.  gerade  da  „die  Menge'' 
oder  geradezu  das  „Heer^  dieser  Götzen  oder  GFötzengeister.  Wo- 
durch aber  widerlegt  Weiss,  in  seiner  defensio  traditionis  £v. 
unsere  textstrenge  Erklärung?  Mit  dem  gegenüber  sonstigem  Be- 
streiten allerberedtesten  —  Stillschweigen  (bei  1,  23  S.  61--63 
selbst  bei  5,  1—20  S.  170—181)!  Wie  lange  glaubt  Ihr  die 
Wahrheit  todtschweigen,  oder  glaubt  Ihr  sie  tödten  zu  können? 
Das  Gericht'  darüber  bleibt  nicht  aus;  darauf  könnt  Ihr  Euch 
verlassen. 

I,  40—45.  (Zu  108—120.)  Als  der  Aussätzige  zu  Jesus 
kommt,  war  dieser  auf  dem  Umzug  durch  ganz  Galiläa  (▼•  39) 
umgeben  von  „seinem  Kreis^  der  Jünger  (S.  112),  mit  denen  er 
diesen  Umzug  antrat  (v.  38):  „Auf  lasst  uns  ziehen  {ayrnfiBv)  auch 
zu  den  benachbarten  Stadtflecken!  ^  Heisst  es  nun  weiter:  „Und 
er  ging  verkündigend  in  die  Synagogen  von  ihnen  (also  von 
diesen  Städtchen)  durch  ganz  Galiläa,  und  Götzengeister  aus- 
treibend*', so  ist  zu  dem  Folgenden  (40)  „Da  kommt  ein  Aus- 
sätziger zu  ihm"  nicht,  wie  gewöhnlich  nach  Eingebung  des 
Mtth.-Textes  8,  1  angenommen  wurde,  auch  oben  (S.  106)  zu 
fügen  „als  er  auf  dem  Wege  war",  sondern  wie  jetzt  treffend 
Weiss  (S.  72)  erinnert,  das  vorher  gesagte  Concreto^  das  auch 
mit  Betonung  voransteht:  als  er  in  der  Synagoge  eines  der  vor- 
genannten Städtchen  verkündigte  und  darin  von  den  Götzengeistern 
befreite.  Der  Aussätzige  war  also  von  draussen,~wo  diese  Un- 
glücklichen nach  dem  Gesetz  3.  Mos.  13  ausgestossen  zu  weilen 
hatten  (S.  109),  in  die  Synagoge  eingedrungen,  wo  der  Erlöser 
von  Geistern  der  Unreinigkeit  sich  befand,  in  der  Hoffiiung,  er 
werde  auch  seiner  Unreinheit  abhelfen  können,  wenn  er  nur. 
sollte  es  auch  gegen  das  Gesetz  gehen,  wolle.  Hiermit  lichtet 
sich  das  ganze  grossartige  Bild  vollends.  Der  Aussätzige  war 
gegen  das  Gesetz  in  den  Gottverehrerkreis  befleckend  und  ge- 
fährdend eingedrungen.     Ward    ihm  also  auch  mit  Erbarmung 
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(<f3rAa}^i/(4}&6^s)  die  Eeinheit  in  so  göttlich  grosser  Weise  gebracht, 
80  wird  er  doch  mit  völlig  gerechter  Entrüstung  (ifißQifirjOafitvog) 
ans  dem  Kreise  Jesu  und  der  Synagoge  gewiesen,  da  er  meinte, 
sein  Vertrauen  auf  den  gottähnlichen  Gottesmann,  und  seine  Hui- 
digung  gegen  ihn  gestatte  jedes  Ueberschreiten  einer  noch  so  be- 
rechtigten Ordnung,  und  angewiesen,  das  Vergehen  wider  diese 
durch  entschiedenes  Einhalten  der  weitern  Vorschrift  gutzumachen 
(y.  44  S.  110  t),  „ganz  Israöl  zum  Zeugniss",  dass  Jesus  nicht 
gekommen  sei,  sich  an  die  Stelle  Gottes  zu  setzen,  sondern  GK)tt 
allein  die  Ehre  zu  geben  und  der  sittlich  gesetzlichen  Ordnung 
aufs  entschiedenste  die  Anerkennung  zu  erhalten. 

Aber  auch  das  Verhalten  der  beiden  Nachfolger  (S.  114  ff.) 
lichtet  sich  bei  diesem  nähern  Verständniss  des  Marcus-Grundes 
völlig.  Denn  wohl  lassen  Beide  dem  Aussätzigen  (Lc.  5,  12 — 16, 
Mt.  8,  1 — 4)  den  Umzug  durch  die  Synagogen  Galiläa's  mit  Mc. 
(1,  39)  vorangehn  (Lc.  4,  44.  Mt.  4,  25),  aber  Beide  haben  aus 
secundären  Motiven  jenen  Umzug  mit  so  wichtigem  Andern  aus- 
gefüllt, Lc.  mit  neuem  Lehren  am  See  und  dem  Fischfang- Wunder 
(Lc.  5,  1 — 11),  Nachmtth.  mit  der  grossen  Nachfolge  der  Menge 
und  dem  Bergbesteigen  (Mc.  3,  7 — 13),  sammt  der  Rede  des  Lc. 
daran  (Mt.  4^  26 — 7,  29),  dass  sie  die  vorangegangenen  Syna- 
gogen gänzlich  aus  dem  Auge  verloren  haben.  Nur  hat  Lc.  aus 
dem  Schluss  des  Aussätzigen  „J.  konnte  fortan  nicht  mehr  in 
eine  Stadt  eintreten  (ovxitL  elg  sroAiv),  wie  doch  vorher  v.  40 — 44 
geschehn,  die  allgemeine  Situation  „in  einer  der  Städte*'  fest- 
gehalten; wie  irreleitend  blos  dies,  s.  S.  114  u.  120.  Mtth.  dagegen 
hat  das  Ganze  nach  seinem  Bergpredigt- Voranstellen  draussen 
vorgehen  lassen,  den  Umzug  beim  Herabsteigen  vom  Berge  be- 
schliessend  (8,  1  S.  116).  Schon  deshalb  konnte  er  von  einem 
„Austreiben"  und  „Ausgehn"  nicht  mehr  reden.  Das  „Zürnen** 
aber  ward  für  Beide  gleich  abfällig;  denn  ist  J.  Chr.  der  ge- 
borne  Gottessohn  geworden,  so  hat  der  keine  Ursache  mehr,  eine 
Huldigung  seiner  Göttlichkeit  zurückzuweisen,  wie  der  Israelit 
von  Nazaret  (Mc.  1,  9),  der .  lediglich  durch  den  Geist  von  oben 
seit  der  Taufe  das  Höhere  geworden  war;  gar  aber  fehlte  es 
ihnen  an  jedem  Anlass  zum  Zorn,  nachdem  Beide  durch  ihre  Aus- 
dehnung des  Umzuges  die  Synagoge  eingebüsst  hatten.  Ein 
recht  merkwürdiges  Beispiel,  wie  Mc.  in  seiner  urkundlich  reinen 
Gestalt  (von  1^  1  bis  16,  8  hin)  ein   Original  in  sich,   und  das 
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für  beide  Naclifolger  ist,  anch  wo  sie  beide  dag  Eine  oder  ABdere 
auf  besondern  Wegen  abznthnen  genothlgt  waren. 

Denn  von  Mt.  ans  ist  gar  kein  Gedanke  an  eine  Synagoge, 
in  welcher  das  Erzählte  vorgegangen  sei.  Anch  der  Lacanische 
Extract  der  „  Stadt  ^  hätte  nnd  hat  vorher  nie  anf  diese  Spedfiea- 
tion  geführt;  nnd  Mc.  ist  blos  deshalb  hier  so  lange  nicht  zu 
vollem  Licht  gekommen,  weil  man  anch  bei  seiner  Betrachtimg 
von  dem  „Ersten^  der  Ew.  nnbewnsst  beeinflnsst  blieb.  Erst 
von  dem  Mtth.-Schleier  entlastet,  hat  Mc.  dies  Licht  sich  selbst 
bringen  können.  Da,  in  der  Synagoge  eines  kleinen  Stadtfleck^u, 
in  diesem  stillen,  verborgenen  Banm  hat  nnd  behält  das  Gebot 
seinen  Sinn  „niemanden  (dranssen  in  Israel  bis  Jemsalem  hin) 
etwas  zn  sagen",  was  hier  in  der  Verborgenheit  geschehn.  Da 
anderseits  ist  anch  plastisch  gegeben  die  Umgebung,  ,,an8^  der 
der  Geheilte  ausgetrieben  wird  nnd  ausging.  Da  endlich  der 
volle  Grund  des  Zümens  über  den  ländringling,  auch  äusserlieh 
greifbar. 

Eine  zwar  nicht  schone,  aber  treffende  Ulustration  hierzu  hat 
deijenige  Matthäus- Autoritäts-Yerfechter  geliefert,  der  in  der 
Gegenwart  wohl  der  einzige  ist  oder  als  solcher  übrig  geblieben 
ist,  auf  den  noch  etwas  wissenschaftlich  ankommt,  der  Heraus- 
geber der  Zeitschrift  für  „Wissenschaftl.  Theologie",  da  er  doch 
der  Kritik  des  kürzern  Lucas-Textes,  also  der  dadurch  gebrachten 
Auflösung  der  alten  Baur-Griessbach-Syi^optik  „Mt.,  Lc,  Mc."  so 
weit  gefolgt  ist,  um  umgekehrt  den  Lc.  von  Mc.  abhängig  zm 
wissen,  und  wie  in  unserm  Mtth.-Ev.  eine  weitgreifende  Ueber- 
ladung  und  Alteration,  so  im  Marcus-Gange,  im  Grossen  und 
Ganzen  den  Leitfaden  zu  sehen.  Nur  soll  ja  nicht  der  urkund- 
liche Mc.-Text  selbst  die  von  Nach-Mtth.  geforderte  Grundlage 
sein,  sondern  ein  dunklerer  Grund,  ein  Urmatthäus,  den  man  nach 
Bedarf  näher  zurechtgestalten  dürfe.  Diese  seit  Ev.  Markion  auf- 
gestellte und  trotz  aller,  immer  gereizteren  „Vertheidignng^  zi«ii- 
lich  unglücklich  gebliebene  Hypothese  hat  Dr.  Hilgenfeld  auch 
gegen  die  „Ew."  zu  vertheidigen  gesucht,  deren  urkundliche  Basis 
so  gefahrdrohend  dafür  ist.  Die  ganze  „wissenschaftliche"  Wider- 
legung der  „Ew."  hat  daher  auch  mehr  den  Defensiv-Charakter, 
die  darin  offenbar  gemachten  durchgreifenden  Schäden  des  Mt-Ev. 
noch  möglichst  zu  verdecken.  Nur  bei  Mc.  1,  2,  wie  geselui,  und 
bei  dem  „Aussätzigen",  wie  wir  noch  sehen  müssen,  g^vnnnt  der 
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Apologet  des  so  precären  Urmättliäas-Bodeiis  Math  genug,  um  den 
80  arkondlichfesten  Marcasgmiid  nicht  hlos  zurückzuhalten,  son- 
dern auch  umzustürzen.  „Hier  leide  die  Voranstellung  des  Marcus 
vollends  Schiffbruch"  ruft  er  (a.  a.  0.  S.  371)  aus,  d.  h.  wenig- 
stens hier,  und  er  weiss  dies  sofort  mit  triumphirendster  Miene 
zu  erhärten.  Wodurch?  Weil  —  „J.  den  Aussätzigen  nach  der 
Heilung  grimmig  anfährt  und  ihn  hinauswirft**  (sie,  i^ißccXtv). 
Das  Erste  sei  ganz  unmotivirt;  selbst  die  Annahme  des  G-eheilten, 
„der  göttlich  grosse  Erlöser  sei  über  das  Gesetz  hinaus",  sei  nur 
eingetragen.  (Als  wenn  der  Aussätzige  nicht  selbst  Zweifel  hegte, 
ob  J.  gegen  das  aus  3.  Mos.  13  bekannte  Gesetz  ihn  reinigen 
„wolle"?)  Dann  „wirft  J.  den  Geheilten  hinaus"  ohne  dass 
ein  Haus  genannt  sei;  und  wie  könnte  Einer  „auf  offner  Land- 
strasse hinausgeworfen  werden"?  Welch  ein  „Einfall"!  Bei  wel- 
chem Gelächter  der  heitere  Herr  offenbar  an  Handwerksburschen 
oder  auch  akademische  Locale  mit  Thür  und  möglichst  auch  Treppe 
zu  denken  scheint.  Er  vergisst  ganz,  wie  oft  z.  B.  Herr  Ewald 
„Jünger  der  trüben  Schule"  auf  der  offenen  Landstrasse  seiner 
„Biblischen  Jahrbücher"  und  G.  G.  A.  „hinausgeworfen  hat" 
aus  dem  Bereich  der  wahren  „reinen"  Wissenschaft,  wenn  sie 
auch  noch  so  conservativ  thaten.  Wie  oft  auch  Herr  Hengsten- 
berg die  Herren  von  Halle  und  Leipzig,  wenn  sie  noch  so  orthodox 
gebeugt  sich  stellend,  den  kritischen  Schelm  im  Nacken  hatten,  „hin- 
ausgeworfen "  hat  auf  der  so  breiten  Pöbelstrasse  seiner  allein 
conservativen  K.-Z.,  mit  dem  Motto  „Wer  Pech  anfasst,  besudelt 
sich"!  Handelt  es  sich  aber  bei  Mc.  1,  43  l^ißaXsv  avtov  nicht 
gerade  so  um  eine  Art  „Excommunication",  um  die  Ausscheidung 
Dessen,  der  zwar  sehr  fromm  und  Jesu  ergeben  sich  zeigte,  aber 
das  Gesetz  verletzt  haben  wollte  und  seine  Beinigung  ohne  und 
wider  das  Gesetz  erstrebte?  Wie  oft  ist  ixßakXsiv  einfach  „excom- 
municiren"  Lc.  6,  22.  Jo.  6,  37.  9,  34  f.,  auch  ohne  besonderen 
AuBsprucli  des  Ortes,  woher?  Versteht  sich  bei  Jesus,  wenn  der 
ausschliesst,  nicht  der  Kreis  um  ihn  von  selbst?  Und  hätte  die 
„Wissenschaftliche  Theologie"  bei  etwas  mehr  wissenschaftlichem 
Charakter,  bei  etwas  weniger  leidenschaftlich  pro  domo-Plaldiren, 
bei  ruhigem  Suchen  nach  Wahrheit  und  Licht,  diesen  Kreis  nicht 
auf  der  Stelle  bei  Mc.  1,  88  finden  können?  —  Was  soll  es  aber 
auch  für  einen  Mann  von  einiger  Ueberlegung,  der  nicht  zugleich 
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^ßaXsv  des  Mc.  fünfmal  hintereinander  and  nur  mit  der  Earrika- 
tnr  des  Hinauswerfe ns  wiederzngeben?  Ist  der  Schiffbrach  des 
Mc.-Grrundes  nur  dann  sicher,  wenn  mit  oder  ohne  Absicht  ver- 
gessen wird,  wie  oft  ßa^Miv  und  ixßakXaiv  nicht  so  grob  über- 
setzt werden  kann,  sondern  allgemeiner  „hinaustreiben,  hinan»- 
weisen"  (wie  m.  S.  63),  exclusa  omni  violentiae  notione: 
Mt.  12,  3d.  Mc.  7,  33.  5,  40  (Mt.  9,  25),  Qal.  4,  30.  Jac.  2,  25. 
Apoc.  12,  1—2.  Apg.  16,  37.  Jo.  10,  4?  Nein,  Dr.  Hilg.  ver- 
langt für  sein  Manövre,  den  Mc.-Text  als  den  Grund  für  unserD; 
auch  hier  offen  depravirten  Mt.  abzulehnen  und  ihn  vielmehr  ans 
dieser  Depravation  abzuleiten,  die  Gewaltthat!  „unsereiner", 
sagt  er  mit  steigender  Erheiterung,  „wird  das  Ergrimmen  und 
Hinauswerfen  eher  daraus  ableiten,  dass  Marcus  beiMtth.  8, 4 
das  Verbot  der  Bekanntmachung  fand,  und  nun  —  meinte,  solch 
Verbot  müsse  Jesus  im  Zorn,  und  —  handgreiflich  gegeben 
haben!''  (S.  362.)  Das  heisst  „Wissenschaftliche  Theologie  %  das 
heisst  Synoptik  vom  Ür-Matthäus  aus!  Also  ohne  allen  (rnrnd 
hat  für  und  nach  Marc.  Jesus  sofort  zornig  den  Gereinigten  an- 
gefahren, blos  um  ihm  zu  sagen  „sieh  dich  vor,  das  Niemanden 
zu  sagen!''  Jesus  oder  doch  Mc.  thut  dies  auch  in  den  Tag  hin- 
ein blos  hier;  sonst  gebietet  er  mit  aller  Ruhe  selbst  dringend 
gewolltes  Stillschweigen  Mc.  ö,  43.  7,  36.  (8,  26.)'  8,  30.  9,  9. 
Jesus  aber  ist  nach  Mc.  bei  so  ganz  grundlosem  und  abenthener- 
lichem  Zorn  selbst  zu  Ingrimm  fortgeschritten,  ja  handgreif- 
lich geworden  gegen  den  Mann,  der  nach  Hilgenfeld  und  seinem 
Mt.  gar  Nichts  verbrochen  hatte;  obendrein  hat  J.  ihn  hin- 
ausgeworfen —  „auf  der  offenen  Landstrasse"  (des  üatthSas 
selbst),  worüber  der  Apologet  so  eben  nicht  laut  genug  hat  lachen 
können!  Heisst  das  nicht  auf  einen  Ebrard  herabkommen,  dessen 
gerade  so  burschikos -frivole  Apologetik,  nur  noch  confuserer 
Art,  sich  „Wissenschaftliche  Kritik"  der  Ev.-Geschichte  nanntet 
und  das  gegnerische  Schiff  wirklicher  Kritik  so  einfach  zu  Grund 
zu  bohren  hoffte?   Mit  welchem  Erfolg? 

VIII,  27—30.  Zu  S.  450.  Seit  Auffindung  des  Anfangs 
von  Mose  Prophetie  und  Assumtio  (vgl.  m.  Hdb.  der  Apokr.  III. 
1867  Leipzig,  Fues)  sind  die  schon  länger  bekannten  Psalmen 
Salomo's  in  nähern  Betracht  gekommen.  Meine  Zeitbestinmiiing 
derselben,  auf  die  Zeit  nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus,  gegen 
frühere  Annahmen,   hat  Hrn.  Dr.  Hilgenfeld  so  eingelenchtet  als 
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schlagend,  dass  er  sie  sofort  als  das  Selbstverständliche  recipirte, 
auch  ohne  des  Urhebers   zu  gedenken,   merkwürdigerweise  auch 
immer  wieder,  derart,   dass  jeder  blosse  Leser  seiner  Schriften 
glanben  mnsste,   sie  sei  erst  von  dem  Bedactor  gegeben.     Diese 
Psalmen   Salomo's   geben  uns   einen    interessanten   Blick    in    die 
Hoffnung  Altisragls  (im  Anfang  der  Fremdherrschaft  der  Idumäer) 
in  Judäa.    Da  war  neu  erwacht  die  Sehnsucht  nach  einem  wahren 
Spross  des  alten  echten  Königshauses  im  Gotteslande,  nach  einem 
echten  „Davids-Sohn*'  oder  Erben,  der  irgend  wo  noch  vorhanden 
sein  müsse,  und  nun  hoffentlich  hervortreten  werde,  um  den  (durch 
den  Idumäer  Antipater,   des  Herodes  Vater)  entehrten  Thron  in 
Jerusalem  einzunehmen.     Die  beiden  noch  vorchristlich-messiani- 
schen  Psalmen  17.  18  haben,  wie  es  scheint,   eine  kleine  Inter- 
polation von  christlichen  Händen  erlitten.    Statt  eks^öeir  „er  wird 
sich  erbarmen"   (17,  38)  wird,   wie  schon  Hilg.  vermuthet  hat, 
ursprünglich  gestanden  haben   „  öttjöst ",    „  er   wird   aufrichten^. 
Und  statt  des  Ägiötog  KvQiog  „Christus  der  Herr"  (17,  36)  wird 
herzustellen    sein,    wie    auch    schon   Frühere   merkten:    Ägiötog 
yfKvQUw*^,   der  Gesalbte  des   Herrn  (Gottes).     Das  ist  der  all- 
gemein A  T.liche  Ausdruck,  den  auch  Lc.  einhält  fast  überall,  wo 
er  A.  T.lich  spricht  und  sprechen  will,  wie  in  seiner  A.  T.lichen 
Vorhalle  Lc.  2,  26,  im  Munde  der  Juden  Lc.  23,  35,  in  dem  jüdi- 
schen Munde  Petri  Lc.  9,  20  und  Apg.  3,  18  (B  Si).     Es  giebt 
aber  nicht  eine  Stelle  in  einer  nachweislich  vorchristlichen  Schrift, 
wo  gar  der  Terminus  „6  Ägustog^  „der  Messias"  so  absolut  vorkäme. 
Die   nähere   Begründung  dieser  Textberichtigung,   aus   dem  Zu- 
sammenhang der  beiden  Psalmen,   darf  wohl  vorbehalten  werden 
für  eine  Eevision  der  neuern  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der 
Jüdischen  Apokalyptik  überhaupt. 

IX,  2  und  XIV,  1  (Zu  S.  456  und  552).  Die  Zeitbestim- 
mung „Nach  sechs  Tagen"  (9,  2)  nahm  man  bisher  (auch  Weiss 
noch)  im  Sinne  einer  merkwürdig  genauen,  weil  ganz  unpchema- 
tischen  Zeit-Ueberlieferung,  oder  aber  (wie  oben  S.  456)  nach 
der  Parallele  des  Exodus  und  des  Luc.  (9,  28)  „ungefähr  8  Tage" 
im  Sinne  „des  Tages  nach  den  6  Tagen",  also  des  7.  Tages  = 
einer  Woche.  Auch  14,  1  „Nach  zwei  Tagen  war  das  Passah" 
verstand  man  bisher  nur  künstlich  (durch  ein  Betonen  des  „Morgens" 
und  „Abends"  wie  S.  552),  um  das  hier  sachlich  Unzweifelhafte 
zu  erreichen,   dass  Mc.  vom  Mittwochen  auf  den  Donnerstag  des 
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Passahopfers  blickt.  Aber  dies  Nichtverstehen  (aach  dies)  lag: 
nur  an  der  Gewöhnung,  Alles  von  Htth.  ans  zuerst  zn  wissen,  so 
anch  mit  ihm  sich  auszudrücken.  Harens  dagegen  hat  seinen 
eben  so  eigenen  als  in  sich  völlig  einigen  Ausdruck,  auch  bei  solchen 
Zeitbestimmungen.  Er  sagt  nach  allen  ältesten  Handschriften  bei 
den  drei  Leidensverkündigungen  (8,  31  S.  412.  9,  31  S.  416  und 
10,  34  S.  420)  nicht  „am  3.""  Tage  wird  des  M.  S.  auferstehen, 
wie  jeder  nach  Mt.  gewohnt  ist,  sondern  constant  iiBtä  x(fHS 
^fUgag  „nach  drei  Tagen".  In  allen  drei  Zählungen  also  rechnet 
er,  in  populärer  Weise,  den  Tag,  von  dem  er  ausgeht,  mit  ein: 
„nach  3  Tagen **  heisst  „am  3.  Tag''  nach  Ereuzesfreitag,  diesen 
mit  eingerechnet,  also  am  1.  Tag  der  Woche,  am  Sonntag.  „Nach 
2  Tagen"  heisst  am  „2.  Tag  nachher"  i.  e.  am  folgenden  Tag. 
Von  heute  (Mittwochen)  ist  der  2.  Tag  der  Donnerstag  des  Passah- 
opfers. „Nach  6  Tagen"  also  ist  „am  sechsten  Tage  nach"  dem 
1.  Tag  der  Woche.  D.  h.  am  Freitag  der  betreflfenden  Woche 
erscheint  der  Andacht  J.  Chr.  in  dem  Strahlenglanz  göttlicher 
Herrlichkeit.  Denn  der  Gekreuzigte  ist  es,  der  (durch  die 
Auferstehung)  in  diese  Herrlichkeit  eingegangen  ist,  welche  der 
Bildner  dieses  Epos  „vom  Leben  des  Erhöheten  im  Rahmen  des 
irdischen  Lebens  Jesu"  vor  dem  Kreuz  zur  Anschauung  gebracht 
hat,  mit  der  Mahnung,  auf  ihn,  der  durch  das  Krenz  und  die 
Auferstehung  als  Sohn  Gottes  offenbar  geworden  ist  (Böm.  1,  4), 
zu  hören,  über  den  Moses  und  Elias  hin,  die  Apokal.  (11,  3  ff.)  als 
seine  Zeugen  ihm  zur  Seite  gestellt  hat.  Was  schon  aus  dem 
Zusammenhang  des  Ganzen  (8,  27 — 9,  12)  einleuchtete  (in  Bei. 
Jesu  und  den  Ew.  S.  454  f.)  und  eine  bekannte,  besonders  geist- 
volle „Relig.-Rede"  H.  Lang's  hervorrief,  das  zeigt  sich  nun  von 
Mc.  selbst  ausgesprochen,  nur  in  der  grossartigen  Einfachheit, 
die  den  genialen  Bildner  überall  auszeichnet.  Im  Sprachgebrauche 
folgte  Mc.  auch  hier  der  Apokalypse  (11,  11  fistä  rgug  ^iiigag). 
Lc.  hat  das  Bild  der  Auferstehungs-Erscheinung  wohl  ver- 
standen, aber  es  für  sprechender  gehalten,  wenn  es  am  Aufer- 
stehungstag selbst  gegeben  werde;  daher  setzte  er  (9,  28)  «gegen 
8  Tagen"  d.  h.  am  Tag  nach  dem  7.,  nach  dem  Sabbath,  an 
ersten  Tag  der  Woche  (Lc.  24,  1),  Da  wo  er  diesen  vom  Kreuzes- 
tag aus  nach  Marcus  Gang  aufzählt,  vertauscht  er  dessen  Aus- 
druck (wie  auch  beim  letzten  Mahl)  mit  dem  seines  Paulus,  der 
1.  Cor.  15,  5  sagte:   vg  tglty  ^(ligOf  wobei  er  auch  so  Gonataot 
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bleibt  wie  Mc.  (Lc.  9,  22.  13,  32.  18,  33).  —  Der  jndenchrist- 
liche  Nachfolger  der  Beiden  folgt  Beiden  auch  im  Sprachgebrauch. 
Wie  er  mit  Mc.  tibermeist  für  ^bis"  Smg  sagt,  aber  beim  Nach- 
schreiben einer  Lucas-Rede  auch  dessen  «xqi  ov  wiedergiebt 
(Mt.  24,  38),  mit  Mc.  fast  durchaus  ygafinatevs  sagt,  aber  das  dem 
Lc.  geläufige  vofumg  oder  vofiodtSaöxakog  mindestens  auch  ein- 
mal erklingen  lässt  (S.  86):  so  sagte  er  mit  Mc.  „nach  6  Tagen" 
17,  1  und  „nach  zwei  Tagen"  26,  1:  mit  Lc.  aber  sagte  er  „vy 
xqItu  iq(iiQOL^  IB,  21.  17,  23.  20,  19.  Und  da  man  unbewusst 
immer  von  dem  sozusagen  „angeboren  Ersten"  der  Ew.  und  des 
N.  T.  ausgeht,  so  hat  man  das  dagegen  so  seltsam  contrastirende 
„nach  sechs,  oder  zwei  Tagen"  auch  bei  Mc.  so  wenig  verstan- 
den, dass  erst  Loman's  danach  wohl  berechtigter  Anstoss  an 
Mc.  14,  1  (Bydragen  III,  S.  .  .  )  dazu  treiben  musste,  das  Ori- 
ginal auch  im  Kleinsten  von  sich  allein  aus  zu  verstehen,  womit 
alsbald  das  Licht  hervortritt,  das  nun  noch  erheblich  weiter  greift. 

Denn  nun  ergiebt  sich  sofort  auch  dies:  dass  Mc.  das  ge- 
schichtliche Bekenntniss  Petri  „Du  der  Christus"  (Mc.  8,  27—30) 
erschallen  lässt,  wie  er  hier  (9,  2)  nachträglich  mit  ausspricht, 
am  1.  Tag  der  Woche:  an  dem  Auferstehungstag!  Zur  Voll- 
bewährung des  sonst  schon  sachlich  Vorliegenden  (S.  448).  Bitte 
also  dringend  um  immer  weitere  „Widerlegungen". 

Mc.  X,  46—52  S.  422.  502—506.  Der  filius  Timeae,  Bar- 
timeas  (der  Itala)  bleibt  „der  Heide"  als  „unrein  geboren",  der 
von  dem  Juden  danach  genannt  oder  geschimpft  wurde  (Bagtiiiiag), 
was  er  in  der  That  war  (6  viog  Tiaiov).  S.  503.    NAC  contami- 

natus,  pollutus,  impurus  war  sogar  ein  gangbarer  Ausdruck  für 
den   verrufenen  Götzendiener  Jes.  35,  8.    Arnos  7,   17  =  yu^l 

und  bei  Götzendienerei  Ez.  22,  3 — 6.  Die  Form  T^iia  erklärt 
sich  einfach,  ohne  eines  status  emphaticus  zu  bedürfen,  direct  aus 
dem  Aramäischen  KDIO  (Levy,  Lex.  Chald.  I,  306),  wobei  schwa 

zu  t  und  das  finale  t(  zu  a  lautbar  würde  (wie  n  in  nyPD^  zu  £, 
in  ^Is^^ai  Hebr.  11,  32):  der  Sohn  eines  Unreinen,  eines  Götzen- 
dieners. Das  Thet  aber  (wie  natürlich  S.  503  für  den  Schreib- 
fehler n  zu  setzen  ist)  yrurde  auch  bei  NP^blO  TaXiJ&a  zu  griechi- 

schem  Tau,  wie  n  umgekehrt  in  &  präcisirt  zu  werden  pflegt 
(ßauao  lön  S&Qa  rr\T\  &mua  OlNH).  Im  Deutschen  empfiehlt 
sich,  durch  die  Schreibart  „Th"imea  die  Erinnerung  an  das  «öü 
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wach  zn  halten  (wie  oben  S.  675  f.  geschehn).  Dass  aber  an 
gar  nichts  Anderes  als  an  orientalischen  Ursprung  des  Namens 
Bagrifbias  auch  in  der  gräcisirten  Form  der  griechischen  Hand- 
schriften xiiiavog  zn  denken  ist,  sollte  nicht  blos  Orientalisten, 
sondern  auch  Hrn.  Weiss,  der  hier  blos  aus  Tendenz  gegen  D 
und  Itala  renitirt,  das  *13  (Sohn)  lehren,  welches  ja  naturgemäss 

auch  im   ganzen  N.  T.  nur  in  orientalischen  Namen  vorkommt: 

K2K-na  (S.  491  f.),  ^öi'ri-ia  (Mc.  3, 19),  ')tthnn  (Act.  13, 6),  t^rrt^ns 

(S.  250),  Naj"1?  (Apg.  4,  36  ff.),  NDtt^na  (Apg.   1,  23.  15,  22). 

Es  wird  also  bei  der  „Entdeckung"^  bleiben,  dass  der  blinde  Bettler 
bei  Jericho  der  „Unreine"  Thimea  war,  den  der  Jude  als  Bar-Thim., 
als  „unrein  Gehörnen"  verschmähte,  der  geborne  Heide  (S.  503). 
Freilich  ist  etwas  Jüdisches  in  ihm,  wie  Eel.  Jesu  nach  £v. 
Markion  zeigte,  der  die  jüdischen  Begriffe  „Sohn  Davids",  „Bab- 
buni" (hoher  Meister)  kennt  und  gebraucht,  aber  das  heisst  nur: 
Dieser  Unreine,  ja  von  Haus  aus  (Bar)  unreine  Heide  war 
Proselyt  des  Judenthums  und  somit  von  jüdischen  Begriffen  ein- 
genommen. Durch  den  jüdischen  Wahn,  J.  Chr.  sei  blos  Israels 
Messias,  war  der  Heide  so  blind  geworden,  nicht  den  Weg  zum 
Heiligthum  und  Kelch  Gottes  finden  zu  können,  um  blos  bettelnd 
demselben  anzugehören.  Der  „Sohn  Gottes"  —  hat  dieser  Blind- 
heit, dieser  Ausschliessung,  diesem  Bettlerthum  so  abgeholfen,  vrie 
Mc.  unübertrefflich  zeichnete.    Luc.  hat  den  Beinen  ^3T  (Zacchaeus) 

dafür  eingeführt  (S.  505  f.)-  Selbst  Todfeinde  des  Marcns-Textes 
als  des  synoptischen  Grundes  haben  nicht  widerstehen  können, 
auch  diese  (erst  vom  reinen  Mc.-Grund  aus  erreichte)  Einsicht 
zu  —  annectiren !  Und  wie !  Darüber  und  über  Strauss'  homogenes 
Verranntsein  (Leben  Jesu  „für  das  deutsche  Volk"!),  wenn  er  den 
Timaeus  des  Mc.  aus  Mtth.  20,  31,  nämlich  aus  dem  Zuge  ab- 
leiten wollte  6  ox^og  inatlfirjöev  (!)  avtoig  „er  wehrte  ihnen **  (!) 
wobei  denn  die  kindische  Spielerei  durch  das  „Bar "-Timaeus  zum 
Gipfel  des  Unsinns  gebracht  wäre,  hierüber  und  über  ähnliche 
Thorheiten,  zu  denen  das  katholische  Mtth.-Irrlicht  bisher  sonst 
Verständige  verleitet  hat,  ein  andermal  Näheres! 
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Yin,  10.  Zu  8.  399  bietet  Weiss  auch  eine  interessante  Sach« 
Bestfttigong  für  „Markus  und  die  Synopse  der  Nachfolger**  als  die  richtige 
Folge.  Dabei  ergab  sich  auch,  dass  das  Dalmanutha  des  Mc.  südöstlich 
Tom  See  von  Tiberias  liegen  müsse,  gleichviel  wo  der  Ort  bisher  gesucht 
und  ob  er  wieder  aufgefunden  sei  oder  nicht,  gleichviel  auch,  wie  es  sich 
mit  dem  herkömmlich  verworfenen  Delhemija  Bobinson's  (bei  Meyer  zu 
d.  St)  verhalten  möge.  Es  war  eine  Neuerung,  auch  in  dieser  geogra* 
phischen  Frage  ledigUoh  den  Mc.*Text  entscheiden  zu  lassen,  der  (auch 
dabei)  stets  durch  den  vorangestellten  Nachfolger  Mt.  15,  39  beeinflnsst 
war.  Aber  Weiss  findet  S.  270  nicht  blos  das  Resultat  aus  der  Zusam* 
menfassung  der  Marcus- Andeutungen  (S.  399),  dass  Jesus  für  ihn  von 
7,  94  bis  8,  13  durchaus  auf  Heidenboden  weilt,  vras  der  Judenohrist 
Naoh.-Mtth.  durchaus  nicht  zugeben  will  und  absichtlich  ins  Qegentheü 
kehrt  (S.  406),  vOllig  teztual  begründet,  sondern  auch  durch  Oaspari 
„Ghronologisch*Geographische  Einleitung  in  das  Leben  Jesu  Christi  Ham- 
burg 1869.  S.  91"  erhärtet,  dass  jenes  Delhemija  exbtirt  und  wirklich 
„nach  der  Südostecke  des  See's  zu",  also  da  sich  findet,  wo  ich  es  nach 
Mc.  zu  suchen  verlangte.  —  Auch  die  ebenso  mühsame,  als  strenge  Unter- 
suchung der  so  different  gewordenen  handschriftlichen  Ueberlieferungen 
zu  Mc.  6,  1.  La  8,  96.  Mt.  8,  28  über  Gerasa,  Qergesa  und  (iadara 
(S.  303)  mit  dem  Resultat,  dass  für  Mc.  durch  B  Si  It  „Gerasenon"  so 
feststehe,  als  für  Mtth.  „Gadarenon",  wenn  dabei  auch  Mc.  geographisch 
im  Lrthum  sich  zeige,  wurde  sobald  belohnt  durch  die  Kunde  von  dem 
von  Thomson  aufgefundenen  Ger(a)sa  an  einem  solchen  Ostabhang  des 
See*s,  wie  ihn  Mo.  6,  1  f,  vor  Augen  hatte  (S.  314).  Es  erh&rtet  sich  von 
Neuem,  dass  der  paulinische  Erzähler  ganz  Palistina  aus  Autopsie  kennt, 
der  judenchristliche  Nachfolger  nur  durch  Hörensagen  (S.  663). 

Xin,  9—11.  8.  431  u.  641.  „Habet  aber  Acht  ai9  Euch  selbst 
(Bkdxere  dk  i)iui^  kawü^g).  Man  wird  Euch  vor  Synedrien  überliefern, 
und  in  die  Synagogen  —  mit  Ruthen  Euch  misshandeln,  und  vor  Pro- 
consuln  und  Könige  Euch  stellen,  um  Meinetwillen,  zum  Zeugniss  für 
sie.  Und  unter  alle  Heiden  muss  zuvor  verkündigt  werden  das  Evan- 
gelium!  —  Und  wann  sie  Euch  überantwortend  schleppen:  sorgt  nicht 
vorher,  was  Du*  reden  sollet,  sondern  was  immer  Euch  verliehen  wird  in 
jener  Stunde,  das  redet;  denn  nicht  Du*  seid*s,  die  reden,  sondern  der 
heilige  Geist"  Bekümmern  sollen  die  Jünger  sich  nicht  um  die  Kriege 
und  UnfUle  jeder  Art,  die  dem  Ende  erschütternd  vorangehn  (7 — 8): 
habet  vielmehr  Acht  auf  Euch  selbsti  Das  Geschick,  welches  Euch 
besohieden  ist,  ehe  das  Ende  der  Leiden,  die  Parusie  kommt,  es  gehört 
mit  dazu,  dass  es  komme.  Es  gilt  dabei  Muth  haben  (9 — 10),  aber 
ihr  dürft  auch  muthig  sein,  da  der  h.  Geist  allzeit  Euch  vertritt  (11). 
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«)  Math  haben  müsst  ihr  bei  der  Bestimmnng,  daM  ihr  von  den  Fein- 
den des  Kreuzes  alle  möglichen  Verfolgungen  zu  erdulden  habt,  a)  um 
des  Zeagnisses  willen,  das  in  Synedrien  und  Synagogen,  selbst  vor  Pro- 
oonsuln  und  Königen  abzulegen  ist  v.  9,  wie  ja  Paulus  als  Zeuge  Christi 
fünfmal  in  den  Synagogen  mit  Streichen  misshandelt  ist  2  Cor.  11,  34  f. 
und  vor  sonstigen  Gerichten  dreimal  11,  25,  auch  vor  das  grosse  Syne- 
drium  überantwortet  wurde,  wie  vor  die  Proconsuln  Festos  und  Felix 
und  vor  die  Banleis  Agrippa  und  Nero,  ß)  Mnth  gilt's  gar  in  der  ho- 
hem Aufgabe,  dass  das  Ev.  direct  unter  alle  Völker  zu  bringen  ist,  was 
(wie  der  Völkerapostel  Bö.  11,  25  selbst  sagt)  durchaus  der  Pamsie  vor- 
angehen muss  V.  10.  Das  ist  zwar  nicht  die  specielle  Aufgabe  fOr  Buch 
(Sftulenapostel:  Petrus,  Jacobus,  Johannes  13,  3),  aber  es  ist  eine  Auf- 
gabe, die  erfüllt  werden  muss  (de£  ia}QVX^fivai\  durch  Andere  (wie 
Paulus),  deren  Werk  von  Gott  gewollt,  ja  zur  Herbeiführung  der  Pamaie 
geradezu  nothwendig  ist.  Dies  die  Aufgabe  und  die  Anforderung  an 
Euch  und  Alle,  die  zu  Euch  gehören,  fest  zu  stehen  in  der  unausbleib- 
lichen Verfolgung. 

Aber  b)  Muth  könnt  ihr  auch  haben,  da  die  höhere  Hülfe  bei  der 
Verfolgung  in  so  heiligem  Dienst  nicht  fehlen  wird  (wie  Paulus,  obwohl 
der  Bede  wenig  m&chtig,  doch  vom  h.  Geist  beföhigt  war,  bei  jeder 
Verantwortung,  wie  auch  in  Käsarea  und  Born,  das  rechte  Wort  zu  fin- 
den, V.  11  (S.  541). 

Dies  die  klare  Gliederung  des  Abschnittes  v.  9 — 11,  die  noch  mehr 
einleuchtet,  als  beim  ersten  Angriff  der  Sache  (S.  540  f.),  wenn  man 
die  Lesart  des  Vaticanus  fiki^ttre  ifUig  tJoMrovg"  mit  Weiss  8.  415  f. 
einhftlt,  die  des  Sin.,  dem  ich  auch  dabei  noch  zu  ergeben  war,  »,/}A£^eT^ 
{)ßtfg**  (Hütet  Euch)  beseitigt,  wie  es  die  von  Weiss  so  dankenswerth 
herbeigeführt^Bevision  der  beiden  ältesten  Zeugen  verlangt  Nach  dieser 
Berichtigung  aber  fällt  nun  auch  der  letzte  Schein  dahin,  als  wenn 
Mc.  von  irgend  einer  andern  „apostolischen  Schriftquelle"  abhftngig  wfire, 
ausser  den  4  Briefen  Pauli  und  der  gegnerischen  Apokalypse. 

Denn  heben  sich  auch  alle  übrigen  Annahmen  einer  apostolischen 
Ur-Erz&hlungs-  oder  Bede-Quelle  bei  Weiss  und  Voigüngem  sehr  einfach 
als  Willkür-Dictate  zur  Abwehr  der  Einsicht,  dass  der  ftlteste  unserer 
Evangelientexte  ein  Lehrgebilde  auf  Grund  sachlicher  UeberUefemng  ist: 
so  scheint  doch  Weiss  hier  unbefangener,  und  ist  dabei  besonders  znver^ 
sichtlich.  In  Mt.  10,  17 — 22  liege  ganz  offenbar  „eine  selbststindige 
Weissagung  über  das  Jüngerschicksal"  vor,  welche  Ma  zwar  mit  Beckt 
lu  letzten  Beden  zähle,  mit  Unrecht  aber  in  die  Pamsierede  ziehe.  Die 
zdentiUt  der  Spruchreihe  Mt  10,  17—22  mit  Mc.  13,  9—13  sei  so  sagen* 
ikllig,  dass  in  derselben  nur  entweder  das  xai  roig  i^^eaiv  bei  Mt  oder 
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der  V.  10  des  Ma  „und  unter  alle  Völker  mnss  erst  das  Ev.  verkündigt 
werden**  ursprünglich  sein  kann.  (Gewiss.)  Da  nun  der  Inhalt  von  Me. 
▼.  10  siohtlich  (!^)  ^^^  ^^  Weissagung  des  Jttngerschicksals  nichts  (?)  zu 
thun  hat:  so  könne  nur  Mc.  es  sein,  der  jene  Worte  durch  diesen  Vers- 
enetst  hat 

Die  Sache  ist  die,  dass  der  Judenchrist  Kachmatthäus  gar  nicht  im 
Stande  war,  dies  Wort  des  Mc-Buches  wiederzugeben,  welches  aufs  deat- 
lichste  Paulus*  Werk  von  Gott  gewollt  erklärt,  ja  so  unverkennbar  auf 
eine  eigene  Bnthfillung  des  Apostels  (Rom.  11,  25)  zurückweist,  wie  Weiss 
S.  417  mit  mir  erkennt,  wenn  er  auch,  wie  öfber,  es  nicht  bekennt,  wem 
er  dabei  folgte.  Bs  gehört  zu  dem  eigenthümlichen  Wesen  des  univer- 
salistischen Judenchristen  der  Trajan-Zeit,  bei  aller  Heidenfreundlichkeit' 
den  Gesetzbrechenden  Apostel  der  Heiden  noch  zu  verschmähen  (s.  oben' 
S.  473)  und  es  dagegen  festzuhalten,  dass  Christus  im  Fleisch  niemals- 
die  Jünger  an  die  Heiden  direct  gewiesen  hat.  Im  Gegentheil!  10,  15 
„Gehet  nicht  auf  Heiden  weg** ;  7,6  „Gebet  das  Heilige  nicht  den  (heid*- 
nisohen)  Hunden**;  15,24  „ich  bin  nur  für  Israel  gesandt**;  10,  28  „ihr 
habt  die  Städte  Israels  (soweit  es  in  den  12  Stämmen  auf  Erden  ver- 
breitet ist)  zu  durchgehen**,  nur  an  Israel  Euch  zu  wenden.  Erst  bei 
der  Auferstehung  erschallt  der  Buf  auch  bei  Mtth.,  „alle  Heiden  zu  Jün- 
gern zu  machen.**  Vorher  soll  die,  lediglich  an  Israel  gferichtete,  dafür 
allein  bestimmte  Heils- Verkündigung,  für  Heiden  nur  „zum  Zeugn^iss** 
gereichen,  nb.  dazu,  dass  sie  aufmerksam  werden  und  bereit  dazu,  mit 
dem  Messias  Israels,  auch  das  Gesetz  Israels  auf  sich  zu  nehmen.  Der 
judenchristliche  Fortschrittsmann  hat  dabei  das  Thatsächliche  ebenso  na- 
türlich noch  im  Bewusstsein,  als  fälschlich  im  Munde  Jesu  selbst  dies 
ausgesprochen.  Weiss  hätte  hier  und  sonstwo  einige  Mühe  sich  ersparen 
können,  wenn  er  die  „Geschichtstreue  Theologp'e**  (Zürich  1858)  benutzt 
hätte,  welche  diesen  Sachverhalt  und  den  scheinbaren  Widerspruch  bei 
Naohmatthäus  des  Nähern  aufgehellt  hat.  Er  würde  dann  auch  erkannt 
haben,  dass  Nachmtth.  beim  Erneuen  der  Instructions-  und  Parusierede 
des  Mc.  am  wenigsten  dies  Wort  13,  10  bewahren  konnte.  Wollte  er 
die  Instruction  (Mc.  6,  7 — 12)  dazu  ausdehnen,  dass  auch  das  Schicksal 
der  Jünger  verkündigt  und  dabei  Trost  gespendet  werde,  wozu  er  ja 
handgreiflichst  alle  möglichen  Parallelen  bei  Mc.  und  Lc,  auch  die  Pa- 
rusiemahnung  Mc.  13,  9 — 13  combinirte,  so  ward  es  fUr  ihn  im  Zusam- 
menhang mit  seinem  Verbot,  zu  Heiden  zu  gehen  (10,  5)  unmöglich,  das 
direct  Paulinische  Wort  darin  so  zu  wiederholen.  Er  that  dabei,  wie 
immer,  das  Einfachste  zur  Verbesserung.  Ging  bei  Mc.  13,  9  voran  „vor 
Proconsuln  und  Königen,  zum  Zeugniss  für  sie**,  so  fügt  Mt.  einfach 
hinzu  ,,und  für  die  Heiden**;   und  er  hat  die  Sache  ebenso  bewahrt  als 
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den  Anstosfl  vermieden,  freüiob  ohne  zu  bedenken,  wie  unmöglich  eigent- 
lich dies  werde.  —  Auch  nur  dictatorisoh  konnte  Weiss  behaupten,  die 
Verkündigung  des  Jüngergeschicks  habe  mit  den  leteten  Dingen  Nichts 
2u  thun.  Mit  „unsem"  letsten  Dingen  freilich  Nichts;  aber  sehr  viel  mit 
denen  der  ersten  christlichen  Zeit.  Diotat  ist^s  auch  nur,  dass  Parftnese 
hier  eigentlich  nicht  hergehöre.  Die  ganze  Parusierede  ist  eine  Mahnung, 
wie  sur  Torsicht  (6 — 6,  14  f.),  zur  Ausdauer  (13),  zur  Wachsamkeit 
(83-«-3),  so  hier  zum  Muth.  Auch  handelt  es  sich  für  einen  Parusie- 
Terkündiger  gar  nicht  blos  um  die  Eschatologie,  sondern  um  das  Gänse 
der  Zukunft  vom  Kreuze  an ,  die  ja  so  bald  erwartet  wurde.  Die  Apo* 
kalypse  schon  Job«  schilderte  die  Vorzeichen  der  Pamsie  von  dem  Kreuz 
an,  und  dazu  gehörte  ihr  auch  die  Verfolgung  der  Zeugen  des  Gehren- 
ligten  auf  den  Tod,  Apoc.  11,  3 — 17.  Gerade  so  hat  Ma  die  vom  Kreuz 
an  erfolgen  Erschütterungen  der  Pklistinischen  Welt  v.  7 — 8  gesobilderti 
wie  8.  541  im  Einzelnen  nadigewiesen  ist,  und  mit  gleichem  Recht  hat 
der  Paulinisohe  Nachfolger  auch  die  Heidenmission  zu  diesen  Vorzeidien 
gerechnet  Die  Mahnung  also  an  die  Jünger  y.  9—10  „Habet  auf  Buch 
selbst  AchV*,  ihr  alle  habt  dabei  eine  Bestimmung  zu  erföUen,  ein  Geschick 
wie  eine  Aufgabe,  ist  so  völlig  am  Platz,  wie  in  ihr  wieder  das  Wort 
V.  10,  das  allerdings  recht  absichtlich  auf  Paulus  hinweist. 

Endlich  hat  Weiss  mit  Recht  und  sehr  treffend,  ich  möchte  sagen 
geduldig,  die  thörichten  Venuche  früherer  Mt.*Frennde,  wie  De  Wette, 
zurückgewiesen,  die  selbst  Mt.  24,  9 — 14,  dies  bunte  Durcheinander,  dem 
Mc.  13,  9 — 13  voranstellen  wollten.  So  gewiss  Mt  24,  14  „zum  Zeugniss 
für  alle  Heiden"  ein  Ersatz  ist  für  Mc.  13,  10,  was  Weiss  a  417  1  er- 
schöpfend zeigt,  so  gewiss  ist  dasselbe  Mt.-Wort  10, 13  „zum  Zeugniss  fifar 
sie  und  die  Heiden"  der  gleiche  Ersatz,  dasselbe  Werk  des  judenchrist> 
liehen  Aneigners  der  nachpaulinischen  Lehrschrift 

Hier  also  nur  ein  neues  Zeugniss  dafür:  wo  bei  Weiss  die  n*P^ 
stolische  Quelle"  tönt,  da  ist  Etwas  im  Ma-Text,  was  den  Lehr-Bildner 
auffallend  verräth;  und  Weiss  gesteht  sich  (S.  417)  dies  im  Stillen  hier 
selbst:  „Mc.  hatte  bereits  die  Entüedtung  der  Heidenmission  gesehen!*' 
Gewiss,  nur  nicht  blos  bei  13,  10,  sondern  vonMc.  v.  1,  1  bis  16,  16i^. 

Vin,  31— XV,  25—34.  Das  bei  der  ersten  Leidens-Ankündigung 
(8,  31)  sich  eröfi&iende  Ereuzesevangelium  wird  durchgreifend  von  einer 
Drei-Zählung  beherrscht,  im  Ganzen  und  bis  zum  Einzelnsten.  Zu 
dieser  Einsicht  führte  die  Kritik  Lomans,  auch  hier  aufs  dankenawertibeste. 
Denn  so  unverrückbar  es  nach  dem  zu  14,  1  gewonnenen  VerstAnd- 
niss  dabei  bleibt,  dass  Mc.  von  10,  46—13,  37  drei  erste  Tage  der  Lei- 
denswoche abzfthlt  (S.  446)  und  14,  1  bis  16,  34  die  drei  Passicmstsge 
davon  scheidet:  so  unverkennbar  machen  die  drei  Leidensankündigungea 
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mit  der  sie  begleitenden  Mahnung  und  Belehrung  (8,  31 — 9,  1.  9,  2  bis 
50.  10,  1 — 45)  einerseits  drei  Abschnitte  der  Leidensbetrachtung  vor 
der  Leidenswoche  ans,  und  schliessen  sich  anderseits,  so  deutlich,  als 
(S.  675)  gezeigt,  zu  einer  Trias  gemeinsamer  Vorbereitung  auf  dieselbe 
zusammen.  Es  sind  drei  Tage  der  Leidens-Betraohtung  vor  der  Kreuzes- 
woche (S.  711).  Wie  weit  aber  innerhalb  dieser  dreimal  drei  Tage 
die  Oliederung  wieder  dreitheilig  ist,  hat  schon  Weiss  (zu  10,  1^-45)  zu 
erkennen  angefangen  (s.  ob.  S.  672 — 680).  Selbst  bis  zum  Einzelnsten 
reicht  dies  Dreitheilen.  In  der  Leidens*Nacht  finden  wir  ein  3maliges 
Beten  Jesu  und  dmaliges  Schlafen  der  Jünger  in  Gethsemane,  ein  dma- 
liges  Verleugnen  Fetri.  Am  dritten  Tag  der  Passion  verwirft  das  ver- 
blendete  Judenvolk  Smal  den  Geistesmessias  gegen  den  blutvergiesserischen 
EmpOrungs-Messias,  den  Barabba,  den  Anti-Gottessohn  (S.  590  );  und 
dieser  Kreuzestag  wird  sogar  ausdrücklich  von  3  Stunden  zu  3  Stunden 
abgpezühlt.  Von  der  1.  Stunde  (xq^  15,  1)  geht  es  zur  Kreuzigung  ^ 
der  S.  Stunde'^  (v.  25);  es  folgt  die  6.  Stunde  (v.  33)  und  die  9.  Stunde 
(v.  34)  mit  dem  Opfertod;  den  Schluss  macht  die  12.  Stunde  {itpia  v.  42). 

War  also  S.  592  die  Möglichkeit  noch  offen  gehalten,  diese  Stun- 
denangabe der  Kreuzigung  bei  Mc.  von  der  3.  bis  9.  Stande  könne  viel* 
leicht  auf  Ueberlieferung  beruhen,  mochten  auch  die  Nachfolger  nur 
Fragmente  davon  bewahren  oder  ganz  frei  dagegen  sich  verhalten,  so 
führt  die  Bevision  zu  einer  schftrfem  Bestimmung.  Selbst  Weiss  kann 
sich  nicht  verhehlen,  dass  Mc.  hier  einem  gemachten  Schema  folgt,  d.  h. 
es  erhärtet  sich  auch  dabei,  dass  Mc.  selbst  auf  dem  aUergeschichUichsten 
Boden,  wie  dem  des  Kreuzesfreitags,  wesentlich  erbauender  Erzähler  ist, 
oder  so  frei  poefisch  sich  bewegt,  wie  ja  auf  dem  gleich  geschichtlichen 
Boden  vom  Wirken  und  Ende  des  Täufers,  bei.l,  1—11  (S.  85.  46)  und 
6,  17-^29  (S.  353  f.)  evident  ist 

Fragt  es  sich  nun,  wovon  ist  dies  poetische  Triasschema  eingegeben, 
so  bemerke  nur,  dass  es  ebenso  völlig  die  Leidensgeschichte  durchdringt, 
als  dass  es  nur  in  dieser  so  vorherrscht,  und  immer  stärker  betont  wird,  je 
näher  wir  dem  Kreuzestode  kommen. 

Es  wird  also  in  erster  Linie  wohl  an  der  geschichtlichen  Urtrias 
li^^en,  dass  J.  am  dritten  Tag  nach  dem  Kreuzes-Freitag  dem 
Petrus  in  Galiläa  als  Auferstandener  erschienen  ist.  Diese  Thatsache  hat 
nicht  blos  von  Anfang  an  den  1.  Tag  der  Woche  als  Auferstehungsfeier 
bestimmt,  sondern  später  dazu  weiter  getrieben,  den  dritten  Tag  auch 
vor  dem  Kreuz,  den  Mittwoch  als  Eingang  des  Kreuzesleidens  hervor- 
zuheben (S.  561).  Dies  hat  dann  den  Marcus  um  so  mehr  veranlasst, 
1)  dem  Vorsonntag  der  Auferstehung,  an  dem  der  messianische  Zuruf  er- 
schallt ,  eine  erste  Trias  von  Andachtstagen  voranzustellen,  sodann  2)  eine 


fl§  Randglossen. 

Leidenswoohe  von  zweimal  drei  Tagen  nebst  dem  Sabbath  der  Qrabes- 
rahe  zu  bilden,  and  3)  nach  der  gleichen  Trias  die  ganze  Passions-Betarach- 
tung  zu  gliedern. 

Für  das  Einzelne  aber  bot  sich  noch  ein  weiterer  Trieb  zu  der- 
selben Dreiheit.  Zunächst  1)  ist  das  Dreimal  für  den  Hebräer  (als  was 
sich  dieser  Paaliner  ja  durchweg  zeigt  S.  13  f.  30  f.)  der  Ausdruck  des  Super- 
lativs. Das  Heilig,  heilig,  heilig  (Jes.  6,  3.  Apoc.  4.  8)  ist  der  Ausdruck 
von  höchst,  ja  über  Alles  heilig  (vgl.  m.  Comment.  zur  Apoc).  Das  wird 
es  sein,  wenn  die  jüdischen  Jünger  in  Gethsemane  dreimal  schlafend  be- 
troffen werden,  selbst  in  der  Stunde  vor  der  Katastrophe:  so  über  die 
Massen  schlaftüchtig  seien  sie!  Dreimal  verleugnet  Petrus:  so  über  Alles 
schmählich!  Dreimal  verstösst  das  Juden-Volk  den  Gheistesheiland  zum 
Kreuz:  so  über  die  Massen  entsetzlich  ist  seine  Verblendung  in  jenem 
weltgeschichtlichen  Wahlspiel  gewesen!  Anderseits  2)  war  es  eine  sinnige 
Observation  von  A.  Wild,  bei  der  9.  Stunde,  als  der  Todesstunde  des 
Geopferten,  der  jüdischen  (und  judenchristlichen)  Gebetstunden  zu  ge- 
denken (Lc.  1, 10.  Apg.  3,  9),  die  ja  an  die  Stelle  der  alten  Gpferstonden 
getreten  sind.  (Vgl.  Jahirbuch  der  Historischen  Gesellschaft  Züricher 
Theologen,  Zürich  1876.) 

Zu  XV,  42—47  S.  603—4.  Wenn  man  von  Nachmatth.  ausgeht, 
bei  dem  das  Ghrab  völlig  verfestet,  ja  verschlossen  und  bewacht  wird,  so 
kommt  man  zu  dem  grossen  Ausruf  Keim*s  „die  Kirche  (Christi  ist  auf 
das  leere  Grab  gebaut*^,  oder  zu  dem  gleich  classischen  Ausruf  von  Strauss 
„die  ganze  Auferstehungsgeschichte  ist  der  Art  ein  weltgeschichtlicher 
Humbug.**  Geht  man  von  Marcus  aus,  und  das  heisst  zugleich,  weiss 
man  den  Nachmatthäus  als  Nachfolger  von  Mc.  und  von  Lucas,  dann 
zeigt  sich  das  Steingrab  der  königlichen  Ehre  überhaupt  erst  von  dem 
Erbauungs-Poeten  (auch  hierbei  gegen  die  Offenb.  Joh.  cp.  11)  erbaut 
Was  in  dem  ersten  Versuch,  die  ganze  Urgeschichte  des  Christenthums 
nach  diesem  Umsturz  der  Alttübingischen  Synoptik  zu  reformiren,  in 
„Religion  Jesu"  (S.  82  f.)  zuerst  ans  Licht  trat,  hat  baldige  Zustimmung 
gefunden,  auch  bei  Strauss,  der  diese  so  Vieles  lösende  Einsicht  in  seinem 
2.  Leben  Jesu  („för  das  deutsche  Volk**  1860)  freudig  recipirte,  bez.  an- 
nectirte,  freilich  um  dann  im  „Alten  und  Neuen  Glauben"  (1872)  wieder 
völlig  zu  dem  angebomen  „Matthäus"  als  Anführer,  altersschwach  zurück- 
zusinken und  das  Resultat  daraus  recht  dürr  zu  proclamiren.  Diesdbe 
Einsicht  hat,  nachdem  sie  in  den  Bv.  im  ganzen  Detail  durchgeflübrt 
war,  auch  Hm.  Keim  bekehrt,  zum  Einsturz  der  „Leeren-Grabes-Kirche** 
Set.  Matthaei  und  zur  Reception  meiner  Auferstehungs-Geschichte  in  al- 
len Grundzügeu  getrieben,  freilich  ihn  nicht  verhindert,  auf  den  Marcos 
und   dessen  Interpreten,  dem  sie  doch  zu  verdanken ,  allen  möglichen 
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Grimm  und  Hohn  aaBzuschütten.  Weias  findet  es  zwar  zu  deatractiv,  mit 
mir  an  den  geistig  Anferstaadenen  von  g^ansem  Herzen  zu  glauben,  aber 
er  kann  nicht  umhin,  die  Grabes-Herstellung  bei  Ma  nur  nooh  weiter  zu 
beanstanden.  Es  sei  gar  nicht  daran  zu  denken,  dass  Nicodemus  so  kühn 
gewesen  seil  beim  Anfang  des  Sabbath,  gar  eines  durch  die  Coin- 
oidenz  des  Passahfesttages  besonders  heiligen,  solche  Zurüstnn- 
gen  zu  übernehmen.  Nun  soll  fi^ilioh  —  das  4.  Er.  in  den  Riss  treten, 
das  ja  Alles  um  Einen  Tag  antedatirt  Aber  der  Vierte  wird  für  seinen 
kühnen  Versuch,  die  Opferung  Christi  mit  der  Opferung  des  Passahlammes 
zu  identifidren  (S.  669  f.)  mit  an  dem  schreienden  Widerspruch  des  Pauli- 
nischen Erbauungs-Erzfthlen  gegen  jüdische  Weiie,  ein  Beoht  gesucht 
und  gefunden  haben.  Das  Verstündnisa  des  Ma-Bnches  ist  auch  an  die- 
sem, für  das  Wichtigste,  die  Auferstehungsgeschichte  so  bedeutungsvollen 
Moment  durch  Weiss*  Widerlegungsbemühungen  nur  erhirtet 

lU.    Das  Geschichtliche  vom  Leben  Jesu, 

nach  der  ältesten  Schriflurkunde  des  Paulus  (65 — 60  u.  Z.),  des  Johannes 
in  Apocalypsi  (68),  des  Marcus  (73)  und  des  Josephus  (c.  90  u.  Z.) 

Sehr  h&ufig  vermengt  auch  Weiss  noch  die  Exegese  der  einzelnen 
Evangelienbücher  und  die  davon  unabtrennbare  Prüfung,  also  Kritik  ihrer 
Verschiedenheiten,  mit  der  Präge  nach  dem  Leben  Jesu  selbst,  welche 
die  höhere  und  Schlussfirage  ist  Es  geschieht  zum  grüssten  Nachtheil 
fär  Beides,  ohne  recht  zu  überlegen,  dass  Jeder  wie  für  sein  eigenes 
Herz,  so  auch  f&r  das  Heiligthum  seiner  Kirche  völlig  genug  hat  und 
haben  kann  schon  an  dem,  was  aus  Paulus'  vier  grossen  Briefen  über 
Jesu  Leben,  seine  Offenbarung,  sein  Leiden  und  geistiges  Auferstehen 
völlig  sicher  hervorgeht.  Was  einst  bei  der  Untersuchung  des  „Ursprungs 
unserer  Evangelien"  nach  den  äussern  Zeugen  (1866)  gegen  Tischendorf  s 
Grossthuen  zu  erinnern  war,  das  behält  noch  heute  seine  volle,  nach  so 
nuinchen  neuem  Unternehmungen  seine  erhöhte  Gültigkeit. 

Die  vier  zweifellosen  Schriften  des  wirklichen  Apostels  Jesu  ent- 
halten ja  das  ganze  Evangelium,  das  Ganze  der  wirklichen  Heilsbotschaft, 
wie  ja  auch  eine  wirkliche,  unschätzbare  Apostelgeschichte.  Hätten  wir 
Nichts  als  diese  vier  Urkunden,  wir  hätten  für  jede  Kirche  Gottes  im 
Sinne  Jesu  Schriftgrund  genug.  Und  das,  was  Paulus  hinsichtlich  der 
Anferstehungs-Erscheinung  selbst  erfahren,  hinsichtlich  des  Lebens,  Wir- 
kens, Lehrens  und  Leidens  Jesu  aus  dem  Munde  der  Augenzeugen,  der 
Jesu  bis  zum  Tod  treuen  Christen  erfahren  hat,  mit  denen  er  auf  den 
Tod  gestritten  hat,  und  mit  denen  er  dann  selbst  zu  den  Füssen  des 
Kreuzes  gesessen  ist:  das  ist  nicht  blos  das  Aelteste,  sondern  auch  das 
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relativ  Siehente,  ein  MasssUb  fOr  die  beiden  «iderUf  nllchstfolgendeii 
Urkunden  des  ersten  ChristenÜiiuns ,  die  ihn  bestreitende  Offenberong 
Johannes  und  die  ihn  dagegen  vertheidigende  Heilslehrbotsdiafl  naeh 
Marcus.  In  der  immer  genauem  Vergleichung  dieser  drei  Altesten  Zeu- 
gen wird,  nach  dem  Verst&ndniss  aller  evangelischen  Nachfolger  des  Lets- 
tem,  die  wissenschaftliche  Erforschung  des  Geschichtlichen  vom  Leben 
Jesu  bestehen  mflssen,  in  dem  geschichtlichen  Rahmen,  weldien  die  andi 
noch  dem  1.  Jahihundert  angehörende  Arohftologie  des  FL  Jos^hns  dar> 
bietet.  Die  ersten  Resultate  einer  solchen  Untersuchung  sind  oben 
(S.  84 — 643)  bei  jedem  Abschnitt  der  Ältesten  BvangelienrÜrkunde ,  im 
Zuiammenhang  mit  der  vorangegangenen  Kunde  und  nach  Erwfigung 
auch  der  Altesten  ausserchristlichen  Ueberlieforung  (S.  654 — 6)  gegeben. 
Ihre  Zusammenfassung  führt  natorgemAss  auch  au  einiger  Revision,  der 
ich  eine  ebenso  scharfe  ab  besonnene  Fortseti  ung  wünsche. 

I.    Die  Anfänge  des  Lebens  Jesu. 

Jesus  Nazarenus  (Mc  1,  24)  ist  in  Nazareth  GalilAa's  (Mo.  1,  ß) 
„aus  den  Israeliten"  (RO.  9,  5)  geboren ,  „aus  dem  Samen  DavidV* ,  eines 
Israeliten  von  Judas  Stamm  (RO.  1,  8),  Sohn  einer  gesetslichen  israeti- 
tiachen  Ehe  (Gal.  4,  4),  ein  Sohn  der  Israel-Mutter  gleich  jedem  andern 
hebrAischen  Sohn  dieser  Messiasmutter  (Offenb.  12,  1 — 17),  der  Sohn  einer 
kinderreichen  Familie  Nasareths,  ein  fünfter  Sohn  derselben  (Mc  6.  B). 
Er  ist  Bruder  von  mehrem  Brüdern  (1  Cor.  9,  4),  speciell  Bruder  des 
Jaoobus  von  Jerusalem  (GaL  1,  19.  Mo.  6,  3.  Josephus  Arch.  20,  9), 
sowie  des  Joses  oder  Joseph,  Judas  und  Simon,  und  mehrerer  Sdiwes- 
tem  (Mc.  6,  8^-4.  8,  81.  36),  Mensch  geboren  gleich  jedem  andern  Is- 
raeliten (Rö.  8,  29,  Mc.  2,  27—28).  Der  Vater  war  vor  Jesu  Auftreten 
verstorben;  die  Mutter  Maria  eine  einfache,  selbst  beschrAnkt  jüdiadie 
Frau  (Mc.  8,  20  —  21.  81) ,  stand  als  Wittwe  der  Familie  vor,  und  nach 
ihr  wurden  die  Kinder  und  das  Haus,  so  auch  Jesus  „ein  Sohn  MariensU 
genannt  (Mc.  6,  3),  gemAss  der  Sitte,  nach  der  auch  das  Hans,  ans  wel- 
chem der  geschichtliche  Johannes  Marcus  von  Jerusalem  stammte,  nach 
der  verwittweten  Mutter  „das  Haus  Mariens"  heisst  (Apostgesch.  12,  12), 
Marcus  selbst  „ein  Sohn  Marions*^  war,  nach  dem  Tod  des  Täters.  —  Das 
Jahr  seiner  Geburt  unter  Augustus  ist  durchaus  nicht  mehr  xu  bestim- 
men. In  seine  Jugend  aber  fiel  die  erschütternde  Erhebung  GalüAas 
unter  Judas  Ghtulonites  gegen  die  rOmische  Unterdrückung  bei  SinlÜhning 
des  Gensus  im  Gotteslande,  der  im  Jahr  6  u.  Zt.  völlig  niedeigeworfen 
wurde.  —  Nach  israelitischer  Sitte,  wonach  auch  der  sum  SobrilUehrer  sich 
entwickelnde  Jüngling  ein  Handwerk  zu   erlernen  und  zu  treiben  hatte, 
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wurde  Jesus  ein  Banhandwerker  {rixtcüV  Mc.  6,  3),  ganz  wie  Paulus  ein 
Teppichwirker  wurde  und  selbst  mitten  in  seinem,  dem  Gottesreich  ganz 
gewidmeten  Wirken  (Apg.  18,  3)  gebHeben  ist    (S.  267—267.  345—350). 

n.    Das  Auftreten  und  Ende  Johannes  des 

Täufers. 

§  2.  Unter  der  Procuratur  des  Pontius  Pilatus  über  das  römische 
Jud&a  (von  27 — 37),  unter  der  Tetrarchie  des  Herodes  Antipas  von  Ga- 
liläa und  Peräa,  wahrscheinlich  präcis  im  15.  Jahr  des  Tiberius  (29  u.  Z) 
trat  in  Peräa  hervor  Jochanna  (Johannes)  mit  der  Verkündigung  des  na- 
henden Königreichs  Gottes  und  mit  dem  Verlangen  einer  vollen  Reini- 
gung Israels,  um  der  allmächtigen  Hülfe  zur  Abwerfung  des  römischen 
Götzendienerjoches  würdig  zu  werden.  Die  Uebung  des  äusserlichen 
Gottesdienstes  und  der  zahlreichen  einzelnen  Reinigungen  genügten  nicht 
dazu.  Ganz  rein  müsse  das  Priestervolk  werden  und  jeder  Einzelne  in 
ihm.  Das  Sinnbild  solch  völliger  Reinigung  wurde  die  Üntertauchung 
des  ganzen  Menschen  in  die  Tiefe  der  Jordanfluth.  Das  Ergreifende  des 
Sinnenunterpfandes  für  diese  Reinigung,  die  begeisterte  Verkündigung  der 
göttlichen  Hülfe  bei  voller  Busse  Israels  und  die  Erscheinung  des  Buss- 
täufers in  der  härenen  Tracht  eines  Busspropheten  wie  Elias,  sowie  seine 
auffällige  Ascese,  dass  er  lediglich  die  Speise  nahm,  welche  die  Wüsten- 
gegend am  Jordan  bot,  machte  ebenso  bald  als  weithinreichend  den  gröss- 
ten  Eindruck  in  ganz  Palästina.  Sie  schaarten  sich  in  solchen  Massen 
zu  ihm  und  hingen  so  begeistert  an  dem  neuen  Sprecher  Gottes,  dass  sie, 
sagt  Josephus,  bereit  schienen,  Alles  zu  thun,  wozu  er  sie  führen  würde. 
Das  Wort  vom  bevorstehenden  Königreich  des  Gottes  Israel  wurde  so 
laut  und  machtvoll  in  ganz  Palästina,  dass  ein  Aufruhr  gegen  die  römische 
Macht  zu  drohen  schien.  Da  glaubte  der  ganz  dem  Kaiser  unterthänige 
Herodische  Tetrarch  von  Peräa  nicht  zögern  zu  dürfen,  ehe  ein  Tumult 
ausgebrochen  sei,  der  dann  wer  weiss  welche  Dimensionen  annehmen 
werde,  diesen  Volksversammlungen  am  Jordan  um  den  die  Empörung 
vorbereitenden  Busstäufer  ein  Ende  zu  machen.  So  liess  Antipas  den 
prophetischen  Demagogen  überraschend  ergreifen,  nach  der,  am  untern 
Jordan  nächstgelegenen  Bergfeste  Machaerus,  die  damals  im  Besitz  des 
Peträischen  Araber-Scheikhs  Aretas,  seines  Schwiegervaters  war,  schleppen, 
um  ihn  dort  ungefiLhrdet  zum  Verstummen  zu  bringen;  dort  ward  er 
ohne  Verzug  enthauptet.  Dies  zusammen  ergibt  sich  aus  Josephus*  Ar- 
chäologie 18,  5,  1—3,  wovon  der  Text  S.  658 — 60  vorliegt,  und  aus  der 
Volkskunde,  welche  Marcus  nach  christlicher  Anschauung  mit  dichteri- 
scher Freiheit  näher  gestaltet  hat:  Mc.  1,  4—6.  (7—8).  14.  6,  16.  11,  32. 
8.  24,-^34.  355  f.  (üeber  die  spedelle  Dichtung  Mc.  6, 17—29  s.  S.  362  f.). 
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III.     Das  Auftreten  Jesu  und    die  Summe  seiner 

Verkündigung. 

§  8.  Nach  dem  jähen,  erschütternden  Ende  des  Propheten  Jo- 
hannes, das  bei  allen  frommen  Israeliten  nur  Yensweiflong  erwecken 
konnte,  trat  Jesns  von  Nazareth,  der  auch  einst  zur  Bosstanfe  des  Jo- 
hannes gekommen  war  (Mc.  1,  9),  hervor  mit  dem  Baf:  „die  Zeit  ist  er- 
füllt; das  Königreich  Gottes  ist  nahe  herbeigekommen,  nnd 
nicht  mehr  in  blosser  Feme  zn  suchen..  Erneuert  euern  Sinn,  wie 
ihr  es  in  der  Taufe  des  Johannes  gelobt  habt,  und  vertrauet  dem  All- 
mächtigen (Mc.  1,  14—15).    S.  76  f. 

§  4.  Schemah  Israel:  Adonai  Elohenu  Adonai  Eohad!  rief  der 
Sohn  seines  Yolkes  ihm  zu:  Höre  Israöel,  der  Herr,  unser  GK)tt  ist  ein 
einiger  Gott,  du  sollst  ihn  lieben  von  ganzem  Herzen  und  von  ganzer 
Seele,  mit  deinem  vollen  Verstand  und  deiner  vollen  Kraft,  das  ist 
das  erste  aller  Gebote,  und  das  andere  ist  ihm  gleich:  Liebe  deinen 
Nächsten  wie  dich  selbst;  grösser  als  diese  ist  kein  ander  Gtobot  (Ma  12, 
29 — 31.  vgl.  1  Cor.  18,  13).  Denn  den  Gott  lieben,  ausser  dem  kein  anderer 
ist,  von  ganzem  Herzen,  mit  vollem  Verstand  und  mit  aller  Kraft,  und 
den  Nächsten  lieben  wie  dich  selbst,  das  ist  mehr  als  alle  Brandopfer 
und  Bauohopfer  (Mo.  12,  32—33).  Darin  liegt  die  Erfüllung  aller  Gebote 
(Gal.  5,  14.  Rom.  13,  8—10.  Mc.  10,  17—22),  und  damit,  o  Israel,  bist 
du  nicht  fem  von  dem  Reiche  Gottes  (Mc.  12,  34) ;  dies  das  Ghrundgesetz, 
mit  dessen  Verwirklichung  es  herbeikommt  in  Macht  (1,  16). 

lY.    Die  besondere  Lehre  Jesu. 

§5.  Lieben  sollst  du  deinen  Gott,  heben  kannst  du  Sm,  denn  er 
ist  Vater,  Abbä,  wie  Jesus  in  dem  Dialekt,  gleichsam  in  dem  „Schwyzer- 
düUch"  Palästinas  die  Jünger  des  Nähern  lehrte  (GaL  4,6.  Eö.  8,  16i 
Mc.  14,  36):  er  ist  der  Vater,  wir  die  Kinder.  Gott  —  der  Vater! 
Das  ist  das  Wesen  des  sonst  unaussprechlich  Einen  Ewigen  (Gal.  1,  3. 
1  Cor.  1,  3.  2  Cor.  1,  2.  Rö.  1,  7.  Offenb.  2.  27.  3,  5.  21.  Mc  8,  Sa 
13,  32).  Wir  seine  Kinder  (GaL  4,  4—7.  R5.  8,  15—16.  Mo.  10,  16) 
seines  Geschlechts  und  Wesens;  völlig  bedingt  von  ihm  nnd  von  seiner 
Führung,  und  doch  frei  vor  ihm,  dazu  bestimmt  mit  eigener  Entscfalies- 
sung,  Sorge  und  Arbeit  sein  Erbe  zu  erringen,  sicherster  Zuverndht  anf 
sein  unsehbar  allmächtiges  Walten  und  seine  Sieg  bringende  Hfllfe,  wenn 
wir  ihn  recht  verehren.  (S.  573). 

§  6.  Lieben  aber  nicht  blos  mit  Worten,  sondern  mit  TQUem 
Verstand  und  mit  aller  Thatkrafb,  kannst  du  den  Einen  Herrn,  omern 
Gott  und  Vater  nur  durch  die  volle  Liebe  der  Brüder.  Die  Brader» 
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liebe  (97  dyactrj)  ist  nicht  b]08  die  Erfüllang  aller  Gebote  nnscres  Gk>tte8, 
grösser  als  jedes  andere  Gebot  (Gal.  5,  14.  Ro.  18,  8^10.  1  Cor.  13,  13. 
Off.  2,  19.  Mc.  10,  17 — 22),  sondern  sie  ist  die  Summe  aller  wahrhaftigen 
Gottesverehnmg,  die  wahre  Religion  selbst  (Off.  2,  4). 

§  7.  Wir  Alle  sind  seine  Kinder,  die  Glieder  des  Einen  Gottes 
des  Vaters.  Aach  das  Weib  ist  ein  Kind  Gottes,  gleicher  Wflrde  und 
gleichen  Rechtes  vor  Gott  mit  dem  Mann  und  Bruder  (1  Cor.  7,  10 — 11). 
Gebt  auf  die  Barbarei,  wonach  der  Mann  das  Weib  als  Magd  oder  Scla- 
yin  beherrscht  und  nach  Willkür  entlftsst.  Wollt  ihr  frei  werden,  so  be- 
freiet; sucht  ihr  Recht,  so  gebet  Recht.  Auch  die  Frau  hat  vor  und  von 
dem  Einen  Gott,  der  unser  Aller  Yater  ist,  ein  heiliges  Recht,  auch  sie 
erhalte  das  Recht,  den  unsittlichen  Mann  zu  entlassen;  nur  die  Ehe 
bleibe  in  jedem  Fall  unzerreissbar,  die  von  dem  Vater  gestiftet  und  ge- 
heiligt ist  (1  Cor.  7,    10—11.  Mc.  10,  2—12.  8.  477  f.). 

Die  Offenbarung  Gottes  als  des  Abbft,  dies  Princip  der  neuen 
Offenbarung  Jesu,  ist  die  erste  ausdrückliche  Ueberlieferung  aus  Jesu 
Mund;  die  Heiligung  der  Frau  und  der  Ehe,  diese  bedeutungsvolle  Folge 
aus  jener  Offenbarung  ist  die  zweite  ausdrückliche  Ueberlieferung  von 
Jesu  Lehre  und  Institution  (1  Cor.  7,  10).  S  477  f. 

§  8.  Aber  auch  „die  Zöllner  und  Sünder'*,  auch  die  Verachtetsten 
und  Versunkensten,  die  Parias  Israels,  sind  als  Kinder  Gottes  zu  achten, 
und  dazu  zu  erheben,  am  Gottesreiche  TheÜ  zu  nehmen  (Mc.  2,  12 — 17), 
auch  sie  gehören  in  das  Vaterhaus  des  Einen  Gottes,  um  seinen  Willen 
zu  erfEQlen  (Mo.  3,  34  f.). 

§  9.  Lieben  sollst  du  deinen  Nächsten  als  einen  Bruder,  auch 
den  gegnerischen,  der  dich  gekränkt  und  geschädigt  hat;  auch  in  dem 
Feind  hast  du  das  Kind  Gottes  zu  achten  und  zu  suchen  (1  Cor.  13, 
4—6.  Rö.  12,  17—21.  Ma  11,  26—26). 

§  10.  Lieben  sollst  du  die  Brüder  nicht  blos  von  Herzen,  sondern 
auch  mit  allem  Verstand  und  aller  Thatkraft  (ix  :td(njg  iaxvog  aov.  Mc. 
12,  31):  mit  der  That  der  Brudergemeinschaft  in  Arbeit  (x6:tog  Off.  2,  2) 
und  gegenseitiger  Dienstleistung  (diaxovla  2  Cor.  6,  4.  8,  4.  9,  1.  Off. 
2,  19).  Auch  mit  der  Opferung  jedes  Eigennutzes,  in  dem  freien  Opfer 
jedes  Vermögens  für  das  Ganze  der  Bruderfamilie  des  Einen  Vaters,  soll 
sie  sich  erfUlen  (1  Cor.  8,  4.  Mc.  10,  17—31). 

§  11.  Rein  werden  muss  das  ganze  Gottesvolk,  soll  es  der  allmäch- 
tigen Hülfe  zu  seiner  Befreiung  würdig  werden,  wie  schon  Johannes  der 
Täufer  gemahnt  hat,  dass  dazu  nicht  der  Tempeldienst  und  keinerlei 
einzelne  Reinigungssatzung  ausreiche.  Ganz  rein  muss  das  Gottesvolk 
und  Jeder  in  ihm  werden,  wie  es  Johannes*  Taufe  als  Forderung  Jedem 
in  Israel   ans  Herz  legt    Die  Erf&Uung  davon  gibt  aber  nicht  die  Ent- 
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haltong  von  Speise  and  Trank,  wie  sie  der  Busstäufer  gelehrt  und  geQbt 
hat  (Mc.  2,  18),  sondern  rein  werden  kannst  du  nur  von  innen  heraas, 
nur  durch  das  reine  Herz.  „Nicht  was  in  den  Menschen  eingeht,  madit 
ihn  gemein  und  unrein,  sondern  was  vom  Menschen  ausgeht,  das  macht 
ihn  unrein  und  rein"  (Mc.  6,  15).  Wodurch  aber  wird  das  Herz  rein? 
Durch  die  volle  Liebe  Gottes  in  der  verständigen  und  tkatkräftigen,  der 
opferbereiten  Bruderliebe,  die  alles  Arge  austreibt  (Mo.  7,  16 — 23}  und 
die  Wurzel  aller  Gesetzerföllung  ist  (Gal.  5,  14  Bö.  13,  8  f.  Mc  10,  17  £. 
12,  31). 

§  12.  Das  ganze  Israel,  soweit  es  in  seinen  12  Stämmen  (Mc.  3, 14 
Off.  J.  7,  1  f.  11,  13)  auf  Erden  reicht,  muss  sich  durch  die  opferbereite 
Brudergemeinschaft  zu  einer  die  Welt  umfassenden  Gottes familie  er- 
heben (Mo.  3,  34 — 35.  4,  31 — 32).  Damit  wird  Israel,  was  es  sein  kann 
und  sein  soll;  so  wird  es  zu  seiner  Bestimmung  geführt;  so  kommt  das 
Reich  Gottes  auch  mit  der  Kraft  seines  Siegs.  Denn  das  zu  einem  Bru- 
dervolk Gottes  geeinigte  und  gereinigte  Gottesvolk  wird  unwiderstehlich 
alle  Volker  zu  sich  und  zu  dem  Sinen  Gott  und  Vater  heranziehen,  ausser 
dem  kein  anderer  Gott  ist  (Mc.  12,  32).  So  wird  es  auch  über  die  gros- 
seste Gewalt  der  GOtzendienerei ,  und  die  darin  ¥nirzelnde  Unreinheit 
und  Knechtung  den  erlösenden  Sieg  haben.  So  wird  unser  Gott  der 
König  sein  und  Israel  sich  zu  einem  ewigen  Friedensreich  herrschend 
erweitem  (Off.  Joh.  cp.  14—22.  11,  15  f.  20,  22—24.  Mc.  9,  1). 

§  13.  Mit  äusserer  Gewalt  ist  Nichts  dabei  gethan.  Es  gilt  Aas- 
dauer, Geduld,  Ertragen  {{):tofiovri  2  Cor.  6,  4  f.  12,  12.  Off.  1,  9;  2,  2. 
19;  3,  10.  14,  12.  Mc.  13,  13),  Vertrauen  (jtiang)  auf  den  Allmächtigen, 
den  Vater  (Off.  2, 19.  Mc.  9, 23. 11,  22  f.).  Treue  in  der  Gerechtigkeit  fuhrt 
zum  Ziele  des  Sieges.  Geben  wir  daher  ruhig,  was  des  Kaisers  ist  (Mc. 
12,  17),  das  hindert  nicht  unsere  Zuversicht,  dass  unser  Gott,  ausser  dem 
kein  anderer  ist,  sein  wird  der  König  der  Könige,  der  Herr  der  Herrn 
(1  Cor.  16,  24.  Off.  11,  15  f.  12,  1.  19,  6). 

§  14.  Beginnen  wir  getrost,  in  noch  so  kleinem  Verbände,  die 
grosse  Aufgabe,  die  Israel  zu  erfüllen  hat.  Auch  im  kleinsten  An&ng 
der  von  Gott  gewollten  Brudergemeinschafb  lieget  ein  Beginn  seines  Bei- 
ches  (Mc.  1,  16).  Blickt  an  den  Samen,  der  in  ein  gutes  Land  gesät, 
doch  unaufhaltsam  wächst  zur  Ernte !  Mc.  4,  26 — 32.  Herbei  kommen 
werden  von  allen  Enden  der  Erde  die  Söhne  Israels  zu  imserer  Berufung 
Gottes:  und  Wer  kann  endlich  solchem  Israel  widerstehen?  Die  Zeit 
ist  erfüllt  (Mc.  1,  14):  es  ist  auf  Nichts  mehr  zu  warten,  als  dass  Jeder 
in  Israel  von  ganzem  Herzen,  mit  allem  Verstand  und  voller  Thatkraft 
seine  Liebespflicht  erfülle  (Mc.  12,  34).  Kommt,  folgt  dem  Vater-Bofe 
unseres  Gottes,  kommt,  folget  mir  nach  (Mc  1,..17). 
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V.     Das  Wirken  Jesu. 


§  15.  Und  flie  folgten  ihm  nach!  Unter  den  Ersten  Simon,  wolil 
von  Jagend  an  Kephas  beigenannt,  von  Kaphar  Nanm  (Nahnm- Weiler)  am 
Galilftischen  See.  Mit  seinem  warmen  Herzen  war  er  feurig  za  ihm  hin- 
gerissen, zu  Ihm,  durch  den  der  Vater  sich  offenbarte;  mit  Begeisterung 
horte  er  Jesu  Lehre,  folgte  er  seinem  Ruf,  und  ward  einer  seiner  ersten 
Freunde  und  Genossen.  Er  mit  den  beiden  Söhnen  Sebadja's  von  dem- 
selben Fisoherweiler  oder  von  dem  benachbarten  Beth-Zalda  (S.  378) 
machten  die  erste  Junger-  und  Brudergemeinschaft  mit  Jesu  aus  Mo.  1, 
16 — 20.  Das  Haus  des  Simon  aber  ward  sein  erstes  Jüngerhaus  1,  39  f. 
2,  1.  16.  9,  34,  S.  67—80.  125—7.  160.  244—254. 

§  16.  In  Mitte  seines  Wirkens  finden  wir  die  Brudergemeinsohaft 
Jesu  durch  ganz  Palästina,  ausser  dem  verbittert  antijüdischen  Samarien, 
verbreitet:  G-alilaea,  Judaea,  namentlich  auch  in  Jerusalem  selbst,  bis 
nach  Idumaea  im  Süden,  Peraea  im  Osten  hin  (Mc  3,  7—9).  S.  233  f. 
95—102. 

§  17.  Eine  der  angelegentlichsten  Sorgen  des  Mannes,  der  ganz 
Israel  za  Einer  grossen  Gottesfamilie  vereinigen  wollte  und  dazu  berief, 
war  das  Haus.  Es  galt  für  ihn,  den  alte.n,  auch  alttestamentlichen  Bann, 
der  anf  dem  Weibe  lastete,  mit  Wort  und  Thatkraft  zu  durchbrechen, 
die  Ghrausamkeit  einer  despotisch- willkürlichen  Entlassung  der  Frau,  als 
eine  blos  der  Herzensh&rtigkeit  wegen  den  Vätern  gegebenen  Erlaubniss 
aufzuheben,  dies  Recht  der  Frau  als  ein  unverbrüchliches  zu  sichern.  Es 
galt,  die  Ehe  als  ein  von  Gott  zwischen  zwei  Gleichberechtigten  geschlos- 
senes Band  als  unzerreissbar  zu  heiligen,  für  das  Liebes wesen  der  Frau 
iu  dem  Hause  der  Seinen  eine  berechtigte  Stätte  zu  gewinnen,  dass  auch 
die  Kinder  zu  Gliedern  des  Gottesreiches  zu  erheben,  zu  Kindern  Gottes 
zu  erziehen  seien.  (I  Cor.  9,  10 — 11.  Mc.  10,  2 — 16).  Das  von  Jesus  be- 
gründete Ehe<*Haus  ist  und  war,  und  ward  und  bleibt  ein  Grundstein  des 
Reiches  Gottes,  der  Erhebung  Israels,  so  auch  alles  Gottesvolkes  zu  sei- 
ner Bestimmung,  ein  Gt>tte8haus  des  Vaters  zu  werden.  Und  war  es 
Jesu  selbst  nicht  beschieden,  sei  es  durch  seinen  Beruf  oder  durch  un- 
berechenbare Schickung,  ein  eigenes  Haus  zu  begründen:  der  Mann,  der 
die  Ehe  geheiligt,  ihr  erst  die  wahre  Basis  gegeben  hat,  der  die  Kinder 
segnet  und  ans  Herz  zog  und  sie  zu  Reiohsange hörigen  erhob,  —  alle  seine 
ersten  Jünger  sind  ehelich  gewesen,  ja  alle  Apostel  (1  Cor.  9,  4),  ausser 
dem  Einen  Paulus,  der  schon  durch  den  Beruf  zum  Apostel  der  Völker- 
welt in  ganz  eigner  Lage  war.  Und  was  wir  von  dem  Hause  des  Ersten 
unter  seinen  Jüngüm,  Simon  Kephas  (1  Cor.  9,  4)  durch  Mc.  (1,  29 — 31) 
specieil  erfahren,  dass  er  dessen  Schwiegermutter  von  ihrem  Fiebjr  auf- 
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gerichtet  hat  zur  Diakonie,  —  diesen  kleinen  zweifellos  geschichtlichen 
einzelnen  Zug  des  persönlichen  Wirkens  Jesu  gibt  der  Schilderer  als 
Beispiel,  wie  Jesus  in  jeder  Jüngerfamilie  gewaltet  nnd  erhoben  hat, 
von  allerlei  Fieber  der  Angst,  Erschlaffung,  Yerbittemng  oder  Verzweif- 
lung aufisurichten  pflegte  zur  Diakonie  für  dies  Haus,  wie  für  die  Ge- 
meinde der  Brüder  und  Schwestern  des  Einen  Vaters,  die  durch  seinen 
Ruf  und  in  seiner  Nachfolge  sich  erbaute.  S.  99.  108.  474  f.  484  f.  601  f 

§  18.  Ghinz  Israel  war  von  Gott  dazu  berufen,  aber  wo  immer 
seinem  Vaterruf  die  That  der  Bruder-Gemeinschaft  folgte,  da  war  aach 
im  Kleinen  verwirklicht  „eine  Berufung  Gottes"  ixxXr^aia  rov  -O-eov.  Schon 
vor  Paulus  GaL  1,  13.  1  Gor.  11,  22.  16,  9  heisst  die  Gemeinde  in  Jesu 
Sinn  60,  und  das  bleibt  durch  das  ganze  erste  Jahrhundert.  Erst  seit  der 
Vergottung  Jesu ,  des  Christus ,  kommt  der  Ausdruck  auf  haikfioia 
XQKnot  (S.249). 

§  19.  Ganz  Israel,  soweit  alle  12  StAmme  in  der  Zerstreanng 
wohnten,  zu  dieser  Erhebung  und  Einigung  zu  berufen,  war  die  princi- 
pielle  Aufgabe  für  Jesus  und  seinen  Jüngerkreis. 

Vom  Nächsten  ging  er  aus,  mit  dem  Ausblick  aufs  Ganze  des 
Gottesvolkes:  von  Gtililaea  aus  (Mo.  1,  16  O  zum  übrigen  Palftstina 
(S,  7 — 9),  dann  auch  zu  den  ringsum  zerstreuten  Gliedern  Israels,  selbst 
in  den  Heidenbezirken,  dem  PhOnizischen  Kanaan  westlich  (3,  9.  7,  24. 
31),  und  Ostlich  vom  See,  namentlich  in  dem  Zehnstädtebezirk,  der  von 
Damasous  bis  zur  Peträischen  Gerasa  reichte  (7,  31 — 8,  11).  Was  Ma 
meldet  von  denen  um  Tyrus  und  Sidon  und  vom  G^hen  zum  Jenseitigen 
des  Sees  durch  die  ganze  Dekapolis  hin,  kann  wohl  auf  Ueberliefemng 
beruhen;  nur  haben  wir  nicht  mit  dem  Pauliner  an  die  Heidenwelt,  die 
dort  überwiegend  sass,  zu  denken,  sondern  an  die  Zerstreuten  Israels. 
Dass  J.  nur  an  die  Synagogen,  die  das  Gt)ttesvolk  auch  da  hatte,  a&* 
knüpfte,  das  ist  unbedingt  von  der  ganzen  folgenden  Geschichte  der 
christlichen  Entwicklung  als  Thatsaohe  vorgeschrieben.  Zur  Sammlung 
der  Zerstreueten  aber  ging  nicht  nur  er  aus  (Mo.  1,  89.  6,  6),  sondern  ent- 
sendete er  auch  Boten,  welche  die  frohe  Botschaft  von  dem  durch  die 
Brndergemeinschaft  Israels  sich  begründenden  Königreich  Gottes  in  allen 
Kreisen  Israels  verbreiten  und  diese  erweitem  soUten,  „die  Heilsboten** 
(1  Cor.  9,  14.  Mc.  3,  14.  6,  7). 

§  20.  Zur  Leitung,  Ordnung,  wohl  auch  sittlichen  Aufsicht  wurde 
für  die  Gesammtheit  der  Israelverbrüderung  ein  Ausschuss  von  12  Ob- 
männern eingesetzt,  worin  sofort  die  Bestimmung  fär  das  ganze  GoUes- 
volk,  soweit  es  auf  der  ganzen  Erde  reichte,  ausgesprochen  ist  An  die 
Spitze  dieser  Zwölf  wurden  die  ersten  Jünger  Jesu  gestellt  (Marc.  18 
14 — 19),  unter  der  selbstverständlichen  Oberleitung  des  Ersten,  der  den 
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Vater  erfasst,  seinen  Ruf  an  Israel  zuerst  ausgesprochen  und  bethätigt 
hatte,  des  „Erstgebornen  nnter  vielen  Brddem^^  (Rom.  8,  29).  Welches 
Monstrum  hat  freilich  das  spätere  Judenchristenthum  im  Gegensatz  zu 
dem  extraordinarius  apostolus,  aus  diesem  Zwölf* Apostelkreis  gemacht, 
bis  zu  dem  Ezcess,  dass  Simon  Kephas  sofort  auch  der  Stellvertreter 
Christi  werden  sollte,  so  persönlich  als  exdusiv  gegen  den  Geistesapostel 
(Mt  16, 17) !  Demgegenfiber  war  Schleiermaoher^s  Bedenken  (S.  264)  nicht 
unberechtigt  Beim  sonstigen  Dahinfall  dieses  Httk-Gkspenstes  kann  man 
unbefangener  urtheilen.  Wenn  schon  Paulus  1  Gor.  15,  5  „die  Zwölfe 
erwAhnt,  so  muss  man  sich  bedenken,  das  höchst  Verständige  und 
völligUniverselle,  was  in  dieser  Institution  bei  aller  ihrer  streng 
israelitischen  Gestalt  liegt,  Jesu  selbst  zu  entziehen.  Nach  Mo.  3,  14 
war  ja  auch  die  erste  Bestimmung  der  12  Obmänner,  die  Gehfilfen  Jesu 
zu  sein  (fier^  atrov)  in  der  Oberleitung  und  Ordnung  des  ganzen  Bruder- 
bundes,' dann  aber  auch  als  „Boten  Gottes^*  [dstoavto)  an  das  Gottes- 
volk im  ganzen  Umkreis  auszugehen  (Mc.  6,  7  f.),  die  „Heilsboten**  (oi 
etayyehioiievoi)  zu  werden,  die  P.  (1  Cor.  9,  14)  der  eignen  Stiftung 
Jesu  zuschreibt 

§  21.  Für  die  engere  Gemeinschaft  wurde  zur  Pflege  der  Kranken 
und  besonders  Bedürftigen  die  weibliche  Diakonie  eingesetzt,  wie 
man  schliessen  darf,  von  Jesus  selbst,  der  in  so  ganz  überjüdischer  Weise 
das  Weib  als  Kind  Gottes  zu  gleichem  Recht  und  gleicher  Würde  mit 
den  Brüdern  erhoben  hat.  Jesus  erweckte  ja  die  Schwiegermutter  des 
Kephas,  diese  Wittwe  zur  Diakonie  (i^iOKOveiv)  für  ihn  und  die  erste  Brü- 
derschaar  (Mc.  1,  30  f.).  Liegt  darin  nicht  der  Anhang  der  weiblichen 
Diakonie,  des  „Wittwenstandes**  der  Gemeinde  im  Besondem  (S.  108). 
Was  auch  Mo.  16,  41  (S.  601)  wiederklingt,  weim  er  der  Frauengemeinde 
gedenkt,  der  Nachfolgerinnen,  die  ihm  zudienten,  d.  h«  ihm  als  dem 
Haupte  der  ganzen  Gottesfamilie  dienten,  wie  mit  dem  Darbieten  ihres 
Gutes,  sowohl  auch  mit  der  pflegenden  Diakonie.  Auch  in  dem  ächten 
Theil  des  Römerbriefschlusses  (Rom.  16  1)  scheint  ein  namhaftes  Beispiel 
dazu  geblieben  zu  sein  (vgL  Der  Römerbrief  im  Zusammenhang.  Zürich 
1876.) 

§  22.  Zum  Wesen  dieser  Brudergemeinschaft  aber  gehört  von 
G^nd  an  die  gegenseitige  Unterstützung,  das  Austauschen  der 
Güter  zum  Wohl  des  Ganzen,  die  gegenseitige  Diakonie  im  engem  Sinne 
(2  Cor.  4,  7.  Offenb.  2,  19.  Mc.  10,  17—31).  Das  Nähere  von  Jesu  eigner 
Institution  ist  um  so  weniger  sicher  zu  ermitteln,  als  kaum  je  scharf  ge- 
nug zu  unterscheiden  ist,  was  in  unserer  Apostelgeschichte  cp.  2 — 6  der 
Petrinischen  Gmndschrift  oder  dem  Lukanischen  Aneigner,  was  der  Idea- 
lisirung  oder  der- Geschichte  angehört     Möglich  bleibt,  dass  die  Urge- 
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meinde  seit  Jesu  Scbeiden  im  Feuer  der  Hingebung  zu  einem  comma- 
nistisohen  Uebermass  vorgeschritten  ist,  wovon  die  „Armuth  der  Heiligen 
in  Jerusalem"  die  g^chichtliohe  Folge  ward,  und  wie  hat  sich  Paulos 
dazu  gestellt?  Jedenfalls  hat  er  (1  Cor.  16.  2  Cor.  B— 11)  die  Pflicht 
der  Diakonie  filr  die  „Armen  Heiligen"  ebenso  anerkannt,  als  die  Frei- 
willigkeit der  Leistung  festgehalten.  Beides  in  Einem  legt  auch  Mc.  10, 
17 — 27  nahe.  Immerhin  mag  die  dyaxrj,  dies  Frinoip  der  Bruderverei- 
nigung zu  Einer  Familie  des  Einen  Vaters,  schon  durch  Jesus  in  dem 
Bruder-Liebesmahl  einen  Ausdruck  gefunden  haben  (]«Cor.  11,  90),  das  dann 
in  der  Heidenwelt  so  wunderbar  gewirkt  hat  (Mc.  6,  d4>-43.  8,  1^7). 
Je  höher  obendrein  die  Tischgemeinschaft  in  den  Augen  Israels  stand, 
dass  keinerlei  unreiner  daran  theilnehmen  durfte,  um  so  erhebender,  er- 
muthigender,  erweckender  ward  solche  Gemeinschaft  der  Brüder  und 
Schwestern  auch  nach  der  Seite,  dass  sonst  Y omehmste  mit  den  Geringsten, 
ja  auch  mit  den  „Zöllnern  and  S&ndem",  die  von  Jesus  mitberufen  und 
seinen  Wegen  gefolgt  waren,  so  sich  in  Gott  vereinigten  (Mc.  2,  15 — 17). 

Die  ökonomische  Seite  war  bei  der  ganzen  Gemeinde-Institution 
Jesu  von  so  viel  Bedeutung,  dass  die  zur  Erweiterung  des  Gottesbruder- 
bundes in  fernere  Kreise  Israels  Entsendeten,  jene  „Heikboten"  aufs  ver- 
ständigste  von  Jesus  angewiesen  waren,  ihren  Lohn  oder  Unterhalt  durch 
die  von  ihnen  Vereinigten  selbst  zu  empfangen  (1  Cor.  9,  14);  sie  sollten 
sich  nicht  einseitig  dabei  entblössen,  noch  auf  einen  Gemeinschaftschati 
sich  verlassen. 

In  dieser  Organisation  der  thatkräftigen  gegenseitigen  Unterstatzung 
oder  Diakonie  liegt  ein  Ausdruck  des  vollen  Ernstes,  mit  welchem  Jesus 
das  grosse  Wort  an  Israel  „du  solbt  Gott  lieben  durch  die  Bruderliebe 
mit  aller  Thatkraft"  verwirldicht  sehen  wollte.  £s  liegt  darin  ein  Hinaus- 
gehen über  den  alttestamentliohen  Standpunkt,  der  bloss  die  Bettlergabe 
die  iX£OfioavvT),  das  mehr  prunkende  als  stillende  Almosen  zur  Beli- 
gions-Pflicht  gemacht  hatte  (Mo.  12,  40-44;  10,  17  ff). 

§  23.  Die  cnltische  Verehrung  des  Gottes  Israel  in  seinem  Tem- 
pel wie  in  der  Synagoge,  und  die  Heiligung  des  Gesetzes  von  dem  ob^* 
sten  Gebote  aus  blieb  unverbrüchlich.  Wie  Jesus  selbst,  so  ist  auch 
Anfangs  sein  Kreis  in  dem  Synagogen- Verband  geblieben,  was  Mc.  so 
bedeutungsvoll  hervorhebt.  Nicht  vergeblich  hat  er  die  erste  Periode  des 
Wirkens  1,  14 — 15  als  eine  sich  ganz  in  den  Israel-Schranken  bewegende 
von  einem  Fortschrittstheil  unterschieden,  der  über  diese  hinausgeht  2, 
1 — 3,  5.  Dort  geht  er  von  der  Synagoge  aus  (1,  21)  und  sie  bleibt  die 
Stätte  seines  Wirkens  durch  ganz  Galiläa  hin  (1,  39),  ja  sie  bleibt  es, 
nach  Ma*s  Willen  bis  zum  Ende  (40-^45  S.  704  f.) ;  und  wenn  Jesus  bei  Mc. 
den   in  die  Synagoge  eindringenden  Aussätzigen  selbst  mit  Entrüstung 
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hinausireibt,  imd  ihn  an  die  geseteliche  Pflicht  weist:  so  ist  das  keines- 
wegs ein  blosser  Oegensate  gegen  den  nachfolgenden  flberjfidischen  Theil, 
sondern  die  sittlich-vernünftige  Gesetzesordnong  Israels  will  selbst  der 
Panliner  mit  Entschiedenheit  aufrecht  behalten,  im  Sinne  Jesa  (1,  43 — 45). 
Ebenso  hat  J.  die  Feste  seines  Volkes  ffir  sich  wie  für  seinen  Kreis  so 
heilig  geachtet,  wie  von  der  Feier  des  einen  Passah,  das  ihn  eum  Tode 
führte.  Ihn  eigner  Galtus  hat  der  Bmdei^emeinde  des  Gottes  Israels 
vor  dem  Krenz  absolut  fem  gelegen.  Nur  hat  Jesus  die  Seinigen  zu 
dem  „Abba**  beten  gelehrt  (Gal.  4.  BAm.  8.  M&  14,  3Q),  gewiss  vor  Al- 
lem: dass  das  Reich  Gottes  komme  (Mc.  1,  16;  9,  1),  dass  Ghott  vergeben 
möge,  wie  wir  vergeben  (Mc.  11,  34),  dass  wir  nicht  in  Versuchung  fallen 
(Mc.  14,  88). 

Aeusserlich  aber  hat  Jesu  Kreis  schon  vor  dem  Kreuz  von  andern 
Religionskreisen  in  Israel,  sowohl  von  den  patriotisch  Strengem  (Pharisflem) 
als  von  den  specifischen  Anhftngem  Johanneisoher  Ascese  (Mc.  2,  18) 
dadurch  sich  unterschieden,  dass  er  jede  Kopfhängerei  und  Fleisches- 
casteiung,  die  Einzelfasten  im  Besondera  verwarf.  Was  Mc.  2,  18—20 
ausdrücklich  aus  dem  eignen  Leben  Jesu  der  Seinen  „vor  dem  Tag, 
da  er  hinweggenommen  war^%  vermeldet,  dass  er  nicht  die  Fasten  der 
Pharisäer  und  der  Johanneer  hielt ,  das  verlautet  auch  bei  Paulus  (1.  Gor. 
9,  4)  „haben  nicht  die  Apostel  die  Freiheit,  zu  essen  und  zu  trinken?** 
wälirend  P.  (8.185)  auch  hierbei  seine  eignen  Wege  sich  vorbehielt,  wie  bei 
der  Eheangelegenheit.  Rein  und  gotteswflrdig  sollte  Israel  werden,  nur 
durch  eine  viel  ernstere,  tiefere,  g^rOsseres  Opfer  verlangende  Reinheit, 
durch  das  zur  Liebes that  sich  entschliessende  Herz  und  Leben. 

§  24.  Dass  er  das  Gesetz  Israels  im  Ghuzen  nie  aufgehoben  hat, 
verrftth  die  ganze  weitere  Entwicklung.  Darauf  weist  wohl  auch  das 
Wort  des  Paulus  (2.  Gor.  5,  16),  das  gegen  die  israeUtisch-jüdische  Erschei- 
nung Jesu  im  Fleisch  gerichtet  scheint-.  „Haben  wir  auch  Christum  dem 
Fleisch  nach  gekannt,  so  kennen  wir  doch  ihn  nicht  mehr  also."  Wissen 
wir  auch,  dass  Christus  im  Fleisch  völlig  als  Israelit  erschien,  „unter  das 
Gesetz  gethan**  (Ghil.  4,  4),  so  kennen  wir  ihn  seit  der  Auferstehung  als 
das,  wodurch  er  der  Erlöser  Aller  wird,  den  Herrn  als  den  Geist  (2  Cor. 
8, 17).  Das  klingt  auch  aus  dem  ganzen  Marcus-Evangelium  wieder,  welches 
das  Gesetz  überhaupt  nirgends  ausdrücklich  aufhebt  Aber  ebenso  gewiss 
hat  J.  das  Gesetz  auch  nicht  als  blosse  Autorität  hingesteUt,  so  dass  es 
in  allen  Bestimmungen  dergestalt  Geltung  behalten  müsse.  Hinsichtlich 
der  Ehe  hat  er  ja  factisoh  eine  Barbarei  des  alten  G^etzes  au%ehoben 
(1  Cor.  9,  7).  Auch  in  der  Erhebung  der  beiden  grossen  Sätze  des  Ge- 
setzes zu  den  obersten  Geboten  (Mc.  12,  29  f.),  in  der  Betonung  des  durch 
die  Liebe  sich  reinigenden  Herzens  liegt  auch  ein  Hinansgehen  über  die 
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äussere  Gesetzesaatorität.  Im  Besondem  hat  die  Sabbathssatzong,  oder 
docb  die  rabbinische  Auslegung  derselben,  dem  Gutesthun  und  Liebeflben 
auch  am  Sabbath  nach  Jesu  Willen  keine  Schranken  setzen  dürfen;  viel- 
mehr hat  er  ihm  so  entschieden  £ahn  gebrochen,  wie  es  Mc.  3,  1 — 5  in 
einem  trefflichen  Abbild  als  eine  Thatsache  hingestellt:  er  hat  die  am 
Sabbath  gelähmte  Hand  Israels  wiederhergestellt  zum  Ghitesthon  und 
Liebeüben  allezeit,  auch  am  Sabbath.  (S.  195).  Der  Sabbath  war  ihm 
nicht  Selbstzweck  „der  Mensch  nicht  des  Sabbathes  wegen  da,  sondern 
der  Kuhetag  Gottes  für  den  Menschen"  (2,  27—28).  Sind  auch  diese 
Redestücke  bei  Mc.  von  ihm  geformt:  der  Grundsatz  gehört  zu  dem 
Frincip  der  Offenbarung  Jesu. 

War  endlich  auch  und  blieb  der  Tempelcultus  ein  Heiligthum  für 
Jesus  und  e einen  Kreis,  so  erschallt  doch  das  Wort  „Gott  lieben  über 
alles  und  den  Bruder  wie  sich  selbst,  ist  mehr  als  alle  Brandopfer  und 
Bauchopfer**  aus  dem  Herzen  dessen,  der  den  Vater  offenbart  hat.  (Mc. 
12,  35.) 

§  25.  Jedes  Gesetzerfällen  vom  Geist  und  vom  Herzen  aus  wird, 
auch  ungewollt,  in  einigen  Gonflikt  mit  der  Autorität  bringen.  Alle 
Propheten  oder  Sprecher  Gottes  fOr  eine  wahre  sittliche,  das  Unrecht 
scheuende,  Barmherzigkeit  übende  Verehrung  Gottes  sind  den  Gesetzes- 
wäohtem  und  Priestern  als  Feinde  des  Volks  erschienen.  Alles  Refor- 
miren ,  auch  das  vom  alten  Boden  selbst  geforderte ,  wird  in  Conflikt 
bringen  mit  der  Autorität  und  deren  Hütern.  So  begreifen  wir  völlig 
die  Opposition  gegen  Jesus,  auch  ohne  dass  er  je  „das  Gesetz^*  als  solches 
befehdet  hat,  von  Seite  der  Orthodoxie,  der  pharisäischen  Schriftgelehr- 
ten im  Besondem  (S.  152) ,  denen  die  Erfüllung  des  Gesetzes  von  einem 
obersten  Gebote  aus  nur  Redensart  schien  für  die  Lockerung  und  Ver- 
achtung des  Gesetzes.  Dies  reichte  ja  so  viel  weiter  als  die,  aach  bei 
Rabbinen  aus  HillePs  Schule  vorkommende  Liberalität  gegenüber  der 
Sabbathstradition  und  der  Reinigungssatzungen. 

§  26.  Anderseits  war  es  die  eigene  Vaterstadt  (Mc.  6,  1 — 6)  und 
iie  eigne  Familie  in  Nazareth,  welche  in  der  Vernachlässigung  des  doch 
.*rlemten  Handwerksberufes,  in  der  vollen  Hingebung  an  seine  Lehrwirk- 
samkeit im  und  für  das  Volk,  gar  in  dem  Wort  von  dem  dadurch  na- 
henden Königreich  Gottes  eitle  Schwärmerei  fand  und  beim  Behairen 
darin  vermuthete,  er  sei  von  Sinnen  gekommen  {Sri  i^iarq),  daher  sie 
ihn  mit  Gewalt  zu  Sinn  und  Verstand  zurückzurufen,  ja  in  festen  Ge- 
wahrsam zu  nehmen  sich  anschickten,  die  Mutter  an  der  Spitze  der 
Brüder  (Marc  3,  20—21,  31—35).  Eine  Ueberlieferung,  die  tödtlich  wird 
für  spätere  Vergötterungen  des  Auferstandenen.  Aber  er  schied  die  wahn- 
volle  Fleischesverwandtschaft   von   sich   ans  und  von  der   Gottesfamihe 
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der  um  ihn  Vereinigten,  welche  den  Liebeswillen  Gottes  zu  erfüllen  ent- 
schieden waren  (Marc  3,  31 — 35).  So  erwuchs  auch  für  seine  Gottesbrüder- 
und  Schwestersohaft  um  ao  bestimmter  die  Forderung,  in  Gottes  Namen 
gleich  entschieden  mit  der  Fleischesverwand tschaft,  selbst  mit  Mutter  und 
Vater,  Brüdern  and  Schwestern  zu  brechen,  wenn  sie  dem  Ruf  des  £inen 
Vaters  an  ganz  Israel  widerstrebten.  Diese  Krisis  sei  unabwendbar 
für  die  Erreichung  des  höchsten  Gutes  für  Alle  (Ma  13,  12  f.  10,  28—30). 

§  27.  Auch  die  aristokratisch  Stolzen,  der  Adel,  die  Vorsteher- 
sohaft  (stQeap&teQOi)  fand  das  Zusammenloben  mit  dem  Volke,  selbst  mit 
den  Parias  in  Israel,  nicht  bloss  anstössig,  sondern  gehässig.  Die  For- 
derung endlich,  auch  die  Schätze  dieser  Welt  zu  opfern  für  die  Erliebung 
Israels  zu  seinem  höchsten  Beruf,  und  dessen  Sieg,  stiess  die  Reichen 
wie  den  auf  Schätze,  Geld  und  Gut  gerichteten  Juden-Sinn  überhaupt  so 
znrttdc,  dass  das  Fortschreiten  der  Bewegung  zu  tödtliohem  Hass  ent- 
flammen musste  (Mc.  3,  7.  12. 12.  14.  1.)  Während  seines  ganzen  Wirkens 
hatte  J.  mit  diesen  immer  tödtlicheren  Feinden  der  Sache  Gottes  und 
des  ganzen  Gottesvolkes,  mit  dem  Unverstand,  der  Brutalität,  der  Perfidie 
zu  kämpfen.  Um  so  bitterer  auch  zu  leiden,  je  frömmer  und  in  ihrer  Art 
selbst  patriotischer  die  Altfrommen  oder  Pharisäer  waren,  wie  sich  an  dem 
so  echt  religiösen,  sinnvollen  Gottverehrer  zeigt,  der  durch  die  Prophetie 
Esras  im  Jahrhunderte  Jesu  zu  uns  redet  (Vgl.  m.  Heb.  zu  den  Apokryphen 
II.  S.  405).  So  durchzieht  Stampf  und  Leiden  das  ganze  Leben  Jesu  und 
reicht  viel  weiter,  als  die  drei  Pässionstage ,  worauf  es  der  Lehrbildner 
oonoentrirte.    (S.  443  ff.). 

§.  28.  Die  Zeitdauer  des  öffentlichen  Wirkens  ist  nirgends  direct 
überliefisrt  Denn  Marcus  ist  so  sehr  erbauender  Erzähler,  dass  er  das 
ganze  Leben  Jesu  in  das  „Wirken  zum  Heil  für  Alle^*  und  das  „Leiden 
des  Gottes  Sohnes  dafür**  zertheilt,  und  das  letztere  auf  drei  mal  drei 
Tage  der  Betrachtung  conoentrirt,  das  erstere  in  zwei  Abtheilungen  dar- 
legt „der  Begründung  und  der  Erfüllung*^  Vereinzelt  nur  wird  beim 
Wirken  da  oder  dort  ein  Sabbath  (1,  21.  2,  22,  3,  1.  6, 1)  oder  ein  Abend- 
oder Morgenwerden  erwähnt,  wie  es  der  Inhalt  verlangte  (1,  35  f.  4,  35 
6,  34  und  8,  2.),  ohne  an  eine  Tageszfthlung  zu  denken ;  denn  die  wieder- 
holten allgemeinen  Schilderungen  (1,  14 — 15,  39.  45.  6,  58 — 56)  und  die 
Unterbrflche  der  Sabbathe  (2,  22. 8, 1)  oder  der  (christlichen)  Feiertage  des 
1.  und  6.  Tages  der  Woche  (9,  2),  scUiessen  jeden  Versuch  einer  Zäh- 
lung, d.  h.  einer  prosaischen  Auffassung  des  Ganzen  aus.  Nur  durch  die 
Angabe  des  „Pilatus^*  als  des  Verurtheilers  Jesu  ist  bei  dem  Lehrerzähler 
die  Zeit  des  Kreuzes  factisch  gezeichnet,  zwischen  27 — 37  u.  Z. — Lc  denkt 
bei  seinem  Prosaisiren  auch  an's  Chronologisiren;  die  Lehrpoesie  soll  zu 
einer  Chronik  verfestet  werden.    Sein  „15tes  Jahr  des  Tiberius^*  für  das 
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Auftreten  des  Taufen  (La  8,  1)  stimiBt  Mioh  mit  dem  aus  Joaepims  za 
EnchlieBBenden  (S.  355)  so  gai  aberein,  das«  sie  auf  directer  Ueberliefe- 
rnug  beruhen  kann.  Aber  so  viel  grösser  auch  die  Ausdehnung  iti,  welche 
fflr  das  Wanderleben  Jesu  durch  seinen  neuen  Evaogelien-Theü  (Lc.  9, 
51 — 18,  14),  diese  Ausfährung  des  Marcus,  zu  resultiren  sdieint:  auch 
dabei  kein  Gedanke  an  eine  zeitliche  Abgrenzung.  Bs  bldibt  trota  der 
Aenderung  des  Beiseweges  beim  alten  Schema  (Bl  10,  1—45),  im  Besoa- 
dem  bei  nur  Einer  Beise  nach  Jerusalem,  womit  Marcos  den  Leidens- 
theil  beeohloss,  und  wogegen  auch  Lc.  13,  83  (8.  499)  durehans  niobi 
streitet  Wenn  er  aber  im  Programm  seiner  erneuten  Botschaft  (Lc.  4, 
18)  ausdrücklich  „Ein  Jahr**  vorzeichnet,  so  spricht  er  die  Quelle  daia, 
Jes.  61,  1 — 2  selbst  au«:  das  „angenehme  Jahr  des  Herrn**  ist  ein  Typus, 
der  ynm  Prosa  entfernt  genug  ist.  —  Der  judenchristliohe  Nachfolger 
bietet  f&r  die  Zeit  des  Wirkens  kein  Moment  mehr,  als  die  YoigiQger. 
Halten  auch  die  Clementinen  an  dem  nur  Einen  Jahre  fest,  so  heisst  das 
nur:  auch  sie  noch  erkennen  allein  die  syntopisohen  £v.  an.  —  Der  spä- 
teste Lehr-Erzfthler  aber,  der  Logoe-ETangelist  findet  sich  durch  die  frOl* 
hem  so  wenig  gebannt,  dass  er  drei  Ptosahfeste  aufiinfähren  sich  berechti||rt 
hftlt;  aber  das  heisst  nadi  dem  Wesen  dieser  ganzen  Logoe-Lehrbotschaft 
nichts  anderes,  als :  er  betont  drei  Mal  das  Eine  Todespassah,  auf  welche 
die  Yorgflnger,  gleich  schematisch,  die  Betrachtung  des  gansen  Leideos 
ooncentrirt  hatten  und  worauf  er  schon  im  ersten  Beginn  (9,  4)  hinweist, 
(S.  75.  518).  Alle  vier  evangelischen  Brzflhler  haben  auch  sofern  »ehr 
die  Absicht,  erbauend  zu  lehren,  als  Historiker  sein  zu  wollen.  Sie  kOniiea 
uns  chronologisch  weder  Etwas  verbärgen  noch  nehmen. 

Auf  indirectem  Wege  aber  ergiebt  sich,  dass  das  Wirken  und 
Kämpfen  Jesu  erheblich  Iftnger  gedauert  hat,  als  man  nach  den  Syiiop> 
tikem  anzunehmen  gewohnt  ist,  nämlich  drei  bis  vier  Jahre,  wenn  nicht 
bestimmter  dVs  Jahr.  1)  So  gewiss  Jesus  laut  einer  unanfechtbaren  An- 
gabe des  ältesten  Lehrerzählers  (Mc.  1,  14]  nach  dem  Tod  des  Johannes 
aufgetreten  ist  (S.79),  und  so  wahrscheinlich  nach  Josephus'  Angaben  ftber 
die  Geschichte  des  Antipas  und  der  Herodias,  die  Hinrichtung  des  Täitfers 
Ende  29  Anfang  80  u.  Z.  fUlt  (S.  855) :  so  wahrscheinlich  ist  Jesus  schon 
80  u.  Z.,  im  16.  des  Tiberius  mit  seiner  Verkündigung  hervorgetreten^. 
Andrerseits  S)  haben  wir  durch  die  Offenbarung  Johannes  die  wohl  zwei* 
fellose  Ueberlieferung,  dass  am  Ende  des  Jahres  68  bis  Anfang  69  «u  2L 
die  von  ihr  so  ausserordentlich  und  allein  betonten  dVs  Zeiten  der  altem 
Prophetie,  als  8V2   Jahrzehn  de  seit    dem  Kreuz   sich  erföUt  hatten 


*)  Ottgeil  die  voa  blosser  Unketminiss  Misgegangsue  Srneuerung  der  langst  ebge- 
thanea  Hypothese  einer  Verschiebung  des  Wirkens  des  Tftafers  and  Jesa  auf  34—36  a.  Z. 
irgl.  m.  8.  90  und  dAra  aach  H.  Kevelring  im  litenur.  CeatnOblMt  187S.  a  S  f. 
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(ä  49— fiO),  wonach  das  Kreuzea-Passah  in  das  Erülgahr  3S  oder  34  fUli 
(a  571). 

Dieser  Aosdehnung  des  Wirkens  Jesu  auf  3 — 4  Jahre  entspricht 
auch  die  Weise  desselben.  Wohl  hat  Johannes  der  Täufer,  nach  Allem 
zu  sohliessen,  durch  die  auffllllige  Art  seiner  Erscheinung,  durch  die  auf- 
regende Verkündigung,  durch  die  Aufsehen  erregenden  Ansammlungen 
des  Volkes  zu  ihm  sehr  bald  den  Bmpörerschein  erregt  und  seine  unver- 
weilte  Veigewaltigung  herbeigeführt,  weit  schneller,  als  bei  Jesus  zu  ver- 
muthen  steht,  dessen  Wirken  mehr  den  Charakter  des  geistig  stillen,  des 
verboi^nen  gehabt  hat ;  es  hat  längere  Zeit  politisch  so  wenig  Anfeehen 
erregt,  als  die  erste  Heils-Lehrbotachaft  (Ma  6,  14)  aufs  bemerkenswer- 
theste  andeutet  (B.  371),  und  die  ganze  folgende  Qesohiohte  erhärtet 
(8.  666). 

§.  29.  Der  älteste  Lehrerzähler  stellt  immer  nur  die  Besnltate 
djji  Wvkens  Jesu  vor  Augen,  obendrein  das  weltgeschichtliche  Wirken 
des  anferatandenen  Hauptes;  aber  indem  er  die  Orösse  desselben  in  dem 
Rahmen  seines  Lebens  vor  dem  Kreuz  zur  Anschauung  zu  bringen  sucht, 
hat  er  nicht  blo«  die  nahmhaftesten  Orte  seines  Wirkens  aus  palästinischer 
Ueberlieferung  wiedergegeben,  sondern  auch  wohl  einzelne  Soenen  der- 
selben entnommen.  Einen  Anspruch  auf  überlieferten  Ghimd  haben  wohl 
folgende  Darstellungen  aus  dem  Wirkungskreis :  das  erste  Auftreten  in  der 
Synagoge  der  Jünger  1,  21—22:  die  Aufrichtung  der  Schwiegermutter  des 
Simon  Kepha  1,  29«~32:  ein  Mahl  mit  Zöllnern  und  Sündern  2,  15—17: 
der  Gang  durch   das  Aehrenfeld  2,  22 — ^23:  das  Lehren  im  Jüngerhaus 

2,  1.  8,  20:  das  Herbeikommen  der  Mutter  und  Brüder,  um  ihn  festzu« 
nehmen  und   deren    Zurückweisung  aus    dem  Kreis    der   Gottes&milie 

3,  20—21.  31—86:  das  Lehren  vom  Schiff  aus  4,  1:  das  Uebersetzen  auf 
das  Jenseitige  am  Abend  4,  35.  6,  30 — 34:  das  Aergemiss  in  Nazareth 
6,  1 — 6,  so  unzweifelhaft  dies  auch  fär  den  Pftuliner  ein  Typus  gewor- 
den ist  S.  350:  die  Fahrt  von  Dalmanutha  nach  Bethsalda  an  Tiberias 
vorüber,  mit  dem  Bück  auf  diese  Residenz  des  sadducäischen  Libertinis- 
mus  3,  13—16,  S.  404  £ 

VL   Der  Ausgang  des  Lebens  Jesu. 

§  30.  Zur  Zeit  des  Fr^jahr-  und  Passahfestes  33  oder  34  u.  Z. 
waren  schon  mindestens  500  Brüder  (Cor.  16,  5)  aus  Palästina's  verschie« 
denen  Theilen  (ausser  Samarien)  zu  dem  Gottesbruderbund  Jesu  ver- 
einigt (Ma  3,  7 — 9),  da  zog  er,  wie  wohl  jährlich,  so  lange  er  wirkte,  zu 
diesem  ErlOsungsfest  seines  Volkes,  zur  Feier  des  Passahlammopfers  nach 
Jerusalem  aus  seinem  Ghdiläa,  auf  dem  für  den  Juden  Ghdiläa^s  herkömm- 
lichen Peräischen  Pilgerweg  über  Jericho  hin  (M&  10,  l.  32.  46),  ver* 
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meidend  den  nähern  Weg  durch  das  dem  Juden  feindliche  Samarien. 
Schon  auf  dem  Weg  durch  Peräa  wurde  er  von  den  Brüdern,  die  (Mc.3,8) 
dort  längst  zu  ihm  vereinigt  waren,  freudig  begröBst,  theilweise  begleitet 
(Ma  10,  1 — 2.  82 — 83).  AU  er  aber  auf  der  Filgerstrasse  von  Jericho 
aus  zu  dem  Heiiigthum  Jerusalems  bei  dem  Bethphage-Bezirk  mit  seiner 
Galiläer  Schar  erschien,  wiirde  der  Zuruf  zu  dem  Nazarener  lauter  und 
gewaltiger  (Mc.  10,46 — 11,10).  Der  Jubelruf  seiner  BrOder  in  Jerusalem 
(Mc.  8,  8)  empfing  ihn,  die  Hoffnung  der  immer  machtvoller  kommenden 
Zukunft  des  Königreich  GK>ttes  wurde  laut  (Mc  11,  10),  and  ein  Theil 
des  Volkes  stimmte  ein. 

§  31.  Mit  dieser  Volkdbewegung  war  der  Prophet  Ghalilftas  in  das 
von  Fremden  gefüllte  Jerusalem  eingetreten.  Br  weüte  zwar  während 
der  paar  Tage  vor  dem  Passahopferabend  in  einem  Bruderhaas  Bethar 
niens  am  Olivenberg,  aber  bei  jedem  Brsoheinen  in  Jerusalem  wurde  er 
mit  immer  neuer  Begeisternng,  von  immer  grösserer  Menge  umgebm, 
und  mochte  er  sich  auch  immer  wieder  in  die  Stille  Bethaniens  zoräck- 
ziehen  (Mo.  11,  11;  11,  19,  18,  8.  14,^3),  so  war  doch  das  Aufteilen  und 
die  Aufregung  so  gewachsen,  dass  der  römisdie  Statthalter  des  Kaisers, 
der  mit  seiner  sonst  in  Gäsarea  stationirten  Koh<nrte  während  der  Festzett 
die  Burg  Jerusalems  innehielt,  besorgt  warde,  es  möchte  in  dem  aUeseit 
empörerisch  gesinnten  Volke,  gar  bei  einem  vaterländischen  Fette  zur 
Feier  der  Erlösung  aus  alter  Knechtschaft,  unter  der  patriotisdi-religiOaen 
Menge  zu  mehr  als  blossem  Tumolt  fähren.  Die  Sanhedristen  aber 
beider  Parteien,  sowol  die  sadducäisch-hochpriesterUchen,  als  die  pharisäisoh- 
patriotisohen,  fürchteten  allen  Einfluss  beim  Volk  zu  verlieren,  wenn  die 
Begeisterung  für  den  Nazarener,  und  die  Zahl  seiner  verb&ndeten  An» 
hänger  zunehme.  Obendrein  ftlrchteten  sie  jeder  Hoffiiang  auf  wirkliche 
Empörung  gegen  die  unerträgliche  Bömergewalt  entrttckt  zu  werden, 
wenn  die  friedliche,  jede  G^waltthat  verwerfende  Volksbewegung  fori- 
daure  und  wachse. 

So  liessen  sie  Jesum  beobachten,  der  seinerseits  selbst  sehr  wol 
erkennen  mochte,  dass  die  Todfeinde  seiner  Art  Volkserweckong  and 
Volkserhebung  nicht  ruhen  würden,  bis  sie  auch  ihn  zum  Verstummen 
gebracht  hätten,  wie  der  Galiläerfürst  den  Busstäufer  vor  ihm.  In  solcher 
Aussicht  auf  nächste  Todesgefahr  feierte  er  mit  einem  Theil  seiner  Bruder- 
schaft das  Passabopfermahl  am  14.  Nisan,  damals  einem  Donnerstag  am  Abend 
vor  dem  Hauptfeste,  nach  der  geheiligten  Sitte.  Es  sollte  das  letztemal 
sein,  dass  er  mit  ihnen  das  Brod  brach  und  den  Kelch  ausschfiitete,  der 
zu  seinem  Leidenskelch  werden  sollte.    (1.  Gor.  11,  28  f.;  Mc.  14,  24  t) 

§  32.  Inzwischen  war  er  so  wenig  entmuthigt,  dass  er  bei  der 
Bückkehr  von  dem  jerusalemischen  Saale  des  PaMafamahles  aof  dem  Weg 
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nach  seinem  Bethanien  ausser  den  nächsten  Genossen  auch  von  Andern 
seihst  Bewaffneten  sich  b^leiten  liess.  Aber  bei  einem  Platze  am  Oel- 
berg,  genannt  Gethsemane  (Oelkelter)  ¥nirde  er  von  einer  Hftscherschaar 
des  Hochpriesters  Annas  überfallen,  ergriffen,  gefesselt.  Die  Jünger,  von 
Schrecken  ergriffen,  wagten  nur  vereinzelt  Widerstand,  wobei  es  zu  einer 
Verwundung  eines  Hochpriesterschergen  durch  einen  der  bewaffneten  Be- 
gleiter Jesu  kam.  Die  Jünger  flohen  sämmtUoh,  wie  auch  die  übrigen 
Begleiter,  wobei  ein  Zug  unvergesslich  blieb,  dass  ein  junger  Mensch,  der 
Jesu  und  seiner  Sohaar  von  Jerusalem  aus  in  blossem  Ueberwurf  gefolgt 
war ,  selbst  diesen  in  der  Häscher  Händen  zurückliess ,  um  sein  nacktes 
Leben  zu  retten.    (Ma  14,  46 — ^52.) 

Annas  hatte  damals  seinen  Landsitz  am  Oelberg  (S.  551).  In 
diesen  Palast  wurde  Jesus  gefesselt  gebracht  und  dort,  wohin  Petrus  in 
Schmerz  und  Angst  gekommen  war,  bis  zum  Morgen  bewacht,  und  dabei 
von  Petrus  schmählich  verläugnet.    (Mc.  14,  53 — 54.  66 — 73.) 

§  33.  Am  Morgen  des  ersten  Festtages,  einem  Freitag,  den  15.  Ni- 
sam,  ward  der  Gefesselte  von  den  höchsten  Vertretern  des  Sanhedrin  als 
zeitig  ergriffenes  Haupt  der  beginnenden  Empörung  überliefert;  als  ein 
Aufrührer,  den  ja  die  eignen  Juden  überführt  hätten,  ward  er  von  dem 
misstrauischen ,  ängstlichen,  brutalen  Statthalter  der  Kömermacht  alsbald 
zum  Tod  des  empörerischen  Sklaven,  zum  Kreuz  verurtheilt,  demgemäss 
ward  er  gegeisselt,  der  Kleider  beraubt,  auf  einen  Hügel  bei  der  Stadt, 
Golgatha  (d.  h.  der  Schädel  oder  Hügel)  geschleppt,  an  das  Holz  der 
Schande  geschlagen,  mit  Nägeln  durchstochen  an  Händen  und  Füssen, 
und  daran  hat  er  unter  dem  Hohn  seiner  Todfeinde  und  unter  dem  Ver- 
stumnen  der  entsetzten  Menge  ausgehaucht,  —  mit  der  Gewissheit:  Him- 
mel und  Erde  vergehen ;  aber  mein  Wort  und  mein  Werk  wird  nicht 
vergehn  (Mc.  13,  31). 

§  34.  Zunächst  freilich  sollte  die  Herabwürdigung  des  Reinsten, 
die  Schändung  des  angeblichen  Empörers  oder  Verbrechers,  selbst  so  weit 
reichen,  dass  er  auch  Verbrechern  gleich  unter  das  Kreuz  verscharrt,  der 
Ehre  des  verschliessenden  Grabes  entzogen  ward,  worüber  die  Kunde  der 
Off.  Joh.  11,  8  —  10  vollends  keinen  Zweifel  lässt  (S.  603).  Die  Jünger 
aber  waren  schon  in  der  Nacht  zurückgefiohen  nach  Galiläa,  ohne  seine 
Kreuzigung  und  die  Schändung  auch  im  Tode,  ohne  dies  Verbrechergrab 
auch  nur  gesehen  zu  haben,  wie  aus  Mc.  14,  50.  16,  7  zu  erschUessen. 

§  35.  Aber  nicht  ist  er  dem  Kreuz  der  Schande  verfallen  geblie- 
ben, nicht  den  Mächten  der  Finstemies  unterlegen,  nicht  von  den  ver- 
bündeten Todfeinden  vernichtet  worden,  sondern  am  3.  Tage  nach  dem 
Kreuz,  am  1.  Tage  der  neuen  Woche  ist  er  aus  dem  Grab  des  Herzens 
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seiner  Jflnger  erweckt  worden.  Naoh  Ckdilla  gpeflohn,  haben  sie  ihn  dort 
als  lebend  und  thronend  znr  Rechten  der  Majest&t  im  Lichtglanze  Gottes 
geschaut,  Petrus  zuerst,  dann  die  andern  Jfinger,  einzeln  oder  zusammen 
ja  600  Brfider  auf  einmal,  zuletzt  auch  Saulns  Paulus  aof  dem  Weg  nadi 
Damaskus,  gerade  so.    (1.  Gor.  15,  5—8.  Mc.  9,  2 — 3.   8.  454.) 

Als  Petrus  vom  heiligen  Geist  erfüllt,  in  dem  strahlenden  Lichte 
dos  ich  ihm  Öffnenden  Himmels,  die  Züge  seines  Jesus  fand,  rief  er  aas : 
„Du  der  Messias"  [ai  6  Xgunög,  Atta  MeschichA) :  der  VeiiEÜndiger, 
der  Begründer,  der  geheiligte  König  des  genaheten  Gottesreiöhee,  in 
Ewigkeit  (Mc.  8,  27 — 80)!  In  dem  znr  Herrlichkeit  Gottes  erhobenen 
Jesus  war  nun  taghell  erschienen  der  zum  Throne  des  Weltenrichters  er- 
hobene Menschensohn  (Daniel  7),  der  von  ihm  empf)bigt  das  Beich  und 
die  Macht  und  Herrlichkeit  über  alle  Welt,  um  fortan  mit  des  Himmels 
Mächten  zu  kommen,  seine  Feinde  die  Feinde,  Gottes  cu  richten,  das 
Davidreich  der  Verheissung  über  alle  Heidenwelt  aa&nrichten,  das  Werk 
Gottes  in  Macht  zu  vollenden!  (1.  Gor.  15,  23  f.  Apoc  1—22.  Mc.  8,  88. 
13,  26  f.).  ,J)er  Erstgeborne  unter  vielen  Brüdern^*  (Rom.  8,  29),  denen 
er  so  begeisternd  und  zuversichtlich  die  Kindschait-  und  Sohnschaft  Gottes 
offenbart  hatte,  er  zeigte  sich  nun  in  seiner  Auferstehung  zur  Rechten  der 
Macht  als  „der  Sohn  Gottes"  (Bö.  1,  5). 

Das  war  die  Erkenntniss,  das  der  Ruf  des  Simon  Petrus:  ,^u  der 
Messias",  und  darin  stimmten  auch  die  Uebrigen  ein,  da  sie  gleicherweise 
Jesum  im  Lichtglanz  des  Himmeb  wiederfanden.  Mehr  als  500  Brüder, 
von  denen  Paulus  1.  Gor.  15,  7  erzählt,  waren  wohl  am  2«  Fest  nach  dem 
Kreuzes-  und  Abschiedspassah,  am  Fest  der  Woche,  der  Pentekoste  zu 
Jerusalem  versammelt,  gedenkend  seines  Lebens,  vernehmend  das  Gesicht 
der  Jünger :  so  haben  sie,  gleicherweise  vom  h.  Geist  Jesu  erfüllt,  ihn  auf 
einmal  geschaut  in  gleicher  Herrlichkeit,  nun  mit  voller  Zuversicht  heraus- 
tretend unter  ihr  Volk,  verkündigend  die  Gewissheit  ihres  Herzens:  den 
ihr  ans  Kreuz  geschlagen  habt,  ihn  hat  Ototi  erhöht  zur  Rechten  seiner 
Macht,  dess  sind  wir  alle  Zeugen;  er  hat  ihn  auferweckt,  als  den  Christus, 
der  nun  kommen  wird  mit  den  Mächten  Gottes,  aufzurichten  die  Herr- 
schaft Gottes  über  alle  Welt 

§  36.  Auch  die  beim  Leben  Jesu  ungläubig  gebliebenen  4  Brüder 
Jesu  (Mc.  6,  3 — 4),  die  einst  mit  der  Mutter  ihn  für  von  Sinnen  gekom- 
men hielten  (Mc.  3,  20,  21),  haben  in  dem  unschuldig  G^chändeten  den 
von  Gott  erhöhten  Begründer  und  König  des  Gottesreichs  gefunden, 
1.  Cor.  9,  6.  Dem  Jacobns  im  Besondern  ist  er  nach  der  grossen  Mani- 
festation des  Himmlischen  fUr  die  500  Brüder  so  erschienen,  wie  den 
altem  Jüngern  vor  ihm,  dem  Paulus  nach  ihm.  Denn  1.  Cor.  15,  7  ist 
derselbe  ,^acobtts^*  im  Unterschied  von  den  Aposteln  genannt,  den  Paiihis 
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Booet  {(hl.  1, 19)  ab  den  Bruder  des  Herrn  bezeichnet  Auch  1.  Cor.  9, 6 
h»t  er  ihn  von  den  Aposteln  unterschieden.  Elr  wurde  dann  selbst^  ein 
Eiferer  für  den  von  Gott  zum  Messias  Erhöhten,  und  Haupt  der  Jeru- 
salemischen  Genteinde;  als  solches  hat  er  durch  seine  Gesetzesstrenge, 
womit  der  ,,Gerechte"  auch  dem  Paulus  entgegentrat  (S.  144  f.),  selbst 
unter  den  kreuzflüchtigen  Jerusalemiten  solches  Ansehen  sich  erworben, 
wie  wir  von  Josephus  ausdrücklich  vernehmen  (Antiqu.  20,  9).  Ob  da- 
gegen^ die  Mutter  Maria  jemals  in  ihrem  fünften  oder  dem  ersten  der 
fünf  Söhne  den  Messias  gefunden  hat,  ist  mindestens  durch  keine  ältere 
Urkunde  überliefert;  erst  die  im  3ten  Jahrhundert  beginnenden  Vergöt- 
terungen des  Auferstandenen  haben  diess  schicklich  gefunden  und  die 
folgende  Zeit  beibehalten  unter  Verwischung  der  ältesten  Kunde. 

§  37.  Sind  uns  auch  nur  wenige  einzelne  Züge  aus  Jesu  äusserem 
Leben  überbehalten,  so  ist  das  Zurücktreten  des  Einzelnen  von  seiner  irdi- 
schen Erscheinung,  seitdem  er  als  der  Auferstandene  erfasst,  als  der 
Himmlische  erschienen,  bei  Gott  lebend  empfunden  war,  so  völlig  begreif- 
lich, wie  schon  oben  gezeigt  (S.  656).  Aber  auch  völlig  ersetzt  ist  uns 
dies  durch  die  G^istesthatsache,  welche  zu  dem  Sichersten  gehört,  was 
die  Weltgeschichte  bieten  kann,  dass  der  Gekreuzigrte  den  Jüngern  als 
der  Messias  aufgegangen  ist;  dies  steht  ebenso  zweifellos  fest,  als  völlig 
allein  in  der  ganzen  Geschichte  geistigen  Lebens. 

Er  hatte  vom  Messiasideal  Israels  Nichts  an  sich,  keine  Krone,  son- 
dern das  Arbeitergewand  (Mc.  6,  3);  er  war  kein  Sieger  über  die  Heiden 
umher,  sondern  ein  Mann  der  Verborgenheit  (S.  655);  der  ganzen 
äusseren  Erscheinung  nach  ein  Israelit  wie  die  andern  vier  Brüder  der- 
selben Nazareth-Familie;  und  er  war  am  Ende  der  Unterlegene,  ja  der 
zum  Verbrecher  Gestempelte.  Und  dennoch  ist  er  aus  dem  Herzen  des 
Judensinnes  hervorgegangen  als  der  Auferstandene,  ab  der  Messias! 

Der  Täufer  hatte  gewaltigen  Eindruck  gemacht;  er  hatte  auch  dajs 
Gottesreich  verkündigt,  er  hatte  das  ganze  Volk  nach  Allem  sehr  bald 
für  sich,  er  hatte  in  seiner  ganzen  Erscheinung  einen  Heiligen-  und  Elias— 
schein:  und  er  ist  nicht  auferstanden  für  Israöl,  für  keinen  seiner  Ver 
ehrer  und  Bewunderer.  Jesus  dagegen,  der  nichts  von  solchem  Schein, 
nicht  eiimial  den  der  Ascese  hatte,  der  in  ganz  bürgerlicher  Form  lebte, 
ganz  unscheinbar  war  und  wirkte:  «der  ist  für  die  Jünger  auferweckt I 
Das  liegt  mit  an  dem  Hohem,  was  er  verkündigt,  an  den  Worten  des 
ewigen  Lebens ,  die  er  erst  gebracht,  an  der  grossem  That,  die  er  voll«- 
bracht,  der  Sammlung  des  Gottgetreuen  Theils  des  Volks  zu  dem  ge- 
naheten  Gottesreich:  es  liegt  mit  an  der  einzigartigen  Schönheit  und 
Reinheit  seines  Lebens,  es  liegt  daran,  dass  er,  der  noch  als  büssender 
Israelit  zur   Busstaufe  gekommen   war,  in   seinem   von  so  unendlichen 
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Schwierigkeiten  umgfebenen  Werk  die  Verstichiing  der  Welt  so  vOllig 
überwunden  nnd  darin  eine  bo  hinreiasende  QrOsse  beurkundet  hat,  dass 
von  diesem  Manne  keine  Welt  mehr  lassen  kann  noch  wird.  An  ihm  war 
kein  Flecken,  der  hAtte  sterben  müssen  und  können,  so  ist  er  gaiu,  geistig 
lebendig  geblieben.  In  ihm,  dem  ersten  Offenbarer  der  ewigen,  das 
Qottesreioh  begründenden  Liebe,  als  seines  allmftchtigen  Grundes  wie 
seines  obersten  Gesetzes,  ist  sie  in  einer  Orginalität,  Fülle  und  Beinheit 
zu  Tage  getreten,  dass  dies  Leben  so  unsterblich  geworden  ist,  so  aufer- 
weckt und  erhöht  ist,  wie  kein  anderes. 

§  88.  Je  schftrfer  negativ  du  die  Evangelien  bis  auf  ihren  Grund 
erfragst:  desto  bestimmter  musst  du  dir  gestehen:  hier  eine  Erscheinung, 
zu  der  in  der  ganzen  Menschengeschichte  sich  kaum  eine  Analogie,  keine 
zweite  P&rallele  sich  findet;  hier  der  grosseste,  reinste  und  befreiendste 
aller  Lehrer  der  Menschheit,  hier  der,  gerade  auch  persönlich  bleibende 
Grund  der  aUgemeinen  Erlösung,  erhoben  in  der  That  über  alle  Menschen- 
welt oder  zur  Rechten  der  Macht  über  alle  Volker  und  Zeiten,  Tonwo 
er  allezeit  mit  seines  Geistes  Kräften  erhebend,  erweckend,  helfend,  hei- 
lend, befreiend,  aber  auch  richtend  kommt  und  gekommen  ist, und  kom- 
men wird  bis  zum  Ende  der  Menschheit,  die  durch  ihn  erst  gelernt  hat 
die  wahrhaftige  Mensöhwerdnung. 

Das  ist  das  Resultat,  wenn  man  sich  die  Frage  zur  Lebensau^abe 
gemacht  hat:  Ich  will  wissen,  was  an  dem  Leben  Jesu  ist,  es  mag  lauten 
wie  es  will;  mag  es  dann  noch  eine  Kirche  geben  oder  nicht.  Aber  die 
wahre  Kirche,  die  Gemeinde  Gt)ttes  nach  dem  Sinn  und  der  StiA;ung  Jesu 
ist  so  unsterblich,  als  er  selbst — Das  gerade  entgegengesetzte  Resultat 
von  Dr.  Strauss  in  seinem  dritten  und  letzten  „Leben  Jesu*^  im  „Alten 
und  Neuen  Glauben",  wonach  das  Urchristenthum  und  sein  personlicher 
Ghnnd  auf  SchwSrmerei,  auf  halbe,  oder  ganze  Verrücktheit  herabgesetzt 
wird,  liegt  lediglich  am  —  „Set  Matthäus**,  ist  nur  die  dürr  und  ohne  Flos- 
keln ausgesprochene  Oonsequenz  jeder  Matthäus- Voranstellung,  beruht 
nur  auf  greisenhaft  gewordenem  Mangel  an  Kritik,  auf  der  grundver- 
kehrten Synoptik,  nicht  bloss  Alttübingens,  die  unbewusst  zwar,  aber  fao- 
tisch  von  dem  katholischen  Priester-Kanon  inspirirt,  die  Quellen  „ver- 
rückt** hat  und  damit  die  urbhristliche  Vernunft  erwürgt —  Das  wird 
nicht  durohgehn !  Wie  weit  aber  die  heute  noch,  auch  in  Wittichen's  sog. 
„Leben  Jesu**  (1875)  so  ungenirt  fortflorirende  Urmarcusfabrication  von 
demselben  Phantom  eingegeben  wird,  ist  schon  oben  ersichtlich  geworden 
ftlr  einmal  genügend. 


i]i'. 


Gorrig-enda. 


Seite  ym  Zeile  18  von  oben  lies:  Essenomm.  —  S.  X  Z.  20  v.  oben 
lies:  „unterschieden**  statt  „überschrieben".  —  S.  XI  Z.  5  von  unten: 
„des  Lucas-Evangeliums"  st.  „das  Lucas-Evangelium". 

Seite  28  Zeile  4  oben:  £d-^a)  statt  ed&ü).  —  S.  36  Z.  5  unten: 
„Gebiet"  (vgl  S.  592).  —  S.  78  Z.  5  unten  Ues:  1847  st  1847.  L  — 
S.  84  Z.  19  oben  lies:  „westlichen"  st.  „östlichen".  —  S.  133  Z.  20  oben 
„Erhobene".  Ibidem  Z.  3  unten  (auch.  S.  270  Z.  4  unten,  S.  533  Z.  4  unten) 
lies  bei  „Clementinen"  1848.  —  S.  138  Z.  5  oben:  „ihr"  st.  eher.  — 
S.  146  Z.  10  unten:  ,3trafrede"  st  Nachrede.  —  S.  187  Z.  17  oben  lies 
1850.  —  S.  188  Z.  17  unten:  Mc.  „10,  5"  st  Mc.  19,  5.  —  S.  240  Z.  6 
oben  setze  „wie"  vor  „LXX".  —  S.  323  Z.  19:  ^öqov&t}. 

Seite  374  Zeile  16  unten:  „vorhergehende"  statt  hervorgehende. — 
S.  377  Z.  6  unten:  „3,  8"  st.  88.  —  S.  400  Z.  9  unten:  „13"  st  18.  — 
S.  447  Z.  3  unten:  „19"  st  9,  10.  —  8.  453  Z.  21  unten:  „In"8truction.— 
S.  462  Z.  15  unten:  „den  Mc."  st  den  La— Mc.  —  S.  511  Z.  13  oben; 
lies:  „11"  st  17.  —  S.  526  Z.  8  unten:  Lc.  „7,  50"  st  9,  50.  —  S.  572 
Z.  12  unten:  „Lc."  v.  35  st  Mc.  v.  35.  —  S.  576  Z.  13  unten  lies: 
„Mk."  (Markion)  st  Mc.  (Marcus).  —  8.  604  Z.  17  unten:  Apoc.  „1,  5—7" 
st.  1,  57.  —  S.  643  Z.  2  und  3  unten  lies :  das  Zeichen  g  (i.  e.  recepta)  st  der 
Zahl  5,  — 

Seite  650  Zeile  20  unten:  Lc.  7,  „1—24"  st  7,  21—24.  —  Ibidem 
Z.  1  unten:  „den"  Heidenapostel  st  „der**  Heidenapostel.  —  S.  652  Z.  10 
unten:  „sich"  enthüllt  st  enthüllt  —  S.  657  Z.  3  oben:  „37**  st  3—7.— 
S.  658  Z.  16  unten:  „Batanfter**  st  Batonäer.  —  S.  660  Z.  5  oben: 
:taQ€UT7fa€i>  st  ^toQiTTfaet.  —  Z.  18  oben:  öigfiiog  st  degfio. 

Seite  665  Zeile  22  oben  lies:  3,  „6**  statt  3,  7.  —  S.  667  Z.  1  oben: 
Zebul  st  Zebub.  —  S.  671  Z.  5  oben  setze  (  vor  „nachdem**  st.  des  Komma. — 
S.  672  Z.  15  oben  Hes:  9,  „2"  st  9,  1.  —  S.  679  Z.  14  unten:  20— „37** 
st  20— 27.  — S.  699  Z.  6  unten  lies:  ben  Eepha  st  bin  Repha.  —  S.  719 
ergftnze  nach  „dass**  die  Worte:  „der  fronmie  Jerusalemit,  eine  Art**.  — 
S.  728  Z.  7  unten  lies:  „2.  Cor.**  st  1.  Cor.  —  S.  724  Z.  5  oben:  Mc. 
„7",  15  st  6,  15.  — Jb.  Off.  „21**,  22  f.  st  22, 22  f.  —  S.  726  Z.  11  oben 
liestf  „15"  st  16.  —  S.  727  Z.  15  oben:  'AmaroXoi.  —  Z.  25  oben: 
,^nfang**  st  Anhang.  —  S.  728  Z.  6  unten  lies :  „45**  st  15.  —  S.  7  29  Z.  6 
oben  ergänzen  nach  „Passah**  die  Worte  „zu  schliessen'*.  —  *S.  782  Z.  1 
unten  lies:  S.  „370**  st  S.  30.  —  S.  733  Z.  9  unten:  „8",  13  st  3,  13.  — 
S.  736  Z.  8  oben  im  Griechischen  lies  t;  st  6. 


ÜEBERSICHT  UND  REGISTER 


zu  DEN 


KANONISCHEN  SYNOPTIKERN. 


Uebersicht  und  Register 

zu  den  kanonischen  Synoptikem. 


I.  Zum  Ev.  nach  Lucas. 

I,  1 — i,  Vorwort  «u  dem  neuen 
Evangelienbuch  (eines  dritten  Men- 
Bchenalten),  S.  531,  637,  8,  41, 
132  f.,  4dl. 

I,  5  —  II,  52,  Neue  Einleitung  zu 
dem  durch  die  Jungfrauengeburt 
sich  erneuernden  nachpaulinischen 
Ev.:  Die  verborgene  Grundlegung 
des  Heils  für  Alle  gleicherweise,  in 
dem  gebomen  (Gottessohn,  der  durch 
die  Geburtsstätte  Davidide  wird, 
und  in  der  Kindheitszeit  dem  Gesetze 
unterworfen  war,  um  davon  zu  er- 
lösen    (Gal.  4,  4-5.)    S.  346. 

A)  I,  5—82,  Die  Erzeugung  des 
gebomen  Gottessohnes  unier  Vor- 
angehen des  Messias  -  Propheten 
(:  Mc.  1,  1 — 4,  Gal.  4,  4,  Apocal. 
12, 1-4,  Jes.  7,  14 :  v.  31  -  32),  S.  8, 
41,  72,  273-5  (257-61),  648. 

B)  II,  1—20,  Die  Geburt  des  Got- 
tessohnes, der  der  Heiland  der  Armen 
wird,  in  der  Stadt  Davids  ( :  Apoc.  5, 5, 
Micha  5,  1),  S.  346,  531  (v.  4 :  273, 
V.  14 :  508). 

C)  II,  21—52,  Die  GesetzerföUung 
in  der  Kindheitszeit  (Gal.  4,  4  f.). 
(S.  73  V.  26  f.  Warum  ist  Hanna  84 
Jahre  Wittwe?  S.  210.  In  v.  33— 49 
hält  sich  Joseph  selbst  noch  als 
Jesu  Vater.    S.  273). 

III,  1— IV,  13,  Die  alte  Einleitung 
(Mc.  1,  1—13)  erneut; 


A)  in,  1—17,  Das  Hervortreten 
des  Busspropheten,  mit  ausgeführter 
Busspredigt  und  erweiterter  Vor- 
verkündigung, S.  17—33  (v.  1 :  551). 

Anm.  V.18 — 20,  Revidirter  Bericht 
über  das  Ende  des  Täufer- Wirkens 
:  Mc.  6,  17—29  :  S.  364. 

B)  III,  21-22,  Die  Taufe  des  ge- 
bomen Gottessohnes  nicht  mehr 
zur  Erfüllung  mit  dem  Geist  Gottes, 
sondern  blos  zur  Manifestation  vor 
der  Welt  dienend:  daher  das  Sinn- 
bildliche versinnlicht  wird:  S.  36— 
41,  694. 

C)  III,  23—28,  Eine  Genealogie 
des  Davidischen  Hauses,  dem  der 
Jungfrauen-Sohn  Gottes  angehöre, 
ein  Rückblick  auf  die  Geschichte 
IßraSls  bis  zur  Genesis  aller  Mensch- 
heit. S.  8,  257  f.,  531. 

D)  IV,  1—13,  Die  Versuchung, 
nun  specialisirt.  S.  47— 56, 58  f.,  556. 

Erster  HaupttheU:   GalUaea  IV, 

14-IX,  50  (Me.l,  14-9, 50),  S.61 

—873,  442-471. 

I.  Theil :  Die  Anfänge  des  öffent- 
lichen Wirkena  IV,  14^V,  16  (:  Mc. 
1,  14—45,  verbunden  mit  Mo.  6,  1 
bis  6,  danach  organisch  erneut). 
S.  66-116. 

Lücke  nach  IV,  13:  Mc.  1,  14-15 
und  16 — 20:  warum,  und  wie  ersetzt? 
S.  66,  69  f.,  72  f. 


Register  zu  den  kanonischen  Synoptikern. 


A)  IV,  14—30,  Neuer  Anfang 
des  entschieden  heidenchristlichen 
Evangeliums:  Das  Aergemias  in  der 
Patris  führt  zur  Verwerfung  der- 
selben (Mc.  6,  1 — 6)  und  zur  Be- 
stimmung des  messianischen  Heils 
für  die  Heiden  (des  Elias  und  Elisa 
V.  25-27):  S.  90  f. 

14 — 15,  Vorbereitung  zu  diesem 
Neuanfang  (:Mc.  1,  14  nebst  1,  21; 
28  und  39):  S.  69  f.,  72  f.,  81,  91. 

16—30,  Das  Aergerniss  selbst,  zum 
Programm  des  neuen  Ev.  erhoben : 
66,  81,  91,  101,  115,  325,  346  f.  (v. 
24,  S.  49.  V.  25-27,  S.  260,  346, 

V.  17—21,  S.  69). 

B)  rV,  31—44,  Erstes  Wirken  in 
der  neuen  Heimath  («=Mc.l,  21—39). 
S.  83—91,  101—103  f. 

C)  V,  1 — 11,  Neue  Berufung  der 
ersten   Fiacherjünger    durch    einen 

Paulinischen     Menschenfischfang 
(:Mc.  1,  16-20).    S.  81,  91,  698. 

D)  V,  12—16,  Der  alte  Aussätzige 
gereinigt  (nur  nicht  mehr  in  der 
Synagoge)  =»Mc.  1,40— 45.  S.108f., 
116,  705. 

n.  Theil:  Der  alte  Fortschritts- 
Theil  V,  16— VI,  11  (=  Mc.  2, 1-3, 
6),  nur  prosaisirt  S.  120—216. 

III.  Theü:  Die  Stiftung  VI,  12— 
VIII,  21  (::Mc.  3,  7-4,  34),  umge- 
stürzt zum  Bedecken  des  Mutter- 
wahnes  bei  Mc.  3,  20-21.  S.  213  f., 
236-48,  258-60. 

A)  Der  alte  Anfang  der  Stiftung 

VI,  12—19:  Die  Einsetzung  der  Xu 
am  h.  Berg  Mose's  bei  grossestem 
Anhang  (:Mc.  3,  20  und  7—19). 
S.  238-261. 

B)  VI,  20-Vni,  3,  Grosse  Ein- 
schaltung zur  Bedeckung  des  alten 
Mutterwahnes,  Jesus  sei  von  Sinnen 
gekommen  Mc.  3,  20—21—35,  mit 
Hervorhebung  der  fibeijüdischen 
GrOsse  Christi  in  Wort  und  That. 
S.  242  -51,  258—61. 


I.  VI,  20—49,  Verkündigung  des 
neuen,  überjüdischen  GU>tt68reich- 
Gesetzes  am  Berge  Mosers  (:Mc.  12, 
31—34.  11,  25:  Rom.  2,  1-19;  12, 
9-21 ;  13,  9-10).  8.  293  f.  (v.  20, 
S.  536,  V.  29  ff.  S.471,  v.  3a  S.  297). 

n.  1)  VII,  1—17,  Ueberragung 
des  Elia  und  Elisa:  am  heidnischen 
Hauptmann,den  letztererin  die  Feme 
heilte,  und  an  der  Wittwe,  deren 
einzigen  Sohn  Elias  erweckte,  nach 
Lucas'  Programm  IV,  25—27  (::Mc, 
7,  24  ff.).    S.  324  f.,  386,  390-2. 

2)  Vn,  18—35,  Ueberragung  auch 
des  höchsten  Propheten,  des  neuen 
Elias,  Johannes  durch  den  Erfüller 
der  ganzen  Verheissung,  Jes.  35, 
5—6,  obwol  der  jüdische  Sinn  gegen 
Beide  renitirt  (::  nach  Mc.6, 14 — 15, 
7,  35—36.  9,  11-12,  mit  Mc.  1,  2. 
2, 18:  gegen  Mc  1, 14).  S.  17,  27  f., 
72  f.,  136, 141,  156,  324—5,  391,  409, 
459  f.  (v.  24,  S.28,  v.  29—35,  S.  156  f., 
163,  29,  V.  22,  S.  115). 

3)  VII,  36—50,  Neue  Sfindver- 
gebung  an  die  Sünderin,  nach  und 
statt  der  Salbung  einer  liebenden 
Jüngerin  (Mc.  14,  2-9  nebet  Mc.  5, 
28  f.).  S.  157-9,  163,  170,  325, 
556,  559  (S.  31 :  44). 

4)  VIII,  1—3,  Annahme  aach  der 
Frauen  zur  Diakonie  (nach  Mc.  15, 
40  f.  und  neuer  Ueberliefemng). 
S.  602. 

C)  SchluBS  des  alten  Stiftung- 
theües  Vin,4-21.  (Mc. 3, 31-4,34): 

1)  Vni,  4r-18  (Mc.  4,  1-^84),  Ein- 
führung zum  Verstilndnies  durch 
Gleichnissrede,  S.  294  f. 

2)  VIII,  19-21,  Zurückweisung 
der  fleischlichen  Verwandtschaft 
(Mc.  3,  30—35).  S.  261,  273  f. 
Warum  dies  allein  bei  Lc  nach 
dem  GleichniBs  vom  S&mann  ?  S.  259. 

rV.  Theil:  Die  Allgewalt  VDl, 
22-56  an  gleicher  Stelle  gleich  Mc. 
4,  35-5,  43.    S.  306-324,  701. 


Nach  Lucas  4,  14—9,  51. 


Y.  Tbeil:  Letzte  Scenen  in  Gsr 
lilaea  IX,  1— ÖO:  der  Anfang  des 
Wandertheiles  bei  Mo.  (6,1—44)  und 
der  des  LeiAens-Erang.  (Mc.  8,  26 
— 9, 50),  zusammengefQgt  in  Lc.  IX, 
18.    8.  346—471. 

A)  IX,  1—18,  Anftnge  des  alten 
Wandertheiles  (Mc.  6,  7—44). 

Lücke  vor  IX,  1:  das  Aergemiss 
in  der  Patris  (Mc.  6, 1—6)  war  von 
Lg.  zum  Programm  seines  heiden- 
freundlichen Ev.  erhoben,  IV,  16  f. 
S.  846. 

a)  IX,  1—6,  Aussendung  der  XII 
(an  gleicher  SteUe  —  Mc.  6,  7—13). 
S.  361  f. 

b)  IX,  7—9,  Frage  über  Johannes, 
Elias  und  Jesus  (wörtlichst  nach 
Mc.  8,  14 — ^16,  aber  mit  umgekehr- 
tem Sinn,  warum?)    S.  360. 

Lücke  nach  IX,  9:  die  Episode 
von  des  Täufers  Ende  (Mc.6, 17—29) 
w«r  schon  zu  Anfang  III,  19  f.  ex- 
cerpirt    S.  364,  373. 

c)  IX,  10—18,  Speisung  der  5000 
in  der  üngebung  von  Bethsalda, 
nach  Mc.  6,  30—44:  aber  mit  völ- 
ligem Umsturz  der  Localität:  wa- 
rum?   S.  373  f.,  409. 

IX,  18  Grosse  Lücke:  zwei  völ- 
lig verschiedene  Situationen  werden 
zusammengefSgt,  d.  h.  Mc.  6,  44  mit 
Mc.8, 27,  zurBeiseitigung  der  allzu- 
poStischen  üeberschreitung  des 
Meeres  und  zur  Verwendung  von 
Mc.  6,  53—8,  26  für  den  Neuen 
Wandertheil  durch  Samarien.  8.373, 
378,  380,  383,  386,  390,  397,  400, 
405,  409. 

B)  Alte  Mitte  des  Ev.  IX,  18—20 
(«  Mc.  8,  27-^30):  das  Messias-Be- 
kenntniss.  Es  bleibt  trotz  grösster 
Unterbrechung  seit  der  Speisung, 
auch  hier  bald  nach  Bethsaida,  wie 
bei  Mc.  8,  22.    S.  343,  447,  452  f. 

C)  Anfang  des  Leidens- Evang.  IX, 
21— 50(«Mc.8,31— 9,50).  S.452— 71. 


I.  Leidens  -  Verkündigung  nebst 
Mahnung:  IX,21— 27  («=8,  31—9, 1). 

Lücke  nach  IX,  22  (Mc.  8, 32—33). 
Warum?  wie  ersetzt?    S.  452. 

IL  Leidensverk.  nebst  Mahnung 
IX,  28-50  (=  9,  2-50).  S.  456— 71. 

a)  28-36  (=  2—10),  Die  Verklä- 
mng:  jetzt  am  Auferstehungstag. 
S.  456-58.  S.  710. 

Lücke  nach  IX,  36  (Mc.  9, 11—13): 
die  Rede  über  denT&ufer  war  schon 
präoccupirt  und  erneuert  VII,  18  f. 
S.  459. 

b)  37-43a  (— 14-29).    S.  468  f. 
*  43b--45  (—  30-32).    S.  470  f. 

c)  46-48  (=  33-37).  S.  470  f. 
über  die  Aergemissfrage,  wer  der 
Grössere?    S.  471. 

Schi.  49-50  («  38-42),  Verthei- 
digung  des  Dämonenaustreibers,  der 
nicht  zu  den  XII  gehört.  S.  471—2. 

Lücke  (Mc.  9,  43—50),  Warum? 
wie  ersetzt?    S.  471  f. 

Zweiter  Haupttheil  des  emeaten 

Evang,:  Samaria  und  umher. 

IX,  61-XVin,  84. 

Der  Uebergang  zum  Kreuz  Ju- 
d&a*s  durch  das  Heidenland  Sama- 
rien, zur  Be^^Lhrung  des  Paulini- 
schen Christenthums  ( : :  Mc.  10, 1 — 
45).  Der  alte,  Peräische  Uebergang 
nach  Jud&a  mit  seinem  Unterricht 
über  Hauptsätze  der  überjüdischen 
Religion,  verbunden  mit  dem  alten 
Wandertheil  durch  Heidengebiet 
(Mc.  6,  6—8,  26),  nebst  Themen  des 
Fortschritt-  und  Stifbingstheiles, 
(Mc.  2—4)  und  des  Kampftages, 
(Mc.  12).  S.  150  f.,  317, 447, 475-501. 

IX,  51  Ueberschrift  des  Ganzen,  bis 
zum  Betreten  des  Judäischen  Ctebie- 
tes  bei  Jericho  XVIU,  35:  Uebergang 
zum  Kreuz  u.  zur  Auffahrt  in  Judäa. 

Erste  Abtheilung  desselben:  Der 
neue  Uebergang  dahin  dui*ch  Sama- 
rien's  Heidenland,  IX,  52-.X  VIII,  14.: 


HegiBtcst  XU  den  kaaonischen  Synoptikern. 


die  zweite  groBee  Einscbaltang  bei 
Lc,  zur  Vertfaeidi^la^  des  Heiden- 
apOBtelB,  an  der  Stelle  Ton  Mc.  10, 
2—12.    a  390. 

I.  Theil  davon:  IX,  52— X,  24: 
Ein  PauliniBeli  neues  Jfi&geirÖium 
ist  für  die  ßeidenmisnon  nöthig 
(:Mc.  16,  13*— 14*.  6,  7—18). 

A)  IX,  52—62:  Nicht  taogtioh 
«huu  sind  ältere  Jünger: 

a)  weder  Donnersöhne  5d— 56 
(:Mc  3,  13.  10,  85  f.;  8,  11  f.). 
S.  251,  400,  405, 

b)  noch  Anhänger  der  alten  Hei- 
math und  Famüienbande  (:Mc.  3, 
34  f.).    S.  317. 

B)  X^  1—24,  Nothw^ndig  dafür 
und  von  höchstem  Erfolg  sind  neue 
Sendboten  -an  die  10  Yölker  ge- 
worden < :  Mc.  4,  10.  6,  7—18.  16, 
13*— 14*), 

a)  X,  1—16,  Institution,  Instruc- 
tion und  Tröstung  der  70  Heiden- 
boten (z  Mc.  4,  10.  6,  7—13.  1,  14 
—15, 1.  Cor.  9,  7—14. 10, 27).  S.  245. 
296,  ms,  352. 

b)  X,  17—24,  Der  Erfolg  des  Hei- 
denbotenthumszum  StaredetCk^tzen- 
(Satans-)  Reiches  und  zur  vollen 
Verklärung  des&hnes  durch  den 
Vater  Aller  (::Mc.  6,  80;  9,  7). 
S.  296 '^.,  469. 

IL  ISieil  des  neuen  üeberganges 
zum  Laden  duzdh  das  Heidenland 
Siunarien  X,  ^— XVIII,  14:  Die 
Pauliniuhe  Lehxe  ist  die  wahrhaft 
christlidbe,  vom  Wirken  Christi  im 
Heideogebiet  gefordert  (nach  The- 

.men  vonMci's  über-  und 'widerjüdi- 

sohen  LArtkeüen,  und  Mc.  10,  2— 

^  selbst 

I.  Ci\pjz  :X,  25— XI,  13,  Die  drei 

IHauptgTwndsätze  ^des  wahren  Chris- 

-tenthmtvi  ((!L>Gor.  13,  13)  in  neuem 

Lichte: 
a)  25— .V72  »die  loebe,  di«  gegen 

J6den  NäciuAtti  .so  .barmherzig  ist  I 


wie  der  Samariter  (:Mc.  12, 28—81; 

10,  17;  Rom.  13,  9  f.;  6al.  5,  14). 
S.  490  f.,  ^9. 

b)  38-42:  der  01a«be,  der  auf 
j.  Chr.  hört,  als  das  Nothwendigste 
gegenüber  Martha^is  Werkdienst 
(MiD.  3,  34  f.  Rom.  10,  17).   8.  560. 

c)  XI,  1—18:  die  Hoffnung,  die 
sicher  ist  (>eim  rechten  Gebet  (Mc. 

11,  24-26;  14,  85-38).    8.  515. 
IL  Cap.:  XI,  14-51  Das  Falsche 

der  alten  Religion  (zum  Enata  ^on 
Mc.  3,  20-30  und  Mc  7,  1—18). 

A)  14—36:  Das  Wahnvolle  der- 
selben, im  Beschuldigen  mit  Beelze- 
bul  und  im  Zeichenfordem  (:Mc. 
3, 22-30  mit  7,  31—36  u.  8,  10—30 
verbunden). 

a)  14-15:  Der  (dundi  die  Jung- 
firauengebuxts-Neuerong  verlangte) 
neue  Anlass  zur  Beelzebul-Beschnl- 
diguAg  (statt  Mc.  3,  20-21):  Hei- 
lung eines  dämonisch  Stummen 
(Mc.  7,  31—36).  S.  168  f.,  268  U 
272,  400,  409. 

▼.  15—26:  Die  Beelz.-Be8cb«ildi- 
gung  (Mc.  3,  22—30)  neu  snrfick- 
gewiesen.   S.  400,  471. 

Anhang  27-^28:  Neue  Ankunft 
einer  jüdischen  Mutter  (statt  Mc. 
3,  31—35),  aber  nicht  der  Mutter 
Jesu  selbst,  sondern  zum  Pteiss  der 
Mater  Beata,  so  zum  Vollb«d«cken 
des  alten  Mutterwahnes  (Mc.  3,  SO  f. 
S.  261,  274. 

b)  29—36:  Die  Zeiciienlbrdemng 
jüdische  Wahnes  (Mc.  8,  10—13, 
die  attf  die  Stummenheiluiig  Mo.  7, 
31—36  folgte)  neu  zurückgewieean 
(mit<nach  Mc.  4, 21—23).  S.297, 40a 

B)  37-51:  Das  Seheinheilige  der 
alten  rabbiaisch-pharidüschen  Re- 
ligiosität (nach  den  beiden  Stveit- 
reden  des  Mc.  7,  1—14  und  12, 
38-40)  in  zwei  Wehe-Reihen.  ^534 
(v.  47-dl.    S.  518  f.). 

III.  Cap.:   Lc  XI,  52— Xm,  9: 


Nach  Lacae  9,  62-13,  dO. 


Die  Forderung  geistiger  EntBohie- 
denheit  fOr  dae  Qotfceareich,  eine 
neue  Parusie- Mahnung  an  die 
Junger  und  Isra&l. 

XI,  52-XII,  1,  Bei  der  Verfol- 
gung durch  die  geschlagene  alte 
Religion  strömen  „Myriaden**  hineu 
(:  Mc.  3,  6.  7—9  mit  Mc.  6»  4a,  und 
53—56).    S.  234.  380.  666. 

XII,  1,  Hauptthema  der  neuen 
Proclamation :  Hütet  Euch  vor  dem 
alljüdiBchen  Sauerteig  (Mc  S,  15 
8.  405);  seid  vielmehr  geistig  ent- 
schieden f(bt  das  Gottesreich  (:Mc. 
13  u.  1(^. 

A)  Xn,  1-34:  Sorgt  fSr  das  Got- 
tesreich schon  in  der  Gegenwart 
mit  Hintansetzung  jeder  andern 
Sorge  Ö.  405. 

a)  1 — 12:  Sorgt  för  allgemeinste 
Verbreitung  des  Ev.  trotz  jeder  Ge- 
fahr, der  hohem  Hälfe  sicher  (:Mc. 
13,  10-11;  4,  21-23).  S.  297,  453, 
405,  545. 

b)  13—34:  Setzt  alle  irdischen 
Gfiter  der  Sorge  für  das  Gottesreich 
nach  (Mc.  10,  21—27).    S.  490  f. 

B)  xn,  35— Xm,  9:  Bereitet  Euch 
Alle  zu  der  nahenden  Parusie  und 
zugehörigen  Krisis  (Mc.  13,  12—37). 

J)  XU,  35—53:  Die  Jünger  Christi 
seien  allezeit  bereit  zur  Rechen- 
schaft (Mc.  13,  33-37).  S.  545,  297, 
187  f. 

a)  sie  allzumal,  35-40.  Mc.  13, 33  f. 

b)  die  Petrusse  oder  die  Kleriker 
müssen  nicht  weniger  Acht  auf  treue 
Pflicht -Erfüllung  haben,  41—48. 
(Mc  13,  87:  Was  ich  Euch  sage, 
das  Allen;  bei  Lc:  was  ich  Allen 
sage,  das  auch  den  Vorstehern,  die 
nicht  auf  ihr  Amt  pochen  sollen.) 

c)  die  Judenchristen  im  Beson- 
dem,  49 — 58,  seien  ergeben  in  die 
Trennung  vom  alten  Volksverbande 
(Mc  13,  12-13;  3,  34—35). 


E)  XII,  54-Xin,  9:  Auch  die 
jfUüsche  Menge  rüste  sich  auf  die 
bevorstehende  Krisis  durch  recht* 
■eitige  Umkehr  zu  Christus;  denn 

a)  die  Zeichen  der  Zeit  fordern 
die  rechtzeitige  Umkehr  und  Ver- 
söhnung, XII,  54-59,  S.  400  (Mc 
13,  7  ff.,  28), 

b)  der  Blick  auf  das  über  Aufstän- 
dische schon  gekommmie  Strafge- 
richt, einer  Hinmetzelung  unter 
Opfern  und  des  Thurm-Einsturzes 
von  Jerusalem,  heisst  Alle  von  ihrer 
Sicherheit  ablassen,  XIII,  1 — 5  (Mc 
13,  1—2;  14  f.), 

e)  der  Blick  auf  die  lange  Für- 
soorge  Gottes  für  den  Feigenbaum 
Israel  (Mc  11,  12—14  u.  20)  mahnt: 
es  iat  nur  noch  kurze  Frist,  XIII, 
6-9.    S.  510. 

IV.  Cap.:  xm,  10— XIV,  85,  Dm 
Nothwendige  des  Bruchs  mit  dem 
alten  Religionswesen,  und  der  Hin- 
zunahme der  noch  so  verachteten 
Elenden  zum  Messias-Mahle  (:Mc' 
2,  1-3,  5:  2,  15-17).    S.  156-164. 

A)  xm,  10-85:  Wie  nothwendig 
das  Hinausgehen  über  das,  Christo 
wohl  verwandte,  doch  ihm  feind- 
liche Judenthum  (:Mc  2—3  u.  10). 

a)  10—17:  Wie  berechtigt  ist  der 
Durchbruch  der  jüdischen  Sabbaths- 
schranke  zur  Erlösung  der  so  lange 
gebeugt  gewesenen  „Tochter  Abra- 
ham's''  (Judäa)  selbst  (:  Mc  2, 1—13 
und  3,  1-5).    S.  207—9,  212. 

b)  18—21:  Der  christUche  Kern 
dringt  mit  innerer  Nothwendigkeit 
hinaus  über  die  enge  Schranke,  in- 
tensiv (:Mc.  4,  26—29)  und  exten- 
siv (1.  Cor.  6,  6.).    S.  296,  405. 

c)  22—80:  Die  nationale  (^eburts- 
angehörigkeit  Christi  sohliesst  die 
Verwerfung  von  stolzen  Ungerech- 
ten nicht  aus:  Erste  werden  Letzte 
sein,  -und  ,Jjetzte*'  werden  zuerst 
die,  durch  den  Glauben  gerecht  ge- 
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wordenen  Kinder  Abraham*8  (:Mc 
10,  31,  Rom.  4,  16  —  17).  S.  474, 
494  f. 

d)  31— a6  (Mc.  10,  32  f.) :  Ja,  gerade 
du  Jerusalem,  Jerusalem  bist  die 
Propheten-  und  Christenmörderin 
geworden,  und  ohne  Anerkennung 
Christi  verloren.    S.  361,  499  f. 

B)  XIV,  1-36:  Nothwendig  irt's, 
die  Elenden  und  Ignobeln  an  den 
Messias -Tisch  zu  ziehen  (:Mc.  2, 
15—17).    S.  159  f. 

a)  1—6:  Wie  berechtigt  ist  der 
Durchbruch  der  Sabbathschranke, 
um  dem  durch  diu  Wamer  des 
Fluchs  (rff  109,  18)  elend  Ge 
lähmten  aufzuhelfen  (Mc.  2,  1 — 11 ; 
3, 1—5),  dass  er  dem  Mahle  beiwoh- 
nen könne.    S.  159  f.,  207,  210—2. 

b)  7—11:  Wie  gut  ist's,  nicht 
nach  dem  Vorrang  beim  Mahle  zu 
streben  (Mc.  12,  89).    S.  160,  168. 

c)  12—24:  Wie  nobel  ist's,  auch 
den  ignobelsten  Elenden  zum  Mahle 
einzuladen,  und  wie  unabwendbar, 
wenn  die  Nobeln  ausbleiben  (Mc.  2, 
15-17:  Mc.  11,  14;  Lc.  v.  18  f.). 
S.  136,  511. 

d)  25—85:  Wie  nothwendig  ist's, 
das  Salz  der  Selbstverleugnung  auf 
sich  zu  nehmen,  das  den  Bruch  mit 
dem  alten  Volke  fordert,  um  nicht 
der  messianischen  Hoffnung  ver- 
lustig zu  geh'n!  (:Mc.  18,  12—18; 
3,  34;  8,  34;  9,  49-50).  S.  471, 
541. 

Die  beiden  Sabbath- Heilungen, 
Lc.  13,  10-17  und  14,  1—6,  sind 
völlig  durchgreifend  und  absicht- 
lich parallel  gehalten;  dies  fordert 
den  Zusammenschluss  von  XHI,  10 
—85  mit  XIV,  1—85  zu  einem  Gkinzen. 
S.  209—212. 

V.  Cap.:  XV,  1-XVI,  81,  Das 
NaturgemSlsse  und  VerstiLndige  der 
Aufnahme  gerade  von  Verlornen 
und  Armen. 


Thema  XV,  1  (Mc.  2,  15—17), 
Chr.  nimmt  allezeit  vorzugsweise 
die  Sünderwelt  an.    S.  160. 

A)  Die  Freude  am  Verlornen,  XV, 
2-82.    S.  161—2. 

a)  Wie  nattbrlich  ist  aUergrösste 
Freude  über  ein  verlornes  Winziges 
gegenüber  noch  so  Vielem,  was  ver- 
bHeb,  2—10. 

b)  Um  wie  viel  mehr  im  Recht 
die  Freude  des  Vaters  über  den 
wiedergefundenen  Sohn,  und  wie 
ungerecht  das  darüber  Grollen  des 
altem,  judenchristlichen  Bruders^ 
11-32.    S.  161  f.,  168  f.,  825. 

B)  Die  Klugheit  beim  Aufnehmen 
von  Armen,  XVI,  1—31. 

a)  1—13  {:Mc.  10,  21).  S.  491. 536. 

b)  14-18.  S.  481  f.,  491.  (Mc 
10,  2—12  und  10,  22.) 

c)  19-31.  S.  325,  536  f.  (:Mc.  7, 
27—28  in  v.  20-21.) 

VI.  Cap.:  XVU,  1— XVin,  8, 
Ueberhaupt  gilt's  inmierneu:  Liebe, 
Glaube,  Hoffnung  (1.  Cor.  13, 1—13). 

a)  Eine  Liebe,  die  nicht  Aerger- 
niss  giebt,  sondern  immer  neu  ver- 
zeiht, XVII,  1-4  (:Mc.9,  42;  11,  25). 

b)  Der  Glaube,  der  allein  errettet^ 
indem  er,  wie  bei  dem  unreinen 
Samariter  zu  sehen,  die  Gnade  er- 
kennt und  verdankt,  5 — 19  (Mc.  9, 
23—24). 

«)  5-10.    S.  515. 
ß)  11—19.    S.  115  f. 

c)  Die  Hoffnung,  die  sicher  ist, 
bei  rechter  Parusie-Erwartong  nnd 
unabl&Bsigem  Gebet,  XVII,  20— 
XVm,  8  (:Mo.  4,26—28;  18, 12—13; 
9,  29;  11,  24).  S.  290,  295  f.  (In  v. 
20—22  eine  Ausführung  von  Mc  4. 
26—28,  aber  übereifrig  S.  296—6.) 

Schluss  des  neuen  Unterrichtes 
XVin,  9—14:  Der  durch  den  Glau- 
ben gerecht  gewordene  Zöllner 
(Mc  2,  16—17).  S.  162  f.  (S.  188: 
V.  12.) 


Nach  Lucas  13,  31-20,  1. 


Zweite  Abtheilung  des  lieber- 
gangs  zum  Kreuz  Judaea's:  Der  alte 
Uebergang  dahin,  XVIII,  15—34 
(—  Mc.  10,  13-45):  Die  Bedingun- 
gen des  Eintritts  in's  Gottesreich, 
S.  485—501  (so  hier  gestaltet). 

1)  16—17  (=  Mc.  10,  13-16):  Es 
g^t  das  Gk>tteereich  annehmen  wie 
ein  Kind  (so  die  Gnade  des  Vaters 
Terdankend).    S.  485. 

2)  18-30  (Mc.  10,  17-31):  es 
gilt  Alles  dafür  hinzugeben,  wobei 
die  volle,  schon  diesseitige  Vergel- 
tung kommt.    8.  490,'  494. 

Schi.  31—34  (Mc.  10,  32  f.):  Die 
alte,  dritte  und  letzte  Leidensan- 
kündigung (jetzt,  nach  der  von  Lc. 
XIII,  32 — 33  schon  gegebenen  Er-* 
aeuerung  von  Mc.  10,  31,  32  f.,  die 
vierte  bei  Lc).    S.  499. 

Lücke  nach  34  (Mc.  10,  35-45): 
Das  verkehrte  Begehren  der  Zebe- 
dalden  irenisch  beseitigt  (S.  501), 
wo  ersetzt?    S.  504. 

Dritter  Haupttheil  des  erneuten 
£T.:Jndaea^Vin,85— XXin,4». 

(Mc.  10,  46—15,  47):  Die  sechs  Tage 

der  Leidenswoche  vom  Betreten  des 

Judäischen  Bodens  bis  zum  Kreuz. 

S.  502-605. 

I.  Abtheilnng  des  neuen  Leidens- 
Evangeliums:  Das  anföngliche  Sein 
in  Judaea:  XVIII,  35-XXI,  36  (Mc. 
10,  46—13,37:  Die  drei  ersten  Tage, 
hier  confundirt).    S.  508-515. 

A)  XVm,  35-XIX,  48:  Die  Tage 
des  Einzugs  und  des  ersten  Seins 
in  Jerusalem  (Mc.  10,  46-11,  18: 
die  zwei  ersten  Tage  bei  Mc,  deren 
Zählung  Lc  aufgegeben  hat,  wa- 
rum? S.  565:  Wo  sie  ersetzt?  21, 
37—38). 

a)  Der  Aufzug  von  Jericho  nach 
Jerusalem,  XVIII,35— XIX,  10  (:Mc 
10,  46—52):  der  blinde,  bettelnde 


Heide,  der  „Unreine"  (Thimea)  des 
Mc.  wird  hier  zu  zwei  Seiten  ex- 
plicirt: 

1)  zu  einem  blinden  Bettler,  der 
geheilt  wird  (ohne  ein  Unreiner  oder 
Thimea  zu  sein)  XVIU,  35-43. 
S.  162. 

2)  zu  einem  Erz-Heiden,  oder  Erz- 
zöllner, der  um  seines  Glaubens 
willen  der  Reine  (Saccaü)  und  ein 
Sohn  Abrahams  wird,  XIX,  1 — 10 
(:Röm.  4, 16—17).  S.  163,  504  f  712. 

b)  Der  Einzug  in  Jerusalem,  XIX, 
11-40  (:Mc  11,  1-11). 

1)  11 — 27,  eingeleitet  durch  die 
Warnung,  diesen  n^essian.  Einzug 
nicht  misBzu verstehen,  mittels  eines 
nach  Mc.  13,  34—37  gebildeten 
Gleichniss  vom  verreisenden  Herrn. 
S.  297,  507  f.,  545. 

2)  2S-40  ausgeführt  («  Mc  11, 
1—11).    S.  508. 

0)  Das  erste  Thun  in  Jerusalem, 
41  f.  (:nach  Mc  11,  11—18). 

1)  41—44:  Klage  über  das  seinen 
Zeitpunkt  verkennende,  daher  der 
Eroberung  geweihete  Jerusalem  (für 
den  Fluch  über  den  seine  Zeit  ver- 
kennenden Feigenbaum,  Mc.  11, 
12—14,  den  Lc.  dergestalt  prosaisch 
undenkbar  und  unwürdig  erachtet). 
S.  508,  510  f. 

2)  45—46:  Die  Tempelreinigimg, 
prosalisirt  (Mc  v.  15—17).     S.  512. 

3)  47—48:  Schluss  der  Einzugs- 
tage (ohne  Unterscheidung  dersel- 
ben, wegen  des  prosaischen  Strichs 
durch  die  Feigenbaum -„Geschich- 
te"): Mc.  V.  18.    S.  515. 

B)  XX,  1— XXI,  4:  Der  Kampftag 
(—  Mc  11,  20—12,  44). 

Lücke  vor  XX,  1:  Mc  11,  20-26 
die  Morgenbetrachtung  nebst  zu- 
gehörigem Gebets-Unterricht,  wa- 
rum? 8.  zu  47.  Wo  ersetzt?  XI,  2. 
S.  516. 

a)  XX,    1 — 19:    Kampf   mit    der 


10 


Register  zu  den  kanonischen.  Synoptikern. 


Hierarchie  (=  Mc.  11,  27—12,  11). 
S.  Ö18. 

b)  XX,  20-XXI,  4:  Kampf  der 
Parteien  (=  Mc.  12,  12-44). 

a)  AngriflF,  20-40  («  12-^). 

1)  20-26  .(=.  12-^16).    S.  522. 

2)  27—39  (=  18-27).    S.  525. 
Lücke:   Die  Frage  des  frommen 

Schriftgelehrten  (Mc.  12,  28-84) 
war  in  den  Nentheil  (Lc.  10,  25  f.) 
gezogen.    Warum?    S.  529. 

ß)  XX,  4a-XXI,  4:  Der  Rock- 
schlag  H  Mc.  12,  35—44)  gegen 
rabbinisches  Hoffen,  Leben  und 
Opfern.    S.  581,  584  f. 

C)  XXI,  b-4lß:  Die  zeitgem&sse 
Emeuernng  der  Parusierede  (Mo.  18, 
1—38).    S.  545  f. 

Lücke  nach  36:  Die  SchlnesporiL- 
neee  (Mc.  13,  34—37)  hat  Lc.  vorher 
zweimal  erneuert  (XII,  35—48,  XIX, 
11-27).    S.  545. 

S  c  h  1  u  8  8  der  Anfönge  in  Judaea, 
XXI,  37 — 38:  Zusammenfassung  der 
Tagesangaben  (Mc.  11,  11—12,  19— 
20;  11,  27—13,  3)  8.  556.  Hier 
haben  einige  Handschriften,  die  (ge- 
wöhnlich KU  Joh.  VII,  53— VIII,  11 
gezogene)  synoptische  Perikope  von 
der  Ehebrecherin,  die  aus  dem 
Petrus -Ev.  zu  stammen  scheint. 
S.  52^-7. 

II.  Abth.  des  erneuten  Leidens- 
Ev.:  Die  drei  Passionstage,  XXII, 
1-XXm,  56  (—  Mc  14, 1—15,  47). 
S.  531-96. 

A)  Trauermittwoch:  XXII,  1—6, 
Der  Todesanschlag  (Mc.  14, 1—2  und 
10 — 11).  Die  zwei  Scenen  hat 
Lc.  zusammengefasst,  mit  Rück- 
blick auf  die  erste  Versuchung. 
S.  157,  566. 

Lücke:  Die  salbende  Jüngerin 
(Mc.  14, 3  9)  ersetzt  durch  die  sal- 
bende Sünderin  in  der  ersten  Ein- 
schaltung, Vn,  35-50.  S.  556,  559. 

B)  Hoherdonnerstag  und  Leidens- 


nacht,  XXn,  6-65  (Mc.  v.  12—72). 
S.  561-585. 

1)  Morgens  v.  7  - 13  («  12—17). 
S.  567. 

2)  Abends  v.  14-^38  (=  18-«). 

a)  V.  14 — ^25:  Die  Emeaerui^  des 
Abendmahles  nach  Paulus  (1.  Cor. 
11),  unter  Abscheidung  des  Paasah- 
mahles  von  der  christlichen  Stif- 
tung (:Mc.  V.  18-25).  8.  565-.568. 

b)  V.  26—38,  LetEte  Reden:  Eine 
Mahnung  zum  Dienen  und  die  Ver- 
heissong,  theüs  nach  Mc.  14, 26 — 38, 
theils  Umbildung  des  die  Zebedai- 
den  zu  hart  treffenden  Herrschbe- 
gehren£  (Mc.  10,  35—46).  8.  570 
(v.  28—30:  S.  495  f.) 

3)  Leidensnacht  v.  39 — 65  (Mc.  v. 
32—27): 

a)  39—46:  Gethsemane  (Mc  v. 
32—42),  von  der  unprosa&chenDrei- 
zahl  befreit,  unter  Zuziehung  eines 
der  bei  der  ersten  Versuchung  (Mc 
1,  13)  zudienenden  Engel  (8.  57  v. 
44).    S.  570. 

b)  XXII,  47-53  (=  Mc  4a-^2): 
Die  Gefangennehmung,  verbessert, 
auch  durch  Heilung  des  abgeschla- 
genen Ohres.    S.  579. 

Lücke:  Die  Flucht  aller  Jünger, 
so  auch  des  einen  Begleiten  (Mc 
50—52)  ist  zu  dem  Behuf  beeeitigt» 
daas  die  Erscheinung  des  Aufer- 
standenen (nicht  in  Qalilaea,  son- 
dern) bei  dem  JerusalenL,  der  in  der 
Apostelgeschichte  zu  verherrlidien- 
den  Urgemeinde  selbst  vorgehe. 
S.  622. 

c)  54>  65:  Die  Miashandlung  des 
Gefangenen  durch  Petri-Verleo^ 
nong  und  die  Wächter  (:Mc  ▼. 
53-54,  66-72  und  v.  65). 

Lücke:  Das  hochpriesterlidie 
Hochgericht  in  der  Mitternacht 
(Mc  14,  55  f.)  wird  als  aUsu  po^ 
tisch  beseitigt.    S.  685. 

C)  Der   Kreuzes -Freitag:    XXB, 


Lucas  Ev.  20,  20—24,  53.   Apg.  1.  1—7,  60. 


11 


66-XXni,  56  (Mc.  14,  55-64  und 
15,  1—52).    S.  585  f.,  589. 

1)  Morgens,  22,  66-23,  25:  Die 
Verurtheilung:  a)  durch  das 
Sanhedrin,  22,  66-71  (Mc.  14,  55- 
€4),  in  den  Morgen  gestellt  und  er- 
heblich „corrigirt".  S.  585.  b)  durch 
den  Stellvertreter  des  Kaisers,  23, 
1-25  (Mc.  15,  1—20).  Das  Drei- 
fache des  heidnischen  Rettungsver- 
suches wird  verdeutlicht  und  durch 
die  Absendung  des  „Galiläers"  an  den 
„Herodes  von  Galilaea",  der  ihn  (bei 
Lc.  9,  9  S.  ^60  f.)  „längst  gern  sehen 
wollte",  noch  erhöht    S.  594  f. 

2)  Die  Kreuzigung,  neu  ein- 
geleitet, neu  betrachtet,  durch  drei 
letzte  Worte,  so  durch  die  Recht- 
fertigung auch  des  Schachers  blos 
um  des  Glaubens  willen,  verklärt: 
V.  26-49  (Mc.  V.  21—36).  S.  595  f. 

3)  Die  Grabesehre,  erhöht  v. 
50—66  (:Mc.  V.  37-47).  S.  604 
(v.  54,  S.  627). 

SeUuss  des  erneueten  Ev.: 

Die  Auferstehung,  die  Erschei- 
nung, der  letzte  Auftrag  und  der 
Abschied,  auf  Jerusalem  bezogen, 
wie  mit  aller  Consequenz  von  der 
Gefangennehmung  an  eingehalten 
wird,  XXIV,  1-53.  S.  605  ff.,  609 
(v.  47,  S.  22,  70). 

Abhängigkeit  des  Ev.  nach  Lucas 
von  unserm  Marcus-Text  im  Gange 
wie  im  Einzelnen  s.  S.  28—625, 
besonders  IV,  14—30,  S.  346  f. ;  VI, 
12-20,  S.231f.;  IX,  7—9,  S.360;  IX, 
10—18,  S.  373  f.,  XIII,  30, 31  f.  S.  499 ; 
Vn,  1-23,  S.  392. 

Die  sonstigen  Vorgänger,  S.  531. 
637.  Sicher  Neues  bei  ihm  S.  257 
602.    Seine  Methode  S.  647  f. 

IL  Zur  Apostelgesohicbte. 

I,  1:  Zweiter  Prolog  des  Pauli- 
nischen Schriftstellers  (als  zum  2. 


Theile  des  Einen  Lehrwerks  oder 
„Logos"  gehörig).    S.  537.  625. 

2—11:  Neue  (nach  4  Esra)  fort- 
geschrittene Auffahrts-Betrachtung 
durch  Trennung  der  Auferstehung 
von  der  Auffahrt  mittels  der  40 
Tage  (von  Mc.  1,  12),  eine  Neue- 
rung, die  ohne  Anklang  bei  den 
Nachfolgern  bleibt  bis  zur  Mitte 
des  2.  Jahrh.    S.  625—7. 

12 — 14:  Neues  Apostelverzeichniss. 
S.  252. 

15—22:  Der  den  Verräther  er- 
reichende Fluch  (der  tp  69  u.  109). 
S.  580  f. 

II,  1—13:  Die  Ertheilung  des  h. 
Geistes  (die  nach  Mc.  1,  8  durch 
das  ganze  Lehren,  Wirken  und  Lei- 
den Jesu  Chr.  erfolgt)  auf  das  zweite 
Fest  nach  dem  Kreuzes-Passah  con- 
centrirt,  und  für  die  Apostel  be- 
sondert S.  621—622.  Die  Erzäh- 
lung eine  sinnbildliche  Darstellung 
des  Wesens  des  h.  Geistes,  S.  657. 
Die  geschichtliche  Grundlage  des 
Pfingst- Wunders,  S.  621.  Kritik  der 
Apostelgeschichts-Darstellung  durch 
den  Logos-Ev.  Joh.  20,  22.    S.  667. 

II,  38:  Die  Taufforderung  der 
Apostel.    S.  22—70. 

III,  1—10:  Neue  Aufrichtung  eines 
Lahmen  (Heiden,  Mc  2,  1  f.),  der 
bettelnd  vor  dem  Heiligthum  liegt 
(wie  der  Unreine  Mc  10,  46  f.). 
S.  137,  505. 

rV,  6 :  Annas  und  Kajaphas.  S.  551 . 

V,  15:  Wunderheilung  durch  den 
Schatten  des  Oberapostels.  S.  323  f. 

VI,  14:  Anklage  des  Stephanus 
auf  Lästerung  des  Tempels  (Mc.  14, 
58).    S.  185. 

VII,  56:  Erscheinung  des  Aufer- 
standenen zur  Rechten  der  Macht 
(Mc.  16,  15*)  für  den  vom  h.  Geist 
erföllten  ersten  Blutzeugen  des  Auf- 
erstandenen.   S.  613. 

59-60  (Lc  23,  46;  34):   Letzte 
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Zur  Apostelgeschichte  8,  7—28,  10. 


Worte  eines  Blutzeugen  für  und 
nach  Jesus.    S.  596. 

Vlllf  7 :  Dämonen- Austreiben  und 
Lahmen -Aufrichten  durch  Philip- 
pus  (=B  Heiden- Bekehren),  Mc.  1, 
23  f.;  2,  1  f.    S.  137. 

9 — 24:  Simon  Magus  (Paulus)  bei 
Mc.  3,  23—30,  der  mit  dem  Ober- 
götzengeist Verbündete.     S.  269  f. 

IX,  3:  Die  Erscheinung  des  Auf- 
erstandenen für  Paulus  im  Licht- 
glanz des  Himmels.    S.  612. 

IX,  31—35:  Neue  Aufrichtung 
eines  Lahmen  (Heiden),  der  dadurch 
ein  Lobegott  (Aeneas)  wird  (Mc.  2, 
1  ff.).    S.  132  f.,  323. 

36—43:  Neue  Aufrichtung  einer 
Talitha-Tabitha  aus  dem  Tode  (Mc. 
5,  39  f.).    S.  132  f. 

X,  1  f.:  Ein  neuer  Heidenhaupt- 
mann, nach  dem  des  NaSman 
(2.  Kön.  Lc.  4^  27,  Lc.  7,  1—10)  und 
nach  dem  am  Kreuz  (Mc.  15,  39), 
christgläubig  gewordenen.    S.  260. 

XII,  1:  Martyrium  des  Jacobus 
(Ev.  Mc.  10,  35-45).    S.  260. 

12:  Johannes  Marcus  auch  „ein 
Sohn  der  Maria"  nach  dem  Tode 
des  Vaters  (Mc.  6,  3).    Zu  S.  345. 

XIII,  23—31:  Kurzes  Besüm^ 
des  Lucanischen  Lebens  J.  Chr. 
(Lc.  23,  23,  50).    S.  32  f. 

XIV,  8—10:  Neue  Lahmen-Auf- 
richtung  durch  Paulus,  parallel  mit 
der  durch  Petrus,  und  mit  dem 
eyangelischen  Original  (Mc.l2, 1 — 11) 
Bowie  dem  Lucanischen  Paare  (Lc.  13, 
10  f. ;  14,  1  f.).    S.  137. 

XV,  4:  Meldung  der  Apostel  von 
ihren  Erfolgen  (Mc.  6, 30,  Lc.  10, 171.) 
S.  372. 

XVI,  16—20:  Bannen  der  Götzen- 
geister durch  Paulus  in  Christus' 
Macht,  und  Widerstand  der  gescl^- 
digten  Heiden  gegen  den  Dämonen- 
bewältiger  (Mc.  5,  1—20).   S.  315. 

^  XVIII,  4-^:    Paulus  geht  nach 


dem  Aergemiss  bei  laraSl  zu  den 
Heiden  (Mc.  6,  1  ff.).    S.  347. 

6:  Paulus  schüttelt  den  Staub  von 
den  Kleidern  (Mc.  6,  5).    S.  350. 

6  -15  (Mt.  27,  15—26).    S.  597. 

XIX,  5:  Taufe  „auf  den  Namen 
Jesu  Christi"  (nicht  wie  bei  Mi  28, 
20).    S.  629. 

XIX,  6:  Nach  der  Taufe  der  h. 
Geist  (Mc.  1,  7-8  und  10-11). 

12:  Wunder  durch  die  Handwerk- 
schürzen  des  Apostels  (S.  323  f.). 

XX,  7, 13—14:  An  dem  I.Wochen- 
tag am  Meere  Predigt  und  Abend- 
mahl (Mc.  6,  34  f.).  Dann  bleibt  P. 
allein,  die  Jünger  sollen  voranfah- 
ren, er  will  zu  Fuss  sie  einholen 
(Mc.  6,  40  f.).    S.  378. 

XXI,  35.    S.  595. 
—  36  (Lc.  23,  18). 

XXm,  2-4  (Job- 18,  22).    S.  586. 

XXVII,  1—44:  Paulus  Sieger  über 
den  Meersturm.    S.  309.  372. 

XXVm,  6—10  durchaus  parallel 
mit  Mc.  1,  29-32.    S.  97  f.,  101 

III.  Register  zum  Ev.  nach 
Mattb&ue. 

I,  1— II,  23:  Neue  Einleitung  des 
judenchristlich  emeueten  Ev.:  Die 
verborgenen  Antänge  des  Messias 
(:Lc.  1—3,  Apoc.  12,  1-6).  S.  8-9. 

1)  1-17:  Die  Genealogie  (Lc.  3, 
23  f.),  dem  Rang  nach  erhöht,  durch 
Zahlenkunst  verschönt.    S.  531—2. 

2)  18-26:  Die  Jungfrauengeburt 
des  Pauliners  Lucas  judenchristlich 
angeeignet,  befestigt  und  verdeut- 
licht.   S.  41  f.,  261,  273-6. 

3)  n,l— 12:  Die  Herkunft  des  Mes- 
sias aus  einer  von  vornan  im  Beth- 
lehem Davids  heimischen  Davidi- 
sehen  Familie,  nach  und  über  Lc 
hin,  8.  43—47,  nebet  der  Huldigung, 
welche  die  Repräsentanten  des  heid- 
nischen Orients,  vom  Stern  Jacobs 


2um  Et.  nach  Matthäus  1,  1—4,  27. 


13 


(4.  Mos.  24,  17)  angezogen,  in  der 
messianischen  Kindheitszeit  bringen. 
S.  532.  348.  657. 

4)  II,  13—24:  Das  Messias-Kind 
des  h.  Weibes  (Apoc.  12,  1—6)  von 
dem  Drachen  in  IsraSl  auf  den  Tod 
verfolgt,  aber  schliesslich  im  ver- 
borgenen (unmessianischen)  Nazaret 
Galilaea's  geborgen.    S.  347. 

25:-  Schluss  der  neuen  Vorge- 
schichte: Der  Nazoraeus-Name  sei 
schon  in  den  Propheten  (wie  Jes.  49) 
vorgesehn.    S.  106. 

m,  1-lV,  16:  Die  alte  Einleitung 
(Mc  1,  1  — 13)  nach  Lucas*  „Ver- 
besserungen" erneut.    S.  5— 60. 

1)  m,  1—12:  Die  Buss-  und  die 
Verheissungsrede  (Mc.  1,  4,  7  f.) 
nach  Lc.  (3,  4 — 18)  erweitert. 

2)  UI,  13—17:  Die  Taufgeschichte 
des  Mc.  (9 — 11)  im  Sinne  der  neuen 
Gottessohn  -  Geburts  -  Anschauung 
weitergeführt:  eine  3.  Stufe  der 
Entwicklung.    S.  36—42. 

3)  IV,  1—11:  Das  neue,  dritte  Ver- 
suchungs-Abbild, nach  Mc.  1, 12—13 
wie  nach  Lc.*8  Specialisirung  und 
LXX.    S.  47-59. 

4)  12—18:  Der  Besieger  des  Ver- 
suchers kehrt  (mit  Mc.  1,  14;  Lc. 
4, 13)  „nach  Galilaea  zurück"  (S.  70, 
73,  347  f.),  geht  (mit  Lc.  4,  16)  zu- 
erst nach  „Nazara",  ist  aber  ge- 
nöthigt,  dies  zu  „verlassen"  (worüber 
Lc.  4, 17  30  im  Sinn  behalten  wird, 
warum?  S.  347  f.),  und  geht  dann 
(mit  Mc.  1,  21,  Lc.  4,  31)  nach 
„Kapharnaum  am  Meere",  wo  er 
sich  so  bleibend  „niederlässt"  (als 
bei  Mc.  1,  21 — 3,  6  zu  lesen). 

14—16:  Schluss  der  alten  Einlei- 
tung durch  die  Erfüllung  des  „Pro- 
pheten Jesaja"  (cp.  8 — 9)  in  Be- 
treff dieses  zweiten  unmessianischen 
Wohnsitzes  des  eig.  Davididen  von 
Bethlehem.     S.  70,  106.     Diese  2. 


SchhisserfüUung  ist  völlig  parallel 
mit  der  ersten  (2,  25). 

Erster  Havpttheil:  Das  Wir- 
ken in  Galilaea,  IV,  17-XVI,  12 
biszumMessiasbekenntniss  (:Mc. 
1, 14—  8,  26  erweitert  durch  zwei 
Rede-  und  That-Scenen  des  Lc). 

Ente  Abth«iL:  Das  Lehren  und 
Wirken  am  ersten  Jüngersitz  und 
von  da  aus  IV,  17— XIII,  35:  von 
der  üeberschrift  (IV,  17)  an  bis  zur 
letzten  Schlusserfüllung  des  Pro- 
pheten Jesaja  bei  XIII,  35  (:Mc.  1, 
14-5,  43). 

rV,  17:  üeberschrift  des  ersten 
Haupt-Lehrtheiles  (:Mc.  1,  14—15), 
völlig  parallel  mit  der  zum  zweiten 
Ev.-Theile,  XVI,  21  (Mc.  8,  31). 

I.  Die  Anfänge  des  Lehrens  und 
Wirkens  vom  ersten  Jüngersitz  aus 
IV,  18  -VIII,  17  (von  der  zweiten 
bis  zur  dritten  Schlusserfüllung) 
:Mc.  1,  16—45,  erweitert  durch  die 
Stiftungsrede  des  Lc.6,  20—49  nebst 
zugehöriger  Heilsthat,  Lc.  7,  1 — 11, 
wozu  die  Quelle  für  Lc.  (Mc.  3,  7—13 
der  Anfang  des  Stiftungstheils)  ge- 
hörte ;  dies  zusammen  in  Harmonie 
gebracht.    S.  91  f. 

A)  IV,  18—24:  Die  erste  Jünger- 
berufung (=  Mc.  1, 16—20).  S.  76-^82, 
249,  (71). 

B)  IV,  25-Vin,  13  (an  der  Stelle 
des  ersten  Auftrittes  und  Redeactes 
bei  Mc.  1,  21-28):  Die  Stiftungs- 
rede des  Lc.  (6,  20—49)  zur  Antritts- 
Predigt  des  Messias  erhoben,  der 
das  Gesetz  völlig  erfüllen  will  (mit 
Lc.  16,  17),  unter  gehöriger  Vorbe- 
reitung und  Beschliessung. 

a)  IV,  25-27.  V,  1:  Die  Vorberei- 
tung der  Bergrede  durch  einen 
grossen  Umzug  in  Galilaea  (v.  25: 
Mc.  1,  39),  wobei  alle  Kranken  des 
Ev.  (Mc.  1,  21-9,  14  f.)  geheUt 
werden,    sodass   eine   grosse    Ver- 
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Register  zu  den  kanonischen  Synoptilnrn. 


Sammlung  von  Anhängern  (Mc.  3, 
7—12)  entsteht,  die  zum  Besteigen 
des  h.  Berges  (Mosers  S.  239  f.,  Mc. 
3,  13)  führt.  S.  91—92,  105,  118, 
141,  236,  391 

b)  V,  2— VII,  27:  Die  Bergrede 
des  Lc.  (6,  20-49)  selbst,  nach  dem 
Thema  (Lc.  16,  17)  erweitert  durch 
zahlreiche  Parallel -Reden  des  Lc. 
(namentlich  Lc.  12  u.  13).  S.  243, 
293  f.,  297,  337,  474  f.,  497,  (6,  15  f. 
S.  515).  692.  482.  231. 

c)  Vn,  28— Vm,  16:  Das  derStif- 
tungs  -  Antrittsrede  Nachfolgende, 
sowol  laut  Mc.  (1,  21—22  u.  40  -45) 
als  nach  Lc,  (7,  1—10). 

1)  VII,  28-29:  Die  laute  Aner- 
kennung dieses  ebenso  echt  israeli- 
tischen als  machtvoll  überrabini- 
schen  Lehrwortes  (:Mc.  1,  21—22, 
an  dessen  Stelle  diese  Antrittspre- 
digt getreten  war). 

2)  VIII.  1—4:  Die  dem  Umzug 
(des  Mc.  1,  39,  der  bei  Mt.  von  4, 
25  bis  8,  1  ausgedehnt  war)  nach- 
folgende Heilung  des  Aussätzigen 
(Mc.  1,  40—45),  die  nun  auf  dem 
Weg  von)  Berg  statthaben  und  den 
Schluss  entbehren  muss.  S.  108  bis 
117,  705. 

3)  VIU,  5-13:  Die  der  Bergrede 
des  Lc  bei  diesem  (Lc.  7,  1 — 11) 
angeschlossene  Heilbringung  in  das 
Haus  des  IsraSl  freundlichen  Heiden- 
hauptmannes (Lc.  4,  27)  zu  Kaphar- 
naum,  nebst  einer  Parallele  aus  Lc. 
13,  28—30,  die  zu  grosser  Eifer 
gleich  hierher  zog.  S.  140  f.,  387, 
474,  495-7,692.  Warum  wird  der 
Angehörige  des  Lucanischen  Haupt- 
manns (des  Elisa)  bei  Mt.  „an  Läh- 
mung** todtkrank?    S.  140. 

Die  Lücke  beiMt.  nach  der  Jünger- 
wahl (Mc.  1,  21-28)  ist  durch  diese 
ganze  Bergrede  -  Einschaltung  er- 
setzt, die  einzelnen  Momente  aber  des 
hier    durch    in    toto    verdrängten 


Abschnittes  sind  sämmtlich  in  Frag- 
menten erhalten,  wo?    S.  92. 

C)  vm,  14-16:  Das  der  ersten 
Predigt  bei  Mc.  (1,  21—28).  4ie  Mt 
mit  der  Stiftnngsrede  des  Lc.  (6,  20 
bis  7,  11)  vereinigt  hatte,  nachfol- 
gende Heilwirken  in  Simon*s  Hans 
und  Stadt,  zum  Abend  reichend 
(:Mc.  1,  29-35).    S.  105  f. 

VUI,  17:  Schluss  des  Anfangs- 
Wirkens  durch  eine  dritte  Erfül- 
lung des  ,J'roph.  Jes^ja**  (cp.  53)  in 
Betreff  dieses  (erst!  dieses)  Heil- 
waltens.    S.  106,  307. 

IL  Theil:  VIII,  18-XH,  16:  Die 
Macht-  und  Milde -Bezeugung 
des  Messias: 

:  der  Allgewaltstheil.  Mc.  4,  34 
bis  5,  43  mit  dem  Fortschrittstheil 
2, 1—3,  5  verbunden,  aber  erweitert 
durch  die  Herbeirufung  der  XII 
(Mc.  3,  13—19  und  6.  7—13).  so  wie 
durch  die  That-  und  Redescene  des 
Lc.  (7,  18—35),  worin  J.  Chr.  dem 
Täufer  gegenübertritt.  Hierzu  führte 
die  der  Apostelherbeirufung  bei 
Mc  6,  7—13  folgende  Paralleli- 
sining  Jesu  und  Johannes'  (Mc.6, 14). 

A)  Erster  Abschnitt,  VIII,  18  bis 
IX,  26:  Die  Allgewalt  beim  Ueber- 
gang  auf  das  Jenseitige  («»  Mc.  4, 
34 — 5,  20),  wie  bei  der  Rückkehr 
nach  dem  Jüngersitz  (sowol  der 
frühern  Mc.2, 1—21,  als  der  spätem 
Mc.  5,  21—43). 

a)  VIII,  18—22:  Hinübergang  auf 
das  Jenseitige  (»«  Mc.  4,  35)  erwei- 
tert durch  einen  parallelen  neuen 
Weggang  auf  Heidengebiet  bei  Lc. 
(9,  57-62).    S.  31jB.) 

1)  23— 27:  Sturmstillung  dabei 
(«  Mc  4.  36-41).    S.  307-10. 

2)  28—34:  Ein  Paar  zusammen- 
gewachsener Dämonischen  wird  ge- 
heilt (der  Dämonische  vom  G^rasa 
des  Mc.  5,  1—20  mit  dem  durch 
die    Bergrede   verdrängten     ersten 


Nach  Matthäus  5,  2—11,  28. 
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Mc.  1,  23—28  verbunden).  S.  91  f., 
<317— 9.  Warum  fehlt  der  Name 
,,Legio*'  und  die  nähere  Schilderung 
des  Einen?   S.  317—8. 

b)  IX,  1—26:  Bückkehr  an  den 
Jüngersitz  :die  vom  Jenseitigen, 
Mc.  6,  21 — 43  verbunden  mit  der 
ersten,  Mc.  2,  1—22. 

«)  IX,  1—17:  (Erste)  Rückkehr 
(bei  Mc.  2,  1—22)  unter  Bezeugen 
von  Macht  und  Milde: 

a)  1—8:  Der  von  Sünden  Ge- 
lähmte wird  vom  Menschensohn  auf- 
gerichtet, der  Gemeinde  zum  Vor- 
bild, die  auch  die  Vollmacht  dazu 
hat  (:Mc.  2,  1—12).    S.  132-8  f. 

b)  9—13:  Die  Berufung  des  Zöll- 
ner Matthäus  zum  „Apostolaf*  und 
das  Mahl  mit  Sündern  (:Mc.  2,  13 
bis  17).    S.  164-8. 

c)  14 — 17:  Die  Vertheidigung  des 
Nichtfastens  (Mc.  2,  18—21,  mit 
nach  Lc.  erweitert).    S.  188—190. 

ß)  IX,  18-25:  (Zweite)  Rückkehr 
an  den  Jüngersitz  (Mc.  5,  21—43. 
vom  Jenseitigen  her):  zur  Reinigung 
der  Unreinen  diesseits,  und  zum  Er- 
wecken des  Kindes  des  Todes  (bei 
Eliasund  Marcus).  Warum  dies  Alles, 
IX,  1—25,  so  verkürzt?    S.  326. 

IX,  26:  Schluss  des  machtvollen 
Wirkens  in  Kaphamaum  nach  dem 
Schluss  des  (durch  die  Bergrede  ver- 
drängten) ersten  Wirkens  dortselbst 
Mc.  1,  28. 

Die  Lücke  nach  VIII,  16  (=  Mc. 
1,  34)  umfasst  Mc.  1, 35-  4,  34:  den 
Schluss  der  Anfänge,  den  Fort- 
schrittstheil  und  den  Stiftungstheil: 
wodurch  herbeigeführt?  Bezeichnet 
aber  durch  die  Schluss -Erfüllung, 
VIII,  17.    S.  106. 

B)  Zweiter  Abschnitt,  IX,  27— 
Xr,27 :  Nach  einem  Aergemiss  ( : :  Mc. 
6,  1 — 6)  folge  die  Herbeirufung  der 
Zwölf  (Mc.  6,  7-13)  und  die  Paral- 
lelisirung  Jesu  und  Johannes'  (laut 


Mc.  6,  14:  bei  Lc.  7,  18—28),  auch 
hinsichtlich  ihrer  Verwerfung  von 
dem  verstockten  Israel  (Lc.7,  29—35 
mit  Parallelen). 

a)  IX,  27-34  (Rempla^ant  für 
Mc.  6,  1—5):  Ein  Aergemiss  in  Is- 
raöl  nach  Heilung  „Einiger"  durch 
eine  Beschuldigung  auf  Beelzebul. 

5.  348,  352,  410. 

b)  IX,  35— X,  42:   Bei  dem  (Mc. 

6,  6)  folgenden  Umzüge  zeigt  sich 
(mit  Lc.  10,  2)  die  Nothwendigkeit 
einer  „weitem"  Jünger -Berufung 
(wie  -sie  Mc.  3,  15—19  und  Lucas 
10,  1  f.  aufzeigen),  nämlich  der 
(schon  für  V,  1  f.  vorausgesetzten) 
„Zwölf**,  die  jetzt  genannt  werden 
(nach  Mc.  3,  15 — 19),  ausgesendet, 
instruirt  und  getröstet  (nach  Mc.  6, 
7—13  und  der  Lucasparallele  10, 
1 — 18),  unter  Zuzug  auch  anderer 
Ermuthigungs-  und  Trostparallelen 
aus  Mc'  Parusie-Rede  (Mt.  v.  17  bis 
22)  und  Vorrangsrede  (Mc.9,  37—42: 
Mt.  V.  40—42)  so  wie  aus  Lc.  6,  40 
(Mt.  V.  24  f.);  12.  2—9  (Mt.  v.  26 
bis  33);  12, 49-50  (Mt.  v.  34-35)  u. 
14,  26-27  (Mt.  V.  37  f.).  S.  352, 
243,  251-3,  269,  453,  474. 

c)  XI,  1—19:  Vergleichung  Jesu 
und  Johannes*  (bei  Mc.  6,  14)  nach 
Lucas*  anziehender  Vollerfüllung 
von  Jes.  37,  5 — 7,  gegenüber  dem 
A.T.lichen  Täufer,  nebst  Rede  über 
diesen  Elias  des  Christenthumes 
(Lc.  7, 18  f.).  S.  (29)  73-74;  vgl.  118, 
141,  168,  325  f..  392,  410,  461. 

d)  XI,  20—27:  Klagen  über  das 
sowol  den  Gottessohn  als  seinen 
Propheten  verwerfende  Geschlecht 
(nach  dem  Schluss  jener  Paralleli- 
sirung,  Lc.  7,  29—35,  nebst  den  Pa- 
rallelen bei  Lc.  10,  v.  12—16  und 
V.  21-22).    S.  461. 

C)  Dritter  Abschnitt:  XI,  28  bis 
XII,  16:  Der  bei  aller  göttlichen 
Grösse  milde  u.  demüth ige  Messias, 
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wie  der  Schlues  des  Fortschritts- 
Theiles,  in  der  Sabbaths-EnÜastong 
Mc.  2,  22—3,  6  zeigt,  und  das  A.  T. 
schon  ausspricht. 

a)  XI,  28 — ^29:  Der  Messias  ist  bei 
aller  Yollmanifestation  (XI,  2—25 
Lc.  7,  18  ff.)  und  Gottsohnschaft 
(XI,  26—27,  Lc.  10,  21-22)  ein  so 
milder,  Last  erleichternder  und 
demüthiger,  wie  schon  Jer.  6,  16 
Sir.  24,  25  f.  enthalten. 

b)  XII,  1-14:  ThatsachUch  ist  er 
dies,  indem  er  die  Gesetzeslast  des 
Sabbathszwanges  so  erheblich  er- 
leichtert, wie  Mc.  2,  23—3,  5  zeigt, 
(was  aber  doch  noch  „besser**  aus 
dem  A.  T,  wie  aus  Lc.  14  zu  be- 
gründen sei).    S.  202—213. 

c)  XII,  15—16:  Die  Demuth  des 
milden  Messias  zeige  sich  in  dem 
auch  der  Sabbathserleichterung,  Mc. 
3,  5  Folgenden  Mc.  3,  6—12.  Denn 
dem  dadurch  veranlsussten  Todes- 
anschlag der  Gegner  (Mc.  3,  6)  folgt 
ein  Rückzug  unter  Nachfolge  Vieler 
(Mc.  3,  7—9),  „die"  geheilt  werden, 
wobei  der  Ruf  erschallt,  „sie  sollen 
ihn  nicht  offenbar  machen'*  (Mc.  3, 
10 — 12):  so  demüthig  sei  Christus 
(und  so  handgreiflich  abhängig  vom 
Gang  und  Text  des  Mt.  ist  der 
Judenchrist).    S.  238  f.,  243. 

XII,  17—21 :  S  c  h  1  u  s  8  des  (aus  dem 
Allgewaltstheil,  Mc.4,  35— d,  34  und 
den  zwei  Fortschrittsfragmenten, 
Mc.  2,  1—22;  2,  23-3,  12  combi- 
nirten)  zweiten  Wirkens  durch  eine 
vierte  „Erfüllung  des  Proph.  Jesaja" 
(42,  1  ff.)  in  Betreff  des  aus  dem 
LetztenresultirtenDemuths-Themas. 
S.  261. 

Lücke  nach  XII,  15—16  («  Mc.  3, 
10-12)  :Mc.3,  13—19:  die  Bestei- 
gung des  h.  Berges  und  die  Aus- 
sonderung der  XII.  Die  erste  war 
für  die  Voranstellung  der  Luc. 
Stiftungsrede  (V,  1)  vorausgenom- 


men, die  letEtere  schon  X,  1—5  mit 
der  Aussendung  verbunden,  so  an  der 
Hand  von  Mc  5,  21-6,  13  (Mt  IX, 
18 — ^X,  1  ff.)  vorangestellt.  Bezeich- 
net und  bedeckt  wird  diese  Lücke 
beim  Ausgang  des  IL  Wirkens  durch 
das  neue  Citat  XII,  17— 31.  S.261. 

IIL  Theil:  XII,  22-Xni,  35  (:Ma 
3,  20-4, 34):  Gegen  jüdischen  Wahn 
und  Unverstand.  S.  262.  Von  der 
vierten  bisfünftenSchlusB-ErfüIlung. 

A)  XII,  22-45:  Gegen  jüdischen 
Wahn  (:Mc.  3,  20—30  mit  derLu- 
canischen  Ausführung,  Lc.  11,  14 
bis  36  verbunden). 

1)  Der  Wahn  der  Beelzebnl-Be- 
schuldigung:  22—37  (Mc  3,  22  f.). 

a)  22 — 23:  Veranlasst  sei  er  nicht 
durch  den  bei  Mc  3,  20—21  als 
Hauptsache  vorangehenden  Wahn 
der  Familie,  selbst  der  Mutter  Jesu, 
J.  sei  von  Sinnen  gekommen,  der 
für  Jungfrauengebart  undenkbar 
ist,  sondern  (wie  dabei  Lc.  schon  11, 
14  empfahl)  durch  die  hervor- 
stechende Austreibung  eines  DSinon» 
der  Stummheit  (Mc.  7,  31—37),  die 
durch  Hinzunahme  der  (Mc.  ^  22 
bis  26  nachgefolgten)  Blindenheilnng 
noch  imponirender  werde,  um  darin 
den  Messias  (von  JeB.d5)  vermuthen 
zu  können.  Ein  drittes  Stadium  der 
^tummen-  und  Blindenheilting: 
S.  261  f.,  393. 

24-37:  Zurückgewiesen  wird  der 
wahnvolle  Vorwurf  nach  beiden 
Quellen,  dem  Leitfaden  Mc  3,  22 
bis  30,  und  der  ihm  frei  emenemden 
Hülfsquelle  Lc.  11,  14—26,  daher 
so  dunkel.    S.  272. 

2)  V.  38-45:  Der  Jüdische  Wahn, 
der  trotz  Allem  noch  Zeichen  for- 
dert. Er  war  von  Lc.  11,  14  aus  Mc. 
Wandertheil  8,  10—13  gleich  mit 
dem  Beelzebul-Wahn  des  Mc  3, 
22 — 30  verbunden,  und  wird  von  dem 
Combinator  (nach  der  Lucanischen 
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Hülfaquelle)  gleichfalla  hier  aus- 
gesprochen  sowie  erweitert  zurück- 
gewiesen (mit  Lc.  11,  29—36):  aber 
fOr  Alle  greifüchst  tertiär,  nament- 
lich bei  der  Epexegese  des  Lc.  in 
Mt.  XU,  40.    S.  400-402. 

B)  XII,'  46—50:  Die  nun  (nach 
dem  Hauptwahn,  vonBeelzebulbund 
Mc.  3,  22—30)  bei  Mc.  3, 31—35  fol- 
gende Zurückweisung  der  Fleisches- 
Familie  wird  conservirt,  unter  Ein- 
halten auch  des  Mc. -Hauses  (Mc.  3, 
20 — 21),  trotzdem  es  durch  XII, 
22-23  (:Lc.  11, 14)  mit  dem  Mutter- 
wahn beseitigt  war.    S.  274  f.,  298. 

C)  XIII,  1-35:  Gegen  jüdischen 
Unverstand  wird  (wie  nun  bei  Mc. 
4,  1 — 34  folgt)  in  Gleichnissen  ge- 
lehrt: durchgängig  nach  dem  Leit- 
faden des  Mc,  aber  namentlich 
beim  2.  Gleichniss  vom  allmählig 
sich  entwickelnden  Gottesreich-Sa- 
men judenchristlich  abgebogen; 
der  Grundgedanke  des  ganzen  Unter- 
richtes über  das  Geisteswesen  des 
G.-R.  wird  eher  verborgen  als  ent- 
hüllt: S.  297-9. 

XIII,  34—35:  Schluss  der  Gleich- 
nissbelehrung (oder  vielmehr  Ver- 
hüllung bei  Mt.)  theils  nach  Mc.  4, 
33  (ohne  Rückblick  auf  cp.V— VII, 
X— XI  conservirt,  S.  299),  theils 
durch  eine  neue,  die  fünfte  Schluss- 
erfüllung des  „Propheten  Jesaja" 
(hier  eines  an  Jes.  42,  26  anklingen- 
den ^  78,  2.  S.  300,  689)  in  Betreff 
der  verborgenen  Rede.  Diese  fünfte 
SchluBserfÜUung  die  letzte!  — 

Xin,  36-^:  Anhang  zur  Ersten 
Abtheilung  des  durch  die  Berg- An- 
trittsrede (des  Lc.)  umgestellten 
Wirkens  am  alten  Jüngersitz  und 
von  ihm  aus:  zur  Ausfüllung  der 
grossen  Lücke,  Mc.  4,  34—5,  43, 
welche  diesmal  in  einem  ganzen 
Lehrtheil,  dem  Allgewaltstheü,  be- 
steht, der  nach  jener  Voranstellung 


schon  nach  Petri-Haus  eintreten 
musste,  und  mit  den  beiden  Stücken 
des  Fortschrittstheiles  verknüpft  ist 
(Mt  VIII,  18-lX,  26): 

Ein  zweites  Gleichniss -Kapitel: 
mit  neuem  Eingang  (XIII,  36),  einer 
neuen  Gleichnisserklärung  (37—43), 
einer  neuen  Gleichnisstrias  (44—50), 
uud  neuem  Schluss  (51—52),  worin 
der  judenchristliche  Schriffclehrer 
sein  eigenes  Combiniren  von  „Altem 
und  Neuem"  (A.  und  N.  T.,  wie 
älterm  und  neuerm  Ev.-Buch)  zu 
verstehen  giebt,  zum  völligen  Ab- 
schluss  seiner  ersten  Lehr-Erzäh- 
lungs- Abtheilung,  die  durch  die 
Combination  des  Lc.-Redeactes  mit 
dem  altem  Grunde  zu  so  künstlicher 
Vereinigung,  wie  von  IV,  25  an  bis 
XIII,  35,  schliesslich  zu  dieser  Lücke 
geführt  hatte.    S.  300. 

Zweite  Abthellnng  des  Wirkens 
in  Galilaea  und  umher:  XIII,  53  bis 
XVI,  13:  (Mc.  6,  1—8,  26):  Der 
Wandertheil  seit  dem  Aergemiss  in 
der  Patris.    S.  343,  347-410. 

Erste  Hälfte:  XIU,  53-XV,  20 
(Mc.  6,  1—7,  23)  von  der  geärgerten 
Patris,  bis  zum  prinzipiellen  Unter- 
richt über  das  wirklich  Verunreini- 
gende.   S.  347  ff. 

A)  Xm,  53—58:  Das  alte  Aerger- 
niss  in  der  Patris  (Mc.  6,  1 — 5)  als 
Anfang  einer  neuen  Periode  fest- 
gehalten, nachdem  es  (für  die  end- 
liche Herbeirofung  der  Zwölf  nach 
der  Allgewalt,  Mt  IX,  18— X,  42; 
Mc.  5,  21 — 6,  13)  schon  remplacirt 
war,  m  IX,  27—34  (S.  348).  Im 
Innern  machte  die  neue  Jungfrauen- 
geburt Aenderung  nöthig.  S.  274  f., 
348. 

Lücke  nach  XIII,  58  (Mc.  6,  5): 
Der  Wegzug  aus  der  Patris  zum 
Umzug  darüberhinaus  (Mc.  6,  6) 
war  schon  für  die  Herbeirufong  der 
Zwölf  (IX,  35  f.)  vorausgenommen 
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sammt  deren  Aussendung  und  In- 
struction (Mc.  6,  7—13,  Mt.  X,  1  bis 
42).  Die  Lücke  ist  bei  Mt.  doppelt 
evident.    S.  374-76. 

B)  XIV,  1—2  und  3-12?  13:  Ver- 
gleichung  Jesu  und  Johannes  des 
Täufers  mit  Elias  (Mc  6,  14—16) 
und  die  Episode  vom  Ende  des 
Taufers  (Mc.  6,  17—29)  verrathe- 
rischhalbprosaüBirt,  und  am  ,,Ende** 
(12?  13?)  völligst  und  „förmlichst** 
üonfundirt,  nach  der  von  der  Berg- 
rede -  y oranstellung  herrührenden 
Lücke  (dasB  vorXIY,  1,  nachXIII,  58 
der  Wegzug  von  der  Patris  und  die 
Apostelanssendung  dahin  gefallen 
war).    S.  375  f. 

C)  XIV,  13-21  und  22—33:  Spei- 
sung der  halben  Myriade  mit  den 
7  h.  Stücken,  mit  12  %o<pi90t  üeber- 
bleibseln  (Mc.  6,  30-44)  und  Meer- 
überwindung (Mc.  6,  46 — 52),  mit 
dem  Versuch  des  kleingl&ubigen 
Jüngerobem,  in  solchem  Muthe 
nachzufolgen,  erweitert  S.243, 376  f. 

D)  XIV,34— und  XV,  1-20:  Heil- 
bringung  für  so  Viele  (Mc.6,53— 56) 
nebst  dem  Unterricht  über  das 
wahrhaft  Verunreinigende  (Mc.  7, 
1-23),  S.  380—383,  selbstverr&the- 
risch  durch  eine  allgemeine  Philip- 
pica  gegen  Rabbinen  (XV,  12—15 
aus  Mc.  7,  17—18,  mit  nach  Lc.  3, 
9.  6,  39)  erweitert. 

Zweite  Hllfte:  XV,  21— XVI,  12 
(Mc.  7,  24—8,  26):  Hingang  an's 
Heidenland  Elia's  (Mc.  7,  24. 1.  KOn. 
17,  10 — 24)  bis  zur  andauernden 
Jüngeryerblendung. 

A)  XV,  21—28  und  29—31 :  Hei- 
lung  des  Kindes  der  Heiden-Mutter 
EUa's  in  die  Feme  (Mc.  7,  24-90, 
yergeblich  nach  einer  hier  fremden 
judenchrisfÜichen  Theorie  verbe«- 
sert  S.  387)  —  eine  zweite  Heilung 
in  die  Feme  für  den  Combinator 
von  Mc.  und  Lc,  Mt.  VUI,  5  f.  — 


und  Heilung  nicht  blos  Ton  Einem 
Tauben  und  Stummen  (Mc.  7,  31 
bis  36),  sondern  von  einer  Menge 
denelben  und  all  der  Andern,  die 
Jes.  35  fordert  (Mc  7,  37):  eine 
zweite  Vollerfüllung  hiervon  (nach 
Lc  7,  18—24)  Mt.  XI,  2—6.  S.  141, 
243,  393  f.,  410. 

B)  XV,  32-^88  und  XV,  39-XVX 
4:  Neu  gespeist  wird  eine  Menge 
von  4000  mit  7  Broden  und  7 
cnvQidBg  Ueberbleibseln  (Mc  8,  1 
bis  9.  S.  397),  und  trotzdem  fordert 
IsraSl  äussere  Zeichen  (Mc  8,  10  bis 
12.  Dies  erweitert  Mt.  durch  die 
beiden  Lucas-Erneuerungen  dessel- 
ben, Lc.  11,  15  f.  und  Lc  12,  54 
bis  56.  S.  401).  Für  den  Combinator 
nunmehr  die  zweite  Zeichenforde> 
rung,  gleich  selbstverrätherisch  „ver- 
bessert** als  die  erste.    S.  400—2. 

Die  Situation  von  XV.  21  bis  XVI, 
4  ist  von  dem  judenchristlichen 
Benutzer  des  Paulinischen  Ev.-Lehr- 
buches  (Mc  7,  24—8,  16)  durch- 
greifend dahin  ge&ndert,  dass  der 
Messias  das  Heidenland  selbst  nicht 
so  andauernd  bevorzugt  habe,  daher 
auch  Dalmanutha  (Mc  8,  10)  durch 
ein  diesseitiges  Magedan  (od.  Me- 
giddo)  ersetzt.    S.  448—453. 

C)  XVI,  5-10,  11—12:  Die  Ver- 
blendung der  Jünger,  die  nicht  das 
Gleichniss  vom  Sauerteig  verstehen 
(Mc  8,  14-21.  S.  405  f.)  und  He- 
bung dieser  Verblendung  durch 
Unterricht  (statt  der  sinnbildlichen 
Heilung  des  blinden  Auges  Mc  8. 22). 

XVI,  13-20:  Die  (für  Mc  8.  27 
bis  30  endliche)  Messias-Erkenntn i w 
des  Petrus,  wird  als  Mitte  des  £v. 
äusserlich  festgehalten,  obwol  bei 
der  reichen  Voranbringung  von  Lu- 
casreden ,  wie  zur  Stiftung  (Mt.  V 
bis  VII:  Lc  6),  zur  Instruction  (Mt 
X,  Lc  10),  zur  Parallele  mit  dem 


Nach  Matthäus  14,  1--18,  9. 
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Taufer  (Mt.  XI,  2  f.,  Lc.  7),  gar  zur 
VoUoffenbarung  (Mt.  XI.  26—27, 
Lc.  10,  21—22),  der  MeiBsia«  längst 
verkündig^  war,  S.  249  f.:  nebst 
Erhebung  des  Petrus  (Mc.  3,  15) 
in  seinem  Glauben  (Mc.  8.  28)  zum 
„Felsgrund"  der  „Kirche  J.  Chr.": 
ein  doppeltes  Yerderbniss  des  Mc- 
Grundes.     S.  249.  449-453  f.  475. 

Zweiter    Haupttheil    des   Jaden- 

ehristlleh   erneuten  ETangelinrns 

Xn,  21-XXTn,  66. 

Das  Kreuzes -Eyangelium  (nach 
Mc.  8,  31—15,  47),  durch  Lucas' 
Rede-Parallelen  erweitert.  S.  447. 

XVI,  21  (Mc.  8,  31):  üeberschrift 
des  neuen  Haupt -Theils,  parallel 
mit  der  zum  ersten  (IV,  17:  Mc.  1, 
14—15). 

Erster  Theil  des  Leidens- Ev.  XVI, 
21— XX,  28:  Die  3fache  Ankündi- 
gung des  Leidens  nebst  zugehöriger 
Erbauung  (Mc.  8,  31—10,  45)  vor 
der  Kreuzeswoche.  S.  442 — 501. 

A)  21—28:  Erste  L.-Verk.  mit 
Warnung  und  Tröstung  (=  Mc.  8, 
31-9,  1).  S.  448-453. 

B)  XVII,  1-XVIII,  35:  Zweite 
L.  -Verk.  mit  der  Mahnung  (=  Mc. 
9,  2-50),  durch  Lucanische  Paral- 
lelen überladen.  S.  455^485. 

1)  1—9:  Die  Verkläining  und  ihre 
Mahnung  (Mc.  2—10  mit  nach  B. 
Daniel  8,  18)  S.  243,  455-60.  Was 
heisst  bei  Mt. :  „nach  sechs  Tagen"? 
S  710. 

2)  10—13:  Rede  über  Elias -Jo- 
hannes (:Mc.  11—13)  S.  461.  Nach 
der  Lucas  -  Erneuerung  von  dieser 
(Lc.  7,  24-28.  Mt.  XI,  6—10)  hier 
eine  zweite  solche  beim  Combinator 
von  zwei  "Vorgängern. 

3)  14—21:  Ein  schlimmster  Feind 
(Mc.  14—29)8.462-4.  515.  *22-28 
Zweite  Leid.- V.(=Mc.30-32).  S.471. 

4)  XVII,  24— XVni,  35:  Private 


Unterweisungen  der  Jünger  über 
„Nicht- Aergemissgeben"  insgemein 
(:Mc.  9,  33—50),  durch  die  Lucas- 
Erneuerungen  stark  überladen.  S. 
471. 

a)  XVII,  24—27:  Erster,  durch 
das  Alleingehen  Jesu  (vor  Mc.  9, 
33 — 34,  ehe  es  zum  Fischer  -  Hause 
Petri  in  Kaphamaum  kommt)  ver- 
anlasster Privat -Unterricht  des 
königlichen  Hauptes  an  die  Pe- 
trusse  der  Kirche,  über  die  Tem- 
pelsteuer-Frage (der  Trajanischen 
Zeit),  wie  man  bei  aller  Wah- 
rung des  Rechtes,  zur  Vermeidung 
von  „Aergernissen",  abhelfen  könne 
durch  so  rüstigen  Menschenfisch- 
fang als  ihn  (nach  Mc.  1,  18)  Lc. 
5,  1 — 11  so  erweckend  gelehrt 
hatte.   S.  472  f.,  523  f. 

b)  XVIIl,  1-35  (nach  Mc.  9, 
34—50  und  Lucas-Parallelen),  War- 
nungen vor  dem  Aergerniss  der 
Kleinen  (Mc.  9,  34—43)  und  Mah- 
nung zur  Geduld  mit  den  Fehlen- 
den (nach  Lc.  15,  1—7,  u.  17,  1—3, 
und  Parallelen  Lc.  12,  58;  16,  6): 

8.  472—5,  485. 

«)  V.  1 — 5:  Weg  mit  der  Aerger- 
nissfrage  „Wer  der  Grössere" ;  wer- 
det „wie  die  Kindlein"  und  „neh- 
met sie  auf*!  (nach  Mc.  9,  33—37, 
durchaus  verderbt).  S.  472  f. 

Lücke  nach  v.  5,  vor  v.  6:  Der 
Judenchrist  lässt  hier,  wie  schon 
in  der  ersten  Benutzung  von  Mc. 

9,  36—42  (bei  der  Tröstung  der 
Jünger  Mtfch.  X,  40—42)  die  Mar- 
cus-Apologie des  D&monen  austrei- 
benden Nicht  -  Zwölf ers  (Mc.  9, 
38—42)  aus:  zum  Ruin  des  eignen 
Zusammenhangs  an  erster  Stelle. 
S.  473-4. 

ß)  V.  6—9:  Warnung  vor  Aer- 
gernissen überhaupt,  nach  Mc.  9, 
42,  mit  Ausführung  des  Lc.  (17, 
1-8).  S.  168. 
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B«giBter  zu  den  kanoniflchen  Synoptikern. 


y)  18, 10 — 20:  Mahnung  zum  Scho- 
nen der-  Kiemen,  im  Sinne  der 
„Verirrten"  und  Fehlenden,  nach 
der  weitem  Lucas-Parallele  des  Mc. 
9  (Lc.  15,  1—7  und  17, 3),  mit  einer 
BusBordnung  für  „die  Kirche"  des 
2.  Jahrh.   S.  172. 

6)  y.  21—35:  Eine  eigne  Gleich- 
nissausführung Über  die  Pflicht  un- 
ablässigen Verzeihens  nach  (der 
Lucanischen   Erneuerung   yon  Mc 

9,  36-42)  Lc.  17,  3-4  und  Paral- 
lelen  Lc.  7,  42  f.  12,  57  f.  16,  1—7, 
abermals  wie  in  Cp.  YII— VIII,  X— 
XI,  nach  der  Capitelfolge  des  Vor- 
gängers. 

C)  Dritte  Leidens -AnkÜnd.  und 
zugehöriger  Unterricht  auf  dem 
Peräischen  Wege  zum  Kreuz  in 
Jerusalem,  XIX,  1— XX,  28  («  Mc 

10,  1 — 45,  aber  im  Einzelnen  ebio- 
nitisch  erweitert).  S.  475—602. 

XIX,  1 — 2:  Eingang  des  Peräi- 
schen Wegs  (nach  Mc.  10,  1).  S. 
477,  482. 

1)  V.  3—9:  Die  neue  Ehegesetz- 
gebung (Mc  y.  2 — 10),  durch  die 
Annahme  eines  Ausnahmsfalles  und 
die  ebionitisch-apokalyptiflche  Em- 
pfehlung der  Ehelosigkeit  y.  10 — 12 
doppelt  yerdorben.  S.  482  f.  487  f. 

2)  y.  13—15:  Die  Kinderseg- 
nung (Mc.  y.  13—16)  entleert, 
nach  Ueberladung  der  (bei  Mc.  9, 
36  f.)  yorangegangnen  Vorstellung 
der  Kleinen  (die  an  Chr.  glauben). 
S.  484  f.,  487  f. 

3)  y.  16-26:  DieyoUe  Gesetz- 
erfüllung durch  die  Hingabe  des 
Vermögens  (nach  Mc  10,  17—27). 
S.  488-492. 

4)  XIX,  27-XX,  16:  Die  Ver- 
geltung (nach  Mc  10,  28—31) 
einseitig  ebionitisdh  auf  das  Jen- 
seits bezogen  (S.  496);  erweitert 
durch  ein  eignes  (nach  Lc.  22,  30 
13,  23—30  und  Mc  12,  1  ff.  ausge- 


bildetes) Gleichniss,  zur  Ausf^r- 
ung  des  Themas  „Erste  Letzte*'  Mc. 
10,  31.  S.  493,  496  f. 
*    Dritte    Leidens  -  Ankündigung 

XX,  17—19  (Mc  10,  32-34).  S.  500. 
5)  XX,    20-28:    Die  Fotdernng 

„der  Mutter^'  der  Zebedaiden,  und 
das  Dienen  führt  zum  Herrwerden 
in  Wahrheit  (nach  Mc  10,  35-45). 
S.  500  f. 

Zweiter  Thetl  des  Leidens -Ev: 
Das  Wirken,  Lehren,  Kämpfen  in 
Judaea  zu  Anfang:  XX,  29— XXV, 
46.  Die  drei  ersten  Tage  der  Lei- 
denswoche des  Mc  10,46— 13,37  zQ- 
sammengenommen,  und  dies  erwei- 
tert durch  Lc-Parallelen.  8.502-^50. 

A)  Der  Einzugs  tag    XX,  29— 

XXI,  17.  (Die  zwei  ersten  Tage  der 
Leidenswoche  bei  Mc  10, 46—11, 10 
zusammengefasst). 

1)  XX,  29-^34:  Da«  Hinaofiaehn 
zu  dem  Tempel  yon  Jericho  ans 
(Mc  10,  46-^),  wobei  Mt  zwei 
Blinde,  gleich  einem  zusanunen- 
gewachsenen  Brüderpaar,  gleich- 
massig  sehend  macht  (den  heid- 
nisch Blinden  yon  Jericho  Mc  10, 
46 — 50  mit  dem  jüdisch  Blinden 
yon  Bethsaida  Mc,  8.  22—26  yer- 
bunden).  S.  348,  409,  505  f. 

2)  XXI,  1—11:  Der  Einzug 
selbst,  wobei  die  factische  Prophe- 
ten-Grundlage yom  „  Friedenskö- 
nig auf  dem  „Füllen"  des  Frieden?- 
thieres  (Zach.  9,  9  bei  Ms.  11,  3  f.) 
durch  ein  „cf"  (auf  dass  erfüllet 
werde)  ausdrücklich  gemacht  wini. 
was  zu  allzu  wörtlicher  Ausführ- 
ung verleitete  (Mc  11,  1—10).  S. 
606—8. 

3)  V.  12-13:  Die  Tempelreini- 
gung (des  Mc  11,  15—18)  alsbsld 
hier  eingeführt  (warum?  3.  50d}, 
womit  die  Tagesfolge  durchbrochen 
ist.  S.  513. 

4)  y.  14—17:  »JBHnde  und  Lah- 


Nach  MaUhäus  18,  10—23,  33. 
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me**  und  ^Kinder'^  im  Tempel 
geheilt,  eine  vorbildliche  AuBführ- 
ung  des  Marcuswillens  (Mc.  11,  17), 
das8  der  Tempel  (in  der  Wahrheit 
der  Messiasgemeinde  Gottes)  „allen 
Heiden*'  sich  öffnen  solle.  S.  142, 
410,  513. 

B)  Der  Kampf-  und  Gerichts- 
tag XXI,  18— XXY,  46(zuBammen> 
gesetzt  aus  den  beiden  Tagen  des 
Gerichts  und  des  Kampfes  (Mc.  11, 
19—13,  37). 

1)  XXI,  18—22:  Der  Feigenbaum 
verflucht  und  „sofort"  verdorrt  nebst 
Gebets -Unterricht  (Mc.  zwei  Tage 
11,  12—14  und  20—27  zusammen- 
genommen). S.  Ö08  f.,  511,  515. 

2)  XXI,  23-XXII,  14:  Der  Kampf 
mitderHierarchie(Mc.ll,19-12, 12). 

a)  23—27  Angriff  des  Sanhedrin 
(=  Mc.  11,  27-33).  S.  616-20. 

b)  XXI,  28-XXII,  14  (:Mc.  12, 
1—12)  Rückschlag  gegen  die  Häup- 
ter JsraSls  durch  Ausführung  des 
in  „Gleichnissen"  (Mc.  v.  1)  Redens 
stark  überladen: 

a)  28 — 31  ein  erstes  „neues  Gleich- 
niss"  von  zwei  Söhnen  und  Arbei- 
tern des  Einen  Vaters  (Lc.  Perle 
15,  12—32,  dergestalt  judenchrist- 
lich gefasst,  nach  dem  Grundbild 
Mc.  12,  1—12  zu)  8.  169  f.,  620. 

V.  31—32:  Die  Zöllner  und  Sünder 
(des  Mc.  2,  14  f.  bei  Lc.  7,  29-30) 
auch  die  „Huren"  (bei  Lc.  7,  85  f. 
und  15,  30)  thaten  Busse:  gegen- 
über dem  hoffärtigen  Jsra&l  (wie 
Lc.  7,  28—34  in  seiner  ersten  Ein- 
schaltimg zeigte)  S.  169  f.,  520.  Er- 
hebung einer  thatsächlichen  An- 
gabe des  Vorgängers  zu  einem  di- 
recten  Christuswort,  S.  170,  wie  bei 
Mt.  wiederholt.  S.  460,  557,  569. 

b)  33—46:  Die  zweierlei  Arbeiter 
im  Weinberg  (der  Quelle  Mc.  12, 
1 — 12)  selbst,  nur  übereifrig  erwei- 
tert. S.  516  f.,  519  f. 


c)  XXII,  1—14:  ein  neues,  drittes 
Gleichniss  von  zweierlei  zum  Reich 
G.  Berufenen  oder  zur  Hochzeit 
Eingeladenen,  das  Lc.  in  seiner 
zweiten  Einschaltung  Lc.  14, 16 — 27 
(nach  dem  Marcusoriginal  2,  15—17 
S.  169  f.)  eingeführt  hatte,  vom  Com- 
binator  mit  einem  parallelen  Gleich- 
niss des  Lc.  19,  14.  27  (der  Erneue- 
rung von  Mc.  13, 34—37)  verbunden, 
aber  judenchristlich  umgebogen  (v. 
11-14).  S.  170  f.,  190,  520  f. 

BeiMt.21,  28-22, 14  ist  der  Rück- 
schlag unverhältnissmässig  ausge- 
dehnt gegenüber  21,  23—27,  dem 
Angriff.  S.  520  f. 

3)  XXII,  15  —  XXIII,  36:  Der 
Kampf  mit  den  Volksparteien  (:Mc. 
12,  13-44). 

a)  15-40:  Angriff  der  drei  Par- 
teien («  Mc.  12,  13—34)  bewahrt. 
Nur  die  dritte  Antwort  „Sehemah 
Jsrael"  ist  zu  jüdisch  für  den  Gottes- 
sohn befunden.  S.  521—529. 

b)  XXII,  41-XXni,  36:  Rück- 
schlag gegen  die  Rabbinen  (Mc. 
12, 35  14),  durch  Luoanische  Rede- 
parallelen sehr  überladen,  am  Ende 
aber  absichtlich  verkürzt. 

a)  22,  41—46:  Der  Davidsohn  ge- 
nügt nicht(:Mc.  35—37).  S.5dOf.,ö03. 

b)  83,  1—33:  Grosse  Rede  gegen 
Rabbinen,  „Pharisäer  und  Schrift- 
gelehrten" in  sieben  Wehe  (nach 
dem  ältesten  Text):  auf  Grund  von 
Mc.  12,  38—40  nach  der  doppelten 
Lucas- Philippica  11,  38—51,  so  wie 
aUB  zeitgenössischer  Polemik  gegen 
antimessianische  Rabinen  erweitert 
S.  584—7  (Auch  v.  15:  der  Prose- 
lyten  machende  Rabbinismus,  gehört 
der  Tmjan.  Zeit). 

Lücke  (nach  Mc.  12,  40  »  Mt  23, 
V.  33):  die  arme  Wittwe  am  Gottes- 
kasten(Mc.l,  40— 44«  Lc. 21, 1—4): 
von  Mt.  warum,  und  in  Verbindung 
womit  beseitigt?  S.537  Ersetzt  durch 
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eine  Fortsetzung  der  Bescheltangen 
des  unmessianifichen  IsraSls  in 

c)  XXIII,  34—39:  Bedrohung  die- 
ses argen  (messiaBwidrigen)  Gre- 
schlechte  (nach  Ausführungen  bei 
Lc.  11,  49-51  und  13,  34-35): 

a)  34—36:  Bedrohung  mit  der 
Strafe  für  allen  Abfall  JaraSls  von 
Anbeginn  an  (Lc.  11,  49—51  greif- 
lich verschlimmbessert).  S.  519. 

ß)  37-39:  Weitere  Bedrohung 
des  antichristlichen  'iBQOvcahjfi  (Lc), 
die  da  tödtet  die  Propheten:  ver- 
wüstet wirst  du  bleiben  1  (aus  Lc.  13, 
34—35,  der  Erneuerung  von  Mc.  10, 
32-33).  S.  499  f.,  519,  537. 

C)  XXIV,  1  — XXV,  4:  Letzte 
grosse  Rede-Gelegenheit:  Die  Ver- 
kündigung der  Parusie  zur  Erret- 
tung (:Mc.  13,  1 — 37)  und  zum  Ge- 
richt (nach  Lc.  und  4.  Esra).  S.  538 
bis  546. 

1)  V.  1-^41:  Die  alte  Hauptrede 
(Mc.  V.  1—  33  nach  der  zweiten  Pa> 
rusierede  des  Lucas  17,  21—86  er- 
weitert).   S.  538-45. 

2)  XXIV,  42-XXV,  13:  Die  Pa- 
ränese  am  Schluss  zum  Wachen: 

a)  V.  42  nach  dem  Marcus-Grunde 
V.  35  f.  selbst  S.  545. 

b)  V.  43—51  nach  dem  Hülfsbuch 
des  Lc. :  die  von  Lc.  12,  35—46  ge- 
gebene erste  Erneuerung  der  Mc- 
SchlusspaiAnese.    S.  545  f. 

c)  XXV,  1 — 13  mit  eigner  Aus- 
führung durch  die  Hochzeit-Jung- 
frauen (nach  Mc.  2,  19,  Off.  Joh.  19, 
7  f.,  Lc.  12,  35;  13,  27;  19,  18). 
S.  190,  546. 

3)  V.  14—46:  Ankündigung  auch 
des  Gerichts: 

a)  V.  14 — 80  für  die  Jünger  des 
verreiseten  Herrn,  nach  Lc.*  zweiter 
Erneuerung  der  Mc-Schlussparftnese 
Lc.  19,  11—28;  u.  nach  12,  35  f.  in 
Betreff  des  den  Jüngern  vertraue- 
ten  Capitals.    S.  546. 


b)  25,  31—46:  der  zum  Gericht 
kommende  Messias  vergilt  auch  der 
nichtchristlichen  Heidenwelt  ihr 
den  Christen  bezeigtes  Wohlwollen. 
Woher  diese  Schilderung?   S.  546. 

Dritter  Theil  des  Leidens -Ev.: 
XXVI,  1-XXVn,  61  (Mc  14,  1  bis 
15,  47): 

DiedreiPassionstage  selbst 
S.  551—605. 

I)  Trauer  -  Mittwoch,  26,  1—16 
(Mc.  14,  1—11). 

—  V.  1—2,  Eingang:  Des  Mc.  v.  1 
thats&chliche  Angabe  wird  sn  einer 
neuen  Christnsrede  ausgebildet: 
daher  eine  „vierte"  Leidensankün- 
digung.   S.  556  f. 

—  V.  3—5:  Der  alte  Todes -An- 
schlag (Mc.  V.  2).    S.  562  f. 

—  V.  6-13:  Die  alte  Salbung 
(Mc  V.  a-9).    S.  568  f. 

—  V.  14 — 16:  Der  Judas  altteeta- 
mentlicher  bestimmt  (Mc  v.  10 — 11). 
S.  553  f.,  556  f. 

II)  Hoher  Donnerstag  u.  Leidens- 
Nacht  26,  17—75  (Mc  V.  12—72). 
S.  561—590.  Du  Abendmahl  bei 
Mtth.  im  Verhältniss  zu  Marcus  u. 
PauluB»Luca8.  S.435u.568f.  Auch 
hier  ein  neues  Christus -Wort  aus 
einer  thatsächlichen  Angabe  des 
Vorgängers.    S.  569. 

lU)  Kreuzes  -  Freitag  27,  1—61 
(Mc  16,  1-52).  S.  590-606:  ^Das 
Neue  beim  Nachfolger  desMc  u.  Lc : 

—  V.  3—10:  Der  Tod  des  Ver- 
rftthers  (:  Apg.  1, 16—22,  ^^69  u.  109) 
nach  Zachaf.  11,  13  und  Jerem.  19 
u.  82  ausgeführt  S.  680  f.  (Beim 
Citat  wird  statt  Zach,  der  Jerem. 
als  der  angesehenere  Prophet  ge- 
nannt   S.  690.) 

—  V.  19:  Die  Frau  des  Pilatus. 
S.  596. 

—  V.  24-25:  Pihi.tuB  will  keine 
Schuld  an  diesem  Blut  (Apg.  18,  6  f.). 
S.  597. 


Nach  Matthäus  23,  d4— 28,  20. 
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und  gegen  Mc.  16,  14*,  jadenchrist- 
licher gestaltet.  S.  241,  629  f._  Die 
Taufformel  für  Paulus  (Rom.  6,  3) 
und  Apostelgeschichte  noch  nicht 
vorhanden,  selbst  für  Justin  Märt, 
dergestalt  nicht  befestigt,  da  auch 
nicht  Jesu,  sondern  den  Aposteln 
zugeschrieben.  S.  629  f.  Die  Auf- 
fahrt zur  Rechten  der  Macht  wird 
(im  Gegensatze  wozu?  S.  630)  nicht 
ausgesprochen,  ersetzt  aber  im  Sinne 
der  altem  Anschauung  yon  dem 
geistig  zu  Gott  erhobenen  Gekreu- 
zigten: so  sei  er  „alle  Tage  bis  zum 
Ende  ein  Beistand  der  Jünger" 
(:Mc.  16,  16*).    S.  630. 


27,  51-^:  Erdbeben  beim  Tode 
und  Erscheinung  „auferstandener 
Heüigen*',  die  wir  nun  durch  die 
Apoc  Joh.  11,  11-12  ganz  genau 
kennen.    S.  326,  601. 

IV)  XXYII,  62-66:  Am  Samstag, 
den  erst  der  dritte  Bildner  herein- 
fährt, sei  die  Grabeswache  aufge- 
stellt: aber  „ausdrücklich"  (v.  62) 
ist  dies  erst  nach  Marens*  Zeit  und 
Buch  (Mc.  15, 42)  geschehen.  S.  628. 

Ende  des  judenchristlich  erneu- 
ten Eyangeliums: 

Die  Auferstehung  trotz  des 
„verschloflsenen"  Grabes,  wird  durch 
nur  Eine  Erscheinung  den  Jün- 
gern kund,  nebst  dem  letzten  Auf- 
trag des  doch  nur  geistig  zu  Gott 
erhobenen  Christas: 

XX  VIII,  1-20  ( :  nach  Mc.  16, 1—8. 
9*— 16*,  Apoc.  Joh.  cp.  11  und  Lc. 
24, 1—52,  gegen  die  sichtbare  Auf- 
fahrt in  Luc.  Apostelgeschichte). 
S.  609  f.,  627^^1. 

V.  1:  Der  Ausdruck  allein  aus  Lc. 
23,  64  (Mc.  16, 1)  erkULrlich.  S.  627. 

V.  2 — 7:  Die  Erneuerung  nach  dem 
Erdbeben  der  Apoc.  Joh.  (11,  13). 
S.  627. 

V.  8 — 10:  Da«  ursprüngliche  und 
das  Secundäre  ist  scharf  unter- 
scheidbar bei  Mt  selbst.    S.  609  f. 

T.  11 — 15:  Das  angebl.  Judenge- 
rüpht  erst  im  Anf.  des  2.  Jahrh. 
entstanden.    S.  609  f.,  628. 

V.  16 — 17:  Bei  der  Einen  Erschei- 
nung für  Alle  ist  Was  das  Ur- 
sprüngliche?   S.  609  f. 

y.  18—20 :  Der  letzte  Auftrag,  nach 
DerCombinator  der  zwei  yorangegangenen  Evangelienbücher  A)  merkt 
die  Durchbrüche  seines  Marcus- Leitfadens  in  Folge  der  Hinzunahme  der 
Lukanischen  Neuerungen  selbst  an,  durch  seine  Schluss-Erfüllungen  des 
Proph.  Jesaja,  FV,  14-16.  VDI,  17.  XII,  17—21.  XIII,  35,  die  aufhören, 
sobald  er  den  Leitfaden  einh&lt,  yon  XIII,  53  an.  (S.  106.)  B)  Er  yerräth 
sie  überall  durch  das  stehen  Gelassene,  besonders  greiftich  XIV,  1 — 13, 
S.  874—6.  XII,  46— XIII,  1.  S.  29a  XVÜI,  1.  S.  471.  IV,  23— VIII,  13. 
IX,  36-X,  5.    XV,  12-17.    XVI,  2-3.    XVII,  24- XVIII,  5.  —  C)  Er 


Abhängigkeit  unseres  Ey.  nach 
Matthäus  yon  110  u.  Z. 

I)  yon  dem  nach  Lc.  (yon  100  u. 
Z.).  B.  S.58  f.,  73-4, 92-3, 168—170, 
171, 190,  274, 347,  387,  401—2, 409  f., 
497,  519,  475,  523,  537,   546,  627. 

II)  yon  der  Apocal.  Esra,  dem 
E8ra.Prophet(y.97u.Z.).  S.  497, 546. 

III)  yon  unserm  Ey.  nach  Mc.  (yon 
73  u.  Z.)  als  dem  Leitfaden  seiner 
Erneuerung:  S.  9—631.  Im  Beson- 
dem  ygLS.42,  73-4, 117  f.,  l-40f., 
165, 167  f.,  189, 238  f.,  241-3.  249  f., 
274  f,  298  f.,  374-376!,  381-3. 
405  f.,  471—5,  483  f.,  485,  501,  520, 
557,  569,  628  f. 

IV)  direct  yon  der  Apocal.  Jo- 
hannes (yon  68  u.  Z.).  S.  546,  627 
bis  628,  601,  171,  326. 

V)  direct  yon  Apocal.  Daniel. 
S.  460. 
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dokumentirt  sein  Coinbiniren  zweier  yenchiedener  Schriften  auch  in  der 
Duplicität,  welche  das  Ganze  seines  Buches  durchdringt.    Denn 

I)  Wie  oft  bietet  er  wesentlich  dieselbe  Sache  in  zwei  yerscfaiedenen 
Gestalten!  1.  Er  hat  zwei  Abstammungen  J.  Christi:  I,  1  eine  von  Abra- 
ham durch  die  Ehefrau  eines  Israeliten,  nach  Mc.  6, 3  und  dem  Grenealogns 
(bei  Lc.  3, 23  f.);  dagegen  I,  18  ff.  eine  zweite  Abstammung  des  Messias 
vom  Himmel  direct,  durch  die  Jungfrau,  nach  Lc.  selbst. 

2.  Zwei  Vaterstädte:  13,  53  Nazareth  nach  Mc;  2,  1  Bethlehem 
nach  Lc. 

3.  Zweierlei  Verlassen  des  verstockten  Nazareth:  13,  ÖB  f.  nachMc, 
4,  12  nach  Lc.    S.  347  f. 

4.  Zwei  Zeichenforderungen:  16,  1  nach  Mc;  12,  38  nach  Lc 

6.  Zwei  Beschuldigungen  auf  Bund  mit  dem  Dämonen-Hanpt:  IS« 
22 — 2i  f.  nach  Mc.  und  der  (von  der  Jungfrauengeburt  verlangften)  Ver- 
besserung des  Lc  11,  14  S.  262;  9,  32-^  aber  ganz  nach  Lc. 

6.  Zwei  Heilungen  in  die  Feme  des  Heidenhauses:  15,  21  nachMc; 
8,  5  nach  Lc 

7.  Zwei  einzelne  Gelähmte:  9,  1  nach  Mc;  8,  5  einen  zweiten,  selt- 
samen nach  Lc.  und  Mc,  aus  der  Harmonisirung  von  beiden  S.  140. 

8.  Zwei  Reden  über  die  Bedeutung  des  Täufers  als  des  Messiaspro- 
pheten: 17,  18  nach  Mc;  11,  7  nach  Lc 

9.  Zweimal  erkennen  endlich  die  Jünger  in  dem  Täufer  den  Elias: 
17,  13  nach  Mc;  11,  10  nach  Lc 

10.  Zwei  Christus-Beden  über  das  Geheimniss  des  Gottesreiches:  die 
eine  in  Sinnbildsprache  13,  11  £.  nach  Mc  4,  10  f.  mit  der  Erklärung, 
J.  verkündige  nur  in  Gleichniss;  die  andere  in  directer  Bede  cp.  6—7 
nach  Lc  6,  20  f.  S.  297. 

11.  Zwei  VoU-Erfüllungen  von  Jes.  35,  5.  6:  Mt.  15,  29  nach  Mc. 
(7,  37);  und  11,  4-6  nach  Lc  (7,  22  f.). 

12.  Zwei  Aussendungen  des  Petrus  zum  Menschenfischfang:  4,  19 
nach  Mc;  17,  27  nach  Lc  (5,  1—11).    S.  699. 

13.  Zwei  Verklärungen  des^Aof erstandenen  als  des  „Sohnes  Gottes**: 
17,  5  die  plastische  des  Mc  (9,  2) ;  und  11,  25  f.  die  redende  des  Lc  bei 
dessen  Triumphruf  über  die  Wirksamkeit  der  Heidenboten  (10,  22).    S. 

459  f. 

14.  Zwei  Namen  für  den  Herodes  Antipas  von  Galiläa:  14,  9  „König*' 
nach  dem  Original,  dem  Dichter,  Mc  6,  14 — ^29;  und  14,  1  „Tetrarch" 
nach  dem  Verbesserer,  dem  Prosaisten,  Lc. 

15.  Zweierlei  Redeweice  durchweg:  für  „Gehen"  4%ay$t9  nach  Mc, 
«o^evcff^oi  nach  Lc  „Bis"  F«g  nach  Mc,  «x^  '»^^^  ^^  „Schriftlehrer* 
yQa/ifutvevg  nach  Mc,  vofu%6s  nach  Lc  'liQocoXv/ia  nach  Mc,  'iB^ov^ahifi 
nach  Lc    „Doch'*  dXXd  nach  Mc,  «lijtf  nach  Lc    S.  auch  S.  710. 

16.  Zwei  Namen  auch  für  die  Galiläische  Vaterstadt,  zuerst:  2,  23 
AToCapcr  (Si  B  L),  dagegen  4,  12  Ndtci^a  (Si  B  L).  Warum?  Weil  der 
Verfasser  zuerst  seinen  Leitfaden  (Mc  1,  9)  commentirt,  und  dann  das 
Hülfsbuch  (Lc.  4. 16)  excerpirt,  das  bei  seiner  Voranstellung  des  Aeiger- 
nisses  in  der  Patris  vor  das  Eonunen  nach  Kaphamaum,  wo  der  Ruf 
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verlautet  »^esu  Natct^ripi^*  (Mc;  1,  24.  Lc.  4,  34),  die  diesen  erklärende 
Form  Naiagu  dazu  einführte.  Selbst  beim  Excerpiren  behält  der  Gom- 
binator  den  eigenen  Ausdruck  seiner  Quelle,  (rar  beim  yölligen  Ab- 
schreiben, wie  er  24,  38  beim  Erweitem  des  Mc.  13,  32  aus  dem  Hülfs- 
buch  Lc.  17,  26  f.  auch  das  speoifisch  Lukanische  a%Qi  17^  17/Ki^as  her- 
übernimmt,  das  einzige  Mal,  wo«r  überhaupt  a^pi  hat! 

IL  Der  Combinator  bringt  nicht  blos  Dasselbe  zweimal  verschieden, 
sondern  auch  mehrfach  zwei  verschiedene  Gestalten  desselben  Wesens  in 
Einer  Gestalt  oder  Geschichte,  indem  er  die  Grundschrift;  des  Mc.  mit 
dem  Lc'Hülfsbuche  durchbricht.  So  1)  hat  er  zwei,  wie  zusammen- 
gewachsene Dämonische  8,  25:  den  von  Kaphamaum  (Mc.  1,  23)  und  den 
von  Gerasa  (Mc.  5,  1),  vereiniget  zu  Einem  Eztract,  in  Folge  des  Durch- 
bruches des  Mc.-Gajiges  durch  die  Eröfbimgsrede  des  Lc:  S.  318. 

2)  Zwei  zusammengewachsene  Blinde:  20,  29:  die  Zusammenfassung 
zweier  Sinnbilder  vom  Eröfiiien  des  Auges:  des  jüdisch  Blinden  (Mc.  8), 
des  heidnisch  Blinden  (Mc.  10),  in  Nachfolge  des  Lc. 

3)  Zwei  verschiedene,  doch  geistig  verwandte  Heilsthaten,  dass  „die 
Blinden  sehen,  die  Stummen  reden":  den  Stummen  (Mc.  7)  und  den 
Blinden  (Mc.  8)  vereinigt  er  zu  Einer  Person  und  Geschichte,  auf  Lc.*s 
Wegen  (S.  262). 

III.  Auch  wiederholt  er  dieselbe  Sache  oder  Bede  an  zwei  verschie- 
denen Orten  infolge  der  Verwendung  auch  des  zweiten  Yor^ngers. 

1.  Folgende  Spruch-Doubletten  finden  sich  beim  Combinator: 

a)  Aus 

Mc.  4,25:         Mt.13,12        u.Mi26,29        nach  Lc.  12, 48  bei  Mc.  13, 34 

-  8,33:  -  16,23         -    -     4,10        zu       -    4,  8         -     1,13 

-  8,34-.3ö:     -  16,21-25  -    -  10,38--39nach  -  14,27  -     -    6,  8—11 

-  9,43—47:     -  18,  8-9    -    -     ö,29-30zu       -    6,27  -     -     1,21-22 

-  10,4f.llf.:    -  19,  8—9    -    -     5,31        nach  -  16,16  -     -      .... 
.  10,43:  -  20,26:        -    -  23,11  -      -  11,43  -     -  12,38 

-  11,23:  -  21,21:        -    -  17,20  -      -  17,6     -     -     9,29. 

b)  Aus  Lc  10, 12  i  Mt  10, 15,  zu  Mc  6, 7  f.  u.  Mt  11, 20  zu  Mc  6, 14  S. 

c)  Aus  Hosea  6,  6:  Mt  9,  13  bei  Mc  2,  17,  und  Mt  12,  7  bei  Mc  2,  28. 
S.  167  f.  203  f. 

2.  Unter  Sachlichem  wird  das  mirakulöse  Blindenpaar  sogar  noch 
verdoppelt  wiedergegeben  9,  27  (wozu?  S.  348),  und  die  Duplicationen 
der  Hauptspecifica  von  Jes.  35  „Blinde  und  Lahme**  wachsen  in*s  Im- 
mense S.  141. 

D)  Spätestes  auch  findet  sich  bei  dem  Judenchristlichen  Yerbesserer 
der  beiden  Vorgänger  I)  eigner  Art  Er  hat  1.  die  Kirche  „Christi'* 
(statt  Gottes),  ein  Specificum  des  2.  Jahrh.  S.  249.  2.  „Die  Kirche**  und 
ihre  Bussordnung  S.  475.  3.  Den  Petrus  zum  persönlichen  und  alleinigen 
Stellvertreter  Christi,  so  zum  Grund  der  Kirche  erhoben!  S.  249.  4.  Der 
(Menschen-)  Fischfang  wird  der  Kirche  mit  zum  Steuerzahlen  empfohlen 
S.  472.  5.  Daa  apokalyptische  Erdbeben  beim  Auferstehen  der  h.  Zeugen 
des  Kreuzes  wird  grob-sinnlich  gemacht  und  in  das  Ev.  selbst  eingeführt 
dabei  nach  zwei  Seiten  hin  specialisirt:  Ein  Erdbeben  beim  Kreuz  selbst; 
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Eins  beim  Auferstehen.  6.  Der  apokalyptische  AnbHck  der  heiligen  • 
Zeugen  zur  Mahnung  Jerusalems,  verkörpert  und  verdorben  zum  wirk- 
lichen Erscheinen  aufgestandener  Leiber  von  Heiligen  in  JerusaJenL 
7.  Das  A.  T.liche  Sinnbild  vom  ,,Stem  Jakobs^'  wird  verkörpert  zn  einem 
erst  vorgehenden,  dann  stillstehenden  Stern  d.  h.  zu  einem  die  Welt  an- 
leitenden, dann  hinweisenden  HimmelsMcht.  8.  Der  hebräische  Paralle- 
lismus  membrorum  von  Zach.  9,  9  (bei  Mc.  11)  förmlich  in  Scene  gesetzt, 
bei  beginnender  Buchstaben- Autorität  Das  einet  von  Strauss  (noch  im 
2.  Leben  Jesu,  für  das  deutsche  Volk!)  so  widerlich  hervorgehobene 
Aergemiss  des  Esel-Paares,  hebt  sich  sofort,  aber  auch  nur,  wenn  das 
zugehörige  Buch  nicht  „Scti  Matthäi**  sondern  „Nach^-Matthäus  heisst 
und  dahin  gestellt  wird,  wohin  es  gehört:  an  dritte  Stelle.  9.  Die  Ter- 
mini „Der  Christus"  und  „Der  Menschensohn"  hat  er  schon  einfach  als 
Namen  für  Jesus  verwendet  11,  2.  16,  15.;  die  Bezeichnung  „Nazoraeoe'' 
(Haupt  der  Erretteten)  mit  dem  C^ntilnamen  „Der  Naxarener"  (Mann 
von  Nazareth)  verwechselt  2,  23. 

II)  Spätestes  auch  beim  weitesten  Vorschreiten  auf  dem  synoptischen 
Weg.  So  ist  für  Nachmatthäus  1.  Bethlehem,  die  Davids -Stadt,  von 
Grund  aus  der  Sitz  des  Elternhauses  Jesu-Christi;  bei  Lc.  ist  dies  noch 
Nazareth  und  nur  durch  besondere  Schickimg  soll  es  zur  Geburt  Jesu, 
da  er  der  Christus  wurde,  in  der  Davids-Stadt  konimen;  bei  Mc.  noch 
gar  kein  Gedanke  für  den  Mann  von  Nazareth  1,  9.  2i  an  die  Judäische 
Stadt  des  Propheten  Micha.  Nachmtth.  ist  vom  wirklich  Geschichtlichen 
am  weitesten  entfernt:  bildet  eine  dritte  Stufe. 

2.  Er  macht  1,  18  den  Joseph  schon  vor  der  Geburt  Jesu  mit  der 
Jungfrauengeburt  bekannt;  bei  Lc.  hält  dieser  Joseph  sich  noch  für  den 
Vater  des  Sohnes  seines  ehelichen  Weibes  (2,  3);  bei  Mc  (6,  3)  ist  noch 
kein  Gedanke  an  eigne  Art  Geburt  des  fünften  Sohnes  Mariens. 

3.  Bei  Mtth.  3,  13  kennt  Johannes  der  Täufer  Jesum  als  den  Messias 
schon  vor  jedem  Wirken  Jesu,  so  völlig,  dass  er  dessen  Taufe  für  anan- 
ständig  hält;  bei  Lc.  beginnt  erst  der  Täufer  7,  18  nach  dem  evangeli- 
schen Heilwirken  in  Jesus  den  Christus  zu  ahnen;  bei  Mc  aber  kennt 
Johannes  Jesum  nur  als  den  bussfertigen  Israeliten  von  Nazareth  (1,  9), 
der  erst  nach  des  Täufers  Tod  so  heilbringend  wird,  dass  man  ihn  end- 
lich als  den  Christus  erkennt    S.  41  f. 

4.  Bei  Mc.  wird  das  Ehrengrab  Jesu  als  des  Königs  der  Ehren  ge- 
baut, ohne  dass  die  (nach  Galiläa)  entflohenen  Jünger  irgend  eine  Kennt- 
niss  davon  haben.  Bei  Lc.  werden  die  Jünger  an  dies  Grab  gebracht 
und  damit  implicirt  (Lc  24,  12).  Bei  Mt  ist  dieses  (Lukanische)  Kommen 
der  Jünger  zum  Grabe  zu  dem  Verdacht  ausgeschlagen,  die  Jünger  hätten 
das  Grab  eröffnet;  daher  es  nun  (zur  Versicherung  der  Aufetstehnng) 
„versigelt'*  und  „bewachf '  wird:  ein  notorisch  spätester,  und  doch  ▼on 
Nachmtth.  unabtrennbarer  Ausläufer.    S.  628. 

Die  Einheit  des  dogmatisch-kirchlichen  Charakters  in  der  Heilsbot- 
schaft nach  Mt.  zeichnet  den  judenchristlichen  Fortschritt  in  der  Zeit 
Trajan's  überhaupt.  Er  ist  ebenso  universalistisch  als  noch  antipauliniaeh, 
S.  473  f.    Sein  Betonen  der  „G^e8etz*^-Erfllllung  wie  des  David-Sohnea  ist 
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mehr  Titel  als  Wesen,  wie  in  den  Clementinen  (S.  533),  und  sein  Be- 
streben, das  A.  T.  recht  wörtlich  zu  erfflllen,  reicht  dem  Judenchristen- 
thnm  Justin's  des  Märtyrers  die  Hand.    S.  506.  598. 

Was  zeigt  sich  hier  noch  sicher  überliefert?  s.  S.  564. 


(J.Z. 
c.  55 

59 

60 

(64 

c  65 


68 
Ende 


73 


Chronologisches  Register 

der  Schriften. 


c.  80 


Paulus  an  die  G^ater  S.  145  f. 
242.  257.  573. 

—  I.  II  an  die  Corinthier  S. 
065-7.  612. 

—  an  die  Gemeinde  von  Rom 
S.  257.  573.  489. 

Frühjahr:  Tod  des  Paulus  in 
Eom.) 

[Geschichte  des  Apostels  Pau- 
lus, im  Besondem  seiner  letz- 
ten Reisen:  in  Lucas*  Apostel- 
geschichte cp.  13 — 28  über- 
arbeitet] 8.  VII.  104  f. 

Offenbarung  Jesu  Christi  an 
Johannes,  die  Botschaft  vom 
nächst  kommenden  Heil  S. 
7-613. 

„Heilsbotschaffc  Jesu  Christi, 
des  Sohnes  Gottes"  des  Hei- 
denheilandes, von  der  schon 
erschienenen  Herrlichkeit, 
nach  Ueberlieferung  und  Sinn 
des  Joh.  Marcus  von  Jerusa- 
lem. S.  Vni— 621,  653  —  7 
661—712. 

[Eerygma  Petri:  Apostelge- 
schichte des  Simon  Petrus  als 
des  wahren  Heidenapostels, 
gegen  den  Falschapostel 
Simon  Magu-:  entkräftet  in 
Lucas  Ev.  und  Apostelge- 
schichte, besonders  in  cp.  8] 
S.  132  f.— 622. 


U.Z. 
c.  80 


97 


clOO 


c.  103 


c.  110 


C.118 


119 


[Genealogus   sec.    Hebraeos: 
Jesus,  Sohn  Josephs  ....  des 
Sohnes    David  . .  . . ;    so    nur 
Israels  Messias:  entkräftet  in 
Lucas'  Werk]  S.  257.  531. 
[Ey.  Eßsenorum?]  S.  536. 
Herbst:  Esdra  Propheta  Re- 
stitutionis  Zion  S.  626. 
Aöyog  %cttd  Aovnäv:    Heils- 
lehrschrift     des     Pauliners : 
Prolog   des  Ganzen   1,  1 — 4 
S.   537.    622.     L  Theil:    Ev. 
Jesu  Christi  des  Sohnes  Gottes 
von   Geburt   an    S.  X— 622, 
647-653. 

IL  Theil:  Apostelgeschichte 
des  Petrus  und  des  Paulus 
S.  59-625; 

Buch  der  Geburt  (und  Ge- 
schichte) Jesu  Messias,  der 
sowol  Sohn  Abraham*s  und 
Davids,  als  der  Gottessohn  von 
Geburt  an  sei,  später  treffend 
nach  dem  9,  9  so  hervor- 
stechenden Zöllner  Matthäus 
genannt  (S.  165):  S.  X— 631, 
653  f. 

Brief  an  die  Hebräer,  mit 
nach  Off.  Joh,  (cp.  12,  22  f.) 
und  nach  Lc-Ev.  über  das 
Leiden  von  Gethsemane.  S. 
576  (592). 

Brief  des  Barnabas,  mit  nach 
jOffenb.  Joh.  und  der  Juden- 
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U.Z. 


C.125 


cldO 


ld8 


cl45 

147— 
150 


cldO 


christlichen,  durch  9, 9  beson- 
ders ausgezeichneten  Evange- 
Hengestalt  S.  172  f.  598.  631. 
Brief  der  Römischen  Gre- 
meinde  an  die  Korinthische, 
sog.  I.  Clemensbrief,  cp.  1  — 
65,  mit  Benutzung  von  Lucas- 
Sprüchen,  aber  ohne  Aner- 
kennung seiner  Jungfrauen- 
gebiui;  oder  irgend  eines 
Theils  seiner  Wunder-Erzäh- 
lung (laut  der  ed.  princeps  in- 
tegra  des  Bryennios.  Con8t.pel 
1875). 

Ev.  nach  Petrus,  in  der  filtern 
von  Justin  Mart.  und  den  Gle- 
mentinern  benutzten,  j  a  bevor- 
zugten Gestalt,  gnostisirend- 
judenohristlicher  Art,  nach 
Mc,  mit  nach  Lc.  und  Mt. 
S.  29—631  (auch  in  der  Itala 
enthalten  bei  Lc.  3,  22  S.  42; 
die  Ehebrecherin  bei  Joh.  8 
oder  auch  Lc.  23  S.  525  f.) 
S.  486.  349. 

„Evangelium*'  und  Apostelus 
Marcionis,  „nach  Paulus".  S. 
18—633  (349.  93.  598.  506). 
Justin  Philosophus  gegen  Mar- 
kion und  die  übrige  Gnosis. 
—  Apologie  I  II  und  Dialog 
gegen  Trypho,  mit  seiner 
Logosphilosophie,  unter  fast 
vollständiger  Benutzung  des 
synoptischen  Evangeliums, 
nach  Petrus  und  unsem  3 
kanonischen  Synoptikern,  so- 
wie der  Apostelgeschichte : 
S.  34-635  (376.  598.  486)  s. 
zu  Petrus-Ev. 

Aramäisches  Evangel.  (nach 
den  12  Aposteln)  der  Naza- 
raeer,  in  Fragmenten  bei 
Hieronymus  u.  a.  S.  44—527. 
174  f.  Sein  Bar-Rabba  (Rab- 
binensohn)   das  Abbild    des  | 


U.Z. 


cl56 


(155, 
C.160 


c,160 


c.160 
C.165 


165 
C.175 


von  R.  Akiba  erhobenen  Auf- 
rührers Bar-Chocheba  S.  598  f. 
Logos-£v.  der  wahren  Gnosis 
vom  Lamm  und  Wort  (xottes 
des  Johannes  in  Apoc.  1—20, 
besonders  nach  Lucas,  gegen 
Judaismus  quartodeciman., 
montanistiflcher  und  petri- 
nisch-hierarch.  Gestalt,  und 
gegen  die  dualistische  Gnosis 
S.  X-636.  (Bei  7,  53—8,  11 
interpolirt  durch  die  Ehebre- 
cherin des  Petrus-Ev.  S.  525.) 
23.  Febr.  Martyrium  des  Poly- 
carpus). 

Die  7  Märlyrerbriefe  des  An- 
tiochia  -  Märtyrers  Ignatius, 
noch  vorzugsweise  nach  den 
kanon.  Synoptikern,  S.  636. 
Die  Clementisischen  Homilien 
nach  Eerygma  und  £v.  Petri, 
mit  Kenntniss  aber  freistem 
Gebrauch  des  Logos -Ev., 
unter  vorzüglicher  Benutzung 
von  4  Synoptikern,  worunter 
das  Petrus-Ev.  das  bevorzugrte 
S.  133.  486. 

Aegyptier-EvangeL  S.  527  f. 
Papias,  der  Chiliast  der  kathoL 
Bischofskirche,  Gefährte  von 
Polycarp,  urtheilt  „einMtig"' 
über  die  bei  der  katholischen 
Mehrheit  angesehensten  Ew. 
nach  Matthäus  und  Marcus 
S.  548--9. 

Lucianus  Peregrinus  Proteus 
S.  695. 

Das  Neue  Schrift-Testament 
der  (alt)katholischen  Kirche 
mit  einer  der  Mitte  entspre- 
chenden Tetras  von  Evange- 
lienbüchem:  an  der  Spitie 
das  umfänglichste,  predigt- 
reichste und  der  Petrinischen 
Hierarchie  günstigste  „Nach 
Mtth.'*:    zum   Beschlnas   das 
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C.17Ö 


Ey.  der  wahren  Gnosis  gegen 
Gnosis  und  Montanismus 
„Nach  Joh."  S.  VUI  641, 
„Zweiter  Brief"  des  „Symeon 
Petros"  zur  Empfehlung  der 
Briefe  Pauli  in  dieser  Samm- 
lung, mit  Bevorzugung  des 
Ev.  nach  Matth.  über  die 
Verklärung  S.  462. 
(Römische)  Ergänzung  des  4. 
Ev,*B  zur  Wiederherstellung 
des  oberhirfclichen  Ansehns 
des  Petrus  (Johannes  katho- 
Hcus):  S.  641—699. 
Katholische  Interpolation  des 
ältesten   Evangelien  -  Buches 


U.Z. 


C.185 


200- 
210 


zur  Ausgleichung  mit  den  3 
übrigen  im  Kanon,  in  Betreff 
der  Auferstehungsgeschichte 
(Marcus  katholicus)  S.  637 — 
641. 

Irenaeus  gebraucht  und  ver- 
theidigt  die  Römische  Bibel 
mit  ihrer  Evangelien-Tetras 
gegen  Ebioniten  und  Gnosti- 
ker,  mit  unter  Weiterspinnen 
des  Papias- Gedankens.  S. 
637.  682.  549. 

Tertullians  kritisches  Ver- 
ständniss  der  Evangelien-Er- 
zählung gegen  Markion  S. 
592  f. 


Draok  Ton  dnlobto  A  Riehl  fn  Lelpsig. 


f 

f 


;•. 


